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Vorbericht 


Von gegenwartige Ausfertigung dieſes 
2 Buchs. 


4 N : 8 S haben die Schrifften bes fel. Hu. Arnolds gar was befoné a ee | 
f e 


ders vor andern Schrifften in ſich / und werden alle, die 
Need flee mit Aufmerckſamkeit und ohne Vorurtheil leſen ; 
drr geleſen haben, bezeugen, daß fie aus der Salbung un ee A 

ae Wahrheit in dem H. Geiſt geſchrieben ſeyn. een, 
. nur eine große menſchliche Gelehrſamkeit und Beleſenhei = 5 
ſondern auch und zufoͤrderſt eine Goͤttliche Erkaͤnntnuͤß und Erfahren sie. 
in allen Stuͤcken des wahren Chriſtenthums trifft man überall d en⸗ on = = 
felben an, und werden die ſchwereſten Sachen gründlich und ſehr deut: 
lid und faßlich vorgeſtellet, fo daß man fie niemahls ohne ß 

wegung, Überzeugung und Erbauung leſen wird. Dahe He = 
gefuͤget, daß ſothane Schrifften in fo vieler hundert Drenthe 
gekommen ſind, und ber vielen ¢ roße Frucht geſchafft beben in 
ſchaffen „obnerachtet fie bald da bald dorten heimliche und 
Wiederſpruͤche haben leiden muͤßen, zum Zeugniß, daß der 
Arnold nicht von der Welt geweſen, und daß Recht denno 
ben muͤße, und demſelben alle fromme Hergen zufallen. S Sie würden 
auch von noch mehrern sie 8 wenn cht es Preiß al⸗ 
zuhoch geſetzet wuͤrde. 3 re 7 

In Anſehung defer, und d ami t wenige ermoͤgend id d deſto eher auch 
etwas von dieſen go ace Werbaulichen n S0 ifften anſchaffen koͤn⸗ 
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men, haben etliche gute Freunde zuſammen gethan und gegenwärtiges 


Fleiß un 


\ 


Buch, die Verklaͤrung Chriſti in der Serle betitult, oder Predigten uber 
die gewoͤhnlichen Sonn⸗und Feſt⸗Tags⸗Epiſteln, wie derum drucken laßen. 
Wie nun dieſes Buch abſonderlich das Zeugnuͤß hat, daß es aus innwohnen⸗ 


dem goͤttlichen Licht hergefloßen; Alſo kan auch in aller Wahrheit vor GOtt 


verſichert werden, daß bemeldter Freunde heilſame Abſicht ſey, daſſelbe ohne 
das allergeringſte zeitliche Interelſe ihrer darauf verwendeten Koſten dem 
ſeines Heils begierigen Naͤchſten um einen gantz wohlſeilen Preiß in die Haͤn⸗ 
de zu liefern, um hier durch bloß und allein die Ehre Gottes zu befordern. 


Es iſt ſolches Geldes nur allein die Epiſtel⸗Arbeit allzu wohl werth: Zu 


geſchweigen, daß in dieſer Edition ein Anhang vieler auserleſenen Predig⸗ 
ten des ſel. Herrn Arnolds von allerley erbaulichen Materien, welche faſt 
den halben Theil des Wercks ausmachen / hinzugethan worden find, und 
ſaͤmtlich mit Hertzens⸗Luſt und großem Nutzen geleſen werden koͤnnen; da⸗ 
von das beſondere Regiſter der Predigten uͤber die Epiſteln, und derer in 
dem Anhang, mit ihrem Vortrag und Inhalt, Nachricht geben wird. 
Uber dieſes wird jedermann auch daraus erkennen, was bey dieſer Editi- 


— 


on ptæſtiret worden fey, daß nebſt der Vorrede des fel. Autoris, von recht 


Evangeliſcher Abhandlung der Sonntags ⸗ und Feſt⸗Epiſteln, noch zwey 
vollſtaͤndige Regiſtet hinzu 1 ſind, deren eines von denen Sachen 
handelt, welche in allen Predigten am merckwuͤrdigſten ſind, und fe einge- 
richtet ift, daß es auch der einfaͤltigſte wird gebrauchen koͤnnen: Das an⸗ 


dere Regiſter aber die Schrifft⸗Oerter, Texte und Spruͤche anzeiget, wel⸗ 


che entwe der gantz erklaͤret, oder in etwas erlaͤutert, oder fo angefuͤhret find, 
daß man deroſelben Verſtand aus den vorhergehenden und nachſolgenden 
Worten gar leichtlich faßen und nuͤtzlich anwenden kan. Darneben iſt kein 
Koſten geſparet worden, daß die ſes ſchoͤne Werck auch fauber und 
ohne Fehler (davon die vorigen editiones faſt gantz voll,) gedruckt werden 
mochte; Einige Errata aber, welche wider alles Verhoffen dennoch einge⸗ 
ſchlichen ſind, hat man am Ende anzumercken nicht unterlaßen wollen, dae 
mit ſolche ſofort leichtlich verbeßert werden koͤnnen. 
Leben aber die Befoͤrderer dieſes nuͤtzlichen Wercks der guten Zuverſicht, 


es werde ſolch ihr Vornehmen und Arbeit Gott gefaͤllig und dem Naͤchſten 


angenehme ſeyn. Sie wuͤnſchen von Hertzen, daß der getreue Gott, der 


uns alle gern zur Erkaͤnntnuͤß ſeiner Wahrheit bringen will, dieſe geiſtreiche 
Predigten bey allen denen 1 die ſie leſen werden, ſegnen und dadurch vielen 


Nutzen in ihren Seelen wuͤrcken wolle, gleichwie Er des ſel. Mannes Arbeit 
{hon bey ſeiner Lebens-Zeit mit vielen Segen gekroͤnet und zu ſeinem Pflan⸗ 
hen und Begießen das Gedeyen gegeben hat. Ihme ſey dafuͤr Ehre 
= und Anbetung, Lob * anck in Zeit und Ewigkeit, 
; ok en! 


4 


ais mochte ich zwar die verantwortung diefes buchs, wofern einige erfor⸗ 


die erſten anforderungen ſolchen wercks gantz ſeltſam und ungereimt vorkamen. Ich 
habe aber dennoch mich endlich wider meinen finn und vorſatz dazu reſolviren muͤſ⸗ 
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dert wuͤrde, Denenjenigen uͤberlaſſen, welche mich vom anfang dazu beſtaͤn⸗ 

dig angemahnet und nicht wenig getrieben haben. Maſſen ich ſelber an 
dergleichen arbeit niemaln gedacht / ſondern vor dem unendlichen Poſtillen⸗ 
ſchreiben ſtets einen beſtaͤndigen eckel getragen habe. Weßwegen mir dann au 


fen, nachdem ich nicht allein der ſache ſelbſt im gemuͤthe zum oͤfftern nachdruͤcklich eve 
innert, ſondern auch mit verſchiedenen wichtigen motiven dazu genoͤthiget worden. 
2. Denn da wurde unter andern mir furgehatten wie ich mich ja des Evangelü 
von IJ Eſu Chriſto nicht zu ſchaͤmen hatte, auch mir nichts anders vor dem leben⸗ 
digen G Ott durch deſſen gnade bewuſt ſey, als daß ich den hochgelobten Sohn GOt⸗ 
tes in mir und allen menſchen gerne verklaͤret ſehen moͤchte. Nun ſey bißher ſo 
manche beſchuldigung wider mich ergangen, dadurch der arge nicht ſo wol die per⸗ 
ſon, als die ſache oder das zeugniß von JEſu Chrifto zu unterdrucken ſuche. So 
koͤnne denn auch hierdurch offentlich bezeuget werden, wie nichts im winckel geredet 
wer de oder geſchehe, das da nicht oͤffentlich jederman zur pruͤfung vorgeleget werden 
duͤrffe. Es muͤſſe vielmehr uber lang oder kurtz allen, auch gutmeynenden und uͤbel 
informirten feclen im gewiſſen endlich klar werden, daß die Apoſtoliſche reine lehre 
von JEſu Chriſte in uns auf keine eigene oder falſche principia ſich grunde, viel 
weniger andere darauf verleite, oder auch widerchriſtliche parteiligkeit und einen 1 
anhang ſuche oder zulaſſe. wae * 
3. Dieſes und dergleichen mehr iſt mir öffters vorgeſtellet worden, welches mich 
endlich uͤberredet gehabt, lieber alle ausbrechende urtheile der menſchen fernerweit 
uͤber mich zu nehmen, als in einigem wohlgefaͤlligen und guten willen GOttes zu 
widerſtreben. Zumaln der vortrag ſelber in allen dieſen reden ſolche algemeine 
warheiten und erinnerungen darleget, welche ein jeder, der anders augen hat, vor noͤ⸗ 
thig und heylſam erkennen wird. Der grund derſelben iſt das geoffendarſe wort 


Gottes, worauf allenthalben treulich gewieſen wird. Ja waͤre es noͤthig geweſen, 


ſo haͤtten wol alle zeilen und paragraphi aus der Schrifft konnen bewieſen werden, 
wie auch aus denen beliebteſten alten und neuen Lehrern: dergleichen dennoch bey 
einigen dunckelen reden Pauli geſchehen iſt, auch kuͤnfftig aus alten und neuen Lehs 
rern ausfuͤhrlich dargeleget werden foll. ob ek. 1 

4. Die art des vortrags if, wie der verſtaͤndige Lefer ſehen wird, ſchlecht und 
unaffectiret, als es die wichtigkeit und der ernſt der ſachen erfordert. Hohe reden 
aus der heutigen prediger⸗kunſt, ſeichtige fragen und ſchul⸗gezaͤncke oder auch ver⸗ 
nuͤnfftliche worte menſchlicher weißheit und teuſcher 
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5 Vorbericht. 


gelehrſamkeit wird man hier nicht finden. Es iſt alles wider Chriſtum und fein 
“gefegnetes creutz, was nicht aus ſeinem einfaͤltigen und Goͤttlich⸗weiſen Geiſt koͤm⸗ 
met. Nur hat man um der einfaͤltigen willen einige eintheilung und andere 
deutliche methode beobachten mu ſſen, der nothigen wiederholung und erinnerung zu 
helffen. Sonſt aber iſt hauptſaͤchlich auf den wahren evangeliſchen nutzen geſehen 
worden. Und wenn nicht zuweilen durch die erklaͤrung der texte mehr zeit und raum 
waͤre weggenommen worden, ſo haͤtte die abhandlung mancher Goͤttlichen geheim⸗ 
niſſe etwas ausfuͤhrlicher und im freyen ausſpruch des Geiſtes geſchehen moͤgen. 


zu ſeyn ſcheinet, wie es bey ſolchen reden nicht wol anders practicabel iſt, darinne 
man die AcyswoAAs mit vielen worten, nach der Apoſtel vorbild Act. 15, 32. 20, 
2. 11, 2, 40. offt handeln muß und die hertzen uͤberreden. 

5. Nach aller moͤglichkeit aber iſt alles doch nach dem begriff und zuſtand der 
zuhoͤrer eingerichtet, fo viel der gute Geiſt GOttes von fo manchen hoch— 
wichtigen Goͤttlichen ſachen auszuſprechen aus gnaden gegeben hat. Daß aber 
gleich wol nicht alles von allen gefaſſet werden mag, iſt nicht fo wol der ſache oder dem 
ausdruck beyzumeſſen, als unſerm ungeuͤbten verſtande und abgewandten oder doch 
unlauteren willen. Man will manchmal den lieben Heyland in ſeinen zeugniſſen 
nicht verſtehen, damit man nicht alles verlaſſen und ihm allein folgen duͤrffe. Und 
hernach klagt man wol aus argliſtigkeit, als wenn nichts deutlich gnug waͤre. Allein 
“man werde nur erſt in dem getreu, was man verſtehet: das uͤbrige wird hernach 
“pon ſelbſt klar werden. Zum wenigſten kan ich mit warheit verſichern, daß ich 


nichts weniger intendiret gehabt als immer myſtiſch / oder wie mans ſonſten nennen 
mag, zu predigen. Denn ich bleibe mit allen freuden gern bey der einfaͤltigſten und 


niedrigſten warheit, und deren deutlichſten expreßionen nach der Schrifft. Daß 
oe der vernunfft dennoch alles ſolches (als die weißheit im geheimniß nach 1. 

r. 1,7.) zu hoch oder dunckel, ja gar thoͤricht und irrig vorkom̃t, da kan nies 
mand vor, als fic ſelbſt in ihrer blindheit: davon der HErr uns alle erloͤſen wolle! 

6. Inzwiſchen laͤugne ich nicht, daß wol nicht alles fuͤr alle ſeyn moͤchte. Ich 
habe bey dieſen reden durch G Ottes barmhertzigkeit viel ſolche feelen vor mir gehabt, 
welche nicht gantz ungeuͤbte ſinnen hatten, ſondern von denen gemeinen einwuͤrffen 
gegen das wahre Chriſtenthum, wie auch von der noͤthigen bekehrung ziemlich uͤber⸗ 
zeuget waren, und nicht weniger von mancherley falſchen wegen und verfuͤhrungen. 
So war auch eine lange zeit vorher der lauterſte grund des Evangelili aufs allerein⸗ 


9 
ingen! Dahero konte man nun in gegenwaͤrtigen reden auf den gelegten wah⸗ 
ren grund deſto getroſter bauen, und ſolche Goͤttliche warheiten melden, zu denen die 
Sonntags⸗Epiſteln gelegenheit gaben, den noͤthigen fortgang und wachsthum in der 
erkaͤnntniß Chriſti zu zeigen. Wiewol freylich dabey denen ungeuͤbten und ro⸗ 


f 2 ſte zu legen geſuchet worden: Gott laß es nur in allen ſeelen wahre frucht 
br 


allezeit ihre noͤthige ſpeiſe insgemein und beſonders dargeboten worden zur buf 
und glauben an den HErrn JEſum, wie der augenſchein etwa zeigen mag. tap 
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Wiewol auch die weitlaͤufftigkeit bißweilen wider meinen ſinn und vorſatz erfolgt 
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7 Und weilen alſo dieſes gantze buch nach der ge 10 t 
auch billig dasjenige recht mit genieſſen, welches dergleichen ſachen zukom̃t. Nemlich es find 


lehr ⸗ſaͤtze oder ſtreit⸗fragen, daruͤber man diſputiren foll ; ſondern practica oder die allernoͤthig⸗ 


ſten anweiſungen zum Goͤttlichen leben in Chriſto JEſu, denen man ohne bedencken in der praxi 
folgen mag, wenn man nur will, ſo bald man derenGoͤttlichen grund erkennen lernet. Solten dem⸗ 
nach einige redens⸗ arten zweiffelhafft lauten, die da koͤnten verdrehet werden: fo komme 
man felbigen zu huͤlffe mit der rechten, Gottes wort gemaͤſſen ertlaͤrung. Man laſſe pre⸗ 
digten far Theologiſchen diſputationen etwas mehr freyheit, wiederhohle ich billig aus On. 
D. Meyers vorrede uͤber D. Muͤllers und D. Luͤtkemanns poſtillen, woraus es Hr. D. Spener 
anfuͤhret in der vorrede ſeiner uͤbereinſtimmung mit der Augſp⸗ Confeſſ. H. 28. Meynete aber jes 
mand dennoch etwas anſtöſtges oder unertraͤgliches gefunden zu haben: der beliebe mir lieber ſol⸗ 
ches ſchrifftlich oder muͤndlich vorzuhalten, und vernehme zuvor meine erklaͤrung oder nach erfor⸗ 
Dernver nothdurfft meinen widerruff, ehe er (wider pflicht eines Chrifter, geſchweige lehrer 2 
entweder hinterruͤcks nur obtrectiret, oder auch in öffentlichen ſtreit ausbricht, worein ich mich 
nie mals einlaſſen werde. ot : 

8. Sonſten iſt vor gut befunden worden, daß der eigentliche finan derer ſchrifft oͤrter aus dem 
grund; text ſelber fo geuau/ als moͤglich, angezeiget wurde. Da denn eit und raum zu ſparen, nicht 
allezeit des ſeel. Cutheri ůͤberſetzung wiederholet iſt ſondern nur meiſt die worte nach der grund⸗ 
ſprache ausgedrucket ſind. Woran ſich deun kein verftandiger ſtoſſen kan, in betrachtung es einer 
ey iſt ob man erſtlich die gemeine verfion und hernach / wie es eigentlicher im grunde text laute, 
wiederholet, (wie ſonſt faſt in allen predigten geſchiehet) oder ob alsbald dieſes letztere wegen der 
kuͤrtze und vermeidung alles uͤberdruͤſſes der zuhoͤrenden geſchiehet. Denn im uͤbrigen halte ich 
Nutheri Bibel hoch u. werth, bin auch ferme von verſchmaͤhung odeꝛ tadelſucht fremder arbeit:ſon⸗ 
dern brauche mich nur derjenigẽ freyheit die ein jeder im predigẽ hat, den grund; text zu unterſuchẽ. 

9. In denen texten ſelber — ich dißmal der gemeinen ordnung derer pericoparum oder 
tags-epifteln in Chriſtlicher freyheit, und da es das erſte mal geweſen,gefolget / ob ſchon an einigen 
ſeſt tagen die beſten denen andern vorgezogen worden. Ich habe dabey in der that erkannt, wie 
evangeliſch, lauter und tieff gegruͤndet alle worte der Apoſtel des HErru ſeyen und wie im tieffiter 
grunde und finn des Geiſtes nichts als JE ſus Chriſtus verkuͤndiget, ja warhafftig alles in allen 
darinne fey. Denn ob gleich die meiſten epiſteln, dem anſehen nach von gewiſſen tugenden, pflich⸗ 
ten und wercken zu handeln ſcheinen: fo wird doch deren genauere unterſuchung im ücht des E⸗ 


vangeliſchen Geiſtes uͤberall pur und lediglich den Errn JEſum (obwol nicht nach dem 


fleiſch, ſondern nach dem Geiſt) zu erkennen geben und zeigen, ſo, wie alle andere worte der gan⸗ 
hen H. Schrifft. Und wer Chriftam in ſeiner verklaͤrung und herrlichkeit zu erkennen anfaͤn⸗ 
get: dem wird auch dasjenige nicht mehr geſetzlich oder unevangeliſch vorkommen, was ſonſt ge⸗ 
meiniglich alſo genennet oder angeſehen wird. Doch iſt es ein geheimniß, und nur bey den un⸗ 
muͤndigen. Die erſten lehrer haben dieſes in der krafft erkannt, und dahero auch die epiſteln 


und alle lehren der Apoſtel evangelia genennet. Denn alſo heiſſet ſchon Clemens Romanus den 


brieff Pauli an die Lorinther ein Evangelium: p II 4. (in der teutſchen edition )und Origenes 
tituliret alle deſſen brieffe alſo Tom. 17. in Johannem. Ja fie nennen ſolche ſpruͤche aus den E⸗ 
piſteln evangeliſche worte, welche doch der vernunfft als geſetze vorkommen zum exempel dieſen 
ſpruch: Das weſen dieſer welt vergehet, und andere mehr. (Vid. Balſamon in Epiſt. ap. Cote- 
lerium To. III. Monum. p. 486. Conf. omnino idem Not. in Clem. Epi 


haben, uns allen zu mhoͤchſtnoͤthigen exempel, damit wir aus denenſelben keine bloſſe heyd 
ſitken⸗lehre machen moͤgem ſondern die praxin der gottſeligkeit gar aus einem tiefferen G 
grund des geheimniſſes Chriſti in uns herleiten lernen: auch nicht, aus unverſtand meynen, 
oder duͤrffe kein Evangelium er diet werden, wenn man die epiſteln erklaͤre / wie man ſolche 
elende judicia auch von denen hoͤret, die ſich — zu ſeyn unterwinden. 


a 30. Inzwiſchen ſtimme ich gern mit denen uberein, welche fo wol unter denen ee, og 
ina | eln, 
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im, : Epiſt. num. 47.) 
Daß wir alfo ſehen, wie die alten alles in denen epiftelu als evangeltſch angenommen und be galten 


rten redens art homiletiſch ift; fo wees a 
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Evangelii handeln. Wie denn die klagen uͤber die unzulaͤnglichkeit der epiſteln und evangeli⸗ 


en gar gemein und bekannt find aus D. Balduino Dedic.in Homil. Epift. Cerbardo Pref. ad 


Homil. Evangel. Dannhauero Theol. Conſe. T. I. P. II. p. 101. Quiſtorpio Pi. Deſid. p. 23. 
Dieterico Anal, Eu. P. I. p. 2. ſq. Spenero Pi. Defid. lat. p. 93. & Germ. p. 27 1. ſqq. Thaͤt. 
Chriſt. p. 114. Franckf. Deuckm. p. 314. und Rettung der lehre p. 176. ſonderlich aber aus Lu⸗ 
thero felbft , davon in der Abbildung der erſten Chriſten im 2. Buch 12. cap. . 8. kan mehr nach⸗ 

eleſen werden. Gott weiß aber am beſten, wie und wenn er ſelbſt nach langen und vielfaͤltigen 

agen endlich in der that dieſem aus dem pabſtthum herſtammenden elend ein ende machen will. 
11. Immittelſt meyne ich dennoch urſache vnd grund uͤberflüßig zu haben, warum ich in der uͤ⸗ 
berſchrifft dieſes buchs auf die Verklaͤrung JEſu Chriſti in der Seele allein gedeutet habe. 
Sintemal mir mein gewiſſen zeugniß giebet / daß mein finn durch den trieb des Geiſtes Chriſti durch⸗ 


gehends allein dahin geſtauden, daß nur Chriſtus moͤchte verklndiget und verklaͤret werden. 


Wo fol er aber verklaͤret werden als in denen ſeelen, die es hoͤren und glauben? Darum muß es 
uns ja vornemlich zu thun ſeyn, ſo wol in allen predigten, darinne nur Chriſtus und fein geheim⸗ 
. nif offenbaret werden muß, (nach Lutheri außsſpruch in der vorrede uber Spangenbergs poſtill) 


als auch ſonderlich in betrachtung der Apoſtoliſchen zeugniſſe, wie ex abermal ſehr wohl erin⸗ 


nert in der auslegung des evangelii am z oſtertage: Alle predigten St. Pauli und der Apoſtel 
erzehlen nicht viel von der hiſtorie und den wunder vercken Chriſti, ſondern wo fie etwa 
aus einem ſpruch als aus einer blumen koͤnnen eine gantze wieſe machen. Ja wenn die of⸗ 


fenbarung dazu koͤmmt, und der Heilige Geiſt/ welcher weiß die worte recht zu kauen und 


ʒu keltern, daß fie ſafft und krafft haben, u. ſ. f. 

12. Und diß iſt nun der gantze zweck der ſchrifft und aller zeugniſſe Gottes, die GOtt zeuget von 
ſeinem Sohn: nemlich Chriſti verklaͤrung in uns / oder das geheimniß Chriſtus in uns, als 
die hoffnung auch unſerer herrlichkeit und verklaͤrung, nach den klaren worten Col. I, 26. Gal. 
IV, 19. III, 27. Rom. XIII. 14. 2. Cor. V, 16. XIII, 5. I. Tim: III, 16. Eph. III, 17. Joh. XIV. 
23. So ſaget er auch ſelbſt von dieſem ausgang aller ſeiner aͤuſſerlichen worte, wercke und leiden: 
Joh. XVIL ro. Ich bin in ihnen (denen Juͤngern und ihren nachfolgern, v. 9.) vertlaret oder 


ceherrlich gemacht. Und abermal zeuget er von der art dieſer verflaͤrung Joh, XVI, 14. Der 
4 g. Geiſt wird mich vertlaren, nemlich in den meinigen. Daß fo warhafftig er 
eemals alles insgemein um unſers heyls willen gethan hat; ſo gewiß er es auch im geiſt oder auf 
cegeiſtliche weiſe einem jeden inſonderheit zu gute machen und ſelbſt wircklich als beet 
ſchencken muß. Wie kutherus ſehr wol redet an gedachtem ort: Cbriſtus thuts noch in der gan⸗ 
tzen Chriſtenheit, da er nicht geſehen wird und doch fein werd und herrſchafft fuͤhret und 
beweiſet/ daß er fie als ein lebendiger Err durchs wort erleuchtet, troftet, ſtoͤrcket, und 
durch ſeine krafft vertheidiget und erhalt wider des teuffels und per welt zorn und toben. 
Von welcher allerwichtigſtẽ ſache aber kuͤnfftig die zeugniſſe u. ausſpruͤche der altenehrer ig einem 
Feed buche ſollen angefuͤhret werden. Zum wenigſten wird allhier hoffentlich kein ſerupel 


ber dieſer rede mehr fibrig ſeyn, oder hey ſeelen, die nach Chriſto hungern platz finden. Er ſelbſt, 


das ewige wort des Vaters lencke unſern gantzen ſinn und willen lauterlich in (eine h. liebe hinein, 
unſern lauff in ihm mit freuden fortzuſetzen und zu volleuden! Er wende uns von allem ab, was er 
nicht ſelber sft, redet, wircket und befieblet, und fey ſelbſt unſer licht, warheit und leben, nicht aber⸗ 


und Igſſe fein antlitz uns leuchten, daß auf der gangen erde fein weg, Chriſtus ſelbſt erkannt und 
een Heylaud 


in ſeinem Sohn, und fuͤrchten ihn die enden der erden / als einen ve 
5 aller welt! Amen! Halleluja 


ſteln, als auch denen evangelien f olche texte deſtderiren, die etwas mehr von dem erſten grund des 


erlich Dae 


mal in bloſſen worten, oder einbildungen, ſondern in krafft und weſen! Alſo ſegne uns Gott alle, 
ret werde und denn auch mit freuden bekannt und angebetet! Es 27 5 ihm die voͤlcker 
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e ene ES eee e 


Noͤthige Vorerinnerung 
an alle und jede Leſer, , 


Von dem rechten Gebrauch 
dieſes Buchs. 


Ss fleaet gemeintalidy mit ſolchen buͤchern , dergleichen dicfes iſt, alfo zuzugehen / da 
nan fe als gewoͤhnliche poſtillen handthieret und dabero davor beet (ey Dav . 
nug / und dem Sonntag fein recht geſchehen, wenn man aus gewonheit, oder auch aus 


oder vorſatz zu GOtt, iſt ihm allein bekannt. Andere, ſonderlich unter denen predigern, ſuchen 
hie und da etwas heraus, das fic ohne wahren gehorſam und ohne Geiſtes⸗kra fft wiederum herſa⸗ 
gen koͤnnen. Wiederum einige blaͤttern ſolche buͤcher durch, um etwas neues oder curioͤſes oder 
auch gelegenheit zu allerhand judiciis, und wol gar zur verketzerung zu finden. ert 
2, Alle ſolche und ihres gleichen abſichten find vor NT endigen Gott, der unſer innerft 

pruͤfet, ſtrafbar und bringen an ſtatt der gnade viel unheyl uber arme ſeelen. un ob ich mie 
ſchon keiner in GOttes wort gegruͤndeten cenſur erleuchketer men entziehe; fo iff 
zweck diefes buchs a nicht, uber dem oder jenem glaubens: punct zu di 

a 


5 putiren oder 
ren / ſondern in einfalt der lautern warheit gehorſam zu werden, und ihre fruͤchte zu ge 


Darum iſt es meiner ſeele hey dieſer arbeit durch GOttes gnade zn thun geweſen, welder wir 


Nohne ausnahme folgen muͤſſen, wenn wir des HErrn JEfſu wollen th ig werden. 

weben dieſes muß auch, lieber Lefer! deine lautere und redliche — — with dis 
Led leſen und lernen nichts helffen. i S fs 

3. So bitte nun den Vater der herrlich keit vor allen dingen beſtaͤndig um ſeinen H. Geiſt, d 
er dich auch hierbey in alle warheit leite wie fein Sohn fo theuer ser 15 Dieſer wird 
alsdeun aus unendlicher treue nicht zulaſſen, daß du in dem bloſſen wiſſen oder kurtzer andacht be⸗ 
ruheſt, oder auch im ſpeculiren und nachgruͤbeln Goͤttlicher dinge deine freude ſuchen darffft. 
Denn alles dieſes möchte nur dein gerichte, das ohne dem etwa 


ſchwebet, vermehren. Sondern wie alle zeugniſſe der warheit uns lanterlich auf JEſum Chri: 


ſtum fuͤhren ſollen, und auf ſeine verklaͤrung und gemeinſchafft in unſern heren Alſo wird der 
angen RES) 


Geiſt Chriſti ihn auch hierbey erkannt und herrlich machen allen die ihn d : ) 

3. lind fur ſolche iſt au fies pau lich geredet und geſchrieben. Golden mag es auch 
rein geruch des lebens ins leben werden durch den ſegen des wahren und herrlichen evangelii von 
JEſu Chriſto, als deſſen in der warheit theilhafft zu werden ich aud wuͤnſche und begehre. Sin: 
temal ich weiß, daß es eine ewige krafft aus GOtt ſelbſt (ey zur ſeligkeit einem jeden, der da glaͤu⸗ 
bet. Und aus ſolchem verlangen iſt auch auf den maͤchtigen ruff und zuſpruch des HErrn zu an: 
dern ſeelen geredet worden, durch die bloſſe lautere barmhertzigkeit GOttes und unſers Heylan⸗ 
des: Welcher will, daß alle menſchen zur erkaͤuntniß der warheit gelangen, und ſolch ſehnen nach 
aller menſchen heyl auch in die ſeinigen leget, um aus dieſem geſchenckten fian Chriſtj auch andern 
den rath von ihrer ſeligkeit zu entdecken. 


7. Nimm demnach, lieber Leſer! auch dieſes wort mit ſanfftmuth und wiliglich an, als ein 


caͤuſſerlich zeugniß von GOttes ewigen willen und vorſatz aber dich. Laſſe dich dadurch zu 
gen ſelbſtaͤndigen wort des Vaters ſelbſt are 5 lerne auf deſſen dalle fh a 
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fluͤchtiger andacht eine predigt daraus nach der ordnung lieſet: mit was vor begierde 


ſchwer genug ob der verderbniß 
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Chabenfals auf den hellen morgenſtern deines hertzens. Bedencke, daß du 47 einen gantz na⸗ 
hen und cath e d nicht magſt ſelig werden. Darum ruhe nicht, bis du ihn ſelb zr 
ſindeſt, der dich ſuchet / und als ein verlohren ſchaf gerne finden will. Halte im bitten und flehen 
heimlich bey dem Vater an um dieſes licht und leben: 10825 weder furcht noch luſt, weder 
eeſcheinbares noch offenbarlich⸗boͤſes abhalten: Denn es beſtehet dein wohl oder weh darauffob 
du Chriſtum gewinneſt, oder nicht. „ N g 
6. Aber dabey gilt es eine genaue uͤberſchlagung der koſten, ob du dieſes wichtigſte werck beſtaͤn⸗ 
dig fortſetzen, oder ob du e a Ries Vibe Ue Haſt du nicht die reſolutlon in Gott 
„gefaſſet, alles um Ehriſti willen, damit du in ihm erfunden 1 vergeſſen: fo iſt dein auge 
z noch ein groſſer ſchalck, und dein gantzer menſch oder leib wird 0 allem lernen und erkennen 
ſtock⸗ finſter bleiben. Mercket man nun ſolche falſch heit and doppelhertzigkeit in ſich cy fo behelf⸗ 
fe man ſich nicht lange mit entſchuldigung, ausnahme, aufſchub oder andern vernunffts⸗ tuͤcken. 
Sondern man ſchreye deſto mehr zu GOtt um fein heiteres licht, JEſum Chriſtum, das alles dun⸗ 

ckele aus den hertzen vertreibet. Man hreche im glauben Abrahams durch alle bande und netze 

der welt, des Teuffels und des falſchen hertzens hindurch, bis der HERA die fuͤſſe auf weiten 
raum ſetze, und unjere ſeele errette von dem verderber und aller ſchaͤdlichen peſtilentz die im finſtern 
und offt unter gutem vorwand umher ſchleichet. 
7. Aber was iſt noͤthig viel zu ſagen, da ja mehr geſaget und geſchrieben „als jemals von den 
menſchen gethan oder auch genoſſen wirdꝛEs iſt vielmehr nichts weiter zu bitten als daß uns GOrt 
alle in der that tren und wacker mache, und uns finde als knechte, die des HErrn willen nicht allein 
„ wiſſen, ſondern auch thun. Ach diefer gerrchte und heilige HErr laſſe es keinem zu doppelten 
» ſchlaͤgen ſondern zu doppeltem, ja tauſendfachem ſegen und leben in ſeinem Sohn gedeyen Wem 
zm uͤbrigen dieſer vortrag nicht zulaͤnglich vorkommen folte und gleichwol etwas gutes in dicſer 
art leſen will, der bleibe bey dem bekannten Taulero, oder andern dergleichen lehrern / bis alles 
ein 775 und leben in der neuen geburt worden iſt. Alsdenn wird er das eroͤffnete buͤchkein 
ai jer lbſt leſen, eſſen und genieſſen. Zu dem ende hore man zum beſchluß, was Yutherus ſelbſt 
gerathen hat in dem beſchluß des erſten theils der Kirchen⸗Poſtilt: Sinein / Linein! lieben Chri⸗ 
ſten, und laſſet mein und aller Lehrer auslegen nur ein geruͤſte feyn zum rechten bau, daß 
wir NB. das bloſſe lautere wort GOrtes faſſen, ſchmecken und da bleiben, denn da woh⸗ 
net Gott allein in ion. Jugleichen wolle ein jeder zu hertzen nehmen den rath Tauleri, wel: 
8 von dem zweck aller bucher und predigten giebet /in der predigt am XIII. Sonnt. 
rinit. p. 727. nee 
Liebe kinder ! laſſet fahren alles, was ich und alle Lehrer jemals gelehret haben, und 
alle handlungen und hohe ſcharffſinnige betrachtungen, und beſchauet, behertziget und 
lernet nur dieſes Eins, das ihr es erlangen moͤget: als denn werdet ihr wohl gearbeitet 


haben. Denn alſo ſpricht der HERR : Maria hat den beſten theil erwehlet. 
Fuͤrwahr koͤnteſt du dieſes Eins erlangen, ſo haͤtteſt du wohl erlanget nicht nur einen theil 
(oder das wiſſen als ſtuͤckwerck) ſondern das gantze. / 


Das ache uns Gott allen: ** 


Geſchrieben auf dem ſchloſſe Allſtedt, 
am 28 Rovembr, 1703, 


* 


Vorrede 


Worrede 


Bon recht Evangeliſcher Abhandlung derer 
Sonntags⸗Epiſteln. 


(welche der fel. Hr. Arnold den Gbangelſchen Nedenüber bie Sunn and * 
Feſttags⸗Epiſteln in 8 vo vörgeſetzet hat) 


S find diejenigen lectiones oder ſtuͤcke der heiligen thrift, * man ings, 
pled die ſonn⸗ und feſttags⸗epiſteln zu nennen pflege. zwar. ſo wol alt 
die gantze ſchrifft von G Ott eingegeben, und alſo aller annehmung werth: 
Allein die taͤgliche erfahrung lehret es, daß dieſelben nicht allezeit, und von 

allen auf rechte goͤttliche und zulaͤ ngliche weiſe verſtanden und angenommen, auch al⸗ 
ſo hernach nicht von allen recht gruͤndlich * werden. Geſtalt auch ſchon 
zu Pauli zeiten ſelbſt ſeine epiſteln von ungelehrigen und und feſtegren ae 


ot wurden 2. Petr. 3,16. Was ſollte nun nicht damit geſchehen? Zumal 
insgemein eintrifft: wie der leſer oder ausleger eines buchs oder feptes bclhacten 
und geſinnet iſt, ſo nimmt und deutet er auch alles, was er lieſet oder erklaͤret. 
2. Mun ſind diejenigen perſonen, welche mit ſolchen texten zu thun haben, nach 
ihrem inwendigen insgemein von dreyerley art und zuſtand: Entweder ſie ſtehen 
moch unter dem geſetz und deſſen zwang und anſpruch / oder unter der lauteren evan⸗ 
geliſchen gnade, und deren heilſamen regierung und krafft oder ſie leben gar ohne 

geſetz in aͤuſerſter fiche cheit und vermeſſenheit. 

3. Dieſeletztere art leute weiß weder vom geſetz noch evangelio etwas ſcheinbares, 
bekuͤmmert ſich auch niemals recht um eines von beyden: Sondern, wenn ſie zu ih⸗ 
rem groſſen ungluͤck auf verkehrte weiſe ins lehr⸗amt kommen, behelffen fie | fich mit 
fremder arbeit, und ſtehlen mit denen falſchen Propheten das wort,nad) Jer. 23, 
30. welches ſie dann vor SOnes wort, aus ſpruch oder oracul ausgeben, wie GOtt 
daſelbſt v. 3 T. weiter klagt. In dieſer aͤuſerſten unwiſſenheit mengen fie denn ge⸗ 
fe und evangelium unter einander, und wiſſen ſelbſt nicht, was fie ſagen oder ſetzen. 
Sie meynen daran genug zu haben, und recht zu thun, daß fie alles aus ſolchen bas. 
chern nehmen, welche man etwa gemeiniglich vor richtig in der lehre zu achten pfleget, 
und gruͤnden alſo ihren und ihrer zuhörer glauben auf menſchen⸗ lehren und ausſpruͤ⸗ 
che. Und von ſolchen iſt alhier nicht noth zu ſagen, weil fie ihre elende lehr⸗art we⸗ 
der aͤndern konnen noch wollen, ſo lange ſie ihren epicureiſmum und atheiſmum oder 
voligen unglauben nicht ſahren lagen. "Dass geſeg kommt nicht zu ſolchen, fie 
ver⸗ 


—— führen eineuchlop leben sborfurtbe, wie nere donn 
nen redet, in der vorrede uber das Alte Teſtament p. 15. 

4. Die beyden andern arten aber, (welche aulus etliche mal uct benenen 
net, Rom. 6, 14. 15. und anderswo) find etwas genauer zu be und zwar 
erſtlich diejenige, welche vornehmlich auf das geſetz treibet und dringet. Das ſind 
aber eigentlich ſolche ſeelen, die in ihrem unwiedergebohrnem zuſtand des göttlichen 

geſetzes genauen ausſpruch, trieb und forderung im gewiſſen fuͤhlen, demſelben aus 
eigenem willen und krafft ein genuͤgen zu thun ſuchen / dahero auf aͤuſerliche ſcheinba⸗ 
re uͤbungen und meiſt ſelbſt erwehlte wercke fallen, auch, ob ſie zwar, ihrer meynung 
Mand vorgeben nach, Gottes huͤlffe dazu anruffen, und von unwiſſenden vor fromm 
gehalten werden dennoch in der vermiſchten natur / und im eigenen rennen nnd lauf⸗ 
fer ſtehen bleiben, ohne wahren durchbruch und fies uber die ſuͤnde Ja ſie pflegen 
wol noch immer tiefer in das natuͤrliche elend zu ſincken, fuͤhlen die anklagen und be⸗ 
22 des geſetzes ſtets, ob ſie es wol nicht geſtehen, und moͤgen zum vollkom⸗ 
menen g freyheit, und zur erkenntniß und krafft JE ſuChriſti nicht eher gelan⸗ 
gen, bie fie be eigene wühſeligkeit und ohnmacht erkennen, und alſo zu dem rechten 


+ Bele leer oder andere perſonen nun ietzt beſchriedenet maſen unter dem ge⸗ 
ſtehen, die können freylich nicht anders als aus der fille ihres hertzens und gantzen 
auch —— theile der ſchrifft geſetzlich / und nicht evangeliſch handeln: 
S et mund davon uͤbergeht/ wovon das hertz voll iſt/ nachkuc. 64. 
Die auſerlichen worte uñ aus druͤcke des evangelii von Chriſto moͤgen fie wol haben, 
auch aus einem oder anderm blick der gnade manche gute bekeñtniſſe von dem evans 
gelio thun; Aber ihr haupt⸗werck und gantzer zweck bleibet doch noch das geſetz in ſo 
mancherley vorſchrifften, anſchlaͤgen, vernuͤnfftlichen und fein ausgedachten einthei⸗ 
lungen, treiben, drohungen, fluch und verdammung. Und obſchon auch etwa eine ge⸗ 
— anffte und barmhertzige natur oder complexion durch die ſubtile vernunfft und 
iche gefaͤlligkeit die ſchaͤrffe und befftigkeit der geſetzlichẽ lehr⸗art etwas maͤſ⸗ 
Figen und ſaͤnfftigen moͤchte: So iſt doch ſolches alles von der wahren evangeliſchen 
lehre gaͤntzlich unterſchieden, uñ giebt dergleichen vortrag weder dem lehrenden noch 
denen lernenden etwas von dem wahren goͤttlichen frieden, ſondern laͤſſet fie unter der 
unruhe des hertzens ſtehen, ja wirfft ſie noch wol tiefer hinein, je mehr ſie eine eigene 
gerechtigkeit aufzurichten ſuchen. 
6. Auf ſolche geſetzliche weiſe wird von vielen nicht nur das Alte, ſondern auch, 
welches am meiſten zu bedauren tft das Neue Se eſtament ſelbſt erklaͤret und gebrau⸗ 
chet: aly ph — ſelbſt in der vorrede uͤber das Neue Teſtament klaget, 
Ne et; Siehe drauf/ daß du nicht aus Chriſto einen Moſen 
Deft, bite Sandioe evangelio ein geſetz oder lehr ⸗ buch wie bisher ges 
ſcbehen iſt. Daß es alſo nach Lutheri warnung gar leichte und moͤglich ijt, bag 
Neue Seftament insgemein und darinnen auch die epiſteln alſo in ein geſet u ver⸗ 
wandeln, ob wol aus guter meynung, delete dadurch fromm iu 2 
7 a 
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„glaube an Chriſtum gelehret wird. N S 

8. (Hiebey iſt beylaͤufig zu gedencken, daß dieſe worte Lutheri von D. Dannhauete 
(Part. II. Theol. Canfcient. fect. 2. qu. I f. p. 1016.) zu dem ende wiederholet werden. 
um daraus zu zeigen, wie gleichwol an der gewohnlichen ordnung derer ſonntaͤgli⸗ 
chen epiſteln und evangelien noch vieles fehle, in dem etliche von denen allerſuͤſſeſten 
evangeliſchen texten als das vom Samaritiſchen weibe aus Joh. 4. und andere 
weggelaſſen ſeyen, u. ſ. w. Weßhalben auch unter andern D. Joh. Adam Oftander 
Part, V. Theol Caſual. Cap. 2. p. 501. geſtehet, daß man andere evangelia fub- 
ſtituiren und die Connex ion dazu ſetzen, oder etwas abthun koͤnne; Inglei⸗ 
chen, daß die ordnung der evangelien (und epiſteln) nicht ſo gar aut | 
(ey / daß nicht eine beſſere vorgeleget werden koͤnnte.) Auf wich 
muthlich diejenigen alten mit geſehen haben, welche an einigen feſt⸗kagen, ſonderlich 
an weynachten, auf einen tag zwey, drey, und mehrerley epiſteln, oder auch evangeli⸗ 
en zu heilſamer und angenehmer veraͤnderung geleget und angewieſen haben. Und 
welcher verſtaͤndiger chriſte wollte auch einem treuen lehrer, der etwa piel jahre an ei⸗ 
nem orte geſtanden, und immer ein evangelium oder epiftel abhandeln muͤſſen, end⸗ 
lich verargen oder uͤbel deuten, wenn ein ſolcher einmal einen andern text aus dem ſo 
reichen vorrath der heiligen ſchrifft erwehlete? Man hat ja wol eher die angeſehen⸗ 4 
ften Theologos bekennen horen, daß fie nach ſo manchen jahren unddarinnenvere 
ſuchten veraͤnderungen der matérien und methoden endlich nicht mehr gewuſt noch 3 
gefunden haben, was fie uber ſolche evangelia oder epiſteln vortragen ſollten: ſon⸗ 

dern ihre ehemalige fo genannte concepta hervor ſuchen muͤſſen: Da gleichwol an⸗ 
dere texte immer etwas mehrers an die hand geben) 

9. Aber wieder auf unſer vorhaben zu kommen, fo ift einmal gewiß und uplaͤug⸗ 
bar / daß die blos geſetzliche erklaͤrung und anwendung der ſchriſſt / und alſe 
auch der epiſteln, gantz unzulaͤnglich und gefabrlich fey. - Niemgnd hat dieſes nach 


Ehrifto und feinen erſten jängern deutlicher bewieſen, als der felige Lutherus in allen. 
ſeinen ſchrifften. Um der kürte wilen wiederhole ich nur eiliche anmerckungen 


aus ſeinen bibliſchen rand⸗ gift die einem jedweden zur hand mogen ſeyn. Al᷑⸗ 
fo bekennet er uͤber Apoſt. 15,2 4. daß ſolche erg lebee art nicht von 3 
Gott, ſondern aus der natur und verr e Der heilige Geiſt 3 
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die werck⸗ und geſetz⸗ 


er nicht, ſondern nennt fie verwirrer und bettuü⸗ 
ber der chriſten. Und uͤber Pf. 5 3. v. s. nennet er ſolche, treiber / die mit geſe⸗ 
tzen und gewalt die leute wollen fromm machen in eigenen wercken, wie 
die hauptleute das kriegs⸗ volck treiben. Ja uͤber ef 49/26 heiſſet er fie 
tyrannen, uͤber die gewiſſen mit werck und geſetz treiben. Und ſonderlich 
bemercket er bey denen worten Zephan. 3, 18. Von denen aͤngſtigenden ſatzungen 
dieſes, daß ſulche lehrer nicht nur das evangelium, ſondern auch den zweck des geſe⸗ 
tzes verkehren, wenn ſie das geſeg auf wercke dringen, und nicht auf gnade, 
da doch das geſetz ſelbſt auforinget nach Gal. 3,1. Das iſt, wenn fie nur 
Aimmor andern laften aus dem geſetz auflegen, bey drohung der hoͤllen und verdamm⸗ 
niß, und mit fluch und tod um ſich werffen, ob fie ſchon ſelbſt keines mit einem finger 
anruͤhren, und doch ſich einbilden, welche eiferer fie vor GOtt und die reine lehre 
ſeyn die ſie aber noch nie nach dem erſten buchſtaben erkannt haben. 
10. Mo ſehen und hoͤren wirs auch offt bey abhandlung derer epiſteln, wie da 
die theuerſten lehren der apoſtel in pur lauter geſetz vorwandelt werden von ſolchen, 
die das wort noch nie recht theilen, oder an ſich ſelbſt haben erfahren lernen. Da 7 
wird leider! kein grund erſt geleget von der buſſe der toden wercke, und vom leben⸗ 


digen glauben an GOtt; und wie die neue geburt zur wahren gottſeligkeit der grund 
ſeyn muͤſſe. Nach dem buchſtaben und zum ſchein wird wol von gnade geſagt, 
wenſchlichen ohnmacht und ſchwachheit; wie es denn auch im pabſt⸗ 
Auch ich ft alſo zu reden: Aber in der that weiſet man doch und treibet 
Die ſeelen immer auf ihr eigenes wircken und bemuͤhen: Sie ſollen, heiſt es, dahin ; 
ſehen / daß fie es fo und fo machen, daß fie diß oder jenes boͤſe abſchaffen / eine oder an⸗ : 
dere tugend ausuͤben und alſo fromm werden, gute wercke thun, u. . w. Ja,rveldes 

das elendeſte iſt, wanche dringen und zwingen die zuhöͤrer zu dem oder jenem guten, s 
wornach fie Die lehrer, ſelbſt ihr lebetage nicht getrachtet ja nicht einmal zu auferlis : 
cher humanicat ſich bequemet haben: Sie befehlen und ſchreyen, man folle nicht 


murren und ſauertöpffiſch ſenn, und fie ſelber murmeln und klagen immerdar, 
nad) Epiſtel Suda 16. Sie fordern gehorſam von andern und ihr ſtoltz laͤſſet ihnen 
keine demuͤchigung unter ihre vorgeſetzte zu und was dergleichen elend mehr ſeyn 
mag / welches die zuhörer endlich mercken / und alſo alle ſolche geſetzliche auflagen un⸗ 
fruchtbar vorbey gehen laſſen. e ae 
11. Gintemal der ſchade von dergleichen vortrag nicht genug beklaget oder vor 
geſtellet werden kan er iſt doch noch viel groͤſſer. Ein prediger, der ein gefeg: leh⸗ 
et ſeyn will, ohne die gnade des Geiſtes Chriſti zur neuen geburt, bleibet ſelber 
blind am reiche GOttes / und lernet nicht ve 
9 Sein weniges wiſſen 
er 


— 


tiger der thoͤrichten, ein lehrer der einfaͤltigen oder unmundigi 
macht, er hat die form was zu wiſſen / und recht iſt im geſez. Aber eben hier⸗ 
inne liegt der greuel der verwuͤſtung verborgen, daß ein geſetz⸗lehrer bey ſeinem bloſ⸗ 
fen wiſſen und leeren lehren beruhet, und ſelbſt in der praxi das widerſpiel beweiſek⸗ 
Er ruͤhmet ſich im geſetz und ſuchet ſeine freude und ehre darinnen, hat auch wol bens 
fall bey den unverſtaͤndigen, daß er die gebote recht kuͤnſtlich eintheilen und aushrei⸗ 
ten kan, nach der vernunfft und gefaͤlligkeit der menſchen. Aber weil er ſelbſt (owe 
nig als ſeins zuhoͤrer eine lebendige erneurende krafft des geſetzes JIEſu daraus em⸗ 
pfangen, ſiehe, ſo faͤllt er in eben die dinge, die in ſeiner eigenen lehre verboten find, 
Und wo er auch dem ſcheine nach ein ehrbar oder auch ernſthafft leben mit denen 
Phariſaͤerm von auſſen fuͤhren ſollte: So urtheilet doch Chriſtus und fein Gei 
von dem inwendigen eben das, was Matth. 23. nach einander zu leſen ſtehet. 
12. Ja geſetzt daß auch ſolches aufs ſcheinbarſte nach dem buchſtaben. des geſe⸗ 
KES gelehret, und noch dazu practieiret zu werden ſchiene: So fraget man billich mit 
„Luthero: Was iſt das alles gegen der predigt des evangelii ? Wohl mag es hei 
fn eine feine predigt und wohlgelehrt: aber es ift doch nicht mehr denn gelehret und 
„geredt, oder geſchrieben. In dieſen worten bleibets: du ſolt G Ott liehen, u. ſ. w. 
„mehr wird nichts draus, und wenn es lang und viel gethan und gelebt ift, ſo iſt es 
„nichts gethan, und find lauter leere huͤlſen. Denn es iſt umnoͤglich, das geſetz hal⸗ | 
vten ohne Chriſtum, es fey denn, daß der menſch um ehre oder gutetz willen, oder aus 
sfurcht der ſtraffe ſich aͤuſſerlich frommiſtellen muß. Denn wo G Ottes gnade m 
Chriſto nicht erkannt wird; da kan ſich das hertz nicht zu GOtt wenden, noch ihm 
vertrauen, oder luſt und liebe zu ſeinen geboten haben, ſondern nur dawider ſtrebt. 
„Das geſchicht noch in dem weſen, da man die lehre auf den aͤuſſerlichen menſchen 
„treibet, und dennoch damit eine leibliche zucht heraus preſſet. Aber viel greulicher 
„zeigt ſich der ungehorſam inwendig, wenn das hertz recht mit dem geſetz getroffen 
wird. (Siehe die kirchen⸗ pe ſtill Edit. ult Lipſ. Part IIl. f. 9 T7. b. 
13. Kurtz, es iſt und bringet gewißlich nur eitel heucheley, wo die ſchrifft blos auf 
geſetz iche weiſe gebrauchet wird. Koͤmmts hoch, ſo machen ſolche prediger aus den 
zuhorern, die ihnen folgen, eben dergleichen heuchler, wie ſie ſind. Sie ſelbſt fangen 
nur an von der gottſeligkeit zureden, nachdem ſie mercken, daß von andern auf ein 
vechtſchaffen weſen in Chriſto getrieben wird. Alſo lernen ſich auch die zuhoͤrer 
endlich darnach bequemen, und nehmen eine form des wiſſens und den ſchein der 
ſroͤmmigkeit an, und blaͤhen ſich dabey gegen offenbarlich boͤſe auf. Ja 
wenn die prieſter im amte durchs geſetzliche befehlen und treiben herrſehen, ſo 
hats das unwviſſende volck doch gerne alſo und hort davon lieber, als ben der 
nuͤchtigenden gnade, Jerem. J, 23. welche der heucheley gar nichts uͤbri At das he 
nicht beſtraffete. Wenn fie denn eine eigene gerechtigkeit alſo au daß ſie 
nicht ſeyn wie raͤuber, ungerechte und zoͤllner; fo fragen ſie nach Chriſto und ſeiner 
gnade nichis weiter, als daß ſie ihn zum deckel ihrer boͤſen ausbruͤche nehmen, wenn 
ee 
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‘fie etwa uber der oder jener fůude ergriffen werden. 
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Nee, 


Vorrede. 
haben ihre greuel fahren zu laſſen, werden nur mehr verhaͤrtet je mehr auf fie mit ge⸗ 
‘feb gedrungen wird: weil fie wohl ſehen, daß alle ſolche forderungen in ihren kraͤfften 
nicht ſtehen, gleichwol aber von Chriſti krafft und ſieg Uber die ſuͤnde nichts rechts 
hoͤren oder glauben. . 
134. Solcher geſtalt iſt nicht unrecht, was Lutherus am gedachten ort (uͤber die 
vepiſtel am 12. ſonntag nach Trinit p.919. b.) klaget: Die waͤſcher wiffen davon 
„nichts zu ſagen, (woher mans nehmen ſolle) fahren nur fort mit treiben und pla⸗ 
„gen des geſetzes, laſſen e in ihren ſuͤnden und ſpotten zu ihrem ſcha⸗ 
„den. Ja ob ſie gleich auch von Chriſto ſagen, ſo halten ſie doch nicht mehr, denn 
„ſein exempel fur, u. . w. daraus er denn 920. b. dieſen ſchaden herfuͤhret: S. 
„Paulus will der falſchen lehrer und heuchler ruhm gewaltig umſtoſſen, und anzei⸗ 
„gen, was ihre predigt iſt und thut, wenn ſie auch am beſten iſt, da man allein das ge⸗ 
etz hat, und Chriſtus nicht gepredigt noch erkannt wird. Daß aber ſolches eine 
ſchaͤdliche lehre fey, findet man hernach, wenn man ty denn ſolche lehre geboret, 
„und ſich drauf verlaſſen hat, da kein troft noch leben, ſondern zweiffel, angſt, ja tod 
rund verderben folget. at 

1. Ubfonderlich aber hat er die ſchalckheit der heuchleriſchen natur ſehr gruͤnd⸗ 
lich daſelbſt p 924. b. entdecket, warum gleichwol die aͤrgſten heuchler alles fo ges 
ſetzlich und ſcheinheilig vorſtellen konnen ? nemlich, es fey eine rechte geiſtliche hus 
rerey, die fie mit dem buchſtaben treiben. Er nennet es eine ſchaͤndliche vermeſ⸗ 
ſenheit beyde der lehrer und ſchuͤler, da fleiſch und blut ſchlecht will mit 
dem geſetz buhlen, und will (eine eigene wercke far Ott bringen, und 
drauf trotzen. Und anderswo beweiſt er unwidertreiblich, wie fold) geſetz⸗ lehren 
ohne krafft, nur heuchler und lohn · knechte mache, im IV. theil der kirchen⸗poſtill 
231. und 240. a b. Und freylich buhlet bey ſolcher lehr⸗ art der lehrer nicht allein 
mit dem wort, ſondern auch mit denen zuhoͤrern, und dieſe wieder mit ihm. Der 
lehrer weiß ſich viel, wenn er das wort ſo ſcheinbarlich ausſchmuͤcken, kuͤnſtlich, oder 
doch kluͤglich, eintheilen, einſchraͤncken, verzwicken, und in eine vernuͤnfftliche form 
bringen kan, die er denn wol meiſt aus anderen unlautern buͤchern genommen hat. 
Die guborer verlieben ſich in ſolchen der vernunfft gemaͤſſen vortrag, lernen ihn ans 
dern wieder herſagen und anpreifen 5 bleiben aber bey dem hören, mercken und (as 
gen ſtehen, und weiter kommts nicht, weder ins hertz, noch in die erfuͤlung. Trotz 
aber dem, der fie daruͤber meiſtere, nachdem fie fo fromm und geſetz⸗maͤſſig haben res 
den und handeln lernen! Der lehrer lobet fie alsdenn ſelbſt, und meynt, welche 
feht leute er gezogen habe! Und wenn ſie jemand nicht will vor wahre glaͤubi⸗ 
ge 


nen, oder noch über unglauben klagt; ſo halt ers vor eine ſchmaͤhung ſeines 


a 


amts, gleich als ob er nicht auch gute Chriſten gemachet haben ſolte. 


e 


genuß hat oder auch zu gewiſſen angelegenheiten und gutgemeyntem vorhaben eini⸗ 
gen vorſchub mit rath oder mitteln hoffen mag: So wird die gutthaͤtigkeit und 


andere ſolche tugenden nach dem geſetz aufs hoͤchſte getrieben, und nicht * 


> 


16. Kommts noch dazu, daß man von folcher angenomenen froͤmmigkeit zeitlichen 
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das menſchliche verdſenſt erhoben 


erhoben und dehauptet ſo, daß die armen gutwilligen ſeeles 
f in ihrer eigenen gerechtigkeit imer tiefer ſich feſte ſetzen, u. hernach nicht eher, als durch 1 
; tieffe demuͤthigung von ihren meriten und menſchlichem ruhm abzubringen find. Zu 
1 geſchweigen, welche zerruͤttungen, affterreden, boͤſer argwohn und urtheile, ver 
tung anderer und dergleichen daraus entſtehen; ja ſolche greuel, daraus das P 
thum nach und nach empor gekommen iſt. +e 
17. Wiewol nun befagter maſſen die geſetzliche auslegung u. anwendung dev ſchrifft, 
u. alſo auch derer gewohnlichen epiſteln / an ſich ſelbſt nicht hinlaͤnglich noch heilſam iſt: 2 
So iſt doch daraus nicht zu ſchlieſſen als ob man hledurch das gefeg auf heben woll. 
O nein, ſondern es wird vielmehr alſo aufgerichtet zum rechten gebrauch und in gott · . 
liche ordnung geſetzet dazu es beſtim̃t iſt nemlich zu erkeñtniß und bereuung der ſuͤnden. 
1 Dahero auch der H Err ſelbſt das geſetz erklaͤrt und von dem greulichen mißbrauch der 
geſetz⸗ lehrer geſaubert hat, Matth. J. u. f. Und denen lehrern iſt auch im Neuen Teſta⸗ 
1 ment auferlegt die funder vor allen zu heſiraffen, damit ſich auch andere fuͤrch⸗ 
‘ ten / und die widerſpenſtigen zu uͤberzeugen/ 1. Tim. 20. 2. Dim. 2,24. 4, 2. Wie 
allbereit in der geſtalt eines evangeliſchen lehrers Cap. 12. ausgefuͤhret worden. 
‘ 18. Allein es fragt fich am meiſten hier, ob denn beſonders die texte aus dem Neuen 
Teſtament, und alſo auch dieſe epiſteln, fo bloß geſetzlich zu tractiren ſeyn? dieſes leugnet 
nuneutherus in groſſem ernſt, da er im II. Jen. theil t. 339. klaget uͤber die, welche das e⸗ 
vangelium am beſten zu predigen meynen, u. daß ſie doch nur aus Chriſto einen 
auſſerlichen lehrer und diener machen, welcher uns auswendig bleibe, und 
die guten wercke uns lehre, und nicht inwendig herrſchend das gute ſelbſt 
wircke. Und eben alſo moͤchte man auch weiter ſagen: Welche die epiſteln am beſten 
; predigen, die machen meiſt aus Chriſto und ſeinen Apoſtel einen geſetz⸗prediger, Der gute 
wercke von auſſen lehre, nicht aber auf den grund der bekehrung und vereinigung weiſe. 
J 19. Hingegen wird das geſetz auch in handlung der epiſteln alsdenn recht gebraucht, wei es nicht 
nur die ſuͤnden beſtrafft, ſondern auch vornehmüich ein ʒuchtmeiſter auf Chriſtum wird, und zwar 
fo wol dem lehrenden, als dem zuhoͤrenden. Hat ſich ein prediger zuvor ſelbſt laſſen durch die heilſa⸗ 
me gnade zu einem neuen leben in Chriſto bringen und wiedergebaͤhren, ſo wird er auch an ſich des gee 
ſetzes nutzen erfahren haben, wie es ihn in der buß⸗angſt durch entdeckung ſeiuer wunden zum artzt ge⸗ 
trieben. Alsdeñ mug, wie Lutherus abermal redet, das geſetz als das geringere wort dem evanges 
lio ſtatt u. raum geben. Beyde find zwar Gottes wort /aber fie find nicht beyde gleich; eines 
iſt niedriger, das andere hoͤher / eines ſchwaͤcher / das andere ſtaͤrcker. Wen fie nun mit einan 
der ringen ( nemlich im buß⸗kampff) fo folge ich dem evangelio, und ſage: Ade geſetz / es iſt beſ⸗ 
fer,das geſetz nicht wiſſen, deñ das evangelium verlaſſen. (Tom. V. Altenb f. 9 50. 2.) 
20, Wer nun dieſes geheimniß an ſeiner eigenen ſeele wol erfahren hat, der wird auch ſobañ dieſe 
epiſteln und alle andere texte durch den H. Geiſt evangeliſch zu handeln wiſſen. Weil nun zum exem⸗ 
pel auch gantze epiſteln voller gebote und vorſchrifften zum gottſeligen leben vorkomme ird ein 
ſolcher wohlgeuͤbter und zum himmelreich gelehrter ſchrifftgelehrter durch gnade altes und neues 
aus dem guten ſchatz ſeines hertzens vorzubringen wiſſen; Er wird zwar ſolche lehren und vermah⸗ 
nungen recht kraͤfftig in die hertzen einſfoͤſſen, aber allezeit auf die vorher nothige buffer un i 
burg Chriſtum geſchenckte gnade, krafft und wirckung (eines Geiſtes gruͤnden. An ſtatt daß cinbad- ⸗ 
ſtaͤb ſch⸗ſchrifftgelehrter nur auf eigen wircken und bemuͤhen treibet . of er (hon die gebote noch ſo 
vernuͤnfftlich eintheilet und ſubdividirt oder zergliedert, daß es ein beg edaͤchtniß wohl faſſen 
kan: So fuͤhret ein evangeliſcher lehrer 1 andere immer auf die eigene ohnmacht, und hing ot 
auf die vollkom̃ene krafft Ehriſti in uns. Damit bleiben die zuhoͤrer zwar in gehoͤriger Demuth, aber 
auch in getroſter glaubens⸗krafft zum kampff und ſieg wider die ſuͤnde, und kriegen imer mehr luſt n. 
. gutes zu thun oder vielmehr Ehriſtum in ſich thun zu laſſen. Af 
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„eh Ae wird denn die übung der Bottſeligkeit uicht angeſehen oder vprgeleget als ein blog geſch, 
ſon ertz vielmehr als ein ſtuͤck der ſchon im glauben erlangten ſeligkeit, und als eine hohe wohlthat i. 
ſrucht des verdieuſtes Chriſti, welche noch dazu er ſelbſt in uus ſo gerne ſchaffet. Ein erleuchteter zu⸗ 
Horer lernet auch hernach ſolche lehren und vermahnungen anſehen, nicht als verdrießliche und un⸗ 
mogliche befehle, wie fie unter dem geſetz ina onder als die koͤſtlichſten wirckungen der ſchon em⸗ 
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Fangenen guade, und als gaben und geſchencke des H. Geiſtes, die er nur duͤrffe in ſich f raͤfftig wer⸗ 
emund als ſtroͤme der liebe zu Ott und menſchen von ſich flieſſen laſſen. In welchem finn daun auch 
die gebote wircklich nicht ſchwer oder verdrießlich und unmoͤglich find. 1. Joh. 5,3. 5° 
2a, Diß iſt Lutheri lanterer finn von denen epiſteln inſonderheit, den er in der vorrede uͤber das 
Neue Teſtament alſo ausdruͤcket: Daß Chriſtus im evangelio, dazu S. Petrus und paulus, viel 
ebote. und lehren geben, und das geſetz auslegen; ſoll man gleich rechnen allen andern wer⸗ 
ken und NB. wohlthaten Chrifti: (Siehe ſo muͤſſen alle gebote noch als die ſchoͤnſten wohlthaten 
Chriſti angeprieſen werden!) Und gleichwie ſeine wercke und geſchichte wiſſen, iſt noch nicht 
das rechte evangelium; denn damit weiſt du noch nicht, daß er die fande,tod und teufel iber: 
wunden hat: Alſo iſt auch das noch nicht das evangelium wiffen, wenn du ſolche lehre und 
gebot weiſſeſt: Sondern wenn die ſtimme Fount, die da ſagt; Chriſtus fey dein eigen mit leben, 
lehren, wercken, ſterben, guferſtehen/ und alles, was er if t, hat, thut und vermag: Alſd ſehen 
wir auch, daß er nicht dringet / ſondern freundlich lodet, und ſpricht: ſelig find die armen 26; 
Und die Apoſtel brauchen des worts: Ich vermahne, flehe/ bitte /n. ſ. w. Sie he auch ſeine vorre⸗ 
de, uber die kirchen ⸗poſtill, da er zeiget, wie Chriſtus als ein geſchenck muͤſſe erſt zum grund liegen, 
ehe er als ein exempel zur nach olge koͤnne angenommen werden. | i STR eee va ets 
23. Aus dieſem unumſtöͤßlichen grunde iſt offenbar / was er anderswo in der gloſſe uͤber Ef. 2,16. 
ſetzet: daß nemlich das geſetz unverſtanden und unerfuͤllet bleibe, wo nicht der glaube iſt/ der 
ʒu Chriſti junger erſt macht, nach Ebr. 2,13, woraus denn folget, daß im gegentheil das gefetz und 
alle gute der Apoſtel, auch in denen epiſteln, darinnen fie das geſetz erklaren, gewiflich 
alsdenn verſtanden und erfuͤllet werden koͤnnen, wenn der glaube in feiner krafft verkuͤndiget und ar⸗ 
genommen wird. Da gehet denn das wort daher aus dem hertzen, und die gebote Gottes were 
den mit Luff erfullt. Alſoiſt die liebe des geſetzes erfillung, daß das bers ch die groſſe liebe 
und wohlthat muß ziehen laſſen wiederum zu lieben, und darnach zu erfillang gétliciee 
gebote mit einem willigen hertzen bereit ſeyn. Sonſt kan das hertz nicht lieben, es muß z unos 
pruùffen, daß es zuvor geljebet worden fey. Wie abermal ſeine worte lauten in der predigt uber 
das pfingſt⸗ e vangelium . 455. 2. Oder wie er uͤber Joh. 1. v. 16. ſchreibet: Chriſti SHAME iſt ihnogrr 
geben, daß wir durch ihn das geſetz erfuͤllen, und den Vater erkennen, damit heucheley Ruf 
bore, und wir wahre rechtſchaffene menſchen werden, oder nach 1. Joh. 379. als aus GOtt ge⸗ 
borne nicht ſuͤndigen koͤnnen. Und hiedurch fallet die beyſorge auf einmal hinweg, als ob das gefetz 
durch das evangelium, oder durch becher verkuͤndigung der rechte gebrauch des geſetzes aufgehoben 
wurde. Denn das geſetz iſt und bleibet gut, ſo man ſein nur recht braucht, 1. Tim. 1,8. 
24. Ja nicht allein koͤnnen und muͤſſen alsdenn GOttes gebote erfüllet werden, ſondern fie werden 
quch mit luſt und freuden gehalten, wo ſie nur recht auf evangeliſch verkuͤndigt werden. Denn einmal 
will das geſetz mit froͤlichem, freyem, luſtigem willen erfuͤllet ſeyn, weder um lohns noch um 
ſtraffe willen, nicht um des himmels und der hoͤllen, noch um der ehre will en, ſondern um 
deß willen allein, daß es uns fein duͤncke, und hertzlich wohlgefalle, obs gleich nicht geboten 
ware. Das hertz muß Gottes geſetz lieb haben, und mit luſt thun. Nun Ht aber kein menſch 
von natur alſo geartet. (Siehe kirchen ⸗poſt. f.6 5. a.) Wenn nun ein geſe Prediger gleich noch ſo 
viel und methodice oder kuͤnſtlich von den 10. geboten predigt und anderen laſten auſbuͤrdet, ſo redet 
er doch alles in den wind, wo er nicht erſtlich ſelbſt, und dann auch ſeine zuhoͤrer durch buſſe und glau⸗ 
ben gebeſſert, und ein ander menſch worden iſt. | A5 
25. Hingegen ſollen ja chriſten williglich thun, was fie thun, und nicht mit geboten gezwungen 
„werde, ſondern, wenn fie die gebotehoren,foll man fie dazu vermahnen und bitten. Welchen nun der 
Geiſt gegeben wird, daß ſie es thun, die ſind die re tſchuldigen. (ibidem f. 397. a.) Sall aber das ge⸗ 
: 5 ier das evangelium lauterlich und goͤttlich mit groſſem craft verkuͤndiget werden, wie 
uemlich Chriſtus ſelbſt beyde fuͤr uns und in uns dqs geſetz erfuͤlle und alles ſelbſt wircken wolle. Und 
wie iſts moͤglich/daß eine ſolche rede nicht ſolte ein hertz froͤlich machen, und alle wee 
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 apeBenraber dieHtachleriepenatur dieſes hat, wie nemlich die epiſtelu nicht ſollen blos geſetzlich 


freuden thue und laſſe alles / und mehr / denn man von ihm begebret ? (f. 
det das neue licht des hertzens die erkeñtniß der groſſen gnaden in dem Her 
an Chrifto hanget /und von ſolchem troſt und freude auch durchgoſſen mit 
lebet und thut, wie es weiß, daß es dem braͤutigam gefaͤllt. (f. oo. a. b) 
26. O wie weit iſt doch dieſe krafft und wirckung der apoſtoliſchen lectionen und ihrer evangeliſchen 
handlung unterſchieden von dem traͤumenden, ſchlaͤffrigen und frafftloſen vortrag derer, die niemals 
recht gelernet oder erfahren haben, was geſetz oder ebangelium, natur oder gnade, heucheley oder war⸗ 
heit fey! Bey ſolchen unevangeliſchen predigten uber die herrliche epiſteln iſt alles kalt und tod. Die 
armen zyhoͤrer ſitzen dabey ohne wahre hertzens⸗ bewegung uͤberzeugung und er weckung. Sie em⸗ 
finden weder einen geruch des lebens noch des todes daraus ja dieſen wol eher als jenen, und ob auch 
eines theils ihnen ſchon noch fo viel geſchmeichelt und ungegruͤndeter troſt vorgeſchuͤttet wird; fo zei⸗ 
get doch ihr gangsé debe und weſem daß fold verkehrt und verfuͤlſcht evangelinm weder luſt noch 
frafft zum ſieg uber die ſuͤnde und andere feinde bringe; weil es nicht vom H. Geiſtyſondern aus eige⸗ 
ner vernuufft und krafft kommt / und alſo einen toden wahn⸗glauben denen armen hertzen einprediget. 
Wird hingegen andern theils aus den epiſteln noch fo herꝛſchſuchtig ihnen anbefohlen und bey ſtraffe 
der verdummniß auferlegt / daß ſie das bole laſſen und das gute thun ſollen: So muß doch ein folder 
hernach ſelbſt bekennen und klagen paß es nichts fruchte. Denn wenn fold ml noch {° ſehr ein⸗ 


chten, das 


7 (f. 13. 2.) Vielmehr wis 
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geſchaͤrffet wird ſebendig machen fönke/ſo Fame auch die gerechtigkeit warbafftig daraus Nun ſehen 
aber die zuhoͤrenſelbſt an ſolchen- lehrern keine wahre Apa tat 1 3 der gerechtigkeit, ſondern fie 
mercken entweder eine offenbare heucheley und verſtellung / oder ſehen auch wol gar ſtarcken geitz, 
bochmuth ) neid, widerſtaud gegen die vorgeſetzte und gegen gute ordnungen. Dahero bleiben auch die ’ 
suboter zum theil in ihren finden; daraus ihnen der rechte weg zu kommen nicht gezeiget wird. Und 
mas noch in ihnen ſich durch andere zeugniſſe reget, das wird durch ſolche vermiſchte lehre wieder un⸗ 
terbruͤckt und als eine lautere quelle truͤbr gemacht, welches ja nicht dug zu beklagen iſt. 


gehnudrit werden! Bo faͤllet fic gerne von dieſem exceß/ der ihrem fin tren und zoryigen grund gemaͤß 
war, auf einen audit der ihrer heucheley nicht weniger beguem ye aud H noch viel geſhhe⸗ 
licher zn ſeyn pflazet. Nemlich, es vermeſſen ſich viele dergleichen terte exange liſch zu tractiren, aber 


recht nach ihrem finn und inwendigem zuſtand. Dieſer ift bey vielen noch gang unbekehrt un) unger 
andert; Sie ſtud bisweilen mit ihrem blinden, rohen — agkinerter finn fo vermeſſentlich ins lehr, 
amt getretẽ daß fic noch nie erfahren habẽ / was das wahre chriſtenthum fey. Alſo habẽ fie ohne rechte 
hertzens⸗buſſe u. goͤttliche glaubens-Frafft ihnen ſelbſt vor ihre perſon die evangeliſche gnade, die doch 
un vor bußfertige gehoͤrt, ſo in cigenmadhtig gemachtem wahn⸗glauben zugeeigget/ u. ihr nagendes ger 


c 


wiſſen mit aͤuſerlichem troſt der von ihnen verkehrten u. gemißbrauchtẽ troſtſpruͤche zu ſtillen geſuchet. 
28. Dieſe heucheley thut ihnen in ihrer ſicherheit fo ſanffte, daß fie ohne rechten buß⸗kampff und 
eruſt nach dem wahren glauben, ohne reinigung des hertzens, ohne creutzigung ihrer luͤſte, hoffart, 
welt und geld⸗liebe jo geſchwind und leichte meynen gerecht und ſelig zu werden. Sie mercken auch, 
daß eben dergleichen falſcher troſt ihren zuhoͤrern am liebſten zum theil iſt, und daß fie alſo bey ihnen 
Dew groften danck verdienen, wenn fie ihnen nur den weg zum himmel als recht breit und die pforte als 
gantz weit ihnen einbildeten: und daß hingegen andere, die nach Chriſti worten buſſe und glauben in 
rechtem ernſt fodern nicht ſo angenehm zu ſeyn pflegen. Dannenhero erwehlen fie nun das neue cvan⸗ 4 
gelium wie es D Paulas Tarnovius mit recht beſchrieben hat oder wie es Danhanerus titulirt, das ~ 
Cacevangelium, oder boͤſe evangelium, das vom ſatan, welt und fleifth angeboten wird. 
(Part. II. Theol. Contec. dial. 7. b. 2400 ein, 
29. Dieſes beſtehet hauptſaͤchlich darien, daß die ſeelen bey aller ihrer beharrlichen unbußſertig⸗ 
keit welt liebe und Aare ſuͤnden dennoch immer ohne recht goͤſtlich⸗weiſen und ernſten unter⸗ 


‘i 


ſcheid auf GOttes barm a ha und Chriſti verdienſt gewieſen, auch alſo insgemein und beſonders 


ohne vorgegangene gruͤndliche buſſe und beſſerung abfolvirt und ſelig geſprochen, und dabey in aͤuſer⸗ 
lichen ſatzungen und gewonheiten, oder operibus operatis unterhalten oder menus hoch koͤmmt, bey 
einigen eigenen wercken und heuchel'fruͤchten vor fromm geprieſen werdeuy wie der gedachte Roſto⸗ 
ckiſche Theblogus in ſeiner bekannten oration bereits Anno 1624. offentlich ausgeſuͤhret hat, we ’ 


Drativn auch ſeither etliche mal wieder aufgeleget worden. fon ; 
50. Wenn nun ein ſolcher falſcher evangeliſt, wie Lutherus ſolche leute acht,bber die epiſteln kom̃t, 
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ſel et er zu oͤrderſt etwas als gantz gewiß vor 
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alle als bußfertige / ja lauter andaͤchtige, auserwehlte, heilige, u. ſ. w. tituliret ſeyn. Und ob man 
ſchon ſonſt in andern puncten, die dem fleiſch nicht gefallen, den unterſcheid derer erſten chriſten von de⸗ 
nen folgenden mit groſſer hefftigkeit behaupten will, fo wird doch in dieſer ſache alles confundirt. 
Kurtz: Man preiſet ſich als einen Apoſtel, und die zuhoͤrer, als eine apoſtoliſche gemeine; zu unbe⸗ 
ſchreiblicher verfuͤhrung der armen ſeelen / die nun meynen es ſtehe alles mit ihnen wohl. 
31. Dieſen erſten griff des antichrifts nennet Lutherus billich die ſüſſe ſicherheit und bekennet dies 
ſes von ſolchen falſchen lehrern, dergleichen die antinomi waren: Es ſiehet mich die ſache an, als 
ſtecken ſolche geiſter in der meynung, daß alle die, ſo der predigt zuhoͤren, eitel chriſten ohne 
ſůnde ſind.⸗ Aber ſolche geiſter find ſelbſt nicht ſolche chriſten, weil fie-fo ſicher und gutes 
muths find, eben fo wenig find es ihre zuhoͤrer / ſo auch ſicher find und guter dinge. Tomo ll. 
Isleb. f 459. Freylich verfuͤhren ſolche ſicher⸗machende leute fic ſelbſt u. andere aufs allergreulich⸗ 
ſte (ob fie auch aufs galanteſte zu reden meyneten,) indem ſie ihnẽ weis machen, welche gute chriſten ſie 
waͤrẽ/ da gleich wol der prediger alle die herrlichen lob⸗ſpruͤche der erſten u. beſten chriſten auf fie deutet. 
32. Nicht allein aber ſtaͤrcket ſolche ſalſche evangeliſche lehr / art die grobe ſicherheit / ſondern auch 
die geiſtliche vermeſſenheit / heucheley und hoffart derer armen hertzen. Denn wenn ein prediger 
zum ſchein und nach dem buchſtaben von ſeinen meiſt unerleuchteten und unwiedergebornen zuhoͤrern 
eben dasjenige gute, den ſieg uͤber die ſuͤnde / den wachsthum und die vollkommenheit in der gnade for: 
dert welches die Apoſtel von ihren wircklich durch viel ſchmertzen neugebornen geiſtlichen kindern, 
Frat ihrer empfangenen neuen gnadeſodern kontenzwas kan daraus nicht vor verderben erivad)fen? 
Entweder die gemuͤther fallen auf den grund irrthum als ob das in ihren natuͤrlichen — a 
ohne hertzens aͤnderung dennoch from̃ und heilig zu leben. Oder, wenn fie es an fic) gleichwol nicht 
gewahr werben und vermoͤgen, wozu fie ermahnet werden, ſo fallen fie auf einen andern irrthum, als 
Ob die heiligung weder nothwendig noch moͤglich fey zumal / wenn fic den ermahner ſelbſt nicht alfo 
thun ſehenf als er lehret. Darum foll man ſich nicht darauf verlaſſen, wenn ein prediger herein 
geſchlichen Fort, als ein engel Gottes, und giebt die beſten worte, und ſpricht: Pax vobis (Es 
ift friede hat keine gefahr. Jer. 6,14.) Denn folche braucht der teufel dazu / daß er den leuten das 
maul ſchmiert:ſagt man billich von ſolchẽ falſchen troftern mit Luthero aus feiner kirchẽ⸗poſt. f. 80. b. 
33. Hierzu kommt noch ein anderer haupt⸗irrthum, der den grund mit umreiſſet, und doch bey ab⸗ 
andlung der epiſteln leider! offte gehoͤret wird. Es iſt bekannt, daß in etlichen epiſteln, als am neuen 
abré-tag und ſonſt, der unterſcheid des neuen und alten teſtaments von den Apoſteln vortrefflich ges 
jeiget wird: Maſſen auch dieſer unterſcheid fo wichtig, und vor uns, die wir zur zeit des neuen bundes 
leben, ſo theuer iſt daß er in lauterem finn nicht genug mag erkannt und geprieſen werden fals es i o vie⸗ 
le alte und neue lehrer, beſonders aber der darinen wohlerfahrge Lutherus, genungſam ausgefuͤhret 
haben. Inſonderheit iff diefer unterſcheid um deßwillen vor glaͤubige und kaͤmpffende wahrechriſten 
ſo erfreulich und troͤſtlich, weil das neue teſtament den kindlichen Geiſt JEſu und alſo einen freywil— 
ligen ungeheuchelten gottes⸗dienſt ohne knechtiſche furcht des alten bundes und ohne deſſen ſatzungen 
und laſten, denen ſchencket die es faſſen. In betrachtung wir darinnen ein helleres licht zur erkenntniß 
Gottes und ſeines Sohnes im evangelio , die geſchehene zukunfft Christi ſelbſt, ſeine vollbrachte ver: 
ſoͤhnung und ere ber gl heilig mufter und erempel, ingleichen ſeine lebendige inwohnung und ge⸗ 
meinſchafft nebſt der krafft ſeines Geiſtes genieſſen koͤnnen, wenn wir nur wollen. Dieſes alles iſt ct 
ne gewiſſe evangeliſche warheit, die kein evangeliſcher chriſte leugnen wird. 
34. Unterdeſſen wird man gleichwol anmercken, wie manche unerleuchtete ausleger der epiſteln 
dieſen unterſcheid des alten uñ neuen teſtaments an ihnen ſelbſt nie erfahren und glſo auch nicht recht 
verſtehen, vielweniger heilſamlich appliciren und denen zuhoͤrern zu nutz machen koͤnnen. Denn fie res 
den offt von dieſen beyden zeiten ſo unvorſichtig und verworren, daß die zuhoͤrer nicht anders i 
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“It die gnade und krafft Chrifti fo wol zur gerechtmachung als zur erneuerung genieſſen, welches 
freylich die wahre Frafft des neuen bundes iſt und mit ſich oͤringet. 2 


ſache ſelbſt des neuen bundes Handelt,das kan ja nicht ſchlecht hin auf den bloſſen umſtaud der zeit ge⸗ 


da (in buſſe) wiederkehrt pals ein Vater etwas zu lieben offenbaret / und fo fey er ein urheber 


in der zeit des neuen teſtaments lebeten, u. fey alſo nicht noth / nach dem m̃ern menſchen in die Fray 
gnade des neuen teſtaments erſt durch buf 10 nee einzudringen, und alfo aus dem geſetzlichen 
ſtand in den evangeliſchen verſetzet zu werden. 5 w 
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fen Töten, als ob ef nun ſchon gung waͤre, wenn fie zur zeit des nenen teftamentsund in de erage 
nah hrifti geburt aͤuſerlich lebetensfie moͤchten nun bekehrt u. glaͤubig ſeyn oder nicht. Da heiſſet es 
imer: Die Judẽ im alten bunde warẽ unter dem geſetz, wir aber find nun unter der gnade, wir find Fins 
der Gottes u. des neuen bundes ja ihr ſeyd alle Gottes kinder, u. d. g. Ungeacht wol die allermeiſten gus 
borer noch nicht einmal wiſſen, was neuer bund, was kindſchafft Gottes, was gnade ey, geſchweige daf 
es an ihnen wircklich wahr worden ware. Wer ſolchen u. anderen verworrenen vortrag ſelbſt angemer⸗ 
cket hat / der wird wiſſen u. bejam̃ern, welch eine verleitung u. confuſion der armẽ ſeelẽ daraus entſteh 
35. Den lieber! Wie kan ein roher unbekehrter menſch / der das hoͤrk, anders ſchlieſſẽ / als daß nun 


les mit ihm wohl ſtehe/ u. er keine bekehrung / wiedergeb. u. heiligung nothig habe / weil er ja unter der 
gnade u. nicht unterm geſetz ſey? Und gleichwol zeiget eben ſolche verkehrte lehr⸗art ſamt dem lebẽ 
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zuhoͤrer offenbarl. daß fie beyderſeits lehrer u. zuhoͤrer wol am tieffſten noch unter dem geſetz u. deſſ 
anklagen u. fluch ſtehen. Weil fie ſich keiner zeit zu eriũern wiſſen, da fie recht gruͤndlich ware aus dem 
zorn in die gnade durch buſſe verſetzet worden: Ihr eigen gewiſſen muß ihnẽ widerſprechen . ſolches 
ſuchen fie durch ſolchen ungegruͤndeten u. ſelbſt angemaßtẽ troſt zu ſtillen, als ob fie nicht unter dem a 
ten bund mehr ſtuͤnden. Denn wer nicht warhafftig die buße der todẽ wercke in ſich hat wircken laſſen, 
der iff dom fluch u. zwang des geſetzes noch niemals in Chriſto befꝛeyet / ſondem ſtehet menlich unter des 
geſetzes anklagen uñ alſo unter der Frafft des alten bundes, ob er ſchon im neuen testament guſerlich 
nach der zeit lebet. Gleich wie hingegen die glaͤubigen, fo unter der zeit des alten teſtaments aͤuſerlich 
lebeten, dennoch in der krafft des neuen bundes innerlich ſtunden und JEſum im glauben genoſſen. 
36. Dieſen hochnoͤthigen unterſcheid nach dem iñern guftand der menſchen zeigen auch die Apo⸗ 
ſteln ſelbſt deutlich an / da es heiſſet / wir ſollen dienen im neuen weſen des Geiſtes / und nicht im al 
ten weſen des buchſtabens Rom. 7/6. nicht knechte der ſuͤnden, ſondern der lehre gehorſam ſeyn, 
Rom. 6,14. 18. nicht zum berge Sina ſondern Zion kommen ſeyn Ebr. 12. nicht unterm geſetz / four 
dern unter der gnade ſeyn u. ſ. w. Aus dieſen zeugniſſen bekeñen auch die Theologi gar wol, wie nem⸗ 
lich die red en Pauli: unter alten und neuen teſtament/ und unter geſetz und gnade ſeyn;auf zwey⸗ 
erley art Foren verſtanden werden: Einmal unter der zeit des alten oder neuen bundes ſtehen; und 
dañ · vors andere alſo / daß unter der gnade und im neuen bund ſeyn, ſo viel heiſſe/ als mit GOre 
wircklich verfobnet, ein neuer menſch/ von dem fluch und zwang des geſetzes frey, ote 
Gott gehorſam feynund am geſetz feine Luft haben: Unter dem geſetz aber e 


ſeine eigene kraͤffte verlaſſen, vom . Geiſt nicht regieret werden/ eine veꝛgeb tag der uͤnden 
noch haben, und alſo die ſuͤnde nicht uͤberwinden koͤnnen, wie unter andern Balduinus redet 


Comm, in Ep. ad Rom. Cap. VI. p. 4 10. Oder wie es Wellerus deutet, unter der Gnade feyny 


37. Es iſt ja auch in ſchulen bekañt/ wie die worte, alt und neu teſtament / genom̃en und verſtanden 
werden, entweder von der bloſſen zeit (chronologice) oder von der ſache und dem bunde felbff, der 
in ſolcher zeit vornehmlich prævalirt hat, (foederaliter.) Was nun in denen epiſteln von der krafft u. 
deutet werden als hatten u. genoͤſſen die folchen bund wircklich, welche zu der zeit leben: Sondern es 
muß der zuſtand eines jeden — 2 — — 4. beschaffen, ob er nach dem innern 
u. neuen menſchen unter der gnade ſtehe, durch buße u. glauben, oder nach dem alten menſchen unter 
dem geſetz. Wie dann Auguſtinus unter andern ſolchen unterſcheid gar fein angemercket hat, da er 
ſchreibet Lib. adv. Adimantum Cap. XVI. (Tomo VI. Opp. f. 36.) Gott habe dem alten 
menfchender da von ihm abgewichen warßerwas zu fuͤrchten vorgeleget, uit dem neuen der 


von beyden teſtamenten. 35 

38. Solchen hochtheuren u. koͤſtlichen, auch von der ſchrifft u. gantzen kirche beſtaͤtigten unterſcheid 
verwerffen confundiren u. verdunckeln ſolche irrige lehrer offenbarlich, indem fie aus faulheit ihres 
fleiſches ihnen ſelbſt u. andern weiß machen, als fet es genug wei fie nur nach dem aͤnſeren rag s. 


en und erfuͤhren ſolche perſonen was es dem 


we 


uͤrden m 


4 
— 


belche 


Under Gottes deuten n 
40. Es waren aber noch 
sweiffel ein unpartheyiſcher! 


b 
t 
auben gelegt / u. dadurch in 0 
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Vorrede. 6 

gefunden u. weißlich gegeiget vornehmlich abet die unendlich. 
ir denen begterigen gelen nee ppeprieſen die macht der goͤttl. 
illig und luſtig gemacht werden, die apoſtol er⸗ 


55 on ‘endl 
wol⸗ 


a der iſts, der es auch andern anpreiſen fan daß fie aus liebe gutwillig und gerne alles andere ſahren tafe” 
fen, und ihrem Heyland alleine folgen, auch darinne alles wahre vergnügen ſuchen und antreffen. 
4 A. Und in ſolchem gottgeſalligen fin u. gebrauch mag man wol die wpa auch evangelia nenen, 
4 
, 


etaangelia geſchri 
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Verein und O Saga in dieſem Buch 


befindlichen Predigten. 
Am 1. Advent ⸗Sonntage pag. 1. lam Johannis⸗Tage pag. 339 
am Ii. Advent Sonntage Nami. Sonnt. nach Trinit. 347 
am Iii. Advent⸗Sonntage 16]am v. Sonnt. nach Trinit. 356 
am lv. Advent-Gonntage 24) am Tage Maria Heimfuchung 364 
am l. Chriſt⸗CTage oder Weybnachten zoſam VI, Sonnt. nach Trinit. 174 
am li. Chriſt⸗Tage 38am VII. Sonnt. nach Trinit. 333 
am ii. Chriſt⸗Tage 45am VIII. Sonnt. nach Trinit. 391 
am Sonntag nach dem Chrift- Tag am ix. Sonnt. nach CTrinit. 399 
am Neu- Jah s · Tage | 60]amX. Sonnt. nach Trinit. 40¹ 
am Feſt der Erſcheinung Chriſti oder none am Xl. Sonnt. nach Trinit. 416 
. Seuen Jahr 6$)am XII. Sonnt. nach Trinit. 424 
am 1. Sonnt. nach dem hohen Leuk Je; am XIII. Sonnt. nach Trinit. 434 
am 11. Sonnt. nach dem hohen eut Jahr 79am XIV. Sonat. nach Trinit. 443 
am 111. Sonnt. nach dem hohen Neuẽ Jahr ds am XV. Sonnt. nach Trinit. 472 
am lv. Sonut. nach dem hohen neuẽ Jahr 94am XVI. Sonnt. nach Trinit. 460 
am Tage Mar. Reinigung oder Lichtmeß or ſam Wichaelis⸗Tage 4638 
am Sonnt . Septuageſimaͤ iogſam XVII, Sonnt. nach Trinit. 476 
am Sonnt. Sexageſimaͤ 116 lam XVIII, Sonnt. nach Trinit. 483 
am Gonnt. Quinquageſima 123 am XIX. Sonnt. nach Trin nit. 490 
am Gonnt. In vocavit 13 2 am xx. Sonnt nach Trinit. 498 
am Sonnt. Neminifcere 14e ſam xxl. Sonnt. nach Trinit. Fot 
am Sonnt. Oculi 14 am XXII, Sonnt. nach Trinit. 518 
am Sonnt. Judica 16am xxIII. Sonnt. nach Trinit. 526 
am Palm⸗ Sonntage 168 am XXIV. Sonnt, nach Trinit. 534 
am Gruͤnen Donnerstage 177 Anh ang, 
an Char: Freyt. kurtze Anmerckungẽ hber die 


paſſions / iſtorie aus dem Sang. Luc Ein und zwantzig Predigten von allerhand 


‘ Tonk. nes XXIII. 185) befondern Materien. 

am i. Ofter:Tage _ 206 | Ansugspredigtsuperleber mn XXII, Gost. 
am li. Offer-Tage 114 nach Trinit. Anno 1707. głhalten 542 
am lil. Oſter⸗Tage 222 Annen Jer. XX. v. 13, 562 


um l. Sonnt.nach Oſtern oder@uafimod. 2273 
am li. Sonnt. n. Oſtern od. Miſeric. Dom. 236 
amlll. Sonnt, nach Oſtern oder Jubilate 243 
am iv. Sonnt. nach Oſtern oder Cantate 251 


redigt vom wahren Geiſtes Gebet, —2 
IV, v, 24, 
4. vorbereitung / pred 


auf die ren 
des Leidens Chriſti, 


at. XX VI. v. 15. 590 


— 


am v. Sonnt. nach haga oder Rogate 25815. Erndten predigt / Apoſt. Geſch. XIV. v. 


um Simmel fahrts 
am vl. Gonnt, nach fern oder Exaudi 275 


am l. Pfingſt⸗ Tage 233 
em i, Tage 
am lil. Pfingſt⸗Tage 301 


‘am Seft der j. Dreyeinigk. oder Tripitat, 308! 
am l. Sonnt. nach Trinitat. 315 
‘am Ill, Sonnt. nach Trinitat 323 


266 


6 Predigt von Chriſtlicher Zauß haltung und 
Kinder ⸗Jucht, 1. Sam. l. v. 22.24. 612 


29217, Inveſtitur Predigt 1. Theſſ. V. v. ae j. 


35 
8. predigt von der eee JEſu * 
Worauf 13. Le redigten nach 3 


am lui. Sonnt. nach Trinitgt. 


330} folgen und — ein 3 


Eypi⸗ 


- 


1517. 602 


mern und unzucht, nicht in hader und neid. 


die krafft des worts im her 
beyl predigen, und von ſolchen frieden ſag 


ſchuͤchternen und blöden, ge⸗ 
druͤckten, euer ſieg und heil koͤmmt! Siege, fein lohn it fuͤr ihm, und ene — 


nem drohungs⸗wort. Denn es gehet zweyerley wort oder ſagen aus di 
nigs munde: ein liebes⸗ und erbarmun 


133 
* * Pee Le 


gages gegen geg 5 
8 5 28880 


Epil am J. Advent⸗ Sonntage 


Rom. XIII. v. II.-fin. 1 i 
Verſ. 1. . 
Eil wir ſolches wien nemlich die seit, daß die ſtunde da Auſtabehen ban ſchlof, 


(fi eee sere eyl jetzt naber i denn da wirs ala eten.) 


Die nacht iſt vergangen, der tag aber herbey kommen. So laſſet uns abe 
legen di wercke der finſterniß, und anlegen die waffen bes lichts. 


13. gaſſet uns erbarlich wandeln, als am tage, nicht in freſſen und fauffen, nic in kam⸗ 


* 


14. Sondern ziehet an den HErru JEſum Chriſt. Und wartet bet leibes, wee daß 
er nicht geil werde. 


S iſt ein wort, das aus der tieffſten etbarmung Goes her 
fleuſt, wenn einer ſeele durch den H. Geiſt kund gethan und ger 
ſaget wird: Siehe, dein Konig kommt! Der arme blinde 
menſch weiß ja aus ihm ſelbſt nichts von dieſem kommenden Hey⸗ 
land: er kennet weder ihn noch ſeine — krafft. Darum 
muß es ihm geſaget werden: Saget der tochter Zion, heiſſt es: 
N pen Sera ero ſeelen dieſe Botſchafft kund werden daß ibe 
* rund Erloͤſer komme in ihre hertzen. O wie ſuͤſſe pag te 

Hinbigung, 4 ie geſchehe nun durch aͤuſſerliche ſtimmen, 

wie 1 ſind die gaͤnge derer, die ſo 


Gerbe 
* 
Ja, ihr lieben, laſt es auch en Aale fenn, daß euer ſchatz kommt, wo ihr * 

ſein begehret. Ihr armen und elenden, ihr muͤhſeligen und krancken ſchaaſe un⸗ ; 


ter dem vermiſchten gd fer bom ud freon — 71 i nabe! oe : 


kaun mit ihm! Er koͤmmt und wird euch helffen ja er kommt und — 
lich erloͤſen. Nehmet denn Dif wort der verheiſſung noch heute an ſo emed 


ngs⸗ wort und denn ein ze i? : 
eits⸗ wort. Wer hier nicht ge tobe ub gefolget hat fin ue 


rechti 
is Ee bay Sn ſagen ur zeit der geuches. 2 
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oder dort: Gebet hin, ihe ve euch noch nie erkannt, 


rfluchten ich habe 


und ſo weiter. 


Eines don beyden muß die ele von Chriſto hören, wenn geſaget und gezeugt 


wird, daß der Koͤnig komme! Selig iſt, der ſichs auch nicht immer jahr aus jahr 
ein ſagen laͤſt, ſondern nimmt ihn auch von hertzen an! Laſſet uns vernehmen, was 
bey der ſeele vorgehen muͤſſe, wenn er kommt. Denn es muß nicht ſo beym alten 
weſen und boͤſen gewohnheiten bleiben, wie man von kindheit an in ſeiner natur ge⸗ 
lebet hat: ſondern es muß bey der zukunfft Chriſti vorgehen 

die wuͤrckliche veraͤnderung des menſchen. 

Darvon hier Paulus anzeiget 
I. die urſache, 
nnd dann worinnen fie beſtehe, nemlich — 
7 II. in ablegung des alten, 
und III. in anziehung des neuen menſchen. 

Es kan einen verſtaͤndigen nichts mehr treiben und reitzen, ſeinen vortheil 
wohl zu beobachten, als wenn er ſiehet, daß eben da die rechte zeit und gelegen⸗ 
heit ſey, die hernach nicht ſo leicht wieder komme. Eben dieſes weiſet hier Pau⸗ 
lus in dem werck der ſeligkeit allen, die hiernach verlangen: Wir, die wir 
von Gott gelehret und inſtruirt find, wiſſen durch das zeugniß des H. Geiſtes 


die rechte gelegene oder bequeme zeit, Cxcugors nicht xedvov ) darinnen ſich die Gott⸗ 
en will. Ja nicht allein die beylaͤuf⸗ 


heit durch JEſum mittheilen und off 
ſige zeit wiſſen wir, ſondern auch die abgemeſſene und beſtimmte ſtunde, daß ſie nun 
da oder gegenwaͤrtig iſt. 1 ‘ 

Es iſt im neuen bunde nunmehr das hertz des vaters in JEſu eröffnet, und 
alle ſeine gnade und liebe ſtehet einem jeden in dieſer ſeligen ſtunde frey offen dar; 
ja ſie lieget, als das wort des lebens, das menſch worden und erſchienen iſt, vor, 


* 


eines jeden munde und hertzen, nach Rom. 10,8. 
Demnach iſt es die groͤſſeſte klugheit von dir, o ſeele, wenn du dieſe deine 
zeit auskauffen und zu deiner errettung brauchen lerneſt. Denn glaube es nur, 
das iſt eben deine eigene ſtunde die dir zum heil geſchencket iſt, wenn du mer⸗ 
ckeſt in dir etwas zuvor ungewöhnliches ſich regen, das dich zur verlaſſung deiner 


oder ſich durch dieſes anklopffende wort wecken zulaſſen. Wenn dieſe 
ſonderbare zeit vorbey gehet ohne deine wahrhaftige veraͤnderung, fo wiſſe, daß 
fe nicht leichtlich wiederkommet. Denn es war deine eigene ftunde: Darum 

uche ſie ja wohl und mit furcht und zittern zur bekehrung. In dieſer ſtunde des 


neuen bundes nun iſt der ſeele das heil viel naͤher, als da es noch von den vaͤtern 


auch 
[ 


im alten Teſtament geglaubet oder von ferne gehoffet werden mufte, Ja 


vorigen untugenden treibet und dir nicht ruhe laͤſt. Da, da iſts warlich zeit, auf⸗ 


fab 


a 


" ee eX - 
ae * a 
* 


giebt. Der tag, die lautere anweiſung zum heil im Evangeſio, iſt da: Keine 


/ 
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ſelbſt dir kan es auf dein ernſtes ſuchen und faffen naͤher oder gegenwaͤrtiger und 
thaͤtlicher werden, als da du es nur als was kuͤnfftiges glauben ko | 
viel die ſeele vom heil Chriſti faſſet und braucht, fo bel hat fie, 
fies aus traͤgheit oder unglauben weit hinaus ſchiebet, fo bleibets ihr 25 
O lieber menſch, du ſteheſt dir ſelbſt mit deinen zaudern und bedencklſt 
keit der vernunfft im lichte. Denn warlich dein heil iſt dir naber, als du im̃er m 
glauben kanſt. So nahe du zugreiffft in begierigem Geiſt, und nimmſt, ſo nahe 
dirs auch, daß du es in der that beſitzeſt ra ig Laͤßt du es fahren, das gehei⸗ 
me leben JESU Chriſti, und faſſeſt es nicht, fo ſtelleſt du oder ſchlebeſt es ſelbſt 
weit hinaus, und wirſt dirs alles ſelber einmal am tage der reue zuſchreiben mule 
ſen. Darum nimm du nur viel, ſo haſt du viel, nemlich JEſum, und in ihm les 
ben und frieden immer und ewiglich. Ey ſo faſſe einen muth in GOSS, der dich 
heute bey dem anfang und wechſel der neuen zeit ruffet, und laſſe alles in dir neu 
aufgehen, was im traum und ſchlaff deiner laͤßigen natur wie vergraben lag; 
Ein hungriger will ja lieber ſeine ſpeiſe gegenwaͤrtig und nahe haben: war⸗ 
um denn auch nicht ein geiſtlich⸗ armer fein heil 7 Ich meyne ja, die verlohrne 
ſeele bedarff ja wohl eine gruͤndliche heilmachung: was wolte mans denn wet 
hinaus ſchieben? die ſtunde iſt da; GOttes zeugniß iſt da; er ſelbſt und ſein zeug⸗ 
nif dringet auf die ſeele hinein, jhm zu folgen: was faumet man lange? Dort 
ſagt der Heyland zu etlichen: Eure zeit iſt allezeit Joh. 7,6. Fteylich darff 
ſich keiner entſchuldigen, als obs noch nicht zeit fey, aufzuſtehen vom ſchlaff: die 
zeit der bekehrung ift der ſeele in GOttes langmuth immerdar offen, wo fie nur iht 
falſchheit laſſen und in GOttes erbarmen ſich einwenden will. Denn ſiehe, eb 
diejenige ſtunde iſt ſchon jetzt, und kommt noch immer, in welcher die tod⸗ 
ten und in GOttes liebe erſtorbene menſchen die ſtimme des ſohnes G Ottes hiv 
ren werden, (ſo fie als ein nahes wort Rom. 10, 8. immer zur buſſe locket,) und 
die fie hören und zur heilmachung faſſen werden, die werden leben, wie Chriftus ſa⸗ 


get Joh. 5, 2. Und die kirche ſinget ietzo hiervon?n?n 

f | O weh dem volt, das dich veracht, 8 . ; ‘A by © | — 2 
Der guad ſich nicht theilhafftig macht 
Nicht hoͤren will des Sohnes ſti mm: | 
Denn auf ihm bleibet GOttes grimm. 5 

Iſt denn das nun nicht urſach genug, ſich an hertz, muh und fran ver 


dern zu laſſen? Iſt doch die nacht der alten ſchatten und dunckelen worte ere 


gangen, und ein licht⸗heller tag der ewigen joeifheitin Chriſto angebrochen 
nachdem dieſes ewige licht daherein gehet und der welt einen muen ſcheim 


kan ſich mit der unwiſſenheit weiß brennen. Es gilt aufſeheng und die augen 
thun, ſo erleuchtet dieſes licht der e pat und veraͤndert ſie 
2 


2 
„ * 
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ig. Worinnen beſtehet aber dieſe veraͤnderung? Antwort: In ablegung des al⸗ 
ten, und anlegung des neuen lebens: eben wie es Eph. 4,22. 23. Coloſſ. 3,9. 10. 
vorgetragen wird. Zu beyden erfordert der heil. Geiſt zufoͤrderſt ein aufſtehen 
vom ſchlaff. Kan denn ein todter wol vor ſich ſelbſt aufſtehen? Nein, aber er 
kan wol durch andre erwecket werden. Drum heiſts eigentlich: aus dem ſchlaff 
wecket werden, oder ſich wecken laſſen. Aft aber dieſes nicht eben das erſte 
werck JEſu gn der ſeele, daß er fie aus der ſicherheit und faulheit munter machet? 
Kan ein eintziger leugnen, daß er nicht ſolche aufweckungen in ſeinem hertzen biswei⸗ 
len gemercket habe ? a. is ct 
Walrlich, eben in diefer klopffenden munter «machenden gnade lieget eine 
göttliche krafft verborgen; wenn fic ein hertz nicht verſtoͤßt oder unterdrückt fo Fan es 
wuͤrcklich aus ſeinem elend dadurch nach und nach kommen. Denn es iſt eine 
krafft G Ottes, alle dran glaͤubende ſelig zu machen: weil es der grund des E⸗ 
vangelũ von Chriſto iff, es mag nun von auſſen verkuͤndiget oder inwendig vom 
heil. Geiſt appliciret werden. Darum ſpricht auch dieſes wort ohne unterlaß 
in der ſeele: Wache auf, der du ſchlaͤffeſt, und ſtehe auf aus den todten, fo 
wird Chriſtus dir einleuchten, oder aber dich ſcheinen, (ériPauoes) oder 
ſeinen hellen ſchein in dein hertz eindringen laſſen, welcher ſonſt bey den unglaͤubi⸗ 
gen ni | 


t einſtrahlen und die finſterniß vertreiben mag, Eph. 5, 14. 
Auf dieſen goͤttlichen grund, nemlich der wirckung des HErrn JEſu bey de⸗ 


nen, die ſich erwecken laſſen, bauet nun hier Paulus ſeine ermahnung zur veraͤnde⸗ 


kung, und weiſt nun erſtlich, was fie ablegen ſollen in ſolcher krafft des geiſtes 

Chriſti; und zwar fo wol insgemein, als auch inſonderheit. ** emein muͤſſen 
bey des HErrn JESU zukunfft abgeleget werden alle wercke der ſinſterniß, auch 
alles, was man nicht vor den augen GOttes, ſeiner heiligen Engel und aller red⸗ 
lichen menſchen dencken, reden oder thun darff, abgeleget werden: und was 
Alfo aus dem falſchen, finſtern, tuͤckiſchen grund des ſatans und der ſuͤnde entſtehet, 
wenns auch nur heimliche gedancken waͤren. Nichts von dieſen allen leidet das 
ewige licht, das zur ſeelen nahet. Denn es will den armen menſchen aus dem 
reich des teufels in die lichte freye mit wonne erfuͤllte gemeinſchafft GOttes bringen, 
und arbeitet ſtets dazu im gemuͤthe der glaͤubigen. Nun aber iſts unmuͤglich, mit 
einem einigen ſolchen greuel vor GOttes heiligkeit zu erſcheinen, welches einem jeden 


ſein gewiſſen ſagt, darum muß alles unreine und boͤſe nothwendig und ernſtlich ab⸗ 


geleget werden. 
Man hoͤre, wie ernſtlich der heil. Geiſt von der nothwendigkeit dieſes able⸗ 

ens zeuget, weil man vor gantzlicher ablegung aller ſolcher wercke nicht könne ins 
edens⸗reich eingehen, 1. Cor. 6, 9. 10. Wiſſet ihr nicht, heiſt es, daß die 
gerechten das koͤnigreich GOttes nicht ererben werden? 
eder laſſet euch von der vernunfft oder heucheley nicht verfuͤhren. 
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rer noch götzen⸗ diener / weder e drecher noch Enabenichandet, nod 
gige, noch trunckenbolde, noch laͤſterer, noch raub 
tes koͤnigreich ererben. Deßwegen liegt nun das gerechte Unheil ‘auf 
2 gewiſſen, und fordert ſolche ablegung mit allem recht von denen, 17 ‘sn 
chen. Er forderte es aber vergeblich und ohne effect, wo er nicht 
lichkeit wieſe, alle wiſſentliche finden abzulegen. Denn was ware vy an Y 
ſonſt, als das leben von den todten fordern? Und eben dieſes ift nun die erfreult 
8 verkuͤndigung, die wir von ihm gehoͤret haben, nemlich, daß Gott in ei 
ohn ein licht fey, und keine finſterniß in ihm iſt, ſondern daß er auch allen, wel⸗ 
che ihn ſuchen, licht und leben werden wolle. Mit einem Wort: es iff, dem 
menſchen nicht nur noͤthig, ſondern auch in der gnade des neuen bundes 
alle finſtere wercke abzulegen, nemlich durch des lichtes waffen, wie wir! 
ren werden. 

Was konte denn nun erſreulicher ſeyn, als wenn du, arme feele, , vermin 
und glaͤubeſt, daß du von deinen ſuͤnden ſolſt erloͤſet werden? Siehe, nichts quaͤlt den 
armen geiſt mehr, als die ſelaverey der ſuͤnden; nichts beiſſet das gewiſſen Tomer 
licher. Du weiſt offt ſelbſt nicht, was dir fehlt, oder warum du fo unruhig biſt. 
Da ſolſt du nun durch den HEren JEſum deiner tuͤcke und falſchheit lof werden da⸗ 
rinnen du dich immer haſt vor G Ott und menſchen verkriechen und alle gugenblick be⸗ 
ſorgen — jetzt werdeſt du en werden. Dein Heyland will 
dir ein rein hertz und einen lichten freudigen wand el in ſeinem blut und tod ſchencken, 
* dich nichts mehr zu GO L verfelyen darffſt, als alles gutes. Iſt das nicht 
gnade genug? 

So ſoll nun dieſes ablegen nicht auf deine natur⸗kraͤffte ankommen: denn 
darinne legt der boͤſe wille lieber immer mehr greuel an als ab: Sondern allein 
auf die gnade in Chriſto JEſu. Die ſoll dir in i buffe geſchencket werden zur neu⸗ 
en geburt, wenn du ſie annimmſt und herrſchen laͤſſeſt. Alsdenn wirſt du gar wohl 
erbarlich, oder in einer guten geſtalt wandeln, untadelich vor Gottund menſchen, 
und als am tage, ſo daß du alle deine worte und wercke als fruͤchte des goͤttlichen lichts, 
das in dir wohnet, jederman wohl darffſt ſehen laſſen, und du ein freudig gewiſ⸗ 
fen dabey behaͤlteſt. Welch woleben iſt einem . e gaulichen leben 
zu verglechen Der heil. Geiſt benennet hier inſonderheit drey haupt⸗ 
el, deren immer einer aus dem andern entſtehet, —— —ꝗ 


muff. 

ia das cent mun nd leben des a ten men menſchen 
iſtf en, oder ins emein alle eie eneluft, uns cdnung und u mapigfti 
im gebrauch der creatu en. er er +] jibe aie: ind ie i, Dae 
: bbe ne hg baka es seh, in 
i fonen, ae weil end gl et ee 


bee 


Die ur 


~~ 


5 Am 1. Adbent⸗Sonntage, 
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gezaͤhmt, und zu allem guten untüchtig wird, wenn fie ihr volles futter hat. Deßwe⸗ 
gen der heil. Geiſt immer dieſes als den grund aller bofen ausbruͤche mit benennet, 
nemlich die unmaͤßigkeit, weil darinnen die böſe luſt ihr leben und nahrung findet. 
Wenn Gott dem Iſrael nach dem fleiſch ſeinen abfall vorhaͤlt, fo verweiſet er jhm 
eben dieſes als den urſprung deſſelben, 5. B. M. 32 15. Da er fett und fare 
ward, ward er geil. Er iſt fett, dick und ſtarck worden, und hat den 
Gott fahren laſſen, der ihn gemacht hat. Und Agur oder Salomo trauete 
. eben dieſe boßheit zu: drum bat er den HEren Spruͤchw. 30, 8. Er 

olte ihm nicht geben armuth und reichthum: er moͤchte ſonſt, wo er zu fate 
wuͤrde, den S Errn verleugnen, und ſagen: Wer iſt der HERR? Ja 
der! ich iſt die ungebrochene natur fix und hurtig zu fragen? Wer iſt der Err, 

es ſtimme ich hoͤren muͤſſe? Sie entreiffet ſich geſchwinde aus den banden 
des gehorſams, wenn ſie ſich mit fc daa dingen fullen und ſtaͤrcken kan. Ja wenn 
Man nur in etwas vergaͤngliches ſich fattiget, oder fein fleiſch bere und weſchlich 
‘tractivet, fo wird man ſchon zum himmliſchen und geiſtlichen untuchtiger, als wenn 
man nuchtern und wachſam tft. Daher ſetzet Paulus hier zu dem freſſen und ſauf⸗ 
fen, als unmittelbare wuͤrckungen, kammern und unzucht: weil aus der unmaͤßig⸗ 
keit das fleiſch in alle unflaͤterey und ſchande ausbricht, wie leider! offenbar iſt, wenn 
das fleiſch verſorget wird zur luſt und boͤſen begierde. ’ 

A nd endlich bringet es auch haber und neid, oder eifer, weil eben dieſes aus 
der unmaͤßigkeit entſtehet. Denn wenn der naturliche menſch viel ſucht zu genieſ⸗ 
ſen und ſich zu naͤhren, fo wird er geitzig, und faͤngt mit andern fiber zeitlichen dingen 


an zu zancken. Kan ers nicht erlangen, ſo haſſet, neidet und eiffert er. Ja aus der 


luͤſternkeit und delicaten lebens⸗ art folget unmittelbar uͤbermuth, erhebung fiber ans 

dere, frechheit, und daher ſtreit und mißgunſt, welchen Jacobus in groſſer weißheit 
entdecket, wenn er die heuchler fragt Jacob. 4, 1. Woher kommen ſtreitigkei⸗ 
ten und zaͤncke reyen unter (oder auch in) euch? Nicht daher, aus euren 
wolluͤſten, die da ſtreiten in euren gliedern? Es mag nun der ſtreit in dem 
menſchen allein, oder mit und unter mehrern ſeyn, ſo koͤmmts doch von dem verderb⸗ 
ten fleiſch und . 60 ſinn her. Aus welchen allen klar ift, daß G Ott keine groͤſſere 
gnade erweiſen konne, als wenn er uns den grund unſerer unruhe, plagen und noth zei⸗ 
get, und wie wirs ſollen loß werden. Welches nun auch die haupt⸗frage noch iſt, 
nemlich wie dieſe Greuel alle abzulegen ſeyn? 

Pier ſtehet, es geſchehe mit anlegung und anziehung des HErren JEſu. Bey⸗ 
des, nembe anlegen und ablegen muß zugleich geſchehen: indem die ſeele Chriſti 
Je faßt und braucht ſo verwirft fie das böſe; und wenn ſie das bofe fahren laͤſt, 
“fo gewinnt das e nemlich JEſus Chriſtus, der ſich im Geiſt verklaͤ⸗ 
e, e ein falſcher wahn, und ein Judiſcher dische auerteig 
wenn man erſt die funder will ſelbſt in eigener bemuͤhung ablegen, und ne er 
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in dem Heylande ſuchet und findet. Denn weil fich ein bußfertiger me 


Chriſtum ſuchen und ſaſſen. Man quatete ſich alſd wol in ſeinem eigenen wi 

rennen und lauffen zu tode und wuͤrde doch nicht frey, Allein dazu ehen iſt Gott 
Sohn erſchienen, daß er die wercke der finſterniß zerſtöͤre: Niemand kan es oht 
ihn, er muß es allein thun: Drum muß er alſobald angezogen und gefaſſet und 
ins hertz eingelaſſen werden. Es fraget ſich aber, wie ſolches * Die 
antwort iſt aus unſerm tert klar: Es geſchicht nemlich im ſteten hungern, begehren 
ae an ſich ziehen des HErrn JESU; Lege an (heiſt es erſtlich) die waffen des 
ichts. yy Une a 
_ Sehet, die gantze Gottheit iſt ein licht, und inſonderheit wie fie ſich in JEſu 
offenbaret. Dieſes ewige licht erleuchtet gern alle menſchen, die in die welt kommen, 
und dazu meldet ſichs an dem hertzen und will darinnen platz und herrſchafft wieder 
nehmen zu des menſchen erloͤſung. Alſo wird auf ſeiten der ſeele nur erfordert ein 
faſſen, nehmen und einlaſſen, oder ein leidſames ſtille halten bey den erſten wuͤrckun⸗ 
gen dieſes ewigen lichts, welches eben der glaube iſt und thut. Man muß dieſes 
licht nur einnehmen, in ſich ziehen und begierig halten. Bey dieſer begierde des glau⸗ 
bens lernet die ſeele vergeſſen und uͤberwinden die irrdiſchen luͤſte und begierden, und 
hingegen ihren finn von dem unſichtbaren einwaͤrts kehren. Und alſo ziehet fie an 
die waffen des lichts mit der geſchenckten krafft. Denn die krafft dieſes ſiegenden 
lichts umgiebt alsdenn alle ihre kraͤffte, eigenſchafften und bewegungen, daß fie vor 
den finftern machten des feindes und des abgrunds verwahret wird. Der reine, 
lichte und freye finn J E SU wird in ihr ſtarck durch taͤglichen kampff, daß fie auf 
richtig und offen vor GOtt, Engeln und menſchen cinhergehet. 
Siehe, das 4 Im lichte und im geiſte wandeln, und alſo die 
luͤſte des fleiſches nicht vollbringen, nach des geiſtes rath, Gal. 5, 16. Diß 
iſt die gantze waſſen⸗ruͤſtung Gottes, die man anziehen ſoll, der der 
wahrheit oder redlichkeit (die in Chriſto iſt nach Eph. 4,21.) der ch 
der gerechtigkeit, der ſchild des glaubene, das ſchwerd des geiſtes in ſeinen 
wort, Eph. 6 1 1. f. Alles dieſes iſt zuſardmen gefaſſet in Chriſto, als dem haus 
pte: drum ſchleuſt Paulus endlich: man ſoll nur den HErrn IEſum Chriſtum ane 
ziehen, nemlich, wie (hon gedacht mit unendlichem ſehnen und hunger nach ſeiner 
zukunfft und gemeinſchafft im hertzen. Dieſes anziehen iſt nun kein bloſſer | 
gedancke, oder ein bild, das man ſich ſelbſt mit der vernunft und phantaſie moe — 
Sondern es ift eine weſentliche krafft des begierigen glaubens, da der menſch in ſei⸗ 
ner armuth und bloffe der verderbniß die neue creatur, als das rechte kleid Nate, 
in det er⸗ 
kenntniß fein ſelbſt fo gar von allen guten kraͤfften und eigenſchafften entbloͤſſet ſiehet, 
und ihm felber auch nicht helffen kan: So muß er nothwendig begierig werden 
nach dem verheiſſenen heyl in Chriſto. Da bricht denn das inneve verlangen in 
bitten und ſchreyen guts zum Vater und dem Sohn. Der Vater ziehet das bers > 


‘ 
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mit ſtarckem zug zu Chriſto in wahrem glauben: Dieſer ſpuͤret und ſorſchet der vers 
it ae mie Shri ndig ernſtlich nach, und faffet dieſelbe zum neuen leben 
groſſen freuden. é | 
| Alſo geſchiehet Dif anziehen in unendlicher arbeit, ringen und ſtreiten des gei⸗ 
ſtes, ſo daß es die ſeele wohl gewahr werden mag, ob ſie Chriſtum und ſeine neue 
krafft, als ihe rechtes kleid / habe oder nicht. Woran kan mans denn mercken ob 
man Chriſtum angezogen habe? an ſeinen göttlichen eigenſchafften und wuͤrckun⸗ 
gen: nemlich, wenn die ſeele an ſtatt des vorigen hochmuths, zorns und anderer 
ca eigenſchafften s natur und leben an ſich wuͤrcken laͤſſet in liebe, ge⸗ 
rechtigkeit, gedult ſanfftmuth, niedrigkeit, u. ſ. f. Mit einem wort, wenn man theil⸗ 
dane wird der göttlichen natur, nach Petri worten. Dieſes ſehen wir aus Pauli 
igener erklaͤrung. Denn was er hie ſaget: Ziehet an den HERRN JeEſum, 
das ſagt er anderswo: Siehet an den neuen menſchen, Eph. 4, 24. das ift, 
alle fruͤchte und wuͤrckungen des lebens JEſu, dadurch er als ein licht in ſeinen glaͤu⸗ 
bigen hervor leuchtet, und ſeinen Vater preiſet durch gute wercke. 

Was iſt der HEer IJEſus in ſeiner Gottheit anders, als liebe? Er iſt ja 
der Sohn der liebe. Was iſt er anders nach ſeiner menſchheit, als ſanfftmuth, 

entſeligkeit, gedult, und armuth, und gehorſam? Kommt er nicht zur tochter Zion 
far ig, oder in feiner groſſen menſchen⸗ liebe, nach dem heutigen Evangelio? 

Siehe, darum erklaͤret fic Paulus anderswo in dieſem finn Coloſſ. 3, 10.12. wenn 
er erſtlich ſaget : Ziehet den neuen menſchen an. oder die neue creatur, die 
allein in Chriſto gilt, Gal. 6, 15. und die da neu gemacht wird, biß fie dem bild 
des Schoͤpffers abritich fey, welches bild in JEfu vollkommen iſt. Hernach er⸗ 
laͤutert ers alſo: Ziehet an in wendigſte erbarmungen, guͤtigkeit, niedrig⸗ 
keit, ſanfftmuth/ langmuth und ſo weiter. Da ſehen wir alſo klar, was in unt 
ſeyn und herrſchen muß, wenn JESl S angezogen iſt. 

O liebe ſeele! wuͤſteſt du, welch eine ſeligkeit in dieſer goͤttlichen natur und 
art liege, ja wie G Ott allein in dieſem finn der liebe alles uͤberwinde: du wuͤrdeſt 
gewaltig nach Chriſto hungern. Denn was iſt doch wol der göttlichen erbarmung 
zu ſchwer? was beſieget — — langmuth und guͤte? wuͤrde auch wol der 
gedult etwas zu groß und ſchmertzlich fallen? Wir ſehen daraus augenſcheinlich, 
wie hertzlich gut es der ewige liebhaber mit uns meyne, daß er uns aus allem natur⸗ 
elend und leiden durch ſeines Sohnes natur und die gemeinſchafft mit ihm im glau⸗ 
ben und gehorſam erloͤſen will. P90 | 

Alles, was den menſchen in (einer eigen⸗liebe quaͤlt und naget, das nimmt 
fein reinigendes blut in der neuen geburt hinweg. Denn er wird darinnen der (ees. 
e e voͤllige reine geſtalt in ihr gewinnet. Daz 
rum ringet darnach / daß ihr ſo nahe bekommt ja viel naͤher, als ihr euch 
ſelbſt fend. Denn ihr muͤſſet ihn anziehen, ſonſt hilfft aller heuchel ⸗ und mund⸗ 
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1005 halſe und . giebt und erwartet die 


der kinder G. | wir in uns ſelbſt 
| reer auf unſers 2 5 Leer 
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man entſliehet allem, was geſchehen ſoll, oder was wegen der finde fiber den 

po Pra n vor gerichte und ſtrafe ergehen fol. Denn wer der ſuͤnde 

wahrhafftig abſtirbet, und im afiegit wider ſich ſelbſt aushaͤlt, der wird 
ganz gewiß der wahren e die in Shri 

55 15 du idl ſo wirſt du nicht leicht muͤde werden, ſondern wach 

ſezund den rath GOttes von deiner ſeligkeit zu vers 

Daten dein hi und ſtehe aufgerichtet, und bereit als ein knecht 
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Demnach (ery du auch tegund wacker, o feele, und halte in dir 
ſſtzen zu G Ott an, der dir aus allem uͤbel belfen kan. Kenneſt du dein 
ui und — ietzt, bereit ſtehen bleiben, wenn er 

wie > wartet ein . und hunge⸗ 
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— gedult und der ſchriſſt die hoffnung 
Un. * . : 


Damit weiſet er ein fein göttlich mittel an, wie ein hungerig gemuͤt bey ſei⸗ 
ner taͤglichen verſuchung fn des heil. Geiſtes licht und krafft immer ſolle neuen 
muth faſſen lernen, und durch die vorſtellungen der ſchrifft immer neue hofft nga ) 
küͤnfftige/ und dabey gedult lernen oder drunter bleiben nemlich unterm crete, (svt 


es hier im grund⸗ text lautet.) Denn wenn man inwendig von ſeiner verderbniß 


und den argen kraͤfften des feindes, auswendig aber von allerhand widrigkeit um⸗ 
getrieben wird: ſo lehret alle ſolche . aufs wort metcken. Findet 
man nun in der heiligen Schrifft ſonderlich/ und in andern ge iſtreichen buͤchern 
ſo viel kraͤfftige gruͤnde, die einem die verheiſſene ſeligkeit, G Ottes liebe und treue 
unter allen gh fe nothwendigkeit des ereutzes und deſſen nutzen eindrucken: 
fo ſchopffet man abermal neue krafft zum guten. Wie derum liegen die exempel fo 
vieler glaͤubigen, ja eine gantze wolcke zeugen, vor augen, die alle durchs leiden mit 


Chriſto gehorſam gelernet, und durch keinen andern weg zur herrlichkeit eingegan⸗ 


gen ſind. g r 
Wer nun den heil. Geiſt, als den einigen Autorem der Schrifft, zum rech⸗ 

ten ausleger im hertzen hat, dem iſt alles dieſes zur rechten unterweiſung vorgelegt. 
Denn allein der heil. Geiſt muß die wahre application in der ſeele von den allge⸗ 
meinen ausſpruͤchen GOttes machen: moe | irret man, und lernet nichts heil⸗ 
fames daraus. Sintemal der natuͤrliche menſch vor ſich ſelbſt ſolche geiſtliche dina 
ge nicht verſtehet: Daher ſpricht Paulus hier: es iſt alles uns zur lehre ge⸗ 
ſchrieben, nemlich uns, die wir den heil. Geiſt, oder zum wenigſten deſſen erſtli 
ge, empfangen haben, denen offnet der geiſt Chriſti die Schrifft, weil fie ihm nicht 
e Denn ſonſt wurden alle irrige und gottloſe die heil. Schrifft recht 
brauchen, wenn fie ohne den heil. Geiſt Fonte verſtanden werden. Man ſiehet 
daraus, wozu die Bibel recht anzuwenden fey: nemlich, nicht, daß man daraus 
nur reden oder heucheln lerne, wie viele es vor genug halten, wenn fie nur fein viel 
ſpruͤche daraus anziehen koͤnnen; Sondern daß man nach ſeiner ſeligkeit forſche, 
wie fie von G Ott in ſeinem wort verſprochen, die mittel dazu angewieſen, das reich 
des ſatans im menſchen entdeckt werde, u. ſ. to. Darnach fraget ein bekuͤmmert 
hertz, und findet dann auch als ein hungriger ſeine rechte nahrung. Das nimmt 
man alsdann mit freuden und danck im glauben an, und hat alfo immer an GOt⸗ 
tes wort und liebe zu effen, Diß macht einen getroſt, im lauff ſortzugehen, und 
der heil. Geiſt ſchenckt in der taglichen buſſe immer neue willigkeit, die gedult feſt 

zuhalten bis ans ende. Ja wenn auch die muͤden knie ſincken und der muth f 
len will; ſo richtet einen doch der Geiſt wieder auf, und fuͤhrt fein geſchrey im her⸗ 


Ben fort bis zum ſieg. . 
bey ſchwachen aß der ſerupel: Ob denn di 
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beiffene ſeligkeit auch fie angehe? Ob Gott allein der Juden G Ott, oder aud 
der Heyden GOtt fey? welche frage hier Paulus mit vielen ſonderbaren verheiſ⸗ 
fungen GOttes beantwortet, daß die ſeligkeit auch den Seyden verſprochen 

fey/ wenn fie nur glauben, v. 9. 10. 11. 12. Melches abermal eine groſſe beſtaͤr⸗ 
ckung des glaubens vot bloͤde und elende ſeyn mag die mit der vernunfft noch viel 
. — haben, und von keiner allgemeinen oder ſonderbaren verheiſſung GOttes 

cht gewiß werden koͤnnen. Hier muß der heil. Geiſt des glaubens vom Vater tag 
und nacht erbeten werden, daß er die Schrifft eröffne, und die verheiſſungen ſelbſt 
klar mache. Sodann kriegt die ſeele helle augen, zu ſehen, wie in Abrahams 
ſaamen alle vöͤlcker, und alſo auch ein jeder menſch, ſolle geſegnet werden. 
Denn wenns muͤglich iſt, daß auch die Heyden glaͤuben, und in GOttes heyl ſich 
freuen und ihn loben ſollen, wie in dieſen ſpruͤchen ſtehet: Ey fo faſſet und nim̃et der 
glaube eben dieſe gnade vor ſich, und geneuſt dieſes allgemeine heyl. Denn es iſt 
nun an ſolcher verheiſſung nicht genug, und wenn du gleich fie tauſendmal lieſeſt, und 
laͤſſeſt ſie nicht an dir ſelbſt wahr werden: ſo helffen fie doch nichts. Drum wei⸗ 
fet hie der text, wie dieſe ſeligkeit auch erlanget und angenommen werden muͤſſe, 
25 zwar 0 theils da fie von Chriſto erworben, und theils da fie von der ſeele ge⸗ 

et wird. ; 

Erſtlich muſte der Sohn Gottes fo deff Het erniedrigen, daß er auch ein 
diener der beſchneidung ward, und zwar um der warheit GOttes willen: weil nem⸗ 
lich GOtt dem Abraham einen ſegen uͤber alle völcker auf erden verheiſſen hatte, 
und alſo denſelben ſo wol Juͤden als Heyden ſchencken muſte. Zu dem ende ward 


5 
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nun der Err J Eſus ſo niedrig und gering unter den Juͤden, daß er ſich auch un⸗ 
5 ag freywillig that, und ſich vom Vater zu ihnen ſenden ließ, als einen 


oder diener der beſchneidung, der deſſen willen gerne that, Apoſtel⸗ 
Geſchicht. 3,25. 26. Alſo hat der Heyland in dem gantzen ſtande ſeiner niedrig⸗ 
keit den menſchen ihr heyl wiederum zu wege gebracht; Und iſt nun allein uͤbrig 
und noͤthig, daß es eine jede ſeele inſonderheit in ihrem leben annehme. 
Darauf kommt nun alles an, nemlich, wie ein jeder vor ſeine perſon dieſe 
verheiſſene und erworbene ſeligkeit wuͤrcklich und in der that, nicht aber in bleffen 
worten und gedancken, uͤberkomme und erlange. Laſſet uns die rechte weiſe ſe⸗ 
hen, wie diß allerheilſamſte werck geſchehen muß. Von den Heyden weiſſaget 
hier Eſaias 11, 10. und Paulus wiederhohlets als beym anfang der erfuͤllung v. 
13. Es wird ſeyn (oder weſentlich darſtehen) die wurgel Je (der HErr 
FESUGS; als Davids ſohn nach dem fleiſch) und der da auferſtehen wird 
zu hertſchen uͤber die Heyden: auf ihn werden die Heyden hoffen. Hie⸗ 
sirme liegt der richtigſte weg zur ſeligkeit, nemlich, daß man JEſum uber und in 
fic) herrſchen laſſe, oder ihm im glauben unterthan fey. Denn ſaget mir, ift wol 
ein ander mittel, die ſeligkeit zu beſitzen in Chriſto JE Sul, als der glaube? was 


thut 
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den, wie Paulus aus erfahrung verſichert, Mom. 8, 24. 


ſeligkeit habeſt, Joh. 5 39. Du muſt nicht nur zu ihm, als von ferne, beten ſon⸗ 


Epiſt. Rom. XV. Meg oe 13. — 


thut aes der glaube anders, als daß er fit der anweiſung des geiſtes South un⸗ 
terwirfft und gehorſam wird? Beſchreibet nicht die heil. Schrifft den glau⸗ 
ben immer als einen gehorſam? Rom. 1, J. 16,26. Ebr. 11,8. 2. Cor. 10,5. 
1. Petr. 1, 23. u. ſ. 5 Ja Eſaias ſelbſt erklaͤret den glauben an den Meßiam 
alſo cap. 9, 6.7. Seine herrſchafft werde auf ſeiner ſchulter ſeyn : (te wer⸗ 
de groß werden/ und on koͤnigreich werde er zurichten und ſtaͤrcken mit 
gericht und gerechtigkeit. Nun iſt ja Chriſti reich nicht von dieſer welt: darum 
muß er nothwendig ſeine herrſchafft inwendig in der ſeele 5 Soll aber das 
geſchehen, ſo muß ihm die ſeele gehorſam herr Se Witter orſam aber eutſtehet 
aus dem glauben. So geſchicht nun dif herrſ die ſeele / wenn der 
glaube ihm ſtille haͤlt, daß er in ſeines Lt ide ah fp ſelbſt alle widrige und 


zur goͤttliche kraͤffte, gedancken und begierden unterwerffen und ausſtoſſen ; und hin⸗ 


gegen allein den gantzen menſchen regieren mag. 

1 * — anfang gef at in ernfter ig Be da der menſch mo 10 fühlet 
und ſich darinnen gantz Chriſto zu eigen giebt, alle vernunfft inne unter 
Chriſti gehorſam beuget. Alsdenn beginnet dee wämüche knaͤblein IEſus in 
den glaͤubigen geſtalt zu gewinnen, und weidet in der krafft des Vaters die Heys 
den, oder alle heydniſche gedancken und bewegungen der ſeelen, mit der eiſernen ru⸗ 
the, Offend. 15, 5. oder mit dem geiſt ſeiner ſcharffen zucht und beſtraffung. Und 
dergeſtalt kanſt du nach und nach unter ſolchem ſanfften joche Chriftt erlöſet und ſelig 
werden, lieber Menſch, wo du dieſen Erloͤſer ſelbſt in Dein her Caffe wenn er an⸗ 
klopffet, und du ihm dich mit allem, was du biſt und haſtuͤbergiebeſt. Das kan ge⸗ 
ſchehen in ſteter uͤbung des inwendigen ſeufftzens und wartens auf ſeine ſeligma⸗ 
chung. Darinnen wird der alte Menſch muͤrbe, und erweget ſich zu ſterben, und 


Jeſus will in dir regieren allein und ewig. Diß wird dir taͤglich neue kraſſt und 


freudigkeit geben, daß du als ein armer Heyde lerneſt auf ihn hoffen und ihm aus 
gantzer macht vertrauen. In dieſer hoffnung wirſt du gewiß errettet und felig wets 


ſerliche dinge. Denn dieſe ſind wol gut, aber nicht gnugſam wichtigen 
geiſtlichen wercke. Zum exempel, du muſt nicht allein in der en, wie 


fie von Chriſto zeuge, ſpndern muſt auch ſelbſt zu ihm kommen, daß du das eben und 


Da ſieheſt du, daß etwas mehrers zur rechten e ſeligkeit gehöret, 75 bloß aus 


dern auch ſeine ſtimme ſelbſt kennen lernen und ihm folgen, wie er auch in deim 
hertzen regieret, und alle tage bey dit ſeyn will. Siehe, fo kanſt du erſt der ſeligkei 
gewiß und faͤhig werden, wenn du den grund und felß des geyls ſelbſt in dir 
Denn der allein bringt dir alle ſeligkeit, die Gott der Vater hat bereit: wie wir 
nun zum dritten ſehen wollen. , 


Die ſeligkeit wird nun Benoffen f in anſehung unſer ſelbſt, theils in | 


Am II. Advent⸗ Sonntage, 


— * W |= 


14 


ſehung unfers nechſten. Vor ſich ſelbſt genieſſet ein glaͤubiger die ſeligkeit, wenn 
der Gott der hoffnung, der ihm den glauben geſchencket, die ſeele erfuͤllet mit als 
ler freude und friede, und zwar in dem glauben (ey ra wicdvew) oder indem fein 
glaube alle ſchaͤtze des heyls begierig ſuchet und nach einander faſſet. Es iſt nach 
dem buchſtaben bekannt genug (wenns nur nach dem geiſt und krafft ſo gemein waͤ⸗ 
re) daß das reich G Ottes, oder die ſeligkeit, beſtehe in friede und freude des Geis 
ſtes , wie Paulus im 14. cap. hier redet v. 17. Eben dieſe ſtuͤcke benennet er hier 
auch / und zwar in einem ziemlichen grad, indem er von einer erfuͤllung redet, und zwar 
mit allem ſolchen guten. O das hat aber kein auge geſehen, und kein ohr gehoͤret, 
was G Ott bereitet hat denen, die ihn lieben; ohne wem es G Ott durch ſeinen geiſt 
offenbaret, nach 1. Cor. 2,9. 10, Darum gehet fein ſelbſt den richtigen weg zu 
Ehriſto und nehmet dieſes heyl an, ſo werdet ihrs auch wol genieſſen. Auſſer dem 
ift ales reden und dencken davon nicht zulaͤnglich. 

FIyr koͤnnet aus dieſem wunſch Pauli augenſcheinlich erkennen, daß die ſelig⸗ 
Ekeit noch hier kan genoſſen werden, und zwar in groſſer fuͤlle; oder daß ein glaͤubi⸗ 
ger noch hier, ungeachtet alles elendes / denoch in allem frieden und freuden leben koͤnne 
und muͤſſe. Den frieden hat er aus der ewigen gerechtigkeit GOttes, die er in 
Chriſto worden iſt bey ſeiner gemeinſchafft: dadurch denn alle anklage und unru⸗ 
he weichet, und eine tieffe ruhe des gewiſſens geboren wird, als eine friedſame frucht 
der gerechtigkeit nach allen kaͤmpffen und ſtuͤrmen. Hieraus folget freylich groffe 
freude und luſt in G Ott und allen goͤttlichen dingen, ſo daß keine welt⸗freude mehr 
ſchmecken mag. Denn der blick und vorſchmack des ewigen lebens verleitet alles 
niedrige und erfuͤllet den menſchen mit ſeinem ſchatz. Er iſt (chon ſelig durch die 
hoffnung, Rom. 8, 24. Denn diß iſt der zweck ſolches genuſſes, nemlich damit 
man voͤllige hoffnung habe, oder uͤberflieſſe in der hoffnung, in der krafft des heiligen 
Geiſtes. Wer hat, dem wird gegeben, daß er die fuͤlle habe. 
Nun iſt der HErr JEſus deßwegen in einem glaubigen eingekehret / ſeine guͤ⸗ 
ter immer zu vermehren; Und fein himmelreich und alle goͤttliche dinge find un⸗ 
endlich, und werden alſo in ſtetem wachsthum und vervielfaͤltigung immer groͤſſer. 
Del er iſt kom̃en/ daß ſeine ſchaafe nicht allein leben, ſondern auch uͤberfluß haben 
ſollen. Joh. 10, 11. Deßwegen ſchaffet die krafft ſeines Geiſtes lauter uͤberfluß 
der reinen göttlichen liebe, und geiſtlichen vorrath alles heyls: Denn wenn nicht 
gnug und uͤber⸗gnug liebe und genuß in Chriſto zu finden waͤre, fo Fonte man nicht 
recht gluͤckſelig ſeyn. Wo mangel iſt, da iſt keine rechte ſeligkeit. Nun waͤre auch 


nicht genug, wenn ein Chriſt vor ſich ſelbſt ſelig waͤre, und alſo in groſſem frieden 
lebte, wenn 5 nicht auch dennoch in anſehung des neben menſchen ſelig koͤnte ſeyn 
und bleiben. hero weiſet Paulus endlich auch dieſes, wie es hier noch in dies 


fem leben moglich fen. 
Erleugnet nicht, daß es im gemeinen leben wegen fo mancherley verderbniß 
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Epiſt. Rom. XV. v. 4.3. 
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allerhand hinderniffe folder ligkeit gebe. * nay wuͤnſchet er gedult und tro 
darzu von dem Gott, der es ſchencken und wuͤrcken kan: weil ſan Ther aber bes 


1 


A 


und ertragung unmoͤglich ift, alſo ſelig zu ſeyn. Das ſelig ſeyn ſelber 
ſtehet (1) in einem ſinn unter einander SU Chriſto, und G) 
lobe GOttes mit einem munde. Einerley finn Ages iſt an ſich ſelbſt! 
gemein; denn alle bofen find unter einander genelgt aufs boͤſe; aleheucher 
falſche verko eh ſich mit loſen ſtricken wider G Ott und eine heiligen. 
muß es bey bei en ein finn feyn 1235 JEſu Chriſto. war denn EGUS 
Chriftus gefinnet ? Er war von hertzen demuͤthig und ſan 1 w 
er ſelbſt ſagt, Nau. 11,28. Und in dieſem erdultee er das 1 und ward 
mit herrlichkeit darauf gekroͤnet. Eben alſo muͤſſen ſeine wahre bee in ſeinet 
krafft eins werden, ſo können ſie in ſolcher niedrigkeit und ſanfftmuth alles übel uͤber⸗ 
winden. Und wer will alsdenn ihren frieden ſtoͤren? und wie ſolte man nicht 


bey ſolcher gemuͤths⸗ ruhe ſelig ſeyn? Beſtehet doch die ſeligkeit der Engel mit 


darinnen. 
So erklaͤret alſo Paulus ſich Seen ifip.2,5. Die⸗ 
old) gemuͤte Bhi. 520 15 
Chriſto IEſu war, welcher nemlich ſich ſelbſt ausleerete und knech chts⸗ geft 


ſes werde in oder unter euch geſinnet, (oder 
nahm, und ſo weiter. Deßwegen ihn Sone erhoͤhet hat. Eben dieſes eine 12 
auch im gemuͤthe, ro duro Peover, ſagt er v. 2. Habet einerley liebe, feyd einſelig 


und eines geſinnet, und ſo weiter. 
So herrlich und groß dieſe ſeligkeit if wenn wahre 11 in GOtt als 
engel vor ihm beyſammen leben in einer liede und eintracht: fo ferne iſt es von ale 
ler vernunfft und heucheley. Denn es iſt ein werck des Geiſtes, und nicht des 
Rites. Dahero weiſet der heilige Set hier zugleich auf den einfluß und wuͤr⸗ 
ng JEſu in der feele, wie er durch ſeine gemeinſchufft im glauben ihnen den ſieg 
Aber alle hoffart und grimm der natur ſchencke, und fie nach ſich ſelbſt geſinnet mas 
che. Gleichwie er anderweit dieſen grund der einigkeit zeiget / Eph. 4, 3. un furs 
nemlich die einfache und gemeine gnade GOttes, die ſich in alle ertheile; Man 
konne die einigkeit des geiſtes im band des friedens halten, weil es ein (geiftt 
leib ſey, und ein geiſt, eine hoffnung, ein herr, ein glaube, und fe weiter. 
wolte er ſagen: Ihr ſeyd aus einem Vater im Geiſt gezeuget, von einer a 
ter zu einem neuen leben gebohren, effet eine geiſtliche ſpeiſe der liebe GOttes in 
Chriſto: warum ſolte nicht die eine krafft in euch allen ein band werden muͤſſen? 
Nun ſpricht die vernunfft aber und der eigen wille: Ja wwenn es 
nicht allerley anſtoͤſſe und spe de! a 00 3 Pred antwortet hier Pau⸗ 
lus: Nehmet einander . 7 men hat 
in Gottes hertlichkeit. se, 
ſchwachen: Werffet fie nicht 
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wol, daß eu der Henn ſo g 
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ſeligkeit vor euch ſelb ſelbſt ewige bat, und 
noch samen ch wachen wil Gene wolt ihr nicht eben dieſe ſeligkeit auch an⸗ 
rum ea nicht klug bey euch ſelbſt, oder ſuper⸗ klug, daß 
iht aur auf och dinge ſinnet, und des armen und elenden naͤchſten dabey vere 
geſſet, wie er zuvor in 12. cap. v. 14. 1 5. 16. und 14,1, uns fein erinnert hatte. 
Auf ſolche weſſe werdet ihr unter einander nach und in Chriſto einig werden, mit 
einem munde G Ott zu loben. Hierinnen beſtehet die ſeligkeit 4 5 und 6s iſt 
unter den glaͤubigen keine ſuͤſſere ui heiligere arbeit, als die Band fut Blr 
keit * kleben und anjubetert Und wenn wir auch niemand fin 0 der mit uns 
darinnen einſtimmen Fonte oder wolte: So foll doch GOtt mit geringfuͤgigen kraͤff⸗ 
ten des gemuͤts und geſammleten geiſte aller ruhm, danck, a oe (Seah gegeben 
G00 aufhoͤren. Halleluſa! lobet alſo den groſſen Jehovah einmuͤ⸗ 


— 
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1. Cor. IV. v. Lees. 
| : Verf. 1. 


Sy Mile be halte uns jederman, nemligy für Chrifins diener und haushalter über GOttes ge⸗ 


1 
5. Mir aber Nr mr eng l ‘ee Coa gyn La fe tren erfunber werden. 
ben a richte ich mich felt ſelbſt nicht. don euch gerichtet werde, oder von einem menſchli⸗ 


ie be br it og nichts bewuſt, aber darinne bin ich nicht gerechtfertiget, der HEre 
7 


7 De — et nicht vor der seit, bis der HErr komme, welcher auch wird ans licht 


im finftcra verborgen and den r 
von Gott lob agen * re offenbaren, als denn wey einen 


bens nich 1 Lin geen will, 


der unaufhor 
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immeder u 
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oie en, o und wie der , 
nb ingen le 5 


das hertz sia 
zu en un 
zu fichen. Jie 


wahrenErloſer treiben laffe und auf ſeiner hut inwendig ſtehen lerne, mit wachen und 


predigt von Chrifto machet. Man will zwar einen Meßiam gerne haben; 


Epiſt. 1. Cor. IV. v. 15. 1 i 1 
Deßwegen ifthodfndthig, daß man ſich zur ernſtlichen begierde nach dem 


__— 


beten anzuhalten. Da muß man immerdar alle vorkommende Begierden und kraͤff⸗ 
te gleichſam fragen, wie die Auden im heutigen Evangelio Johannem: Biſt du, 
der da kommen ſoll, oder ſoll ich eines andern warten? Biſt du eine krafft oder wir⸗ 
ckung meines Erloͤſers, deſſen ankunfft oder advent ich in meinem hertzen verlange: 
oder muß ich noch etwas beſſers erwarten? Bringeſt du mir leben und ſieg ins hertz, 
die ſuͤnde zu ůberwinden: oder wilſt du mich in meinem natuͤrlichen elend nur laſſen 
oder gar beſtaͤrcken? é 
Bey ſolchem aͤngſtlichen fragen und forſchen der ſeele kan der heilige geiſt fie 
un moͤglich im zweiffel oder verſuchung ſtehen laſſen: Sondern ſie wird bald in dem 
reinen lichte GOttes nach der regel des goͤttlichen worts pruͤfen konnen, ob das was in 
ihr porgehet, von Chriſto oder vom ſatan komme. O wie ſorgfaͤltig und unermuͤ⸗ 
det machet da einen der hunger nach Chriſto! wie fraget und ſuchet man nach ſeiner 
gegenwart, wenn man ſeine noth und bloͤſſe erkennet! Wird doch eine braut nicht 
uͤberdruͤßig, ſtets nach ihrem braͤutigam ſich umzuſehen. Wie emſig und begierig 
iſt man / wenn man auf was zeitliches wartet! wie ſiehet man ſich nicht nach einem 
guten freunde um, und fraget alle leute und forſchet nach ſeiner ankunfft! Nicht an⸗ 
ders fraget eine ſehnende ſeele alles, was ſich in ihr reget und meldet: Bilt du der 
kommende? Habt ihr nicht geſehen den meine ſeele liebet? u. ſ. w. Und dieſez 
iſt das rechte kennzeichen einer glaͤubigen und nach Chriſto h den ſee le. 
Wenn aber nun der Heyland oder wahre Meßias ſich von der ſeele finden 
laͤſt: So muß ſie ſich auch nicht an ihm aͤrgern. Dieſes geſchicht entweder, wenn 
er als ſanfftmuͤthig, niedrig und verborgen und elend einher kommt, und man da gers 
ne etwas anſehnliches und in die augen fallendes haben wolte. Oder wenn er der 
ſchuͤchternen natur in ſeinem maͤchtig⸗uͤberzeugenden wort zu ſtarck, zu ſcharff und un⸗ 
ertraͤglich vorkommt. An beyderley arten ſeiner zukunfft ſtoͤßt ſich ein unerfahrner 
weil die vernunfft und natur entweder etwas grof-thuendes und pralerhafftige an 
Chriſto begehrt, oder etwas ſchmeichlendes und dem fleiſche wohlthuendes. Kein 
K © man pre pea ub babere salen 
wenig menſchen in ihr hertz cin, und genteffen ſeiner erlöſung, weil fie ſich aͤrgern ar 
e i RS Ce ; 
Iſts nicht wahr lieben menfehen,the wollet gern einen Chriſtum haben der euch 
zwar eure (linden zudecke, aber fie nicht ruͤge oder beſtrafe? Sehet ihr nicht lieber, 
wenn Chriſtus ferne von euch oder droben im himmel bliebe: nicht aber als das le⸗ 
dendige wort des Vaters, nahe Eame eurem mund und 4 we Das ifts 1 5 
rum die alte ſchlange im menſchen ſo viel einwendens und kopff⸗ſchuͤttelns nbs ree 
ferm 


er ſoll nach unſerm naturlichen finn ſeyn, rs fo mit uns handeln. Er ſol uns in un⸗ 
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ſerm unglauben und eigen⸗willen nicht 


beftvafen noch reformiren. Die meiſten ma⸗ 

chens hiebey nicht beſſer als die Juͤden? Dieſelben hofften immer auf den Meßi⸗ 

am, und als er kam, umringeten ſie ihn und fragten ihn ſehr: Biſt du, der da kom⸗ 
men ſol? Wie lange haͤlteft du unſere ſeelen auf? Biſt du der Chriſtus, fo ſage 
es uns frey. Wer hatte nicht ſollen meynen, daß es den leuten ein ernſt ware um den 
. Erloſer? Und gleichwol ſaget ihnen der Herr ins geſicht: Le hatte es ihnen 
geſagt, und ſie glaͤubtens nicht. Und ob ſchon die wercke, die er thaͤte in 
dem namen (eines Vaters, von ihm zeugeten, fo glaubeten ſie doch nicht. 
Warum denn? Darum, weil fie nicht von ſeinen ſchaafen waren, die ſeine 
ſtimme hoͤrten, Joh. 10, 24. 25. 26. N 
So kommts nun vornemlich darauf an, daß man das wort oder die ſtimme 
JES! recht hore, und mit der vernunfft nicht darwider ſtreite, wenn wir dadurch zu 
ihm gelocket und gezogen werden. Wir ſehen in der heutigen Epiſtel zum unterricht 

5 Den dienſt des Geiſtes oder Evangelii, 

8 wie er I. treulich verrichtet, 

* Il. von der vernunfft angefochten, 

aber III. vonchriſto ſelbſt gerechtfertiget und beſtaͤtiget wird. 

Bey dem erſten, nemlich bey der verrichtung, leget Paulus den Corinthern 

vor, theils den dienſt des woꝛts, oder die verrichtung ſelbſt, theils ſeine treue dabey. 

Et ſteuert ſich in allen auf die freudigkeit ſeines hertzens, und fordert mit allem recht 

einen ſolchen begriff von ſich Alſo rechne uns ein menſch / vor diener Chriſti. 


kennen, deſſen willen und ſinn wohl inne haben, ſeine ſtimme von einer fremden ent⸗ 
ſcheiden, und zu aller ausrichtung derſelben fertig und geſchickt ſeyn. Er muß ein 
hauß halter oder aushalter der geheimniſſe GOttes ſeyn. 1 7 ; 
Dieſe geheimniſſe find insgeſamt alle der verborgene tieffe rath der hochhei⸗ 
ligen Dreyeinigkeit, wie die verlohrne menſchen auf eine geheime und uber alle ver⸗ 
nunfft ſteigende weiſe herwieder gebracht werden ſollen: Davon er in vorherge⸗ 
5 7 0 1. und 2. capitel viel geſaget hatte. Solche geheimniſſe muͤſſe nun ein diener 
Thriſti aus⸗odeꝛ vielmehr eintheilen, oder durch des Geiſtes krafft denen leuten kund 
thun allen rath GOttes von ihrer ſeligkeit. Denn daß Paulus hier nicht bloß von der 
austheilung auſſerlicher dinge redet, ſiehet man aus ſeinen vorigen worten da er aus⸗ 
druͤcklich ſagt: Chriſtus habe ihn nicht geſandt zu tauffen / ſondern das E⸗ 
vangelium zu verkündigen. 1. Cor. 1,17. Kp db “fir, 
Kan glſo hier das bausbaleen der geheimniſſe GOttes nicht ſo vieth ie 


ſenſt des Geiſtes/ oder die aus⸗ 
theilung 


i anblangen ohne die rechte Difoenfation des heiligen Geites find gar lich, auch von 
i ſeſten, verrichtet. Aber diß iſt der rechte di 


Denn wer ein ſolcher ſeyn will, der muß ſeinen HErrn und Principal ſelber genau 


nur tauffen und das abendmahl adminiſtriren. Denn dieſe aͤuſſerliche 
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theilung der goͤttlichen verborgenheit. wenn bey predigen tauffen, abendmahl 
halten / und beh allen kirchen handlungen, die an ſich ſelbſt in ihrem werth bfet 
ben, daß groſſe geheimni | ket TAG 
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| ſcheuen und ſehen,) in Chriſto (und ſeiner vereinigten krafft) 0 
1 a In der that beweiſt Paulus ſeine treue, da er ſein zeugniß mit lauter leiden 
5 uber demſelben beſtaͤtigte, und bis in den todt getreu blieb. Maſſen er eben nach 
0 dieſen worten (cin leiden erzehlet, wie er, als dem tod ubergeben, ein ſchauſpiel wor! 


den (ey, verfolgt, gelaftert, geſchlagen, unſtaͤte ſeyn muͤſſe. Ja daß er vor ein qué? 
70 kehricht und feg⸗opffer gehalten werde, den man nirgends im lande dulden wolle v. 
9. 13, wie es noch immer mit Chriſti gliedern und wahren dienern gehet. 
Wenn nun alſo das wort Chriſti treulich vorgetragen wird; ſo ſuchet 
gleichwol die vernunfft etwas daran zu tadeln, oder ſonſt unkraͤfftig zu machen. 
Und weil ſie an dem wort ſelbſt nichts findet: fo verſucht ſie an den werckzeugen ihr 
heyl. Drum weiſet Paulus hier, wie die zuhoͤrer in ihrer ſchwachheit allerhand 
ſerupel auch uber die treueſten lehrer haben, und dieſe richten oder urtheilen. Dar⸗ 
unter denn die tuͤcke des feindes ſtecket, daß ſie dadurch unvermerckt von dem gehor⸗ 
ſam des glaubens gezogen werden. Aber er weiſet ihnen, wie es alles ohne grund 
und umſonſt ſey. Denn er ſagt: Ich bin mir nichts 2 nemlich etwas 
unrechts oder falſches, drum richte ich mich auch ſelbſt nicht. Nun bin ich 
zwar deßwegen nicht gerecht gemacht / oder von alem anſpruch der genauen 
und ſcharffen gerechtigkeit GOttes volig Frey. Allein ich habe nur einen ae | 
6 2 maͤßi⸗ 7 
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tingfte, von euch, meine geiſtliche kinder, oder von einem menſchlichen tage, oder 
kurtzwaͤhrendem gerichte geurtheilet zu werden. Denn ich habe auf ein gar hoz 
es und gruͤndlicheres gerichte des HErrn zu ehen. 
Damit macht er ihnen alle ihre einwuͤrffe und gegenſaͤtze zu nichte, die ſie wi⸗ 
der ſeinen treuen dienſt haben mochten, da fie allerhand trennungen und ſectirereyen 
unter ſich hegten, und alſo die einfaͤltige predigt vom ereutz vergaſſen. Denn er 
e — ſich getroſt auf des HErrn JEſu ſelbſt eigene wuͤrckungen, wie er ſelber fein 
wort in den ſelen rechtfertigen und bekraͤfftigen werde. Und diß iſt das rechte 
Tennzeichen des wahren Evangelii und ſeiner rechten diener: wenn nemlich 
die ſeelen auf keinen entferneten oder todten unkraͤfftigen JEſum, ſondern auf einen 
lebendigen, nahen und mitzeugenden Heyland, HErrn und Meiſter gewieſen wer⸗ 
den. Denn daraus werden eben die unglaͤubigen von der Goͤttlichkeit ſolcher ver⸗ 
kuͤndigung uͤberfuͤhret, wenn ſie ſehen, man beruffe ſich ſo gewiß auf etwas, das 
fie tee im hertzen wider ihren willen fublen, und das ihnen doch kein menſch ge⸗ 
n kan. 
Alſo ſaget hier auch Paulus, wie Chriſtus ſelbſt das wort beſtaͤtige (1) durch 
ſeine zukunfft / (2) durchs gericht und entdeckung der ſuͤnden, und (3) durch den gerech⸗ 
ten ausſpruch daruͤber. Das iſt immerzu aller heiligen Propheten und Apoſteln 
ſtimme und ruffen geweſen. Siehe, der HErr kommt! Wodurch fie gemeiniglich 
alle 3. arten ſeiner zukunfſt zuvor verkuͤndiget haben, nemlich in das fleiſch, in 
die bergen und zum gericht. Nachdem aber der HErr bereits im fleiſch gekom⸗ 
men iſt, ſo reden ſie meiſt von den beyden andern zukunfften. Und obwol hier Pau⸗ 
‘tus von der letzten zukunfft zum gericht vornemlich zu reden ſcheinet: fo kan er 
doch die mittlere, welche in denen ſeelen vorgehen muß, nicht ausſchlieſſen. Darum 
weiſet er uns auf die gnaden⸗volle zukunfftChriſti ins hertz, von welcher er zuvor im 1. 
eapitel v. 7. geſetzet hatte, es fehlete ihnen (den glaubigen ) an keiner Gabe, als nur 
an der hochften und vollkommenſten / nemlich an der offenbarung des Errn JE⸗ 
fu Chriſti, welcher fie erwarteten, wie fie von ihm ſelbſt verheiſſen war, Joh. 14,21. 
Ich werde den lieben, der mich fiebet und werde mich ihm offenbaren. 5 | 
Auf dieſe inwendige verklaͤrung JE Sl in ihren hertzen vertroftet und vers 
weiſet ſie Paulus, daß ſie nicht eher ſolten ſich unterſtehen zu richten, bis der HErr 


ſelber komme. Denn er allein richte ein recht gerichte, wie er anderswo ſaget: 


Mein gericht iſt recht. Denn wenn der HErr JEſus in eine ſeele, an die er ange⸗ 


klopffet hat, eingehen kan: So iſt dieſes fein erſtes werck, daß er richte, alles was 


er findet, und alſo die ſeele aus dem todt ins leben durch alles gerichte hindurch fuͤh⸗ 
ret, daß ſie hernach in kein gerichte mehr kommt. Denn ſo redet er ſelbſt von ſeiner 
zukunfft Offenb. 22, 12. Siehe ich komme bald, und mein lohn mit mir, 
wieder zu geben einem jedem, wie ſein werck ſeyn wird. on 
Ree a 2 sg 0 


2 maͤßigen Richter, nemlich den HErrn, der mich richtet. Darum iſt mirs das ge⸗ 
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Soll aber der Heyland nun alles böͤſe richten, fo muß ers auch zuvor offen ⸗ 


ren. Und darum benennet nun hier Paulus feine vornehmſte wirckung: er 
wird ans licht bringen (oder licht und klar machen) die — es binge 
nin erſtlich 

en 


der finſterniß / und die rathſchlaͤge der hertzen offenbaren. 
der menſch zur buſſe gezogen wird, fo werden ihm zwar auch ſeine ſuͤnden vor augen 
gelegt; aber es find nur meiſt die wiſſentlichen groben ſuͤnden, die in die ſinnen fal⸗ 
len / und den menſchen offenbarlich im gewiſſen verdammen. Von der inwendigen 
verderbniß lernet man wenig mehr, als einen allgemeinen begriff oder eindruck faſſer 
Denn die geiſtliche machten der boßheit in der feele muffen auch nur geiſtlich gerich ? 
tet werden, weil es verſteckte wirckungen der finfternif find. Das iſt nun nichts an 
ders, als alle die durch den fall eingedruckte krafft der ſuͤnde aus dem ſatan, oder die 
suet erb⸗ſuͤnde, welche den menſchen durchaus vergifftet und alle kraͤffte eingenom⸗ 
men hat. ; fee 1; 
Solche dinge find nun ſehr verborgen und unbekannt: denn es ſind eben die tief⸗ 
fer des ſatans im menſchen/ welche die anfaͤnger in ihrer bekehrung noch nicht erken⸗ 
nen nach Offenb. 11, 24. Od freylich ſtecken ſolche tieffen oder abgruͤnde der ſchalck⸗ 
heit und boßheit in dem menſchen, die erſt lange nach der erſten buſſe meiſtentheils of⸗ 
ſenbar werden, weil fie gar tieff verdeckt und vergraben liegen im hertzen. Daher 
die erfahrung weiſet, daß an manchen offt recht abſcheuliche dinge offenbar werden, 
die er wol ſelbſt nicht in ſich gewuſt oder von ſich geglaubet hatte / wenn er (thon lange 
genug von auſſen fromm geſchienen hat. Ja was iſt nicht die heucheley ſelber, ſamt 
aller verſtellung in ſcheinheiligen reden und gebaͤrden vor ein verborgen werck der fine 


— * 


ſterniß? wie kan unter guten ſchein offt die greulichſte boßheit, luͤgen, laͤſterung, 


ungerechtigkeit, unreinigkeit und ſo weiter in der finſterniß oder heimlich dennoch ge⸗ eh 


trieben werden? 2 35 
Nun dieſe unbekannte greuel kan niemand offenbaren, als ein allſehender 

tleffgruͤndender hertzens⸗kuͤndiger, das ewige licht, Chriſtus JEſus. Denn wel⸗ 
cher menſch kan vor ſich ſelbſt in dieſe tieffe hinein ſchauen, geſchweige fie ans licht 
bringen? Wer weiß, was im menſchen iſt, ohne der allgegenwaͤrtige Geiſt, der 
alle geiſter durchgehet, wie liſtig ſie ſind? Drum iſt dieſes nun eine gewiſſe und 
erſte wirckung des HErrn IJEſu mit, wenn fee unbekannte kraͤffte des ſatans in 
der ſeele kund werden; denn diß gehet vor ſeiner volligen einwohnung in dem bere 
tzen her, damit er rein und heilig werde: wie wir ſingen: 855 * 

Schaffe dir ein rein ſanfft bettelein 

Zu ruhen in meines hertzens ⸗ſchrein. 


Und abermal: Ey nimm ihn heut mit freuden an, e 
Bereit ihm deines hertzens⸗bahn, Ne 

Auf daß er komm in dein gemuͤ . 8 

Und du genieſſeſt feiner guͤk. 


* 
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JeEſu hungern! Gewißlich der heil. Geiſt lehret uns, daß zur bereitſchafft auf die 
voͤllige vereinigung mit ihm nichts noͤthiger fen, als daß alle wercke des teuffels Foe 
bar werden. Denn . nicht kommen, dieſes wuͤrcklich zu thun? Muß ers 
nicht in einem jeden inſonderheit vollbringen, was er erworben hat? Wie kan ers 
aber anders thun, als daß er zuvor alle wercke des teufels im menſchen offenbare? 
Ehe kan ja kein gerichte oder abthuung des boͤſen geſchehen, bis das boͤſe entdeckt iſt. 
Da ſehen wir, warum Paulus auch ſo gar von der ſichtbaren zukunfft Chri⸗ 
ſtigeſchweige denn von der unſichtbaren zukunfft/ verſichert: Sie geſchehe nicht 
vor der offenbarung des Antichriſts, 2. Theſſ. 3,7. Der tag des HErrn 
kommt nicht / wo nicht kommt der abfall zu erſt , und offenbaret werde der 
menſch der ſuͤnden und das kind des verderbens. Der widerwaͤrtige, und 
der ſich uͤberhebt uͤber allen, der GOtt genennet wird, und Gottesdienſt, 
alſo daß er ſich ſetzet in den tempel GOttes als ein GOtt, und ſich ſelber 
zeiget daß er GOtt iff. Das geheimniß der ungerechtigkeit wircket zwar 
ſchon nur daß der es noch aufhoͤlt, aus dem mitte — werde. Und als⸗ 
denn wird offenbaret werden der ungerechte, welchen der HErr abthun 
wird mit dem Geiſt ſeines mundes, und wird ihn vernichten mit der evs 
e ſeiner gegenwart. 


2 


as er hier von der aͤuſſerlichen zukunfft ſagte, das gilt auch in gewiſſer maſſe 
von der innerlichen. Der Err JEſus kommet nicht vollig in die feele zu ſeiner vers 
klaͤrung, wo nicht erſt der abfall des menſchen und die ſuͤndige alte geburt recht klar 
wird: daß man nemlich erkennet, wie der fatan bisher als GOtt im hertzen, als in 
GOttes tempel, geſeſſen, habe dem menſchen alle liebe, ehre und furcht geraubet, und 
auf ſich gezogen, und alſo vollig herr geſpielet als ein GOtt. Ja wie auch bey al⸗ 
lem aͤuſſerlichen ſcheinbaren Gottesdienſt man ſich doch nur ſelber geſucht, und ſeiner 
eigenheit, als dem leben der ſchlangen, gedienet habe: Und in ſumma, wie man doch 
Ben femnen beſtſcheinenden uͤbungen ein wieder⸗Chriſt geweſen, der JEſum in blinds 
60 und ſchalckheit verworffen und betruͤbet. Dieſes alles muß allein durch die er⸗ 
einung Chriſti im hertzen abgethan werden, wenn nemlich das lebendige ewige 
wort des Vaters ſeel und geiſt durchdringet, und nicht nur alle grobe ſuͤnden, ſondern 
auch alle gedancken und ſinnen des geiſtes richtet, nach der Ep. an die Ebraͤer, 4. 
Die art und weiſe dieſes wercks Chriſti hat Eſaias in einer herrlichen pros 
phezeyung ſehr deutlich vorgeſtellet, Cap. 27, 1. 10. Der Err wird beſtraf⸗ 
fen mit ſeinem harten groſſen und ſtarcken ſchwerd (dem lebendigen wort als 
einem zweyſchneidigen ſchwerd) den Leviathan, als eine gerade ſchlange/ und 
den Leviathan, als eine krum̃e ( ney windende) ſchlange, und wird den drachen 
im meer umbringen Die we 555 ſind uberhaupt von zweyerley art: Etliche 
ſcheinen von natur gerade und aufrichtig, oder wegen ihres hitzigen 9 of⸗ 
2 N en⸗ 


Wie lieb muß denn dieſe aufdeckung nicht denen ſeyn, die nach dem HErrn 


8 9 * 8 J N 
9 a Fone = a pes a N. 2 + 
2 — * * ~ ‘ * a 
N , - ~ ee * »< 2 * 5 


7 — 3 . — * € 4 * - ' 5 2 =" 
e . * apt ~< oe . a 3 
* 2 3 2 me - * 8 . — 2 


wiedergeburt, welches keine anklage des feindes noch elgene natuͤrliche bloͤdigkeit zu 


iſt, und die beſchneidun 


K r 


Epiſt. 1. Cor. IV. v. 1.5. a 
fenhertzig und unverſteckt zu ſeyn: Aber een in grunde eben auch falſch unt 1 
ſchlangenhafftig, als eine gerade ſchlange. Etliche find in ihrem temperament voller 
liſt und ſchalckheit, verdrehendes und krummes ſinnes, wie eine windende krumme 
ſchlange. Beyde arten beſtrafet das licht, wenn es kommt, ſamt dem drachen, oder 
dem zorn; und hoffarts⸗teufel im hertzen, das wie ein ungeſtuͤm meer von natur iff. 
Und wenn dieſes geſchicht, ſo ſchaffet der HErr friede dem hertzen: denn er ſchlaͤgt 
in ſolchem gnaden⸗gericht die ſeele nicht wie man einen feind ſchlaͤgt; ſondern er 
zuͤchtiget maͤßiglich / daß er die {unde verſuͤhne und wegnehme: welches die frucht fot 
cher wirckung iſt wie daſelbſt nach einander geweiſſaget wird. ast tite 
Wenn nun dergleichen in dir auch anfaͤngt zu geſchehen, ſo laffe dichs n 
befremden, ſondern glaube, daß die zeit deiner erlofiing gar nahe ſey. Denn es iſt 
kein anderer weg zur reinigung, als daß erſt das bole verrathen werde. Darum mas 
che dir kein ſchmeichlend falſch bild von Chriſto, als ob er deinem alten Adam noch 
werde wol thun, oder das leben friſten. Er kan unmoͤglich bey der ſuͤnde zugleich 
im hertzen wohnen, drum muß er ſie offenbaren. ;= 
Wiſſe aber, daß er dieſes thue, nicht, dich darinnen ſtecken zu laffen) ſondern 
die ſuͤnde zuzuſiegeln, und die ewige gerechtigkeit hervor zu bringen. Worauf Pau⸗ 
lus mit den letzten worten deutet: alsdenn wird einem jeden von GHtt lob wieder⸗ 
fahren. Dieſes lob beſtehet vornemlich in dem guten zeugniß oder vote, welches 
der HErr JEſus vor ſeinem Vater allen ſeinen erlofeten und geheiligten ſeelen bey⸗ 
legt. Denn wenn die ſeele ſeine genaue zuͤchtigung und reinigung in der neuen ge⸗ 
burt aushalt, und durch ernſten kampff die finde in ſich uͤberwindet: So erlangt ſie 
durch die neue creatur ein neues kennzeichen und namen, in welchem ſie vor GOtt 
ewig beſtehen mag. Denn fo ſagt der Heyland Offenb. 11, 17. Dem uͤbetwin⸗ 
denden will ich geben einen weiſen ſtein, (oder gut zeugniß zum neuen leben,) 
und auf den ſtein geſchrieben einen neuen namen. 
Dieſes zeugniß oder lob kan der ſeele hier noch gegeben werden: denn es 
iſt nichts anders nach dem grund und anfang, als der rechte bund eines guten ge⸗ 
wiſſens mit Gott durch die auferſtehung Chriſti. Da nemlich die ſeele nach dem 
ſieg uͤber ſunde und ſatan ſtets ein freudiges weſen des geiſtes in ſich behaͤlt durch die 


nichte machen kan oder darff. Es iſt, mit einem wort die unſtraͤfliche darſtellung 
des neuen menſchen vor GOT und allen heil geiſtern: Dapon ſtehet: nicht 
der ſich ſelbſt recommendirt oder darſtellet, der iſt fuͤchtig oder bewaͤhrt, ſondern den 
der Err darſtellet 2. Cor. 10, 18. Denn es iſt ein inwendig verborgen lob, 
davon abermal ſtehet Mom. 11,29. Das iſt ein Jude ders im verborgenen 
boa hertzens im geiſt, nicht des buchſtabens: 
deſſen lob nicht aus menſchen, ſondern aus GGtt iſt. Kurtz: es iſt die cro⸗ 
ne der gerechtigkeit, welche der ſeele beygelegt wird nach ihrem kam 
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wie Paulus von fich ruͤhmet, 2. Tim. 4,7. 8. und fie auch verſpricht alen, die des 
Erin erſcheinung lieben. Davon man, wenn man luſt hat, die 2 3ſte Ho⸗ 
milie des heiligen Macarii weiter nachleſen mag. 1 

Du aber, begierige ſeele, werde nun nicht mide, den verordneten kampff 
durchzugehen, bis du ſolch zeugniß in dir sede und den neuen namen wiſſeſt, 
der dir gegeben werden (oll. Denn vor und auſſer ſolcher verſiegelung des HErrn 
u in dir bleibeſt du in ungewißheit und angſt. Darum warte ernſtlich, und 
elle auf die zukunfft deines Erloͤſers: ſiehe er iſt dir nahe: Faſſe und halte ihn 


beſtaͤndig! 
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Philip. IV. v. 4.7. 
Verſ. 4. 
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Reuet euch in dem HErrn allewege, und abermal ſage ich, freuet euch. 

4 L. Eure lindigkeit laſſet kund ſeyn allen meuſchen. Der HErr iff nahe. 

6, Sorget nichts, ſondern in allen dingen laſſet eure bitte im gebet und flehen, mit danck⸗ 
ſagung fur Gott kund werden. 2 

7. Und der friede GOttes, welcher hoͤher iff, denn alle vernunfft, bewahre eure hertzen und 
ſinne in Chriſto JEſu. 
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As ungeſchickte hertz der gefallenen menſchen bedarff immerdar erweckung 
zur rechten bereitſchafft auf die gegenwart des ewigen Erloͤſers. Und 
ͤinſonderheit iſt dieſes heilſam und noͤthig in ſolchen tagen, da von Chriſti 
göttlichen wohlthaten vornemlich in denen verſammlungen geſungen und geſaget 
wird. Deßwegen ermuͤdet und ermangelt der heilige Geiſt auch heute nicht, den 
feclen zuzuruffen: Bereitet den weg dem HErrn! oder: Machet den weg ihm ge⸗ 
rade und eben! Dif iſt eine ſtimme eines predigers, der aus groſſem ernſt ruffet 
und in die tauben und verſtopfften ohren durch krafft des heil. Geiſtes hinein ſchrey⸗ 
et, und zwar in der wuͤſten: weil nemlich die ſeelen welche von Chrifti zukunff 
gewiß ſeyn wollen, in wahrer geiſilicher einſamkeit oder abſcheldung von aller fal⸗ 
ſchen liebe und luſt in der welt ſtehen müſſen. n ay 


In ſolcher reinigung des hertzens kanſt du, o ſeele, dieſe warnende ſtimme in 
dir vernehmen allezeit, und auch in dieſen tagen. Sie lb rpg aber zu einer ernſt⸗ 
lichen zubereitung oder ebenmachung des wegs, das iſt, zur taglichen buffe die Jo⸗ 
hannes der vorlaͤuffer predigte, und zu einem aufrichtigen einfaͤltigen glauben und 


geraden reinen finn. Denn in kein krummes höckrichtes und lates hertz gehet 
der HErr JEſus ein; es iſt ſeinem reinen göttlichen Geiſt zuwider. Er liebet und 


ſuchet nur redliche ſeelen, die es treulich mit ihm meynen. 


Darum 


Note vert | 
Geiſt eigen. "biogeerembencgeoee aes fibergied dich ihm ge i 5 
ſprich: G ae Seyland, bee ba brs 


Loft cine cere in mir! Komm du herwieder⸗heinger dase 
ar! Alle that bes ir Difcher ines ut b der k aa t und unglaubens e * 
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ul Alle hohen der! ne afft Du . un⸗ 
5 gleich ſt in mei n das deinem g pth a eet, e efret 3 
des Vaters, das machedweben:. was hoe ei und fa ch, oder t 
laſſe werden. . abe ant 


pen, da 


u Sethe , alfo muß he Gatacige et lem be toob ung beten und dle 
thore weit machen laſſen, damit der koͤnig einziehe. Aber et — oe in dieſem 
hodiften werck immer geblieben ſenn, und beſtaͤndig angehalten, da 
fehlen kan; der Heyland kommt mit aller einer berichten ub of i i 
wie der prophet Eſaias geſaget hat, Eſa. 40. Die ‘etre } 
offenbaret werden/ und alles fleiſch mit einandeꝛ wird ſehen / daß 
mund rede. Ja freylich wird eine ſolche wohlgeſchickte ſeele in ihr 


daß der mund ihres ſüͤſſen brautigams ihr freundlich zuſpreche ab uh nent 
ſich gantz in ihr verklaͤre. 


il Es giebt die Epiſtel eine ſchöne anleitung bey dieſer ſeyerlichen seit zu be 
encken 
Die rene ibituna be See oa auf die gau des 7 
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Adern fo rit er erdir nahe genug kommen und dich zu ſich ziehen. Er 
a bey bars ek — + drachenes hergene find’; unbbibitit denen die ein 
gemuͤth 90 34,19. Nein,! 
eee ages anes) ud ungebrochen, feds und muthwilig 
e 2 Se kan er auch nicht —— ruhen: denn fein ſanfft 
und demuͤthig weſen vereiniget ſich mit keinem grimm d hochmuth der natur. Fuͤh⸗ 
leſt du nun dieſe noth in dir, 0 chreye tag und nacht um erloͤſung daraus. Als denn 
wird er ſich finden laſſen und dir nahe werden als ein ew a deinem ee 
lichen) mund und bert, reid du ihn nicht weit ſuchen darffſt Mom. 10,8. 
bie Gotcohicbeige ruffen, allen / die ihn mit ern anruffen: Er thut/ was 
die Gottesfuͤrchtigen begehren, und hilfft ihnen, Pf. 145, 18. 19. 
Sprichſt du: Ja wie darff ich mich nahen zu einem ſo gerechten und heil. 
Here der ich voll unreinigkeit und elends bin? Siehe, eben dazu iſt JEſus Chri 
| Cif dir e entgegen und ſo nahe kommen, weil du deines falls wegen ſo ferne von ihm 
i enn er hat dir durch feine menſchwerdung eben dieſe gnade erworben, daß 
du im glauben darffſt nahe zu G Ott treten und ſein heyl ſuchen. Dennſein vergoſ⸗ 
ſenes blut, als die aus flieſſende liebe des Sohnes loͤſchet den zorn des Vaters daß er 
nicht dich daeff verzehren. Und das iſts, was der Apoſtel ſagt: Jac. 4, 8 as 
het euch zu GOtt / ſo nahet er ſich zu euch. Nemlich die verf oͤhnete liebe GOt⸗ 
tes neiget ſich in Chriſto herab zur hungerigen ſeele, und theilet ſich ihr mit, daß eins 
dem andern gantz genau verbunden und nahe wird: Eſus im Geift iſt dir nahe. 
Daher heiſt es von begierigen Chriſten, Eph. 2, 13. Nun aber in Chriſto Fes 
ſu ihr, die ihr ehemals ferne waret, ſeyd nun nahe geworden in dem blute 
Chriſti. Denn er iſt unſer friede. 
Was kan vor eine feligere bereitung des hertzens ſeyn als dieſe, wenn die (ees 
le an ſtatt aller andern dinge allein nach Chriſto begierig wird, oder, wie hier ſtehet/ 
ſich in ihm freuen wil? Denn wenn Paulus hier zur freude im HErrn allewege 
ermahnet, ſo meynet er allein die wahre und einige luſt an dem HeErrn: da man al 
les vergiſſet und verlaͤſſe ſſet g 11 oe uͤberſchwengliche erkenntniß Chriſti. Er meynet 
auch keine kurtze natur⸗ oder vermiſchte geiſtliche ſcheinbare freude, da ein 
menſch, wenn er das 5 wort GOttes ſchmecket, ſich daruͤber viel weiß, und ſol⸗ 
che freude in eigener gefaͤlligkeit und erhebung verzehret. Denn ſolche erſte ſüßig⸗ 
keit des worts ſolte der menſch brauchen zur verbindung mit GOtt / ihm ſo wohl im 
freude als leid, oder bey der reinigung getreu und gehorſam zu bleiben: als wozu ei⸗ 
nem ſolche erſte blicke oder ſreundlichkeit G Ottes geſchencket werden, wie davon ir in 
einem alten E 0 ot fori 5 1 sere 
2 . O menſch, wie daß dus nicht 5 
Und deinem Fonig entgegen gehſt, 
Der dir fo gautz demuͤthig komm, 
Und ſich dein ſo euch annimmt? * Hin⸗ 
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Dein erfreuen iſt die wey dee. 
Da man ſich recht frblich iſt. let) 4 
Leuchte mir, o ſreuden⸗lich t 
„% Che mir mein. herbe bricht, ee aun N 
Laß mich, HErr, an Dit ercquicken, ante Meat Seat 
ZJeſu komm, laß dich erblicken. 10 40 erie 1 aed 
reu dich hertz, du biſt erhoͤret, : } | 
Lene eh dir ein: . males ten Lata 
; N f ang iſt zu dir gel kehret, 21 ‘Ser Piling 8118785126 


men? „Alſo: De geet Sait ber Se m in der ſeele vecklaren will, wircket 
in ihr ben hunger na Eſu, und in dem hunger eine reine liebe zu ihm. Aus 
dieſer liebe, als aus einem neugroffneten brunnen, fie ſſen alſohald . frome vetner 
liebe gegen alle aus, de e he Denn 


aan mann, W 


Z er „ Be. 


mich mit euch allen. 


4 leicht zu ſchen, de ; Bree tte 


ſich der ſceſen zu nähern, soenn ſie qllein thee 
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l Nee n an, iS Gi unn 
„Und fae ic zu, 8 — i ee e ote: 
Sieb dich gantz zu ſeiner ruh, Wind dae e f cl se 

A ihm gemuͤt und ſeele, S 
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1 tet ſich ein tudigkeit 
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28 | Am IV. Advent Sonntage, 


und nicht dach diwem velit derſahtr: alſo thun wir ſo dann gerne a Handen. Und 
wenn wir gerne alſo uns linde gegen ſederman deweiſen wollen: So kommt die 
roel vn oben in unſer hertz, Die it ee und macht den menſchen vors erfte rein 
F page friedſam, gelinde, wohl zu uͤberreden, voller barmhertzigkeit und 
—— Und wenn einer mires bar machet oder fichet, fo wird ihm eben 
die foneh Dee gerechtigteit n dem fe 2 et, nemlich daß er ſeine gerechtigkeit, 
Chriſtum ſelbſt, anz eucht, und dar 
O ihr lieben / die vernunfft meynet offt, es fey eben neta dran “petite man 
moͤge gegen ſeinem naͤchſten leben, wie man — Aber ihr ſehet hier, daß der 
eee JEſus nicht komme, wo man ni Gage egen andere iſt, wie er gegen uns. 
aha berg und chet ob es geſcht ſey die liebe und langmuth fab. 
n? vereiniget ſich unmöglich mit harten rachgierigen 
toil ie aber gerne erweichen. Ach Fuffet den Sohn, daß er nicht zuͤr⸗ 
erund ſuchet ihn in ſeiner geoffenbahrten gnade , ſo da | in zorn nicht anbrennen. 
Saint heil. Geiſt wil euch ſeiner göttlichen natur theilhafftig machen, wo ihr ihn von 
gantz en hertzen anlauffet. Denn woher kommt aller grimm und haͤrtigkeit? Kom̃ts 
nicht aus dem irrdiſchen ſinn, wenn man an ſtatt der luſt in GOtt ſeine vergnuͤgung 
und ruhe in creaturen ſuchet, und nur ſorget und trachtet nach dem, das auf erden ift? 

Aus dieſem tieffen und goͤttlichen finn weiſet nun Paulus zum dritten bey 
dem verhalten gegen uns ſelbſt auf ein abgeſthiedenes und freyes hertz, das ohne 
ſorgen iſt. Sorget nichts, ſpricht er ſo wird der Heyland ein ledig hertz finden, weil 
ihr ſonſt unmoglich zwey herren dienen koͤnnet. Er fordert einen freyen ungebunde⸗ 
nen ſinn, der ihm allein gantz offen ſtehe: Sonſt kan feine ſanffte ſtimme bey dem 
geraͤuſche weltlicher dinge nicht vernommen viel weniger mit gehorſam erfuͤllet wer⸗ 
den. Deßwegen ruffet dorten der heil. Geiſt der beſtimmten braut mit ſolchem nach⸗ 
druck zu, im 45. pſalm: Dore, tochter / ſchaue drauf / vergiß deines volcks und 
deines vaters hauß / fo wird der könig luſt an deiner ſchoͤne haben. Denn 
er iſt dein Err, und du (ole ihn anbeten. 

Da muß alſo ein hungerig hertz alle ſeine zeitliche dinge, ſo weit ſie am ewigen 
hindern, hindanſetz en und vergeſſen mit ſamt dem gantzen hauß oder leben ihres alten 
Adams. Weil aber die vernunfft ihr dre leben ae . hren laſſen will, und in 
ſolchem vorſatz durch den unglauden durch mißtrauen und eyſorge vors zukuͤnffti ge 
am m̃eiſten wi ſo weiſt Paulus, daß ſi fe nichts uͤberwaͤltige/ als der fries 
de GOites. Dieſer ſey hoher als alle vernunfft, indem nemlich die die kaffe GoOttes 
durch ſtetes gebet ins hertz gezogen werden, dadurch die argen kraͤffte des ders 
niedergeleget ud gester es en koͤnnen: wie er anderswo bezeuget, 2. Cor. 10,4. 56. 
Wenn die waffe er nicht fie (Foner r A 
und mächtig GoOtte, zur igun o reiſſe man 

herhöͤhe dhet wider die 


. 


der 


a erkennt⸗ 


e vor dem Vater be ſtehet, nach Jacob. 3, 18.19. 
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dem geheimniß Chriſt nicht geſchickt. 


in der o 


der neuen 


Eviſt. Philip. V. v. A7. 29 


eckentniß SSttes / und nehme gefangen alle vernunſſt umtet den gehoe⸗ 


ſam Chriſti. 

Die erfahrung lehrets, daß der HErr JEſus nimmermehr in ein ſtach⸗ 
licht vernuͤnfftlich und ſtoltz gemuth kommt. Und wer nicht sienna 
wird wie ein kind, das keine einwuͤrffe macht, und gleich zu in allem folgt: Ht — 


rum, wer gleichwol na 


waͤrtigen Heyland verlangt, DFE ſuche mit ichem ruffen des 1 
des gebets, und laſſe denſelben v 


dem Vater nicht aufhoͤren mit alten / bis er 
ſeinen Sohn ſchencke. Me ” 


— 9 wares . Dacan liegt ales bah man — 2 
roſſen werde wenn es noch ſo lange verzeucht, man aus 
der Hoͤchſte drein ſehe. Cima bas a d Svan sexe: ‘Gon 4 
wolle ſeine auserwehlten retten in einer kuͤrtze / die tag und nacht zu im 
ſchreyen: Luc. 18,7. Ja es wuͤrde fo gewiß und unperſehens geſchehen, daß er auch 
bann werde, wenn des menſchen ſohn kom̃e Luc. 18, 8. Wer es 
nun darauf wagt, und fich von den feinden nicht mide oder unglaͤubig machen 8 
wird die verheiſſung empfahen, fie verziehe fo lange fie wolle. Mes aber aus aus 


druß und unglauben abweicht an dem kan freylich dee HErr kein gefallen pale „und 
alſo auch fein wort nicht erfuͤllen. 


O es liegt alles daran, worzu hier Paulus antreibt: nemlich daß in allen 


ebet und flehen mit danckſagung unſere bitte zu GOTT kund werden. 

as iſt: wenn man diß und jenes gute erkennet, oder etwas arges an 7 5 mercket: 
So entſtehen bitten Oder ernſte begierden zu GOtt. Wenn nun dieſe ausbrechen 
in ſtetes wuͤnſchen, ſehnen und ſeufftzen, und alſo vor G Ott offenbar werden: So 
thut der HErr, was die Gottsfuͤrchtigen begehren, und hilfft ihnen. Daran, ſa⸗ 
ge ich, lieget alles, wenn man recht bereit will ſeyn auf Chriſti verklaͤrung in uns. 
Man muß dieſen beruff als ſeinen einigen abwarten und darinne bleiben. So 


muß auch G Ott 1 was er verheiſſen hat, nemlich ſeinen Sohn. 
Wir ſehens an den erſten Chriſten wie a nannies 


gaben beruffs blieben find, und dabe eben den heil. & himmel erhal⸗ 
ten een aber bal in d ke ber deal nd 
einſch. a U 
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indet er mit taͤglichem kampff, und hingegen ws ache 
leben, das aus 805 ie Fo creatut. 3 
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Wer nim darinnen einhe het, Uber. die iſt nothwendi 8 nodhroendig ftiebe und darm⸗ 
e nach Gal. 6, 16. nd dieſer fiche, der aus Tüͤber die ſeele 
uͤberſtelget fo dann alles dencken und eigene ſinnen, und verwahret den gan⸗ 
tzen menſchen. Das hertz, oder den willen, bewahret er vor aller abwendung: 
die ſinnen (fie ſeyn innerlich oder duſſerlich) ſchleuſt er in Gottes krafft ein, daß 


unreinen geiſtern und kraͤfften mehr offen ſtehen, wie zuvor. Eine ſol⸗ 
| eR: 995 2 ſeele wird alsdenn im ihrer jungfraͤulichen reinigkeit wuͤrdig, den 


IEſum geiſtlich zu empfangen, wie die jungfrau ihn leiblich em⸗ 
Darum trachtet nach dieſer zuſchickung eurer dae auf Chriſti verklaͤ⸗ 


tung in euch, und laſſet dazu dieſe inſtehende tage euch geſegnet werden durch ſei⸗ 4 
nen verklaͤrenden Geiſt: welches er ſelbſt uns geben wolle. Wie wir jetzo fingen ; J 
Okemm durch deine gut | | 
Auch in unſer gemuͤ = 
Verleih uns delligkeit, 
An dir theilha ft keit, * bag: a 
AUndew ge feücket ? 8 ‘ 
— — eie 5 
! ehe, am J. "Chin Tage. 
Joh. I. v. 1 -- . 
Ver. 1. . 
M war bag wort, und das wort war bey GOtt, und Gdtt war das wort. 8 0 


aſſelbige war im anfang bey GoOtt. 
. ail dinge find durch daſſelbige gemacht, und ohne daſſelbige iſt nichts gemacht, was 


ihm war das leben, und das leben war das li 


li et in der d d 3 
8 oer ben Mids a) de ot 1 52 deus nicht begriffen. 
7. Derſelbige kam zum geugniß, daß er von dem Tidy lengete auf daß ſie ale durch ihn 


8. Er war nicht das licht, ſondern daß er zeugete von dem 
2 Das war das wahrhaftige licht, welches alle damit erleuchtet, die in dieſe wel 


i Es.swarin der welt und die welt iff durch daſſelbige gemacht, und die welt Feangte 66 


. Er kam in fein um, und die ſeinen nahmen ihn nicht 
13. Wie n nahmen, denen gab er macht, San pu gu. boden die an 


Se , see e e ch von dem willen des ſeiches, noch von dem wile e 
nes Mannes, 

pS 3 e ae 
* 2 20010 4281 bg 31} loi 


* 
* 
* 
* * 
9 
7 


t ber menſchen. 
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ro in einer jeden feele 
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Gi Joh. I. v1 U. 
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Gloria und herrlichkeit fey oy GOtt in ſeiner heiligen hoͤhe, 77 ie 


de in unſern hertzen hier auf erden, 
Und e ee 10 dem wafthacboßewen SECM, Sint 


Hallelujah: ! 


Daß ihr ale zuſammen heute begierig würdet, mi allen belligen Menge 7 
den Heyland der welt in euren ſeelen zu empfauigen m und anzubeten! 
daß alle menſchen ihr hertz, muth und finn immerdar zu dieſer wund 


. men Glorie der hochheiligen Gottheit erheben lieſſen, den al ges 


fenbarten GOtt genau zu kennen, welcher alle in alles heyl und leben be | 
gen will! Sehet, die heil. Engel Gottes ſind bey dieſem wunder g fis, 1 
ſingen in den luͤfften von der groſſen herrlichkeit G Ottes und des Heyl Sie 

eluͤſtet in Dif geheimniß Chriſti hinein zu ſehen, wie klar 9 wird r. 

etr. 1, 12. Sie weiſen mit klaren ausdruͤcken die armen menſchen auf dieſes news 
geborne kindlein: Euch iſt heute der Heyland gebohren?! 

Jas was ſage ich von den Engeln: der ewige Vater aller geiſter ſelbſt 
{cin einiges wohlgefallen an dieſem ſeinen lieben Sohn, und ruffe a Pit enn 
zu: den ſolt ihr hoͤren! Die armen hirten, als vorbilder aller armen lud muͤhſei⸗ 
gen ſeelen, erſchrecken, und freuen ſich doch jugleich! Sie eilen mit herzliche o> = 
gierde den noch unbekannten Erloͤſer anſichtig zu werden und zu finden. „ 

O ihr menſchen, diß alles muß euch heute antreiben, euren Heyland kennen zu 
lernen uͤber den ſich alles erfreuet! Siehe, GOtt, Engel und menſch v 
und preiſen ihn euch an! Darum wendet euch mit tieffer innigkeit und begierde in 
euren hertzen zu ihm. Denn er will nunmehro darinne verklaͤret und 3 
wie er aͤuſſerlich horus den leuten bekannt ward. Das ware ein rechtes 
wenn eben der JEſas , den die Engel und hirten in der krippen Moran 
hafftig gebildet und gebohren wurde. 
den ſo klar und gewiß im hertzen vom Vater geſche Devel 
Marien leiblich gegeben wurde. Denn an die ehe neuen ae ich 
doch alles gelegen. Wer ſeinen Seligmacher nicht alſo gewiß in 
0 0 auch nicht recht ſondern nur hach der au 


Die Juden kannten Chriſtum gar wol, und w Se TSHR HLH ae 
8 als wir; aber ſo viel ihn nicht aufnahmen , bene rend ff die 5 8 wi er { : ¢ = o,f 
Ja die teuffel glaͤuben Ehriſti menſchwerdung aber fic erzittern dare, ne 
nothwendig etwas groͤſſers und wichtigers ſeyn, das wir von Chun 9 auben und ate 


. N iB ui : 


me 1 n wollen amet und “omen tien 0 5 
inniger un was wir von ihm ne menfollen, 
“aie ware es iebund, alle on ie der geburt ci N 


— ——.— umebtiae ge gelebrifeheinende anmerckung zu machen 
. uns auch dieſes die geringſte kraſſt geben, die frucht ſeiner geburt zu fa 
Johannes hat dieſes wohl gewuſt: Drum fange er fein Evangelium nicht 
‘nb der auffern hiſtorie an, wie die andern wee welche zwar auch ihre richti⸗ 
a 1 05 von der ewigen geburt a und der geiſtlichen auf⸗ 


—— zu 
Eheim Jem, das yes wort des Vaters, 


ſo ferne es iſt I. in GOre 
Il. unter den menſchen 


und III. in den hertzen. 


* 1 bleiben, nemlich, wie keines ohne das letzte, nemlich Chriſto im 
, jae ig 388 wuͤrde geholffen haben, und wie auch uns das wiſſen von dem ewi⸗ 
Sohnes ohne ſeine zukunfft ins hertz nichts helffen wuͤrde. Iſt dem⸗ 
of nur dieſes zum grund — — zu mercken, daß der ewige Sohn Gottes, als 
das wort des Vaters, im anfang war, das iſt, in dem ew — — da der lie⸗ 
bes⸗ wille des Barers n ſeiner 12 krafft und ——— ſich clbft auf une 


ergründliche weiſe gefaffet und ausgeſprochen hat in einem ewigen bild und ſpiegel 
gleichſam e oF ſelbſt beſchauen und ran leben wolte, als in der ewigen weißheit 


and icke den 
Die Aaa nende wort war nun alſo bey Gott, als des Vaters 
mendliche krafft, und zwar im afar ae nemlich die freye liebe und luſt in 


GEL t bewegte und hervor kam, damit ernach im anfang der zeit aus ſolcher fale 
ng und bewegung des worts alle dis ee, ee Alſo iſt nun freylich 
tt ſelbſt ein wort, weil es aus des weſen gezeuget und her⸗ 


e a voy elbſt und fe ders als 
oo 


arial is so es il. Geiſt erkennen, welch 
e ¢ 0 
| 82 ns wir haben day wem wir nur wollen, 


toke oD er ichtfinnt, e ae ae 2 tractiren. 
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a. 


wate als ein 
| du nach 


An ſtatt weitlaͤufftiger auslegung des textes i wir unter einander bey 


ee 


* 


Epiſt. Joh. I. * 1 14. 


nen n Henn und deinen GOtt,... Bitte den ewigen Vater um Dig fein 4 
daß ers auch in dir ausſpreche oder offenbar mache, damit du (neato 


krafft und Gottheit genieſſeſt, und ſeine herrlichkeit ſeheſt, als des angeboren | 
Sohnes vom Vater. 


Die meiſten menſchen haben datan genügen und beruhen neee 
aͤuſſerlich etwas von Chriſto reden, hoͤren und wiſſen: damit meynen ſie das licht 
ſchon gefaſſet zu haben. Und deßwegen kommen auch ſo e 
ſelbſt und zu ſeiner reinigkeit und krafft. Denn es ſtecket dieſe the iſches da⸗ 
hinter, daß ſie ſich von dem erſchemenden lichte pruͤſer 
beſtraffen, reinigen und am alten ertodten laſſen wollen. 
worte und zeugniſſe von Chriſtoralle predigten und oo ja alle 


— 5 — 
die ſeele allein dahin fuͤhren ſollen, daß ſie zu Wa ſelbſt — en unl 1 3 


deilen laſſen: wie dier ftehets Er (Johannes) kam zum zengniß / daß er zeu⸗ 
gete von dem lichte, damit ſte alle glaubeten durch denſelben. 1 . 4 
Ja der HErr IEſus ſelbſt kam in ſein eigenes oder eigenthum: nemlich 


die, fo aus Abrahams ſaamen mit thm waren; und kommt noch zn — vor ale 
hertzen, welche ihm nach der ſchoͤpffung underlöſung wuͤrcklich zuge 2 
dennoch nahmen ihn ſeine eigene leute oder ſeelen nicht auf oder sl —— nicht an 
ihn, daß fie ſeine liebe begierig aufgefaſſet und in ihrem innerſten grund maͤchtig 
haͤtten werden laſſen. 

Hier kommen wir nun aufdie haupt⸗ fache was auf ſeiten der ſeelen nausbleie 


lich erfordert werde, nemlich, das auf⸗ und annehmen des HErrn Ohne 
ſelig 


dieſes, als die wahre krafft des glaubens, kanſt du, lieber menſch, 

werden. Denn ſiehe, dieſes fordert dein kommender Heyland von dit , daß du ſein 
anſcheinendes licht in dir eingehen und ohne widerſtand ſelbſt regieren bade Alle 
ine zurechtweiſungen und zucht folft du begierig annehmen, und der verheiſſungen 
hig werden. Drum nimm doch mit freuden heute ſein neues eit es licht 4 
und leben auf, und laß es in deinem hertzen regieren N be wird es alle finſterniß ver 
treiben. Begegne ihm mit beiligem vert n feufféen:. 4 


findet er dein gemuͤth offen. und nimmt fet exh . Vir ee 
ihn auf, ſo nimmt er dich wie Siehe aber wol u was du etwan im her 
dam ene das fein reiner zac 1 8 eiton, fonden ©) 

caffe. Merckeſt du etwas unrechtes ti lt ba c ſolche ungerechtigkeit 

diere eit nicht auf nach Rom. 1 18. 5 ä 
Es wwroelten eine ger e vergaͤngliche n neigung 
zu zeitlichen vortheilen, ehren, u. w. das . 
ſiehe nun wohl zu arb Fer 3 eho felt mit 
gen vergebu 4 18 te 1 


"te bre enna 


Am 1. Cheife- Tage, 


iſſes. Wer weiß, wie weit du ſchon in der erfenntnif und semetnthatt 
des res Dern — waͤreſt/ wenn du diß jahr uͤber allen den anleitungen dazu 
treu get atte 
Ach wenn du JEſum alſo aufgenommen und behalten ha J welch einen 
himmel haͤtteſt du nun im hertzen, da du vielleicht noch viel von der hoͤlle muſt ſchme⸗ 
en wegen deines unglaubens. Denn wer diß licht aufnimmt, der nimmt mit ihm 
auf den gantzen dumme und das ewige leben, ja die Gottheit ſelbſt. O darum 
elle noch heute ihm entgegen in wahrer buf bon allen todten wercken. Kuͤſſe den 
: Sohn, weil er dir in ſeiner freundlichkeit | gnet, daß er nicht zuͤrne und du um⸗ 
dommeſt auf dem wege; „Dem das ſanftmuͤthige lamm wird endlich zu ei⸗ 
N II mig ewen, der entgegen brave ti gerechten eiffer wider allen un⸗ 


gegen horeft du hier, welche gnade er beweiſe an denen, die ihn aufnehmen: 
benen gi r macht, Gottes kinder zu werden, indem fie anfeinen namen 
1,32. Welches denn das e wort in dem als unſer drit⸗ 
der punti: dabey wir ſehen / wie die feele in Chriſto, und wie Chriſtus i 0 er ſeele 
gebildet und gebohren werde. Wer ihm willig aufthut und zu folgen anfaͤngt/ dem 
ncket er das recht und die krafft/, dadurch er nach und nach aus wahrhafftig 
Fan gebohren werden: Nicht als wenn man flugs im augenblick GOttes kind wer⸗ 
ben fn wenn man nur anfangt ein went zu glauben oder ſich unter das wort zu 
ud ea es poe der heil. Geiſt redet tig hier: man kriege nur macht 
und dazu, nemlich — ewigen bebes wilen des Vaters der ich in der 
eren pffung alsdenn de wie Jacobus fact Cap. 1,18. Wollende 
(oder indem er ſeinen willen in ſich erwecket,) hat er uns hervor gebracht oder 
ates ah durchs wort der warheit, zu ſeyn erſtlinge ſeiner geſchoͤpffe. 
* ebenfalls blerinitwertegt alfes Welche nicht aus denen ges 
noch aus dem willen des fleiſches / noch aus dem willen des man⸗ 
nes, N ical fibiche at, Die inf bereft, ) ebohren find, ſondern 
aus GOtt, und alſeo aus Vaters⸗ willen oder ewiger re licbesetuft fin bild forts 
anden und zu verherstich 


zupft 
Dieſes iſt das alle und nothigfte wer GoOttes in der feele „ nemlich 
2 aus der alten fiindlichen geburt durch eine neue heilige goͤttliche geburt hers 
bringe und —— bilde wie der aͤhnlich mache. Zu dieſem allertheuerſten werck 
es gefallenen menſchen iſt nun eben die leibliche geburt JEſu 
we wache du / armer menſch / ohne GOttes Geiſt macht verſtehen 


magſt. 
der ae m. in heiliger ehrerbietigkeit und glaubens⸗ begierde „daß der Herr 
die neue göttliche natur in dir A hervor bringen und aufrichten will, 
@, > er in dir ſelbſt ſeine eigene neue geburt offenbaret und 2 


= er 


Durch 
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menſch, und alſo JEſus in ihr hervor komme, der in gerechtigkeit und heiligkeit vor 


Spins Joh. I. v. I. H. 


und gemeinſchafft mit dem f im Geiſt fi cee 
en — werden nn an 08 R 
tet wird. 2 Dit zuvor verſeben he auch e 


uche ee und ad nie gelkalerran ien dem ebenbild zins hob 


Rom. 8 229. 
997 wer Chriſtum recht kennen will, der muß ihn nicht mehr nach dem 
bilde kennen, 


fleiſch, oder ſeiner aͤuſſeren ſichtbaren menſchheit /oder in einem andern e 
„2. Cr. 


Durch die oe nen 


ſondern fo ferne er in den glaͤubigen und ſie in ihm eine 2 


5,16. Siehe, das iſt das groſſe, ja kundbar⸗groſſe da Weite Hie uns, davon 
alle natur und vernunſſt nichts weiß, und das — ie groͤſte war, 
Coloſſ. 1,27. O werde recht hungerig, dieſen kennen und zu sc 


Denn es ift allein ewiges leben, das im Sohn iſt, und dir erſcheinen wil. 
So mercke nun das zeichen recht, U wie der heilig Si iſt ue 
2 einander hanget: nemlich deine neue 


er 1 


dung und gleich beit in dir, und wi e beydes eins in dir — 
— ae eiget hatte, daß der Sohn GOttes von Maria duffertid 
bo ren wor rden, amit wir die k empfien n / oder a Renu (that aii 


beten zu werden; ſehet er darauf v. 19. dazu, mg biceniaen i ind fein, weld He glſe 
die neue geburt angetreten muͤſſen noch immer mit ſchm hren werden,. 
bis daß C in ihnen (o welch ein ti imniß ei 

ne oder gebildet werde. gl. 4, 19. 

Hier ſieheſt du die klaren worte des heil. Geiſtes von der geistlichen achdnen 


geburt Chriſti in der glaͤubigen feele, wie dadurch alleine die neue natur oder der neue 


Gott ewiglich lebe. O nimm dieſe hochtheure warheit mit furcht und freuden an 
zu deiner feelen erweckung, nicht zum bloſſen ſpeculiren oder diſputiren. denn es 
iſt die einige koſtbare perle, davor du alles andere verkauffen Fen foe. Und alsden 
lerneſt du verſtehen, was Johannes hier von JEſu faget: Das wort iſt 19 5 
worden. Er deutet zwar vornehmlich auf die > Chriſti im fleiſch, 

da das unſichtbare wort des Vaters ſichtbar im fleiſch und alſo die Gott⸗ 


heit ins fleiſch geſencket und leibhafftig worden iff, ew am ade meer 
ren werden. 


Er deutet aber eben auch 


geheimer weiſe au die ge ime ¢ geburt des w. 


in der ſe n Ren ie hernieder (aft und mittheilet, von welchet alle wahr 
tes⸗ gelehrten aus der (chrifft und erfahrung fo viel he gez b 


im teutſchen davon mehr leſen will, der kan nur des heil. ig 
Macarit Homilien, item Tauleri predigten uber das heutige ſt, Andten m 

dere auſſchlagen. Hier will ich nur etliche ausdruͤcke davon aus alten Lehr. 2 
derholen, deren zeugniſſe anderswo ausfuͤhrlich folgen ſollen. 

abet von nC geiſtlicher geo: Ez 


ast 


30. a Am. Chriſt⸗Tage, 7 
Der himmliſche Vater ziehet die begierde der ſeelen, und zuͤndet fie mit 
krafft der liebe an, verſuͤſſet das hertz, thut alle kraͤffte auf, und verwandelt das 
gantze leben des menſchen in freundlichkeit, keuſchheit, gedult, gehorſam, warheit 
und alle andere tugenden, mit welchen Chriſtus geglaͤntzet hat. Solcher geſtalt 
wird die ſeele geſchickt, daß der ſtrahl der ewigen weißheit, das wort des Vaters 
in ihr konne gebohren werden: Wenn nun das die ſeele empfindet, fo verkleinert 
fie ſich in dem grund der demuth, und ſchaͤtzet ſich dieſen hohen gnaden unwuͤrdig. 
Als denn kan der himmliſche Vater ſeine guͤte nicht mehr enthalten, und fordert von 
ihr die uͤbereinſtimmung/ daß er ſeinen Sohn in ihr gebaͤhren koͤnne. Drum ſenckt 
fic ſich allezeit in den willen GOttes, daß ihr geſchehe, wie ihr geſaget iſt. Und da 
zeucht das ewige wort ein glaͤntzendes licht in ſie, welches ihr inwendiges mit dem 
glantz der Gottheit durchdringet, und ſie in ſich verwandelt. 

Was iſt das anders, als daß das wort fleiſch wird und wohnet in 
uns, welches durch den glauben geſchicht? Alſo wird GOtt im ſtall, das iſt, in 
unſerm hertzen gebohren, das zuvor ſtinckend und von thieren getreten war. Oun⸗ 
begreifliche liebe, die nicht genug hat, einmal gebohren zu ſeyn, ſondern noch immer 
begehret in der ſeele empfangen zu werden, damit fie mit neuem licht erfuͤllet werde! 
Alſo wird man mit dem ewigen wort durchdrungen, von der finſterniß befreyet 
und aus der nacht in den hellen tag verſetzet: denn er iſt ſelber die ſonne, und ſo 
weiter. 

Nun aus ſolcher der geburt JEſu folget freylich (eine 19 7 — woh⸗ 
nung in der ſeele. Denn wie es von der leiblichen geburt hier heiſſet: das wort 

Wohnete oder hatte (eine burte unter und in uns: _ alfo noch vielmehr wird 
die ſeele wahrhafftige d Ottes huͤtte und tempel, nach dem gleichniß aus Offenb. 21, 

3. Wo der Henland in dir kan eine reine fanffte rube⸗ſtaͤtte finden, und fein werck 
ungehindert anfangen: da belegen gerne beſtaͤndig in dir. Denn er iſt nicht wie 
die flattrende untreue natur, die bald das geliebte wieder verlaͤßt, ſondern er woh⸗ 
net ſo gern durch den glauben in deinem hertzen. Eph. 3, 17. | 

Dieſes erinnert dich heute, wie du nicht etwan nur dieſes feft uͤber zu dem 
HeErrn JEſu nahen oder ihm ein wenig gute worte geben ſollſt. Denn mit ſolchem 
abweichenden weſen wirſt du zu keinem beſtaͤndigen leben der neuen geburt kommen. 
Sondern dieſe ſache erfordert das gantze leben des menſchen mit allen ſeinen kraͤfften 
und begierden. Es muß ein ewiges Chriſt· oder Meynacht; feſt in dir angehen 
und bleiben. Darum muft ou alle gebürts⸗ſchmertzen willig aushalten. Du muſt 
mit deinem finn gantz in Chriſto wohnen, ſoll er in dir rechte wohnung machen mit 
dem Vater, wie er ſeldſt ſaget. eta | 
Schaue aber auch, welch eine ſeligkeit dir daraus erwachſen wird, welche Jo⸗ 
hannes ſo gar auch von der aͤuſſerlichen offenbarung Chriſti preiſet, geſchweige denn 

von der inwendigen. Wir ſahen/ ſpricht er / ſeine herrlichkeit / eine herrlichkeit 


als 


8 


auc gene t7 wie genie r ich hriſti im 
gate Its nicht eben das warum der He bnlich den 
— De lee viet smi 
eine hertlichkeit ſehen, die da mit gegeben baft? Joh. 17,24. Und wie? If 
das nich herrlichke elt gem ben er in der neuen geburt in dein hertz it die ſuͤn⸗ 
de tilget, den drachen und die alte ſchlange auswirfft, und hingegen goͤttliche wahr⸗ 
heit, gerechtigkeit und unſchuld oflanget, als die algenſchafften ſeiner ed na⸗ 
tur, wie wir am 1. Advent ⸗ſonntage Wannen haben? 
Warlich, fo kundbar⸗ groß das geheimniß der gottſeligt 
GOrt acof baret wurde im f ound noch viel gröſſer 1 
im geiſt gerechtferti get wird, oder in der ſeele als ein HErr ube Ales 
fer z Aim. Aicher Denn in ſolcher verherrlichung erſche inet er no 
geln . eliſche 


ber ich dere 


no küchen Ader geburt Shrifti erfule Schrifft 
W in uns anders, — durch ſolche gemein neunen 
IEſu geſchehen, was wir © vielfaͤltig jet jetzo ſingen: 


Er machet in dem himmelreich 
Uns ſeinen lieben Engeln gleich, 
Ja: Er macht uns ihm ſelber gleich, 
Er giebt uns in ſein 's Vaters reich 
Die klare Gottheit dran, u. . w. 

Siehe, fo wird des ei ngebohrnen Sohnes storie’ in dir 8 und oe wenn er 
in dir, und dein neuer menſch in ihm vor dem Vater gerechtf in — 
gnade und wahrheit. Gleichwie er in dieſen kraͤfften aͤuſſerlich h one nod iner 
heiligen menſchheit, Luc. 2,52. fo wird als denn ſein bild in dir derindogerr over 

vor leuchten. Des Vgters erworbene ſuͤſſe gnade und liebe, ſamt de 


wahrheit und — * ſtehet durch aS iſtum wieder in den Fi 


auf, und derklaͤret ihn alfo wieder im neuen leben. ce 1 

O lernet hier, ihe menſchen, daß Chrifti geburt eine völlige — en) 

bringen konne und mufje, und eme ant neve achat Dari ndem 

alten zoen und ftigensgeift der heucheley und falſchheit erſchein 

von dieſem ſuͤſſen wort des Evangeliſ heute, te 89 5 neues nd we 

fen ſaſſen butd) Pine reine eee, Se euch heute der 85 land 
wahr⸗ 


‘ — 


E * 
— 


a * 18 ——— — ä — — 


ohren. Cie oy . Der ai 


there de fi ab 
corm 5e 8 lorie ae af 


tun Alsdann werdet thr erfat Falke 
en lamm gebuͤhre, a 1 . men an en = 0 


So geſchehe he es! 


_ Epil am ay Beonades: Grvetage, 


cake 1. Joh. I. 414. 


7 da we anfang war, das wir gehöret haben; das wir geſehen haben mit unſern augen, dat 

wir bel auet haben, und unſere haͤnde betaſtet haben, vom wort des lebens 

2. (Und das leben iſt erſchienen, und wir haben gefehen, und zeugen, und verkuͤndigen euch 
bas leben, das ewig iff, pee war be ep Hee dem Bater, und iſt uns erſchienen.) 

.Was wir geſehen und geh oͤret haben, das verkuͤndigen wir euch / auf daß auch ihr mit uns 

chafft habt / und unſere gemeinſchafft fey mit dem Vater und mit ſeinem Sohne Jef 


. lind ſolches ſchreiben wir euch / auf daß eure freude vollig ſey. 


ti 


XS once armen verlohrnen ſeele ift alles daran gelegen, daß ſie ae Der cake 
und tyranney des teuffels wieder in die liebe ihres Schoͤpffers und in deſſen 
ſchutz kommen moͤge. Haͤtte nun der liebe © dach ene ‘ 
huͤlff deßwegen erboten und bereit erzeiget/ ſo kaͤme man wol ni * 
zu 4 foléee hochfinothigen errettung und bewahrung. Aber wenn man auch auf ſei⸗ 
ner ſeite nicht alle dieſe gnade faſſete / und an ſich maͤchtig werden lieſſe fo waͤre nichts 
deſtoweniger alles vergeblich, was GOtt zum heyl anbeut. Deßwegen thut ſich 
Gottes liebes⸗ hoop immer gegen die menſchen weit auf, fie aus aller zerſtreu⸗ 
und verwirrung zu ſammlen. Und dab 

9 meh 


ey fordert er nichts, als ihr wollen oder 
e GOtes rath annehmen follen. — 

Der ewige Sohn ones hat beydes im heutigen feſt⸗Evangelis mit dem al⸗ 
kerle bith vor augen gemahlet, Matth. 23,37. Er wolle uns verſamm⸗ 
len, wie eine henne ihr kuͤchlein unter ihre fluͤgel verſammlet. Dieſes iſt 
. dazu der HErr JeEſus in die welt kommen iſt, die von GOtt verlauffe⸗ 
len wiederum in des Vaters ſchoos zuſammen zu bringen, als eine liebreiche 
i ea ihre jungen vor allen * und feinden zuſammen locket und 


115 erfähret niemand, oder weiß es zuſchaͤtzen, welch eine unendliche wohl⸗ 
fat Ds dea ein geaͤngſtet und derſchagm herz, das G Ott nicht recht finden 
dabey ſeine abweichung erkennet und nach GOtt hungern lernet. Sol⸗ 
ben wie treulich es der hirte mene wem ſie als verlohtne wieder ſuche und 
zu 


4 


‘ 4 1 Epiſt. L Joh. I. *. 1 oe hia: | : i. 
rn 1 
zu GOtt bringe. — — ee i Daven sede wen Se a 


anpreiſet, wie er uns G Otte 


Item wie wir durch Nd 
Vater wieder haben, b. 2, 1 
Cap. 3, 12. : 


O ihr durch die . A Se 4 
bent bef angebotene gnade nun brauchen! Laſſet euch Erloſer a a 
len, oder eure begierden und kraͤffte zuſammen in ihn in treues = 
gen vor den feinden eures friedens! | 
ten kinder in das eine wiederum zu bringen. So offt 


den heil. Geiſt innerlich und ie ea erinnert werdet, Or oft hen ibe (i 
de ſtimme, die euch aus liebe ziehet. Ge das vor ein (has iſt zu 


in Chriſto nahen und lauffen duͤrffen: wuͤrdet darinnen viel . — 
O ſo fliehet mit allem verlangen zu dieſem der da heiſt n Cai 
Gott mit uns! denn ihr Fonnet euch ſeiner beywohnung nicht anders annehmen 
und getroͤſten, als wenn ihr unter (eine ſluͤgel ober ate regierunig und 


fliehet. N ſts wahr: nn 

"tie ung il Oe n e ibe: Bae teeesee 

3 NMun in —.— „ 
‘Be ift, der uns, als Ehriſten, kan berdammen? 


Und alſo kan wohl vor ein hungrendes gemuͤth nichts heylſamers verkuͤndigt ters 
den, 3 . 2 — wir denn en — 
der wort in unſerm texte hoͤren, als von 3 . 

der gemeinſchafft mit GOre durch Chriſtun, 1 
was maſſen . * J. iber 


ee i Yn ie 
en a ag — — 


verkuͤndi 
8 genoffen wat mn 


weil die be 
Das da von a 15 und 
et er. Sein hertz und finn war mit dem * 


let rum en rach von nis andes afb a, ae va m. Er nennet 

aber nur das wort des lebens, weil der Sohn Gottes dleſen Character nach (ei 
gemercket wurde. gs er 
lich geheimes leben 1 — v und au — n und goͤtt⸗ 
liche krafft giebet. a era unt 


ner gottüchen natur von 2 bat, we atten aus Sa 
Daife ont das wort des lebe 
nbaret 


Am II. Weynacht K Feyertage ’ 
hoͤreten: und zwar nicht ſo ferne es in G Ott verborgen war, ſondern wie es erſchie⸗ 
nen iſt. Das leben iſt erſchienen oder offenbaret worden, fagt ev, welches die 
allgemeine eroͤffnung und herniederlaſſung der gottlichen liebe in dem Sohn anzeiget, 
da er den menſchen ſo nahe kommen iſt in der menſchwerdung, daß es nicht naher ſeyn 
Fonte. Hernach benennet er auch die ſonderbare mittheilung dieſes lebens an die 
glaͤubigen: das ewige leben das bey dem Vater war und uns (oder nach anv 
dern exemplarien, in uns oſſenbar worden iſt: oder ſich vornehmlich denen / die ihn 
aufnehmen, zum neuen leben, gemein gemacht und kraͤfftig bewieſen hat, wie es alles 
geſtern iſt erklaͤret worden. Wenn aber hier der Heyland in ſeiner mittheilung ſolche 
herrliche beſchreibungen fuͤhret: wort des lebens, leben / ewiges leben und ſo wei⸗ 
ter? So ſehe ein jeder zu, wie er gegen ſolche groſſe ſeligkeit gefinnet iſt, und ſich 
wuͤrcklich verhaͤtt. NA | 

Glaubet es, lieben 


40 


- 


> 
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9 ; 
oe gemeinſchafft le a 
ohannes erfahren haben. 


Dieſe ſeine erfahrung leget er ſehr herrlich vor, und bezeuget kraͤfftiglich: 
Er und andere haben J ben gesehen mit ihren augen, und bef — und 
ihre huͤnde haben ihn betaſtet; auch gehoͤret: wie er etliche mal wiederholet. 
Solche erfahrung gruͤndete ſich fo gar auch auf die leibliche aͤuſſerliche ſinnen, mit 
chen fie JEſum im fleiſch geſehen. Aber Johannes mag ohne zweiffel haupt⸗ 
fachlich damit auf die erfahrung der innerlichen ſinnen ſehen, nach welchen fie 
ſeine herrlichkeit im geiſt geſehen / gehdret und gefuͤhlet. | 

Laſſet uns hiebey wohl zu hertzen nehmen das kenn⸗zeichen eines wahren Evan⸗ 

ſten, wovon er mit Johanne am meiften rede, nemlich von der nothigen gemein⸗ 
mit GOtt durch Chriſti offenbarung. So ſetzet er ſelbſt Cap. 4/2 In 

dieſem erkennet den geiſt Gottes ein jeder geiſt, der da bekennet Eſum 

Chriſtum, daß er in dem fleiſch gekommen der iſt aus GOtt. r aber 

as nicht bekennet der (ey der wieder ⸗Chriſt. Welches denn alle die thun, die mit 

n wercken verlaͤugnen / oder nicht leiden wollen, daß Chriſtutz kommen ſey/ ſie auch 
von 


az 


4 
4 . . 
— * 4 3 * 


gaben, 1. Petr. 2, 3. Ebt. 674. F. 


troſt den ihm bekan 


— h. Lv. I 4 


ec * 
don allen finden nund ſchanden zu erlösen, und zu dem ade nch it if und ie 
Geiſt gemeinſchafft en wollen. 

Was bent aber Johannes anders an, als daß ei jeder ol ubiger pe 
nach eben ſolche geuͤbte (geiſtliche) „ ſoll, zum 
ſes und gutes? ach Ebr. 5 11. Denn da wir JEſum nicht — lei ry 
äusserlich feven konnen: müſſen wir augen und ohren und haͤnde des geiſtes! d 
neuen geburt kriegen, das iſt, ſolche reine keäſftedesneuen menschen, 1 dadurch w 
den Heyland im geiſt empfinden. eee der anfang und grund der v 
ten erfahrung, wenn wir im glauben capa baun eise weer i 
und zu ſehen ſeine freundlie keit, und ſein guͤtiges wort ehimm 


vd) ernſtlich 

zarte kinder, als durch leibliche tractamente an, biß ſie wachse und ihm lernen se 
fonderbaes gefuͤhl folgen. 

Weiter beginnet denn auch dibie feeb, die das wort und bred lebens i 5 
mer begierig iffet, in der neuen geburt daſſelbe keuſche mm 
tes in ihr ſelbſt zu betaſten mit den handen ihres glaubens. Das ilk: e 
Chriſtum in ihr eine geſtalt gewinnen, und ſeine heilige menſchheit ihr anziehen zu 
neuen leib der auferſtehung. Dieſes geoſſe geheimniß . ſie denn mit 
ſter ehrerbietigkeit und erguicket ſich an dieſem im feiſch ges arte en Gott, 
anderswo aus den alten lehrer mehrers Bs 


da wir euch kund gethan haben die kra und ge ers 
IE ſuchriſti nder suit find sufchauery hie einer Mlajeſtat. 
Had 1 die Wa ca nd diger rerfabre 
unlaͤugbaren auge n vor un zubigen in er 
haben“ Lind aus ehen dicgem gti iD vert 3 55 Na 
. 
n kundbar euch das eben; tei 0 ir e ne 

ras verkuͤnvigen mhh, i 4 0 

ita 0 
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Nun aus ſolcher ir n 155 ge del heben ach bie juͤnger 
Chriſtüm verkuͤndiget: Weil bey ſo ſeltſamen und uͤber die ve ſteigend 5 
dingen auch eine stich erſich th wachen erfordert a Man dre, 
was vor ernſt und krafft Petrus ſeine erfahrun darinne bey 2. Epiſt. 1 
Wir beben nch hiſtiſch Wedel SKE eee beln 
einem leeren ge chwaͤtz wie die Sophiſten und ſc rer h ee gt folg 


8 2 


4 — 11. Weynacht Feyertage, 


und Propheten da IE Chriſtus der 7 2 Eph. 2/20. Denn es kommt eine 
zeit, da alles im men oe auf die probe muß, und da nichts beſtehet als was das leben 
. dige wort ſeibſt in dem heiligen Geiſt gegruͤndet hat. 
; Selig iſt der, der das hauß ſeiner ſeligkeit ar diesen lg Stam bauen laͤſſet! 
Bea er auf den ſand menſchlich cher meynungen und ſatzungen ſich verlaͤßt, der wird 
wo 1 0 en ſolch 1000 im ſturme nicht aushalten oder beſchuͤtzen. Was 
hi che ſein wiienes te der aͤuſſerlichen hiſtorie mit allen leſen und hoͤren auch 
f 


der beſten vo —— er nicht vom piss en Geiſt deffen allen verſichert werden kan, 
La in in eines bs bet Es muß ja der heilige Geiſt allein 
Zeugniß geben, daß iſt wah 180 eae few, worauf Johannes dic ſeinigen bey allen 
ſeinem vortrag 0 0 00 auf die ſalbung die alles lehre und verſiegele, 1. Joh. 2, 
22. Cap. 5, 6. und fo weiter. 

darum ruhe keiner in etwas anders, als bis er zu ſolchem zeugniß von JEſu 
45 inem nese gelanget. Denn der geiſt Christi kan allein das hertz durch die gna⸗ 
in machen, und die ſeele wieder mit G Ott verbinden. Ja die verbindung und 
n che t mit G Ott kan nicht anders als bey inwendiger erfahrung genoſſen 
werden. e hanget auch beydes ſo genau zuſammen, wie wir im text ſehen. 
N 0 den menſchen die gemeinſchafft mit G Ott anpreiſen will, fo bezie⸗ 


Ne Auf die erfahrung: durch dieſe habe er ſelbſt mit G Ott wieder gemein⸗ 
raf ekommen. Woraus o enbar wird, wie nothwendig die wuͤrckliche erfah⸗ 


bey der erkenntniß ſeyn muffe, und wie pet ohne jene todt fey, und nur den 

me 5 chen deſto ſchwerer verurtheile und verw 

ae Denn alfo fact Paulus deutlich: Man muͤſſe je mehr und mehr uͤber⸗ 

1 eyn in erkenntniß und NB. aller erfahrung oder empfindung, Philip. 
weil num am erſten und meiſten die erkenntniß Chriſti noth iſt, fo muß 

itt und lebendige erfahrung don dieſem hohen geheimniß am 


i gefüchet werde 
rauf weiſet und being nun Johannes hier, da er vors andere den zweck 


San wozu er Chriſtum verkuͤndige: damit ſie nemlich mit GOtt durch den 
Sohn wied erum eins werden 5 in e eee ihm alles 
wiederum durch! be eſſen. Wir verkuͤndigens euch auf daß auch 


ihr gemeinſch f inſchafſt / die unſeri⸗ 
Hs 55 as dem 2 und mit dem Se 


Nee fu Chriſto. Und zuvor 
a er: Wir a e euch das ewig h das bey dem Vater war, 
8 2 erſchienen iſt. 


sce werden wir bierinne dein und eka 


et, wie bie 
mit dem Vaz 


Pate 64 


tia 


nd Diegene chafft abereitipringe t aus der vereinigung de ei 


6 genuß des ewigen lebens durch dae e 


ni ey Re RE dee inwird. bell des ewige l CAN 


effi mache vor GOtt und ſeinen a 
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bar worden: damit es —— 


ders, als der ewige unermeßliche ausfluß oder 
nem hertzen oder mittel⸗punct daraus der 


Rit eo 

creatit wieder zu beleben. Di Diß leben, das 1 ft, 

der armen begierigen ſeelen das iſt: er ſelb 
1 teed ; 


wenn es Wee 
Diß iſt das zeugniß (des Vaters ewiges 
gegeben hat. Und dieſes e in ſeinem Sehn 0 
ge leben ſo genau und D dh Chriſtum daß er we ter ſe ob Wer en 
Sohn hat der hat das leben: Wer den Soh 1820 t ot, a 40 
das leben nicht. Ja im 20. vers verſiche ert er oe JEfus Eh 
erie leben f elbſt wweſentlich und vollko 

Woraus nun ſonnen⸗klar wird, wie alle andere, ich Bee ſcheinend Edin 
lehren, kraͤffte und wercke todt und nichts ſeyn, wo ſie nicht in und aus 
Gottes leben und krafft haben: ja vielmehr wie alle naturliche wercke kein leben 
ne Chriſto zeigen, und alſo noch nicht rein oder göttlich ſeyn Bn 1 te 
ein menſch alsbald ein ewiges leben in ſich empfan pfangen, und nicht erſt nach dem tod 
ſelig werde der mit Ehriſtd gemeinſchafft empfindet in der wah etre wet geburt zum 
neuen göttlichen leben und wandel. Und endlich, toie dieſes ater eiftgte | leben yi 
fu nichts als goͤttliche eigenſchafften, erate tind beer) uate ſich ee und mats, 
re, wo es einmal in Kaff der gene a * | 

Das iſt die krafft der gemein duch der heilige 

und ich Denn ane i eilun 9 öder ge deinm 
aller der göttlichen ei genſchafften Fra ane n, derer die creatur t 
faͤhig ſeyn m 10 und muß dayero ihnigft gemein iets 1 pn. 
grund davon iſt die peda woe Gottheit, darinnen fie ſich wieder 
lobia bee naͤhert durch Soh bn, als dem mi er 
ſchen. Dieſer menſch gewordene mi ler verbindet durch ſe f 
rum alle diejenigen mit dem Vater, fo ihm felgen. Und alſo iſt die gemeinſchafft 
mit dem Sohn der grund zur gemeinſchafft mit dem Vater, babes ft 2 oe als 
unzertrennlich hier benennet werden. 

cee deßwegen machet die ſchrifft beset die erſte namhafft : ie die 
leute en beruff des heil. Geiſtes zum iene en N Alt 
Paulus fast 1. Cor. 1. Das seugnif Chriſti 
denn dieſes zeugniß? Antwort: Der en 


nt fey da * 


Am II. Weynacht⸗ Feyertage 


¢ nes Soh nes: Je SU hriſti unſets Errn. Da ſchen wit wir 
eee ee Da tb 
tes fey, nemlich daß wir “Shei theithafftig werden moͤgen. Und daß auch dieſes 
Ht genug fey, wo wir nicht i 12 8050 bard) Chriſtum zum Vater kommen lernen. 
* ſiehe, fo. ten vera evlanget. daß er uns in 
nachen und wieder bringen in ſein reich durch ſeine gnaͤdige 

1 e hel ober communication aller fer 


or 


eee mit keinem peut und fal — oder der da —. thut und luͤ⸗ 
en wird. er 15 du nun die oie en von Cie a mit⸗ 


dölceng, Ch (un 
e ankuͤndi en: = 


| se geen 


rau f en will. Ja er kan nicht, ſo lange er GOtt iſt: weil GOtt 
ea 1190 0 9027 als ewige helligkeitund gerechtigkeit ſeyn. 
Dencke aber aber auch nicht, du wolteſt dennoch ſelig werden ohne ſolche aͤhnlich⸗ 


Ffkeit mit GOtt. me daß f lis De 171 anders iſt, als mit GOtt eins 
und bekannt ſeyn; und mit 9 gene fft haben, iſt 9 die anders als ſelig ſeyn. 
Alſo muſt du dich r zu 5 el daß du auch hier gerecht werdeſt, wo 
du ſelig werden wilſt. Wer wolte aber nicht gerne ſelig werden? Und daher wer 
wolte nicht gerne mit Gott wieder vereinigt ſeyn? denn man wird ja nicht ſtumm 

oder todt in und bey GOtt ſeyn, wenn man zu ihm kommt. 
Eben deßwegen nun, weil uns alles dran gelegen er zu Gott zu 


kommen, ſiehe, da ruffet dich G Ott zur gemeinſchafft feines Sohnes. Er wil dir 
Wan ſich Glog leicht und moͤglich machen inn das wort des lebens in 


dei⸗ 


„wie Gon iich zu dem eee kommen wit. pines e⸗ 
ee en GOttes, daß er keine ungereinigte creas 
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III. Weynacßt⸗Feyertage. 


Tit. III. v. 4. — 85.5 


22 


* 


Verf. 4. 


De aber erſchien die freundlichkeit und leutſeligkeit Gottes unſers Heylandes. * 
8 J. Nicht um der wercke willen der gerechtigkeit, die wir gethan hatten, ſondern nach 
Fallen ee machet er uns ſelig / durch das bad der wiedergeburt und erneurung des 


6. dn be n hat uber uns reichlich, durch JEſum Chriſt unſern Heyland. 


7. Auf daß wir durch deſſelben gnade gerecht und erben ſeyn des ewigen lebens, na der 
1 ang $ ift Sai, * 1 0 ih 9 ‘oh yi: 1 

8. Solches „daß du reff, auf daß die, fo an Gott glanbig worden, in ein a 
ſtand guter wercke funden werden. Solches iſt gut und AA den menſchen. * Wer 4 
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er seiner felickeit gerne gewiß ſeyn will der muß GOtt bitten um erleuch⸗ 
ee eee augen (eines gemuͤths, damit er ihm den waͤyren einigen und geraden 
peng zum leben aus ſeinem dene zeigen moͤge. Seo eenun dar⸗ 
um beſtaͤndig anhalten wird, ſo wird er m ip uberacuet werden, daß Gott der 
ewige Vater alle ſeligkeit in ſeinem Sohn beſchloſſen und verſprochen hat. Alſo 
daß der alles heyl und wohlſeyn wahrhafftig erlangen muß, der es allein in Chriſto 
ſuchet, und dahero JEſum ſelber begierig verlanget. 


+ 


Diß iſts, warum Paulus mit ſolcher gen ißheit im Geiſt verſichert, daß der 
Vater denen alles wahrhafftig ſchencke, welche ſeinen Sohn annehmen im glau⸗ 
ben. Wie ſolte GOtt uns mit oe fragt er, nicht alles ſcheneken? Roͤm. 

8. 32. Was iſt denn dieſes alles? Es iſt das, worinne der armen unſterblichen 

ſeele wiederum wohl wird, die unter denen vergaͤnglichen dingen dieſer welt keine be⸗ 

ſtaͤndige ruhe finden kan, und alſo was bers und goͤttliches ſuchet. 

Alles nun, was ihr dazu hilfft, und worinne ſelbſt die wahre ſeligkeit beſtehet, 

das ſchencket der Vater nach und nach unfehlbar der ſeelen, die es allein in ſeinem 

Sohn ſuchet, und zwar mit einem ſtrengen ernſt und unerſaͤttlichen hunger des glau⸗ 

bens an ſeinen namen. Hier lernet man erſt verſtehen, was in e 

dern von der vollkommenen ſeligkeit geſungen wird, als zum erempel . .-.. 

Er bringt euch alle ſeligkeit, 


* 
2 is i 


Die G Ott der Vater hat bereit, u. . w. 
Item: Was kan euch thun die ſuͤnd und td: 
Ihr habt mit euch den wahren G Ott, ꝛc. 


Dif alles muß nothwendig in denen erfuͤllet werden die IEſum Chriſtum gl⸗ 
Ot — 


fo annehmen . wie er ihnen von boten und gemacht iſt. Und dahero 
kommt es alles allein und lediglich in dem werck der ſeligkeit darauf an ob und wie 
ein jeder unter uns Chriſtum habe oder nicht. Dieſes ift fo gewiß daß auch Jvhan⸗ 
nes eben dar inne das weſen des Antichriſts ſetzet, nemlich wer den Sohn verlaͤugne, 
oder nicht annehmen wolle. Denn er wuſte wohl, daß niemand koͤnne ei Vater 
kommen, denn durch JEſum. Und wer ſich alfo dem Heyland nicht unterwerffen 
wolle, der ſey wider ihn: weil ein ſolcher dem vom Vater vorgeſchriebenen weg nicht 
folge. Wer iſt der luͤgner, ohne der verlaͤugnet / daß J Eſus (ey der Chriſtus? 
(oder der vom Vater geſalbete und beſtimmte Heyland) Dieſer iſt der Wider⸗ 
Chriſt, der da verlaͤugnet den Vater und den Sohn. Und darauf ſetzet er 
2 Wer den verlaͤugnet, der hat auch den Vater nicht, 1. Joh. 2, 
22,23. Cap. 4,3. | a . | 

Nun dencket zwar die vernunfft und heucheley: O das iſt ein leichtes, da 
wir Chriſtum annehmen: Wir duͤrſſen nur einen ee eee i 
haben ſo iſts genug. Allein, damit Fonten die ruchloſeſten buben in W 
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muͤ en wol nend haben, are 


ches abſcheuliche laͤſterungen waͤren. 


erbietigkeit in heil. furcht ein wenig in di 


keit GOrtes unſers Seylandes 


' ö uth — 7 4 2 * es 
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evt wi om v. 42 8. 


kommen / wenn es nur ein asel, W Chriſti Golte. De dauer 7 2 <a 
ber bezeuget auf allen zeilen der hi de vir Chriſtum in 7 = 
Shor den Vater bringen. Ja was hatte seiner 


fo armfeligen erniedrignns und des gangen leidens und fterbens bedurfft, wenn ein 
flüchtiger gedancke von Chriſto zur ſeligkeit zureichte? So muͤſte er auch alle ſeine 
lehren von ſeiner wahren gemeinſchaft in verlaͤugnung unſer ſelbſt und im neuen le⸗ 
ben vergebens hinterlaſſen haben. Auch waͤten alle ſeine verhelſſungen von (einer 
ſteten gegenwart und liebe umſonſt und in den wind geredet; Und der gantze alte 


fuͤndliche greuel Fonte dergeſtalt mit und bey ihm nder § derlei ewig leben: 1 wel⸗ 


So muß demnach nothwendig Chriſti menſchwerdun ng sat as 
und tieffere intention haben, als insgemein Farm wird. Sie muß 

zweiffel auf eine wahrhafftige gegenwart und mitwuͤrck oe des oar teens 5 
in den ſeelen zielen darinne er fein heyl o ren kan. Laſſet uns mit tieffſter ehr⸗ 
geheimniß Pe ſchauen, wozu neml 
der Sohn Gottes erſcheine, und woran — 5 deſſen krafft ſehen konne. Paulus 
leget uns hier 1 in der Epiſtel dor Son 


Die wich erſcheinung des Deylandes, 
nach ihrem J. ausbruch. 
II. beweiß. 
und III. nutzen. 
55 muß den Vaͤtern im Alten Teſtament ohne allen zweifel viel, ja alles foots 
daran gelegen geweſen, daß Meßias im fleiſche wuͤrcklich erſcheinen möchte: Sonſt 
wuͤrden ſie nicht ſo aͤngſtiglich nach ihm verlanget und geſchryen haben. Wie denn 


— — 7 — ä ee 


ihr ſehnen und ſeufftzen in ihren ſchrifften noch ſo hefftig vorgeleget wird, daß ſich 


manche ſchaͤmen und demuͤthigen mochten, welche in den zeiten Neues Seftedefto 
laulicher und traͤger find; das 5 — or tae zu empfangen. Die Apoſtel des 
HeErrn haben auch nichts mit mehrer freudigkeit und krafft verkuͤndiget, als die ges 
genwart und darſtellung des Heylandes. Dergleichen wir vor und in dem anfang 
des textes ſehen , wie Paulus o offt und nachdruͤcklich 1 te ericbeiniing anpreiſet. 
Es i erſchienen, ſugt er, die n menſchen, T 


¢ 
2,11. Und weiter hin: by . ler fdbenen die ende und frrundüch⸗ 


4 


Oihr menſchen, welch ein gruß und zuſpruch it das von einem abgeſandten 
eures Schoͤpffers ! Habt ihr in eurer blindheit von kindheit an GOtt wohl 
anders angeſehen, als einen richter und raͤcher? Und was iſt auch Gott in ſeinem 
weſen als heitigheit der die finds ee Nun lernet ihn doch in wahrer 
bußfertigkeit erkennen und faſſen als einen Heyland. G Ott ſelbſt, der alle plagen 

un an Denner robe, wird nach eine . 


* 


We 


— 


48 Am ul. Weohnacht⸗Fehertoge, 


and oder Ertettet, nem fo wohl aus den ſuͤnden, als aus den ift achten der 
finden. Er konte aber nicht alfo heiffen, went ers auch nicht in der that beweiſen 
cae wende an eurer ſeiten nothig als ſo ſche errettung anzunehmen, oder 
erretten 
Aber auch dieſes ene ib helffen laſſen, koͤnnet ihr in (einer erbarmung 
finden, und nicht in euch ſ ſelbſt eil ihr von natur nicht einmal geneigt ſeyd, dem 
Helffer ſtille zu halten, wo ihr nicht durch G Ottes liebe und gnade weich und ge⸗ 
1 — — 4 te De tum benemet der heil. Geiſt den allertiefſſten 
ifang, beg groſſe erbarmung. Nach (einer barmhertzigkeit hat 
je 8 “om t. Dieſe be rei et er im 2. cap. v. 11. als eine heilma⸗ 
chende und erloͤſende gnade, welche uͤber alle menschen im hertzen des Vaters 
entſtehe, fic zu befreyen. 

Da lernet nun glauben, lieben ſeelen, den weſentlichen e grund ales wahren 
heyls, Gottes ewige liebe. Bittet G Ott um ſeinen evangeliſchen Geiſt, daß 
er euch kund mache den Fr ah und unerforſchlichen fe bet A ag Gottes. | 
Denn das iſt der einige bri es glaubens und des She Es iſt 
dieſes eben der ewige wille und unpartheyiſche rath des Schöpffers, eas, welchem 


er will, daß alle menſchen errettet werden, und in die erkenntniß der wahr⸗ 
heit kommen 1. Dimoth. 2,4. Aber lernet auch dabey auf die erſche inung oder 


den aus bruch der gnade acht haben. Denn daran lieget euer wohl und weh, bag 
ihr nemlich ſolche mittheilung recht genieſſet. Was hilfft euchs, wenn in GOT 
noch ſo viel gnade waͤre, wenn fie nicht erſchiene? was hilfft das erſcheinen, wenn 
ihrs nicht genoͤſſet? 

Dahero verkuͤndiget hier GOttes bothe eine erſcheinung: Es iſt erſchie⸗ 
nen die freundlichkeit G Ottes. Iſt eben ſo viel als wenn Johannes ſagt: das 
leben iſt erſchienen; item: der Sohn Gottes iff erſchienen; die liebe GOt⸗ 
tes iff erſchienen/ u. ſ. w. i. Joh. 1,2. Cap. 3,5. 8. Cap. 4,9. Das iſt: Aue liebe und 
wteeue der Goltheit iſt in dem Sohn der liebe zuſammen gefaſſet, und aus dem unzu⸗ 

gaͤnglichen licht hervor gebrochen, ſich denen verdorbenen creaturen wieder darzu⸗ 
beter Und demnach iſts um die liebe GOttes etwas offenbares, das jederman vor 
feiner hertzens⸗thuͤr ruhet/ und der annehmung erwartet. Diß te abermal klein⸗ 
glaͤubige hertzen mercken, daß fie G Ott — fete gnuͤde nicht ſo ferne oder unmoͤg⸗ 
ſich achteten, ſondern fein lerneten die augen aufthun in der noth ihres unglaubens, 
und die erſchienene gnade ſuchen. So wuͤrden fie alles unfehlbar finden weil die 
thuͤr zaum vater⸗hertzen Gottes nun warlich! in Chriſto geöffnet iſt alen, die fie ber 


14 


An piece art ig ibe eben, in lauter feeunlihticund 
leneiclia eydes weiſet denen begierigen, daß ſich G Ott gerne wiederum zu 
| 3 dargiebt. Seine freund kei heiſſet eigenlich nach dem 2 
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48 Am ul. Weyhnacht⸗ Fehertage, 


land oder Erretter, nemlich ſo wohl aus den finden, als aus den fruͤchten der 
ſuͤnden. Er koͤnte aber nicht alſo heiſſen wenn ers auch nicht in der that beweiſen 
wolte. Was iſt alſo an eurer ſeiten noͤthiger, als folche errettung anzunehmen, oder 
ſich erretten laſſen? e N 
Aber auch dieſes, nemlich ſich helffen laſſen, koͤnnet ihr in ſeiner erbarmung 
finden, und nicht in euch ſelbſt. Weil ihr von natur nicht einmal geneigt ſeyd, dem 
Helffer ſtille zu halten, wo ihr nicht durch GOttes liebe und gnade weich und ge⸗ 
ſchmeidig werdet ihm zu folgen. Darum benennet der heil. Geiſt den allertieffſten 
abgrund der heilung, die groſſe erbarmung. Nach (einer barmhertzigkeit hat 
er uns ſelig gemacht. Dieſe beſchreibet er im 2. cap. v. 11. als eine heilma⸗ 
chende und erloͤſende gnade, welche uͤber alle menſchen im hertzen des Vaters 
entſtehe, ſie zu befreyen. ak 2 
Da lernet nun glauben, lieben ſeelen, den weſentlichen grund alles wahren 
heyls, SOttes ewige liebe. Bittet GOtt um ſeinen evangeliſchen Geiſt, daß 


er euch kund mache den reichthum und unerforſchlichen ſchatz der gutheit GOttes. 


Denn das iſt der einige brunn alles glaubens und redlichen gehorſams. Es iſt 
dieſes eben der ewige wille und unpartheyiſche rath des Sehopffers, nach welchem 
er will, daß alle menſchen errettet werden, und in die erkenntniß der wahr⸗ 
heit kommen 1. Dimoth. 2,4. Aber lernet auch dabey auf die erſche inung oder 
den ausbruch der gnade acht haben. Denn daran lieget euer wohl und weh, daß 
ihr nemlich ſolche mittheilung recht genieſſet. Was hilfft euchs, wenn in GOD 
noch ſo viel gnade waͤre, wenn ſie nicht erſchiene? was hilfft das erſcheinen, wenn 
ihrs nicht genoͤſſet? a | 
Dahero verkuͤndiget hier G Ottes bothe eine erſcheinung: Es iſt erſchie⸗ 
nen die freundlichkeit GOttes. Iſt eben ſo viel, als wenn Johannes ſagt: das 
leben iſt erſchienen; item: der Sohn Gottes iff erſchienen: die liebe GOt⸗ 
tes iff erſchienen, u. w. 1. Joh. 1,2. Cap. 3,5. 8. Cap. 4, 9. Das iſt: Alle liebe und 
treue der Gottheit iſt in dem Sohn der liebe zuſammen gefaſſet, und aus dem unzu⸗ 
gaͤnglichen licht hervor gebrochen, ſich denen verdorbenen creaturen wieder darzu⸗ 
bieten. Und demnach iſts um die liebe GOttes etwas offen bares, das jederman vor 
feiner hertzens⸗thuͤr ruhe, und der annehmung erwartet. Dif ſolten abermal klein⸗ 
glaͤubige hertzen mercken, daß fie GOtt und ſeine guade nicht ſo ferne oder unmoͤg⸗ 
lich achteten, ſondern fein lerneten die augen aufthun in der noth ihres unglaubens, 
und die erſchienene gnade ſuchen. So wuͤrden ſie alles unfehlbar finden weil die 
— zum vater⸗hertzen GOttes nun warlich in Chriſto geoͤffnet iſt allen, die fie bee 
gehren. * 4. 1 „e tt hay 
Allein in welcher art ift die liebe erſchienen, als in lauter freundlichkeit und 
leutſeligkeit Beydes weiſet denen begierigen, daß ſich G Ott gerne wiederum zu 
den menſchen thut und dargiebt. Seine freundlichkeit heiſſet eigenlich nach dem 
elle ö wort⸗ 
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wok derſtand dcn ape eee 
Gottheit dem menſchen nicht ein fre 
nutz und vortheil zur ſeligkeit wird. 
horen , wie gerne ſich er 


seal n 5 rs 5 1 
fate: So muß es billich ein gut e hertz zu ihm m wir 1 


begetroſt bedienen in heiligem glauben und danckbarkt 
N te alle — zur va oder or ght te — nn. en oe 
1 di um . gedult und lat ö 


5 wei 0 icht wie ihm zu helffen ſted 
‘ erne demn 2 nach ford 
N empfindlichen elend alle vofmanein Del hd * 
Geiſt beut auch ico dir ſie an, und du FOIE erfa res, daß er nech taͤglich 
freundlichkeit erſcheinen wolle denen, die auf ihn zur ſeligkeit emſig r 
proben aushalten. Dazu ſetzet eb en Paulus hier auch die feutfetigtett oder —— 
ſchafft und zuthaͤtigkeit OOeres zu den menſchen, als das mittel, wodurch 
GoOt die menſchen wieder zu ſich locket. Weil doch dieſe vor ſich ſtnimmer⸗ 
mehr zu GOtt genahet hatten wo er ſich nicht in inen herab 4 

Dieſes iſt nun das kundbar ⸗ große geheimniß/ da der liebes « Toetrieben 
i ward ſich im fleiſch zu off mit der menſchheit verwandt zu werden, . es 
4 menſchlich, lieblich und einfaͤltig mit — zu trary Solches i iſt 
und geſchiehet noch durch die ewige wahrheit des Vaters, von 


Bach der Weißheit 7,23. ſtehet, daß in — o shee iach, 
' liebender Geiſt CQurctube — Heil T durch den Sohn nicht mehr in 
. —. und ſchrecken, fondera 2 miniebige a art tedet ee. den fut 
f yooh aber erkannt werde, de a | : 
(us. aus dem Scie pat der mer le ſoiche 

ten verdienen keine rechte gute 
bwercke gethan, ſondern 70 eee euler 
. \ on bien natur, 2 ear Ver cke w pest, die win ge⸗ 
than batten, bares G tt ge ani > enn} en ja ie lea: 
depon batte) 5 —— 29 ng 5 , 
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che buſſe mit allen 


tavern fate) ede 


als ein neu⸗gebohren 
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50 
Die ſpercke deiner gerechtigkeit. f 
ee Wodo diß chuſst, ſo iſrer dein. Tea Bigd tind 
Diß alles iſt nun an ey dec geri, nemlich daß G Ott in ſeinem Sohn 
po ry ey: Aber es muß doch auch an denen feclen bewieſen wer⸗ 
n font faſſete und genoffe es njemand. Drum beweiſets nun der geiſt GOttes mit 
der wuͤrcklichen ſeligmachung durch die wiedergeburt und erneurung. Er 
hat uns ſelig gemacht / ſo viel wir uns gerne laſſen ſelig machen: daraus, will 
er ſagen, konnt ihr ja ſehen, daß er erſchienen iſt. Denn eben du 
ſtun Mere d und kraff A. fer 
dem ee in die hohe gefabre 
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en befohlen: > fo werde auch dieſes dem glauben zu einem bad der neuen geburt : 
und der erneurung in dem heil / Geiſt, wenn nemlich der alte Adam durch taͤgli⸗ ' 
ſten wuͤrcklich erſaͤuffet wird, und ein neuer menſch heraus kom̃t, b 

der vor GOtt ewiglich heilig und gerecht hebe. Nicht zwar das abthun des un⸗ 
¢, (welches ja nur ein aͤuſſerlich ding waͤre, das inwendig nichts 


er bund eines guten gewiſſens zu S tt / als eines neu ⸗ 


en exis ue end: 7 
le innerlich wircket, 


juni darinne als neugebohrne 
ieſer tieffen und einſti 


Und wenn ihr nun mit de 


ringes und geſtuͤmmeltes, ſonſt Fonte fie nicht ein werck pea und fe 
gantz neuen hertzen, muth und leben. So kan G Ott die er 


eine ſchmertzliche lan eee, the der alte greuel ſtirbet und 1 


der wiedetgeburt feheti al 
bitten und nehmen mu et, wenn 


werdet, und er üͤber euch gusgegoſſ Johanni 
16. Luc. 3, 1, So muͤſſet ihr ome nicht! 
wry: heuen geburt nach allen ſtu of 
ern ſch acht auf dieſen beweiß 1 aus 
auch 5 ig gebohren me er sid 1. oder nicht; 1 ! 
oder die wieder⸗ernen geſchi 

dane euch der heil. Seif tret pee 0 nd bach zu nenen oe 

arſtellet. 

Hoöret doch, und peiife i ch ein jeder darnach, wie ant un alee at 
neuen zuſtand eines in Chriſtum getaufften menſchen beſchrieben welche gewi 
eben die rechte ſeligkeit oder der freuden himmel Gottes iſt. Denn wer ſolte da 
nicht ſelig ſeyn, wenn er in dieſem neuen göttlichen leben ſtehet: Leſet das 4. ee 05 ia 
die Ephefer,das 3. an die Coloſſ. und andere, da werdet ihr 15 tu 

berftand eines erneuerten menſchen wird mit goͤttlichem licht erfuͤ te SB 
was GHttes ift zu erkennen, Er lernet die tugenden von laſtern, ſch 
heit unterſcheiden, und die goͤttlichen wercke von natuͤrlichen und vermi und iſt 
allezeit mit hellen glantz des heiligen Geiſtes erfuͤlet. Der wille wird mit heiligen 
und gehorſamen begierden zu G itt geheiliget und alſo das vertrauen erhoͤhet, die 
liebe vermelyret, der vorſatz G Otte in allen zu gefallen seftarcket , immermehr a 
digkeit geſchencket, und alles im hertzen mit liebe zu Chriſto angefuͤllet. Daraus 
erwaͤchſ et lauter verlangen nach himmliſchen dingen, gewißheit im gebet und deſſen 
erhoͤrung, tie evertraulichEeit im umgang mit G Ott liebe zu den bruͤdern und allen 
menſchen, haß gegen alles boöſe, und treue forgfalt in allen guten ye 7 Das gan. 
tze gemuͤth wird erfuͤllet mit heiligen andencken, man wird beſtaͤnd ig in der gegen⸗ a 
wart und erinnerung GOttes, verleuret die natürliche ausſchweif 2 und alle 
ſinnliche einbildung, die einen ſonſt in goͤttlichem genuß ſtoͤreten. vergiſſet die a 
nea dinge, und wird auch! in leiblichen recht heiliglich in ordnung nd Wet 1 
verſetzet * 

Sehet, alſo iſt und bleibet me erneutung des heiligen Geistes nicht ewa 
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ſeyn. Sondern der gantze menſch wird waͤhrhafftig von ne 
einung 
nes recht kraͤfftig beweiſen! daß fic) dahero niemand in heucheley betri 
als ſey er durch ein wenig andacht oder gute gedancken ſtracks erneuert. 


tes leben hervor bricht. Ihr kon 


nits zum uͤberfluß an der frucht der er furs 
lernen, welche hier 
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7 Durch eben dieſt erneuernde grade GOtbes solle ein gad⸗ 


Bene ger werden, oder, wie es im 11. Cap. v. 14. heiffet, erloͤſet von 4 


ungerechrigkeit und gereiniget. Daß alſo theils die wegnehmung al⸗ 
n, theils die davor geſchenckte ewige gerechtigkeit 2 * 
| wenn ein buß fertiger finder wahrhafftig bey GOtt in Chriſto verz 
— erlanget, fo wird ihm nicht allein ſchuld und ſtraffe erlaſſen, ſondern auch 
gvor die ewige gerechti Jeſu Chriſti durch den glauben geſchencket. Wel⸗ 


0 


gkeit 


3 5 hierbey Carr. es nun auf die rage an: woran man ſolcher (einer 
. a Sb 9 ne | ? eantwort iſt eben in dieſem text ge⸗ 

ai us der frucht kanſt du ſehen, ob der — 4 auch in dir kraͤfftig 
ſey, nemlich; wenn du wuͤrcklich gerecht wirſt und gerecht lebeſt, oder die neue 
gerechtigkeit in dir laͤſſeſt eben zu einem gerechten heiligen finn und wandel. 
Hire wie Johannes ohne dieſe frucht alle eingebildete gerechtigkeit verwirfft, weil 
einer, der gerecht werden will, den gerechtmachenden Heyland muß in der buſſe ins 


pa dy laſſen, und alſo ſeiner gekechtigkeitgememſchafftich genieſſen. Wer aber diß 


chtig an ſich geſchehen laͤſſet, der wird freylich nicht mehr ungerecht oder in fins 
den mehr leben. Er (der Heyland) iſt erſchienen / damit er unſcre ſuͤnden weg⸗ 
hi 1. Joh. 3,5. Ein jeder, der in ihm bleibet, (wenn er durch den glauben ihn 

gen hat, ) der {ti eg et nicht. v. s. Kindlein / keiner verfuͤhre euch: (denn 
0 il daß ihr euch fel ft oder andere mit falſchen wahn fbr machet) wer 
ie gerechtigheit der iſt gerecht, gleichwie er (Chriſtus, der in ihm 
wohnet,) gerecht iſt. v. 7. Denn es iſt eine innigſte einigkeit zwiſchen ihm und einer 
gerecht ⸗ gemachten ele. 


Worinne beſtehet denn dieſe gerechtigkeit? daß man nicht ſuͤnde thue, und 


war aus der krafft der geburt aus G Ott, deſſen ſaame in ſolchen feelen bleibet, 


1. Joh. 2, J. 9. Oder wie wir ſingen: Er will der Heyland ſelber ſeyn, von 
NB allen ſuͤnden machen rein. Demnach traue ſich niemand ſelbſt, oder hal⸗ 
te ſich vor gerecht, der nicht den glauben, durch welchen man gerecht wird, durch die 
und alle deren gerechte wercke laͤſt thatig ſeyn. O es iſt hier kein ſchertz ſon⸗ 
dern die i tra, daran der feelen heyl und leben hanget. Darum la’ 
fet die gerecht⸗ und heiligmachende gnade zur erneurung eurer hertzen recht wachſen, 


ih alles andere uͤberwinden, en So und nicht. anders iſt euch der 


Heyland gebohren un Ped hai 

vnnet auch euren zuſtand darus mehr erkennen, wenn ihr mercket, ob ihr 

das ſtegel und pfand eures erbes, den heiligen Geiſt in euch habet? Wie 

lus hier es unmittelbar zuſammen haͤnget. Baß wir gerechte und auch er⸗ 

Oder wie er Rom. 8, ＋ ſe⸗ 
et: 


o 


ches alles aus lauter gnade ohne einig verdien ee geſchiehet, wie oben ſchon gezei⸗ 
100 b e und Paulus! in der Epiſtel an die mer und Galater unwiderſprech⸗ 
ret. 


eet: ¶ Welche er g 


fet? Wer folget ſeiner heilſamen W und zurecht⸗ 


pig rr. m. V. 4. 8. 9 


gemachet h at. die hat er auch dechetrücher: daß 
ſie nemlich durch die ho beſſnung e 0 rig soe erlöͤſet ſeyn, v. 14. 

Dazu gehoͤret nun eine goͤttliche v ng im hertzen und dasz 
Gottes ſelbſt, der in der ſeelen wohnen muß / als in ſeinem himmel und tempel. 
wo dieſer iſt, da wird ſeine herrlichkeit nach und nach offenbar, daraus denn lauter 
goͤttliche freudigkeit und gewißheit erwaͤchſet, daß man mit Paulo weiß: das iſt ei⸗ 
ne getreue und glaubwuͤrdige rede, daran man wohl verſichert ſeyn kan. Ach 
ja, diß iſt auch das einige, darnach eine fampffende ſeele ringet, nemlich die gewiß⸗ 
heit und feſtigkeit in Chriſto, in welchem man durch taͤglichen lauff zur neuen ge⸗ 
burt beſtaͤtiget werden muß. Und wer alſo endlich ſeinen ſchatz und leben IEſum 
ſelbſt in ſeinem hertzen findet, und diß kindlein laͤſt in ſich ſen und ſtarck werden: 
der hat die allergewiſſeſte rede bey ſich, das wort des ewigen Vaters das al⸗ 
le le ſeligkeit verſpricht und giebt. O ruhe nun niemand, biß er dieſes alles ſinde! 


Ebpiſtel am Sonntage nach dem Chri Tag, 


Gal. IV. v. I -- 7. 


SETH ſage aber, fo lange der erbe ein kind iff; fo iſt unter ihm und einem Enecht kein uuterſcheib 
We ob er wol ein herr iſt aller guͤter. 
Sondern er iſt unter den vormuͤnden und pflegern bis auf die beſtimmte zeit vom Vater. 
3. Alſo auch wir, da wir kinder waren, waren wir gefangen unter den uſſerlichen ſa⸗ 
ung en. 

4. Da aber die zeit erſuͤllet ward, ſandte GOtt ſeinen Sohn, gebohren von einem weibe, und 
unter das geſetz gethan, 

5. Auf daß er die, fo unter dem geſetze waren, erloͤſete, daß wir die findſchaffte ſiengen. 

6° Weil ihr denn kinder lend, hat GOtt geſandt den Geiſt ſeines Sohnes in eure hertzen, der 
ſchreyet, Abba, lieber Vater! 


7. Alſo iſt nun hie kein knecht mehr, ſondern eitel kinder; ſinds aber kinder, ſo ſinds auch er⸗ 
10 GOttes durch Chriſtum. 


Er allerliebreichſte freundliche Heyland aß es offt i uñ von den meiſten men⸗ 
ſchen erfahren, daß er mit ſeiner angebotenen gnade entweder abgewieſen, 


oder doch der gehorſam des glaubens aufgeſchoben wird. Eben dieſes di: 
allen Propheten vor Chriſto, ſondern auch bey feiner erſcheinung ſelbſt von Simeon 


gerniß aber muß keinen glaͤubigen aͤrgern: Denn es iſt nicht ee pon 


wovor geſaget worden im heutigen evangelio: ; dieſer lieget da zu einem 
zeichen, dem widerſprochen wird, Luc. 2,34. Das iſt nun nicht allein in dern 
zeit ſeines aͤuſſerlichen lebens alſo ergangen, da ſich die meiſten an feinet armen geſtalt 
teffen: Sondern es geſchiedet noch taͤglich ſeiner baren ge. en | 


wirckung. fa Tee ag 
Denn wer thut dem liebſten Hepland wol recht ſein hertz auf, wenn er antiopls 


⸗weiſung r 


ern — 


Am Sonntage nach dem Ehriſt⸗Tag, 
ne falſch? Entſtehet nicht meiſt widerſpruch im hertzen gegen ihn? Wenn dem 
eigenwillen die lehre Chriſti nicht anſtehet/ ſo nimmt er die vernunfft zu huͤlffe. Die⸗ 
ſe/ als der fis der alten ſchlange/erdencket liſtige raͤncke und ſchein⸗ urſachen genug/wo⸗ 


durch man meynet vom gehorſam und annehmung der gnade loß und entſchuldigt zu 


werden. Alſo entſtehet denn lauter widerſpruch wider Chriſtum in dem unglaͤubi⸗ 
gen hertzen, daß der menſch gerade das widerſpiel dencket, verlanget, lobet und thut, 
und alſo dem Heyland nicht folget. Wenn aber ja ſolche traͤge und thorichte hertzen 
ſich von der klaren warheit gefangen und uͤberzeuget ſehen, ſo ſuchen ſie zum wenig⸗ 
bahay aufzuſchieben, und auf eine andere zeit auszuſetzen, damit ſie unterdeſſen 
hren willen haben und nichts verleugnen duͤrffen. 1 
Aber, lieben menſchen, wie nennet der liebe GOtt dieſes verhalten gegen ſeinen 
Sohn? und was drohet er ſolchen ſeelen? Es iſt der unglaube, und nichts anders, 
von dem es heiſſet: Wer nicht glaͤubet , der wird verdam̃t. Marc. 16,16. Denn 
ihr lieben, das iſt nicht allein unglaube, wenn man die geſchichte und wahrheiten von 
Chriſto insgemein und oͤffentlich leugnet oder nicht annehmen will; Sondern daz 
rinne wird vornemlich und am aͤrgſten der unglaube bewieſen/ wenn man in dem au⸗ 
genblick, da der Geiſt JEſu entweder eine neue wohlthat und gnade dem hertzen an⸗ 
beut / oder eine treue und gehorſam fordert / dennoch nicht flugs folget. Da wird als 
denn ſtracks erfuͤllet das urtheil Chriſti: Denn die verdammung, oder der gottliz 
che aus ſpruch ůber ſolche falſchheit, wird alſobald im gewiſſen klar, daß ein ſolcher alle 
wahre noͤthige freudigkeit zu G Ott verlieret und ohne licht im dunckeln kappet und ir⸗ 
ret. Und darinne geſchiehet nun allen ungehorſamen recht. Denn koͤnte auch eine 
groͤſſere unerkenntlichkeit und grobheit gegen GOtt (ſo zu reden) ſeyn, als wenn ein 
elender menſch alle angebotene gnade, die ihm der Heyland ſo unverdient nachtraͤgt 
und anpreiſet, dennoch von ſich ſtoͤſſet: da er doch alles mit unendlichem danck erken⸗ 
nen und faſſen ſolte? 1 
Wir werden jetzund aus der Epiſtel augenſcheinlich erkennen, (wo wir dem 


heiligen Geiſt anders gehor geben) daß alle worte und wercke JEſu Chriſti auf eine 


wahrhafftige ſelige befreyung der gefangenen ſeelen gehen. Nun iſt ja nichts ſuͤſſers 
auch nach der natur, als die freyheit. Drum ſolte man nicht allein vor derſelben an⸗ 
bietung darnach begierig, ſondern auch bey der huͤlffe willig und treu ſeyn. Der ewi⸗ 
ge Exloſer ſchenck es uns auch anjetzo, daß wirs wahrhaftig erkennen, genieſſen, und 

erfahren, was es vor ein ſchatz iſt, von der alten knechtſchafft loß werden. 
Z3nm alten Teſtament war allezeit das ſiebende jahr ein erlaß⸗oder befreyungs⸗ 
jahr, da alle knechte wieder frey wurden. Womit denn unter andern geheimniſſen 
auch gedeutet war auf die rechte inwendige loßlaſſung der ſeele aus ihrer elenden ſcla⸗ 
verey: da ſie nach ihren 6. werckel⸗tagen, die ſie in eigenen wircken zubringet, endlich 
rh oe erlanget. Drum weiſet Paulus heute am ende des al⸗ 
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die rechte erlaß· oder befreyungs zeit der tele: 


und dabey I. die Enechefchafft, 


—— 


und II. die befreyung. 1 
Wer iſt denn nun ein knecht oder gefangener? Alle menſchen nach ihrem na⸗ 
tuͤrlichen zuſtand zwar: Aber ſie wollen nicht alle die ſelaverey fuͤhlen oder fahren 
laſſen. Deßwegen redet Paulus hier von ſolchen, die den jam̃er ihrer knechtſcha 
anfangen zu mercken und nach der erloͤſung im glauben ringen. Er vergleichet ſolche 
anfaͤnger einem kinde, das zwar ſeines vaters erbe iſt / aber unter vorſtehern ſeyn 
muß / weil es die giiter ſelbſt noch nicht verwalten kan. Solche nennet er von ihrem 
geiſtlichen ſchwachen zuſtande noch kinder, von deren bewandniß er anderswo 
licher redet, 1. Cor. 3, r. u. ſ. f. da er ſie nennet, kinder in Chrifto, die keine ſtar⸗ 
cke ſpeiſe noch vertragen konten. Ja er weiſet aus der erfahrung, daß ſolche unge⸗ 
ubte ſeelen in gewiſſen ſtuͤcken noch fleiſchlich ſeyn, welches ſich aus dem neid, eifer, 
zanck und dem ſectiriſchen weſen unter ihnen genugſam verrqthe. Ps) 
Und eben dieſes giebet einer jeden ſeele ein gewiſſes kenn⸗ zeichen, wie fie ſtehe; ob 

fic noch ein knecht oder freyer ſey. Wer ſeiner eigen⸗ liebe noch nicht abgeſtorben 
iſt, der ſtehet noch wenigſtens in ſubtiler anklebung an perſonen und fecten und pare 
theyen, oder in andern abtrennungen, eiffer, mißgunſt, geſchwaͤtz untereinander und 
fo weiter. Soſche duͤrffen nun nicht anders glauben, als daß fie noch fleiſchliche, 
ace finnen haben, die von allerhand fruͤchten des falles noch gefangen und ges 
halten ſind. sa 7” 3 1 8 4 4 
Was iſt eit dieſe ſelaverey? Sie beſtehet theils im geſetz der menſchen / theils 
im geſetz Gottes ſelbſt. Unter beyden lieget ein ſolch oöhnmaͤchtig kind noch gebun⸗ 
den. Denn es iſt gar wohl moͤglich und gemein, daß eineꝛ einen guten gꝛad der eꝛkentniß 
und der eigenen froͤmmigkeit haben kan, und doch unter dieſen beyden ſtuͤcken hart ges 
preſſet liegt. Man gebe nuꝛ auf die folgende beſchreibung acht, ſo wird mans wohl 2 — 


Die erſte art der felaverey nennet hier der Apoſtel, wenn man unter den ele a a 
menten der welt zum knecht gemacht iſt. Da meynet er mit den elementen 
nicht vornehmlich und allein die kraͤffte des geiſtes oder fuͤrſten dieſer welt, der mit 74 
ſeinen feindſeligen und gifftigen einſtuͤſſen denen ungewaffneten leib und a 
ſeele drucken und verderben kan: Welches freylich auch eine erbaͤrmliche 


knechtſchafftiſt; Sondern er zielet insgemein auf alle und jede menſchliche tradi⸗ 
tiones, ſatzungen und gebote, lehren vorſchrifften, gute R ordnungen, for⸗ 
men und weiſen, die denen ſeelen als gut und noͤthig zur ſeligkeit aufgedrungen und zur 
laſt gemacht werden, auſſer und ohne G Ottes heili 
Denn alle ſolche dinge find ſolche fußtapffen (u 
— he ae ber d 
ates 5vonChriſtound eine 
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die zum auſſe 


36 Am Sonntage nach dem Shrif— Tag, 
die leute fromm zu machen, deren keines doch in GOttes wort vorgefthrieben ſte⸗ 
het. Zu der erſten art gehoͤret, was Paulus gleich nach unſerer fection ſetzet im 9. 
und 10. vers. Wie kehret ihr wiederum zu den ſchwachen und armen (o⸗ 
der duͤrſſttgen) ſatzungen, denen ihr von neuem abermal dienen wollet? 
Worinne beſtunden denn dieſe ſatzungen? In haltung der tage, monate zeiten 
und jahre / v. 10. oder in allerhand obſervantz der Feſte und zeiten, welcher unterſcheid 
ius Alte Teſtament gehöͤrete, und daruber man im N. Deſtament einander nicht rich⸗ 
ten ſoll viel weniger zwingen, nach Coloſſ. 2, 16. Rom. 14, 5. weil dieſes alles eine 
roſſe ſelaverey vor ein gemuͤth iſt/ das zur freyheit beruffen wird. iw 
Vor der andern art, oder vielmehr insgemein von allen ſcheinbaren auflagen und 
vorſchrifften, die bloß von menſchen gegeben werden, warnet Paulus Coloſſ. 2,8. 
Man ſolle zuſehen, daß einen niemand beraube, nicht allein durch die Philoſo⸗ 
phie, ſondern auch durch alle eitele betruͤgerey nach der tradition oder vor⸗ 
ſchrifft der menſchen, und nicht nach Chriſto. Da er alſo Chriſti und ſeines 
Geiſtes lehren denen menſchlichen regeln klar entgegen ſetzet. Und wiederum re⸗ 
deer eł noch deutlicher wider alle ſcheinheilige heuchleriſche formen der ſelbſt erwehlten 
heiligkeit, wie man ſie im Pabſtthum und andern ſecten findet. v. 18. 19. Wer ſich 
nicht an das haupt und deſſen einſluß,Chriſtum, halte, und doch in Demuth und 
dienſt der Engel einhergetreten komme: der ſuche einen nur des kleinods zu 
berauben. Deßwegen ſoll man ſich nicht laſſen mit lehren und geboten beladen 
(Sufi als mit ſatzungen der welt, daß man diß oder jenes nicht an⸗ 
ruͤhren oder koſten ſolle, und fo weiter welches alles gebote und lehren der men⸗ 
ſchen waͤren, die zwar einen (hein der weiß heit hatten, aber an den fruͤchten mis 
ſten erkannt werden und ſo weiter. v. 20.21. 
| 1 5 lieben, das mag ja ſelaverey genug ſeyn, wenn unmuͤndige kinder oder ſeelen 
noch unter ſolchen ſatzungen ſtecken, entweder die gar grob und tyranniſch find, (wie 
unter vielen partheyen der Chriſtenheit es zugehet) oder die etwas feiner und ſchein⸗ 
barer herauskommen, dergleichen bey dem ſcheinbaren anzutreffen ſind. 
Nun iſts zwar nicht zu leugnen, daß einige gn ſich ſelbſt unſchuldige Paͤdagogien 
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wate Epiſt. Gal. IV. V. 1.27. 5 57 
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ſchen⸗gewohnheiten: dabey treibet fie heimlich ihre finden und ſchanden fort nach 
wie vor, und will nicht im tode Chriſti erſauffen und ſterben, Deßwegen find ſol⸗ 
che dinge dem armen gefangenen geiſt eine ſo graͤuliche laſt, daß er unmoͤglich ohne 
ſchaden darunter bleiben mag, ſondern zur befreyung in Chriſto eilet. 
Aber es iſt noch ein ander hartes joch im menſchen, daß ihn bey ſeiner erſten be⸗ 
kehrung drucket, nemlich das geſetz M Ottes ſelbſt, darunter er iſt, wie Paulus hier 
faget, das iſt, unter deſſen gerechten urtheilen, anforderungen eines vollkommenen ge⸗ 
horſams, und verdammungen, wie wir am neuen jahrs⸗ tage hoͤren werden. Den 
daß Paulus nicht das geſetz ſelber / das da gut und heilig iſt eine gefangenſchafft nen 
ne, ſondern deſſen verdammende kraſſt des zorns, das ſiehet man aus ſeinen an⸗ 
dern bekenntniſſen, da er weiſet wie ein Chriſt von deſſen wahren gehorſam und richt⸗ 
ſchnur nicht (of kommen duͤrffe noch wolle. Gleich darauf im 5. Cap. v. 18. ſaget 
er, daß diejenigen, welche vom Ge iſt getrieben werden, nicht unter dem geſ 

ſeyn. Diß leget er uoch deutlicher aus Mom. 8, 2. wenn er von ſich fel verte 
chert: Das geſetz des Geiſtes des lebens in Chriſto JEſu hat mi ge⸗ 
macht von dem geſetz der ſuͤnden und des todes. Das iſt: Ich war vor 
der bekehrung zu Chriſto, als ein Phariſaͤer, (wie alle naturliche menſchen) ein ſcla⸗ 
ve der böſen luſt und dadurch des todes, als der erfolgenden ſtraffe GOttes: daß, 
welches tages ich vom verbotenen baum aß / ich immer des todes ſtarb, wie er Nom. 7. 
deutlich und weitlaͤufftig bekennet. Nachdem aber ich von Chriſto ergriffen bin, 
und er ſich in Chriſto geoffenbaret hat mit ſeinem lebendigen kraͤfftigen wort: So 
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8 Am Sonntage nach dem Chriſt⸗ Tag, 


fallen fey zuvor feſt geſetzet zur Oeconomie oder cintheilung der fille derer 
zeiten (alſo finds mehr zeiten nach einander, als die zeit der aͤuſſern geburt Chriſti) 
damit alles in Chriſto als in einem Haupt zuſammen gefaſſet werde, und fo 
weiter. Wenn du demnach einen zug und pn in dir merckeſt zum glauben und 
hunger nach JEſu, ſo gieb acht, daß du fie nicht verſaͤumeſt. Denn das iſt eben die 
fuͤlle deiner zeit, da dein Heyland in dein hertz ſoll geſendet werden vom Vater. In 
— it du wachen und beten, und alles andere vergeſſen, daß du deine freyheit 
Dieſe wahre goͤttliche freyheit nun beſtehet theils in der kindſchafft, theils in 
dem kindlichen zugang zu GOtt. Das erſte iſt ſo gar auch in der aͤuſſern natur 
gegruͤndet. Denn welches kind iſt bey ſeinem vater nicht frey, und dahero von ei⸗ 
nem knecht unterſchieden? Nun iſt ja in der neuen geburt noch deßwegen die frey⸗ 
heit unvergleichlich hoher, weil der menſch darinne dem bilde hriſti des ewigen Soh⸗ 
nes gleich wird. Und weil dieſer allerfreyeſte Sohn mit feinem Geiſt in ſolcher ſeele 
alsdenn wobnet fo kan er nicht anders, als frey machen. 
Der Heer FEfus hat ſelbſt den rechten weg darzu vollkommen gelehret, Joh. 8, 
31.32. Erſtlich ſaget er, muͤſſet ihr bleiben in meiner rede, wenn ihr fie gehoͤret 
und geglaubet habt: Sodann ſeyd ihr wahrhafftig meine lehr⸗juͤnger. Her⸗ 
nach werdet ihr die wahrheit (die in mir iſt, und mich ſelbſt, der ich die wahrheit 
bin) erkennen, und dieſe wahrheit wird euch frey machen. Welches er her⸗ 
nach auf ſich ſelbſt deutet. v. 36. Wenn euch nun der Sohn wird frey ma⸗ 
chen ſo werdet ihr wahrhafftig freye ſeyn. oda | 
Da ſiehet man, wie die rechte freyheit aus der neuen geburt entſtehet, und wo die 
nicht iſt, da iſt der menſch auch noch nicht rein, und alſo auch nicht frey. Denn die 
reinigkeit des hertzens iſt der wahre grund der freyheit: den unreinen aber iſt 
nichts rein, und alſo auch nichts frey. Weßwegen auch die maͤnner GOttes fo 
lich warnen: es ſolle ja keiner die freyheit zum deckel der boß heit brauchen, 
1. Petr. 2, 16. wie diejenigen thun, die bey aller ihrer heucheley dennoch knechte 
der verderbniß und alſo nicht neu gebohren find, ob fie ſchon anderen feclen freyheit 
verheiſſen, 2. Petr. 2, 19. Denn fie find nicht durch das angſt⸗ feuer der taͤglichen 
nchtigung hindurch gangen, und dadurch allen dingen abgeſtorben, wobey allein 
der menſch im blute Chriſti rein wird. 193 1 tei ot pat 
Das andere, worinne die wahre freyheit genoſſen wird, iſt der kindliche zutritt 
zu Gott im Geiſt: Dieweil ihr denn kinder ſeyd, fo hat BOE den 
Geiſt (eines Sohnes abgeſandt in eure hertzen, ſchreyende: Abba /o Pater. 
Iſt eben der ſchluß, den er anderswo Rom. 815. machet. Ihr habt empfangen 
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den Geiſt der kindſchaſſt, in welchem reyen: Abba, Vater 
Wie dienet aber diefe gabe des Geiſtes zur befreyung? Aler dings ift er die 
allernoͤthigſte gabe dazu: denn ohne deſſen allerheiligſte regierung und beſchirmung 
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. Epiſt. Gal. Ty, v. I. 7. 
derweit ſaget 2. Cor. 3, 17 Wo der Geiſt des AEren iſt da iſt Freyheit 
Wo der kindliche geiſt r und der menſch damit getauffet iſt, nach Chriſti 
verheiſſung: da machet er durch ſein lebendiges wort und geſetz die ſeele ſrey von 
allen falſchen, und aus dem fall entſtehenden dienſtbarkeiten. Und ob man ſich 
in ſolchem zuſtande gleich alles dinges enthaͤlt, dem HErrn zu gefallen, oder dem 
naͤchſten zur beſſerung: So bleibet man doch im gewiſſen ungefangen und fof, 
nach Pauli exeinpel, welches hievon nachzuleſen iſt 1. Cor. 9. v. 15. u. f. Sintemal 
eben darinne die rechte wahre goͤttliche freyheit beſtehet, daß man zwar alles ma 
hat vor GOtt, aber ſich davon nicht aft gefangen nehmen, oder feiner eigenen wa 
nachhaͤnget, ſondern indifferent bleibet, damit man auch ſeine freyheit wiederum nie⸗ 
derlegen kan, wenns gut iſt. Und dahero iſts eine gewiſſe probe, daß wenn einer 
meynt frey zu ſeyn, und dennoch ſeiner freyheit zum anſtoß der ſchwachen in eigenheit 
und hoffart brauchet, derſelbe noch nicht warhafftig vom Geiſte Chriſti gefreyet iſt, 
—— — erſt durch eine enge pforte und verleugnung aller dinge ins leben ge⸗ 
bohren werden. 8 ThE) ; : ee 

Das iſt aber die einige wahre befreyungs-seit vor eine ſeele, wenn fie in tag- 
licher buſſe von ihren ſuͤnden und luͤſten errettet/ und in die freye reine gnade Chriſti 
verſetzet wird, darinnen ſie in unſchuld nach dem ebenbilde ihres Heylandes heiliglich 
wandelt. Wenn als denn der ſaame G Ottes in ihr bleibet biß zur volligen geburt, 
ſo kan fie nicht ſuͤndigen: denn ſie iſt aus G Ott gebohren, nach Johannis aus{prnd, 
und alſo kan fie auch ihrer freyheit nicht mißbrauchen. Gleichwie GOT ihr 
Me ſelbſt in der allerfreneftey ſeligkeit lebet, und doch heilig und rein iſt und 

eibet. 5 

Ach ja, diß kleinod iſt auch einem erfahrnen viel zu koſtbar, als daß mans ſolte 
durch eine falſche freyheit verſchertzen. Welches ihr alle wohl mercken moͤget, 
damit ihr nicht euch einer licenz in ſolchen dingen anmaſſet, denen ihr noch nicht ab⸗ 
geſtorben ſeyd. Denn daruͤber hat der menſch nur verdammung im hertzen, und 
keine wahre freudigkeit. Vielweniger kommt man durch den vermiſchten ge⸗ 
brauch der verderbten creatur ohne hertzens ⸗reinigkeit zur volligen erbſchafft, als 
der frucht der befreyung, wie Paulus ſchlieſt: Sinds kinder, ſo ſinds auch — 
erben GOttes durch Chriſtum: Faſt wie er Röm. 8, 16. 17. nach einande 
ſchlieſſet, welches Cap. davon kan nachgeleſen werden, und in der folgenden betrach⸗ 
tung weiter zu melden iſt. c 

Alles dieſes aber laſſet euch locken und treiben, dem kleinod mit ernſt nachzuja⸗ 
gen, und Chriſtum von gantzen hertzen zu ſuchen; ſo werdet ihr in ihm dieſe und alle 
andere ſchaͤtze der reinen natur GOttes finden und zu der verlohrnen herrlichkeit 
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Am Neu⸗Jahrs⸗ Tage. 
Epiſtel am Neu⸗Jahrs⸗Tag 


f. 
Gal. III. v. 23 20. 5 


He denn aber der glaube kam, wurden wir unter dem geſetz verwahret und verſchloſſen auf 
den glauben, der da ſolte offenbaret werden. 
pet alte — das geſetz unſer zucht ⸗meiſter geweſen auf Chriſtum, daß wir durch den glauben 
gere en. 
25. Nun aber der glaube kommen ist, ſind wir nicht mehr unter dem Zucht⸗meiſter. 
26. Denn ihr ſeyd alle GOttes kinder, durch den glauben an Chriſto JEſu. 
27. Denn wie viel ener getaufft find, die haben Chriſtum angezogen. N 
ag. Hie iſt kein Juͤde, noch Grieche / hie iſt kein knecht / noch freyer hie ift kein mann, noch weib, 
denn ihr feyd allzumal einer in Chriſto JEſu. 
128. Seyd ihr aber Chriſti, fo ſeyd ihr ja Abrahams ſaamen, und nach der verheiſſung 
er en. ö * 
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Warhafftiger anfaͤnger und vollender unſers glaubens, laß durch dein er⸗ 
kenntniß im Geiſt das alte wuͤrcklich in uns vergehen, und in dir alles neu 
werden. Es iſt ja deine lautere unverdiente erbarmung, wenn eine ſeele 

dich nicht mehr nach dem fleiſch oder nach der aͤuſſern hiſtorie und bloſſen 
ee ichen einbildung erkennet: fondern nach dem geift , und nach deinem neuen le⸗ 
ben und verklaͤrten weſen, wie du deinen glaubigen bekannt wirſt. 2. Cor. 5,18. Sie⸗ 
he, liebſter Immanuel, GOre mit uns und in dem deinigen, wir muͤſſen dich 
allerdings im geiſt lernen kennen und faſſen, nach welchem du nun alle tage, und al⸗ 
fo auch an dieſem erſten tag des jahrs,hertzlich gerne bey uns ſeyn wilſt. Darum 
laß deinen Geiſt deine herrlichkeit in uns verklaͤren, daß wir mit voller krafft des 
glaubens in dir ſeyn und lernen, wie du geſaget haſt: Bleibet in mir, und ich in euch! 
jemand alſo in dir, HErr JEſu, fo iſt er eine neue creatur. Du ſelbſt wolleſt, 

krafft deiner verhelſſung, in uns dein bild, den neuen menſchen, erwecken und vollfuͤh⸗ 
ren / daß wir dein werck werden, in dir geſthaffen zu guten erte 
O du groſſes A und O, du Anfang und Ende, ſchenck uns heute dieſes wahr⸗ 
hafftige ſelige neue jahr, dich ſelbſt mit deiner verklaͤrung in unſerer armen 
menſchheit! Nichte auf die neue ſchoͤpffung: ſo a das alte, und alles muß 


neu werden. Ja gewißlich es wird der ganze fall mit ſeinen argen fruͤchten nach 
und nach verſchwinden, und die neue herrlichkeit durch dich wieder offenbar werden. 
Du allein, du gebenedeyter Serwiederbringer und Erloͤſer, biſt dom Vater 
dazu verordnet und uns geſchencket. Das iſt dein amt und dein werck, daß du von 
dir ſelber bekenneſt. da du ſprichſt: Siehe, ich mache alles neu, Offend. 21, 5. 
Ach thue es auch heute und von nun an immerdar in uns. Nimm hin den gantzen 
alten menſchen mit ſeinen alten wercken, und (chaffe ein neues im lande unſerer hers 
tzen! Laß uns dir dazu aufgeopffert ſeyhn, damit du uns dem Vater zum ewigen 

wohlgefallen in wahrhafftiger erneurung des ſinnes darbringen koͤnneſt. Denn hs 
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dir muß ihm allein gefallen was du neues in uns § ewi 
ters. Gedencke an deinen neuen bund, o treueſter Bruder und 
und erfülle ihn in uns. Gieb uns in deſſen krafft ein neu bers / einen neue 
in uns. Schaffe ein neues leben in dir, du lebendiger neuer weg: G 
neuen ſuͤßteig der lauterkeit und warheit ins hertz zur neuen unſchuld und ge 
rechtigkeit: ja alles, wozu du in die welt kommen bik! f 

Dieſes / lieben leute, muͤſſe heute unſer treuer un d ernſter ron vor und unter 
einander ſeyn. Denn es iſt der einige grund — 255 woh Werdet 
ihr dieſem kleinod nachjagen, ſo wirds 838 vet n noth ft ihe mane 
geln. Ohne daſſelbe aber und den reinen gla en don ird alles andere eig 
willige und ceremonialiſche e * Und damit wir he 
an dieſem erſten tage des jahres eine heilſame unterweiſung auf alle ki ige zei 
haben mogen, was uns taglich in der wahrheit noth und gut ſey: So bittet 
den anfaͤnger eures glaubens um (ein helles licht, daß ihr verſtehen und erfahren ler 
net / was aus der heutigen feftelection ſoll gezeiget werden: Nemlich 


Das * Göttliche neue jahr / oder den neuen * e 

(30 ite, der feelens to 

chend in I. zuruͤcklegung des alten und 
II. antretung des neuen ſtandes. 


Dergeiſt Goes benennet hier vornehmlich die zwey aͤrgſten zustande oder be, 
ſchaffenheiten der menfthen, nemlich: den unglauben und die daraus 5 5 5 
verdammung. Er fuͤhret ſich und andere auf das andencken des alten weſens vor 
dem glauben, in welch einem elend fie da alle zugleich / ſcheinheilige und Sate 
und Heyden g.franden hatten. Der glaube, ſagt er, war noch nicht kammen: 
Das iit, diejenige verheiſſene ae krafft und gnade, dadurch alle im Neuen 
Deſtament ſolten glauben konnen, di ee war durch den heil en Geiſt noch nicht 
ausgegoſſen und gemein gemacht. elches eben die beſchreibung iſt, die Joh. 7, 
39. ſtehet Der / Geiſt war noch nicht da / und zwar aus der urſ me 
IE luus war —.— verherrlichet. Nemlich es war in dene ropheten 
ein neuer allgemeiner bund verſprochen, darinne der heilige Geiſt in hoͤheret maſſe 
lider — volck ſolte ya he werden, durch welchen fete aun gernten an 
Chriſtum gla —— nehmen. 

Meine lieben, intone 4 die groſſe noth ent dencken a fo viel uni wör⸗ q 
hafftig glaͤuben, was das fev, 2 engl mney im hertzen dat, oder auch 


eee eee e 
e . t 
eines menſchen in feinem ganten feben, da der glaube ieee yet 
er die krafft des heillgen Geiſtes wer been ffet 

ar; von ſeinem Sohn. Niemand 


es 
1 


—— n Neu- Jahrg⸗ Tages 
und Fein berderbnig 7 eed) ade an ddr Era ye glaͤu⸗ 
ſolche wiſſen allein w 8 des gl aubens mangel vor 1 ſey. 

hier / ſo Fa laͤubige enge: wie G Ott einen neu⸗ 

b iu Heiſts eröffnet hat. Ihr — und Fonnet zwar euch den 

1555 i tee n/ aber ihr könnet wi hie ehmen: Der glaube wird of: 
apie Tre ſelbſt zu euch ob ihr ſchon nicht zu ihm erſt kommet. Wie 
es das? möchte jemand fragen. Antwort: GOre hale den glauben ale 
n eden vor Nr woche hy ihn dar, nach Apoſt. Geſch. 17,31. Das ift 

‘ ae i Geiſt > vor einem jeden hertzen, und das licht Chriſtus erleuchtet 

f e d tinea menſch, der ſich beklagen oder entſchul⸗ 

gen könne, als konne er genug krafft zum glauben fiber. Und eben da⸗ 

ro iſt der unglaube das alleraͤrgſte und verdammlichſte am menſchen, weil er 
bie 15 1 — {rele liegende und angebotene gnade zu glauben nicht einlaſſen oder 
genieſſen 

O dieſer alte greuel iſt das, woraus ihr menschen alle eilen muͤſſe! Denn 
daran hanget auch alles andere / was im menſchen alt und verdorben iff, inſonder⸗ 
heit die auf den unglauben unmitteſbar folgende verdammung. Dieſe beſchrei⸗ 
bet Paulus als eine verwahrung (oder einſperrung) und verſchlieſſung un⸗ 
tex dem geſetz: Deren grund alſo beſchaffen iſt. GOttes e hei⸗ 
ligkeit und eoerectigheit faſſet und haͤlt alle diejenigen ereaturen, welche von ihr ab⸗ 


q unter ihrem allergerechteſten urtheil 8 Dieſe feu⸗ 
N . amb kraͤffte aͤuſſern g f dem geſetz. Daſſelbe ſchraͤncket den ſuͤn⸗ 
der bins ya ein, daß er im gewiſſen dem freſſenden und nagenden zorn GOttes 


nicht ausweichen kan. Alle entſchuldigungen und behelffe find da zugering, ſamt 
a eigenen gerechtigkeiten. Da liegt alſo der unglaͤubige verwahret in dem ker⸗ 
„von dannen er ohne bezahlung nicht heraus kamm, wie ein jeder erfaͤhret, 


tH 885 TT ih wahrer buſſe nahen will, als wir gefterm mit mehtem geſehen 


Diß iſts, was im vorhergehenden 22. ders ſichet⸗ Die Schrifft Soy ee 
1 ausſpruch) hat alles unter die ſuͤnde zuſammen verſchloſſen. 
1 ae Gott hat auch alles uncer dem unglauben beſchloſſen, Nom 
771 ihnen allen gezeiget, wie falſch und unglaͤübig fie alle — — 
ſeyn. Wozu aber? Sollen wir in ſolchem zuſtand verharren? Das ſey fer⸗ 
ne! ſondere wie es in dieſen w Auf daß die verheiſſung aus 
dem glauben JE Chriſti gegeben werde denen glaubenden und alſo 
Sa e bat ifm e ath Ores bg Heolandes, o gel, du fou 
ia, das tft nun Nah Be nes Heylandes, o ſeele, 
alle dieſe alte 18105 ete er ablegen im glauben: weil du ſonſt keiner neuen 
nade recht fa en rechten weg dazu weiſet Paulus aus der praxi: 
‘Shen dieſe me kraͤffte des gerechten und heiligen willens Gites so 


— 


7 


mi in einbitbung; 
ſondern in der erfahrung be . ie verdam hae dich I ſelig⸗ 


keit. Daß geſetz muß ein ache ober Bit ndetfibrer in Chr 
hinein werden, oder die ſeele durch ſeine anſpruͤche in das hertz 


nen gnade, friede und krafft zu finden, und beftandig 1875 genie 1 ve | 
ift eben der anfang von dem zug des Vaters zum „ ohne 


igen erlo 


zu ihn kommen kan, wie er ſelbſt bezeuget ne 6,44. Nei 
genſchafft des Vaters nach welcher G Ott eifftig und ein verzehr 
reine ſeele unter ihrer krafft dae und Demiiige, nad dem! 
ſchreyen und an ihn zu glauben. 
Den gantzen proceß beſchreibet Paulus ſehr Chon und klar, Row. 10 
nach einander alſo: Wenn das geſetz ſeine aͤuſſerſte macht in joes 
demuͤthigung des menſchen bewieſen hat, und er dabey lernek 1 „ ſo eee 
Chriſtus deſſelben ein ende oder eine vollendung und v 1 Py Se 
durch den glauben die gerechtigkeit erlanget. v. 4. Da nun zuvor 
iſt, die krafft und der Rent des geſetzes immer im gewiſſen forderte und darauf 
drunge: der menſch ſolle das thun, rs darinne leben, und 1 70 
keine "eat dazu vorhanden war: .»..5.. fo welſet badge de 
dem glauben einen neuen vollkommenen weg an, welcher be chaffen iſt. 
hungerige ſeele ſoll 2 yi ms heyl Pa ſich und in entfeenéten oder au ache 
dingen ſuchen, 8 
wort ihren innerſten 
gen ſich in die enge getrieben ſehe: 


e fie ſich dadurch in Chriſtum und fein le⸗ 


bens⸗wort hinein leiten laſſen, v. 8. 9. Aus dieſem wort des Vaters werde im her⸗ 


gen eine lebendige krafft aufgehen, als der faame zur neuen geburt, dadurch fie lerne 
an Chriſtum glaͤuben, und alſo neu leben. Gebet demnach wohl acht darauf lieben 
ſeelen, wenn euch unvermuthete traurigkeit oder dunckelheit im gemuͤth uͤbe 


wohin ihrs zu deuten und zu brauchen! bet. Ihr duͤrffet nicht ſuchen entwedesß : 4 


durch falſchen troft, oder durch we 
duͤrfft ihrs nicht vor des ſatans 
GOttes anfordernde gerechtigkeit, und ihr ſollt dadurch euch zu dem hunger 
Chriſto treiben laſſen, als durch einen ſcharffen und offt dem eigen⸗willen 
Hen zuchtmeiſter: ſo kommet ihr nach und nach zur erkenntniß des Heylandes 
Siehe, das iſt nun der anfang des neuen zuſtandes, darein man * 

des alten treten muß. Denn es folget von ſich ft ft bey denen, die in wahrer bekeh⸗ 
rung zu Chriſto eilen. Davon range bem ce im 25 nn der 
komme fo. ſeyn wir nicht 9 eiſter: weil nem 


zuchtmeiſter ſeinen 70 19 copii nt aa 


e ergöͤtzung deſſen loß zu werden. A 


‘one 


sssencntfih chen nun di ey pe Wend der 


« 
> — 
— W 
1 
* 1 
' d 1 


— 


— Gal . — 8 a 


dich hungerig machen nach 


7. y nunmehr JEſus im Geiſt und fein ewiges 
n am e Wenn fi ſie nun von dem sine en ankla⸗ 


anfechtung halten, und verwerffen. Sondern 5 


— 
* 
4 


1 
— 
a 


An en Jahrs Tage? 


he neue geburt und kindſchaſſt 
dass neue kecht derſelben, 
und das neue erbe. 
Von dem erſten und wichtigſten iſt in den vorigen betrachtungen das meift eriys 
nett worden: nemlich wie ſolche wachafftis | bekehrte ſeelen in der krafft des Goͤttli⸗ 
2 Sona als der neuen durch den heil. Geiſt ausgegoſſenen gnade, wahre Fins 
Ottes werden. Worbey dieſes vornemlich wohl zu bemercken iſt, daß dieſe 
neue geburt in Chriſto allein geſetzt werde, von welchem akerchenerſden 
zwar ſchon am erſten weynachts⸗ tage gezeuget worden. 
* beſchreibet hier dieſe gemeinſchafft mit dem HErrn JEſu als ein eintau⸗ 
oder ein tauffen, wie er auch anderswo alſo redet: Rom. 6,3. 
So viel euer in Chriſtum Eſum eingetauchet find, die find in ſeinen tod 
etauchet oder getauffet. Womit alſo der heilige Geiſt deutet auf eine in⸗ 
e und tieffſte vereinigung in und mit dem HErrn Jeu, da ſich eine begierige fees 
fe — in ſeine liebe und gnade hinein wirfft, und nach dem alten menſchen in die⸗ 
waſſer des lebens mit allen bofen luͤſten und begierden erſaͤufft v. 4. 6. 8. 
ind eben davon iſt ein ſchoͤnes bild unter denen erſten Chriſten die aͤuſſerliche tauf⸗ 
fe, oder das cinta ins waſſer (wenn fie die tauffe verrichteten) geweſen. 
abey ſie alſo in dem ſinn des geiſtes eben dieſer einſenckung und pflantzung in 
riſtum gedacht und würcklich durch den glauben theilhafftig wurden. 
In ſolcher uͤbung des glaubens, e geſchehe nun bey dieſen oder andern gelegen⸗ 
heiten, ziehet die ſeele Chriftum J um an, mit aller ſeiner heiligmachenden reinen 
natur, wie am 1. Advent aus der epiſtel iſt bewieſen worden: damit nemlich die 
ſeele nicht bloß erfunden werde im gerichte GOttes, wenn (ein feuer ⸗eyffer alles pruͤ⸗ 
ſet und forſchet, Offend. 3,83. Alles dieſes gehet auf die neue — 
wiedererſtattung des verlohrnen kindes / rechts, als die fru frucht der wieder⸗geburt, 
davon Paulns zum andern ſaget: ier iſt weder Jůde noch Grieche, (oder 
e) hier iſt weder knecht noch fires 
allzumal eines in Chriſto J 
In dieſem ausdruck ſin e tieffe geheim 
lung der verlohrnen herrlichkeit der erſten ſchoͤpff 
von getragen und verſtanden mag werden gehet Pauli rede dahin. Die we⸗ 


cuphropffuns der gläubige in den ſuͤſſen weinſtock Shur ſchaffe eine vol 
keit und einen neuen yay 15 aller fer wahren glieder, dadurch 


id * 
. 1 
> 
° 
. 
1 1 


iſſe Chriſt von der wieder⸗ herſtel⸗ 
e So viel aber da⸗ 


¢ einig 


rig in dieſer Sprite Einheit kein unterſcheid mehr fey unter Juͤ⸗ 
yden, knechten und . iin Sch weibern. N 
6 en Nay | 


Ich 1 — N e 
ſch aus ſelber, Celoff. 3, 10.11, Fieber den neuen menſchen an, der ers 


burt und auf die 


1 weder mann noch weib / denn 


fie sual in Jeſu eins werden, als glieder an einem haupte. Daraus folge 


neuert 


1 eT 1.09 


neuert wird in die —— dem bilde des der ihn L hi fen 
oder: laſſet in euch eben das wieder erwecken und vollenden, was Adam in 
ſchuld vor dem fall hatte, nemlich das bild GOttes. Woſelbſt (oder in welchem 
neuen zuſtande) iſt weder Grieche noch Jude, beſchneidung und vorhaut, 
Barbar, Seyte, knecht / freyer , ſondern alles und in allen Thriſtus 
1 Damit nimmt er den einwurff der vernunfft hinweg, wenn jemand a mw 
te /er ware von aller Göttlichen ordnung und ſchuldigkeit frey „weil in Chri 
knecht oder freyer ſey. Denn dieſes gilt nicht dem alten und aͤuſſern m 
cher unter ſolchen pflichten ſtehen bleibet, ſondern dem neuen und innern od 
was aus G Ott iſt in einem kinde GOttes. Dieſes iſt von allen menſchl 


gen frey/ wie wir aus der vorigen epiſtel gehoͤret haben: Worinne 
liche grund der rechten gewiſſens⸗fre 
f ingen: denn sti 


_— = 2 — ahs > =. 


yheit lieget. 
Nun zu ſolchem neuen recht laſſet euch in der neuen natur brin in 
Hi re 


von ſich ſelbſt eines aus dem andern. Und ihr habt auch deſto 
; zu ſtreben, weil es ſo groſſe privile . vorrechte nach ei 
herrlichſte davon benennet Paulus noch im tert, wenn er 0 
der, ſo ſeyd ihr Abrahams ſaamen: (weil ihr nemli 1 5 
ſcſchehene verheiſſungen eingepfropffet und darinnen erzeuget si und alſo 0 
4 Eber ſſang (die GOtt dem Abraham von dem een ſher alk dölcker that 
4 rben. . 
O erweitre dich, glaͤubiges hertz und ſchicke dich mit g 
verſicherung des Geiſtes. Biſt du ein wahres aͤchtes kü 
Denn kinder find erben ihrer eltern. Wilt du aber kind ſeyn 
werden, ſo muſt du das, was dir entgegen ſtehet, im ringen u md di 5 Ne ait dure 
die enge pforte der wiedergeburt überwinden lernen. Denn a db sis oe tee 12 ft 
8 er und anfaͤnger, nachdem er bezeug et wie er alles der ſeelen 
—— alles ererben N werde 57 ey eit 
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enn ai nD der enen chen 
Eſa. LX. Ved 
ce auf, werde cht Denn be ballen, und 3 .- 


enn ſiehe! Fin be tag thei Ais dunckel die bölcker. Aber nt 
uf de ee 1 Seed it erſcheinet 
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_ 4. Hebe deine augen auf / und fiche umber, dieſe alle verſammlet kommen zu dir. Deine 
ſoͤhne werden von ferne kommen und deine toͤchter zur ſeiten erzogen werden. 
J. Dann wirſt du deine luſt ſehen und ausbrechen, und dein hertz wird ſich wundern und aus: 
breiten, wenn ſich die menge am meer zu dir bekehret / und die macht der Heyden zu dir koͤmmt. 

6. Denn die menge der kameele wird dich bedecken, die laͤuffer aus Midian und Ephaſſie werden 


aus Saba alle kommen, gold und weyrau bringen, und des HErrn lob verkuͤndigen. 


—— . 


Er unglaube hat nirgends mehr anlaß, alles in zweiffel zu ziehen und zu vere 
ag FJ Eugnen als eben bey der erſcheinung Chriſti in dem hertzen. Denn er 
N Ye findet nicht allein nichts anſehnliches und hohes an dem erniedrigten Hey⸗ 
a land, ſondern auch im gegentheil lauter aͤrgerniſſe vor die vernunfft und vor 
die eigenwillige hoffart der natur. Deßwegen muß nun Gott dieſes fein bech es 
wunder und geheimniß ſelbſt auf Gortliche art rechtfertigen und herrlich machen, 
damit die menſchen lernen glaͤuben an ſeinen Sohn, und ſeine herrlichkeit ſehen. 
Man ſiehet ſchon an den umſtaͤnden der leiblichen geburt des Heylandes, daß der 
Vater dieſe weiſe damit gehalten habe, und gewieſen, daß dieſes elende kindlein ein 
Herr uͤber alles ware. Kaum war es bey der gröͤſſeſten armſeligkeit im elenden ſtall 
in armuth und mangel gebohren , fiche, fo muͤſſen weiſe und groſſe leute aus fernen 
landen zu Jeruſalem und gar bey dem koͤnig fragen, von ſeinem erſchienenen ſtern rez 
den, das kind anbeten und beſchencken. . 
Diß geſchiehet nun eben auch im geiſt bey einer jeden glaͤubigen ſeele, in welcher 
der arme und ſanfftmuͤthige JEſus platz findet. Er kommt erſt in der groͤſten nie⸗ 
drigkeit als ein menſch und knecht, und kan um der ſchwachheit ihres glaubens willen 
ine herrlichkeit noch nicht beweiſen. Allein nach und nach erhöͤhet ihn der Va er in 
chen ſeelen uber alles, und beweiſet ihn kraͤfftiglich als einen Sohn GOrtes 
nach dem Geiſt der heiligung, oder indem er durch ſeinen Geiſt uns heiligen und 
Dierauf hat unter andern Paulus geziclet wenn er das kundbar⸗groſſe geheim⸗ 
niß alſo beſchreibet, 1. Tim. 3, 16. Gott ſey geoffenbaret im das und in 
der niedrigen veraͤchtlichen menſchen⸗geſtalt : Aber er ſey und werde auch noch ime 
e Nabe l im Geiſt, oder in ſeiner verklaͤrung und erhoͤhung. Wie 
geſchiehet aber dieſe beweiſung ſeiner hoheit oder ſeine rechtfertigung anders als in 
einem jeden gehorſamen hertzen inſonderheit? darinne muß er ſich ja freylich wider 
unglauben, zweiffelmuth und verzagen allmaͤchtig allweiſe, aligiitig und 0 wei⸗ 
ter beweſſen, als einen Sohn GOttes. Und (ehet ſo iſt er in allen ſeinen g iedern 
—— als en menſch aus den vitern nach dem fleiſch; aber auch G Ott über 
in ewigkeit „9, §- 
Ihr lieben, dahin muͤſſe unfer finn gerichtet ſeyn, daß wir JEſum in ſeiner herr 
Ichkeit erkennen und genieſſen. Laſſt uns nicht beym ſtern oder bey den geringen 
lichen zeugniſſen von ihm ſtehen bleiben. Denn ſo bllebe er euch wol ein ohn⸗ 
und entfernter Heyland. Sondern ruhet nicht, bis er im glauben in 2 


ECEypiſt. Eſui LX. v. I. . 9 
— ſcch zy euch ſo niedrig herablaffer. Denn nachdem er in die 

alles ausrichte, wozu er ſich zu en ſſet. | 

hohe gefahren in ſeiner verFlarung, fo hat er gaben empfangen vor die menſchen, und 
alſo vor alle, die da glaͤuben. : : | a: 

Man kan es gar deutlich ſehen in der feft-epiftel, darinne ungemeine verheiſſungen 
von der herrlichkeit JEſu in ſeinen heiligen ſtehen. Denn ob ſchon dieſe prophezeyung 
eigentlich zielet theils auf den zuſtand der erſten gemeinen JEſu Chriſti, theils und 
vornehmlich auf die letzten herrlichen zeiten der regierung und herrſchafft des Heyla 
des; So hanget doch dieſes alles an dem 7 — eines jeden = watt inſonderheit: 
Sintemal die gemeine GOttes nicht herrlich werden kan, wo nicht ein jedes glied da⸗ 
von herrlich iſt. Und deßwegen iſt jetzund vor uns die naͤchſte und noͤthigſte for: 
daß ein jedes unter uns Chriſti recht theilhafftig werde, damit er ſich in uns als Ben 
und Konig uͤber alles beweiſen koͤnne. Laſſet uns alſo einander aus diefer 
gung erinnern ae ae ä 

der rechtfertigung des HErrn FEfis im Geiſt, 

ſo wol in ſeinem licht, 

als in ſeiner krafſt. 
Der heilige Geiſt der weiſſagung zeiget suforderft darinne (chon eine groſſe bewei⸗ 
ſung des lichtes Chriſti an, wenn er die ſeele fuͤhret auf den gemeinen zuſtand der ſin⸗ 
ſteren welt, der um und neben ihr fey, und daraus fie JEſus reiſſe. Siehe, ſagt er, 
finſterniß bedecket das erdreich, und dunckel die voͤlcker, aber uͤber dir gehet 
der Err auf. Aus dieſer wirckung des lichtes Chriſti ſoll ein rechter glaͤubiger 
alſobald JEſum im geiſt wuͤrcklich erkennen und genieſſen lernen. Denn mein! 
welch ein licht und uͤberzeugung gehoret dazu, wenn du aus der gemeinen blindheit, 
irrthuͤmern, falſchen lehren und falſchen troſt ſollſt heraus kommen, darinne du aufſge⸗ 
wachſen und gleichſam erſoffen biſt! | 

Siehe, bedecket nicht noch immer das gantze erdreich die finfternif des wahn⸗glau⸗ 
bens und tauſenderley verfuͤhrungen? Biſt du nicht mit allen voͤlckern in natuͤrli⸗ 
cher blindheit aufgewachſen und mit der decke des unglaubens von natur umhuͤllet? 
Und o daß du doch gang frey davon waͤreſt! darum eile ja heraus in redlicher buf 
ſe und laß dich das ewige licht aus dieſer Egyptiſchen ja höͤlliſchen finſterniß ausfuͤh⸗ 
ren. Denn ſiehe, das iſt das werck, dazu dir das licht angeboten wird, nemlich, daß 
es dich aus dem gemeinen elend ausfuͤhre, oder von dieſer gegenwartigen argen 
welt errette, nach Galat. 1,4. Eben dieſe beweiſung des Cohnes Ges d 
men dort die erloſeten des HErrn: daß fie nemlich das lamm erkauffet habe aus 
allen Sel chlechten, ſprachen, völckern und Heyden, Offend. 14, 3. ig 

Ach nimm es denn mit freuden an, wenn du einen zug von dieſem licht fuͤhleſt, aus 
Sodom auszugehen. Dancke GOtt, wenn er dich treulich zuͤchtiget, auf daß du 
nicht ſamt der welt verdammet werdeſt, ſondern mitten aus den gemeinen greueln, 
argerniſſen, boͤſen erempeln und verfuͤhrungen falſcher lehrer, wie ein brand aus dem 
feuer gezogen wirſt. Aber beruhe auch 32 bloß auf ſolchem ruff, daß du dir was 

2 | ein⸗ 


68 Am zeſt der Erſcheinung Shritti, 
einbilden wolleſt, du waͤreſt beſſer als andere leute, wo du nicht recht auſwacheſt. 
Denn wenn I Eſus ſich in ſeinem licht bey dir beweiſen ſoll, fo muſt du erſt aufſte⸗ 
hen / oder dich aufmachen. Mache dich auf / laß deine natuͤrliche traͤgheit und abs 
weichung von dem anſcheinenden licht beſtraffen, und alle andere bofe dinge in dir ent⸗ 
decken: Siehe, ſo ſteheſt du in wahrer buſſe auf aus den todten oder verdorbenen 
menſchen und wercken, und alsdenn ſcheinet JEſus Chriſtus in dich hinein, wie 
Paulus nach der ordnung beſchreibet, Eph. 5, 14. 

Dieſe erweckung muß nothwendig vorhergehen: und wenn du auch ſchon in der 

buſſe ſteheſt, ſo gilt es doch taͤglich wachen und von (einer einſchleichenden fahrlaͤßig⸗ 

keit immer wieder umkehren und ſich auſmachen. Denn durch (oleh aufwachen 
wirſt du in eine ſtillehaltung und leidſamkeit gebracht, daß du von dem licht kanſt er⸗ 
leuchtet werden: wie es hier weiter heiſſet: Mache dich auf, werde licht, oder 
laß dich erl uchten. Wie denn? dein licht kommt und des HErrn herr⸗ 
lichkeit iſt uͤber dich aufgegangen. Hoͤreſt du wohl, du kanſt und ſolſt dich 
nicht ſelbſt erleuchten, ſondern nur von Chriſto erleuchten laſſen. Das iſt nun die 
hauptſache, wodurch ſich JEſus in glaͤubigen rechtfertiget: nemlich ſeine erleuch⸗ 
oa durchſtrahlung der hertzen. | 
iB gehet nun alſo zu. Der Sohn Gottes, als der glans ſeiner herrlichkeit, 
nahet zu der ſeele, die ihn begehret, mit ſo viel weißheit und lichtes⸗glantz, als ſie ertra⸗ 
gen kan und bedarff. Da gehet er als der Err auf uͤber der ſeele, und (cine 
loria iſt erkenntlich uͤber ihr. Die ſeele mercket auf ihr langes ſuchen und ſeuff⸗ 
ca ein neu goͤtiliches lichtes weſen, das ſich ihr naͤhert, und ihr himmliſche weißheit, 
unterſcheidung gutes und boͤſes erkenntniß ihrer ſelbſt und GHttes mitbringet. Deß 
ſreuet fie ſich, und wird uͤberzeugt, daß es der Err JEſus ſelber fey, der ihr bekannt 
und nahe werde mit ſeinem reinen GOttes⸗glantz. 

Niemand hat dieſes ſuͤſſe licht herrlicher beſchrieben als Paulus, da ers ſeinen E⸗ 
pheſern wuͤnſchet, cap. 1, 17. 18. Der Vater der herrlichkꝛit gebe den Geiſt 
der weißheit und der offenbahrung in ſeiner erkenntniß: Erleuchtete au ⸗ 

gen des verſtandes / daß man wiſſe, welches da (ey die hoffnung ſeines be⸗ 
. und peeves da fey der reichthum der herrlichkeit ſeines erbes in den 

eiligen, u. ſ. w. a ie . 

Siehe hier, liebe ſeele, die Majeſtaͤtiſche vorſtellungen dieſes ewigen lichtes, das 
in dich eingehen will. Darum ruhe nicht auf etwas anders, bis du das licht ſelber 
ſitzeſt und unverruͤckt zum licht auf deinen wegen genieſeſt. Es iſt gut, daß du als 
le aͤuſſerliche zeugniſſe dazu braucheſt, und die Schrifft fleißig betrachteſt: aber du 
muſt nicht beym leſen, horen, kirchen⸗gehen, reden und wiſſen ſtehen bleiben: ſo wee 
nig als die weiſen genug hatten, daß ſie den ſtern ſahen, ſondern zum HErrn ſelbſt ei⸗ 
leten. O mit dem leeren wiſſen und ſpeculiren halten ſich nur die meiſten von dem 
licht ſelbſt ab, und haben dabey doch nur angſt und verdammung in ſich. Welches 
ihnen ja zeigen ſolte, daß fie JEſum das licht noch lange nicht ſelber beſaͤſſen. Denn 
dieſer bringt der ſeele friede und leben mit. Darum 


Darum jßorſche allezeit dem anklopffenden worte nach, und greiffe mit glauben 
darnach, und halte feſt daruͤber als uͤber dein leben. Denn es wird nicht einen au⸗ 
genblick unfruchtbar in dir ſeyn. Es wird ſich bald ausbreiten in dir, und auch ane 
dere durch dich erleuchten, daß ſich JIEſus wider deinen und anderer menſchen wahn 
alſo rechtfertige. Darum lautet hier die prophezeyung: Die Heyden wer 
zu deinem licht kommen und die koͤnige zum glantz, der dir angebrochen 
ſeyn wird oder wie im letzten vers dieſes Cap. ſtehet: Ein kleiner wird ſeyn zu 
tauſenden, und ein kleiner wird ein groſſes volck ſeyn. 
Alles, was wahrhafftig von GOtt entſpringt, das hat eine vermehrende und forte 
pflantzende krafft in ſich, weil GOtt nichts als leben iſt. Am allermeiſten 
ſich fein lichtes⸗ſtrahl mit und vervielfaͤltigt ſich in denen glaͤubigen. Wo nun ses 
ſus das licht der welt im hertzen nicht nur als der morgenſtern aufgehet, ſondern auch 
zum hoͤhern grad und wachsthum gelanget: da machet er die ſeele gantz zum licht, 
gantz zum glantz, daß fie fein bild wird/ wie er des Vaters bild iſt, wie der heilige Maz 
carius etwan redet. In dieſer eingepflantzten lichts⸗krafft ſcheinet ſie denn auch an⸗ 
dern als ein licht, das unter keinen ſcheffel zur verbergung gehoͤret, ſondern auf den 
leuchter, ſo gar, daß Paulus ſich ſelbſt in dieſem finn die erleuchtung als einem heili⸗ 
gen gefaͤß zuſchreibet, Eph. 3,9. 10. Ihm ſey gegeben zu evangeliſiren den 
unerforſchl ichen reichthum Chriſti, und zu erleuchten alle, welches (ey die 
gemeinſchafft des geheimniſſes / das verborgen war von den ewigkeiten 
her in Gott: auf daß nun kund wurde NB. durch die gemeine die man⸗ 
nichfaltige weißheit Gottes. Da zeuget er deutlich, daß eben durch die er⸗ 
leuchteten glieder der gemeine die weißheit GOttes bekannt werde, indem fie ſolch ge⸗ 
heimniß Chriſti immer andern kund thun, mit worten und wercken damit auch fie ges 
meinſchafft haben, wie Joh. redet 1. Epiſt. 1. Und ſiehe, ſo beweiſet ſich der Sohn 
Gottes als des Vaters rath, wort, licht und glantz in den ſeinigen: Aber auch vort 
andere in ſeiner goͤttlichen krafſt. Tip sas ae 
Die zubereitung auf dtefe geſchiehet theils durch jetztbeſchriebene erleuchtung, 
theils durch die ſammlung aller kraͤffte und bewegungen der ſeele. Die krafft und 
herrlichkeit der gantzen heiligen gemeine Chrifti beſtehet in verſam̃lung oder verei⸗ 
nigung ihrer wahren glieder: davon hier in der verheiſſung ſtehet: Sebe deine 
augen auf rings umher und ſchaue, dieſe alle kommen zu dir Nicht weni⸗ 
ger faͤnget auch der Hehland an eine jede feele zu ſtaͤrcken durch die ſammlung ihret 
gedancken und begierden, damit er ſeine krafft in ihr beweiſen konne. 
Alle ohnmacht und niederlage der ſeele kommt her von ihrer zerſtreuung und aus 
ſchweiffung. Da fallen ſo viel irrdiſche dinge ins gemuͤth, die alle unſere liebe und 
luſt reitzen und fangen wollen. Daraus entſtehen fo unzaͤhliche bilder, gedancken 
und bewegungen im hertzen, die als gantze armeen und voͤlcker die ſeele uͤberfallen und 
entkraͤfften: Da iſt denn keine krafft weder zum gebet noch zum kampff und ſieg, 
vielweniger zu einem heiligen . wandel. Hier iſt nun wol eine hob 
33 kraſſt 


90 Am Fee der Erſcheinung Chrifti 
kraſſt noͤthig / die der S Err JEſus allein beweiſen kan in denen, die zu ihm tag und 
nacht ſchreyen. Denn es verbergen ſich warlich gantze degionen unreine geiſter hin⸗ 
ter ſolche unordnungen und zerruͤttungen/ daß man wol drunter verderben muͤſte. 
eßwegen wird nun weiter verſprochen: Das brauſen des meeres wird ge⸗ 
gen dich verwandelt werden / und die menge der Heyden werden ſich zu dir 

hren. Das iſt: JEſus dein in dir wohnender koͤnig wird ſich wider ſolche 
Heydnifthe kraͤffte rechtfertigen in ſeiner ſiegenden krafft, daß fie alle verſtummen und 
weichen muͤſſen. Denn fo ſuͤßiglich hat er ſich verbindlich dazu gemacht allen, die 
drob kaͤmpffen, wenn er zu der bruder⸗liebenden gemeine (Philadelphia) ſaget, 
Offenb. 2,26. 27.28. Ver uͤberwindet uit wer ba bis ans ende meine worte, 
demſelben will ich macht geben uͤber die Heyden. Und er wird fie weyden 
mit einer eiſernen ruthe , und wie eines toͤpffers gefaͤß ſoll er fie zuſchmeiſſen, 
leichwie ich habe empfangen ( nemlich macht) von meinem Vater. Damit 
tet er auf die vollkommene beftandige gemeinſchafft mit Chriſti leiden und ſterben, 
darinne allein ſeine auferſtehende krafft ſtehe alle Anti⸗Thriſtiſche kraͤffte zu t erwin⸗ 
den. Denn alſo wird er weiter hin im 12. Cap. uns angeprieſen, als das knaͤblein, 
das in der gemeine Chriſti, und alſo in jedem lebendigen gliede ſoll gebohren werden: 
Welches die Heyden weyden ſoll mit einer eiſernen ruthe vers. 26. 

Demnach wenn du wilſt JEſu Chriſti krafft nach ihren graden und wirckungen 
in dir beweiſen laſſen, fo ſammle dein hertz und finn unter ſeinen gehorſam. Gedan⸗ 
cken und begierden, vorſaͤtze und bewegungen, dieſe alle muſt du verſammlet ſehen uns 
ter den ſtab deines hirten, damit, was nicht von ihm kommt zerbrochen und abgethan 
werde. Sodann wirſt du wuͤrdig gar andere und neue fruͤchte auszugebaͤhren oder 

empfangen, welches der andere beweiß der krafft J Eſu iſt, nemlich die fruͤchte 
der echtigkeit, damit du durch Chriſti gemeinſchafft erfullet werden ſolſt: Dei⸗ 
de (Sone werden von ferne herkommen, und deine toͤchter zur ſeiten als von 
zugammen hergetragen. An 


mehr, wenn es mit ſtaͤrcke und krafft der Gottheit in Chriſto vereinigt wird. Da 
wird eine geuͤbte und bewaͤhrte ſeele auch eine froöliche kinder⸗mutter vor andre arme 
ſeelen, die durch ihr wort glaͤuben. Wie denn davon ſehr ſchoͤn anderweit geweiſſa⸗ 
get iſt: Pf. 47. Daß, wenn die beſtimmte braut ihres vaters haus um des braͤuti⸗ 
— gerne vergeſſe, ſo ole an ſtatt ſolcher, die fie verleugnet hat, kinder 

gen, als neue pflangen der gerechtigkeit. Und wiederum wird verheiſſen: Eſa. 
Singe / du unfruchtbare, und thone ſehr mit geſaͤngen/ ſchreye laut 


74, . 


die den mann hat 
Eine ſeele, die in ihrer abgeſchiedenheit vor der vernunfft ſcheinet von GOtt und 
menſchen verlaſſen zu ſeyn/ und wol von jederman verworffen und zertreten wird / weil 
fic keinen aͤuſſerlichen ſchein machet, die ſegnet GOtt tauſendmal mehr * un⸗ 
ein⸗ 


— 


iſt wahr, daß das Puch licht ſich noch immerdar vermehret, und noch viel⸗ 


ohne ſchmertzen: denn es find mehr kinder der verlaffenen ale kinder derer, 


freude bey a 
verlobten geſpielen des braͤutigams, die er alfo fruchtbar machet: . 


ſcheinbaren . als alle von menſchen! aufgenom̃ene und geprieſene vermiſchte 


buhler und ehebrecher. Daruͤber entſtehet nun eine innige lautere 


en 
gemeine Chrifti uber ihren wachsthum freuet. Dann wirſt du deine luſt eben 
und ausbrechen (oder zuſaͤmmen flieſſen) und dein hertz wird ſich entſetzen 
und ausgebreitet werden. In anſehung der andern unglaͤubigen aber 1 7 
ſreylich eine tieffe demuͤthigung und beſchaͤmung uber der ausbrechenden herrlichke 
Chriſti in den ſeinigen: Denn es iſt etwas Majeſtaͤtiſches in den worten und tere 
cken deren, in welchen Chriſtus alle in lebet, und nicht mehr fie ſelber, fo daß GOtt das 
rinne erkannt wird. 43 tht, (que eh od 
Darum redet hier der Geiſt der weiffagung von fo herrlichen geſchencken welches 
im vorbilde durch die weiſen iſt erfuͤlet worden, aber noch viel herrlicher geſchiehet in 
der verſprochenen anbetung und verehrung; welche dem HErrn JElſu in ſeinen fier 


genden gliedern endlich geſchiehet. Denn denen verſpricht er ſelbſt in Used 3, 
9. Siehe ich will (die heuchler und falſchen Juden) machen, daß fie kommen 
und anbeten vor deinen fuͤſſen, und erkennen, daß ich dich geliebe 


Das iſt: diejenigen, fo mir nicht redlich gefolget, und dahero meine ver 


haben, die ſollen mit der zeit aus augenſcheinlichen zeichen ſehen, daß ich das thoͤrichte 
und niedrige vor der welt erwehlet habe. 

Dieſe uͤberfuͤhrung wird ſie in ihren gewiffen fo gefangen nehmen und beugen, daß 
fie ihre vorige urtheile widertuffen; und G Ottes krafft und weißheit in ſeinen freun⸗ 
den verehren muͤſſen. Oder wie es im 86. Pſalm heiſſet: heyden werden 
kommen, und vor dir anbeten, und deinen namen ehren, daß du ſo 
groß biſt und wunder thuſt, und ſo weiter. Dieſe rechtfertigung Chriſti im Geiſt 
wird nicht nur am allgemeinen gerichte ergehen, da der gerechte fteb 
groſſer freudigkeit wider die, ſo ihn geaͤngſtet haben, und ſeine ver⸗ 
worfen: ſo daß fie grauſam erſchrecken werden uͤber deſſen groſſer ſeligkei 
und fo weiter / wie es nach einander vorgeſtellet wird B. Weißh. Cap. 5, 1. u. f. Son 


dern es ſoll auch noch hier in dieſem leben an manchen erfiillet werden, daß ſie mer⸗ 


cken, GOtt habe dasjenige in den ſeinigen gethan, was von der vernunfft 
gen menſchlich werck verurtheilet ward. te . 
Zum wenigſten muͤſſen nach und nach alle die falſchen urtheile und verleumdun⸗ 
gen falſcher freunde, und auch die laͤſterungen der offenbaren feinde offenbar und 
durch GOttes Geiſt gerichtet und abgethan werden. Zu welchem ende der heilige 
— aden * unſtraͤflichen te 2 2 * — 
inneten dringet. et ein gut gewiſſen, (heiſt es) auf daß worinne fie von 
euch afſterreden , als von ibelebecern ie zu — werden die da ſchmaͤ⸗ 


hen euren guten wandel in Chriſto, 1. Petr. 3, 16. Dit. 2, 8. 


Aber ale ſocche vechefectigung darff fic) ſodann ein Christe gen denden 


als ein ei⸗ 


* 


. 


f ve 
anſehnliche junger verworffen, ſich ſelbſt aber durch heucheley und luͤgen groß gemacht 
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maſſen oder damit brüſten: 4 2 Sondern dem Herrn und Geber allein das lob ber? 
fafien. Deßwegen hier beſchloſſen wird: ſolche anbeter werden nur des WErrn 
lob oerkuͤndigen. Denn ein erleuchteter menſch beruhet in keinen gaben, lobſpruͤ⸗ 
chen, zeugniſſen und verantwortungen, wie gut fie auch ſonſten waͤren. Sondern 
alles muß dem HErrn wieder aufgeopffert ſeyn. Und aljo erwaͤchſet ihm aus allen 
dingen ein geiſtlicher vortheil, daß er in Chriſto JEſu dem a Vater giebet alle weiß⸗ 
heit, ſtaͤrcke, anbetung und verherrlichung in Ewigkeit: Dem ſey ſie auch jetzund 


rn jugeſchrieben? 


Epifel am I. Sonntage nach dem hohen 
Neuen Jahr. 


Rom. XII. v. 16. 


J al end, lieben bruͤder, durch die barmhertzigkeit Gottes, daß ihr eure leiber hege⸗ 
bet zum mail das da lebendig, heilig und GOtt wohlgefaͤllig fey, welches ſey euer vernuͤnff⸗ 
r Gottesdien 

7 Und ſtellet euch nicht dieſer welt gleich ſondern veraͤndert euch durch erneuern ng eures ſinnes, 


* 


aa da ihr pruͤſen moget, welches da fey der gute, und der vollkommene GOttes⸗wille. 


un ich ſage durch die gnade, die mir gegeben iff, jederman unter euch, daß niemand wei⸗ 
r von ibm halte, denn ſichs gebuͤhret zu halten, ſondern daß er von ihm maͤßiglich halte, ein jegli⸗ 
. nach dem Gott ausgetheilet hat das maaß des glaubens. 

Denn reicher weiſe als wir in einem leibe viel glieder haben, aber alle glieder nicht einer⸗ 


ge 94 5 haben. 
0 "ete ſind wir viel ein leib in Chriſto, aber unter einander iſreiues des andern glied. 


6. Und haben mancherley gaben nach der gnade die uns gegeben iſt. 


e mehr der Herr JEſus einer ſeele bekannt und nahe werden mag, je treuer 
und redlicher wird fie im gehorſam gegen den Vater: Und je gehorſa⸗ 
CRP) mer fie alſo G Ott wird, je i duc”, ity ſich der Heyland in ihrem hers 
~~ Ben. Sintemal dieſes eben — ee Gabor ift, daß er ſeinem 
pa gehorſam war und nicht kam, feinen willen zu thun, ſondern deſſen, der 
In gesandt hatte, nemlich ſeines himmliſchen Vaters Dieſes hat er in finer. 
bas 112 niedrigkeit von kindesbeinen an bekannt und in der that bezeuget, wie ate 


ner erften probe ſehen, da diß ſein erſtes wort iſt, das wir von ihm leſen, Lu 
149. als er in die welt kam Ebr. 10, J. und fiber dem wohlgefallen ſeines Bac 


ſo fragete er: Ob fic nicht wuͤſten / daß er ſeyn müͤſte in dem. das ſeines 
bers ware ? The dos heutige Evangelium — 


Nun war aber des Vatets nichts anders, als deſſen heil ger wille und wohlge⸗ 
h ſehr ernſtlich, er waͤre fo at ſeine Nahrung 
in eſſen it, daß ich thus den willen daten 


falle. Von dieſem erklaͤrete er 
7 ene 47 34. 


ters im tempel feine eltern verlaſſen hatte. Denn als fie ihn daruͤber zu rede 1 
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einen neuen bund durch den neuen lebendigen wege f 

u u krgiſt wu nun St 8. viller und gebot wiederum chiller . 

konnen, nemlich in ihm und ſeiner eigenen krafft. Laſſet uns alſo jetzund aus der e 
piſtel mit einander bedencken: 1 

Womit dem lieben GOtt am beſten gedienet fey? Nemlich mit 

der aufſopfferung unſer ſelbſt, 

und zwar nach J. dem leibe, 

iy II. der | | 

und III. allen kraͤfſten. ie 

Der Geist Chriſti hebet dieſe hochibichige lehre von dem allererſten grund . 
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74 Am ! Sonntage nach dem hohen Neuen Jahr, 


woraus alles heyl vor die {cele entſpringet/ nemlich von GOttes ewiger liebe, darinne 
er fein geſchoͤpff mit jammer verdorben geſehen und zu erretten beſchloſſen. Er er⸗ 
mahnet durch die innigſten erbarmungen GOttes. Wodurch er die hart⸗ 
hoͤrigen, ungeſchickten und von natur leichtſinnigen hertzen zur folge ziehen will, daß 
fie die augen aufthun, und in GOttes unendlichen liebes⸗rath hinein ſchauen lernen / 
wie ſie ſollen zu ihm gelangen; Weil doch die gemuͤther nichts kraͤfftiger ruͤhren 
kan, als liebe und gnade. Darauf legt er ihnen vor den rechten verſtaͤndigen Got⸗ 
tesdienſt, worinne fie vor GOtt wiederum erſcheinen duͤrfften. Der folle ſeyn 
vernuͤnfftig, oder nach dem rechten finn des Geiſtes weiſe und im worte (Adya) ge⸗ 
gruͤndet: Wie Petrus ſonſt die erſten buchſtaben der warheit verſtaͤndig und 
— liſt oder lauter nennet, da die ſchlangen⸗liſt und vernunfft nicht herrſche, 1. 
etr. 2, 2. a : | 
Das lehret uns, wie alles das, worinne und womit man zu GOtt nahen will, ei⸗ 
nen rechten grund und verſtand zeigen muß. Dieſer aber muß allein in dem ewigen 
rath der Goͤttlichen weißheit beſtehen, welche der begierigen ſeele zeiget, wie fie GOtt 
gefalle oder nicht. Deßwegen mißfiele GOtt im Alten Teſtament der mißbrauch 


der opffer, und noch jetzo verwirfft er alle opera operata und ſchein⸗dienſte, die nicht 


nach ſeiner wahren weißheit geordnet ſind. Denn er will einen Gottesdienſt im 
1 davon in der abbildung der erſten Chriſten im anfang des 2. buchs viel 
zu finden iff. | 7 

Nun, womit iſt dem lieben GOtt denn am meiſten gedienet? Antwort: wenn 
man ſich ihm gantz uͤbergiebt. Der gblall beſtund in abreiſſen und entziehen von 
G On durch eigen⸗liebe und ungehorfam. Die wieder himunahung geſchicht durch 


eine neue gufopfferung der ſeele. Ein jeder kan es ſtracks im gebet mercken; denn 
deſſen krafft beſtehet darinne vornehmlich, daß ſich das hertz G Otte gantz wieder dar⸗ 


giebet. Wenn man nun diß ohne ausnahme thut, ſo ſpuͤret man freudigkeit und zu⸗ 


tritt zu aller gnade; Will man aber dem lieben GOtt etwas vorenthalten, ſieheſo 


ift abweiſung und verdammung da. eas 
Unter denen dingen nun, die wir GOtte uͤberlaſſen ſollen, nennet Paulus hier erſt⸗ 


des menſchen durch den fall gantz grob, thieriſch, unrein und verderblich worden iſt, 
und gleichwol auch noch in dieſem leben ein tempel des heiligen Geiſtes und ein rei⸗ 
nes gefaͤß der ehren werden ſoll. Derohalben will ihn nun GOtt wiederum gehei⸗ 
liget und gereiniget haben: denn durch die wahre heiligung kan er dem Schoͤpffer 
wieder brauchbar werden. | 

Wie geſchicht nun dieſe heiligung? Wenn er von allen mißbrauch, unordnung 
und verderbniß abgeſondert oder vor aller befleckung bewahret wird. Alſo erinnert 
der H. Geiſt, 1. Theſſ. 4, 3. Das iſt der wille GOttes, eure heiligung, daß 
ihr euch enthaltet von der hurerey: Daß ein jeder oth ſein eigen gefaͤß 
zu beſigen kühelligung und ehre, nicht in der leidenſchafft der begierde wie 
die heyden. Nun 


lich den leib: Gebet eure leiber zum opffer. Weil nemlich dieſer aͤuſſere theil 


den. Von allen ſolchen unordnungen ſoll das arme gefaͤß entzogen werden. Un 
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Num it aber nicht nur die fieſſchliche unzucht hyrerey vor G Ott ſundem auch e 
andere 4 — liebe und luſt, dazu des leibes kraͤffte und glieder mißbrauchet wei 


wenn jemand ſich bekuͤmmert/ wie das moͤglich fey? So iſt dieſes der allgemeine 
vortheil, der hier angegeben wird: Gebet eure leibe zum opffer. Legt euch mit 
allem, was ihr ſeyd, GOtte aher igen HErrn dar zum eigenthum, 21 
ſagts ihm daß ihr ewig nicht mehr euer fe 


é euer ſelbſt fennwollet, Da muß hernach G 
wol ſein eigenes gut bewahren. Und gewißlich, er wird auch viel zu ernſtlich üben 
(cine braut eiffern, als daß er ſeinen heiligen tempel lieſſe gemein oder unrein machen, 
wie Paulus ſehr ſchoͤn 1. Cor. 6. weiſet. O er wird ernſtlich zugreiffen und fein zu⸗ 
geeignet geſchoͤpff wiederum auf ewig hinnehmen und heiligen. Das iſts, wozu an 
derswo ſo ſchoͤne anweiſung geſchicht, Rom. 6, 13. 16. wie man konne auch am lei⸗ 
be recht heilig, im neuen leben erweckt, und alſo GOtt wohlgefaͤllig werden 
Steller nicht dar eure glieder als waffen der ungerechtigkeit der ſuͤnde: 
ſondern NB. ſtellet euch ſelbft Gott dar, als lebende aus den todten und eu⸗ 
re glieder zun waffen der gerechtigkeit G Otte. E tie Sle e 

Der Goͤttliche grund, woher dieſes fo moglich und geſegnet ſey, iſt dieſer: So 
bald die ſeele lernet nach Chriſto hungern, ſo kriegt ſie einen eingang durch ſeinen hei⸗ 
ligen Geiſt in alle guade. Dieſer Geiſt des ewigen QZohenprieſters exwecket ini 


tag und nacht das inwendige gebet oder ſeuffeen su S , 
gabe vor dem 3 Dif iſt der anfang des wahren prieſterthums daz 


rinne der glaube freyheit kriegt, G Otte opffer zu bringen. Da faͤngt denn der menſch 
von ſich ſelber an, und giebt alſo alles ſeinem Schoͤpffer treulich wieder, was ihm 
durch den fall entzogen war. Dif iſt das heilige prieſterthum zu bringen geiſt⸗ 
ie opffer, die GOre wohl angenehm find durch JEſum Chriſtum, 1. 
ett. 2, . n 
Eben alſo geſchiehet auch die aufopfferung der ſeele ſelber, davon der Geiſt ſaget 
Werdet nicht in eine form oder geſtalt und bildung mit dieſer welt (oder 
zeitlauff) eingedrucket, ſondern werdet verbildet oder verwandelt in die er⸗ 
neurung eures ſinnes. Die haupt⸗abſicht des heiligen Geiſtes beſtehet darinne 
das hertz oder innerſte des menſchen ſolle GOtt zur aͤnderung und reinigung uͤberge⸗ 
ben werden: daraus wuͤrde eine wahre verlaugnung im aͤuſſerlichen von ſich . 
flieſſen. Zu dem ende ſolle auch alle durch die finde eingepraͤgte geſtalt oder bildung, 
die von dem gemeinen welt⸗brauch nach den Sale des welt⸗geiſtes orig fey, abge⸗ 
than werden in einer gruͤndlichen reinigung durch die wahre buſſ me. 
Denn daß die gleichſtellung der welt vornehmlich und nach dem grunde beſte⸗ 
he in dem inwendigen, oder in der boͤſen 25 das erklaͤret Petrus, wenn er eben diß 
wort (cvaxmwarigesay) allo davon brauchet, r. Petr. 1, 14. Werdet nicht gleich 
eformet denen vorigen luͤſten in eurer unwiſſenheit. Es iſt auch aus de 


ache ſelbſt deutlich genug durch des H. Se erkennen. ä 
2 ellen 
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ag ſich aͤuſſerlich der welt 14. in kleidern, geberden und manieren, und ha⸗ 
dennoch ein hertz voll eben folder hoffart, falſchheit, wolluſt und dergleichen. 

Wiederum koͤnnen andere in der that ein gereinigtes hertze vor GOtt haben, und 
dennoch ungeſucht oder aus andern uͤmſtaͤnden etwas an ſich aͤuſſerlich haben, das der 

welt gleich zu ſeyn ſcheinet, ob es ſchon nach ihrem grunde nicht ſo iſt. 
Dannenhero weiſet uns der lautere geiſt JEſu immer auf das ſichere und noͤthig⸗ 
e, nemlich auf ein neu rein hertz, und warnet, man ſolle ja bey behaltung aͤuſſerer 
Di de nicht flugs deßwegen vor beſſer achten als andere; oder auch bey dem ge⸗ 
brauch falſche freyheit ſuchen, und dadurch das inwendige hindern und verlieren. 

Sondern er ruffet uns zu: Behaltet keine art und form von dem verfallenen und 
verderbten weſen dieſer welt in und an euch: laſſet es durch eine gruͤndliche veraͤnde⸗ 
rung in euch ſterben: denn ihr koͤnnet damit nicht in GOttes reich eingehen. Hiezu 
ergebet euch nun GOtte, und ſeiner heilſamen zucht, deren heiliges reinigungs⸗feuer 
euch in genauer beſtraffung alles falſche und unreine abbrennen wird. Gebet bey 
dem gebrauch achtung auf euer hertz, ob es eine falſche luſt hege, zum eyempel an klei⸗ 
dern, an ſpeiſen, an andern creaturen: Findet ihr das, ey ſo laſſet es euch willig bez 
nehmen, und leget es Gott zu fuͤſſen / begebet euch alles natur⸗ rechts, und laſſet die ge⸗ 
faͤlligkeit in euch ertodten, auch bey der aͤuſſerlichen verleugnung und ablegung der 
moden und arten dieſer welt. 

Ohne dieſe reinigung kan euch nichts rein ſeyn, wie am ſonntage nach dem Chriſt⸗ 
tage gewieſen iſt. Dahin zielet Paulus mit dem allgemeinen rath bey allem ge⸗ 
brauch der welt: Lernet forſchen, ob es GOttes willen gemaͤß oder zuwider fey. 
Findet ihr dieſes in ungefaͤlſchter pruͤfung, fo laſſet es bleiben und opffert es GOtt 
auf. Iſt aber euer hertz warhafftig rein und frey von der falſchen begierde und 
anklebung, ſo brauchet doch der welt alſo, daß ihr ſie nicht mißbrauchet. f Weil 
man ſich aber ſelbſt leicht hierinne betriegen kan: ſo laſſet euch dazu veraͤndern, 
richt er, damit ihr pruͤfet , welches der gute und wohlgefaͤllige und voll⸗ 
kommene Gottes wille (ey 

Mit empfehlung des wohlgefaͤlligen und vollkommenen willens GOrtes 
fuͤhret er die 5 auf die gaͤntzliche entſagung aller dinge in einer genauen 
reinigkeit und unſchuld. Denn es kan etwas zum wenigſten dem willen GOttes 
nicht eben zuwider und offenbare ſuͤnde ſeyn, es iſt aber auch deßwegen nicht als⸗ 
bald dem vollkommenen willen GOttes gemaͤß, welcher iſt unſere voͤllige hei⸗ 
der ne Wenn ihr nun dieſes im licht des H. Geiſtes erkennet, will er ſagen, fo 
gehet nach dieſer richtſchnur einher, nemlich nach der entdeckung des heiligen wohl⸗ 
gefallens GOttes in euren hertzen. Lernet euch halten an GOttes wort, wie euchs 
der verſprochene H. Geiſt, der es hat aufzeichnen laſſen, applicirt und erklaͤret, folget 
ihm ohne ausnahme und eigenduͤnckel, ohne ſelbſt⸗liebe und murren: So wer⸗ 
det ihr in allem euren wandel gewiſſe tritte thun lernen. 

Zu dieſer prüfung und erforſchung des goͤttlichen wohlgefallens weiſet * 
au 
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auch anderweit treulich an, wenn er ſchreibet, Epheſ. 5,10. Wandelt als kinder 
des lichts, pruͤfende / was da ſey wohlgetaͤllig dem HErrn. Und v. 17. 
Seyd nicht un verſtaͤndig, ſondern verſtehende, was der wille des Errn 
fey. Lebet nicht ſo dumm und unbefonnen in den tag hinein, daß ihr daͤchtet, es 
ſtuͤnde euch alles frey, ohne warhafftige reinigung. Sondern gewoͤhnet euch fein, 
uber eurem zuſtand beſorget zu ſeyn, und bey allen dingen Er und zu for⸗ 
ſchen, ob es auch GOttes willen gemaͤß fey oder nicht. Es muß erſt der ſeele al 
les von der zucht des geiſtes verleitet und abgeſchnitten werden, ehe ſie es recht hat 
und brauchet: Sonſt lauffet ihr aufs ungewiſſe. Und das iſt eben der groͤſſeſte : 
aufenthalt und ſchade mit, wenn man in der freyheit der natur alles ſich anmaffet, 7 
ehe man dazu von GOtt erlaubniß durch gruͤndliche laͤuterung bekommet. Fugs F 
gentheil ſiehet eine gedemuͤthigte ſeele nicht nur auf den guten willen GOttes, 
ſondern auch auf den vollkommenen, damit ſie ſich ſelbſt in keinem dinge ſchone 
ae etwas zulaſſe, dabey fie nicht des allerheiligſten goͤttlichen raths unfehlbar vers 
ichert waͤre. : 
In folcher heilſamen abficht fuͤhret der Apoſtel endlich auf eine völlige uber | 
aller ſeelen⸗kraͤffte und bewegungen, da er mit fo ernſtlichen worten vortragt: Ich 
ſage durch die gnade, die mir gegeben iſt, nicht nur aus dem licht des H. Gei⸗ 
ſtes und ſeiner offenbarung, ſondern auch aus lebendiger erfahrung und praxi: ich 
ſage es einem jeden unter euch: weil ihrs alle beduͤrffet, daß ihr nicht uͤberklug 
oder mehr nachſinnend ſeyd auſer dem, was man verſtehen muß, ſondern 
daß ihr klug und verſtaͤndig ſeyd zu dem maͤßigen, oder nuͤchternkeit und 
zucht. Hierinne liegt ein deff finn der weißheit GOttes, den fie uns ſelbſt entde⸗ 
cken wolle, damit wir uns vor uns ſelbſt huͤten lernen! N 
Die verdeckte natur iſt zu lauter ausſchweiffung und exceſſen geneigt; ſo gar, daß 
fie ſich auch in die beſten geiſtlichen dinge miſchet, und abſonderlich bey der erkentniß 
derſelben immer weiter gehet und mehr wiſſen will, als noth und heilſam iſt. Da⸗ 
her verfaͤllt man in ſeiner erſten bekehrung gemeiniglich auf vieles wiſſen, ſpeculiren 
und nachgruoͤbeln. Darein menget ſich alsdenn die noch nicht geniedrigte vernunfft, 
und was ihr und dem eigen⸗willen nicht anſtehet, dawider machet ſie ein hauffen ex⸗ 
cep.iones und gegen⸗ſaͤtze: man wills immer beſſer wiſſen als der liebe GHtt. Al⸗ 
ſo meiſtert man in ſeiner naſen⸗ weiſen oder ſuper⸗klugen thorheit GOttes weißheit, 
ſuͤhret damit uber die ſchrifft her, machet eigene auslegung, dabey man fein in ſei⸗ 
nem alten finn ungekraͤncket bleiben darff. Bald iſt einem dieſer bald jener aus⸗ 
ſpruch Chriſti nicht recht. Da ſetzet man zu, da nimmt man davon, und kehret ſich 
nicht an die ernſten drohungen GOttes, Offend. 22, 18. 19. 2 
Solche uͤbermaͤßigkeit und mißbrauch des verſtandes und anderer ſeelen⸗kraͤffte 
ſchneidet nun der H. Geiſt ab, und weiſet den menſchen an, wie er nur dazu und ſo 
weit klug ſeyn foll als es die goͤttliche (cwPgoovun) oder nuͤchterne, beſcheidene und 
maͤßige weiſe erfordert. Alles * und wiſſen, alle witze und klugheit per 
3 au 
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auf die rechte temperatur zielen, oder damit man im gantzen leben weder zu viel 
noch zu wenig thue, rede oder wolle. Weil doch darinne allein die wahre ſeelen⸗ 
ruhe und alſo die rechte ſeligkeit beſtehe: welches man gewahr wird, wenn das ge⸗ 
muͤth verwirret und unruhig wird, da ein affect zu ſehr ausbricht, welch ein elend 
das fey. Denn Gottes allertieffiter friede ſelbſt beſtehet in der gllervollkommenſten 
Aqualitat, gleichheit und harmonig aller eigenſchafften und kraͤffte, daß keine exce⸗ 
. Nunordnung machet. Ju ſolcher wahren ſeligkeit ſoll nun auch der 
menſch nach G Ottes bilde erneuert werden in ſeiner maſſe, daß alle ſeine affecten, 
begierden und bewegungen in weiſeſter ordnung, maſſe und harmonia in ibm ſte⸗ 
hen und man weder zu viel noch zu wenig thut. Welches denn die rechte nuͤchtern⸗ 
und maͤßigkeit oder mittel⸗ſtraſſe der neuen natur iſt. 

Wilt du aber wiſſen, wie man am naͤchſten zu ſolchem groſſen kleinod gelan⸗ 
ge: So mercke hier, was der geiſt der gemeine ſaget. Er weiſet dich hier, wie 
im vorigen, auf eine aufopfferung aller deiner bewegungen und kraͤffte. Wenn du 
dich alfo ſtets durch den Hohenprieſter dem Vater darſtelleſt zum lebendigen opffer: 
Eiehe, ſo greifft er zu, und nimmt dich unter ſeine unermuͤdete leitung und zurecht⸗ 
weiſung. Wenn du nun auf allen winck und trieb GOttes willig und folgſam 
wirſt: da haͤlt dich ſeine zucht ſtets in der enge und rechten mittel⸗ſtraſſe, daß du nicht 
darffſt in eyxceß oder unordnung der begierden und bewegungen fallen, ſondern in 
Gottes gegenwart ſtets bleibeſt. Oder wenn du ja unverſehens worinne ausbrichſt 
und uͤbertritteſt, fo ſtellet dirs GOttes weißheit alſobald vor, und bringt dich wieder 

in ihre einſtimmung und ruhe durch taͤgliche buſſe. Laͤſſeſt du dich darinne beſtaͤndig 
üben, ſo ſtirbet dein eigener treiber und unruhiger excesſiver finn in dir, und du lerneſt 

in der neuen natur recht zuͤchtig oder nuͤchtern () leben in dieſer welt, 
als wozu dir die heilſame gnade erſcheinet, nach Tit. 2. v. 12. Siehe, ſolch 
maaß des glaubens theilet GOtt einem jeden aus nach ſeinem zuſtand und ver⸗ 
langen vie ers bedarff. Alſo daß dir nichts mangeln ſoll an irgend einer gabe, ſon⸗ 
dern kraͤffte des glaubens aus ſeinem lebendigen wort genug vor deinem bergen ſind, 
wo du fie nur brauchen wilſt: davon in folgenden betrachtungen mit mehren. 
Wie aber dieſe mitgetheilte krafft des glaubens, damit du die heilſame gnade 
faſſeſt, in allen guten wercken ſich hervor thue, davon wird in der folgenden Epiſtel 
aus denen nachgehenden worten zu vernehmen ſeyn. Unterdeſſen gehe hin, lieber 
menſch, und lerne in G Ottes krafft durch den HEern JEſum viel glauben und neh⸗ 
men, ſo kriegeſt du viel. Ergieb dich mit allem was du biſt, G Otte gantz und gar 
zu eigen, und laſſe das die rechte uͤbung in deinem gebet ſeyn: So bekommt GOtt 
wieder was fein gehöret, und giebt dir ſich ſelbſt mit allem, was er iff. ‘ 
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Abl find wir viel ein leib in Chriſto, aber unter einander iff einer des andern glich. 
6. Und haben mancherley gaben nach der gnade, die uns gegeben iſt. 


7. Hat jemand weiſſagung, fo fey fie dem glauben ahnlich. Hat jemand ein amt / ſo warte er des 
amts, lehret jemand, ſo warte er der lehre. 


8. Ermahnet jemand, ſo warte er des Ermahnens. Giebt jemand, fo gebe er einfaͤltiglich. 
Regieret jemand /ſo fey er ſorgfaͤltig. Ubet jemand barmhertzigkeit, fo thue ers mit luſt. 


$n unglaubiger und leichtſinniger menſch fraget nichts darnach ob der HErr 
JSfus mit ihm was zu ſchaffen haben wolle, oder nicht. Ja er wehret ſich 
dawider / daß ihm der Heyland nicht nahe kommen moge mit ſeiner uͤberzeu⸗ 

genden und reinigenden krafft. Dagegen iſt es einer armen und redlichen 
feele die aͤrgſte pein , wenn fie von JEſu hören ſoll, wie Maria im heutigen Evangelio: 
Weib, was hab ich mit dir zu ſchaffen? Joh. 2,4. am allermeiſten, wenn das ge⸗ 
wiſſen bezeuget/ daß man ſelbſt an ſolcher entziehung ſchuld ſey. Denn es liegt meiſt 
daran, daß man ſelber mit Chriſto nicht gerne immer zu thun hat, ſondern in laͤßigkeit 
oder leichtſinnigkeit der natur das werck {eines heyls fo hin haͤngen laͤſſet: darauf 
denn er auch nichts mit der ſeele zu ſchaffen haben kan, wie gern er wolte. 

So jaͤmmerlich nun dieſes vor eine ſeele iſt, ſo theuer und koſtbar iſt dieſe verheiſ⸗ 
ſung/ und noch vielmehr die erfahrung, daß JEſus ſich allen hungerigen mittheilen o⸗ 
der mit ihnen zu ſchaffen haben wolle, und zwar in innigſter gemeinſchafft und verbin⸗ 
dung. Das iſt das herrliche geheimniß, welches uns der H. Geiſt allen eindrucken 
und verſiegeln wolle nemlich: Daß Chriſtus das wahre haupt aller glaubi- 
gen ſeelen fey und bleibe tuber welche gemeinſchafft nichts koͤſtlichers und zugleich der 
vernunfft ungereimter ſeyn mag. ree Gag 


Was ſagt die Schrifft hiervon? Er ſelbſt (Chriſtus) iſt das haupt des lets 
bes der gemeine, welcher iſt der erſtgebohrne aus den todten, auf daß er in 
allen den fuͤrgang habe. Und abermal: Laſſet uns wachſen an ihm (oder 
zu ihm) nach allen ſtuͤcken, welcher iſt das haupt, Chriſtus, Coloſſ. 1, 18. 
Eph. 4, 15. Alſo hat die ewige Gottheit in ihrer unverdienten liebe eine vollkomme⸗ 
ne communication mit den menſchen vor, daß nemlich alle die ſeelen, welche an JEſu 
im glauben und verlangen hangen, von ihm, als dem haupte, wied er neues leben gies 
hen und genieſſen ſollen. 

Gehoret alſo auf ſeiten des menſchen ein begieriges ziehen und nehmen dazu, wo⸗ 
durch ſie dem haupte nahe und innig werden. Und wie nun alle glieder vom haupt 
ihre einflieſſende krafft und bewegung mit genieſſen: Alſo ſoll JEſus im Geiſt * 
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chen ihm eingepflantzten ſeelen alles ſchencken. Der im haupt wohnende verſtand 
regieret alle ee insgefamt: und die weißheit FEfu muß nicht weniger ein jedes 
glied ſeines heiligen leibes fuͤhren und anweiſen in allen dingen. roe 

Das weiſet euch denn, ihr lieben, einen ſehr nahen und innigft-verbundenen Heys 
land, der nicht nur etwas gutes fordert und gebeut, ſondern ſelbſt die krafft und das 
leben dazu giebt und iſt. Aus deſſen fille, welche in ihm wohnet, nach Coloſſ. 1,19. 
lernet nun nehmen allen vorrath und ſchatz, auch gnade um gnade, nach dem exem⸗ 
pel der erſten glaͤubigen, Joh. 1,16. O werdet glaͤubig und muthig, euch in (ein 
hertz einzudringen mit ſteten ſeufftzen und ſehnen, die ihr ſeine wahren glieder ſeyn 
wollet. Denn ihr muͤſſet euch lernen recht halten oder anklammern und anhencken 
an diß haupt, nach Coloſſ. 2, 19. 8 

Dieſem haupt JEſu Chriſto meinem HErrn ſuche ich einen anhang zu machen, 
und nicht mir, wie der ſatan laͤſtert: wir predigen nicht uns, ſondern Chriſtum; Ja 
ich habe von anfang nichts wiſſen wollen unter euch, als JEſum und ſein creutz. An 
dieſen lernet euch hangen mit ernſt, ſo bleibet ihr vor menſchen⸗verfuͤhrung wohl ſicher. 

Wollt ihr euch aber daran halten, fo muͤſſet ihr als wein⸗ reben in ihn durch die 
neue geburt eingepfropffet werden, und in ihm bleiben mit eurem ſinn und begehren 
des glaubens: So werdet ihr von ihm alle goͤttliche krafft empfangen, was zum le⸗ 
ben und goͤttlichen wandel dienet. Alsdenn iſt auch ohnfehlbar gewiß, daß dieſes ge⸗ 
ſegnete haupt auch aller euer anliegen und zuſtaͤnde ſich wird annehmen als ſeiner ei⸗ 
genen: So gar, daß auch alles leiden, was euch von andern um ſeinet willen ge⸗ 
ſchiehet, ihm ſelbſt Go. wird, wie er zu Saul rieff: Saul, was verfolgſt du 
mich? Apoſt. Geſch. 9. In ſumma: Es genieſſet ein wahrhafftig glied von 
dem haupt alles inwendige leben, heyl und ſegen ewiglich: und hinwiederum giebt 
es ihm alle ehre, herrlichkeit und liebe, auch alle treue und folgſamkeit. 

Ach wie ſicher und ſelig lebet ſichs in und unter dieſem Negierer! welch einen 
nahen zugang hat man zu aller der gnade, die der Vater in den Sohn geleget hat! 
was vor leben, friede und ſuͤßigkeit quillet und ſincket aus dieſem lebens⸗brunn in al⸗ 
le ſeine glieder: Iſt es doch eben der koͤſtliche balſam, der vom haupte dieſes ewi⸗ 
gen Aarons herabfleuſt durch (ein gantzes kleid und alle ſeine glieder. Davon bluͤ⸗ 
hen ſeine glaͤubige und geiſtliche prieſter als pflantzen des HErrn, und wachſen in 
allen ſtuͤcken an dem, der das haupt iſt, Chriſtus. 

Wir wollen aus der heutigen epiſtel uns weiter davon unterweiſen laſſen und 


betrachten 
Die wirckung des haupts in ſeinen gliedern, 
I. Nach (einem einfluß, | 
Il. und auefluß. 
Es wolle aber niemanden befremden, daß ich dieſe lection etwas weiter anfan⸗ 
ge, als ſie insgemein geſetzt iſt. Denn es kan ſich nach dem context oder zuſam⸗ 
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menhangung des verſtandes nicht anders ſchicken weil Paulus in denen wotten von 
der liebe und gliedern —— eben den grund zeiget der folgenden pflichten, wie bald 
klar werden ſoll. Weß wegen auch der ſelige Lutherus felbſt dieſe epiſtel anders cin? 
gerichtet hat, und dabey frey bekennet in der Kirchen⸗Poſtil uber dieſen tert: Es 
ſcheinet wohl / ſie fey von einem ungelehrten und unbeſonnenen meiſt 
alſo geſtellet, der nur auf das leſen in der kirchen und nicht auf das leh: 
ren unter dem volck gedacht hat. Ja am Sonntag nach dem Chriſt⸗ tage 
bo er gar: Die Epiſteln ſeyn aus lauter un verſtand verordnet, wie denn 
erſelben epiſteln und evangelien vielmehr auf unebene tage verord 
ſeyn aus gleichen unverſtand. Es liege aber nichts an der ordnung un 
fey gleich viel, welches auf welche zeit geprediget werde. Dieſes mag eine 
mal vor allemal hier erinnert ſeyn, wenn etwan kuͤnfftig auch mit Luthers at B 
preter freyheit gebrauchet wurde, nachdem es der liebe GOtt weiſen und 5 
gen wird. * Ae 


Allein auf unſere wichtige materie zu kommen, ſo laſſet uns ja dabey dem heili⸗ 
gen Geiſt das hertz auſthun, denn ohne ihn werden wir nichts von dieſem geheim; 
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Wenn nun dieſes in allen gliedern geſchiehet, ſo machet eine ſtete handrei⸗ 
chung oder zuhuͤlffe kommung unter einander durch alle gelencke nach der wir⸗ 
ckung eines jeglichen theils den wachsthum des leibes zu ſeiner ſelbſt⸗er⸗ 
bauung in der liebe, nach Eph. 4, 16. Daraus ſehen wir die rechte art des ein⸗ 
fuſſes Chriſti, (in welchem der leib eins iſt, wie hier ſtehet) wie er einem jeg⸗ 
lichen glied, auch wohl durch des andern dienſt, ſeine noͤthige lebens⸗ und wachs⸗ 
thums⸗krafft einfloſſe, welche krafft hernach auch die glieder zuſammen verbindlich 
und harmoniſch oder einig mache. | 
Darinne beſtehet nun das weſen und die krafft des geiſtlichen leibes, wie im leib⸗ 
lichen und weltlichen die rechte ſubſiſtenz in der influenz des obern oder hauptes und 
dann in einigkeit der glieder beſtehet. Dahero Paulus auch anderweit ſich eben 
alſo erklaͤret, 1. Cor. 12, 12. 27. Gleichwie der leib eins iſt, und viele glie⸗ 
der hat, alle glieder aber des leibes, des einigen da fie viel find, dennoch 
ein leib ſind: alſo auch Chriſtus. Denn auch wir alle ſind in einem ei⸗ 
nigen Geiſt zu einem einigen leibe getauffet, es ſeyn Juͤden oder Griechen, 
knechte oder freye: und find alle in einen einigen geiſt getrancker. Und 
r Ihr ſeyd der leib Chriſti, und glieder, ein jeglicher nach 

inem theil. 8 
Solches iſt nun der rechte wahre grund und brunnen alles guten, das ſo wohl in 
der unſichtbaren gemeine Chriſti als in einem jeden gliede abſonderlich offenbahr 
wird. Denn es breitet ſich die fulle der gnade in Chriſto von ihm dem haupte in 
den gantzen leib, und aus dem leibe durch alle glieder, aus denen gliedern aber 
wiederum in andere noch unbekehrte menſchen. Und diß iſt gleichſam die heilige 
Jacobs ⸗ leiter, darauf die kraͤffte und Engel GOttes zur communication immer 
auf⸗ und abfahren und ſich den creaturen mittheilen: Welches die erſte offenba⸗ 
rung der herrlichkeit GHttes ift, darinne auch ſeine weißheit den furftenthumern und 
dene kund wird, als die mannichfaltige weißheit GOttes an der gemeine. 

Dieſes alles muß eine jede ſeele beſonders treiben, daß ſie die einigkeit im geiſt hal⸗ 
ten lerne durchs band des friedens, welches alſo geſchicht. Wo du wahrhafftige 
kraſſt und frucht des Coangedit ſieheſt , und vom Geiſt Chriſti aus ſeinem wort zeug⸗ 
niß haſt, daß das haupt JEſus ſelbſt gegenwaͤrtig und geſchaͤfftig (ep: da entziehe 
dich zum wenigſten nicht, wenn du ja nicht kanſt aͤuſſerlich naͤher kommen. Iſt es 
dir ein ernſt, an Gon glaͤubig zu werden, ſo wirſt du ſchon ſelbſt einen ſanfften zug in 
dir mercken, der auch ohne aͤuſſerliche gemeinſchafft dich mit ſolchen gliedern verbin⸗ 
den wird; wie Paulus im 12. Cap. der 1. an die Corinther weitlaͤufftig zeiget. 

Laſſe dich aber darinne fremde und pasfionivte urtheile nicht irre machen, oder ane 
dere abſichten, ſondern fiche du einfaͤltig auf JEſum deinen fuͤhrer, der kennet ſeine 
glieder am beſten. Du wirſt bey ſolcher einigkeit gewißlich die frucht erndten, wel⸗ 
che hier beſchrieben wird: nemlich die unterſchiedenen gnaden · gaben nach der 
gnade/ die denen gliedern gegeben wird. Denn alles goͤttliche iſt von vermeh⸗ 
ren⸗ 
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tender Erafft,und theilet ſich wie ein baum in tauſend afte aus. So iſt auch der HErr 
IEſus sty Geiſt in ſeinen gliedern nicht mibig ſondern in ſteter action und aus⸗ 
fluß zum gemeinen nutz: Es find unterſchiede der gnaden · gaben, aber eben 
derſelbe geiſt: Und es find unterſchiede der dienſte, und eben derſelbe 
Gott, der da wircket alles in allen. Einem jeden aber iſt gegeben die of⸗ 
fenbarung des Geiſtes zum nutz. Alles wircket der einige und eben derſel⸗ 
bige Geiſt, und theilet aus beſonders einem jeden, gleich wie er will: ſaget 
Paulus anderswo ſehr nachdencklich, 1. Cor. 12,4. 11. 


In ſolcher austheilung der gaben iſt nun GOtt ſehr reich und uͤberfluͤßig, wenn er 
nur viel glaͤubige als glieder, die an ſeinem Sohn hangen finden m arein er als 
in heilige und wuͤrdige gefaffe etwas zu ſeinem eingieſſen koͤnne. 56 


Cele, bekuͤmmere du dich nur um dich ſelbſt/ wie du vor GOtt rein und geſchickt erſun⸗ 
den werden moͤgeſt, daß er dir was rechts vertrauen kan, und bleibe vor allen dingen 
in der niedrigkeit, auch bey den 5 — gaben. Denn du muſt aus der heiligen 
Schrifft wiſſen, daß dich nicht die gaben felig machen, ſondern der lautere glaube, der 
durch die liebe thatig iſt. Und wenn du ſonſt mit Engels zungen redeteſt und haͤtteſt 
alle gaben, haͤtteſt aber der liebe nicht fo waͤreſt du nichts nuͤtze wie Paulus gleich nach 
beſchreibung der gaben beſchleuſt, 1. Corinth. 13. vers. 1. undf. 4 

Darum ſiehe nur zu, daß du Chriſti recht, als des hochſten geſchencks, thetthafftig 
werdeſt, die neben⸗gaben werden dir ſchon zufallen, als eine zugabe. GOtt kan ſchon 
dasjenige, was er in deiner ſeele faͤhig und von der ewigen weißheit beſtimmet dazu 
findet, reinigen und erhoͤhen, daß ers zu ſeinem dienſt brauche und nutzbar mache. 
Denn ſo pfleget ers eben zu machen: er ſchlieſſet durch ſeinen Geiſt unſern geiſt auf, 
was darinne von der weißheit verborgen lieget, und wuͤrcket darinne, was und wie 
er will in unſerer eigenſchafft, daß wir daraus GHttes wunder preiſen. 

Wenn du aber auch etwas gutes durch mittheilung deines haupts, als ſein leben⸗ 
diges glied / empfangen haſt, ſo ſey nicht neydiſch oder eigenwillig damit. Denn zum 
eiteln ruhm oder eigenen geſuch wird dir nichts gegeben, damit doch die meiſten auch 
ihre natur⸗gaben verſchwenden. Sondern wie ein glied dem andern immer mit⸗ 
theilet und dienet, mit ihm leidet und arbeitet: alſo bringet eben dieſe geiſtliche vers 
wandſchafft (olde treue und huͤlffe mit ſich, daß ein Chriſt andern menſchen in geiſtli⸗ 
chen ſonderlich dienet. Ein jeglicher (heiſt es) wie er empfangen hat eine 
gnaden · gabe fo dienet damit einer dem andern, als die guten 
der mancherley gnade GOttes, 1. Petr. 4, 10. | 

Und eben das ijt der rechte zweck des einfluſſes von dem haupte, nemlich der dare 
aus erfolgende ausfluß, oder daß der HErr IEſus mit ſolchem geſchenckten guten 
immer wieder auf andere ausflieſſe zum gemeinen nutz. Denn in ſolchem ſinn re⸗ 
det hier Paulus, und ijt die ſumma aller ubrigen worte hier dieſe: Chriſtus der ver⸗ 
Harte Heyland flieſſet durch (eine glieder und heiligen werckzeuge immer auf andere 
wiederum aus, und was ſie in ſeinem namen thun, darinne wircket er mit ihnen 
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auf alle nur heilſame arten, wie mit ſeinen erſten Juͤngern, Marc. 16, 20. Ebr. 2, 4. 
Zum exempel: wenn nun ein ſolch lebendig glied Chriſti weiſſaget, fo geſchiehet es 
(durch des hauptes regierung) nach der aͤhnlichkeit des glaubens. Wenn es 
einen dienſt an der gemeine verrichtet, ſo beweiſet ſich die krafft des hauptes in ſol⸗ 
chem dienſt. Lehret jemand, ſo iſt Chriſtus geſchaͤfftig in ſolcher lehre zur er⸗ 
bauung. Oder ermahnet einer, ſo thut er eben das in der ermahnung. Theis 
8 mit, ſo regiert Chriſtus ihn, daß ers thut in der einfalt und redlichkeit. 

tehet jemand andern vor ſo geſchichts alſo im fleiß und ſorgfalt. Wer barm⸗ 

8 die krafft JEſu, der thuts in der freudigkeit oder tuft. 

Solcher geſtalt iſt nun der text folgends leicht zu verſtehen, aber mit deſto groͤſſerer 
begierde anzunehmen, daß wir ſolcher allgemeinen gnade und regierung des gebene⸗ 
deyten hauptes auch wuͤrcklich genieſſen koͤnnen. Denn du ſieheſt daraus insge⸗ 
mein, du arme creatur, wie du ohne deinen Schoͤpffer nichts im geringſten vermagſt. 
Der HErr IEſus hat wohl recht geſaget: Ohne ꝛhn koͤnne man nichts thun, 
Joh. 14,5. Aber die blinde natur kan und will das nicht glauben, viel weniger er fah⸗ 
ren. Dahero entſtehet ſo viel eigenes rennen und lauffen. Der natuͤrlich⸗hoffaͤr⸗ 
tige menſch will gerne Herr vor ſich ſeyn, in eigener klugheit und krafft alles thun, und 
nicht erſtlich G Otte bey allen dingen gute worte geben. Woraus denn ſo viel ſuͤn⸗ 
den und ſchanden entſtehen, ſo viel actiones in der welt man ſi het. 

Du aber traue deinem ungoͤttlichen ſinn in keinem dinge, ſondern lerne ihn allezeit 
unter GOttes gehorſam und anbetung beugen, und auf ſeinem winck und zug acht 
haben. Laß dir die weißheit in allem thun vorgehen, und nicht nach, wie 
Salomo fagt B. Weißheit 7. das iſt: folge du ihr, und laſſe nicht fie dir fol⸗ 
gen. Denn es irren auch darinne offt gutmeynende ſeelen, daß ſie nicht in allen 
dem HErrn JeEſu als dem haupt die ehre geben, ſondern ſelbſt etwas anfangen. 
Und wie bald iſt man darinne von dem eigenwillen uͤbereilet und betrogen! Da 
gilts nun betens ohne unterlaß, und vornehmlich bey gewiſſen vorhaben, daß man 
ſich gantz Chriſto uͤbergebe, damit er ſelbſt mit ſeiner ſalbung auf fein glied ausflieſ⸗ 
fen und der anfang und das ende recht ſeyn moͤge. 

Inſonderheit theilet nun Paulus in dieſen worten die arten des ausfluſſes der 
gnade in zweyerley ein, nemlich in worte und wercke. Unter denen reden, die 
Chriſtus wircken ſolle, nennet er das vornehmſte das weiſſagen: das iſt, alle 
eugniſſe GOttes an die menſchen und alle vorſtellungen aus der Schrifft, wie es 
ihnen nach ihrem verhalten ergehen werde. Denn es heiſt eigentlich nach dem 
Griechiſchen ein vorſagen oder vorbringen. Und alſo mag es hier die gemein⸗ 
ſte und wichtigſte art, Goͤttliche dinge vorzutragen, bedeuten, darauf hernach noch 
andere benennet werden, nach damahliger gewohnheit, nemlich die Diaconia oder 
dienſt der gemeine in allerley nothdurfft, das lehren und ermahnen. Nun die⸗ 
ſes weiſſagen geſchehe, wenn es von dem rechten grund herflieſſe, nemlich vom 
haupte, nach der Analogie, das iſt, nach der deutlichkeit, oder (wie Lutherus 

i | giebt 
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giebt) aͤhnlichkeit des glaubens. Denn was Chriſtus ſelbſt in ſeinen gliedern 
weiſſage oder verkuͤndige, das koͤnne ja nicht wider den glauben und wider SEs 
ſum ſelbſt, als deſſen grund ſeyn: fondern es fey dem worte CAcyw) gemafs 
dit Adyov. 5 

Sovberſtehet aber hier dieſe worte Lutherus ſelbſt in der Kirchen⸗Poſtill dare 
uber: Es iſt ein maͤchtiges wort, daß er hier den glauben zum meiſter, 
richter und regel ſetzet aller lehre und weiſſagungen / und ſollen ihm alle 
6e 8 — und ſich nach ihm richten und halten. Darum ſie⸗ 
be, was Paulus fir Doctores in der Schriſſt machet, nemlich alle, die 
den glauben haben, und ſonſt niemand; dieſelben ſollen richten und ur⸗ 
theilen alle lehre, und ihr urtheil ſoll gelten, es treffe gleich Pabſt oder 
Cons ilia oder alle welt an; denn der glaube iſt und (oll ſeyn ein SErr 
und GOTT iiber alle lehrer. Daraus du aber ſieheſt. wie der geiſtliche 
ftand handelt, der ſolch urtheil nicht dem glauben laͤſſet / ſondern zů ſich ge 
riſſen hat, und allein der gewalt, der menge und weltlichen hoͤhe zueignet. 
Aber du wiſſe, daß Pabſt, Concilia und alle welt unterworſſen find mit 
ihrer lehre auch dem den galten Chriſten, obs gleich ein kind ware von 
7. jahren, das den glauben hat, und ſollen deſſelben urtheil annehmen uͤber 
ihre lehre und geſetze: wie auch Chriſtus ſpricht: Matth. 18,6. 10. Sehet 
zu, daß ihr nicht verachtet der kleineſten einen, ſo an mich glauben. Item 
Joh. 6, 45. Sie werden alle von GOrt gelehret. Nun ziemet ſichs nicht 
zu verachten, den Gott ſelbſt lehret, ſondern jederman ſoll ihn hoͤren. 

Und demnach nennet Lutherus hier den glauben nicht die Philoſophiſchen leh⸗ 
ren und menſchen⸗ſatzungen oder theſes der gelehrten, ſondern denjenigen einfaͤltigen 
weg durch Chriſtum zu GHtt, den auch ein kind faſſen und gehen kan, wie er aus 
und nach dem 7 oder Goͤttlichem wort dem hertzen eingedrucket wird durch den 
heiligen Geiſt. Dieſes nennet Paulus anderweit den grund der Apoſtel und 
Propheten / da JEſus Chriſtus der eckſtein iff, auf welchen man muſſe er⸗ 
bauet werden, Eph. 2, 20. 22. als auf den allerheiligſten glauben, Budd v. 20, 
und Chriſtum ſelbſt, Coloſſ. 2,7. welcher das ewige wort des Vaters iſt und 
aus deſſen {hoof alles verkuͤndiget, Joh. 1,18. Was nun dieſem grund aͤhn⸗ 
lich fer, oder mit JEſu harmonire, das bleibe auch und beſtehe, als vom haupte 
kommend und zu ihm fuͤhrend: was aber nicht zu⸗ſondern von Chriſto abfuͤhre, 
das muͤſſe vergehen, weil kein anderer grund ſonſt Fonte geleget werden, denn der 
(chon liege, nemlich JEſus Chriſtus lauterlich und alleine, wie im 3. Capitel 
der 1. Epiſt. an die Corinth. nachzuleſen iſt. 

Dieſes giebt euch eine richtige regel, wornach man alle weiſſagungen, predigten, 
lehren uud ermahnungen pruͤfen ſoll, wie Lutherus an gedachtem ort haben wil: 


nemlich allein nach dem glaubens⸗ grund, Chriſto: was dem aͤhnlich fey od 
ches 


von ihm herFomme und auf ihn wieder oC ſey anzunehmen, ſonſt nichts. 
3 | 


PD Mg Oe ane SOR 
+ 3 * 
7 1 


86 Am III. Sonntage nach dem hohen Neuen Jahr, 
ches denn nicht nur wohl zu mercken iſt wegen der vielen falſchen lehrer auſſer uns, die 
uns entweder gar nicht oder doch faͤlſchlich auf JEſum weiſen. Sondern auch vor⸗ 
nemlich wegen des falſchen propheten in der ſeele, der immerdar einen breiten ſi⸗ 
chern weg vor das fleiſch vorpredigt und bey der vernunfft groſſen beyfall findet: Al⸗ 
fo daß der natuͤrliche menſch lieber alles erwehlet, als das, was dem glauben aͤhnlich 
iſt und was alſo unter Chriſti leiden und ſterben fuͤhret. Daher wir uns deſto ſtren⸗ 
ger zu huͤten haben vor unſerem eigenen geiſt, und vor allen wider⸗Thriſten. 

Von der andern art des ausfluffes Chrifti durch feine glieder, nemlich den wees 
cken / verſichert der Apoſtel ebenfalls, daß fie Goͤttlich muͤſſen geſchehen in austhei⸗ 
len /in regieren, in erbarmen. Das mittheilen ſolle geſchehen in einem einfa⸗ 
chen unperfaͤlſchten ſinn, der nicht ſich ſelbſt ſuche, ſondern das, was des andern iſt; 
es ſey nun in geiſtlichen oder leiblichen dingen. Gleichwie auch die barmhertzig⸗ 
keit mit luſt geuͤbet werde, d. i. nicht mit traurigem hertzen oder aus zwang, 
weil Gott einen froͤlichen geber lieb habe / 2. Cor. 9,7. Und in ſumma: wo 
der HErr IEſus wahrhafftig wohne und wircke, da gehe es auch nach ſeinem finn zu. 
Und wer alſo recht wolle ausflieſſen in was gutes, der muͤſſe auch erſt Chriſtum 
und ſeinen Geiſt in ſich einflieſſen laſſen. Sodann werde alles gute von ſelbſt er⸗ 
fager f * daran haben wir nun dieſes mal genug zu uͤben und zu nehmen aus 
ſeiner fuͤlle. 


— 1 — 


Neuen Jahr. 


6 Rom. XII. v. 17 -- 21. 


Hie euch nicht ſelbſt far klug. Vergeltet niemand boͤſes mit bofem, fleißiget euch der erbar⸗ 
keit gegen jederman. 
18. Iſt es muͤglich, ſo viel au euch iſt, ſo habt mit allen menſchen friede. 6 . 

19. Rachet euch ſelber nicht, meine liebſten, 19 gebet raum dem zorn (Gottes) denn es 
ſtehet geſchrieben: Die rache iſt mein, ich will vergelten, ſpricht der HErr. 
20. So nun deinen feind hungert, fo ſpeiſe ihn, duͤrſtet ihn, ſo traͤncke ihu, wenn du das khuſt, 
ſo wirſt du feurige kohlen auf ſein haupt ſammlen. : 

21. Laß dich nicht das boͤſe uͤberwinden, ſondern uͤberwinde das bofe mit guten. 


Du allſehend er und tieff⸗forſchender Geiſt, pruͤfe und erfahre, wie wirs 
meynen, und leite uns auf den weg des ewigen lebens. 
——ODiüeſes iſt allezeit zu bitten noͤthig, und auch jetzund, damit wir ſehen, ob 
wir aus der vernunfft oder aus dem glauben leben. Des HErrn 
und ſeines Geiſtes augen ſehen allein nach dem ede Ohne den glau⸗ 
ben iſts unmuͤglich Gott zu gefallen; der gerechte lebet aus dem glauben; 
was nicht aus dem glauben kommt, das ii finde, und was der zeugniſſe aus 
N der 


0 0 * a. : | 5 | 
Epiſt. Rom. XII. v. 17 * 21. ty Zhi | 87 
der Schrifft mehr find. In dem heutigen Cvangelio ſahe er bloß auf den glauben 
des 22 und bezeugete, daß er ihm eholffen hatte. Ja wo jemand zu 
dem Heyland kam, deſſen glauben pruͤffte er erſt vor der huͤlffe. 
Was heiſt aber, aus oder nach dem glauben leben? Es iſt/ wenn ein menſch 
durch den heiligen Geiſt ein vertrauen zu Ott kriegt, ſich ihm gantz zu uͤbergeben 
und nicht mehr nach ſeinem natuͤrlichen ſinn oder vernunfft und eigen⸗willen lebet. 
Nach der vernunfft aber leben heiſt, im bloſſen naturlichen finn, ohne gnade und 
veraͤnderung ſtehen bleiben, wie mans von kindheit an gewohnt iſt, und im gemeinen 
welt⸗lauff ſiehet. Dieſer finn des fleiſches iſt nun die rechte feindſchafft wider GOn, 
und dem geſetz nicht unterthan, nach Rom. 8, 6. e 
Alſo ſpricht zum exempel die vernunfft im menſchen, wenn er ſich zu GOtt will 
kehren: Gott iſt gerecht, du darffſt nicht vor ihn kommen wegen deiner ſuͤnden, 
ſondern bleibeſt verſtoſſen. Weiter, wenn man GHtt will gehorſam werden, fo 
raunet ſie, als die krafft der alten ſchlange, ein: du wirſt doch nichts ausrichten; 
GoOtt hilfft dir doch nicht. Stehet man in noth oder mangel, fo ſaͤet der unglaube 
lauter furcht/ ſchrecken und zagen ins hertz. Und wenn nun der menſch ſolchem ein⸗ 
geben folget, ſo faͤhret er fort aus der falſchen vernunfft zu leben, ſich von GOtt im⸗ 
mermehr abzukehren, und nach fremden Goͤttern zu lauffen. 
Hingegen ſpricht nun der glaube, als GOttes krafft und Geiſt im menſchen: 
Halte dich mit allen kraͤfften an GOtt, ſuche in ihm bey deiner ſuͤnden⸗noth alle gna⸗ 
de mit dem verlohrnen ſohn, und alle krafft des Goͤttlichen lebens: bleibe auch in 
aͤuſſerſter noth an ihm hangen und laffe ihn nicht er wird dich gewißlich ſegnen. Fol⸗ 
get der menſch ſolchem heiligen trieb des glaubens, ſo entſpringet ihm ein neu leben 
daraus, welches ein quell in ihm wird, daher alle krafft und weißheit zu nehmen iſt. 
Auf dieſe redliche folge und treue des glaubens ſiehet nun GOtt im menſchen, weil 
er dadurch ſeine geraubte Goͤttliche ehre von der creatur wieder bekommt. Und 
daher iſts i hoͤchſt nothwendig, ſtets zuzuſehen und fich ſelbſt zu verſuchen, ob 
man im glauben ſey. ‘ ghee’ ) 
Wollet ihr an eurem leben eine gewiſſe probe haben, fo ſehet nur zu, wie euch 
Gott dieſen augenblick mit ſeinen ſeuer⸗flammenden augen ergreifft und durchfor⸗ 
ſchet. Wie verhaltet ihr euch gegen euren naͤchſten? liebet ihr auch ihn als euch 
ſelbſt? ja habt ihr auch eure feinde von hertzen und in der that lieb? Ich meyne 
ja, ihr werdet vieles finden, das euch an einer freudigen antwort im gewiſſen hin⸗ 
dert. Daraus Fonnet ihr ſehen, ob ihr noch in der vernunfft, oder im lauteren 
glauben ſtehet. Die vernunfft halt dif vor naͤrriſch beginnen, das man ſeinem 
feind wohl und treulich begegnen ſolle. Wie, ſagt fie, ſolte ich den lieben, der mich 
nicht liebet? folte ich meinen feind noch hegen oder mit wohlthun verſtaͤrcken? So 
faget die vernunfft, und wer fic) von ihr regieren laͤſſet, der kan unmoͤglich im glau⸗ 
ben zugleich ſtehen: denn der glaube ſpricht gerade das gegentheil aus: Liebe dei 
ne feinde, ſegne die dich fluchen / und ſo weiter. ewe 
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Hier haſt du einen unbetruͤglichen probier⸗ſtein vor dich, daran du dein wefen ſtrei⸗ 
chen kanſt, ob es gold oder ſchaum ſey. Dein gewiſſen wird dirs wol ſagen, wie du 
ſteheſt mit deinem nachſten, ud ob du einem einigen menſchen in der welt feind ſeyſt: 
weiches (chon Chriſto und dem glauben zuwider laͤufft. 

Weil nun dieſe lehre JEſu der vernunfft fo gar contrair iſt, daß fie gar nicht dar⸗ 
nach leben will: fo lernet auch jetzo aus dem glauben hoͤren und darnach leben durch 
den heil. Geiſt, den euch der Vater ſchencken will. In deſſen reinem licht werdet 
ihr nicht nur eure maͤngel hierinne erſehen, ſondern auch den lautern evangeliſchen 

nd dieſer wichtigen anforderung GOttes an euch wegen der gemeinen liebe. Zu 
ſolchem ende leget der Apoſtel vor 


die liebe gegen alle menſchen, 


und dabey J. Den grund, 
II. die liebe ſelbſt, 
und III. die frucht davon. 


Den wahren grund aller liebe, auch gegen die feinde, zeiget Paulus im heren: 


es muͤſſe in dem erſt etwas beſſers ſeyn, ſo koͤnne auch was gutes daraus kommen. 
Denn es giebt zwar allerhand arten der liebe, aber fie find nicht alle aus G Ott und 
aus deſſen wahren grunde. Die liebe des naluͤrlichen menſchen iſt doch eigenſuͤch⸗ 
tig, und alſo ſalſch, wenn fic auch noch fo gut ſcheinet. Die eigen⸗ liebe machet den 
menſchen partheyiſch und ſectiriſch, daß er dieſen liebet, der ihm anſtehet oder gutes 
thut. den andern aber haſſet er. Wie mancher bezeiget ſich liebreich gegen alle, aber 
aus ehrgeitz, um vor einen guͤtigen menſchen zu paßiren. Auch kan die natur viel 
liebe ſelbſt machen aus politiſchen urſachen und tauſend neben⸗abſichten. 

Aber alles dieſes tauget vor G Ott nicht, weil der grund nicht tauget, und verdam⸗ 
met den menſchen deſto mehr uber ſeiner falſchheit. Drum leget hier Paulus als 
ein weiſer baumeiſter den rechten Goͤttlichen grund in der neuen geburt und in 


dem neuen ſinn, wenn er ſetzt: habet das gute im finn gegen alle menſchen, 


oder bedencket das gute zuvor und heget es im vorrath, damit ihrs in allen faͤllen an⸗ 


dern mittheilen koͤnnet. Er redet mit ſolchen ſeelen, die den weg der neuen geburt 


heiligen Geiſt zum Vater gezogen worden. Daß ſie ferner dabey allerhand zu lei⸗ 
den bekommen, und dadurch gedult, erfahrung und hoffnung gelernet. . 

In dieſer leidens⸗uͤbung werde nun GOttes liebe ausgegoſſen durch den 
iligen Geiſt in die bergen: das iſt, ihr finn und gemuͤth (g) werde nun mit 


Dieſer groſſe ſchatz, nemlich die neue liebes⸗geburt, Chriſtus und ſeine heilige liebe, 
nun den alten drachen gewaltig, weil er dadurch aus der ſeele vollends aus⸗ 

und uͤberwunden werden ſoll. Darum ſucht er mit aller lift und ne 
er | ache 


wuͤrcklich angetreten hatten, wie er ihn im 5. capitel nach einander beſchreibet. Nem⸗ 
lich daß fie zuforderſt in ernſter buſſe gerecht und mit GOtt verfohnet, auch durch den 


der göttlichen natur erfuͤllet. Denn was ijt GOttes natur und er ſelbſt, als liebe? 


* 
a 
2 


1 


tt Mi — 


olche unge debe kinder — liebe zuſchelden, (wie Panne wan 
9 1 35. U. f. fore aber er kan nicht mehr. Zu dem ende er 
theils inwendig / theils aͤuſſerlich allerhand gegen — * und brauchet auch wol 
menſchen dazu / die ſeelen in grimm uud eiffer zu ſetzen } auch wol unter ioe 
ein. 
. weiſet nun der heilige Geiſt hier die seele in den gelegten liebes⸗ grund 
hinein, und ermahnet, fie ſolle bey allen reitzungen lernen mit ihrem ſinn an G Ottes 
liebe feſt halten, und alſo das gute im gemuͤth zuvor behalten alle mens 
ſchen / auch gegen die widrigen, und zwar durch ſtarcken kampff 
iſt die rechte kunſt des heiligen Geiſtes , die man von ihm 
lernen muß: So bleibet man in allen anlaͤuffen ungeſtört in ſuͤſſen 
gegen alle menſchen, wie GoOtt alle unpartheyiſch liebet und ſuchet. Dick 
David in langer uͤbung unter ſeinen feinden practiciven lernen, wenn er (nach aler⸗ 
ley verſuchungen zum eiffer und unwillen) endlich ins heili Das 
ift, in den innerſten grund ſeines hertzens, da GOrtfeinen tempel und itz hal mu aller 
ſeiner liebe wie im 49. und 73. Pſalm zu leſen iſt. 

Was iſt aber das gute, das man im finn haben fol? Es iſt die ee 
Goͤttliche natur / denn daraus fließt alles andere gute, wie aus G Ott ſelbſt lautet 
gutes kommt. So fuͤhrets Petrus aus einander her) nach allen ſtuffen : Es ſind 
euch (die ihr glaͤubet) die . 5 und koſtbaren iſſungen pene + 
daß ihr durch dieſelben theilhaſſtig werdet der goͤttlichen natur, nachdem 
ihr entflohen ſeyd der verder 


e in der laßt ot in der welt iff; weil nem⸗ % 
lich die reine liebe keine unreine leidet.) Und eben dazu wendet * 


gutes ch erſi 

ſinnes allen aig beweiſe, . 1 
en guter haushalter der mancherley gnaden 
ubtüch die gemeine liebe, welche aus der ſonderbaren un ) bri 
Had dip — grund waher man auch heenac deefeinde beben Diß me 
chet uns ungleich tar, was denn Dieleebe ſelbſt gegen alle menſch n | 
worinne ſie beſtehe; nemlich, * ieſem text, sie fie i 
alte guten bezeigung gegend en naͤchſten. 
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nahme geſchiehet in verhutun 
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28 uſtuͤcken der ſeligkeit, ohne welches man nicht in & Ott ſelig ſeyn fan ſeyn kan. 

die baer g gluͤckſeligkeit beſtehet eben — — in der ruhe des gemuͤths. 
EDeum Darffisan sch h wenden wenn man lieſet, Ebr. 12, 14. Verfolget 
den frieden (nicht nur in euren 1 ſondern) gegen jeder⸗ 
man, und der heiligung ohne welche (beyde) niemand den rrn ſehen 


Dieſes nachjagen machet die friedfertigkeit {don möglich, weil ein Chriſt zum 
wenigſten ſeiner ſeite friedlich bleiben kun, wenn ſchon der andere nicht wolte. 
enn ſey, nemlich wenns der andere zu⸗ 

delen, was aus einem neuen reinen hertzen 
gegen alle menſchen ſey. Das heiſt: was 
und wird chsch fe ſeyn und ſich fo beweiſen: denn der 
£2 laucet leben und und friede: Noͤm. 8, . Weil der Ott 

des friedens den n (den ſtoöhrenfried) unter die fůſſe tritt in den feinigen, 
Nom. 16, 20. wie in eben dieſem brieff verſichert wird. Was aber aus dem wider⸗ 
waͤrtigen kommt, das lernet aus dem guten grund der allgemeinen liebe in euch durch 


leiden und wohl thun uͤberwinden, darinne deftehet das gute bezeigen gegen 


Das leiden wird bewieſen, wenn man fich nicht ſelber taͤchet oder bd- 
ſes mit boͤſen vergilt oder wieder giebt, davon hier der — — 
i dem 5 — der liebe: damit man dem 


ae warum man ſich nicht felber he 


ees mein, ich 


pruͤchw. 20, 22. 


— . if di 
ten, 3. 
t, ich 


weil G. inder 
| ae Eben wie 
’ nee in, eb 


— Ron Xikv. 4 


“See —— wt wii en woher deine rachgier komme. 

aus deinem hochmuth. e 

dein hertz von natur 

richter, helffer cuz ert in 6 — 8 8 count done Sanat 

den zorn an, daß du vor hitze und hefftigkeit ni arf 5 0 be fhe 

abthue, ande faͤhreſt zu, und damit übel ar * 

Ihr aber, die ihr um Der gered ei winen — 4 

richter im himmel, ja in euren hertzen h ſtellet es b 

. Ae r rdocht 
e zu richten, bofe abzuthun: — 2 

ahndet laſſen, — ſeinen freunden begegnet? ſeir 

inne er endlich die gantze creatur frey machen wird vom böͤſen, t uf 

kindern herrſchen, und nicht nur im leiden, ſondern auch in wuͤrekl 


my werden: wie ſein 2 Kat tr 
r kinder ſeyd eures Vaters in den 


Eben 


gehen läst aber böſeund damitide ae 
n laͤſt uber boͤſe und gute. gen nun, it ihr eures 

arſprungs und ſinnes gewiß werdet, ſo ſegnet die euch fluchen, thut wohl de⸗ 
os die euch haſſen. und betet vor die, fe euch — und verfolgen, 


v. 44. welches ſonſt wider den natuͤrlichen fin ift, da man lieber den gegnern als 
les zu leide thun moͤchte. 


Womit er abermal auf den goͤttlichen einigen urſprung des wohlthuns fie, | 
nemlich auf die natur und art GOttes, aus welchem man muͤſſe neu g 


den. Weil man unmoglich gegen jemand unfruchtbar oder verſchloſſen bleiben 
konne, wenn der quell alles guten, GOtt ſelbſt, in uns wohne und geſtalt gewinne. 
Darum ſpecificirt hier Paulus etliche arten des wohlthuns: wenn deinen feind 
hungert ſo ſpeiſe ihn, 3 — 1 — fo traͤncke ihn, aus den Spruͤchw. 25,21. 
Gleichwie ein hungriger au 2 erquicket und 
alſo zur erkenntlichkeit und fi — alſo ft 3 
agra geiftcoder leiblich womit gefaig und nützlich fen 
sea ae bees tot bs — seer —— atest 
aus. itte re Vater vor ihn um 
JEſum Chriſtum, daß ſeine verſchmachtete ſeele 
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menſchen, 1. Petr. 2,15. Dadurch fie une oh Vnſich ge 
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t werden. 
A du ſolt deinem 
denn das iſt GOt⸗ 


ing soley 
| lchaͤter, 
nen — — 
Chriſto, 1. Petr. 3,16. Zum theil aber und vornemlich deutet der H. 
deiſt mit den feurigen kohlen auf die entzůndun a wahren liebe die durch des 
liebe im feind nach und nach geſchehen muff 
Ven e ele, iſt die liebe nicht dasjenige feuer, darnach JEſum verlangte, 
daß es ſchon brennete, weil er kommen war, daſſelbe auf der erden anzu⸗ 
zuͤnden? Lue. 12,49. (Siehe hievon die XXV. Homilie des heiligen Macarii, 
num. 9.) Wer nur etwas von der krafft der heiligen liebe gegen GOtt und den 
nechſten empfunden hat, der wird nicht leugnen, daß fie ein durchdringendes fubtiles 
und hitzendes feuer fey, das maͤchtiger i if als alles. Ja was alle menſchliche force 
und macht nicht ausrichtet, das thut die Liebe. Alle uͤberredungen, kuͤnſte und erfin⸗ 
dungen ſind nichts gegen die wahre erweckung der liebe, die aus GOtt dem ſtaͤrck⸗ 
ſten kommt. Und wo nichts hinreichet, da dringet dieſe ein, weil ſie die hertzen ein⸗ 
nimmt. Die liebe iſt ſtarck, wie der tod: ihre kohlen find kohlen des feuers, 


und göttliche flammen. Viele waſſer konten die liebe nicht ausloͤſchen, 


lanes. die ſtroͤme fie erſaͤuſſen, wie der Geiſt der liebe davon ſinget im Hohen⸗ 
ie 

So muß ſich denn yd 5 der grimmige feind vor ſolcher göttlichen liebes⸗ 
krafft beugen und gefan ben. Wie Got ſelber die frecheſten funder endlich 


durch ſeine liebe und shoe ü awiadet, und in ihren zorn mit ſanfftmuth hinein 


tritt, daß er weichen muß. Zum wenigſten wird durch ſolche redliche bezeugung 
dem widrigen das maul geſtopffet, und er zu frieden geſtellet, daß er nicht in wuth 
fortfahren kan, oder ſchande halben darff: wie Salomo ſagt: Wenn der HeErr 
denen wegen eines mannes guͤnſtig ift, ſo mache gx auch ſeine feinde fried⸗ 
fertig gegen ihn, Spruͤchw. 16. v. 7. ä 
Dieſes iſt der wahre lautere ſinn des Geiſtes in * — tepts⸗ worten, welche ſonſt 
der natur⸗grimm zum deckel feiner boßheit und rachgier mißbrauchet, dawider ſchon 
unterm verfall die lehrer gezeuget haben. Alſo ſchreiben zum exempel etliche, wenn 
ſie dieſen graͤulichen mißbrauch beſtrafft gehabt / da man deßwegen etwas thut damit 
andern deſto weher geſchehe: Wir muͤſſen durch ſpeiſen und traͤncken des fein⸗ 
hat ihn zum frieden und verſohnung reizen. Denn foe Wanne 
wir 


babe) ige 

ſich zur buſſe wendet. (Vide Rem don 
Comm in Pfal, XGIIL p. 112. & in Plal, CKD 
lect. in h. I. Tom. VI. Bibl. PP. p: 932. Auster 
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des leidenden ein. 


und preiß GoOttes ſelbſt 5 1d ale 9 
geſchöpffen halt. GOtt, die ewige ebe, wie bon g sebad) tiff, 
boͤſe nach und nach mit guten: Den grimi un zorn de sets 7 
ner gute und langmuth/ die cherheit ſeiner weiß die u 


ner gerechtigkeit und heiligkeit / u. .. w. Ja di d in mat 
endlich ales böſe wird untergebracht und abgethan werden, 2 Oe ick 90100 
gutes. Yast 
G all denn dieſen finn und weg Gottes, und glaube, es koͤnne nichts boͤſes von 
tt ungeruͤget und ungetilget bleiben, und dahero lerne auf eine gute, heilige und 
get art das boͤſe beſiegen: nemlich in der leidſamkeit und liebe Gottes. 
erde nicht uͤberwunden von dem bofen, ſondern uͤberwinde in dem Bue, 
ten das boſe. Dasjenige gute das du in der wiedergeburt em angefty 
lich GOttes liebe, das wird ſtaͤrcker werden als alles widrige. Denn jenes 
— e dieſes aus dem teuffel, der ſatan aber muß endlich cee 
en werden. 

Beſteheſt du nun in GHetes natur und art, fo wirſt du alen be wie ſch bes 
feindes art und wirckungen vor G Ottes krafft verkriechen muß 0 0 
les; was aus Sott gebohren iſt/ das uͤberwindet Dic oe 
der fied, der da uͤberwunden hat die welt, unſer glaube. 
als: das böͤſe wird uͤberwunden von dem guten oder von de Pad La 
wohnenden 3 J Wer iſt aber, der die welt uͤberwindet/ abe der de 
glaͤubet / da I Eſus iſt der Sohn Gottes? 2 5,4. 7. 

Demnach iſt kein 5 als in dem glauben und leben 
lauter leiden gehorſam gelernet und uͤberwunden hat, und fi ch zur 1 a 
geſetzet, als ein HErr uͤber alles, gelobet in ewigkeit. Leideſt du mum mit 
und erduldeſt das unrecht um ſeiner Liebe wilen, fo wirſt du auch mit. mt nach 


dem ſieg gektönet, und wire mit 9 5 ies alle pene Finbar GOues fel 
nes Vaters. ee e 
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dem eben Abr, 


1 en. ein ,. 

N er, —— man die e lebe erkennen 1 demich an ihrem urſprung, 

1 ohne falſch unterſuchet, woher ſie in uns entſtehe. 
Soll deine liebe, o menſch, die du haiti phan haben, rechter art ſeyn, ſe 
mae [„ ob du dabei reines eyſt, oder nicht. Das iſt aber ein rei⸗ 
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entziehen? Wiederum, hat nicht G Ott alle in ſeinem Sohn wieder geſucht und 
beruffen? wie darff denn ein ohne dem abgefallener menſch einen unterſcheid maz 
chen, und einem einigen neben⸗menſchen ſeine ſchuld vorenthalten? Noch viel tief⸗ 
e und gleich ſam doppelt ſtecket eine ſeele in der ſchuld , wenn fie in wahrer be⸗ 
kehrung ſich don neuen verpflichtet hat, G Ott und ihren naͤchſten zu lieben. Denn 
da kommt nun die ſonderbare verbindung dazu, worinne man dem HErrn uͤberhaupt 
zum gehorſam ſich verſprochen und ergeben hat. Und dieſes iſt der grund und an⸗ 
ng der ſchuldigkeit nach dem geſetz des lebens in Chriſto, da nemlich in der neuen ge⸗ 
hurt dem menſchen alle göttliche krafft geſchencket wird zur wahren liebe. Solche 
fft verbindet und treibet denn einen zum heilſamen gebrauch derſelben / eben wie ein 
geſchencktes Privilegium anſtrenget zu deſſen anwendung durch einen kraͤfftigen lie⸗ 
bes⸗ zwang und trieb. Damit wird aus dem zuvor geſetzlichen zwang eine evange⸗ 
liſche pflicht, die der menſch mit luſt und freuden ubet, nicht mehr mit verdruß, ohn⸗ 
macht und verdammung, wie zuvor, weil ihr band die wahre liebe iſt. Eben wie 
Paulus zuvor im 8. Cap. v. 12, geſaget hatte: wir ſind ſchuldner, aber nicht 
dem fleiſch. Und Jacobus nennet deß wegen die liebe des naͤchſten ein koͤniglich 
eſeg: Jacob. 2, v. 8. weil es einen königlichen und majeft n urſprung hat, 
und von der hohen göttlichen natur in den wiedergebohrnen allein erfuͤllet wird, die als 
kom a 8 —— peso: : * 3 10 
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genennet der nechſte. Liebe deinen nechſten. Da fragt nun die vernunfft: wer 
iſt denn mein nechſter? denn man will offt muthwillens nicht wiſſen, wen man 
lieben ſolle, und hoffet vergebens, dadurch entſchuldigt zu ſeyn. Der natuͤrliche 
menſch halt endlich wol ſeine verwandten, wohlthaͤter, religions⸗genoſſen, item ſpieß⸗ 
und rott⸗geſellen vor ſeine nechſten, aber ſonſt niemanden. Aber wohl recht ſaget 
der HErr JEſus zu ſolchen: die zoͤllner thun ſolches auch (das iſt: alle boͤſe 
buben) wenn ihr aber liebet die euch lieben, welchen lohn habt ihr davon? 
und ſo ihr eure bruder nur kuͤſſet, was thut ihr uͤberfluͤßiges? Matth. 5, 
48.4 . 4. 72 
Wie geneigt aber iſt der menſch hierinne, ſich nur bloß an gewiſſe partheyen zu 
hangen und nur ſolche zu lieben, die ihm anſtehen! ja er iſt zu nichts geſchwinder, 
als andere zu verwerffen und aus ſeiner liebe zu ſchlieſſen, wo er den geri anlaß 
bekommt. Das macht die ſelbſt⸗liebe aus dem fall. Deßwegen druckts hier Pau⸗ 
lus noch deutlicher aus und benennet ſie untereinander, item den andern. Der 
ift nun ein jeder, mit dem wir zu thun kriegen oder der uns vorkommt. Und alſo wenn 
einer aus der wilden barbarey Fame,fo ware er mein nechſter, und dahero wuͤrdig, ale 
le mögliche treue von mir zu genieſſen. 3 : 
Dieſes hebet nun die ſonderbare bruder⸗liebe gegen wahre Chriſten ſo gar nicht 
auf, daß ſie vielmehr durch die allgemeine liebe kraͤfftiglich befeſtiget wird. Denn 
wenn ich alle menſchen lieben ſoll, wie viel mehr und inniger wahre kinder GOttes? 
davon die denck⸗ ſpruͤche und exempel der alten in der abbildung zu leſen find. Daz 
raus lernet euren zuſtand erkennen, wie tieff noch mancher in dem fall ſtecken mag. 
Denn fo viel davon im menſchen uͤbrig iſt, ſo viel eigen⸗liebe iſt da: fo viel eigen⸗lie⸗ 
be aber, fo viel falſche und partheyiſche liebe. Folglich ſteheſt du noch nicht in GOt⸗ 
tes ſinn und bilde, und haſt das ewige leben nicht bey dir bleiben, wenn du noch einen 
einigen menſchen haſſeſt, und daher ein todtſchlaͤger biſt. Ein todtſchlaͤger aber kan 
Gottes reich nicht ererben. 5 - 
Wilt du aber wiſſen, worinne die wahre liebe des nechſten beſtehe: ſo antwortet 
Paulus hier / ſo wol was die liebe thue als was fie nicht thue? ¶ Die liebe thut 
dem nechſten nichts boͤſes, ſie wircket nichts, das dem andern an ſeel oder leib 
ſchaden koͤnte: denn das iſt wider der liebe natur, welche lauter gut und wohlthun iſt. 
Drum ſetzet Paulus anderswo der wahren liebe das beiſſen, freſſen und verzeh⸗ 
rer aufreiben entgegen, weil dieſes der liebe gantz fremd und entgegen iſt, 
Dal. 9 1 J. i : Pg ) : | : a 
Man muß aber hier genau entſcheiden lernen im göttlichen lichte das wircklich 
böſe von dem ſcheinbar boͤſen. Denn die liebe wircket viel gutes, das dem an⸗ 
dern boͤſe vorkommt, aber doch recht heilſam iſt und bleibet. Alſo manchem ſcheinet 
die Chriſtliche beſtraffung und entdeckung ſeiner ſuͤnden boͤſe zu ſeyn, und iſt doch eine 
gute wirckung der liebe. Ja man kan dem andern kein hoͤher gutes beweiſen, als 
wenn man ihm aus ſeinem boͤſen * hilft. e 
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Dahero ſpecificirt nun Paulus die arten des uͤbelthuns aus der andern tafel: 
das ſey boͤſes thun, wenn man ſeines nechſten leib verletzet, ihn an ſeinen ehren oder le⸗ 
ben beſchaͤdiget, ſein gut raubet, u. ſ. w. Das iſt das boͤſe, das die liebe dem nechſten 
unmoͤglich thun kan: ſie leidets und laͤſſets nimmer zu. Denn wenn einer zum 
exempel ſeine herrſchafft aufrichtig liebete, wie waͤre es moͤglich, daß er etwas verun⸗ 
treuen ſolte? er Fonte es nicht uͤbers hertz bringen; und fo weiter nach allen geboten 
der andern tafel. Eben wie nach der erſten niemand GOtt beleidiget, als wer ihn 
nicht redlich liebet. 
Dabey ſiehe nun, lieber menſch, woran dirs mangelt, wenn du wider deinen nech⸗ 
ſten was arges redeſt oder thuſt. Du haſt keine treue liebe gegen ihn im hertzen. 
Wenn du dieſe haͤtteſt, wuͤrdeſt du ihm wenigſtens nichts boͤſes thun, wenn du ihm ja 
nichts helffen koͤnteſt. Wie ſtehets aber um die, welche alles bole wider den andern 
ſchwatzen und thun, und doch dabey fromm, ja vor lehrer im vol wollen geachtet 
ſeyn? Sie werden noch die buchſtaben des geſetzes lernen muͤſſen und umkehren, 
als kinder, ſonſt kommen fie nicht in GOttes reich mit ſolchen liebloſen hertzen. 

Was thut aber hingegen die liebe dem nechſten? Alles gute, was wahrhafftig 
ut iſt und was man ſelbſt wolte genieſſen. Denn ſo lautet das gebot des HErrn: 
be deinen nechſten als dich ſelbſt, wie es im alten teſtament offt wiederholet 

worden, 3. Moſ. 13, 18. und anderswo. Wie liebet man aber ſich ſelbſt? Man 
goͤnnet, redet, thut gegen ſich ſelbſt alles erſinnliche gute, und wendet beſt⸗moͤglichſt al⸗ 
les böſe ab: denn das iſt in der natur eingepflantzet, und in {einer rechten ordnung 
und unſchuld vor GOtt gantz zulaͤßig. 

So iſt nun dieſes eine richtſchnur und maſſe, die wir ſtets in uns tragen, wenn wir 
ſonſt kein buch oder lehrer zur hand haben, daß wir uns uͤberall konnen darnach rich⸗ 
ten und keine entſchuldigung haben. Dahero auch Paulus ſetzt: des geſetzes ſa⸗ 
chen ſeyn geſchrieben in die bergen der heyden: Roͤm. 1. Wenn nun in einem 
etwas boͤſes wider den andern auffteiget zu reden oder zu thun, ſo ſoll alsbald durch 
des heiligen Geiſtes anweiſung dagegen bedacht werden: Siehe, wolteſt du auch 
wol, daß dergleichen wider dich ſelbſt geſaget oder vollbracht wuͤrde? und wenn man 
es nicht wolte, ey ſo muß mans auch gegen andere unterlaſſen. Dergleichen denn 
auch im guten — findet. Dißi die vorſchrifft der goͤttlichen weißheit, welche ein 
groſſes zur wahren ruhe und gluͤckſeligkeit beytragen kan, als ein kurtzer begriff des 
geſetzes und der Propheten, da es heiſſet Matth. 7, 12. Alles was ihr nun 

wolt, das euch die leute thun ſollen, das thut ihr ihnen auch. 

Siehe, das iſt nun die rechte reife, den nechſten zu lieben, dabey auch die gutwil⸗ 
ligſten gemuther viel mangel an ſich ſpuͤren werden, und dahero deſto mehr in G Ottes 
hertz und liebe, den HErrn JEſum, zu dringen urſache finden, daß ſeine liebes⸗ 
krafft in ihnen maͤchtig werde. Denn es iſt daran alles gelegen, daß wir GOttes 
bild hierinne wieder anziehen, wie nun drittens aus der wirckung klar werden mag, 


nemlich da die liebe des geſetzes erfuͤllung heiſſet. 
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Hiebey ſehen wir zuförderſt den grund warum in der liebe ale gebot als in eis 
nem hauptſtuͤck oder ſumma zuſammen gefaſſet find, (avaneParcuisrat) wie 
oben ſchon zum theil gedacht iſt. Oder wie Paulus Gal. 5, 14. redet: Das gan⸗ 


dich ſelbſt. Denn der grund und wahre urſprung aller gebote iſt die liebe, und was 
nicht daraus fleuſt, das thut auch dem gebot kein genuͤgen. So muß dahero noth⸗ 
wendig auch die haupt ſumma und das vornehmſte ſtuͤck aller gebot eben dieſe liebe 
ſeyn. Dannenhero bekraͤfftigets auch der Heyland ſelbſt, nachdem er das groſſe 
gebot von der liebe zu G Ott und den nechſten wiederholet hatte: In dieſen zwey⸗ 
en geboten hanget das gantze geſetz und die Propheten gleichſam als an ihrem 
haupt, grund und anfang. Und wer alſo dieſe frucht des glaubens, die liebe, einfaͤl⸗ 
7 von GOtt bittet, der erlanget mit derſelben alle andere arten eines goͤttlichen 
ebens. 

Daß ihr daraus fehet, lieben leute, wie das Chriſtenthum nicht beſtehe in vielen 
wiſſen, reden oder muͤßigen betrachtungen: ſondern in einer thaͤtigen liebe und uͤbung 
des glaubens nach allen heiligen geboten GOttes unſers Heylandes. Ja, wenn 
wirs recht anſehen, ſo beſtehet darinne unſere wahre ſeligkeit. Denn je mehr einer 


liebe hat und uͤbet je mehr friede und freude hat er; weil die liebe ein freuden⸗volles 
weſen und leben iſt. Deßwegen wir auch die gebote GOttes unter dem neuen 


bund, wie fie G Ott ins hertze ſchreiben will, nicht als was verdrießliches und finſteres 
anſehen muͤſſen, denn fie find nicht ſchwer nach 1. Joh. 5, 3. nemlich denen, die GOt⸗ 
tes liebe ſchmecken / und daher mit freuden lauffen den weg ſolcher gebote, die nur liebe 
ſind wie David aus erfahrung zeuget. 

Diß iſt auch der wahre evangeliſche grund warum Paulus endlich der liebe des 
geſetzes erfuͤllung zuſchreibet als eine wirckung. Oder: daß die gebote durch 
nichts, als durch liebe erfuͤllet werden. O wie faͤllet da aller ſtreit der weiſen und 
klugen hinweg uͤber der haltung der gebote! Gott offenbaret nur den unmuͤn⸗ 
digen das geheimniß ſeiner liebe, darinne ſie ſeine gebote halten, ja gar erfüllen 
wie der heilige Geiſt hier klar redet. Dieſer kehret ſich nicht an die einwuͤrffe des 
alten Adams welcher aus faulheit wol ewig ſolche wahrheit leugnete, und doch immer 
vorgaͤbe, er hatte die heilige ſchrifft vor ſich. f — 

Laſſet uns ſehen, wie der heilige Geiſt die rechte art ſolcher erfuͤlung beſchreibe und 
beſtaͤtige, damit wir uns lernen in unſerm leben darnach ſeliglich richten. Denn die 
Schrifft redet davon /als von GOttes werck, nicht aber als von des menſchen krafft 
und frucht. Am deutlichſten ſtehet der gantze proceß nach einander zum Roͤm. 8,3. 
und f. Das unmoͤgliche des geſetzes, in welchem es ſchwach war durch das 
fleiſch / das that (das leiſtete,) GOtt, indem er ſeinen Sohn ſandte in dem 
gleichniß (oder geſtalt des fleiſches der ſuͤnden / und uͤber der (nde verdam̃⸗ 


tze geſetz wird in einem wort erfuͤllet: du ſolſt lieben deinen nechſten, als 


de er die (inde in dem fleiſch. Auf daß die gerechtigkeit (das recht deal 
| | MN 2 Nom. 


„ 
— 7 
* 


r 
9 , a P Z ' 


N n 
‘ — 
* 


100 Um IW. Soñtag nach dem hohen peuengahr p. Rom. xl. go 


Nom. 2,26. 5, 16. 18.) des 2 erfuͤllet wuͤrde in uns, die wir nicht 
nach dem fleiſch wandeln, ſondern nach dem Geiſt. 


Das iſt: Aus eigenen und natuͤrlichen kraͤfften kan keiner den gerechten willen 
Gottes in ſich erfuͤllen, wie ihn das geſetz abſolut und ſtrenge fordert. Dieweil der 
verderbte finn des gefallenen menſchen immer das gegentheil thut, und wenn er aus 
eigenem vorſatz 0 ich auch zwingen will, ſo iſt er doch zu ohnmaͤchtig dazu. In ſolcher 
vei hat GHtt einen Sohn geſandt im fleiſch, und in demſelben die finde oder ab⸗ 
weichung vom geſetz verurtheilet eben uͤber dem offenbaren unrecht, das da geſchehen 
war und noch geſchahe. Bey ſolchem allgemeinen urtheil GoOttes uͤber 
der menſchen v verfall ſoll nun in allen denen das recht des geſetzes wircklich erfuͤllet o⸗ 
der zur vergnuͤgung der goͤttlichen anforderung vollendet werden „welche nicht nach 
dem fleiſch wandeln. 

Es wandeln aber ſolche nicht nach dem fleiſch, die nicht! in ihrer erſten ohnmacht 
und untreue ſtehen bleiben /oder nach ihren boͤſem willen mehr wandeln; ſondern die 
nach dem Geiſt und nach deſſen trieb und zucht leben. Denn wenn fi olche bußferti⸗ 
ge und glaͤubige ſeelen gleich gereitzet werden vom fleiſch, zorn, haf, neid und derglei⸗ 
chen wider andere auszuuͤben, ſo folgen ſie doch aus der neugeſchenckten gnade dem 
Geiſt. Derſelbige heilige Geiſt aber treibet fie zu heiliger liebe demuth, ſanfftmuth 


und gedult. Und wer dieſem folget, der erfuͤllet nicht das geſetz des fleiſches und der 


finden fondern das geſetz des Geiſtes und deſſen gerechtigkeit, wie v. 2. ſtehet. 

So gewiß nun und herrlich ſolche erfuͤllung ift fo wenig iſt fie doch aus eigener ver⸗ 
nunfft oder krafft, ſondern bleibet lebih werck. Deni nicht di arme creatur, 
ſondern die gnade JeEſu Chriſti thuts / die in ihm wohnet. Dieſer holdſeligſte Imma⸗ 
nuel, als die liebe des Vaters erfuͤllet mit ſeiner liebe, welche er in unſer hertz ausgieſ— 
ſet tdurch ſeinen heiligen Geiſt, den liebes⸗willen ſeines Vaters. Sein wille aber 
und gebot iſt, daß wir uns untereinander, und auch die feinde lieben. Das iſt die 
ſumma des geſetzes, die vom heiligen Geiſt in die hertzen gegeben und in ihren ſinn ge⸗ 


ſchrieben, auch durch eben dieſelbe krafft vollendet wird. Und alſo beſtehet das ewi⸗ 


ge leben in der gottlichen liebe, und der menſch, ſo ſolche hat und ubet, iſt ſelig in ſeiner 
that. Denn wer Gottes gebote hat und haͤlt fie, der liebet den HErrn JEſum, 
und wird vom Vater geliebet, und ſie kommen beyde zu ihm, und der HErr IEſus 
e Joh. 14,21. Was koͤnte vor eine ſeligere erfüllung der lie⸗ 
bes⸗gebote GOttes ſeyn? 

O fo erfuͤlle uns nun der G Ott der lebe mit aller erkenntniß und gehorſam ſeines 


ten bis ans ende, Amen! 


Epiſtel 


willens, daß wir im glauben froͤlich enn den weg ſeiner gebote, und darinne behar⸗ 
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Malach. III. v. 1 4. 


Sdabe; Ich will meinen Engel ſenden, der fir mir her den weg bereiten fol. Und bald 
wird kommen zu ſeinem tempel der HErr, den ihr ſucht, und der Engel des bundes, den ihr 
begehrt. Siehe! er kommt, ſpricht der HErr Zebaoth. 

2. Wer wird aber den tag ſeiner zukunfft erleiden moͤgen? Und wer wird beſtehen, wenn er 
rae erſcheinen? Denn er iff wie das feuer eines goldſchmiedes, und wie die ſeiffe der wa 
cherin. 

1 Er wird ſitzen und ſchmeltzen, und das ſilber reinigen, er wird die kinder Levi 
on luͤutern, wie gold und filber, denn werden fie dem HErrn ſpeißopffer bringen in 
tigkeit. 

4. Und wird dem HErrn wohlgefallen das ſpeißopffer Juda und Jeruſalem, wie vorhin und 
vor langen jahren. 


. uns, ihr lieben, heute und immer um unſere reinigung bekuͤmmert ſeyn, 


da wir von Maria reinigung horen. Denn wenn auch im Alten Deſta⸗ 
ment niemand aͤuſſerlich vor dem HErrn im tempel hat unrein erſcheinen 
duͤrffen, wie vielweniger wird jemand ohne die heiligung den HErrr ſelbſt 
74 p. Ja freylich werden ihn nur reine bergen ſchauen, Matth., 5, 8. Ebr. 12, 
14 24) 4+ 
Lernet dahero recht erkennen und glauben, daß alle menſchen, und alſo auch ihr in 
der natur und ohne die wahre hertzens⸗ reinigung vor GOtt unrein und verwerfflich 
find. Der heilige Geift uͤberweiſet euch mit groffer weißheit davon, wenn er be⸗ 
zeuget, was vor der wahren abuſſe unrein in menſchen ſey: nemlich beyde ſinn und 
gewiſſen, das iſt: alles. Tit. 1, 15. Denn wornach luͤſtert der falſche wille im 
— menſchen, als nach ungdttlich⸗ und verbotenen dingen? Worinne lebt 
er mit ſeinen ſinnen, als im irrdiſchen und vergaͤnglichen? Wie unrein und be⸗ 
ca it ree eigene tuft Woran hanget er mit feiner unordentlichen liebe, als an 
der eitelkeit 
Nun heiſſet aber nicht nur die grobe unflaterey unrein vor GOtt, ſondern auch 
alle andere, auch ſubtile abweichung des hertzens von dem hoͤchſten gut. Denn auch 
die geringſte falſche neigung zu den creaturen oder zu ſich ſelbſt beflectet vor dem 
allerheiligſten Weſen GOttes. Bey ſolchem unreinen finn kan unmoͤglich ein rein 
gewiſſen en Dencke nur ein jeder, * er ſich vor G Ott bewuſt iſt: ob nicht 
bey manchem das gewiſſen voller gr ne udelungen iſt aus den getriebenen tod⸗ 
ten wercken? Wie mancher re en, ja welche brandmahle find offt dey denen, die 
ſich am reineſten von auſſen au ffubren konnen? welche verdammungen leiden viel 
deiwlich im hertzen, ob fie ſich noch fo ſehr entſchuldigen, oder ihre — 
5 O ihr armen ſeelen, die ihr euch etwas dergleichen bewuſt {evi 
Fan bata urtheil G Ottes, und demuͤthiget e 
ſt koͤnnet ihr nicht rein werden, wo a An euere flecken und 
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Laſſet dieſen tag einen ſeligen anfang der reinigung vor euch ſeyn, und leidet des Gei⸗ 
ſtes zeugniß in euch, welcher euch aus euren unreinen hertzen weiter uͤberfuͤhret, wie 
euch daher nichts rein fey auch von auſſen. O wie verdammet der heilige Geiſt 
alle wercke ſolcher ſeelen, ſie gleiſſen noch ſo rein vor den menſchen. Den unrei⸗ 
nen iſt nichts rein, heiſſet es. Das ſchlaͤgt den heuchleriſchen ſinn fein nieder und 
bringet ihn zur buſſe, denn er kan vor GOtt nicht im gericht beſtehen. 

So noͤthig und wahr dieſes alles iſt, fo meiſterlich weiß es die alte ſchlange in den 
unreinen zu verkehren: denn fie ſchleuſt alſo: Wenn alle menſchen von natur un⸗ 
be fo Fan GOtt nichts beſſers von mir fordern, ich ſundige wie viel ich will. 

ben daher hoͤret man ſo viel entſchuldigungen, wenn der heilige Geiſt ein rein hertz 
fordert. O, ſagen fie, find wir doch alleſamt wie die unreinen und unſere 
gerechtigkeit iſt wie ein beflecktes kleid. Wer wil einen reinen finden, 
und ſo weiter. Aber zu ſolchen greulichen mißbrauch ſind ſolche ſpruͤche nicht gege⸗ 
ben, ſondern zur buſſe und demuͤlhigung, damit ihr alle G Ott um ein rein hertz bit⸗ 
tet, das ihr nicht habt. Alle worte Gottes dringen auf ſolche reinigung: GHtt 
fordert ſie wiederum von ſeinen creaturen, die er rein geſchaffen hatte. Der Sohn 
Gottes iſt zu nichts anders geſtorben, als ihm ſelbſt ein volck zu reinigen. Dit. 
2,14. Und ſein blut ſoll unſere gewiſſen reinigen von den todten wercken 
und von allen ſuͤnden, Ebr. 9, 14. 1. Joh. 1, 7. Alle verheiſſungen GOttes 
gehen dahin, daß wir in ſolcher Hoffnung uns reinigen laſſen, gleich wie GOtt 
ſelber rein ift, 1. Joh. 3,3. 2. Cor. 7, 1. Und wer ſich dieſes nicht will locken laſ⸗ 
ſen, der ſoll wiſſen, daß allen unreinen ein ſchreckliches warten des Geiſtes und des 
feuer ⸗ eiffers bereitet fey, weil nichts unreines ins neue Jeruſalem eingehen 
darff. Offend. Joh. 21, 27. ‘i 

Demnach iſt dieſes cine ſo unentbaͤhrliche wahrheit, welche wohl ernſtlicher bes 
trachtung bedarff. Und wir werden deſſen kuͤnfftig wohl zu genieſſen haben, wenn 
wit unſere kurtze lebens⸗zeit darauf wenden. Denn wer mit Gott wieder umge⸗ 
hen und gemeinſchafftlich leben will, der muß rein werden, wie er (G Ott) rein iſt: 
ſonſt ſcheidet ihn ſeine ſuͤnde von G Ottes heiligkeit. 

| Dazu ſoll uns nun heute einen feligen unterricht geben die weiſſagung von des 
HErrn JEſu zukunfft und amt in denen hertzen, fo ihm gehorſam find, wie es auf lau⸗ 
ter reinigung gehe. Denn wir wollen bedencken 


Die reinigung der ſeelen durch den HErrn JEſum, 
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II. die reinigung ſelbſt, 
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Die gewiſſeſte auslegung und application dieſer weiſſagung machet der Geiſt 
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hannes ein fuͤrbild geweſen in ſeinem dienſte auf alle ihm nachfolgende vor 
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bothen Chriſti. Denn dieſer aller verrichtung beſtehet vornemlich in einer erwe⸗ 
ckung und zuruͤſtung der ſeelen auf die zukunfft des HErrn ſelbſt. 


So gehet demnach dieſe verſprechung Gottes auf alle wahre diener JEſu, ja auf 
alles, was der Vater brauchet, die ſeelen aufzuwecken, wenn ſein Sohn kommt, daß 


ſie ihn mit freuden empfahen. Alles was GOtt fendet, iff ein Engel und eine geiſt⸗ 
liche krafft GOttes zur bereitung, als ſein lebendiges wort und zeugniß von Chriſto, 
ein goͤttlicher bothe deſſelben, und ſo weiter. Siehe, da ſendet der Vater ſeinen Ene 
gel vor dem Sohn her. Das lehret euch ſolche abgeſchickte bothſchafften heilig 
und heer halten, und mit groſſer treue brauchen. Denn es find lauter goͤttliche kraͤff⸗ 
te, die aus GOtt in euch eingehen und neues leben mit bringen. 


Mercket aber, daß alles dieſes vor IEſu hergehet: Siehe ich ſende meinen 


Engel, der meinen weg vor mir bereiten ſoll. Es zielet alles zeugniß GOttes 


auf den Sohn, daß ihr den kuͤſſet und annehmet, ehe er zuͤrne und ihr umkommet auf 


den wege. Die bereitung nun beſtehet in der buſſe oder wahren hertzens⸗veraͤn⸗ 
derung. Denn fo heiſſets von Johanne und allen goͤttlichen lehrern: Luc. 3, 4.5. 
Sie ſollen bereiten den we dem Errn, und ſeine ſteige richtig oder gera⸗ 
de und gleich machen. Alle thale (der kleinmuͤthigkeit und des unglaubens) 
ſollen ausgefuͤllet, alle berge und huͤgel (der eigenen erhebung und ſ — — ) 
erniedriget werden. Und ſollen die krummen (der falſchheit und 

zum geraden, und die hoͤckerichten zum ebenen weg werden, die aufrichtig rein 
und dem Heyland angenehm ſind. 


Weñ alſo die ſeele in der buſſe gebeuget, zum glauben erwecket, und von der falſch⸗ 


heit abgezogen wird; So bekommt der HErr IJEſus einen freyen offenen eingang 
in ſie, und fein weg oder zutritt wird eben und gerade. Dieſer gerade weg offnet 
ſich alsdenn ihm durch die erweckte begierde des glaubens, da ſich das hertz aus ver⸗ 


langen nach ihm bey ſeiner eigenen armuth weit aufthut, und gegen ihn ausſtrecket. 


Lieber menſch, dif iſt die einige krafft des heiligen Geiſtes, wodurch du deinen Er⸗ 
lo ſer zu dir ins hertz ziehen und zwingen kanſt. Suchſt du ihn viel, fo haſt du ihn ge⸗ 


wiß. Das begehren it der hunger nach dieſem lebens-brod ohne welches du kranck 
b besierbe nach Shr ift der anfang des glaubens, 


und tod biſt und bleibeſt. Die be 
welcher alſobald wirckend und thaͤtig iſt durch die liebe zu ihm. Denn es entſtehet 
ein ſuͤſſer zug zu ſeiner gemeinſchafft, welcher den n 
nimmt, daß er die folgenden reinigungen aushalten lernet. Von natur 
mand ſo nach dem Heyland verlangen, vielweniger die zuͤchtigung erdulden: darum 
ſendet GOtt ſo viel noͤthige kraͤffte und gaben, durch welche er bereitet alle die gutwil⸗ 
liges hertzens ſind, und nicht widerſtreben. 1. 

Hierauf gehet nun die reinigung ſelbſt an, davon die prophezeyung hier leh⸗ 
ret, ſo wohl von wem, als wer, und wie man gereiniget werde. 

Wer iſts denn, der dieſes allerwichtigſte — vollbringen fol? Es iſt der 
Err, der rechtmaͤßige beſitzer der hertzen, als feiner tempel. Durch ihn, als 
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ewige wort des Vaters, ift alles geſchaffen und ausgeſprochen, alſo auch die ſeele, 

als die den Menſchen von G Ott eingeblaſen war. Wie nun der Meßias damahls 

aͤuſſerlich zu ſeinem tempel kam, ſo nahet er noch im verborgenen zu denen hertzen, 

als ihr eigenthums HErr. Und dabey mercke, wem nun dein hertze gehoͤre: nicht 

den unreinen geiſtern, die ein cloack aller finden und luͤſte daraus machen: nicht der 

vergiffteten ereatur und der welt, die dich zum ſelaven machet, und dir uͤbel lohnet: 

ſondern deinem theuren Erloſer. Dieſem uͤbergieb es wieder, er muß HErr 

darinne werden, es gehoͤret ihm alles mit recht. Laͤſſeſt du ihn voͤllig darinne 

mit gute walten, fo brauchts keines zwanges oder plagens. Zumal er nicht 

ſuchet uber dich zu tyranniſiren, ſondern mit liebe dich zu ziehen. Angeſehen er deß⸗ 

wegen heiſſet der Engel des bundes, und glſo ein ſuͤſſer verkuͤndiger aller gnade 

des neuen bundes. Denn der bund iſt: daß GOtt nun unſeren miffethaten gnaͤ⸗ 

dig ſeyn und unſerer ſuͤnden nicht gedencken will, ſondern ſein geſetz ins hertz ſchrei⸗ 

bens Ebr. 10,18. 17. 

Dieſes zu beſtaͤtigen ſendet GOtt ſeinen Sohn noch immer. Er iſt kommen 
und kommt noch, und verkuͤndiget evangeliſcher weiſe den frieden. Eph. 2, 
17. O welch ein allerliebſter engel oder geſandter des Vaters iſt dieſer Sohn! 
wie freundlich ſiehet er aus, wie holdſelig nahet er ſich zu den armen und elenden! 

Aber was iſts, das der reinigung bedarff, und das er alſo heiligen muß? Es 
iſt ſein eigener tempel. Er traff in ſeiner menſchwerdung den aͤuſſerlichen tem⸗ 
pel voller greuel an, daß er auch mit peitſchen die boͤſen leute daraus triebe, und ihn 
hernach gar umkehrte,. 77 

Welches ſoll nun fein rechter tempel ſeyn? Paulus fraget davon, als von einer 
bekanten und ausgemachten ſache, ob man nicht wiſſe, daß der gantze menſch GOt⸗ 
tes ele auch ſein leib, in welchem der Geiſt GOttes wohne? 1. Cor. 
6, 19. 2. Cor. 6, 16. 

Wiie trifft aber der HErr dieſen tempel an? Eben ſo, wie er beym Ezechiel be⸗ 
ſchrieben ſtehet. Grabe nur durch die uͤbertuͤnchte wand deiner ſelbſt⸗ liebe und 
heucheley, ſo wirſt du im licht GOttes gewahr werden allerley ſcheuſal und greuel, 
die der feind in dir geſammlet hat zum verdruß dem Hauß⸗herrn. Ezech. 8, 8. ſ. f. 
Siehe aber hier, wornach der Heyland fraget, wenn er kommt: nemlich nach dei⸗ 
nem inwendigen vornemlich. Darum iſts ihm zu thun, um ſeinen tempel. Su⸗ 
che nun nicht zur zeit deiner heimſuchung ihn abzumeiſen mit bloß aͤuſſerlicher heilig⸗ 
Feit; dazu die falſche natur fo geneigt iſt. Sey nicht, wie die Phariſaͤer, daß du 
von auſſen nur reine baleci alle gefaͤſſe der ſtellungen und ſchein⸗wercke und wore 
te: ſondern reinige nur zuvor das in wendige, damit auch das auswendige 
dir rein werde, wenn du dem rath Chriſti folgen wilſt, und das wehe meiden. 
Matth. 23, 27. 2. d 
Schet ferner acht, welche inſonderheit ſolche reinigung genieſſen: Er wird 

die kinder Levi reinigen. Im alten bund war dieſer ſtamm vor one ee 
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dienſt und priefterthum des HErrn ausgeſondert: fo gar, daß fie auch kein erbe un⸗ 
ter den ſtaͤmmen haben durfften: denn der HErr wolte ihr theil und erbe ſeyn. O 
welch eine tieffe der weißheit liegt hierinne verborgen! Gott will zwar allen mene 
Chen geholffen wiſſen: aber die meiſten bleiben am irrdiſchen kleben, das iſt ihr theif, 
in dieſem leben. Welche aber den HErrn IEſum allein zu ihrem erbtheil und 
ſchatz annehmen, die erwehlet er ſich von der welt, und reiniget ſie von aller befle⸗ 
ckung des fleiſches und des Geiſtes. Das ſind die erkaufften von der erden, welche 
er beſonders in ſeine zucht nimmet, und ſeines ereutzes und todes theilhafftig ma⸗ 
chet, daß fie prieſter G Ottes vor ihm und ſeinem vater werden. Das iſt nun das 
auserleſene Geſchlecht, (oder die kleine heerde, die ſich der HErr IEſus aus 
allem volck aus⸗ und abſondert) das koͤnigliche prieſterthum das heilige volck, 
das volck zur beſitzung, und ſo weiter, welche inſonderheit aller noͤthigen laͤuterung a 
gewuͤrdiget werden. 1. Petr. 2, 9. nach dem vorbild 2. B. Moſ. 19, 5.6. Selig 
iſt der dieſes zeugniß in ſich hat, oder nur einen ernſten willen dazu, ein ſolcher ausẽr⸗ 
wehlter zu ſeyn! Wer es aber ſeyn will, der wiederſtehe nur nicht dem heiligen 
Geiſt, ſo wird er der reinigung gewuͤrdiget. if 
Wie geſchicht aber dieſe reinigung? Antwort: der HErr koͤmmt oder nabet 
zur ſeele in ſeinem lebendigen wort. Er reiniget ſcharff, beftandig und gruͤnd⸗ 
lich, von allen ſuͤnden nach und nach. Scharff und genau iſt die laͤuterung in den 
hertzen, und ſchonet keines boͤſen; was fic findet das thut ſie ab. Drum fragt der 
prophetiſche geiſt: wer wird den tag ſeiner zukunfft erleiden mogen, und wer 
wird beſtehen, wenn er wird erſcheinen? Das iſt: die natur Forme fold) aͤngſt⸗ 
lich laͤuterungs⸗feuer nicht aushalten, wo nicht eine hoͤhere gnade fie unterhielte. 
Nichts beſtehet vor dieſem durchdringenden richtenden wort, als was im feuer be⸗ 
waͤhret iſt: ſo genau dringet es ein und durch. So haͤlt es auch beftandia damit 
an, und laͤſſet nicht ab biß alle ſtoppeln und unarten endlich verzehret ſind. Er wird 
ſiczen, heißt es und beſtaͤndig im gemuͤth des menſchen fortfahren, auch nicht ablaſſen, 
bis alles abgethan ſey. Nicht wie die rohen leute meynen, es ſey mit einer kurtzen 
andacht oder heuchel⸗buſſe alles ſchon gethan, und flattern wieder in alles un⸗ 
reine herum. O nein, wer den ernſt GOttes weiß, der laͤufft dem erſoͤſer nicht aus 
der ſchule, ſondern bleibet gern in allem feuer der pruͤfung ſitzen. Iſt GOttes liebe 
ſo anhaltend, und wird nicht muͤde uͤber der ſeelen unreinigkeit: ey fo laſſe du dem 
Geiſt JEſu auch freye hand in dir, daß er das wer vollenden mag: und entziehe 
dich nicht liſtiger weiſe ſeiner zucht. 8 Me — 
Alle wahre wercke GOttes zielen auf was gruͤndliches und gewiſſes: am aller⸗ 
meiſten aber die herwiederbringung des verlohrnen. Drum legt der Geiſt un Pro⸗ 
pheten das werck Chriſti mit fo großer krafft vor, unter nachdencklichen bildern. Er 
iff wie das feuer eines ſchmeltzers, und wie die ſeiffe der waͤſcherin. Er 
ſiget und ſchmeltzet und feget das ſilber / alſo wird er reinigen die kinder e⸗ 
vi, indem er fic laͤutert/ wie gold und fibers Ihr ſehet ſeldſt, daß dieſe see | 
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niß⸗ reden, darinne der Prophet ſeinen mund aufthut / von lauter fegung und reini⸗ 
gung melden. Denn was laͤutert die metalle von ihren ſchlacken und irrdich⸗ 
keiten? ein freſſendes feuer, das auch ihr innerſtes durchdringet? Was machet ein 
unrein gewand rein und weiß? das waſchen , reiben und muͤhſame handthieren. 

Nun gebet achtung, was der Geiſt Chriſti mit euch vor hat, ſo werdet ihr dieſes 
aus der erfahrung verſtehen. Sonſt werdet ihrs immer vor unwahr halten, weil 
ihr keine luſt dazu habt. Ihr werdet eines theils die durchſchneidende krafft des le⸗ 
bendigen worts mercken, wie das offt in euren hertzen wie feuer brennet und durch⸗ 
beiſſet, wenn ihr etwas hoͤret, leſet oder im hertzen ſelbſt vernehmet, das euch trifft: 
ſiehe ſo wird euch inwendig recht heiß oder bange dabey: es iſt, als wenn euch einer 
mit heiſſen waſſer nbergoffe, wie man zu reden pflegt, oder wie ein feuer in den gebei⸗ 
nen. Haltet ihr ſolcher krafft ſtille, ſo zuͤndet dadurch JEſus das ewige licht und 
wort ein feuer an, wornach ihn verlangete. Das iſt der Geiſt des ausbrennens, 
nach Efaia weiſſagung, da der HErr JEſus mit dem heiligen Geiſt und mit 
feuer tauffet/ wie Johannes ſagte, Luc. 3,16. Hier wird der menſch, der an GOtt 
glaͤubig iſt worden, und zu ihm nahet, uber allen gedancken und worten gerichtet und 
gezuͤchtiget im hertzen. Was kein menſch an ihm ſtraffet, ja was man von auſſen 
lobet, das verdammet innerlich der heilige Geiſt, und nagelt das fleiſch alſo ans creutz 
Chrifti. Dadurch lernet die (cele ihr elend tieff einſehen, und fuͤhlet zugleich ihre 
ohnmacht und nichtigkeit. Das ſchmertzet denn unausſprechlich, und beiſſet aufs 
empfindlichſte, aber es reiniget nur und ſcheidet. Und ſo kommt man unters rechte 
geheime creutz Chriſti, da man lernet taͤglich abſterben ſich ſelbſt und allen creaturen, 
und lediglich an der gnade hangen, ſich GOtt uͤberlaſſend, was er mit einem thun 


wolle. 

Andern theils bleibet auch bey Chriſti erwehlten allerhand truͤbſal und leiden 
nicht auſſen. Denn das gehoret auch mit zum laͤuterungs⸗ feuer, das viel unflath 
weg brennet. Und wenn man darinne treulich aushaͤlt, ſo wirds an wahrer bewaͤh⸗ 
rung nicht fehlen. Da muß offt von auſſen mancher mangel, mancher anlauff von 
widerwaͤrtigen, manche ſchmach und ander leiden am fleiſch uns zu Chriſto im an⸗ 
fang treiben, und viele ungeheure unarten, flecken und verderbniſſe der ſeelen wegneh⸗ 
men, wenn man in wendig im kampff nicht allezeit recht treu iſt. Von beyderley ar⸗ 
ten der feurigen fegung in dieſem leben redet der geiſt der weiſſagung ſehr kraͤfftig, 
Eſa. 48. 10. Siehe, ich will dich ſchmeltzen, aber nicht mit dem filber, ich 
will dich auserwehlt machen im ofen des elends. Um meinet willen wer⸗ 
ds ichs thun, und 0 weiter. 

Die ewige weiß heit ſiehet wohl, daß vor die tieffen wunden des abfalls keine wah⸗ 
re heilung iſt, als im ereutz Chriſti; daran geſchaͤhe ein gruͤndliches ſchneiden und 
brennen, da man vom Geiſt gebunden wird, wie Iſaae, und fe auf das holtz gelegt 
als ein brandopffer das dem HErrn ein ſuͤſſer geruch wird. Dieſen dem fleiſch un⸗ 
angenehmen proceß haben alle heiligen aushalten muͤſſen, und es hat noch a 
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unſern haupt ſitzen laſſen, wir find gegangen durch feuer und waſſer; ends 
lich haſt * heraus gefuͤhret zu dieſer ſaͤttigung. Ich will hinein ge⸗ 
hen in dein hauß mit brandopffern, und dir meine geluͤbde bezahlen. Pſalm 
66, 10. und f. Was zeuget nicht Petrus im neuen teſtament, wie es allerdings ſeyn 
muͤſſe / daß die Chriſten erſt betruͤbet werden in mancherley verſuchungen: 
auf daß das bewaͤhrte und rechtſchaffene ihres glaubens viel koͤſtlicher er⸗ 
funden werde, als das gold / das da vergehet und doch durchs feuer bewaͤh⸗ 
ret wird 1. Petr. 1, 6.7. aa a 
Darum entziehe ſich niemand einiger geſegneten laͤuterungs⸗ art, ſondern gebe ſich 
ſelbſt willig darein und halte beſtaͤndig aus. Umfaſſe /o ſeele, willig und begierig das 
creus Chriſti, und laß dich deinen eigenen willen nicht davon abreiſſen. Laſſets 
euch nicht befremden, ruffet der Geiſt, wenn das feuer in euch angehet, ſon⸗ 
dern freuet euch, daß ihr mit Chriſti leiden gemeinſchafft habet. 1. Petr. 4, 
12. 13. bleibet willig unter ſolcher hitze der anfechtungen, wenn GOtt eure nieren 
und hertzen brennet, nach Davids exempel, Pfalm. 26, 2. eben wie ehemals 
die nieren und das fett muſte dem HErrn ein brand ⸗ oder feuer⸗ opffer werden, 
zum bilde auf alle luͤſte und bewegungen, 3. B. Moſ. 3, 4. J. Das ungebaͤndigte 
hertz iſt ſonſt allzuhurtig, fic) dem leiden zu entziehen, und die vernunfft erdenckt in the 
rer liſt allerhand vorwand dazu. Wie bald ſiehet ſie ſich nach W huͤlffe, 
defenſion und erquickung um, und will gar nichts um des gewiſſens willen erdulden. 
Will gleich G Ott manchen mit allerhand innerlichen pruͤfungen uͤben und bewaͤhrt 
machen, und laͤſſet zu dem ende die inwendige verderbniß aufwachen mit boͤſen gedan⸗ 
cken und dergleichen: ſiehe fo bemuͤhet ſich jederman, ſtracks mit unzeitigem troſt zu 
retten, der doch nicht anſchlaͤgt und zureichet. Ja man heiſſet die noͤthigſten laͤute⸗ 
rungen offt eine naturliche melancholey, ſuchet ſie mit citeler luſt und phantafien zu 
verjagen. Und es geraͤth auch bisweilen dem Geiſt dieſer welt, daß er ſolche unter 
der zucht ſtehende ſeelen in der welt⸗liebe und eitelkeiten noch ungleich tieffer hinein 
ſtecket, daraus fie G Ott durch das feuer der inwendigen angſt reiſſen wolte. 
Ach, hielte eine ſolche ſeele, die uber alle gedancken beaͤngſtiget iſt, dieſe ſchmel⸗ 
Gung recht treulich aus, der. OErr wurde fie nicht drinne laſſen, ſondern nur ihre ſtop⸗ 
peln wegnehmen, aber ihr gold wuͤrde hernach koͤſtlich erfunden werden. Sintemal 
dieſe reinigungs / art recht der — der aer heiligkeit GOttes iff, der 
zwar brennet, aber nicht verbrennet, nach Moſis geſichte. Und wer mit den gamnane 5 
nern GOt im glauben lobet und 8 wandelt unverletzt mitten in dieſem ig = 
LP sgt 2 : "ee 4 
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ofen. Summa: das goͤttliche und gute am menſchen bleibet, das frembde, (nem⸗ 
lich die im fall eingedrungene ſuͤnde) nimmt das feuer weg, und er leidet doch keinen 
ſchaden, wenn er den guͤldenen grund Chriſtum und ſeine neue natur behalt, und die 
reinigung noch in dieſem leben ausmachen laͤſſet. Wer kan dieſes erleiden, als der 
neue menſch, der alte beſtehet nicht, ſondern vergehet vor ihm. Wer aber dieſes ver⸗ 
langet, der muß ſich auch nicht befremden laſſen, wenn er aus einer laͤuterung in die 
andere, aus einer geringern ſtuffen⸗weiſe in eine groͤſſere gefuͤhret wird. Ja wenn 
endlich die ewige weißheit ihr allertieffſtes reinigungs⸗ und ſchmeltzungs⸗feuer in der 
feele anzuͤndet, und die geheimſte ſelbſt⸗liebe und alle fubtile eigenſchafften, arten und 
bewegungen des eigenen lebens angreiffet. 

Von dieſem ſonderbaren grad ſcheinet hier der Prophet vornemlich zu reden, 
weil er den tempel nennet, in welchem der HErr nach dem Geiſt einziehe, der ale 
ſo vorher muß in der neuen geburt zugerichtet ſeyn. Da reinige er die kinder Le⸗ 
vi, als die von der welt entzogene ſeelen. Es Fonte aber kein rechtes reinigen (enn, 
wo nicht sap auch alles verborgene alte leben mit feinen ſcheinbarſten kraͤfften 
geſchmoltzen und abgethan wuͤrde, welches in denen erſten bewegungen noch nicht 
geſchehen kan. Man ſiehets ferner aus der erfolgenden reinigkeit ſelbſt, daß es 
einen hohen grad mit ſich bringe. Denn die ſeele ſoll alsdenn opffern in gerech⸗ 
tigkeit, weil ihr glaube nun koͤſtlich und fie ſelbſt alſo vor G Ott gerecht und heilig 
erfunden wird. Denn wozu dienet alle zuͤchtigund, als zur friedſamen frucht 
der gerechtigkeit denen die dadurch geuͤbet werden? Ebr. 12,11. oder zur 
heiligung GOttes? v. 10. 
Wie manche verderbniß entdecket da der Heyland, wenn ſein wort ein ſeuer wird 
im hertzen! wie bewaͤhrt/ wie lauter und redlich ftellet er ihm ſelbſt eine ſolche gepruͤffte 
ſeele dar, nach ſolcher ſchmertzlichen wiedergeburt! Da entſtehet ein opffer nach dem 
andern in dem geheiligten tempel GOttes. Denn wie Chriftus im leiden ſich dem 
Vater geopffert hat, und alſo vorangegangen iſt ins heiligthum: ſo bringet auch 
fein hoherprieſterlicher Geiſt in den ſeinigen die heiligen opffer der gerechtigkeit. 

Solche ſind nun durch JEſum geſalbet und gemacht zu prieſtern vor Gott und 
ſeinem Vater, als recht gereinigte kinder Levi, die da in der neuen geburt den ein⸗ 
gang in das heilige erlanget haben vor GOtt tag und nacht zu ſtehen in ſeinem hei⸗ 
ligen tempel, (welchen ſie im hertzen haben,) und ihn anzubeten, auch durch das licht 
und recht gottliche antwort zu empfangen. Denn was ſind die rechten opffer im 
neuen bund? fie find geiſtlich; und wohl annehmlich GOtte durch JEſum 
Chriſtum, weil ſie von dem heiligen prieſterthum gebracht werden, nach 1. 
Petr. 1,5. und alſo iſts mit aͤuſſerlichen dienſten und opffern noch lange nicht aus⸗ 
gerichtet, ſie muͤſſen aus dem Geiſte gehen. Denn alſo hat GHtt ſchon im alten 

teſtamente bezeuget: daß er gefallen habe nicht ſo wol an opffern, als am 

gehorſam der ſtimme des Errn: und daß hingegen das wiederſtreben (auch 
bey aͤuſſerlichen opffern und Gottes⸗dienſten) eine zauberey⸗ſuͤnde (ey, 1. = 
15,22. 7 Das 
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chet ſe⸗ 


Wohl dem, der nach allen prufungen das wohlgefallen oder liebe⸗wollen GOttes 


findet, und erreichet, der hat das ewige leben, und wird dem HErrn von dar an feyern 
einen ſabbath nach dem andern, auch noch in dieſem leben, geſchweige denn im neuen 
Jeruſalem, da der HErr ſelbſt tempel und leuchte iſt, ja alles ewiglich! 433 
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Epiſtel am Sonntage Septuageſima⸗ 


I. Corinth. IX. v.24. -= 27. 
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Wo ihr nicht, daß die, fo in den ſchrancken lauffen, die lauffen alle, aber einer erlauget das 
V fleinod? Lauffet nun alſo, daß ere N ko Bis) 
25, Ein jeglicher aber, der da Fampffet; enthalt fich alles dinges, jene alfo, daß ſſe eine vergaͤng⸗ 
liche krone empfahen, wir aber eine unvergaͤngli che. A vie is Be 
P 28 Ich lauffe aber alſo, nicht als aufs ungewiſſe. Ich fechte alfo, nicht als der in die lufft 
jreichet. «raat ts | „ eee eee * 
27. Sondern ich betaͤube meinen leib, und zaͤhme ihu, daß ich nicht den andern predige, und 
ſelbſt verwerfflich werde. e e 


Elchen der HErr beruffet durch ſeinen heiligen Geiſt, der darſf un ſiche 6 
lich glauben, daß er dadurch zu einem ſtrengen ernſt und kam ff vero „3 


PY nctund ins beſondere geſetzet werde. Denn was liegt einem ſsſchenſtes 
vor in ſeinem hertzen, als ein kampff? wozu treibet ihn der goͤttliche 


* 


2 * — 


4 


und zug tag und nacht, als im gebet, leyden und meiden treu zu werden? Es lieg 


uns einmal ein kampff vor, oder da, ſpricht Paulus, in dem laſſet uns mit 
duld lauſſen, Ebr. 12, 1. das iſt unſer beruff, unſer haupt⸗werck, ja unfer elem 
darinnen wir vor dißmal treu und aͤmſig ſeyn muͤſſen. 433 

Wie ruffet aber der liebe G Ott zu ſolchen ſtreit? er machets, wie der hauß⸗va⸗ 
ter im heutigen evangelio: er gehet aus ſeinem verborgenen licht mit ſeinem Geiſt 
begegnet dem menſchen in ſeinem hertzen, ſchilt ihn uber ſeinem muͤßiggang und eite 
len finn, darinne er am marckt det welt muͤßig ſtehet und ruffet ihn durch ſeine ver 
Deifjungen in den weinberg ſeines reichs. Folget nun der menſch in ſeinem hetzen 
ſolchem zug, fo gehet ſeine nee Die zuͤchtigende gnade uͤberzeuget ihn 
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Am Sonntag Septuageſimd 


von der verderbten unart ſeines hertzens, und greiffet dieſelbige friſch und ſcharff an, 
Dawider wehret ſich denn der eigene wille, und will dem geſetz nicht unterthan ſeyn. 
Da gehet alſo der ſtreit an, und des tages laſt und hitze. Die boͤſen gedancken und 
begierden wollen gerne ihr altes reich behaupten und ſich nicht vom Geiſt ſtraffen laſ⸗ 

fen: das machet dem neu⸗ erweckten finn ſchmertzen und groſſen kampff. 
Wo zween wiedrige ſachen ſeyn, da ſtreitet eines wider das andere; Chriſtus und 
Belial aber konnen nicht uͤbereinſtimmen: und ein jedes verſuchet ſein aͤuſſerſtes, 
bis der ſtaͤrckere uͤberwindet. Das ſaget nun der HErr des weinberges allen gus 
vor, die er ruffet/ als arbeiter, nicht als muͤßiggaͤnger / oder ſchwaͤtzer, oder umlaͤuffer, 
worinne die meiſten gerne ſtehen bleiben. O nein, lieben ſeelen, das Chriſtenthum 
beſtehet nicht in worten oder in kurtzer fliegender andacht und muͤßigen betrachtun⸗ 
gen, in bloſen buͤcher⸗leſen, in ſectiriſchen zuſammen hangen und lauffen, eſſen und trin⸗ 
cken und dergleichen: ſondern in einem gewaltigen ernſt und offt blutigen kampff wi⸗ 

der die ſuͤnde, in leiden er fterben mit Shifts, 

Ihr nun, die ihr dieſe ſtetige uͤbung in euch taglid) mercket, und am jocheChrifti al 
ſo ziehet unter mancherley anfechtungen: wiſſet, daß ihr in dem rechten beruffſte⸗ 
het, der euch von G Ott verordnet iſt. Nur ſeyd darinnen getreu bis in den tod, ſo 
wird der Ertz⸗hirte, wenn er erſcheinen wird euch die unverwelckliche crone des lebens 
ge geben. Welcher aber nicht dieſen augenblick darinn ſtehet und ein zeug⸗ 
iß von ſeiner treu bey ſich hat, der mag zuruck dencken, wie und wenn er Gottes bez 
Cuff und zug in ſich verachtet und gedaͤmpffet habe. Denn er verfehlet gantz gewiß 
derer engen pforte zum leben, dahin man nicht mit faullentzen gelangen mag. Darum 
alaſſet euer laͤßiges hertz mit GOttes wort zuͤchtigen, und wiederſtrebet nicht mit eu⸗ 
4 rem willen dem heiligen rath eures GOttes, welcher iſt eure ewige erloͤſung. Dene 
cket nicht, daß euch der HErr JeEſus zu einer ewigen arbeit beruffet: euer kampff ſoll 
am abend aufhoͤren. Wenn der feind uͤberwunden und die treue vollendet iff, ſie⸗ 
e 12 am abend, da der HErr ſeinen knechten lohnet, und mit 
erlichkeit vergüt. | ; 


Io 


heiſſen hat denen die ihn lieben. Dieſe haͤlt die beruffung von oben, oder die krafft 

| des heiligen Geiſtes immer einer kaͤmpffenden feele vor, daß fie des leidens willig ver 

pgißt, und es uͤberhin rauſchen laͤſſet. * 

3 So lernet nun durch alle feinde,die euch umgeben, getroſt hindurch dringen, und ſe⸗ 

tzet eure hoffnung gantz in die gnade, die euch angeboten wird durch den heiligen be⸗ 
uff zum kampff: Wir werden ein herrliches muſter von dem ernſten und ſtrengen 
kampff eines wahren Chꝛiſten finden in den worten Pauli, daraus wohl zu erwegen ift 

Oe sins der ſtreit eines Cheiften, . 

Welcher geſchicht I. Bey den meiſten vergeblich, 


e AYN, Ul. bey etlichen aber ſelig. 
Zubvoraus ſaget er, daß ſich 


~~ 


ein jeder ſolches ſtreits anmaſſe, und wolle ein om 
oo Chris 


ay 


oe ae ch | i | 
x Allſo aft das abſehen des HErrn hauptſaͤchlich die belohnung, welche GHtt ver⸗ 


wahrer 


von Gott ab, daß er keinen 


Gof I. Cotinth. N. v. 24. — 27. 


Chrise ſeyn. Wenn die lente hoͤren daß fie bey der Chriſtlichen religion konnen 
ſelig werden, und mercken / daß es wol eine gute ſache bey Chriſto ſeyn möchte: ſo ge⸗ 
ben fi ſich alle zu Chriſti dienern an. Sie lauffen alle, welche in den ſchran⸗ 
cken lauffen. Sie begeben ſich alle von auſſen zur Christlichen lehre, die in ſolchen 
landen gebohren werden, fie laſſen ſich tauffen gehen zur kirchen und abendmahl, und 


praͤtendiren alſo den titul und das recht eines Chriſten. Ja wer ſie nicht davor halt, 


Den feinden fie an. 

Wiederum lauffen fie alle in noch genauern finn, wenn diejenigen, ives s iti 
wort OHttes ein wenig ſchmecken, ſich zur buſſe 8 romm e 
fangen und alle vorgelegte ſatzungen und weiſen in acht nehmen. Da gaht 0 bey 
JEfu bald ein reicher juͤngling an, bald eth vernuͤnfftlicher Nicodemus, bald ein an⸗ 
derer, der eine zeitlang mit heuchelt, und nebenſt den andern untern hauffen mit laͤufft, 
und vor fromm pasſirt. Viele treibens auch eine zeitlang ernſtlich im gebet / und al 
lerhand guten uͤbungen behalten aber doch noch heimliche abſichten dabey. 4 

Aber es ſcheidet ſich bald, und weiſt ſich nach und nach in der praxi aus, daß fi 
war alle lauffen, aber viele vergeblich. Paulus hats an dem Exempel der 
Iſraeliten klar gewieſen, wie es —4 im . 10. Cable: daraus wir ſo 
viel anmercken koͤnnen: Es koͤnnen ihrer viele ſich unter GOttes ſchutz begeben, als 
Iſrael unter die wolcken, und durch man he truͤbſals⸗fluthen wuͤrcklich durchge⸗ 
hen. Sie koͤnnen getaufſet ſeyn, und mit einerley geiſtlicher (pet ait und tranck 
genehret, oder wie wir reden, tauffe und abendmahl genoſſen haben, nicht nur 
nach dem gemeinen Opere Operato, ſondern auch wol mit groſſer begierde und 
andacht: Ja es kan der HErr IJEſus wuͤrcklich einer fecle anfaͤnglich ſeyn mits 
getheilet geweſen, wie hier von Iſrael ausdruͤcklich ſtehet, v. J. Und dennoch 


erlangen ſie nicht alle bey ſolchem lauff das kleinod, ſondern ſie wenden ſich wieder 
efallen an ihnen mehr haben kan, ſondern ſie von 


ihren feinden, ſuͤnd, tod und St danieder geſchlagen werden in der wuͤſten, 


ehe fie noch ins rechte Canaan eingehen. 


Dieſes mag uns ja wol allen ein vorbild ſeyn, daß wir ſehen, woran es liege, ae “4 


pe die meiſten ſo ale eblich ſtreiten: damit wir nicht auch in das exempel ſol⸗ 
ches unglaubens flat en, und niemand etwa unter uns {ey ein abtruͤnniger oder 
laͤſterer, oder wo nech r, und ſo weiter. Es liegt aber daran, wie es der tet 
benennet, wenn der menſch zwar lauffet, aber aufs ungewiſſe (oder ohne rechte 
klar⸗und gewißheit) lauffet: wenn er zwar ſtreitet, aber als einer, der in die 83 
eichet. Wenn manche leute mercken daß ſie ſo bey ihrem rohen weſen nicht bey 
G Ott auskommen und felig werden mochten, ſo fallen fie jaͤhl nan deen na 
kehrung, erwehlen diß oder das aͤuſſerliche, daran fie 5 mit ihrer andacht halten 
uben ſich in gutthaͤtigkeit, leſen, hoͤren, und ſo weiter, und meynen alles au 4 


zu faſſen, aus lauter eigen⸗liebe, daß fie nicht at sven folie 


rvelbens im: gebet eine 


nl leſen alle 
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ͤben ſich aͤuſſerlich in guten wercken, mit caſteyen, almoſen geben, aͤuſſerlichen 
ſchlechten kleidern und dergleichen feiner aͤuſſerlicher zucht und meynen es zu erzwin⸗ 
gen, und mit ihrem eigenem rennen und lauffen ſchon ſelig zu ſeyn, ob fie (chon Chri⸗ 
ſtum nicht haben. 
Solche lauffen zwar, aber aufs ungewiſſe, wenn ſie darinn ſtehen bleiben. 
Denn es fehlet ihnen gemeiniglich noch an der lauteren eꝛkenntniß und gewißheit, was 
das wahre kleinod und der rechte weg dazu ſey. Sie haben das voͤllige licht des 
Geiſtes nicht, beſtehen bloß im ſpeculiren und einbilden, vermengen alles im Chri⸗ 
ſtenthum unter einander, ſetzen das erſte zuletzt und das letzte zu erſt, fehlen auch da⸗ 
hero ſtets in ihren urtheilen von ihrer und anderer ſeelen zuſtand. 

Gebe nur ein jedes ſelbſt achtung auf ſeinen begriff, den er hat von goͤttlichen din⸗ 
gen, wie confus und verkehrt gemeiniglich der weg zum leben gefaſſet wird. Welche 
eigene wahl menget ſich nicht unter den lautern weg zu Chriſto! wie viele halten ſich 
ſchon vor wiedergebohren, die nicht einmal in der buſſe von todten wercken gerei⸗ 
nigt find! Wie mancher machet fo unter dem hauffen alles mit, und weiß nicht, ob 
er dabey beſſer wird oder nicht? verlaſſen ſich nicht einige unter uns bloß auf ihres 
lehrers ausſpruch, wie die ſie ſelig preiſen ohne inwendige gewißheit? nicht wenig 
thogen auch wol freyheit ſuchen, ehe ſie der Sohn ſelbſt frey machet. Aer yale 
wol der regierung des heiligen Geiſtes recht ſtille, — * von anfang biß zum ende 
fein ſtuffen⸗ weiße wachſen und alſo zum rechten alter Chriſti kommen mochte? wol⸗ 
len nicht die meiſten ſchon maͤnner und meiſter ſeyn, und andere beſſern, ehe ſie ſelbſt 
tuͤchtig find? ¶ Und wer kan das vergebliche ungewiſſe lauffen, alles benennen? 
wer ſich ſelbſt genau forſchet, der wird noch genug ungewißheit und unlauterkeit fin⸗ 
den, daß er anderer daruͤber vergeſſen wird. 

Man dencke weiter vor G tt nach, wie viel lufft⸗ſtreiche auch von gutmeynen⸗ 
den ſeelen geſchehen. Haͤltſt du dich nicht etwan lieber menſch, ſchon vor ſtarck genug 
gegen die oder jene verſuchung, und falleft dadurch offt am erſten hinein? wie reiſſet 
dich wol etwan der eiffer wider andere hin, daß du dein ſelbſt nicht recht wahr 
nimmſt? Denckeſt du nicht etwa, es fey mit bloſſen aͤuſſerlichen beten ſchon ge⸗ 
than, und vergiſſeſt dabey des inwendigen Geiſtes⸗gebets und ernſtlichen ringens 
wider alle finden? weil jenes eben dem tragen finn nicht ſo ſchwer ankommt, als 
dieſes. Halt man ſich nicht etwa meiſt in vielen erkenntniß und reden von geiſtli⸗ 
chen dingen, oder auch in diſputiren und cenſiren uͤber andere auf, daran man aber⸗ 
mal lieber, als an den kampff gehet? O wie bald haſt du etwan aud) vom kampff 
ſelber abgelaſſen, und nicht ausgehalten, weil dir vor dem gaͤntzlichen abſterben gee 
grauet hat? Solte ſich nicht mancher bloß auf die gemeinſchafft mit dieſem und 
jenem frommen verlaſſen, und dabey ſeiner eigenen pflicht vergeſſen? Halten nicht 
diele ſich und andere auf mit leeren lob⸗ſpruͤchen uͤber dig predigten, und gaben der 
lehrer und laſſen ſich banane ah beruhet man nicht 
biswelfendarinng, wenn man nut duſſerbch ſo ſheindarüch ich aufführen kan, als 


etwan 


0 1 


Epiſt. 1. Corinth. IX. v.24.-- 29. 


- ‘ - 
- * : : * E 
1 2 3 * 
N is . 7 
; as 1 ’ 3 * 
i ee 
7 4 . * 
7 
© — * 1 
„ + * 6 
% 
2 
. . 2 
= 
1 
—_ —— — — — — — - j 
— — — — ae 


etwan ein lehrer? Und ach, wie unzehliche it ey geſchehen erſtlich bey dem 
in wendigen kampff / wenn man auch ernſtlich anfanget! welche denn allein der 
Geiſt 0 3 einem jeden auf friſcher that entdecken wird, wenn ers bey GOtt 
ernſtlich ſuchet. 1 
* — aber beſtehet ſolcher vergebliche kampff darinne, wenn der menſch 
ſeinem eigenen willen und fleiſch nicht gerne wehe thun will: Oder wo er ſich ja ein 
wenig angreift, doch nicht das eigene leben ſelbſt, als den grund alles abfalles, biß 
aufs blut oder wahre abſterben verlaͤugnet und creutziget, ſondern noch immer 
lich etwas erhaͤlt. Dieſe laſſen ſich alfo durch heimliche gefaͤnigkeit und luſt aufhal⸗ 
ten, da ſie der feind immer an einem ſubtilen fice noch behält, gleichwie er andere 
durch furcht noch faſſen mag / daß fie aus ſcheu vor nachrede oder ſpott nicht recht al⸗ 
les verleugnen wollen. Alle ſolche ſeelen ſchlagen nur die lufft, und treffen nicht ih 
ren feind, deß ſie ſich erwehren ſolten. Welches ein jeder an ſich probiren kan, wenn 


er mercket, wie er taͤglich uͤberwinde und wachſe oder nicht, ob er den und jenen ſeind 
wahrhafftig loß worden ſey, oder noch unterliege. 
Laßt uns etliche erempel aus der ſchrifft ſehen zur ůͤberzeugung und warnung des 


ſichern hoffaͤrtigen hertzens. Wie fein lieſſen nicht die Galater, aber ſie wurden 
in dem lauff unterbrochen und aufgehalten, der wahrheit nicht zu glaͤuben: 
dieſe uͤberredung, ob ſie noch ſo ſcheinbar und probabel war, war doch nicht aus 
dent, der fie beruͤffte/ Gal. 1,7. 8. Wie bruͤnſtig war nicht die erſte liebe des Bi⸗ 
ſchoffs zu Epheſo, wie groß war (eine gedult und arbeit? und dennoch kam er 
nach und nach durch verſuchung ab, daß er ſolche erſte krafft verließ und daraus 
fiel. Offenb. 2, 1.4. O wie manches wohlmeynendes gemuͤth wird alſo eben in 
ſeinem erſten ſchnellen und eifrigen lauff aufgehalten, und ihm etwas in den weg ge⸗ 
worffen, daran er ſich vergafft und des kleinods und der brüͤnſtigkeit dazu vergiſt: 
bleibet an creaturen und perſonen hangen, und huret geiſtlicher weis mit den goͤtzen! 
Ja es moͤgen auch wol bey ſolchen, die da ſicher und ſtoltz werden, die fleiſchlichen 
luͤſte mehr aufwachen, und maͤchtig werden, indem man alle gegebene reine liebe in 
unreine verkehrt, daß es hernach eintrifft, was Paulus von den jungen wicwen 
ſagt, die ſich erſtlich dem HErrn gewiedmet hatten, 1. Dim. J, 10. und f. Wenn 
fic wider Chriſtum geil werden, fo wollen fie freyen, habende das the, 
daß ſie den erſten glauben verworffen haben. 
und liebe kan verlohren werden, wenn auch alles a 
fen iſt. Welches gewißlich eine höͤchſt⸗noͤthige warnung 


ſeyn muß vor uns alle daß 
wir recht oder nach dem geſetz und trieb des Geiſtes Cromiuac ) Eampffen lernen, 


ffe 
weil ſonſt niemand gekroͤnet wird, geſetzt, daß er auch kaͤmpffe oder eine zeitlang 
fein lauffe, 2. Dim. 2, 5. DIB einige bewahret uns vor denen dergeblichen bemuͤ⸗ 
hungen, nemlich der rechte ſelige kampff und lauf. 
Das lauffen im Geiſt beſtehet in einer begierigen ausſtreckung und anſtrengt 
des gemuͤths nach denen verheiſſungen aes Chrifto JEſu, wum 
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114 Am Sonntage Septuageſimaͤ, 


erfolget ein ernſtes und redliches nachjagen und dringen zur neuen geburt, ſam̃t aller 
noͤthigen wach ſamkeit fleiß und treu im taͤglichen gehorſam des glaubens und abſter⸗ 
bung des ſuͤndigen menſchens. Wie nun einer, der nach dem ziel rennet, zuforderſt 
alles, was hinter ihm iſt, vergiſſet und liegen laͤſſet, und ſodann mit aller begierde und 
krafft nach dem vorgelegten kleinod ſich begiebt; Alſo iſt bey dem lauff zu dem 
ewigen leben vor allen noͤthig, alle andere dinge zu verſchmaͤhen, und an nichts 
im gemuͤthe zu kleben, damit man nicht zuruͤck und ohne belohnung bleibe. Und da⸗ 

bey muß die ſeele unermüdet in erhebung zu Ae gut bleiben, auch 
wo ſie nieder ſincken und ſtille ſtehen mochte, alsbald ſich wiederum in taglicher buſſe 

durch G Ottes krafft aufraffen und ihren weg friſch fortgehen. 
Das iſt eben die methode, die Paulus von Chriſto gelernet hat, und von ſich er⸗ 
zehlet Phil. 3. wie er erſtlich alles vor ſchaden und koth achte, damit er Chri⸗ 
ſtum gewinne, uͤber welchen er vergeſſe / was dahinten iſt. Dabey verfolge 
er und ſtrecke ſich aus nach dem, das vor ihm ſey, und verfolge das ziel oder 
den zweck uͤber dem kleinod der beruffung von oben mChriſto Eſu. E⸗ 
ben alſo erklaͤret er auch anderswo das kaͤmpffen oder ringen und fechten, wenn 
er am ende ſeines zeitlichen lebens noch triumphirend bekannte: 2. Dim. 4, 3. Ich 
habe einen guten kampff gekaͤmpffet, den lauff vollendet, und glauben bez 
wahret. Beſtehet alſo der kampff in dem widerſtand wider das boͤſe, wenn 
die ſeele das nicht in ſich leiden will ſondern ernſtlich und mit aller macht dagegen ſich 
wehret mit wachen und beten und allen andern von Gott gezeigten waffen, die in der 
Ep. an die Epheſ. 6. weitlaͤufftig beſchrieben werden. 

Siehe hier zu, lieber menſch, ob du jetzt und allezeit in ſolchem ſcharffen gefechte be⸗ 
griffen und von GOtt angetroffen wirſt: Ob du um des beſſern willen gerne alle 
ſichtbare dinge fahren laͤſſeſt, und was dir ſonſt noch lieb geweſen: ob du deine ſin⸗ 
nen und begierden zuſchlieſſeſt vor dem, was dich locket, und wider alle aufſteigende 
luͤſte aufferft ſtreiteſt! Wie it dein kampff im gebet bewandt? ringeſt du auch 
mit G Ott recht und haͤlteſt an, bis er dich ſegnet? wolteſt du lieber den ſieg uͤber die 
ſuͤnde fahren laſſen, als daß du leib und feel und alles daran wagteſt, die perle zu ge⸗ 
winnen? ſtimmeſt du auch im geringſten mit dem ſatan, der welt und deinem fleiſch 
uͤberein? oder haſt du ihnen auf ewig entſaget? Ich glaube wohl, daß noch wenige 
unter den Chriſten bis aufs blut kaͤmpffen wider die ſuͤnde, oder ihr eigen leben 
recht ans ereutz ſchlagen und gleichſam ausbluten laſſen. Denn wie viel nim̃t man 
noch immer aus von der abſterbung! welche eigen⸗liebe, geiſtliche hoffart, affterre⸗ 
den, neid und falſchheit herrſchet noch offentlich unter ſolchen, die da fromm ſeyn wol 
fen! Und gleich wol ift kein anderer weg zum leben, als der ſchmale, darauf die ſeele 
weniger als nichts behalten darff will fie G Ott haben. Wie hier Paulus das rech⸗ 
sia tonne des kampffs ſetzet: in jeglicher, der da kaͤmpffet, enthale fich 

8 es. 

Das gemuͤth muß leer und frey ſeyn von aller anklebigkeit und orfaitet 25 
| icht⸗ 
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Epiſt. 1. Corinth. IX. v. 24.27. 
ſichtbaren⸗ und an ſich ſelbſt, und lediglich dem HErrn und ſeinem Geist offen ſtehen. 
Sodann iſt es in GHtt tarck und wird von ihm erfuͤllet: 0 e 
weichen muß, da nimmt die unſichtbare gnade ihren platz. Wo aber dieſe herrſchet, 
da werden alle machten der finſterniß und verborgene kraͤffte der ſuͤnden gebunden 


und ausgeworffen durch JEſum Chriſtum, der uns den ſieg giebt. ae A, 
Die ſonderbare art folder enthaltung beſchreibet Paulus an ſich ſelbſt: Er be⸗ 


taͤube ſeinen leib, oder nach dem griechiſchen, er thue ihm weh und mache ihn 


gleichſam mit vielen ſchlaͤgen braun und blau, (, ih Suidas.) und 


mache ihn zum Enechte, daß er dem Geiſt dienſtbar und gehorſam ſeyn muͤſte, 


damit er nicht anderen predigend ſelbſt verwerfflich und unbewaͤhrt wer⸗ 


de. Wer ſich der heilſamen zucht des Geiſtes GOttes unterwirfft, der wird von 


ihm ſtets zur wahren temperantz und ordnung gezogen, und in der verleugnung und 
enthaltung geuͤbet werden. Dabey wird man nach ſeinem zuſtand, ſtaͤrckſten affecten 
und temperament von GOtt angewieſen, fich inſonderheit darinne zu enthalten, was 
einen am meiſten gefangen nehmen kan, damit er nicht bey allen worten imvendig 
verdammt werde. | 
Dergeſtalt wird der gantze leib der ſůnden und des todes oder die verderbniß 
an leib und feel nach und nach ſchwach und ohnmächtig, bis endlich das falſche leben 
gar ſeinen Geiſt aufgiebt, als welches der aͤrgſte und maͤchtigſte feind der ſeele iſt. 
Und dif meynet Paulus, wenn er zum Roͤm. 8,1 3. wie auch im gantzen 6. cap. drauf 
dringet, man muͤſſe die wercke des fleiſches durch den Geiſt toͤdten, damit man 


leben koͤnne, und dazu fuͤhre einen der Geiſt, v. 14. nemlich mit ſeiner inwendigen 


regierung. O, meine lieben, wie leichte wird dabey alles, was ſonſt ſo verdrießlich 
und unmoͤglich ſchiene! denn die himmliſche beruffung GOttes in Chriſto JEſu 


halt der (cele immer das kleinod fir, als die unendliche ſeligkeit, die nach einer kleinen 


muͤhe unfehlbar erfolget. Das heiſt ſeliglich gekͤmpffet, wenn man das klei⸗ 
nod, oder die krone erlanget, oder ergreiffet. e 


5 
* 


todes⸗kampff , daruͤber leib und feel offt vergehen möchte, ehe man die pforte des lebens 
erreichet und offen findet, wie die erfahrnen wohl wiſſen. 3 - 

AWas ift denn das kleinod oder die unvergangliche krone? 
anderswo das ewige leben; Ergreiffe das ewige leben, kaͤmp 
kampff des glaubens, ſagt er 1. Dim. 6, 12. Nun nennet aber der Geiſt ander 


wo IEſum ſelbſt das ewige leben, Joh. 20. und er ſelbſt preiſet ſich der ſeelen an ä 


iy 


als die neue auferſteh Fend das leben, Joh. 11,2 J. 14, 6. Iſt er aber ſelbſt nit 
einer ſiegenden ſeele das leben und die krone des lebens, welche GOtt W 
hat denen, die ihn lieben, nach oe der anfechtung und nach der 
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Denn wo das ſichtbare 


1 


Was iſt nun das ergreifen, was iſt das Kleinod? Das ergreiffen geſchichet 
nicht in aͤuſſerlichen annehmen, ſondern in der jnwendigen wiedergeburt, und in dem 
durchbruch durch die enge pforte zum neuen goͤtllichen leben. Welches gewißlich 
kein ſpielwerck oder leer geſchwaͤtz und einbildung iſt, ſondern ein aͤuſſerſter ernſt und 


Paulus nennets 
ffe den gute 5 
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88, Ohne was ſich ſonſten jutragt, nemlich daß ich taglich werde angelauffen, und trage for: 
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währung? Jacob. 1, 12. Denn, lieben ſeelen, werdet ihr wol mit etwas an⸗ 

ders vor dem Vater beſtehen koͤnnen, als in ſeinem ſohn? wie wolt ihr aber fein 

2 4 i werden, als in der neuen geburt, darinne er eine geſtalt gewinnen muß im 
chen? : 

So iſt nun das kleinod, die krone, die perle, der ſchatz im acer und wie es ſonſt 
die Schrifft nennet, nichts anders als J Eſus im Geiſt, das groſſe geheimniß 
der gottſeligkeit, das viele ſuchen und wenige finden, weil ſie es nicht recht ſuchen. 
Wie viel ihrer aber es recht erobern, die haben daran ewig genug und begehren ſonſt 
nichts mehr, weder von irrdiſchen, noch von andern ſcheinbaren dingen. Denn das 
iſt eben des kleinods vorzug, vor allen gutern Daf es der feelen dic es verlanget, al⸗ 
les in allen wird. Was ſolte man da noch begehren? So iſt auch dieſer ſchatz bey⸗ 
bleibend und unvergaͤnglich, weil er ein eingebohrnes und neugeſchaffenes weſen 
im menſchen iſt, das nicht ſterben, noch vom feind beſchaͤdigt werden mag. Sonſt waͤ⸗ 
rt es kein ewiges leben, das Chriſtus ſeinen ſchaafen giebt. O du unausſprechli⸗ 
er ſchatz, du koſtbarſte perle! Reitze du ſelbſt und locke ihrer viel, ja alle zu deiner 
herrlichkeit! Mache deine auserwehlten lauffend, daß ſie dich ſelbſt ergreiffen, ihr 
einiges licht und leben, darinne unaufhoͤrliche wonne und vollkommene luſt iſt! Ja 
zeuch uns nach dir mit deinem edlen liebes⸗geruch, ſo lauffen wir recht in den ſchran⸗ 
cken deiner liebe, und bleiben getreu, bis in den todt, und du giebſt uns die krone des 
lebens! Amen! Amen! 


Epiſtel am Sonntage Serageſima, 
2. Corinth. XI. v. 19. big cap. XII -- 9. 


Den ihr vertraget gern die narren, dieweil ihr klug ſehd. 

20. Ihr vertraget, ſo euch jemand zu knechten machet, ſo euch jemand ſchindet, ſo euch 

jemand nimmt, fo euch jemand trotzet, ſo euch jemand in das angeſicht ſtreichet. 
2h Das fage ich nach der unehre, als waren wir ſchwach worden. Worauf nun jemand 
Fubne iff (ich rede in thorheit) darauf bin ich auch kuͤhne. | 
due” find Ebraͤer, ich auch, fie find Iſracliter, ich auch, fie find Abrahams ſaamen, 
23. Sie find diener Chriſti, (ich rede choͤrlich,) ich bin wol mehr. Ich habe mehr gearbei⸗ 
tet, ich habe mehr ſchlaͤge erlitten, ich bin offeer gefangen, offt in todes ⸗noͤthen geweſt. 
44. Von den Juden habe id fuͤnffmal e e ſtreiche, weniger eins. 
25. Ich bin dreymal geſtaͤupet, einmal geſteiniget, dreymal habe ich ſchiffbruch erlitten, tag 
und nacht habe ich zubracht in der tieffe des meers. : 
246. Ich habe offt gereifet. Ich bin in faͤhrlichkeit geweſen zu waſſer, in faͤhrlichkeit unter den 
moöoͤrdern, in faͤhrlichkeit unter den Juden, in faͤhrlichkeit unter den Heyden in faͤhrlichkeit in 
15 gure faͤhrlichkeit in der youften, in faͤhrlichkeit auf dem meer, in faͤhrlichkeit unter den 

n bruͤdern. r * 5 

j ee In muͤhe und arbeit, in viel wachen, in hunger und durft, in viel faften, in ſroſt und 


29. Wer 
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ag Beit ſchwach, und ich werde nicht ſchwach? Wer wird geaͤrgert und ic breane 
nicht? 1 i 


30. So ich mich je ruͤhmen fol, will ich mich meiner ſchwachheit ruͤhmen. : a 
of PB Ba unſers HErrn JEſu Chriſti, welcher ſey gelobet in ewigkeit, weiß, 
daß ich nicht luͤge. * Rie 8 
52. 3 Dame der landpfleger des koͤnigs Aretha / verwahrete die ſtadt der Damafcery, 
und wolte mich greiffen, bet i 25 
33. Und ich ward in einem korbe zum fenſter aus durch die mauren niedergelaſſen / und ent 
rann aus ſeinen haͤnden. at 
Cap. XII. 2, 


er 8 if 2 ja das ruͤhmen nichts nuͤtze / doch will ich kommen auf die geſichte und offenbix, 
rung de rrn. ‘ 44 : vie 
2. Ich kenne einen menſchen in Chriſto, vor vierzehen jahren, (iſt er in dem leibe g 5 
weiß ichs nicht, oder ift er anffer dem leibe geweſen, ſo weiß ichs auch nicht, GOtt weiß es.) 
Derſelbige ward entzuͤcket biß in den dritten himmel. 
3. Und ich kenne 1 gr menſchen, (ob er in dem leibe, oder anffer dem leihe geweſen 
iſt weiß ich nicht, GOtt weiß es.) : 7 : | 
4. 4 ward entzuͤcket in das paradief ; und horet unausſprechliche wort, welche kein menſch 
agen kan. ee Pi n 5 
Ou wit ich mich ruhmen, von mir ſelbſt aber wil ich mich nichts ruͤhmen, ohne mei⸗ 
ner ſchwachheit. r ere W 
6. Und ſo ich mich ruͤhmen wolte, that ich darum nicht thoͤrlich, denn ich wolte die wahrheit 
27 Ich enthalte mich aber def, auf daß nicht jemand mich hoͤher achte, denn er an mir fier 
et, oder von mir hoͤret. | Seco N; 


7. Und auf daß ich mich nicht der hohen offenbarung uͤberhebe, iſt mir gegeben ein pfal 
4 fleiſch, nemlich des fatané engel, der mich mit ſaͤuſten lage an daß 1 uͤber⸗ 
ebe. 1 


¢ — | 

8. Dafuͤr ich dreymal den HErrn geflehet habe, daß er von mir wide. 
9. Und er * zu mir geſaget: kaß dir oe gnade mae: Dean meine Frafft 
ift in Den ſchwachen madtig. Darum will ich mich am allerlichften ruͤhmen meiner ſchwachheit, 
auf daß die krafft Chriſti bey mir wohne. r 


Ottes ewige weißheit weiß am beſten, wie ſie mit dem gefallenen menſchen 
handeln und umgehen ſoll. Nun ſind alle leute von natur mit des ſa⸗ 
tans finn und hochmuth infitirt und durchdrungen, nachdem der erſte 
— menſch einmal aus der harmonie mit GOtt gewichen, worinne er im nie⸗ 
drigen finn zu erſt ſtund. Ich will nicht (agen, wie ſich diefer ſataniſche finn auſ⸗ 
ſert in offenbaren pracht, uͤberfluß, ehrgeitz und dergleichen, da ſich die verderbe 
natur an ſtatt der einfalt und genuͤgſamkeit in unzehliche vielheit und unerſaͤttlich? 
keit ausbreitet und ertheilet, daran ein jeder auch ſeinen zuſtand erkennen mag. 
Sondern es iſt noch nothiger zu bedencken, wie frech und ſtoltz der natuͤrliche 99 fx 
in fachen, die GOtt angehen, ſey. Wie ungern geſtehet er doch fein elend? was 
vor entſchuldigungen und eigene rechtfertigung ſuchet er nicht in ſeiner gröͤſten 
ſchande hervor! Welch ein hochmuth auffert ſich bey denen mancherleh arten 
und wegen, wodurch die menſchen W gerecht und ſelig werden Wollen ohne 
3 Ott? 
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ſchen noch nicht ans ereutz gebracht und geſchwaͤchet iſt. 


Am Sonntage Serageſima, 
Fach eine jede religion ſucht ihre eigene gerechtigkeit aufzurichten, um der 
rt nicht unterthan zu ſeyn, und den ruhm der weißheit und heiligkeit vor ſich 


Da erhebet nicht nur das Pabſtthum des menſchen eigene kraͤffte und wer⸗ 
cke, dadurch es den himmel verdienen will: Sondern dieſer ſauerteig durch⸗ 


d 


is bag eb alle andere gemeine partheyen, weil eine jede faſt etwas erdencket, daz 


rch fie der wahren erniedrigung und vernichtung vor GOtt entgehen will. 
ie gehet aber GOtt dieſem greuel im menſchen entgegen? Er hat in ſei⸗ 
unermeßlichen apt einen weg erfunden und vorgelegt, der allen menſchen als 
n eigenen ruhm abſpricht, und G Otte allein in Chriſto giebet. 
Etrſtlich machet er die gerechten urtheile ſeines geſetzes kund, verdammt daz 
vinne alle, die es nicht halten, und alſo alle naturliche menſchen, mit bedrohungen 
ewiger ſtraffe. Wenn der menſch das gewahr wird und im gewiſſen fuͤhlet, ſo 
ndet er ſich von ſeinem elend gefangen und durch G Ottes zorn in die enge getrie⸗ 
daß er endlich ſich vor ſeinem Schoͤpffer wieder beugen, und des alten hof⸗ 
ina are vergeſſen lernet, und um gnade bitten und zum creutz krie⸗ 
Wo bleibet nun da der ruhm? Fraget Paulus, wenn er ſolchen proceß 
Gottes beſchrieben hat: wo habt ihr Phariſaͤer und Juden ſamt allen andern 
werck⸗ heiligen etwas, des ihr euch vor G Ott mit beſtand ruͤhmen koͤntet? Er iſt 
aus oder ausgeſchloſſen von dem gantzen wercke der ſeligkeit. Durch welch 
geſetz? Durch das geſetz des glaubens, Rom. 3,27, Was iſt denn dif vor 
ein geſetz? — derjenige allerheiligſte rath und ausſßruch der weißheit, daß 
alle, die da gerecht und ſelig werden wollen, allein die lautere unverdiente gnade 
GOttes ſuchen und aus derſelben leben ſollen, nicht aber ſich etwas vor GOTT 
ruͤhmen. Wie dieſes im folgenden vers kurtz gefaſſet wird: So ſchlieſſen wir 
nun, daß der menſch gerecht werde durch den glauben, ohne die wercke 
des geſetzes. Der endzweck GOttes hiebey iſt die darniederlegung alles menſch⸗ 
lichen ruhms: Auf daß aller mund geſtopffet werde, und alle welt der ver⸗ 
dammung Gottes unterworffen werde, v. 19. oder nach Eph. 2,9. auf daß 
ſich nicht jemand ruͤhme. Wan 5. 
Wenn aber nun der menſch alſo in der erſten buſſe gedemuͤthiget iſt, fo iſt er da⸗ 
durch noch lange nicht von ſeiner natuͤrlichen eigen⸗liebe und hoffart befreyet, ſon⸗ 
dern fie wachet offt nach der erſten beſchaͤmung deſto aͤrger wieder auf. Denn wo man 
gleich G Otte in der rechtfertigung nachgeben muß, fo ſuchet man doch hernach im 
verborgenen bey der heiligung etwas eigenes gufzurichten, ſeine froͤmmigkeit ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben, und heimlich oder öffentlich einigen ruhm dabey zu ſuchen. Mercket 
man etwa noch dazu ſond erbare gaben und andere gute wirck ungen an fid), ſo wird 
man deſto leichter aufgeblaͤhet, fo lange der finn Luctfers mit dem gantzen alten mens 
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| pit: 2 2 Corinth Xs = XID 

Hier wiſſet nun daß Gottauch wider wider diet elend eben fo wol einen 
genugſamen weg beſtimmet / wodurch bekehrte Chriſten vor hoffart be ime i 
derſelben nach und nach wircklich erlöſet und befreyetiverdenfollen. Die erzehlu 
Pauli von ſeinem eigenen erempel wie GOtt mit ihm tbat verfahren, wirds 
deutlich vor augen legen, wo jemand luſt hat demſelben zu folgen / ſo wie Pau : 
ſto gefolget hat. Ja es kan uns alle deſto maͤchtiger uͤberzeugen, je hoͤher . 
poſtels gaben ſind. Denn man kan augenſcheinlich ſchlieſſen: Hat di ö 
bey allem ſeinem licht uñ heiligen leben deñoch fo tieffe und ſcharffe demuͤt suet 
erleiden muͤſſen: wie viel tauſend mahl mehr wird diefes bey noch N 2 
anfangenden Chriſten noth ſeyn? Wir werden alſo dißmal ſehen, 20 

Gottes ruhm uͤber allen tuhm: rns 
wie zwar Menſchen ruhm groß ſeyn kan, W 
aber Gottes ruhm alleine hoch bleiber. . 

Es ſcheinet ſeltſam und wunderlich zu ſeyn, wie der fonft niedertraͤchtige pain 
auf das ruͤhmen von ſich ſelbſt kommen ſey. Allein er gedencket im vo 
den deutlich, daß er es aus aͤuſſerſter noth und denen ſeinigen zum beſten thun mi 
Die falſchen Apoſtel betrogen die ungeuͤbten ſinnen der Corinther mit aller 
lenden worten und ſcheinbaren wercken. Dieſen muſte er nothwendig den wahren 
ruhm IEſu Chriſti, den er in ſeinen wahren Apoſteln behauptete, entgegen bac 
alſo der wahrheit zeugniß geben wie er v. 6, ſaget im 12. Cap. 

Drum fanget er an: die Corinther, vertruͤgen gerne die unverſtand 
weil ſie verſtaͤndig waͤren. Wenn er nun jetzo von ſich ſelbſt zu zeugen rae 
gen wuͤrde, fo mochten fie ihn auch aufnehmen und dulden, geſetzt daß ſie ihn vor un⸗ 
beſonnen hielten. Und warum wolten ſie nicht ſo viel von ihm ertragen? litten ſie 
es doch als Chriſten, wenn fie jemand zu knechten machte, wenn fie jemand 
fraͤſſe oder aufzehrete, wenn jemand von il nen naͤhme, wenn ſich jemand 
erbube, wenn fic jemand ins angeſicht ſtriche. Er ſage es nach der unch⸗ 
te, als ware er ſchwach worden, indem er einen (vor der vernunfft a 
gen) eigenruhm begehe: und dennoch wolle er auch kuͤhne ſeyn, wotin t he 
mand kuͤhne ſeyn wolle, wie er als unverſtaͤndig rede. 

Darauf beſchreibet er nach einander, wie groß fein ruhm (ey im amte und leh⸗ 
ren, im leben, im leiden, im ſchauen und offenbarungen Gottes: und wie 
er dennoch nichts fey vor GOtt und deſſen ruhm. Von ſeinem thun und lehren 
konte er mit wahrheit — daß er mehr e denn alle Apoſtel, wie er 
1. Cor. 15, 10. auch verſichert. Und hier redet er von dieſem und zugleich von 


nem leiden alſo nach einander, daß ihm ewißlich niemand ſolchen grund des lob 
abſprechen kan. Ich bin, ſagt er, m suche als ein diener Chriſti, in arbeite 
uͤberfluͤßiger, in (chlagen lberſchwenglicher, in gefaͤngniſſen r, 
in dodes ehen vielfaͤltiger, und ſo weſter. Und nachdem er ſeine pens 5 
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ſonderheit ſpecificiret hat, unter Juden, Heyden und falſchen Chriſten, faſſet 
ers kurtz zuſammen: In arbeit und muͤthe, in Sffteren wachen / in hunger 
und durſt, in vielfaͤltigen Falter, in froſt und bloͤſſe: ohne was von auſſen 
der tagliche anlauff / die forge aller gemeinen noch ſey. Dabey er auch aus 
rtzlichen mitleiden in vaͤterlicher geburts / arbeit mit allen ſchwachen ſchwach 
erde, der geuͤrgerten elend fuͤhle und gleichſam brenne, welches alles viel lei⸗ 
den und Schmertzen bringe darinne er ſie gebaͤhre. 
Alles dieſes hat und behaͤlt an ihm ſelbſt vor GOtt das lob einer ungemeinen 
treue und redlichkeit; ja es ſtehet die unverweldliche krone der ehren darauf bey 
der erſcheinung des Ertz⸗hirten. Und unter wahren Chriſten wird fold) thun und 
leiden billich vor eine groſſe ſtaffel des ruhms gehalten. enn was iſt ſeltſamer 
zu allen zeiten, als ein ſolcher Chriſte, will nicht ſagen lehrer, der um Chriſti wil⸗ 
Len alle muͤhſeligkeit freudig uber ſich genommen, geſchweige fo viel leidens ausge⸗ 
halten? Ja wenn gleich an vielen ſich groſſe gaben und meriten zum gemeinen nutz 
hervor gethan, iſt doch alles bald durch des feindes liſt mit menſchlicher anbetung 

und erhebung, oder auch eigener gefaͤlligkeit verderbet worden. 7 
Ferner, was iſt hoͤher und herrlicher an einer armen ereatur, als wenn ſie mit 
G Ott und allen himmliſchen iti in genauer gemeinſchafft und correſpondentz 
t? wovon die erſten Chriſten und lehrer fo viel erfahrung hatten, wie aus 
abbildung derſelben klar iff. Und dennoch bekennet Paulus hier von ie 
l ůhmen fey ihm ja nichts nage. Denn er muͤſte einen goͤttlichen 
grund oder weſen des ruhms Cvrdsany ve xavxdoews) haben, wie ers 2. Cor. 
5,4. ausdruckt, ob er {hon GOttes gnade nicht verſchweigen koͤnne. Denn in 
(chem ſinn wolle er nun kommen auf die gefichte und offenbarungen des 
OErrn, worinne der HErr fic ihm von angeſicht zu angeſicht kund gethan, wie 
kr allen ſeinen heiligen von anbegin der welt gethan habe. ſey zu dem ende hin⸗ 
geriſſen oder entzuckt worden in den dritten Himmel und ins Paradies, 
Woſelbſt er geboret habe unausſprechliche worte, die nicht vergorinet ſeyn 

keinem menſchen zu reden. 

Diß fey nun abermal eine unbeſchreibliche gnade, da der HErr die ſeinigen wire 
diget, nach dem Geiſt in ihr vaterland zu kehren und zu vernehmen, was ſonſt kein 
Iterblich auge oder finn faſſen mag. Welches allerdings ein grad von der erhoͤ⸗ 
g des gefallenen menſchen zu (einer santos fey die ift, und alfo den ruhm wohl 
verdien ſolchem grund will auch Paulus ſich dieſer gnade ruͤhmen . denn es 
itt lediglich GOttes merc. ¶ Aber uͤber fich ſelbſt will er ſich nichts ruͤh⸗ 
men, als in ſeinen ſchwachheiten: weil er in und vor fich ſelbſt nichts beſſers fin- 
de. Alſo erhebet er nun ſelbſt GOttes ruhm uͤber (einen eigenen und aller 
cregturen ruhm: dabey er hier zeiget erſtlich, das gemeine mittel, wodurch GOtt 
in der ſeele ſeinen ruhm groß machet, und ihren eigenen niederſchlaͤgt, nemlich eine 
tieſſe demuͤthigung. Und damit ich nicht uͤberhoben werde, (entweder 
25 von 
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iſt mir gegeben ein ſpitzigen 
daß er mich mit + 


at 


Er benennet zwar die art dieſer d 


icht gantz eigentlich, und die mußi⸗ 


gen gelehrten machen viel ſpeculirens und fragens davon, wie man etliche rod. 


loca davon anfuͤhren Fonte, die doch nichts gewiſſes zeigeten. Aber wer ſich von 
Gottes weißheit ernſtlich regieren und faſſen laͤßt in ihren geheimen wegen, der 
wirds ſelbſt ohne viele worte mercken, wie tieff der HErr die ſeinen erniedrige, ob 


gleich einen mehr/ als den andern. Und wird genug ſeyn, wenn wir daraus lernen, 
worauf es mit allen truͤbſalen angeſehen fey, nemlich auf die tieſſſte demüchi⸗ 


gung. Inſonderheit zielen alle inwendige leiden darauf, als welche unſerer ſtol⸗ 
zen und eigenhafften natur unentbaͤhrlich noth thun. . iad 

Ja, wo auch eine ſeele mit Paulo fo manche harte proben durchgegangen ware, 
wie er hier von ſich erzehlet: fo brennet doch GOtt immer noch tieffer aus, auch die 
geheimſten kraͤffte durch welche auch die höchſten gnaden⸗gaben verlohren oder vers 
miſchet werden moͤchten. Da muß denn aus verborgenem rath GOttes mancher 
von auſſen⸗beliebter Chriſt fich heimlich mit einem empfindlichen anliegen ſchleppen, 
eine lange zeit die kraͤffte der holen ſchmecken, oder in anderer tiefen noth feiner ſeele 
ſtecken, daß ev bey allen guten vor hoffart oder ſelbſt⸗gefaͤlligkeit dadurch maͤchtiglich 
beſchirmet wird, ſo lange, bis auch hierinne GHtt ſeinen zweck erhalten hat. 

Dieſen proces hat G Ott gehalten mit Stob, den er dem ſatan uͤberließ zur pric. 
fung und bewaͤhrung, Job. 2,6. Mit David, den die baͤche Belials erſchreckten 
und der hoͤllen bande umſiengen. Und o wie manchem erreget der hoͤlliſche drache 
oder auch die falſche ſchlangen⸗ art ſeine feuers⸗ natur und den hoͤlliſchen grund darin⸗ 
ne, daß er ſich lange 11 bis auf den tod damit zu kaͤmpffen muß, weil GOtt ſiehet, daß 


ſolche art der alten ſuͤndlichen geburt nicht anders kan gebrochen und ertoͤdtet werden, 


als durch einen ſo langen ſtreit. J } 
Kurtz: Es mag ſeyn welch leiden es wolle, das uns begegnet, fo mi fen wir auf 
den heilſamen zweck des HErrn dabey mit unverwandten gemuͤths⸗ augen ſehen: 
Auf daß wir uns nicht erheben, und GHtte ſeinen gebuͤhrenden ruhm bey allem 
guten rauben. Denn man ſiehet hier an Pauli dekenntniß, wie ein Chriſte 
ſten gaben, ja hohe offenbarungen des HErrn haben koͤnne, und doch wol bis⸗ 
weilen die geheimen wege GOttes mit ihm ſelbſt nicht genau erkenne. Er war ja 
von GOtt uͤberſchwenglich begnadet, und da er durch ein tieff ruͤhrend ereutz in der 
niedrigkeit erhalten ward, wolte er doch dieſes kelchs gerne uͤberhoben ſeyn, und ba / 
te den Errn dreymal, daß der ſatan von ihm w iche. 
Welches 3 uns handgveifflic seiget wornad) wir am meſſtẽ in unſerm iñ 
wandel vor Gott ſtreben ſollen/ nemlich allein nach der erkenntniß des göttliche 
raths und ſeiner heiligen fuͤhrungen. Die 8 auffecooebeustidven kene 


oder ſchmeſcheley) wegen 
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122 Am Sonntage Serageſima, 


man nicht auf goͤttliche antwort wartet? 


aus der tieffſten weiß heit G Oues machet: Darum will ich mich am aller! 


—— 


gungen geſichter, und dergleichen, find nur zugaben und kein weſentlich ſtuͤck des Chri⸗ 


ſtenthums. Denn ob ſchon ſolche gaben nicht zu verſchmaͤhen, und am allerwenigſten 
zu verlaͤſtern ſind, ſo werden doch viele einfaͤltige ſeelen dennoch ohne dieſe ſelig, welche 
bloß den HErrn JEſum kennen und an ihn glaͤuben lernen zum ewigen leben. 
Wirr ſehen vielmehr hier aus Pauli erzehlung, wie hoch⸗noͤthig die genaue bez 
kandtſchafft und correſpondentz der glaͤubigen mit dem HErrn JEſu fev, zu⸗ 
mal er theuer verſprochen hat zu den ſeinigen zu kommen und ſich zu offenbaren, Joh. 
14, 21. Denn woher will man ſonſt wiſſen, ob unſer gebet erhoͤret, oder nur etwa 
mit bedingung angenommen worden, oder was ſonſt GOttes ſchluß darauf ſey, wenn 
Hat doch GHtt verſprochen: Ehe ſie 
n, will ich antworten, wenn fie noch reden, will ich hoͤren, Eſa.6 5, 24. 
Nun auf welche art machet denn Gott ſeinen ruhm allein groß uͤber Pauli ruhm? 
Er weiſet ihn durch ſeine gottliche antwort auf die pur⸗lautere gnade, dieſelbe iſt dir 
genug, ſpricht er: Und damit hebet er alles auf, was der menſch ſelber aufrichten 
Fonte wie es heiſſet: Iſts aus gnaden, ſo iſts nicht aus verdienſt, denn ſonſt 
mare gnade nicht gnade. Rom. 11, 6. Die ſeele muß bey ihrem tieffen leiden 
ihre eigene ſchwachheit fuͤhlen, ihres eigenen ruhms und thuns dabey vergeſſen, und 
in ſolcher ſchwachheit wird GoOttes kraſſt vollendet. Oder, wie er im fol⸗ 
genden 10. vers hier ſaget: Ich habe gefallen (oder bin wohl zu frieden) in der 


ſchwachheit; denn wenn ich ſchwach bin, ſo bin ich maͤchtig. 
Seheet hier den verborgenen proceß der weißheit GOttes, wie ſeltſam und verkehrt 


fi mit der feele zu handeln ſcheinet. Sie ſencket den menſchen in die tieffſte nichtig⸗ 
eit und armuth des Geiſtes, und leget darinne einen ewigen grund der goͤttlichen er⸗ 
hoͤhung. Denn wenn die glaͤubige creatur wieder in GOtt herrlich wird, ſo iſt 
G Ott ſelbſt in ihr herrlich und verklaͤret, weil G Ott nicht anders, als im niedrigen 
und ſchwachen ſeine macht beweiſen kan. Weswegen auch Paulus anderweit im 
folgenden 13. cap. v. 4. bekennet: wir (isd ſchwach in Chriſto (und deſſen lei⸗ 
dens gemeinſchafft) aber wir werden leben mit ihm aus der macht GOttes. 
Und im 4. cap. v. 7. wir haben den ſchatz in irrdenen gefaͤſſen, auf daß die uͤ⸗ 


berſchwenglichkeit der macht fey GOttes, und nicht aus uns. 


O ewige weißheit, lehre uns ſelbſt durch deine goͤttliche antworten und unterwei⸗ 


fungen dieſen heimlichen rath GOttes, daß wir alle uns zu rechter zeit drein Chicken 


koͤnnen/ wenn uns huͤlffe noth iſt! Ohne dich find wir blind in deinen wegen und 
wiſſen nicht was wir bitten. Vor allen dingen verſichere uns deiner lauteren gna⸗ 
de, wie genug und uͤber genug dieſelbe ſey denen, die ſich unter deine hand demuͤthi⸗ 
gen. Laß uns auf dich und deine macht alles wagen, und verherrliche deinen ruhm 
an deinen ſchwachen gefaffen. Denn diß, ihr lieben, iſt nun der einige haupt⸗zweck 
Gottes, warum er die creatur in ihr nichts wieder einfuͤhret, damit ſie in Chriſto et⸗ 
was wieder werde zu lobe ſeiner herrlichkeit. Wie denn Paulus hier dieſen roles 
leb⸗ 
ſten 
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ſten ruͤhmen in meinen ſchwachheiten (welches fe vor der 
ie 5 ruhm iſt) auf daß die krafſt Chriſti aber mir 
ůtte habe. mee 
Der tieffe grund dieſes ſchluſſes liegt in der wiederbringung des verlohrnen, wie 
ihn Gott allein denen ſeinigen zur uͤbung eroͤffnet. Durch den abfall hat der men 
Gott ſeines ruhmes beraubet: Soll nun dieſer wiederum erſetzet werden ſo m 
der menſch auch erſt als ſchwach und nichtig vor G Ott erſcheinen, damit G Ott all 
in ihm werden koͤnne: un iſt aber JEſus Chriſtus kommen, und kommt nod) 
taͤglich in die agen zu GOtt zu bringen; Drum kan er in keinem wohnen, der 
ſich ſelbſt verſorgen, fordern und erhalten will. Sondern wer ihn genieſſen folder 
muß an ſich ſelbſt und ſeiner krafft gantz verzagen, ſo mag er in Chriſto ſtarck werden. 
Die geheime weiſe davon iſt die uͤberſchattung oder inwohnung der kraſſt 
Chriſti, oder das groſſe geheimniß Chriſtus in uns, welches nur die erfahrnen Fen 
nen, und keine worte beſchreiben moͤgen: denn es iſt und bleibet ein geheimnß. 
Nur dieſes mercket, wenn ihr begierig darnach ſeyd, daß ihr alsdenn muͤſſet aufhö⸗ ; 
ren nach eigenem willen und trieb zu leben, damit JEſus allein in euch lebe, wircke, 
rede, und vollbringe, wie ihr an Pauli offtern bekenntniſſen ſehen moͤget. ver-. 
mag alle dinge in dem, der mich inwendig maͤchtig machet, Chriſto, ſagt er 
Philip. 4, 13. Man leſe, was er 1. Cor. 1, 25. bis 29. darvon ausſpricht, und bit⸗ 
tet nun den Vater um dieſen ſeinen Sohn, daß er in euch wohnen und wandeln mez a 
ge, und ſeine herrlichkeit anfangen und vollenden zu ewigen lobe. = 
VWerr, dir gebuͤhret doch alleine ruhm und preiß uͤber alle ereaturen! Menſchenn 
ruhm und ehre mag noch fo groß ſcheinen, deine herrlichkeit gehet dennoch uͤber alles. — 
Darum ſey dir auch gegeben und ewig eigen alle weißheit und flare alles heil, ſieg : 
und leben immer und ewiglich, halleluja! Lobet unſern GOtt! Amen, Amen! 


Euypiſtel am Sonntage Quinquageſma ⸗ 


I. Cor. XIII. gantz. 2 
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Wen ich mit menſchen · und mit Engel zungen redete und hatte der liebe nicht / fo waͤre ich ein 
thonend erg, oder eine klingende (delle. uf 

2. Und wenn ich weiffagen Foute, und wiifte alle geheimnif, und ale erFenutnif, und haͤtke al 
len glauben, alſo, daß ich berge verfegte, und hatte der liebe nicht; fo waͤre ich nichts. 


3. Und wenn ich alle meine haabe denen armen gabe, und lieſſe meinen leib brennen, und bitte 
der liebe nicht, ſo waͤre mirs nichts nuͤtze. 


len ze d 5 eee langmüthig und freundlich, die liebe eiffert nicht, die liebe treibet nicht muth wil = = 
) , | et | | is arr a . 5 EES Se a5 SS 3g 
5. Sie ſtellet ſich nacht ungebardig, fie ſuchet nicht das ihre, ſie laͤſſet ſich nicht fe tr + ane 


tet nicht nach ſchaden. r 
6. Sie freuet ſich nicht der gered) tigheit fi reuet ſich aber der wahrheit. r 
7 oe 3 fie gebe alles, 70 1 0 ſie a alles. * shi ee 
Die liebe wird nicht muͤde, es muͤſſen aufhoͤren die weiſſagungen, und auſhoͤren die rae 
chen, und das erkenutniß wird auch auſhoͤren. 0 ae e 
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Am Sonntage Quinquageſima, 


9. Denn unſer wiſſen iſt ſtuͤckwerck, und unſer wei agen iſt ſtuͤckwerck. 


— — — 


10. Wenn aber kommen wird das vollkommene, ſo wird das ſtuͤckwerck aufhoͤren. 


11. Da ich ein kind war, da redete ich wie ein Find, und war klug wie ein kind, und hatte kindi⸗ 
ſche anſchlaͤge. Da ich aber ein mann ward, thaͤt ich ab, was kindiſch war. 

12. Wir ſehen ietzt durch einen ſpiegel in einem dunckeln wort, denn aber von angeſicht 
zn 1 Jetzt erkenne ichs ſtuͤckweiſe denn aber werde ichs erkennen gleich wie ich ev 
kennet bin. 


13. Nun aber bleibt glaube, hoffnung, liebe dieſe drey/ aber die liebe iſt die groͤſſeſte unter 


SS iſt eine einige liebe, welche aller anderen heiligen liebes⸗arten muſter 
und urſprung iſt, und die nothwendig in jedem glaͤubigen auch entſtehen 
und wircken muß. Das iſt die allerbruͤnſtigſte, heiligſte und vollkommen⸗ 
iſte liebe JEſu gegen alle menſchen, deren kenn⸗zeichen und frucht ift, daß 
er aus liebe fix (eine geliebte geſtorben iſt; Uber welches ja keine groͤſſere treue und 
gutheit erdacht werden mag. Denn alſo ſaget er ſelbſt vor ſeinem leiden: 
Groͤſſere liebe hat niemand als dieſe, daß einer (eine ſeele (ſein leben) gebe 
iir ſeine freunde, Joh. 15, 13. Nun hat ja der Sohn der liebe fein eigen leben 
icht geliebet, ſondern es fuͤr alle dahin gegeben in den ſchmertzlichſten tod: dar⸗ 
um muß nothwendig ſeine liebe die groffefte unter allen ſeyn, und ein muſter und 


quell aller reinen und heiligen liebe. 


Und wie mags auch anders ſeyn, oder woher ſollen wir von natur liebloſen erea⸗ 
turen wiederum liebe bekommen und lernen, als von ihm, der die liebe des Vaters 
weſentlich iſt? Er iſt ja der Sohn und die geburt ſeiner liebe und gnade, und 
was zu GOtt will, das kommt durch ſeine liebe zu ihm. Alſo brennet nun das hertz 
Gottes in Chriſto voll lauter treue und begierde, uns ſelig zu haben. Sein mund 
iſt bey feinem wandel auf erden immerdar von liebe uͤbergefloſſen, ja fein letztes an⸗ 
halten beym Vater war dieſes: Auf daß die liebe, damit du mich liebeſt, ſey 
in ihnen, und ich in ihnen. Joh. 17. Auch bis auf dieſe ſtunde redet und 
zeuget (ein lebendiges wort von lauter liebe GOttes, und wenns auch der natur wie⸗ 
drig und liebloß ſchiene, fo iſts doch alles im grunde lauter liebe und ewiges leben, was 


das wort des Vaters kehret und ſchencket. 


Ghaubet aber jemand den worten Chriſti nicht, fo glaube er doch ſeinen wercken, 
die zeigen ja von ihm, ob er liebe fen, habe und wircke oder nicht. Sehet an ſeine 
arbeit und muͤhe, die wir ihm gemacht haben mit unſern finden, ſeinen ſtreit mit 
finde, tod, teuffel und hoͤle. Nimmt auch jemand des etwas auf ſich, der keine 


Aube und en die beduͤrfftigen hat? Sehet wie er hinauf gehet gen Je⸗ 
ruſalem, dat 


als ein ſchlacht⸗lamm willig uͤberantworten laͤſſet denen Heyden, wie er gedultig 


it alles an ihm erfuͤllet werde, was geſchrieben ſtehet. Wie er fich 


alle ſchmach, ſpott,geiſſelung und marter annimmt, und endlich gar am creutz ſein 
leben gufgiebt. Es fehlet nur an dem unempfindlichen blinden hertzen der harten 
enſchen / ſonſt wuͤrden fie wol durch ſolche leiden des Heylandes geruͤhret und tibers 
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wieſen werden, daß der grund alles deſſen, was er gethan und gelitten hat, ewige 
unwanckelbare liebe ſey. 5 3 


Man redet und ſchreibet wol viel von der liebe GOttes in ſeiner erloſung, aber 
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ift auch der einige brunn aller liebe, daraus wir armen todten kaltſinnigen ſeelen gna⸗ 

de um gnade nehmen muͤſſen. , n 
Ach allerliebſte, klopffet mit ernſt an dieſen eingang an, der euch in GOttes reich 

bringen ſoll. Wendet jetzo ſonderlich alle ſinnen und begierden in JIEſum hinein, 

und hohlet ewige liebe von ihm, da euch fein liebes⸗Geiſt von der wahren liebe leh⸗ 

ren will: Sonſt werdet ihr nichts davon faſſen, vielweniger genieſſen. Dem 

ſo gemein das wort liebe ſonſt iſt, darauf ſich leider! ein jeder, auch bey dem gr 


haß, beruffet: ſo ungemein iſt derſelben rechtes weſen. Und darum wife ib 
bey dieſer betrachtung allein G Ott ſelber in (einem Sohn und euch verklaͤhren Tat 

fer durch den in der liebe wirckenden glauben, fo werdet ihr mit mir den finn der 
be GOttes recht einſehen und empfangen zum ewigen leben. is: C oP tees 
Der Geift hatte in Paulo von allerhand guten dingen und uͤbungen bezenge 
Weil aber die noch ungetoͤdtete natur in angehenden Chriſten ſich mit ſolchen e ants 5 
bruͤſten, und alſo ſelbſt ſchaden kan; So leget er ihnen das vollkommenſte darauf 
vor, als den koͤſtlichſten weg / und preiſet die liebe uber alles aufs hoͤchſte. Wir wolꝰ⸗/ 
len daraus aufs einfaͤltigſte anmercken 4 „ 
en vorzug der wahren goͤttlichen lieb, 
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Liaſſe niemand dieſen vortrag eine muͤßige betrachtung ſeyn, ſondern nehmet mit 


allem ernſt und hunger dieſe angeprieſene allerhoͤchſte gabe an. Gleichwie auch 
mein gewiſſen in keiner leeren erkenntniß und auslegung von der liebe beruhen darf: 
ſiondern zugleich mit euch nach dieſem kleinod gerne hungert und ſchreyet. Denn die 

goͤttliche liebe oder GOttes natur und geburt (von welcher hier allein die rede iſt, 
dyie fie ſich nemlich gegen G Ott und allen ereaturen heiliglich ausbreitet,) iſt un⸗ 
Vvergleichlich hoch uͤber alles reden, auch der allerhöchſten Apoſtel, geſchweige 
deenn aller anderen prediger oder auch der leeren ſchwaͤtzer. Wenn ich, ſpricht 
Paulus von ſich, mit zungen der menſchen rede und der engel, die liebe aber 
RNRNicht habe, ſo bin ich worden ein thöͤnend erg und eine klingende ſchelle. 

2 Mit engels⸗ zungen reden iſt an ſich ſelbſt nicht böſe, ſondern hoch in den augen der 
ö weißheit, als eine beſondere gabe zur vermehrung des reichs G Ottes und ſeiner herve 
lichkeit. Denn ein ſolcher menſch verrichtet wircklich den dienſt der engel GOttes, 
der (einen willen göttlich verfimdiget wie im vorigen 12. cap. zu leſen iſt. Aber wo 
nicht im grund ſolches hertzens GOttes liebe ſelbſt wohnet, daraus alle ſeine worte 
flieffen ſollen; ſo iſts aͤrger als das liederlichſte gewaͤſche. Denn dif hat noch ei⸗ 
nen finn, jenes aber fo wenig, als eine todte ſchelle oder glocke. 

gernet hieraus durch GS Ottes weißheit pruͤfen und erkennen den rechten brunn der 
göttlichen predigt, wie fie aus der liebe oder der ewigen barmhertzigkeit GOttes in 
Thriſto flieſſen, und alſo das hertz des bothen erfuͤllet haben muß, daß nicht er, ſon⸗ 
dern Chriſtus durch ihn rede. Findet ihr dieſen grund in euch und andern, fo laͤſſet 
des Geiſtes begierde nehmen ohne aufhbren. Mercket ihr aber leer geſchrey, un⸗ 
kraͤfftig geſchwaͤtz praͤchtige reden, hiſtor' gen, fabeln, oder auch ſchmeichel⸗ reden, ge⸗ 
ſtohlene worte und dergleichen: So dencket an Pauli urtheil allhier. 

So ſoll auch eben dieſes einen Chriſten witzigen, nie etwas geiſtliches zu reden, es 
ſtehe denn ſein grund in der einfaͤltigen liebe. Angeſehen die verdammung im ge⸗ 
wiffen ſonſt ſo fort erfolget, die an ſtatt der liebe den zorn rege machet, welches die ers 
lahrung bey allen gutſcheinenden und doch liebloſen worten ausweiſet. Alſo daß 
man lieber ſtumm und alber vor den leuten erſcheinen mochte, als ohne Chriſti Geiſt 

reden. So aber, wie alle zeugniſſe von GOtt in der liebe muͤſſen gewurtzelt ſeyn, 
konnen un d muͤſſen fie auch wahre liebe wieder wircken. Welches abermal ein 
gewiſſes kenn⸗ zeichen ſeyn mag ob ſolche zeugniſſe bey euch kraͤfftig fen, und ihr das 
eingepflantzte wort mit ſanfftmuth annehmet. Und alſo uͤbertrifft freylich die liebe 
alles reden, weil dasſenige nothwendig beſſer ſeyn muß, ohne welches das andere 
nichts nuͤtze iſt. Es uͤbtrtrifft aber auch die liebe alle erkenntniß und wiſſenſchafft, 
oder wie es Eph. 3, 19. heiſſet, Chriſtum (und in ihm alles rein) lieb haben, aff 
beſſer denn alles wiſſen, und zwar alles hohe und ſonſt lobliche wiſſen. 

Hier ſetzet der Geiſt die vornehmſte arten der hohen erkenntniß, nemlich weiſſa⸗ 
gen und geheimniſſe wiſſen, und achtet ſie doch nichts gegen die liebe. Und 
wenn ich hatte weiſſagung. und wuͤſte die geheimniſſe alle, und 3 er⸗ 
at ennt⸗ 


* 
—— 
9 


— — ae 


den menſchen deſto ſchaͤrffer, je mehr er etwa von GOtt weiß, und doch nicht von 
hertzen gehorſam wird. Inſonderheit ift die herrliche und ſonderbare gabe dern 
weiſſagung nichts ohne die liebe, weil doch GOtt vornemlich in der reinen liebe, 
welche fin ohn tft, will verklaͤret und geprieſen ſeyn, und ihm ſonſt mit allen wots === 
ten nichts gedienet iſt. * oii. a ge 

Wiederum iſt die liebe G Ottes, als fein weſen und leben, das geheimniß aller Bges 
heimniſſe, auch ſo ferne fie ſich in ſeinen kindern gegen andere aͤuſſert. nn wer 
weiß doch ihre krafft, eigenſchafften und wirckungen recht? Darum weichet he 
billig das wiſſen aller geheimniſſe, und alle andere ſonſt gute erkenntniß. j 
wie ſchmeiſſet dieſer grund alle aufblaͤhungen der ſtoltzen natur darnieder, die fic: 
auch in die herrlichſten gaben gerne menget und in eigenheit erhebet! Es bleibe 
Dif urtheil vor fie uͤbrig, daß fie bloß in eigener liebe und eifer, in richten uber andere, 
in hoffart und grimm fiche, und alſo das beſte verderbe, fo lange ſie nicht durch den 
todt CHriſti bey taͤglicher buße erſtirbet, und der liebe GOttes weichet. * 

Deßwegen beruhet doch nimmermehr im wiſſen, reden und hoͤren, vielweni we 
laſt euch andere durch ſchmeichel⸗ reden ſicher machen, wenn fiefagen: Ihr bate 8 
tet cine ſchoͤne erkenntniß, und ſo weiter. Und wenns euch auch GOtt uͤberfluͤſ⸗ 1 
ſig und ungeſucht alles ſchenckete, ſo brauchets doch allein als mittel zu dem ei⸗ 4 
nigen nothwendigen: Sonſt wirds euch endlich nur hoͤlle und todt, das euch doch 3 
ſonſt zum leben gedeyen Fonte. Drum dencket nur bey allen geiſtlichen gaben, wie 
eurem hitzigen feuer⸗leben immer die einige goͤttliche lebens⸗krafft zur ſaͤnfftigung 
noch fehlt, nemlich die liebe, und bittet G Ott tag und nacht um dieſe vollkommene 
gabe ſeines Sohnes. | 

In dieſem glaubigen lauteren fifi werdet ihr auch den vonGHet geſchenckten glau⸗ 2 
ben mit hohen danck von GoOtt faſſen, und dennoch das dadurch gefaſſete oder em 
pfangene / nemlich die liebe zum leben behalte, das aus dem glauben in gerechten ſeelen 
iſt und herrſchet. Denn ſo unvergleichlich preiſet der Apoſtel hier die liebe uͤber 
allen glauben, daß er auch deffen wunder⸗krafft, wenn er berge verſetzet, der liebe 
nachſetzet. Warum das? antwort: darum, weil die natur abermal ſich ſolcher wire 
ckungen anmaſſen kan, wenn der menſch dabey ohne die neue geburt oder liebe 
Gottes iff. Da hingegen nichts ſicherer oder unſtraͤflicher ift, als die liebe, die 
ſich ſtets unter das geliebte, GOtt und menſchen beuget, und alſo auch vor denen 
ſcheinbarſten verſuchungen 1 bleibt. 3 

Es kan auch das leben der liebe im menſchen nicht anders, als ihn von gantze 


hertzen treu und gehorſam machen, die groſten oder ſcheinbarſten wercke aber 
nen aus faſchen abſchlen geſchehen, oder at 89 890 


ch in eigen geſuch verwandelt, und zum 
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men, das teuffel⸗ austreiben, und viel thaten oder kraͤfſte wircken ohne 
Vvollbringung des willens ſeines Vaters verwirfft. Des Vaters wille aber 
it, daß wir ihn uber alle dinge fuͤrchten und lieben, Matth. 7,22. Eben dieſe ur⸗ 
ach iſts auch, warum die liebe endlich auch alle aͤuſſerliche verlaͤugnung uͤber⸗ 
ſteiget, wie es allhier heiſſet: wenn ich alle meine habe vertheilete, und wenn 
ich meinen leib 8 ich verbrand würde, hatte aber keine liebe, 
s waͤre ich nichts gebeſſert. Er beniemet mit bedacht nur ſolche aͤuſſerliche ver⸗ 
laͤugnungs⸗wercke, die wohl ohne die inwendige verlaͤugnung ſein ſelbſt und des 
eigenen falſchen lebens geſchehen koͤnnen. Denn es kan einer ſich ſelbſt noch 
im hoͤchſten grad lieben, ſeine eigene ehre und menſchen-lob ſuchen, und den⸗ 


* 
* 


noch dabey alle das ſeine den armen austheilen zu piis cauſis oder anderen 
E chen ſtifftungen ſchlagen, und ſo weiter, nur damit er als ein guter Chriſt 
‘as erſcheine. 

oa MN esicbecutn mags wohl ſeyn, daß einer aus eigen⸗ liebe fein leben in die ſchantze 

ſchluͤge und die groͤſte marter ausſtuͤnde, nur daß er einen unſterblichen namen be⸗ 

komme, und von den unverſtaͤndigen bewundert werde: wie man dergleichen exem⸗ 
pel unter Heydniſchen Philoſophis findet. Aber alle ſolche auffere ſchein⸗verlaͤug⸗ 
nung tauget doch nicht, weil fie ohne die wahre GOttes⸗liebe iſt, die ja keine ſolche 
falſche eigen⸗ liebe zulaͤſſet. Und dahero wird auch durch jene niemand beffer,froms 
mer oder ſeliger, ſondern vielmehr aͤrger und verkehrter. 

Gebet hierbey acht auf euer allmoſen und auf andere wercke, die vor den leuten 
einen ſchein haben, und trauet eurem falſchen hertzen nicht dabey. Denn es thut 
gern ſolche dinge aus eigener liebe. Nicht daß die wercke der barmhertzigkeit an 
ſich ſelbſt unrecht waͤren, ſondern nur die heucheley dabey iſt ſuͤndlich. Es ſind lei⸗ 
der! Exempel genug bekandt von ſolchen, die unter dem ſchein der liebe lange zeit 
ſich ſelbſt und andere betrogen haben, mit ſchmeicheln und liebkoſen, mit allmoſen 
und andern ſcheinheiligen dingen. Aber ſie haben weder ſich noch andere damit 
um ein haar gebeſſert, ſondern vielmehr in der heucheley und verſtellung ſich immer 
feſter geſetzt. Und G Ott entdeckt endlich ſolchen betrug, daß ihnen wahre GOttes⸗ 
liebe gemangelt habe. N ; 

Dieſe iſt, und bleibet denn auch (II) unuͤberwindlich, und zwar eben damit, in 
dem ſie liebe iſt / oder durch ihre eigene natur. Denn da beſchreibet Paulus die arten 
und eigenſcbafften der liebe, darinne fie ſich wircklich als liebe beweiſet/ und von 
Iłꝛs¶qorn und hoffart unterſchieden bleibet. Es kan auch den ſtaͤrckſten und kluͤgſten das 
bole überwinden, daß er ungedultig und zornig wird, wenn er ohne die wahre liebe iſt. 
Wenn nun die liebe alles, auch das empfindlichſte leiden ertragen mag, ſo muß ſie ja 
dig unuͤberwindlich ſeyn. Sie beweiſet ſich aber alfo in denen, welche JE⸗ 


nothwendig: . er d ren 
ſum ſeſbſt in ſich wohnen haben, theils durch bewetſung des guten / theils durch ers 
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tragung des bofert in Jeu Christ eigenen 
ſinn und leben. Spies : 88 
Let iſt ſie in ihr n 8 1 


ten hunger 
e allein machet die ſeele wieder ſchmeid 


dern auch zu genieſſen gerne dargiebt. 


Mun ſaget mir ferner, ob bey dergleichen Gutigen und gelinden weſen noch * 
rachgier, frechheit oder hoffart raum finde? Ja warlich, wer aller dieſer unarten 
entlediget ſeyn will, uber die ja keine argere pein und unruhe iſt, der f iche GOttesss 


liebes⸗ natur mit groſſem ernſt und anhalten, fo findet er in ihr alles. 


3 


Auf dieſen grund ſetzet nun Paulus die folgenden 
ſentlich gut fey / ſo eiffere fie nicht / und werde nicht h 


eiffert und koͤnnets nicht erlangen) noch auch in unzeitigen oder h 
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handelt nicht vermeſſen und frech mit pol 


ſchen verſion. (eee, Svidas: wepmepeat, x, T pT re: 
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usſpruͤche: weil die liebe wee 
ey f | : ig gemacht oder erbit ⸗ 
tert, weder in unordentlicher begierde nach etwas, (wie es Jacob. 4, 2. 5 Ihr 
rt ne | tigen un⸗ 
muth uͤber das boͤſe. Sintemal beydes der reinen und weiſen liebe zuwider iſt. 
oder wie es ſonſt heiſſen mag 
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ihr gantzes weſen und thun gehet auf beſcheidenheit und temperantz in allen 
aũch iff ihr affect und inneres 


meſſenheit oder andere exce 


sulaffet, ohin denn au dren die fe 


eigenſchafften, daß ſie nicht un ziemlich handelt, auch nicht aufgeblaͤh 


efubl allzuzart, daß fie denen die fie beſizen keine def 
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hald alle die 
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in eigen⸗liebe und hoffart, weil ih gerichtet iſt, andern zu dienen und 
worffen zu lena, aus liebe und treue gegen re. 
nd 


tung anderer. Daß gewißlich einer, der recht demuͤthig v i, feiches sn 
in der reinen liebe zu ſuchen hat. Erlanget man die durch den heiligen Geiſt, fo fan 
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laͤſt ſich kein lob der andern ieh eig 
gedancken von ſich ſelbſt, fondern wendet a 
S ottes zu gefallen. 

2 2 der vielen maͤngel. 


Seo iſt auch in der liebe allein die wahre redlichkeit gegründet. Es kan keiner 


~ 
de ws — 
: aaa. _ 


æecht aufrichtig ſeyn, er habe denn wahre liebe im bergen, auſſer welcher alles falſch 
und eigenliebig iff, es ſchmeichle und heuchle, wie es wolle. Alſo ſuchet die liebe 
micht das ihrige, ſondern vielmehr das, was des andern iſt. Und weil ſie auf lau⸗ 
ter gutes dencket, ſo dencket fie hingegen auch nichts bofes, oder rechnet es einem 
andern zu, woran ſie abermal ihr lauterer ſinn hindert. Vielweniger freuet ſie 
ſich uͤber der ungerechtigkeit, ſondern fie freuet ſich mit uͤber die wahrheit 
— oder aufrichtigkeit. Denn fie kan nach ihrer natur nicht anders. Und wer wale 
reliebe hat, der wird unmoglich anders konnen, als an der wahrheit halten, dem ger 
lebten zum beſten, geſetzt, daß es ihm auch zur zeit nicht lieb waͤre. Denn es kommt 
doch die zeit, da man ſolche treue erkennet, wie fie aus liebe gefloſſen fen. 


Und ſolcher geſtalt iſt und bleibet die liebe auch im böſen fo wohl als im guten unuͤ⸗ 


betwindlich, indem fie fic) alles deſſen enthalt und viel lieber alles traͤget oder bes 
deecket/ alles glaubet/ alles hoffet, alles duldet, als daß fie ſich das böſe folte uͤber⸗ 
winden laſſen. Ja eben darinne lieget der gewiſſeſte fieg und unuͤberwindlichkeit, daß 
der wahre liebes⸗ſiñ das bofe nicht als boͤſes anſiehet und rechnet, ſondern es zudecket 
And erdultet; wodurch ſie ſelhſt in ruhe und genugſamer krafft verbleibet, das widri⸗ 
ge aber deſto gewiſſer bezwinget und uͤberſtehet. Denn von ſolchem leidens⸗uͤbel iſt 
hier meiſt die rede, angeſehen die liebe, wo fie rechter art iſt auch das ſuͤnden⸗uͤbel oder 
unrecht, krafft ihrer heiligen und gerechten natur nicht leidet, ſondern abthut und ge⸗ 

nau beſtraffet. Sao iſt fie fat licht fo alten daß ſie alles, auch die aͤrgſten luͤgen 
glauben ſolte, ſondern ein liebreich gemuthe glaubet und faſſet lieber alles gute von 
audern, als Dab es ich leidhtlich bewegen ſieſſe, etwas arges flugs zu glauben oder zu 
muthinafien, Weil es die liebe immer auf die gelinde und gute ſeite lencket und 


. 


behalt. tal t ‘neg 
O er kan uns aber alle dieſe goͤttliche arten des ſieges uber das bofe ins hertze druͤ⸗ 
cken als eben die liebe ſelbſt? dieſe laſſet uns beſtaͤndig erſuchen und nehmen, denn ſie 
GOttes natur. Verworften und verbannet zum tode fey unfere unleidige fal⸗ 
ſche grimmige natur, damit bey ſolchem tode das leben und hertz der liebe, IJ Eſus ſelbſt 
mm uns gufſtehe zum ſieg uber alles boͤſe. 
Du ewiges leben, herrſche mitten unter deinen feinden in uns durch deine lam̃es⸗ 
liebes ⸗art in gedult und glauben deiner heiligen, in ſanfftmuth, demuth und gelaſſen⸗ 
heit! Siehe wir warten auf dein heil! 1 817 
~~. Bt aber die liebe auch (III.) unendlich oder oͤrlich, und zwar aber⸗ 
on vorhin ſind benennet 


al in anſehung aller andern fonft guten dinge, wie fie 
worden. Davon heiſt es hier: die liebe faͤllet nicht aus, oder hoͤret 8 
ey fe auf: 
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auf: denn fiei Bones e * iges slebensau (fer Ginen 
oi tom wiede Ae Dahero kan ſie ſo wenig 1 55 SOON 
ein ende nehmen kan. 

Mun find zwar die beſten geiſtlichen gaben auch von Gott, aber fie fi nd doch i 
Gottes weſen und leben ſelbſt, wie die liebe iſt dahero weichen fle doch der liebe g * a 
in der ewigkeit. Das bezeuget Paulus deutlich, da er ſpricht: Es fevers nun wei 3 
gungen / ſo werden fic aufgehoben werden, es ſeyen zungen, ſo werden fie 
aufhoͤren/ oder erkenntniß / ſo wird ſie aufgehoben werden In betrachtu * 9 0 
der vortrag und dienſt auch der beſten geiſtlichen dinge ceßirt, wenn die ſachen ſelbſt 
in die erfuͤllung gehen. a 

Denn was ſind hernach die reden, ſprachen und einſichten davon niige? 
Oder wer ſuchet Aden viel worte, wenn die ſache ſelbſt klar da lieget? Sie hin⸗ 
dern nur an dem genus, Immaſſen denn die erfahrung lehret, daß auch die noͤthig⸗ 
ſten zeugnuͤſſe von zukuͤnfftigen und andern wichtigen dingen mit der zeit niederge⸗ a 
legt und vergeſſen worden, nachdem ſie ihren zweck erreicht gehabt. Zu geſchwei⸗ 
gen, daß dergleichen dienſte mit vielen ſchwachheiten offt verknuͤpfft geweſen, und da⸗ = 
hero dem vollkommenen weichen muͤſſen. Ja wer auch feine luſt hatin ae 
betrachten, ausſprechen guter dinge, (wie es denn erſtlich ſehr angenehm iſt ae 
wiſſen,) der wird endlich erfahren, wie ihm alles dieſes keinen beſtaͤndigen frieden 
gebe, ſondern daß ſeine ſeele zu viel was beſſers und gewiſſers eilen muffe, — uu 
der liebe G Ottes darinn erſt alles rein und ſelig wird. 

Du heilige liebe, überzeuge davon alle gutmeynende ſeelen, die fich gern in dieſem 
ſtuͤckwerck aufhalten, daß fie maͤchtig gefangen werden von dieſer ewigen wahrheit, 
wie nemlich ohne dich / als dem Sohn der liebe, nichts beſtehet, und der ſeele nur angſt 
und unruhe macht, wenns auch am beſten gleiſſet! Es bleibet doch wahr: wir er⸗ 
kennen aus einem theil, und aus einem theil weiſſagen wir. Wenn aber 
das vollkommene kommen wird ſo wird abgethan werden / was aus einem 
theil, oder ſtuͤck⸗werck iſt. Und wenn einer alle gaben auf einmal haͤtte, daß man 
ihn vor einen wundermann und Apoſtel hielte, und zeigete nicht die eigenſchafften den 
reinen liebe: So ware es doch nur ſtuͤck⸗werck, das vor G Ott nicht ſo beſtehen ma,, 
als was voͤlliges. Denn allein die weſentliche liebe e n. * 
kommene, auch ſo ferne ſie in glaͤubigen ausgeboren und geſtaltet wird. WB 
dieſe in einer ſeele, die darnach hungert, aufgehet, o wie gerne vergiſſet man alles, 09 
rinne man ſonſt ſein vergnuͤgen noch geſuchet hat. 8 5 

Der goͤttlich⸗ſuͤſſe geſchmack von GHttes reiner liebe machet e m. 
ſcheinende hernach abgeſchmackt, ob mans ſchon ae ee tlaͤſſet. Je 
mehr eine mit liebe getauffte ſeele in der goͤttlichen natur waͤchſet, je maͤnnl = 
ernſthaffter wird fie in GOttes liebe, welche nun ihr leben iſt. en ſolchem inn und a 
Roo kan Paulus mit recht ſagen: als ich ein kind war da redete ich wie ein 

ind / und war klugwie ein kind, und N N venir tif als ein * % es 
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+ ; 5 t aͤuſerlich Abbie reden und wiſſen, darein ſich die ver⸗ 
4 den sie big : nachdem ich ein mann worden bin, hab ich 
E = abgethan, was kindiſch war. Sintemal das reiffe und maͤnnliche alter in Chri⸗ 
a ſto ſenes ſtuͤck⸗werck mit dem vollkom̃enen weſen der liebe vertauſchet, ob jenes ſchon 
andern zum nutz noch gebrauchet werden muß. Bis hieher erkenne ichs aus ei⸗ 
tae nem theil, feit dem ich mich darinne am meiſten geuͤbet habe. Alsdenn aber wenn 
Bokeh Die liebe in mir immer ſtaͤrcker werden wird, werde ichs erkennen, gleich wie 
auch ich erkandt bin. ee jetzt noch nicht erſchienen ift, was wir 
ſeyn werden, doch wiſſen ont eh wenn es offenbar werden wird, wir 
um (Gotte der * liebe) row eyn werden, denn wir werden ihn fer 
e er iſt, 1. Joh. 3, 2. Alſo daß wie der Vater ſeine wahre kinder erkennet 
in ſeiner liebe, wir ihn wieder kennen und lieben mit ſeiner göttlichen liebe. 
5 SGeſetzt nun, daß wir bis hieher durch einen ſpiegel ſehen in einer dunckeln 
e oder růtzel: ſe ſehen wir doch alsdenn, wenn G Ottes liebe ſich mehr offenba⸗ 
Bee “tan angeſicht / zu a eſicht. Das iſt, nicht mehr in worten, fuͤrbildern und 
gleichnuͤſſen, dadurch G Ottes herrlichkeit vorgeſtellet wird, fondern im weſen und 
tes ſelbſt ohne wort und bild. 
1 —— allen endlich der gewiſſe ſchluß von dem vorzug der liebe uͤber alles 
5 “f et. Nun aber bleibet glaube, hoffnung, liebe, diefe drey (fie find an fid) 
Nie } ft alle gut und göttlich) aber die liebe iſt die roͤſte unter ihnen: denn ſie 
» itn ihrem weſen On felber, und alſo höret fie nicht auf, wenn gleich glaube und 
8 nach erlangtem weſen ſelb 


ſt. 
e w a0 liebe, erhohe dich doch ſelbſt in deinen liebloſen gee 
. ing deiner goͤttlichen natur, und fulle die hungerigen mit deinen 
. gutern! | hnlich nach dieſem undergleichlſchen gut. Oo ift ja aud 
im pbimmel ann erber fe guſſer deiner liebe. D “Sarum eue 
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2. Corinth. VI. v. 110. 
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Vie Wi erimabwen aber euch, als mithelffer, daß ihr uicht vergeblich die guade GDetes en 


ahet. 
enn er ſpricht: Ich habe dich in der angenehmen zeit erhöret, und hele dir am tage des 


penis ebelffen. Sehet, ick iſt die angenehme zeit, ietzt iſt der tag des 
ath uns aber mene irgend ein argernif geben, auf daß : amt nicht verlaͤſtert 


g ; allen hi en ae uns beweiſen, als die diener Gottes. In groſſer gedult, 
e onze i ana in arbeit, in * 2 
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d 4 
7 * 
* * a 
83 aah ‘py 


— Arr Alle. 


ae ee 7 
6. In ate beit, in erkenntniß, in langmuth, in ſreundlichkeit, in dem heiligen Feen 


verleiten wollen, muß man ſo wohl als den teufel ſelbſt fliehen und verwerffen, 


Gift. 2. Corinth. VI. v. I. e 


arfarbeer lie 
ant ti wort der wahrheit, in der krafft GOttes, durch waffen der gerechtigkeit, zur . 
and zur lincken 
N ehre und ſchande, durch boͤſe geruͤchte und gute gerüchte, als die verge vn bag 
wahrhafftig 3 
ö ie | die unbekannten, und doch bekannt. Als die ſterbenden, und fiche! wir leben. Als * 
die gezüchtigten, u d doch nicht ertoͤdtet. 4 
10, Als die traurigen, aber allezeit froͤlich. Als die armen, aber die doch ve righ webe 
Als die nichts inne haben, und doch alles haben. 


F sich muß einem glaͤubigen verdaͤchtig und verwerfflich ſeyn, wenn ihm ei 
anderer weg zum leben vorgelegt werden will, als der we 0 des leidens u 
ſterbens mit Chriſto: Und gleichwol werden einem taͤglich fi N 
vorgelegt, nicht allein von auſſen durch falſche lehrer, als feind des creutzes 
Chriſti, welche mit falſchem troſt und mißbrauch der verheiſſungen die ceri 
und dem creuge feind machen, und ihnen ohne wahres abſterben freyheit unit 
verſprechen, daß fie den breiten weg oder einen ſchmeichleriſchen alſchen Chris 
erwehlen. Sondern es lieget auch die verfuͤhreriſche ſchlange ſelbſt im menſth 
die nach der eigen⸗liebe greifft, und mit huͤlffe derſelben ihn beredet, man fee 
auf eine bequemere und ſuͤſſere art ſelig werden, es beduͤrffe eben keiner ereutzigut 
des fleiſches oder verlaͤugnung: Chriſtus habe das alles für uns gethan! ‘ 
fen nun nichts mehr leiden. e * 1 

Alle ſolche ſchmeichlende ſtimmen, die uns von Chriſti ereutz und fei = 


* 


— 
* 1 «+ 
2 2 


denn fie fubven uns von dem einigen weg ab, gleichwie Evam von GOttes gehe, 
ſam und treue. Ein wahrer Chriſte oder geſalbter ſoll vor gewiß glaͤuben, daß er 
durch den heiligen Geiſt zu nichts als leiden und ſterben geſalbet werde, ſo bald er wn a 
denſelben bekommt. Darinne iſt uns allen unſer Meiſter und HEre ein ext ae 3 
worden, da er alsbald nach ſeiner tauffe und eimpeihung vom vat in 1 gee 
ſten gefiibret ward, vom teuffel verſuchet zu werden een 
evangelio. Eben ein ſolcher goͤttlicher beruff und zug kommt 7 aue, * da 9595 
dem Vater in Chriſto zum gehorſam einmal uͤbergeben, und mit dem heiligen Geiſte 
getauffet werden. Solche moͤgen wol dencken, daß fie nun aller boͤſen Geiſte 
haß und zorn, dazu ihr eigen fleiſch und die gantze welt auf den hals bekommen ha⸗ 
a 10 allein die gottloſen darinne, ſondern auch vornemlich die heuchler a 
riſaͤer. 
Am allermeiſten gehet alsdenn die innere verſuchung mit Chriſto in der with N 
ine begierige ſeele an ihrem eic nem wi en emtſine e Se be 
heinbares leben haffen, und dem ſterben ee sorten, Das geht oe 
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Mufft and aller welt ſoll zum narren wer 


— 


= 7 
Wer ſich nun dieſes ſchmalen weges entaͤ 
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Him dien 
— demnach eine 


bs . 
— ee: — 
* 1 


G 
a. x ia 
— 7. « 1 , 8 0 — 
. n 
* 9 
SP Bh... 
: > 7 = 
Po ee et 
9 


dem ſatan und der welt ern 
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it fo viel argen kraͤfften in und guſ⸗ 
fer ſick echten ausgang vor ſich ſehen. Und 
gleichwe er erſtẽ und nothigite beruff und ſtand eines Chriſten. Es mu 
Sy N eee antritt ſeines leidens, und mit ihm ein rechter nachfol⸗ 
a 
na 


ings auf glauben folge 
eiten, und noch keinen oder do 


s bal 26, 4. denn dazu iſt er beruffen, nemlich zu leiden und gedult zu 
“ae a I, tr. 2,21. 


e 


Wer ſich nun | uffert, und einen gemaͤchlichen breiten er⸗ 
wehlet, der entziehet ſich zugleich aller darauf folgenden herrlichkeit und allen verheiſ⸗ 
ſungen, die auf das geſegnete creutz geleget ſind. Welches denn nicht nur alle gott⸗ 
10 ern auch die maul⸗Chriſten, muͤßige ſchwaͤtzer, umlaͤuffer und abtruͤnnige 
us der Gottſeligkeit ein gewerbe und zeitlich wolleben machen. Geboret 
1 3 treu gemuͤth dazu, wenn man dieſem ſchweren und dem fleiſch 
n beruff folgen will. Man muß die koſten wohl uͤberſchlagen, ob man 
olberg bis ans creutz aushalten, und gehorſam bleiben wolle oder 


unangenehme 
auch 2 JEſu am 
nicht. 
Aber es iſt auch ein gewiſſes wort der wahrheit daß der / ſo uns berufft zur gemein⸗ 
ſeines Sohnes, uns auch bewahren wolle in der ſtunde der verſuchung/ und uͤ⸗ 
inden helffen, gleich wie er ſelbſt im leiden uͤberwunden hat. Und wer alſo 
von GoOttes liebe gefangen, und ins leiden mit FEfu gezogen iſt, der preiſe GOtt, 


9 


gen, die man zur zeit noch nicht erkennen mag bis die feele wohl gelaͤutert iſt. 
O du liebfter leidender Heyland, ſegne die deinen mit deinem heiligen creutze, und 
wuͤrdige uns deiner eigenen leiden, daß wir deine mahl⸗zeichen lernen tragen, als 
glieder deines heiligen leibes! Mache uns dein ſterben recht ſuͤſſe, und laſſe es keine 
fruchtige andacht nur ſeyn bey dieſer paßions⸗ zeit: ſondern eine wirckliche/ willige er⸗ 
gebung in alle deine verlaͤugnung/abſterbung und creutzigung. Fange dazu unſern 
willen, daß wir aushalten bis ans ende und mit dir durch leiden des todes gekroͤnet 
werden, als wohl gereinigte gefaͤſſe deiner glori! Wir wollen jetzt unſere ſeelen in 
ſolcher begierde in GOttes Geiſt unterhalten und ſtaͤrcken laſſen, indem ohne zweiffel 
Hey verordnung der epiſtel auf die nachfolge Chriſti im leiden geſehen worden. Wore 
aus wir alſo bemercken wollen N 


Der Chriſten beruff zum leiden. 


I. Worinn er gegruͤndet, 
IL womit er erfuͤllet werde. 


Er iſt gegruͤndet in der mitgetheileten gnade, welche einem jeden glaͤubigen zu 


; he und umfaſſe willig fein creus. Denn es iſt die grofte herrlichkeit darunter verbor⸗ 
* 


. 


4 


4 xeechter zeit geſchencket wird, darinne er auch alles leiden gedultig und nach GOttes 


ſinn aus kan. Denn wer mochte ſonſt alles, was uber eine ſeele kommt, die 
5 tlich abſaget, auszuſtehen vermoͤgend ſeyn, woferne einen 
nicht eine hohere krafft unterhielte und ſtaͤrckete? Darum ſpricht S. Paulus weiß⸗ 


ich, 


* 


25 


1 


* 9 
ve 7 “ 
* — . N Ae nd 
* ¢ gi . te 7 7 uz 
* K 1 * 
— 1 2 1 3 
7 ¢ 4 * 4 * 
4 te N ey * 4 4 1 * 
oe “ae *4 g ~ Ne 2 1 2 
2. A a - ‘ae 
4 2 1 
‘ a 1 
: „ 1 tnt) 
7 “i “4 — 1 2 
— N * * 
* : a 
2 — * 
— — — £ “ 


lich und erinnert die glaͤubigen: daß fie die rade pd we 
und ermahnet zugleich, als einer, der mit ihnen arbeitet und wircket, oder ger⸗ 
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ne ihre laſt mit tragen hilfft, ſie folten dieſelbe empfangene gnade nicht verge lich et 
ſeyn laſſen. Immaſſen dieſe grade, welche einem menſchen in der bekehrung 6 


Gott geſchencket wird, nichts anders iſt, als eine genugſame göttliche krafft, und einn 
neues leben, darinnen er fo wol dem willen GOttes mag gehorſam werden, als auch a 
eine ſtarcke ſtuͤtze und unterhaltung findet, bey allen truͤbſalen getroſt zu beharren. 
Es iſt die erſte ſalbung des heiligen Geiſtes, damit der menſch durchdrungen und 
gleichſam eingeweihet wird, und die ihn gerecht, heilig und goͤttlich geſinnet machet 
und verwandelt in das, was ſie ſelber iſt nemlich in GOttes kind und natur. 

In ſumma, die gnade iſt der brunn und uͤberfluß alles guten in der ſeelen. Denn 
fie kommt aus GOttes Vater⸗hertzen her, das ewige liebe und treue iſt. Dahers 
ſie immer in dem Apoſtoliſchen gruß und wunſch in allen epiſteln fornen ee * 
Paulus ſaget unten im 9. cap. dieſer 2. epiſtel an die Cor. v. g. Gott iſt maͤkh⸗ 
tig, alle gnade zu vermehren gegen euch / daß ihr in allen allezeit volle gnuͤ ß 
ge habt, und uͤberfluͤßig ſeyd zu allen guten wercken. Wer demnach in ſeis 
ner ernſten zukehr zu G Ott eine ſolche uͤbernatuͤrliche krafft in fein hertz dringend mers 
cket, die er ſich ſelber nicht geben kan: der wiſſe, daß es ein ausfluß aus der erbarmung 
ſey / das iſt gnade und kein verdienſt oder eigenwerck. „ 

So gehe er dann auch mit derſelben heiliglich um, und faſſe ſie mit demuth und 
ehrerbietigkeit, ziehe fie nicht auf muthwillen, verwandele fie nicht in fleiſchliche luſt o⸗ 
der ficherheit oder auch hoffart und eigenwircken. Denn ſonſt gehet fie bald wie⸗- 
der vorbey, und GOtt nimmet das ſeine von dem verſchwender wieder zu ſich. Son. 


= 
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dern man brauche fie treulich in G Ottes ſteter gegenwart zu allem noͤthigen wachs⸗ 
thum, und ſonderlich zu dem rechten durchbruch in die neue geburt. Sintemal die 
gnade eben G Ottes ausgebaͤhrende oder neuſchaffende krafft und leben iſt, die den 1 
glaͤubigen kan zum neuen menſchen machen. Wachſet in der gnade und erk 
kenntniß unſeres Errn JEſu Chriſti, heiſſet es 2. Petr. 3, 18. laſſet fie in 
euch maͤchtig werden, bis ſie als Chriſti krafft und ſieg alles falſche und unreine aus⸗ 
ſtoſſe und bezwinge. Und das heiſſet erſt, die gnade nicht vergeblich (oder ins 
leere und eitele sic xsvov) empfangen, und wie es Ebr. 12, 15. heiffet, nicht verſaͤu⸗ 
men, oder daran zuruͤck bleiben und zu kurtz kommen, ( vcegev) da nemlich alle die 
ausgegoſſene liebe G Ottes in einem bußfertigen ihren zweck erreichen kan, wozu fie 
geſchencket ift, und wircket das, was fie ſoll. 7 : 
Dieſe gnade wird nun auch von G Ott einem jedem zur heilmachung und zwar K 
qu rechter zeit gegeben, da fie am meiſten noth und heilſam ſeyn mag zur errettung. 
Davon der Apoſtel allhier die weiſſagung Eſaiaͤ am 49, 8. anfuͤhtet: Ich have 
dich erhöret zur angenehmen zeit, und am tage des heils bin ich dir zu 
huͤlffe kommen. e er denn auf die zeit der gnaden, darinne ein jeder bes 
ruffen und gezogen wird, appliciret, und gleichſam mit fingern darnuf weil 
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. ee Oey n f ¢ Ps, a „ 
a. Am Sonntage Gnvocavit, 
ehe, nun 2. die ſehr oder wol angenehme zeit, fiche nun iff der ta 
. 3D ils. Die wirckung der gnade iſt nichts als erfuͤllung des gebets und di 
. 2 wirckliche heilung und ſeligmachung. Denn wozu beduͤrffen die gefallenen men⸗ 
ſchen gnade von Ott, und warum ſuchet man Mg als daß man gerne wolte aus 
dem fall und allen daher entſtandenen elend erloͤſet werden? Drum iſts gnade und 
liebe von dem beleidigten GOtt, daß er das ſchreyen der gefangenen erhoͤret, und 
Zar zur zeit der annehmung, oder da es recht hohe zeit iſt zu helffen, und die 
ghuothleidenden aufzunehmen. Noch groͤſſere gnade aber iſts, wenn Gott wuͤrck⸗ 
1 * und erloſet Iſrael aus allen ſeinen ſuͤnden und plagen. 
eee dencke ein jeder auf feinen eigenen zuſtand, ob und wie die gnade an ihm ere 
Fulle fen oder nicht. Einmal wird ein jeder menſch eine ſonderbare zeit vor ſich 
den, darinne die gnade, in ihm recht rege und geſchaͤfftig werden mag. Das 
iſt denn die zeit der annehmung, welche man wohl zu beobachten hat. Da muß 
man alſo der anklopffenden gnade mit ſtarckem geſchrey und flehen antworten, und 
adlſo im hunger mit buſſe dieſelbe in ſich einnehmen und faſſen. O wie geſegnet 
ſind einer ſolchen begierigen ſeelen alle ſtunden, die ſie auf die annehmung der 
1 gnade wendet! Gott kan fie nicht unerhoͤrt laſſen, denn er will nicht des funders 


Aber bedencket auch weiter, ob ihr euch auch ſolche gnade habt heil und geſund 
machen laſſen an euerer ſeelen. Denn ſonſt hilfft fie euch nichts. Das werdet 
ihe aber bald mercken, ob euch Chriſti erloſung auch nun hilfft zur befreyung von cus 
rem vorigen ſuͤnden⸗uͤbel, alten gewohnheiten und laſtern. Das ift die rechte heil⸗ 
machung, die durch JEſum Chriſtum erworben iſt, und die ihren beſonderen tag 
Oder zeit hat, daran der ſuͤnder ſich zu GOtt wendet und von der welt und ſeinen ete 
genenbegierden ausgehen lernet. O das iſt die gnade, wornach ein bußfertig hertz 
po ſehnlich verlanget, wenn es ſeine groſſe noth fuͤhlet, und keine rettung ſonſt aus des 
eeuffels und todes gewalt weiß! wie lieblich iſt da GOttes verheiſſung! wie bes 
| gierig faſſet man den beruff der gnade, und giebt fich willig in alles leiden hinein, 
weil man keinen andern weg zur heilung vor ſich ſiehet. Denn das iſt eben der 
wahre grund des beruffs, nemlich: die heilmachung von dem verderbniß, da 
einem im worte immer zugeruffen wird: Siehe, das iſt der tag deines heils: 
A dne dieſe gnade nicht vergeblich, und ſo weiter. 

Nun kan aber niemand ſeines verderbens quitt werden ohne wahrhafftige ab⸗ 
1 und verlaͤugnung mit Chriſto, als worinne die ſeele von ihrer unart durch 
die gemeinſchafft des leidens Chriſti nach und nach rein und frey wird, welches 
dem die groͤſſeſte gnade vor einen bußfertigen finder iſt. In dieſem ſinn preiſet 
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Auch der heilige Geiſt dieſes als gnade an: ¶ Dieſes iff gnade, (o jemand um 
des gewiſſens willen vor Gott truͤbſal ausſtehet und unverdienter weiſe 
ps ecbuildet. Undabermal: Wenn ibe gutes thut, und gedultig aushaltet, 


daꝗſſelbe iſt gnade von Gott, 1. Petr. 2, 19. 20. Das „ 
Beene truͤb⸗ 
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truͤbſalen angenehm machen, weil uns GOtt dazu aus lauter gnade beruſſet, uns 
dadurch zu laͤutern und zu bewahren, damit wir nicht verwerfflich vor ihm werden. 
Wer diß erkennet, der umfaſſet JEſu creutz tauſendmal mit innigſter bruͤnſtigkeit, 
und preifet G tt guch mitten im feuerzofen. Denn es iſt lauter barmhertzigkeit, 


auch wenns am weheſten chut. wit ihe Aan 
Und ſo mag der heilige beruff zum leiden auch wohl erfuͤllet werden, indem 
man nemlich gerne alles mit gedult ausſtehet, und dabey in allen ſich unſchuldig vere 4 
halt. Oder kurtz: Der beruff wird erfuͤllet in unſchuld und edult: denn 4 
zu Heyden wird doch ein Chriſt von GHtt beruffen und geſalbet. 8 leget nun i 
Paulus an ſeinem eigenen exempel vor, da er von ſich mit wahrheit zeuget, andern 
zur nachfolge, nicht zum eignen ruhm, ſondern zu GOttes preiß. Wir geben in x 
keinem dinge einiges aͤrgerniß, ſondern verhalten uns unſtraͤfflich, daß mmemanzd 
mit recht ſich an uns ſtoſſen oder auch unſer Amt tadeln koͤnne. Und alſo⸗ 1 
ſtellen wir uns ſelbſt dar (weil doch jedermann auf uns ſiehet) als diener 
mg eines fo heiligen HErrn, deffen knechte nothwendig auch heilig ſeyn 
Und darauf ſpecificiret er die vornehmſten ſtuͤcke, darauf die unſchuld eines ſolt 
chen beruhe: In arbeiten und wachen, das bey dem evangelis erfodert wird 
in faſten und enthaltung von allem mißbrauch der creaturen, welches ein theurer 
grund eines reinen wandels und der zucht iſt. Daraus denn ferner dieſe gute 
fruͤchte erfolgen: Keuſchheit gegen ſich ſelbſt und reinigkeit im hertzen, reden und 7 
thun: Erkenntniß und rechte einſicht in alle dinge, wie man ſich dabey heili⸗ 
glich verhalten ſoll. Ferner gegen den naͤchſten langmuͤthigkeit und bedaͤchtiger 
finn ohne uͤbereilung und natur⸗hitze, gutthaͤtigkeit und ausfluß aller treue und fie 
be gegen freund und feind: ein heiliger geiſt oder ein reiner untadelicher ſinn und 3 
hertzens⸗grund der in der neuen geburt von G Ott erwecket und heilig iſt vor GOtt. 
Engeln und menſchen. In welchem heiligen geiſt oder ſinn an ſtatt der vorigen 
falſchheit eine ungeheuchelte liebe wohnen muß die allein in reinen hertzen wu 
Belt. Und aus ſolcher heiligen liebe flieſſet alsdenn das wort der wahrheit gegen 
jederman, daß man niemand weder ſchmeichelt, noch auch aͤrgert oder beleidiget, 
ſondern das wahre von hertzen redet und behauptet. Dieſe liebe und treue oder 
redllchkeit erhaͤlt den ſinn in ſeiner gehörigen krafft, daß er ohne anklage des gewiſ⸗ 
fers durch alles freudig hindurch gehet, und in keinem dinge zuſchanden wird. 
Drum ruͤhmet hier Paulus von ſich die krafft GOttes, in welcher er alles vermoͤge, 
und die waſſen der gerechtigkeit, damit er ſich wider alles arge in und auſſer ihm 
wehre, und zur rechten und lincken in Chriſto allezeit ſieg habe, weil der feind ihm 
in der unſchuld nichts anhaben konne. 1 1 
Diß alles hoͤret nun nicht als etwas fremdes an, denn ihr ſeyd eben auch zu ſol⸗ 
cher unſchuld beruffen, und fie muß in euch erfuͤlet werden. den ihr 
durchs wort im glauben gefaſſet, iſt ſo wa heilig, als Pauli ſeiner. Ihr koͤnnet 
eben 
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138 Am Sonntage Invocavit, 
eben denſelben theuren mem empfangen, den Petrus hatte wie er bekennet, 
2. Petr. 1, 1. Habt ihr aber eben dieſen glauben vor euch, ſo koͤnnen auch deffen 
ſruͤchte euer ſeyn, nemlich ein unſchuldiger wandel. Dahero ſtrebet ja nach dieſen 
beſten gaben, es liegt euer gantzes wohl darinne, daß ihr gegen GOtt und menſchen 
unſtraͤflich werdet. O wer die ſuͤßigkeit eines heiligen lebens geſchmecket hat, der 

wird einen unerſaͤttlichen hunger nach der reinigkeit des hertzens in ſich behalten. 
Denn er weiß, daß dieſe erſt wahren frieden gebe, und zum hochften gut fuͤhre. 

Laſt euch alſo nicht ſicher machen mit ein wenig heuchleriſchen ſtellungen, dabey 
keine unſchuld und freudigkeit in GOtt ſeyn kan. Abſonderlich wenn ihr einen ſtar⸗ 
cken zug in euch fuͤhlet, euch alles dinges zu enthalten und der welt auch im geringſten 
abzuſagen: ſo jaget dieſem allerheiligſten beruff mit allen treuen nach / und laſſet euch 
von G Ottes Geiſt unanſtoͤßig, treu rein / keuſch/ gütig und wahrhafftig machen. Das 
vird alsdenn eure ſtaͤrcke ſeyn, daß euch niemand ſchaden mag, fo ihr des guten nach⸗ 
ger fend. Und ſo erfuͤllet ihr euren heiligen beruff in der unſchuld: aber auch 
dabey in der gedult / angeſehen es bey ſolchem ernſt niemals an leiden mangelt. Wo 
gedult noth iſt, den willen GOttes zu thun, da muß wol leiden und creutz ſeyn. 
Drum zeuget allhier Paulus anderen zur nachfolge beydes ſeine leiden an, als auch 
ſeine gedult darinne. Wir ſtellen uns dar in vieler gedult, welche keinem bloß⸗ 
. natuͤrlichen menſchen eigen und moͤglich iſt, ſondern aus der gnade kommt, die in dem 

bberuff geſchencket wird. | 

Welches alsbald einen theuren troſt zeiget, woher man bey ſeiner unleidigen na- 
tur gedult nehmen kan. Nemlich eben indem dir GHtt was zu leiden giebt, ſo rufft 
er dich zur geduld: in dieſem beruff aber liegt ſchon die genugſame krafft auszuhal⸗ 
ten. Sintemal Gott nicht fo tyranniſch ſeyn, und dir bey auflegung des creutzes 
keine krafft beylegen wuͤrde. Deßwegen auch Paulus hier verſichert, daß er bey 
allen betruͤbniſſen ſich doch alle zeit freue, weil er ſo viel gnade von GOtt habe, die 
leiden fröͤlich zu uͤberwinden, und nirgends zu ſchanden werde. 

Die leiden aber, die einem wahren diener GOttes begegnen, ſpecificirt er in groſ⸗ 
ſer menge: ſo, daß nichts in und auſſer einem ſolchen iſt, daran er nicht wohl ange⸗ 
griffen und gefeget wird, es fey nun geiſt oder leib, ehre oder gut, und alles andere. 
Das denn abermal ein gewiſſes kenn⸗zeichen iſt, woran man wahre bothen GoOttes 
oder auch insgemein Chriſten kennen lle, nemlich wenn fie von der welt nirgends 
gelitten, und als ein feg⸗opffer und fluch geachtet werden bey denen, die das anſehen 
haben. Solch leiden giebt ihnen ein gewiſſes ſiegel ihres wahren beruffs, daß ſie 
nicht von der welt ſeyn, wenn ſie gehaſſet werden von jederman um des namens JE⸗ 
ſu willen. Da nennet Paulus truͤbſalen, norhen, aͤngſte oder bedraͤngniſſe, 
welche meiſt innerlich ſeyn, da nemlich nicht allein auswendig ſtreit, ſondern auch 
inwendig furcht iff, wie er anderswo meldet: Das iſt/ kampff mit der kleinmuͤ⸗ 
thigkeit allerhand zweifel und dergleichen, welche ein ſtreiter Chriſti mit groſſem jams 
mer in ſich wider willen fuͤhlen muß, zu ſeiner demuͤthigung. Dazu kommen noch 
von 
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Ebenermaſſen haben fie als rechte prieſter GOttes, kein theil noch erbe in dieſer 
welt, ſuchen es auch nicht bey dem ernſten nachgraben nach dem tieffen ſchatz im acker. 
Aber ſie haben ein deſto reicheres erbe, welches der HErr ſelber iſt. Aus dieſem 
guten ſchatz ihres hertzens theilen ſie andern mit altes und neues, und flieſſen als ein 
reicher brunn uͤber gegen die / ſo da darben. Und ſo find fie als die armen die aber 
viele reich machen, als nichts habende, und alles befigende, daß fre 
mit allen reichen dieſer welt nicht tauſcheten. bik ised Tae 

Und das iſt nun der zuſtand wahrer rT fleiſch 
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140 Am Sonntage Reminiſtere, 
dem Geiſt deſto angenehmer. Zu ſolchem beruff reſolvire ſich nun ein jeder bey 
zeiten, der Chriſti theilhafftig werden will. Es iſt doch kein anderer weg zu GOtt 
er ſich dazu nicht bequemen wil, der bleibet wol ewig ferne von 
der herrlichkeit, wie das 12. cap. an. die Ebraͤer ausfuͤhrlich zeiget. Allein die leib⸗ 
liche und aͤuſſerliche truͤbſal ift auch das wenigſte creutz rechter Chriſten: denn es 
haben auch offt heuchler viel unge mach, und manche richten es ſich ſelbſt ohne GOt⸗ 
tes trieb zu, davon ſie wenig lohn oder reinigung erlangen. Sondern das inwen⸗ 
Age. cleus Ei iti it vornemlich die tagliche betruͤbniß uber alle übrige unart und 
ebrechen, welche mehr als alle auffere verfolgungen mortificiren und demuͤthigen 
Zan. IEſu euerem Meiſter recht nachtragen, und wiſſet, daß ihr 
dann beruffen fevd, in folcher taglichen fauteyung quszuhalten. Und ob es ſchie⸗ 
ne, als waͤret ihr des nicht eben gebeſſert, 0 wird doch der alte menſch dadurch 
Woche buſſe gecreutziget, der neue aber waͤchſt, wie ein korn unter ſchnee 
Md regen unvermerckt empor ſchieſſet, daß es der ackermann nicht mercket. 
du mit und in uns leidendes haupt JEfu Chriſte, ſegne uns mit allen dels 
nem heiligen leiden und wuͤrdige uns deſſen zu unſerer heiligung, ſo werden 
wir guch deiner erbohung recht theilbafftig werden, und vor dem Vater bez 


Epiſtel am Sonntage Reminiſcere, 
I. Theſſal. IV. V. 1. * 7. 

SW ceiter, lieben bruͤder! bitten wir euch und ermahnen in dem HErrn IJEſu, nachdem ihr 
vs uns empfangen habt, wie ihr ſollet wandeln, und GHet gefallen, daß ihr immer voͤlli⸗ 
ger werdet. ~ 
2. Denn ihr wiſſet, welche gebote wir euch gegeben haben, durch den OCrrn JEſum. 
3. Denn das iſt der wille GOttes eure heiligung, daß ihr meidet die hurerey. 

4. Und ein jeglicher unter euch wiſſe ſein faß zu behalten in heiligung und ehren. 

gq. Nicht in der luſt⸗ſenche, wie die Heyden, die von G0Ott nichts wiſſen. . 

6. Und daß niemand ju weit greiffe / noch vervortheile ſeinen bruder im handel, denn der HErt 
Pf der Racher uber das alles wie wir euch zuvor geſagt und bezeuget haben. 
5. Denn Gott hat uns nicht beruffen zur unreinigkeit, ſondern zur heiligung. 


Ott hat hohe urſache, warum er allein nach dem glauben ſiehet bey allen, 
die da ſelig werden ſollen, wie es heiſt: Err deine augen ſehen 
nach dem glauben, Jerem. 5,3. Denn die menſchen find durch der 
| ſchlangen verfuͤhrung in lauter untreu und falſchheit gerathen. Darum 
wer aus ſeinem fall zu GOtt wiederkommen will, der muß glauben, und gutes hers 
gens werden gegen GOtt. Nun iſt aber der glaube in ſeinem weſen nichts an⸗ 
ders als treue, wahrheit, aufrichtigkeit und unſchuld. Deßwegen es auch ſehr 
nachdencklich iſt, daß in der H. Schrifft das wort glaube eben auch treue und 

wahrheit bedeutet, und treue heiſſet glauben, daher man auch treue und 1 
7 * | zuſam⸗ 
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zuſammen ſetzet. Womit augenſtheinlich vom Heil. Geiſt gezeuget wird, wie 


der glaube die ſeele zu ihrer erſten redlichkeit und treue wiederbringe, darinne ſie 
vor Gott, als in dem erſten bilde der unſchuld ewiglich leben ſolle. 

Und woher kommt auch der glaube in der ſeelen, als aus dem hertzen GOttes 
ſelber, Chriſto u, der des glaubens anfaͤnger und vollender iſt? was iſt aber 
Gott in ſeinem Sohne nach ſeiner natur, als ewige treue und wahrheit? Er 
balt ja glauben ewiglich. So kan denn auch gewißlich der glaube als GOt⸗ 
tes krafft nichts anders ſeyn. Wer demnach ſelig werden will, der bitte G Ott um 
den lebendigen glauben, und wer glauben verlanget, der laſſe fich redlich und getreu 
gegen GoOtt machen, und gehe aus ſeiner falfchheit aus, fo geneſet er. 


digkeit und anhangung an GHtt bey allem elende, da die ſeele unter allen kampff wir 
der die finde ernſtlich an⸗ und aus haͤlt, und GoOtt nicht laͤſſet, bis er mit ſieg 
uber alles ſegnet. Denn was war es, das der Heyland in dem heutigen evange⸗ 
lio an dem Cananeiſchen weibe als einen groſſen glauben ruͤhmete? war es nicht 
ihre unuͤberwindliche treue und zuverſicht gegen ihm, da fie ſich durch nichts abwei⸗ 
ſen oder in mißtrauen ſetzen lieſſe, ſondern klebete an ihn, wie eine klette am klei⸗ 
de. Womit ſiegete Jacob dem HErrn ſelbſt ob im kampff, als eben damit, 
daß er ihn nicht laſſen wolte, er ſegnete ihn denn? War das nicht die krafft 


und der kern ſeines glaubens, nemlich das unabgewandte anhangen und an⸗ 


halten? 
Und alſo haben alle heiligen ihren glauben bewieſen, und find zu GOtt kommen, 
daß yy se worden bis in den tod, und ſich nichts von GHites liebe ſcheiden lal 
fen. Dazu gehoret nun, daß die ſeelen, die an den HErrn IEſum glaͤubig und ihm 
treu worden ſind, auch im gantzen lebe 

che krafft des glaubens in aller gottſeligkeit und erbarkeit ſtets maͤch 


g ſeyn laf 


ſen. Denn dadurch wird der glaube in ihnen nach und nach vollendet und ge? 


krone... 3 
Man ſolte dem erſten anſehen nach nicht dencken, daß die heutige epiſtel eine pres 
digt oder lehre vom glauben ware, weil darinne nur von der heiligung gelehret 
wird. Wie denn die dernunfft den glauben immer von ſeinen wuͤrckungen trennet, 


und bald wercke ohne glauben, bald glauben ohne wercke haben will; Allein der 


rechte göttliche glaube lehret ſelbſt die, fo ihn empfangen haben, daß er ſich eben in 
der unverruͤckten treue des gehorſams ſtets madhtig erweiſen muͤſſe wie hier aus 
Pauli ſchreiben klar erhellet. 


e 


Er wuͤnſchet im vorhergehenden cap. v. 9. zu den Theſſalonichern zu kommen, da⸗ 
mit die maͤngel oder das ruͤckſtůndige ihres glaubens vollendet werde. Sie 
hatten zwar Thriſtum angenommen im glauben, aber es fehle ihnen noch viel an 
deſſen vollkommenheit. Was ſind aber die mangel des glaubens oder was iſt yd 
um glauben ruͤckſtaͤndig, daß er e von GOtt vollig a 
ax 3 l 


Solche treue des glaubens beweiſet ſich hauptſaͤchlich in der anhaltenden beſtaͤn⸗ 


n ihre un verruͤckte treu dena und (ole = 
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142 Am Sonntage Reminiſcere, 
nommen wird? Antwort: Es iſt diejenige krafft, ſo im wachsthum bekehrte 
Chriſten ſich auffert, und durch die liebe gegen GOtt und — . 
thaͤtig wird. Denn fo beſchreibet pernacd Paulas die ſache deutlicher, da er im 12. 
v. wuͤnſchet, ob er ſchon i ihnen nicht Fame, ſo wolle fie doch der Err ſelber voll⸗ 
bereiten und uberflupig machen in der heiligung gegen einander und ces 
gen jederman. Und weiter hin ermahnet er in unſerm text ernſtlich, wie ſie ihren 
glauben in allem heiligen wandel kraͤfftig ſolten ſeyn laſſen. Damit er augenſchein⸗ 
lich anzeiget, wie ein Chriſte eben in der heiligung beſtaͤndiglich G Ott treue und 
glauben beweiſen muͤſſe, und ſonſt ſeinen glauben nicht vor richtig duͤrffte halten, wo 
er nicht durch gute und goͤttliche wercke ſich hervorthue. a 

Wird es alſo dem tieffen ſinn der weißheit gantz gemaͤß ſeyn, wann wir daraus 


bemercken 
Wie GOTT treu und glauben 
von uns l. Fordere, 
II. anweiſe. 

Die forderung iſt ſelbſt voller treu und glauben, denn ſie geſchicht mit bitten 
und ermahnen, da doch Gott nach ſeinem recht und macht wol drohen und gebie⸗ 
ten koͤnnte. Allein eben darinne erſcheinet GOttes leutſeligkeit und freundligkeit 
denen menſchen, wenn mit ihnen ſo mitleidig und verſchonend gehandelt wird. Und 
ſoll auch dieſe liebreiche art der forderung das ſonſt harte natuͤrliche hertz deſto kraͤff⸗ 
tiger beſchaͤmen und bezwingen, derſelben gehorſam zu werden. Am allermeiſten 
muͤſſen die gemuͤther gewonnen werden durch den grund ſolcher forderung, welcher 
iſt JEſus Chriſtus und fein allerheiligſter name und goͤttliche krafft. Denn fo 
lautet der vortag hier und ſonſt in denen Apoſtoliſchen ſchrifften: Wir bitten 
und ermahnen euch in dem HErrn JEſu! item, ihr wiſſet, welche ankuͤn⸗ 
di en oder zuruffe wir euch gegeben haben durch den HErrn J Eſum. 
Das wirf alsbald die ausflucht des unglaubens uͤbern hauffen, als fey ſolche 
forderung unmoglich. Denn eben in ſolcher forderung, wenn fie durch den Ger 
Gottes geſchicht, liegt eine goͤttliche krafft der erbarmung GOttes, weil ſie in JEſu 
Chriſti namen und krafft geſchicht. Wie es auch Paulus anderweit deutlich alſo 
ausdrucket 1. Cor. 1,10. Ich ermahne euch durch den namen unſers HErrn 
I Eſu Chriſti. Oder Rom. 12,1. Ich ermahne euch durch GOttes inwen⸗ 
digſte erbarmungen und liebes⸗krafft, welche der Sohn iſt, durch den der Vater 
alle ſeine liebe mittheilet. | 

Wenn ihr nun, lieben menſchen, folche offenbarung des willens GOttes treulich 
annehmet, ſo faſſet ihr zugleich eine ewige krafft der liebe GOttes ins hertz, durch 
welche euch moglich wird G Ottes treue und glauben im gantzen leben zu beweiſen. 
Sintemal der HErr IJᷣEſus ſelbſt des Vaters wort iſt, in deſſen gemeinſchafft eine 


gehorſame ſeele neues leben und alle krafft bekommt, die zum leben und goͤttlichen 
wandel dienet durch ſeine herrlichkeit und tugend. 


Ach 
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euch fordere, und euch denn eurem eigenen wircken und aͤngſten uͤberlaſſe, wie ein 
weltlicher Herr, ſo was von ſeinen unterthanen fordert. Sondern glaubet gewiß, 
das wort der wahrheit iſt niemals ohne gnugſame krafft zum ſieg uͤber alle verderb⸗ 
niß / und ohne licht und leben. Und wenn ihr auch dißmal in der wahrheit anneh⸗ 
met, was in euch eingehen will, fo ruͤſtet euch dieſer ausdruck des ewigen willens 
Gottes mit aller noͤthiger ſtaͤrcke aus, daß ihr nicht unfruchtbar fein moͤget in der 
erkenntniß JEſu Chriſti. Und o welch eine tieffe der weißheit ift darinne verbor⸗ 
gen/ daß wir durch Chriſtum zur heiligung ermahnet werden! Denn wer kan hei⸗ 
ſig werden ohne ihn? q Wird nicht alle ſelbſt⸗geſuchte froͤmmigkeit von GoOtt vere 


worffen, wo nicht JEſus fal uns heiliget? Denn in ihm und ſeiner gemeinſchafft 


beſtehet allein die wahre heiligung, wie geſchrieben ſtehet: Er iſt uns (die wit 
glauben ) von GOtt gemacht zur 25 15 I. Cor. 1, 30. 


Die art und weiſe, wie der HErr JEſus die ſeelen heiliget, zeiget er ſelbſt vor 
ſeinem himmliſchen Vater, daß er nemlich ſich ſelbſt vor G Otte durch ſeinen ewi⸗ 
gen hohenprieſterlichen Geiſt heilige, damit auch ſie geheiligte ſeyn in der 
wahrheit, Joh. 17, 19. Daß alſo eine glaͤubige ſeele immerzu von Chriſto, der 
im hertzen wohnen will, dem Vater aufgeopffert und geheiliget wird, wann fein ewi⸗ 
ger Geiſt tag und nacht in ihr um die reinigung von ſuͤnden mit ſteten ſeuftzen an⸗ 
halt, und wider alles bofe kaͤmpffet und ſieget. 

Auf dieſen inwendigen heiligen grund beſtehet die forderung der treue und des 
glaubens, und nicht weniger derſelben anweiſung oder beſchreibung. Denn da 
meldet Paulus ſo wol insgemein die heiligung, als derſelben ſonderbare ar⸗ 
ten. Das iff der wille Gottes eure heiligung, nemlich, daß ihr wandelt 
und Gott gefallet und immermehr uͤberfluͤßig ſeyd. n 

Der erbarmende Schoͤpffer will uns gerne ſelig haben. Selig aber konnen wir 
nicht ſeyn, wir ſeyn denn auch heilig; Drum gehet GOttes wille zufoͤrderſt auf 
die heiligkeit, wie er ſelbſt in ſeinem weſen heilig und gerecht iſt. Er kan unmoͤglich 


etwas unheiliges zu ſich in ſeine gemeinſchafft und herrlichkeit einlaſſen, ſonſt waͤre 


er nicht GOtt, welcher ein heiliges und reines weſen iſt. Was alſo zu ihm kom⸗ 
men will, das pruͤfet und unterſucht er zuvor, ob es mit ihm einſtimme oder nicht. 
Deswegen ſetzet hier der Apoſtel die heiligkeit in der eee da GOt⸗ 
tes finn und durchſchauendes auge nichts an einem, der in Chriſto JEſu iſt, zu vers 
dammen findet. Daß euere hertzen geſtaͤrcket werden untadelich in der 
N vor dem angeſichte Gottes und unſers Vaters, in der gegen⸗ 
wart unſers YErrn JE ſu Chriſti mit allen (einen heiligen, 1. Theſſ. 3,13. 
Wobey abermal offenbar iſt, daß dieſe heiligkeit und reinigkeit nicht ſeyn noch vor 
G Ott beſtehen Foie ohne den HErrn J Eſum und fein leben in uns weil auſſer ihm ale 
les vor GOtt ſündlich und ſtraͤflich iſt und bleibet. Aber er ſelbſt reiniget und hei⸗ 


liget die gemeine (und ein jedes glied derſelben ) mit dem bad des waſſetsim 


wort. 


* 
Fe 


Ach bildet euch nimmer ein, als ob GOtt in feinem evangelio nur ſolche treue don 


fondern daß ſie heilig fey und untadeli ch 
Epheſ. 5,26. undf. n 


Das iſt nun der allerhöchſte und letzte zweck, wozu die menſchen von GOtt nach 
dem fall wiederum beruffen werden, und darinne ſie vor und mit ihm ewiglich leben 
konnen, wenn ſie wollen: nemlich das wahre goͤttliche bild, das da beſtehet in hei⸗ 
ligkeit und gerechtigkeit oder wahrheit. 

Will aber jemand noch genauer das weſen und den grund der heiligkeit erkennen, 
ſo muß er Gott um ſeine wahre, reine liebe bitten, darinne lieget die vollkommen⸗ 
fie heiligkeit, als in dem grund und begriff aller gebote, darinne GOttes wille aus⸗ 
gedrucket iſt. Die liebe zu GOtt aber ſchleuſt alle andere liebe aus dem hertzen 
aus, wenn ſie auch unter gutem vorwand oder titul geheget wuͤrde; denn das iſt 
eben GOttes vollkommener wille, daß eine ſeele ihre eigene luſt allein und ledi⸗ 
glich an und in GOtt dem hoͤchſten gut ſuche und behalte, und ihm alſo treue und 
glauben erweiſe. 

Und das iſt nun des menſchen wahre heiligung, weil er unmoͤglich wird etwas 
anders lieben und ſuchen koͤnnen, oder einiges gebot boͤßlich uͤbertreten, wenn er 
GoOtt liebet von gantzem hertzen, ſeele, kraͤfften und gemuͤthe, als woraus auch 
die liebe zum naͤchſten folget. Da ſehen wir, warum Paulus der heiligung hier 
entgegen ſetzet die hurerey und ungerechtigkeit, weil nemlich beydes ſeine wurtzel 
in der bofen luſt oder liebe zu den ereaturen hat, die denn Gottes liebe und alſo auch 
die wahre heiligung hindert. Was iſt doch hurerey anders, derer ſich Chriſten 
enthalten ſollen, als eine falſche liebe und begierde zu verbotenen dingen? Sie aͤuſſe⸗ 
re ſich nun in geiſtlichen, oder auch in leiblichen und groben luͤſten. Die geiſtliche 
erey entheiliget die ſeele durch abweichung von dem alleinigen vertrauen und zu⸗ 
neigen zu G Ott, und haͤnget ſich mit ihrer begierde an ereaturen unter allerley anlaß, 
ſchein und abſehen. Der heil. Geiſt nennet alle grobe und ſubtile abgotterey huren 
und ehebrechen, wie in denen Propheten ſonderlich zu ſehen iſt. Und die groſſe 
hure Babel iff eben deßwegen vor G Ott und ſeinen heiligen fo abſcheulich, weil fie 
mit ihren falſchen Gottes⸗dienſten, tempeln, lehren, weltlicher gewalt und derglei⸗ 
chen hurerey treibet, und die erde beſudelt. f 

Die leibliche hurerey kan entweder bloß innerlich im hertzen, oder guch aͤuſſer⸗ 
lich in worten und wercken vorgehen. So, daß mancher wol ſich aller aͤuſſern aus⸗ 

e der bofen luſt enchalten, und doch inwendig voller ſtancks der unflatigen ge⸗ 
dancken und begierden ſeyn mag. Beydes verleitet hier der heil. Geiſt, als den groͤ⸗ 
ſten ſchaden an der wahren heiligung, darinne man GOtte unmoglich treue und 

halten kan, ſondern ihn verlaͤſt und verwirfft. Zuvor im 3. capit. v. 12. 
tte Paulus gewuͤnſchet, daß fie völlig werden moͤchten in der liebe gegen 
einander und gegen jederman. Nun wuſte er wohl, daß bey ſolcher liebe in un⸗ 

geuͤbten allerhand unreines fich untermiſchen konnte, indem fie entweder mit 
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arcker neigung oder zuverſicht auf einen lehrer oder andern frommen angenehmen 
a — fallen moͤchten, welches nicht eben groͤblich unrein, doch aber abapttith und 
falſch ware. Oder es mochte auch wol durch des feindes lift gar geſchehen, daß 
bey noch ungetodteten begierden des fleiſches einige unter dem namen der liebe an 
einander ſich haͤngeten, und in unxeinigkeit oder böſe brunſt verfielen. Von wel⸗ 
chen ſtricken des feindes im anhang des buͤchleins von der ehe der erſten Chriſien 
viel zu finden iſt. Zs 5 it yt ie n 
Dahero hatte der Apoſtel wohl noͤthig, wieder alle ſolche entheiligung zu 
und die Chriſten auf ihre geſchenckte krafft und gnade zu verweiſen, durch welche ſie 
im geift herrſchen und ſiegen konten uͤber alle unreinigkeit. Ein jeglicher, ſchreilbet 
er, wiſſe oder habe wohl erlernet und erfahren, wie er ſein faß / oder werckzeug, alt 
den leib beſitzen und regieren ſoll in heiligung und ehren, darzu es von GO 4 
geſchaffen iſt ein tempel des heiligen Geiſtes zu ſeyn, 1. Cor. 6 20. Hingegen 
muß ſich keiner von der luſt⸗ſeuche oder leidenſchafft der begierligkeit beherr 
ſchen laſſen, wie die Seyden, die Gott nicht kennen, oder wie er es Eph. 4, 17. 
und f. ausdruͤcket: Chriſten ſollen nicht wandeln wie die uͤbrigen Seyden in 
der eitelkeit ihres ſinnes, welche gantz ungefuͤhlig worden ſind, und ſich 
ſelbſt ergeben haben der unzucht zu auswirckung aller unreinigkeit in der 
begierde mehr zu haben oder geitz. Denn Chriſten ſollen Chriſtum an⸗ 
ders gelernet haben, und ihn gehoͤret haben, und in ihm gelehret worden 
ſeyn, wie in JEſu wahrheit oder treue und glauben iſt, darinne die heiligung 
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beſtehet. | 
Eben alſo hanget er auch hier die andere art der bofen luſt an die erfte, nemlich den 
geitz und ungerechtigkeit. Daß niemand uͤbertrete oder uͤber den nechſten 
herfahre und uͤbervortheile oder handele mit begierde mehr zu haben im handel 
ſeinen bruder, weil nemlich der S Err als ein taͤcher aller ſolcher dinge nichts 
dergleichen ungeſtrafft laͤſſet und kein ungerechter das reich GOttes — 

1. Cor. 6,8. Denn je mehr ein menſch dem heilſamen willen G Ottes entgegen ge⸗ 
het, je ſchaͤrffer reitzet er GOttes gerechtigkeit und heiligkeit wider ſich ſelbſt, als die 
nichts unrechts leiden kan. Und je feliger nun GOttes rath und beruff zur heiligung 
iſt, je verdammlicher iſt die abweichung davon, die aus untreue unglauben und 
falſchheit entſtehet. Darum erinnert uns der heilige Geiſt zum beſchluß nochm 
unſers allerheiligſten beruffs: Gott hat uns nicht beruffen zur unteinigkeit 
ſondern zu der heiligung und zur treue und beſtaͤndi 


Ach ja, allerheiligſte heiligkeit, dein heiliger ruff iſt auch g unſere hertzen ergangen 
zu unſerer heiligung, wir ſollen auch heilig ſeyn wie da helligbiſt. Nun moͤger 
dich deine gaben und beruff nicht gereuen. Haſt du uns mam heruffen zur heiligkeit fo 
behaupte und vollbringe auch deinen allerheiligſten beruff un us! Dizewige Get 


deines Sohnes muͤſſe in uns allen raum und ruhe finden, uns die fte 1 : 
darzuſtellen unſtraͤfflich und ohne wandel in enn und unſchuld, nach 
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de. Erfuͤlle du ſelbſt deinen eigenen heiligen willen in uns, der da iſt unſere heili⸗ 
gung. Beſitze du ſelbſt leib, ſeel und geiſt, als der rechtmaͤſſige Err und Regen⸗ 
te, daß der ſatan unter deine fuͤſſe in allen deinen guten ſtreitern in kurtzen getreten 
werde. Ach HErr, heilige uns dir ſelbſt durch und durch, und alle, die du deinem 
Sohn gegeben haſt, die bewahre vor dem argen in deinem heiligen nam en, denn ſie 
ſind dein, und du haſt ſie deinem Sohne gegeben, darum mache alles unſtraͤfflich auf 
den tag deiner erloͤſung in uns, zu deiner ehre und lobe! 


—_ 


Euypiſtel am Sonntage Oculi, 
: EBßphel. V. v. 1-9. 


ſeyd nun GOttes nachfolger, als die lieben kinder. 
Sd 2. Und wandelt in der liehe, gleichwie CHriſtus uns geliebet hat, und fich; ſelbſt dargege⸗ 
ben fur uns, zur gabe und opffer, GOtt zu einem ſuͤſſen geruch. N 
3. Hurerey aber, und alle unreinigkeit, oder geitz, laſſet nicht von euch geſaget werden, wie denen 
heiligen zuſte het. N N ; 
41. Auch ſchandbare worte und narreutheidungen, oder ſchertz, welche euch nicht geziemen, fon: 
. dern vielmehr danckſagung. or 
aS 5. Denn das folt ihr wiſſen, daß kein hurer, oder unreiner, oder geitziger, (welcher iff ein goͤtzen⸗ 
N diener) erbe hat an dem reich Chriſti und Gottes. 
C. Laffet euch niemand verſuͤhren mit vergeblichen worten, denn um dieſer willen kommt der 

zorn GOttes uͤber die kinder des unglaubens. —— 

7. Darum ſeyd nicht ihre mitgenoſſen. 

3. Denn ihr waret weyland ee nun aber penn ein licht in dem HErrn. | 
Wandelt wie die kinder des lichts, die frucht des Geiſtes iff allerley guͤtigkeit und gerechtig⸗ 


* 


* 
< 
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e unſaubern Geiſt erloͤſen und wircklich 
intemal die krafft der ſuͤnden und des todes zu tieff in 
„ eingewurtzelt iſt durch des teuffels neid und boßheit, als daß hier bloſ⸗ 
To aͤuſerliche worte und einbildung, oder allerhand opera operata zureichen mochten, 
daas ſchreckliche uͤbel zu heben. 3 
So viel ſonderbare laſter und arge eigenſchafften ein menſch an ſich hat, ſo viel 
unreine geiſter und kraͤffte haben ihn wircklich beſeſſen; und dieſe laſſen ſich warlich 
4 durch kein gauckel⸗ und kinder⸗ſpiel vertreiben aus dem ſitz, den fie ſo lange ruhig inne 
gehabt. Sie bewahren als ſtarcke gewapnete ihren pallaſt, und unterhalten den ge⸗ 
fangenen menſchen auf alle weiſe in ſeinen finden und gewohnheiten. Und wenn 
er. auch (chon allerhand mit heuchelt oder von auſſen buſſe zu thun ſcheinet, fo koͤn⸗ 
nen fie doch alles dieſes wohl leiden, wenn nur das hertz nicht gruͤndlich gereiniget 
wird. Die alte a Sama te immer ihr altes neft wieder, und laͤſt 
ss nicht leichte fahren. Ja welches noch ſchrecklicher ift, der unſaubere geift kan 
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rive von dem menſchen ausgetrieben werden in der emnithaffteten dus, a 
eine zeitlang von ihm weichen, dennoch aber endlich wieder umkehren mit mehr 
— falſchen kraͤfften, und ihn wieder einnehmen, daß er aͤrger wird s 
vorhin. 

Das macht, weil der ſtaͤrckere und fiberwinder Wins Chriſtus eine ſtele nicht 
allein von dem argen erloͤſen, ſondern auch davor beſtaͤndig bewahren mug, ſoll ane 
ders die erloͤſung gewiß und beſtaͤndig ſeyn. Der feind muß im menſchen nicht nur 
geſchwaͤchet, ſondern auch vollig danieder geleget, ſein harniſch ihm — 
raub zerſtreuet und die gefangene ſeele völlig loß werden; auſſer dem ſpottet nur 
der arge alles ſtreits und unzulaͤnglichen ſieges. gen bezeuget der Hey 
im heutigen evangelio ſehr ernſtlich, wenn er die (und alle ihre kraͤffte 
durch GOttes — austreibe, fo komme das reich GOrtes zu den men⸗ 
(chen, Luc. 11/20. womit er die rechte art und frucht ſeiner erloͤſung vom teuffel dar⸗ 
leget, damit ſich niemand ſelbſt betruͤge, oder ohne Chriſto vor befreyet halte: nem⸗ 
lich es muͤſſe eine geburt die andere, ein geiſt den andern, ein reich das andere ver ⸗ 
treiben, ſonſt (ey alles bergeblich. Die ewige allmaͤchtige krafft des s fel ne 
muͤſſe durch IEſum in der ſeelen gewalt und oberhand bekommen, ur DE lh 
im gemuͤth aufſtehen und erſcheinen, die wercke des teuffels zu zerſtö 
reich mit ſeinen herrlichen kraͤfften und eigenſchafften muͤſſe in der bug gſteten (ele 
— — alle finſterniſſen und boßheiten des falſchen reichs auszuſtoſſen 
und zu vertilgen 


Wie aber gehet dieſes reich GOrtes in uns ein, und wie gehen wir darein ? 


Nicht anders als durch die ablegung der alten ſuͤndlichen geburt, und durch die geburt 
von oben. Deyn warlich, warlich, ſagt der Err / wenn jemand nicht von 
neuen geboren wird, kan er das koͤni 
Alſo iſt der ausgang aus dem reich des enffele De eingang in 
Gottes reich vertreibet das finſtere hoͤllen⸗ eich. 
che umkehrung und wu 
geſchmoltzen,gelaͤutert und zur neuen göttlichen natur g 8 
Dieſe haupt⸗peraͤnderung und befreyung beweiſet ſich hernach in lauter wercke 
des lichts, als fruͤchten der gerechtigkeit, da daß eine ſolche erlo ete ſeele zu beer gel n 
lernet ſitzen und ihm in allen gehorchet, wie von den leibli 
daß ſie ihm hernach gefolget ſeyn. Wir werden ales Dg as dee et ep ne regan 
licher bedencken, nemlich es 


reich 
Alles aber durch eine fhe ler 


natur aus 8 
und zwar 5 b eee, . * 
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greich Gottes nicht afc en, Joh. 3,3. 5 1 


liche geburt aus GOtz da ale ſeelen⸗kraffte 4 eee Sg 4 


Die wahre lichts⸗ geburt oder die nent ‘i . d 
3 Gott, - ot tee 
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Dio vernunfft mag wol dencken, wenn immer von der wuͤrcklichen ſonderbaren 
erloͤſung der ſeelen gedacht wird, es werde damit die allgemeine erwerbung der ſe⸗ 
ligkeit geleugnet oder verdunckelt: Aber ein erleuchtet auge ſiehet wohl, daß dieſe der 
wahre grund und urſprung von jenen ſey, und daß keine ſeele inſonderheit und wuͤrck⸗ 
lich Fonte errettet werden, wo nicht der HErr JEſus ſolche insgemein allen menſchen 
erworben haͤtte. Darum bauet auch hier Paulus, als ein weiſer bau⸗meiſter, den 
gantzen grund auf dieſen verſoͤhnenden Heyland und da er die wahren arten und 
fruͤchte der neuen natur fordert, weiſet er zuforderſt auf den weſentlichen grund und 
anfang derſelben. Chriſtus hat uns geliebet, und ſich ſelbſt dargegeben 
fuͤr uns zur gabe und ſchlacht⸗opffer , SOtte zum geruch des wohlriechens. 
Da iſt die ewige liebe und neigung des hertzens GOttes in Chriſto der erſte 
grund⸗ſtein alles guten, darauf lauter heyl und leben zur behauſung GOttes im 
Geiſt gebauet werden mag / in allen, die daran glauben. Dieſe liebe beweiſet ſich in 
einer zum heyl⸗aꝛbeitenden unt ausgebaͤhrenden Vaters⸗kꝛafft/ welche ſich dem gelieb⸗ 
ten zu eigen hingiebt, und alle 9 — leiden willig durchgehet und uͤberſtehet. In die⸗ 
ſer herunterlaſſenden liebe iſt der Sohn dem gerechten zorn des Vaters entgegen ganz 
gen, hat alle deſſen verzehrende feuers⸗krafft auf ſich genommen, und im leiden und 
ſterben die pforte der liebe gleichſam aufgeſprenget/ daß alle die nur wollen, einen frey⸗ 
en eingang finden mogen in Gottes reich, welches zuvor verſchloſſen und verborgen 
war. Alſo iſt der leidende liebes⸗wille Chriſti dem Vater ein opffer worden zum ſuͤſ⸗ 
fen geruch, den ſeine gerechtigkeit empfand, daß er wie dort zu Moa zeiten ſchwur, daß 
er die menſchen nicht mehr verderben wolle, ſondern ſelig machen alle, die an den Sohn 
glaͤuben wuͤrden. 5 | 
Solch ein angenehmer geruch der liebe SEfu ſchleuſt nun noch immer des Vaz 
ters ſchooß und hertz auf, ſich und ſeine goͤttliche natur denen hungrigen mitzutheilen, 
und einzuergeben. Es iſt die erſte krafft den zorn und grimm der natur im finſtern 
reiche zu brechen, und den blick des lichts und der liebe zu erreichen. Mercket dieſen 
ewigen grund begierig, die ihr eure noth unter dem reich der finſterniß fuͤhlet. Wendet 
euch mit aller begierde in das verſoͤhnende hertz Chriſti, und werdet in zerknirſchtem 
eiſt recht gebeuget und gehorſam durch den glauben. So wird die krafft des opffers 
Feſtcheiſt euch dem Vater ein angenehm opffer machen, daß ihr in ſeinem blut ver⸗ 
ſoͤhnung und linderung eures gewiſſens haben werdet, und barmhertzigkeit finden zur 
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angenehmen zeit. | 
Inſonderheit werdet ihr darinne einen ſeligen anfang finden zur neuen geburt, und 
zum eintritt in das ewige reich unſers HErrn JEſu Chriſti, welchen ihr ſonſt bey kei⸗ 
nem eigenem unternehmen finden möget. Den es mags niemand ſelbſt erwerben, was 
der Sohn bereits erworben hat. Sondern es gilt nur mit und in Chriſto ſterben, 
ihm * 2 gehorſam werden, in verlaͤugnung ſeiner ſelbſt den willen brechen 
laſſen, und Chriſti ereutz taͤglich aufnehmen. In ſolchem willen wirſtu taͤglich dem 
ater durch wahre buſſe ein ſuͤſſes ſchlacht⸗opffer, geheiliget durch die or 
2 9 6 
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ſchafft des blutes Chriſti, und dringeſt mit ihm in das heiligthum ein, durch die en⸗ 
f ¢ di der wiedergeburt, wobey alles, was nicht rein iſt, zuruͤck bleiben und ſter⸗ 
ben muß. 1 1 3 
Und da kommen wir auf die art der lichts⸗geburt oder neuen natur, welche aus 
dem licht am beſten mag erkannt werden; darum auch unſer hertz hiebey immer 
ſtoͤhnen und bitten 1 — uns dis licht des worts zum rechten licht bringe. Wer 
da in ſeiner natur finſterniß, d. i. lauter irrthum, falſchheit, grimm, eigen⸗liebe und 
ſo weiter iſt, der kan durch die neue geburt ein licht werden in dem HErrn, das 
iſt, weisheit, glauben, liebe, friede und freude anziehen. Ein ſolcher iſt ein kind 
oder ein ausgeborner, eine frucht des lichts, und muß auch alſo wandeln, wie hier 
Paulus ermahnet. 1 
Welches iſt nun das licht, deſſen kind man muß werden? Es iſt Om 
ſelbſten, denn er iſt ein licht, und finſterniß iff nicht in ihm, 1. Joh. 5 
1, F. und dahero iſt er im weſen nichts als weisheit, liebe, freudigkeit und ewige 
wonne, auch reinigkeit, unſchuld und ewiges leben. Aller ſolcher eigenſchafften der 
goͤttlichen natur wird ein kind GOttes in ſeiner maſſe theilhafftig, und erlanget dar⸗ 
aus ein neues, him̃liſches / gerechtes und liebvolles leben, das mit ſeinem urſprung uͤber => 
ein ſtimmet, denn es wird aus GoOtt geboren, und krieget himmliſche krafft und 
weſenheit an ſich, die nicht ſterben noch verderben kan. | 
Erhebe hier dein gemuͤth, lieber menſch, und entziehe dich dem irrdiſchen finſtern 
weſen, daß dich GOttes himmliſches licht recht beſtrahlen und in fein licht⸗weſen zie⸗ 
hen kan. So lange ihr das licht habet, ſo glaubet an das licht, damit ihr 
kinder des lichtes werdet, wie das licht ſelbſt rufft, Joh. 12,36. Und was 
demnach aus GOttes erbarmung in euer hertz eindringen will, das faſſet begierig 
auf denn alle heilſame zuͤchtigung/ermahnung und ſtaͤrckung find ſtrahlen von dieſem 
lichte. Seyd ihr darinne fleißig zu ſammlen im glauben, fo habt ihr endlich einen 
ſchatz der neuen natur GHttes in euch von licht und recht daß euch die finſterniß nicht 
mag uͤberfallen. 
ber beruhet auch nicht in einigen vorbeygehenden blicken und empfindungen 
dieſes goͤttlichen licht⸗ lebens, womit manche ſich ſelbſt betriegen und zu keinen ein⸗ 
gang ins reich GOttes gelangen. Sondern begebet euch getroſt in die rechtege⸗ 
burts⸗arbeit alles noͤthigen kampffs und anhaltens, mit bitten und flehen im Geiſt, 
bis ihr durch die ſtete gemeinſcha fft mit dem licht auch kindet deſſelben werdet und 
bleibet. Trauet euch aber niemals ſelber bey allem glaͤntzenden ein guter mey⸗ 
nungen, concepten, reden und uͤbungen, wo ihr nicht in der that euer licht leuchten 
laſſet vor GOtt und menſchen. Denn das iſt der wahren (ebtiagebuctart und natut, 
daß fie einen guten wandel ſchaffet ohne heucheley und verſtellung, in aufrichtigkeit 
des hertzens, als im lichte. Wandelt als Kinder des lichte, heiſſet es hier dei. 
lebet eurem göttlichen urſprung gemag, G Otte ſelbſt, der frey und rein Ht gegen ſeder⸗ 
mann, und nichts verſtecktes, falſches, unlauteres und dunckeles heget. * 
| * 3 : wahre 
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wahre kinder ein muſter ihres wandels haben wird ihnen ihr himmtifherDater ſelbſt 


vorgeſtellet. Seyd Gottes nachfolger, als geliebte kinder Laſſet dem in euch 
eingegangenem neuem leben raum und freye krafft, daß es von ſeinem urſprung zeu⸗ 
gen und ſich göttlich beweiſen mag. Denn es iſt unmoglich, daß nicht glantz und waͤr⸗ 
me ſeyn ſolte, wo ein wahres licht iſt. Und wer aus G Ott geboren iſt, der ſuͤndiget 
nicht, fondarn bewahret ſich, daß ihm der arge nicht mehr antaſte, nod) fein licht vers 
dunckele. Denn ſo wir ſagen, daß wir gemeinſchafft mit Gott (als dem 
lichte) haben , und aus ihm gebohren ſeyn, und wandeln doch in finfternifi 
ſo Kiger wir, und thun nicht die wahrheit. So wir aber im licht wandeln, 
gleich wie er im licht iſt, ſo haben wir gemeinſchafft mit ihm, und cher nicht, 
1, Joh. 1, 5. und f. Ja wer da ſaget, daß er in GOtt bleibe, der ſoll auch, 
gleich wie er gewandelt hat, ſelbſt alſo wandeln, cap. 2,6. 2 

O das laſſet nun euren probierſtein jenn, euch ſelbſt und euren zuſtand zu erkennen, 
Ob ihr kinder des lichts oder kinder der finſterniß ſeyd. Habt ihr noch luſt an wer⸗ 
cken der finſterniß, oder gemeinſchafft mit ihnen, ſo luͤget nicht wider die wahrheit, 
daß ihr euch vor Chriſten haltet. Sondern bekennet vielmehr gerne eure ſchande 
und werdet nach der gnade hungerig zu wahrer bekehrung. Betruͤget euch auch 
nicht da nit, als ob man doch ohne goͤttlichen wandel glaubig ſeyn koͤnne. So un⸗ 
moglich ein recht licht, ohne rechten ſchein bleibet, fo unmöglich kan ein kind des lich⸗ 
2 finſtere wercke thun, oder ohne heilig leben bleiben. Ein jedes zeuget von ſeinem 
urſprunge. 

Und das iſt nun die frucht der wahren lichtes⸗geburt/ welche der heilige Geiſt 
erſtlich allhier ins gemein beſchreibet, fie ſey liebe. Denn wenn er weiſen will, 
worinne die kinder ihrem Vater nachfolgen ſollen, ſo benennet er die liebe: Wan⸗ 
delt in der liebe. Gottes liebe iſt ſein einiges wahres leben, und was aus ihm 
hervor leuchtet auf die 1 2 das iſt liebe, erbarmung, treue, gedult, friede, freude 
und ſ. f. Wo nun alſo Gottes licht und leben eingegangen iſt in eine ſeele, da iſt e⸗ 
ben ſolche frucht des lichts reichlich offenbar. Und ob es ſich nicht allezeit in lauter 
aͤuſſerlichen wercken duffert, ſo iſt und bleibet doch das hertz voll barmhertzigkeit und 
guter fruͤchte, wie der Vater im himmel ſelbſt. Dannenhero auch hier vermahnet 
wird, man ſoll in der liebe drinne beſtaͤndig wandeln, das iſt, ſtets in ſolchem grunde 


2 der liebe ſtehen, daß alles thun und laſſen daraus flieſſe. Die liebe ſolte des lichts 
element oder principium ſeyn, darinnen man nun lebe und ſchwebe, G Ott zu lob und 


ehren, wenn man ein kind der liebe als des lichtes GOttes wahrhafftig (ev. 
Abſonderlich theilet nun Paulus die frucht der neuen geburt in dreyerley arten ein: 
Die frucht des Geiſtes ijt alle guͤtigkeit oder gutheit, gerechtigkeit und 
wahrheit. Was aus Geiſt und licht geboren wird, das iſt geiſt und licht, und wo 
aꝗlſo die neue lichts⸗natur durchbricht und ſieget, da finden ſich ihre wahre fruͤchte, 
als aus dem ewigen Geiſte Gottes, der alles guten urſprung iſt. 
Damit aber dieſe fruͤchte deſto beſſer erkannt werden, ſo ſetzet Paulus bey allen das 
| | | gegen⸗ 
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gegentheil und mahnet davon ab. Der gutheit febet er entgegen alle unreinigkeit, 
der gerechtigkeit den geitz / uñ der wahrheit die unnuͤtzen worte. Von den erſten 
beyden ſaget er: hurerey und alle unreinigkeit oder geitz werde ne | 
nennet unter euch, aletchwie denen hei 15 Ache. Und fetzet alsbald di 


gefahr und ſtraffe dazu: Denn dieſes ſeyd ihr erkennende, daß ein jeder hurer a 
oder unreiner, oder geitziger/ welcher iſt ein Youendiencr, nicht hat erde 
in dem koͤnigreich Chriſti und GOrtes. Weil nemlich ſolche wercke der finſters? 
nif, bey dem lichte unmoͤglich ſtehen koͤnnen, und alsbald den zorn GOttes in der ſee⸗ 
len reitzen. Niemand betruͤge euch mit leeren worten, denn durch ſolche 
kommt der zorn Gottes aber die kinder des unglaubens. Darum werdet 
nicht ihre mitgenoſſen . 
Von den letzten nemlich denen unnuͤtzen worten die der wahrheit und heiligkeit 
Gottes entgegen find ſchreibet Paulus: Schandbarkeit oder W 
ren⸗reden oder kurtzweile, welche ſich nicht geziemen, ſondern vielmehr 
danckſagung. O ihr lieben, das ſind die dinge, die den menſchen gemein mache ae 
und aus der alten finſtern geburt entſtehen. So viel einer davon noch nicht frey iſt, 
fo viel fehlet ihm an dem neuen lichts⸗ leben, ohne welches ihr nicht eingehen adget inn 
das himmliſche Jeruſalem. Denn hauſſen in dem reich der finſterniß, OF heulen 
und zaͤhnklappen iſt, auſſer und ohne GOttes liebe und licht, ſind die unreinen hunde, 
und die geitzigen, und die luͤgner, und unnuͤtzen ſchwaͤtzer, ja wer mit ſolchen auch nur 
theil nimmt, der iſt mit ihnen auch in gleicher verdammniß. , 
Darum huͤtet euch vor allem ausbruch der verderbten natur, die fid durch des fein⸗ 
des reitzung immer gern in unreinen irrdiſchen und nichtigen dingen naͤhret, und da⸗ > 
che wolluſt, bald auf eigennutz, bald auf unnuͤtzen zeit⸗vertretobdb 


— ‘ 


— 


K 
* * 
* — és 
Sates 7 1 a =? . 1 . a a 
: * N : . > — 2 ; * * 
er a 1 W + 
WM : * 
1 
. Wey 
4 


4 a ® 3 — — ’ . . 2 
* W L ~~ — R. * vw 
K ; ‘ : «a. 1 Se 
1 a) 4: 4 : Soeit 2 
I * > 1 ss 1 N 9 * * 
2 „ dine . bes 
N = — « ae * — 
. . — ö a : — x 
* 4 * , 8 — 4 es 9 * . 
; N 44 N N 1 . Wee oy: 5 
‘ 5 g ö > Te © 1 ~~ “ 2 
. * 7 . 5 > * ~~» x — ~ & 


* 


— 3 
* — . 
0 ae 
— * * ’ 

* ow 3 

= * 1 9 7 ~ 

~ - * * ‘ ae 

* 19 8 * * — 
. * > 1 — 0 rel 


a 
7 * 4 ~ ä 
* « A * * 
* 9 * 
~ * 
f & 
— 


152 Anm Sonntage Latare, * 
gefangen und verruͤcket ſeyn. O es koſtet ohne dem fo viel, ehe dle krafft des lichtes 
So im menſchen fo ſtarck wird, daß fie die finſterniß uͤberwiegen und bezwingen 
Na.. 

Darum wandelt wuͤrdiglich eurem beruff des evangelii, den ihr gehöret habet und 
gebet dem laͤſterer keine gelegenheit zu ſagen: Siehe dieſe geben fic) vorChriſten aus, 
und wandeln doch, wie aller welt lauff iſt. Seyd alſo nicht ihre mitgenoſſen, um der 

ehre eures Heylandes willen! 

Gott aber und fein lieber Sohn gebe uns allen feinen heiligen Geiſt reichlich, zu 
wandeln in ſeinen wegen, die da heiligkeit ſind, und ihn zu loben, mit einem unſtraͤff⸗ 
lichen leben beyde am leibe und am Geiſt! 


C., piſtel am Sonntage Litare, 


Galat. IV. v. 21-31. 


Hs mir / die ihr unter dem geſetz ſeyn wolt, habt ihr das geſetz nicht gehoͤret? 
22. Denn es ſtehet geſchrieben, daß Abraham zween ſoͤhne hatte, einen von der magd, 
den andern von der freyen. ‘ 7 

23. Aber der von der magd war, iff nach dem fleiſche geboren, der aber von der freyen, iſt durch 
die verheiſſung geboren. ae 

24. Die worte bedeuten etwas. Denn das find die zwey teſtamenter eines vou dem berg Sinai, 
das zur knechtſchafft gebieret, welches iſt die Agar. 

25. Denn Agar heiſſet in Arabia der berg Sinaß und langet biß gen Jeruſalem, das zu dieſer 
zeit iff, und iſt dienſtbar mit ſeinen kindern. a 

26. Aber das Jeruſalem, das droben iff, das iff die freye, die iff unſer aller mutter. 

27. Denn es ſtehet geſchrieben: Sey frolic, du unfruchtbare, die du nicht gebiereſt, und brich 
herfuͤr, und ruffe, die du nicht ſchwanger biſt, denn die einſame hat viel mehr kinder, denn die den 
mann hat. . \y 

al. Bi abet lieben brüder, find Iſaae nach der verheiſſung kinder. 

29. Aber gleich wie zu der zeit, der nach dem fleiſch geboren war, verfolgete den, der nach dem 

Geiſt geboren war / alſo gehet es jetzt auch. 
30. Aber was ſpricht die ſchrifft: Stoß, die magd hinaus mit ihrem ſohn, denn der magd ſohn 
nicht erben mit dem ſohn der freyen. 


0 
— A — 


aes 31, So find wir nun, lieben bruder, nicht der magd Finder, foudern der freyen. 


as recht gutwillige ſeelen find, die ſich von GOttes Geiſt wohl 


chen laſſen, die nehmen in allen dieſe wahre klugheit in acht, daß 
ſeüber dem ewigen alles zeitliche gerne verſaͤumen und verlaſſen. Iſt 


doch dieſes ſchon eine unausbleibliche frucht des Goͤttlichen wortes, ſo bald 
es nur ins hertz dringet, daß der menſch alles andere daruͤber vergißt und fahren 


laͤſſet. Die leute im heutigen evangelio hatten den HErrn IEſum kaum recht gebyd- 
ee ie drey gantzer tage bey ihm; und fragten nichts nach effen und 


cken, da hriſti wort fo ſuͤſſe ſchmeckte. Was ſolte man denn nicht thun, 
an nicht nur das zeugniß von dem ewigen leben, ſondern auch das leben ſelbſt 
hertz uͤberkommen will? gewiß lich ein ſolcher kluger kauffmann verkauffet alles, 
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was er hat, um des ſchatzes willen / der im acker ſeines hertzens tieff verborgen lieget, 
Matth. 13. Angeſehen diß die einige unentbaͤhrliche bedingung iſt bey dem reiche 
Gottes, daß die ſeele ihre begierden von allen andern ab⸗ und allein auf das kleinod 
wende. Zwey himmel kan man nicht haben: Suchet man ſein wohl im irrdiſchen, 
ſo muß das himmliſche zuruͤck bleiben. 

Wer demnach klug ift. der vertauſchet und verwechſelt gerne alle andere vermeinte 
gluͤckſeligkeit mit dieſer einigen ewigen, und ringet, trachtet und ſchreyet darnach tag 
und nacht / als nach ſeinem einigen hoͤchſten gut. Nicht allein aber meidet er die gro⸗ 
ben ſuͤnden und luͤſte dieſer welt, ſondern auch alles andere, was zwar ſcheinbar, aber 
doch noch nicht die perle iſt. Inſonderheit allen eigenidillen lernet er brechen, 
ſeine natuͤrliche hoffart verwerffen, allen ſelbſt⸗betrug und heucheley erkennen 
und fliehen. Und zu dem ende find eben die theuren und allergroͤſſeſten verheiſ⸗ 
ſungen geſchencket / daß wir durch dtefelbe ſollen theilhafftig werden der 
goͤttlichen natur, fo wir fliehen die vergaͤnglichen luͤſte dieſer welt: 2 Petr. 
1,4. Fliehet man nun die luͤſte nicht, ſo iſt auch keine Göttliche natur zu erlangen. 
Denn dieſe als das rein eſte weſen vermenget ſich mit der ſuͤndlichen art nimmermehr, 
und hat keine gemeinſchafft mit dem gefallenen ſtande des verderbten menſchen. 

Darum ſehe ein jeder zu, wie er ſtehe: ob er das kleinod habe oder nicht / oder ob er 
wenigſtens darnach trachte. Am beften kan mans mercken, weñ man ſich ſelbſt ſcharff 
unterſuchet, wohin alle begierden und ſinnen gehen, ob fie GOtt oder die welt ſuchen! 
Ob man die luͤſte fliehe und ſich alles dinges enthalte, um des himmelreichs willen, 
oder in allen nach ſeinem eigenen willen lebe. Einem wahren Chriſten iſts allein um 
die neue Göttliche natur zu thun: um des willen verlaͤugnet er gerne alles andere, 
wens auch ſonſt großen ſchein hatte. Denn in der neuen geburt allein kan man zu 
Gott kommen. Darum iſt dieſe das haupt⸗werck und das einige ziel eines Chriſten. 
Alle andere geiſtliche dinge ſind an ſich ſelbſt gut, alle bungen und andachten dienen 
zur erweckung. Aber wer dabey beruhet und nicht von neuen geboren wird, kan ins 
teich GOttes doch nicht eingehen. Diß iſt die perle und der ſchatz darum es allein zu 
thun iſt. Laſſet uns daraus tieff uͤberzeuget werden, was das Chriſtenthum 
fer, nicht worte und leere gedancken, oder ſchein⸗wercke ſondern eine neue Goͤttliche 
natur und art, ein himmliſch, rein, heilig leben, eine voͤllige veraͤnderung des ſinnes 
und gantzen menſchen. e 1 Sire 8 2 * 

Und weil denn alfo alles auf ein neu ewig leben ankommt, das nicht mehr ſtirbt: 
fo iſt auch keine pruͤfung und ermahnung davon uͤberfluͤßig, damit ein jeder ſehe, ober 
im glauben ſey oder nicht. Wird alſo ein jeder auch jetzund wohlth 
tung giebt nach Pauli beſchreibung auf se 
Die kenn⸗zeichen der alten und neue 


und zwar - Auf ihrer beyder herkom 
und lll. ausg. 
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154 Am Sonntage Laͤtare, 


Alle geheime deutungen find an ihnen ſelbſt dunekel und ſchwer zu verſtehen, ſo 
lange ein gemuͤth nicht elbe beſitzet, oder wenigſtens ſuchet was darunter verbor⸗ 
gen iſt. Dieſer dunckelheit wegen ſind ſolche erklaͤrungen eben ſo wenig zu ver⸗ 
werffen, als die heilige Schrifft ſelber oder Pauli brieffe darinnen, ob ſchon etliche 
dinge ſchwer dar inn zu verſtehen find, nach 2. Petr. 3. v. 16. : 

Dahero wir uns an das urtheil der vernunfft gar nicht zu kehren haben, wann ſie 
die eroͤffnung von dem geheimen finn des geiſtes nur myſtiſch zeug heiſſet und vere 
wirfft, oder wenn auch ſonſt ungeuͤbte gemuͤther lieber im ſtuͤckwerck der heucheley 
und eigenen n denẽ Juͤden ſtehen bleiben, als die geheimniſſe der goͤtt⸗ 
n weisheit faffen und zum heyl genieſſen wollen. Ohne dieſem Geiſt der heim⸗ 
| weisheit verſtehet man nichts von dem gantzen alten teftament, deſſen hiſtorien 

alle lauter geheime figuren und bilder ſeyn auf Chriſtum und ſeine glieder. Wer 
ſolte denjenigen finn und zweck ſuchen in der hiſtorie Iſaacs und Iſmaels, den Pau⸗ 
lus hier andeutet? und gleichwol verſichert und beweiſet er, daß dieſe dinge eine 
mde deutung haben, und auf das hohe werck der wiedergeburt heimlich zielen. 
fe zwey ſoͤhne Abrahams bedeuten zweyerley arten und zuſtaͤnde der menſchen, 
bofe und gute, heilige und unheilige; beyde find nach der natur Gottes geſchoͤpffe, 
aber nicht nach der gnade, ſondern da ſcheidet ſichs, und wird ein unterſcheid unter 
ihnen. Darum heißts: Es ſtehet geſchrieben (nemlich 1. B. M. 16, 15. 
und 21,1. 2.) daß Abraham zwey ſoͤhne hatte, den einen aus der Magd und 
den einen aus der freyen. 

Aber in dem rechten eigentlichen urſprung oder herkommen war die differentz. 
Der aus der magd war nach dem fleiſch gebohren. So iſt nun das her⸗ 
kommen des natuͤrlich verderbten menſchen nach dem fleiſch und verderbten 
finn der gefallenen natur und alſo irrdiſch, vergaͤnglich und vor GOtt verdammlich, 
und kan er darinn Gottes reich nicht (chen: Denn fleiſch und blut koͤnnen 
das koͤnigreich GOttes nicht ererben, 1. Cor. 15,0 

Das lehret uns alſobald an allem bloß⸗natuͤrlichen zuſtand verzagen, und uͤberzeu⸗ 
get die alte ſuͤndliche natur / wie untuͤchtig fic ſey zur ſeligkeit. Alldieweil der Hey⸗ 
land deutlich faget: Was vom fleiſch gebohren iſt, das fey fleiſch, und gehoͤ⸗ 
te alſo nicht im himmel. Darum muſt du, menſch, gar ein ander herkommen ſu⸗ 
chen, wo du ſelig werden wilſt, und wiederum vom neuen gebohren werden. Nichts 
gilt einmal vor GHtt, als eine neue creatur. Beruffe dich alſo nicht auf deine naz 
tur in deiner boßheit, daß du ſprecheſt: es iſt mir natuͤrlich, ich bin ſo geartet und 
geſinnet und ſo weiter. Denn wiſſe, daß dich G Ott mit ſam̃t deiner bofen natur 
verwerffen wird, wo du ſie nicht ablegeſt und göttlicher art theilhafftig wirſt. Dar⸗ 
“ae aufs fleiſch, es ift kein nuge vor GOt, der nach dem Geift 


Bedencke demnach, ob du noch alſo biſt und lebeſt, als du es von kindheit an ge⸗ 
wohnet, oder von blinden leitern gefuͤhret biſt; wie denn die meiſten ſo in vem nas 
| furliz 
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türlichen finn aufwachſen und nicht glauben, daß es anders mit ihnen werden miffe. 
Beruffe dich auch nicht aus ſchalckheit auf deine angeborne religion, daß du dir ge⸗ 

traueſt, ohne wahre buſſe vor GOtt auszukommen. Denn die religion an 
ſelbſt mag wohl gut ſeyn, aber wenn du nicht gut und heilig wirſt, fo kom̃ſt du d 
nicht zu GOtt. Die Juͤden hatten auch die wahre lehre von dem Meßia, und 
doch ſagte ihnen Chriſtus, ſie waͤren vom teuffel, denn ſie glaͤubten nicht, ob ſie ſchon 
Abraham zum Vater hatten. Alſo bleibet nun das urtheil feſte, daß ein unbekehr⸗ 
ter menſch auch bey denen beſtſcheinenden dingen dennoch unter GOttes zorn und 
fluch ſtehe. Deswegen auch ſeine mutter eine magd iſt, das iſt, er iſt ein knecht 
der ſuͤnden und des todes nach ſeiner natur, und dem geſetze ſchuldig, weil er no 
nicht durch die wiedergeburt frey worden iſt. Denn welchen der Sohn ſel 
50 macht / der iſt recht Frey, die andern alle ſind noch ſclaven der verderbniß, 
Joh. 8, 36. rip 
Dahin deutet der Geiſt hier die hiſtorie von Iſmael und ſeiner mutter der Baz 
gar: welche bedeute den alten dund der auf dem berge Sinai durchs geſetz ge⸗ 
machet worden, weil Agar heiſſe der berg Sinai. Dieſer bund oder teſtament, 
ſagt er, gebaͤhret zur knechtſchafft, alle die unterm geſetz find, und durch das neue 
leben Chriftum nicht davon erloͤſet find. Solche kinder des alten bundes dienen 
als knechte mit ſam̃t ihrer mutter. Das tft: wenn ein natuͤrlicher menſch nach 
dem geſetz gleich noch ſo fromm ſeyn will aus eigenen kraͤfften, ſo iſts doch nur heu⸗ 
cheley und eigen⸗geſuch, und kan nicht zur wahren freyen freudigen natur G Ottes gee 
langen. Warum das nicht? Darum, dieweil man ſich bey allen ſeinem Gottes⸗ 
dienſt nur ſelbſt meynet, und eine eigene gerechtigkeit aufrichtet, dem allgemeinen 
urtheil GOttes aber, das uͤber alle natuͤrliche menſchen ergehet, nicht unter than ſeyn 
will. Da ſchlaͤget denn das geſetz als eine ſtrenge mutter auf ihre knechtiſche Fins 
der, als auf lohn⸗knechte mit ſeinen drohungen zu, aͤngſtet ſie darunter, und laͤſt ſie 
zu keiner krafft noch ſieg uͤber die funde kommen, ſo lange fie nicht zu Shri 


fliehen. 
boͤhern Geig 


Und hieraus kan ein jeder fein herkommen erkennen, ob er aus einem 
ſich habe in wahrer buſſe neu gebaͤhren laſſen, oder ob er noch durch ſeinen natürli⸗ 
rie 3 ſinn an die aͤngſtliche verdammende krafft des alten bundes ge⸗ 

unden ſey. 

Man vernehme nur zur ernſten pruͤfung, woher der neue menſch urſtaͤnde oder 
entſtehe. Er iſt nach unſerm text ein kind der verheiſſung und zwar aus der himm⸗ 
liſchen mutter dem neuen Jeruſalem. Dieſes recht zu erkennen, ſollet ihr immer 
Gott bitten um verſtand und krafft, ſonſt bleibens euch verſiegelte geheimniſſe und 
raͤtzel. Wenn eine ſeele durch die erkenntniß ihrer ſuͤndlichen geburt gedemithiget 
und hungerig worden iſt nach der gnade, fo faſſet ſie mit großer begierde die theuren 
verheiſſungen Gottes, die ihr ein neues leben in Chrifte verfprechen. Durch dies 
fe entzuͤndet ſich in ihr das licht des * als der grund der neuen goͤttlichen 
natur, 
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natur, wodurch fie wiederum vor GOtt anfaͤnget neu zu leben in friede und freude 
des heiligen Geiſtes, als in Gottes reich und herrlichkeit. 

Dergeſtalt wird der neue menſch in und neben dem alten durch den heiligen Geiſt 
gezeuget, aus dem lebendigen ſaamen des ewigen wortes, nach 1. Petr. 1, 23. 
Jac. 1,18. Und ſo wird man mit Iſaac ein kind der verheiſſung, wie hier Pau⸗ 
lus redet. Das giebt allen denen, die da glaͤuben und im neuen leben wandeln, eine 
theure verſicherung, daß ſie in ihrem glaubens⸗hunger etwas ewiges und himmliſches 
in ihre ſeele empfangen haben, welches nicht ſterben kan, nemlich GOttes ausgedruck⸗ 
ten willen und ſinn, darinne lauter ewiges leben iſt. Denn nicht die kinder des 
fleiſches ſind kinder GOttes, ſondern die kinder der verheiſſung werden 
zum ſaamen gerechnet, ſagt Paulus Roͤm. 9,8. | 
Olaſſet uns alſo kinder werden der verheißung und die allergroͤſten zuſagen GOt⸗ 

tes treulich annehmen zur mittheilung der goͤttlichen art und natur. Wenn denn dif 
lebendige wort als ein ſcharff ſchwerd alle gedanckẽ richtig und durch ſeine zucht angſt 
machet, ſo laſſets uns, als eine noͤthige geburts⸗arbeit, willig aushalten, es wird nie⸗ 
manden gereuen, der darinne treu blieben iſt. Es iſt aber GOttes verheiſſung an 
ſich ſelbſt nichts als Geiſt oder G Ottes hauch und mitgetheiltes leben, denn die worte, 
die das ewige wort, der Sohn des Vaters redet, die find Geiſt und leben. Dan⸗ 
nenhero werden auch die kinder der verheiſſung, kinder des Geiſtes, die nach dem 
Geiſt gezeuget finds weil fie aus GOttes leben und odem ihr neu himmliſch leben 
empfangen. Welches abermal gute nachricht giebt, ob man auch geiſtlich und himm⸗ 
liſch geſinnet fey, und alſo einen hoͤhern urſprung habe oder nicht. Denn wer irrdiſch 
und thieriſch gefinnet iff, der hat mit dem Geiſt keine gemeinſchafft. 
Alles dieſes, was von dem herkommen des neuen menſchen zu mercken iſt, 
druͤcket die ſchrifft in dem groſſen geheimniß des neuen Jeruſalems aus, welches fie 
als eine mutter der glaͤubigen beſchreibet, wovon im texte ſtehet: Das Jeruſa⸗ 
lem, das droben iſt, iſt die freye, welche iſt unſer aller mutter. Davon die 
weiſſagung aus Jeſaia 54, l. alſo lautet: Freue dich / du unfruchtbare, die du 
nicht gebiehreſt (als eine jungfraͤuliche keuſche braut GOttes, die nach dem euſern 
anſehen keinen beyfall oder zulauff findet von den leuten, wie der falſchen kirche wol ihr 
pobel mit hauffen zufaͤllt) brich aus und ruffe, die du nicht ſchmertzen zur ge⸗ 
burt haſt/ die weil viel kinder der einſamen find, mehr als der die den mann 
hat, nemlich rechte goͤttliche geburten und fruͤchte. 

Das neue Jeruſalem iſt nichts anders, als GOttes weisheit und herrlichkeit, 
. ferne fie ſich zu den glaͤubigen auf erden herunter laffet, und ſich ihnen mittheilet im 

immel aber allen engeln und auserwehlten gemein iſt. Dieſe comunieiret nun auf 
geheime weiſe ihre ausgebaͤhrende goͤttliche krafft allen hungerenden geiſtern auf er⸗ 
den, uit bringet fic durch ihre einfluͤſſe und wuͤrckungen zu einem neuen leben uñ weſen 
ervor. Sie heget fie als eine mutter durch ihre genaue sucht ſtarcket, troftet erquicket, 

iliget fic immerdar, und floßet ihnen nahrung des Geiſtes treulich ein zum ye 
thum. 
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thum. Gleichwie aber die ewige weisheit Gottes ſelbſt die freye iſt als GoOttes 
braut uit gefpiel wie fie von Salomone und andern beſchrieben wird; Alſo machet fie 
auch ihre gehorſame ſeelen zu kindern der freyen, daß fie G Ott in freyheit des Gei⸗ 
ſtes a's kinder willig dienen und anhangen. N a 
Und diß iſt das rechte herkommen oder die hoͤhere verwandſchafft eines kindes 
Gottes, daß wir ſehen, welch ein herrlich und gewiſſes wefen es fey um einen Chri⸗ 
ſten, wie er wuͤrckliche gemeinſchafft und correſpondentz mit G Ott, mit ſeiner ewigen 
weisheit, mit allen heiligen geiſtern und ſeelen haben koͤnne und ſolle. Daß dahero 
niemand ſich auf bloſe einbildungen oder worte und (hein zu verlaſſen hat, ſondern 
durchbrechen muß und dahin arbeiten im Geiſt, damit er macht bekomme an dem 
hols des lebens oder den Goͤttlichen wuͤrckungen, und alſo krafft ſolcher himmliſchen 


ſpeiſe als des rechten abendmahls zu den thoren eingehe in die ſtadt des lebendigen | 


Gottes, das himmliſche Jeruſalem, wie in der offenbarung am 21. und 22, cap. 
beſchrieben iſt. 1 

Siehe lieber menſch / ſo muſt du dir etwas beſſers in deiner feele bewuſt ſeyn, als 
deines bloß natuͤrlichen urſprungs, wilt du einmal zum leben gewiß eingehen. Es muß 
immer in dir etwas geſchaͤfftig und wuͤrckend ſeyn, das dich von der erden ab⸗und 
hinauf ins unſichtbare ziehet. Und das wird von ſelbſt unfehlbar erfolgen; denn ein 
jedes ſuchet ſeines gleichen und ein kind ſeine mutter. Biſt du nun, oder wilſt zum 
— 4 aus GHrt gebohren werden, ſo bleibet auch dein finn zu ſeinem urſprung 
gerichtet. 

Nun mercke auch weiter, wie du den alten und neuen menſchen kennen bane an 
dem verhalten oder bezeigen: Der alte menſch oder der nach dem fleiſch ge⸗ 
bohren iff verfolget den / der nach dem Geiſt (gebohren iſt. Oder mit einem 
wort: Wer nicht im gemuͤt bekehret und veraͤndert wird, der iff GOtte und den ſei⸗ 
nigen zuwider, er iſt ein wider⸗Chriſt und feind GOttes. Diß war an dem exempel 
Iſmaels offenbar, welcher als ein (potter den rechten erben oder Sohn der freyen 
verfolgte. Welches Paulus hier appliciret auf den zuſtand ſeiner und ſeiner gemei⸗ 
ne, wie die falſchen bruder und Apoſtel immer denen wahren Apoſteln zuwider waren 
und ihre arbeit vernichten wolten, als anti⸗Chriſten und verfolger. Darum ſagt er: 
Alſo gehet es jetzt auch. ee eee 

Was thut aber ein kind GOttes bey allen ſolchen widrigkeiten; Es halt ſich nur 
paß iv oder leidentlich, und waͤchſet unter ſolchen gegen⸗ſaͤtzen nur deſto mehr in dem 
neuen göttlichen finn Chriſti. Sintemal alle verfolgungen, fie ſeyn innerlich oder 
aͤuſſerlich, nur denen wahren kindern und erben dienen zur uͤbung des glaubens und 
der gedult JEſu, daß fie ſehen, wie weit fie Chriſto aͤhnlich ſeyn oder nicht. Da ſie 
denn bey dem ausbruch der naturlichen ungedult nur defto aͤngſtlicher um die ert 
ſung von dem boͤſen finn ſchreyen lernen A 
Wenn niemand waͤre, der die nach dem Geiſt druͤckte, fo wuͤrde 8 frat 
ihnen nicht fo offenbar, auch nicht ihre r verderbniß. Aber bey entſtehe 
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widerwillen erhebet ſich ein jedes zum kampff und fies, daß alſo der rechte wachs⸗ 
thum und die gantze offenbarung der macht und weißheit GOttes im ſtreit des bie 
fers und guten ſtehet. Nun iſt aber wohl zu mercken, daß die aͤuſſerliche grobe vers 
folgung oder andere leibliche truͤbſal die geringſte iſt, ob fie ſchon auch zur bewaͤh⸗ 
rung dienen mag, wie an dem bilde Habels, Iſaacs, Jacobs, Davids und anderer 
zuſehen. Aber das iſt einem kind GOttes das haͤrteſte leiden, wenn es von ſeinem cis 
genen inwendigen ſpbtter und morder, dem falſchen unglaubens-finn als dem ſchlan⸗ 
gen⸗ſaamen verfolget und angefeindet wird. Da continuiret der ſtreit des fleiſches 
und des geiſtes ſo lange, bis der ſieg im gericht uͤber den alten menſchen ausgefuͤhret 


wird, der geſegnete weibes⸗ſaamen, den die ſeele im glauben einmal empfangen hat, 


wehret ſich mit aller macht gegen alle vernunffts⸗höͤhen im menſchen, und zerknirſchet 
der ſchlangen den kopff. 
Woraus abermal offenbar wird, daß es um einen Chriſten kein muͤßig unnuͤtz 
ding ſey, ſondern daß ein ernſtes ringen des boͤſen und guten in ihm ſtets vorgehe. 
Allein es gedeyet endlich alle ſolche arbeit zu einem ſeligen ausgang und gewwiſſen 
ſieg. Denn nach langen ſtreit des Geiſtes laͤufft es endlich auf ein gewaltiges 
ausſtoſſen hinaus, und der rechte erbe, als der Geiſt oder neue menſch behauptet in 
Chriſti krafft ſein erbtheil. | 

Was ſaget die Schrifft? fragt Paulus. Sie ſpricht ein urtheil in Gott: 
licher gerechtigkeit: Denn dieſe eifert und arbeitet zugleich mit allen ſtreitenden 
zum ſieg, weil es GOttes eigene ſache und abſicht iſt, daß das boͤſe aus der ſeele aus⸗ 
geworffen werde. Das urtheil aber lautet nun alſo: Wirff hinaus die magd mit 
ihrem ſohn / deñ der Sohn der magd ſoll nicht das erbe nehmẽ mit dem ſoh⸗ 
ne der freyen. Es gilt aber ſo wol der mutter als dem kinde, das iſt, beyde der ver⸗ 
derbten argen natur ſelbſt/ als einer knechtiſchen magd und ſclavin ihres eigenwillens, 
als auch allen ihren fruͤchten und ausbruͤchen. Welches denn ein augenſcheinlicher 
beweiß iſt, daß von der alten ſuͤndlichen art, wie ſie durch den fall eingedrungen iſt, 
allerdings nicht uͤbrig bleiben und ins reich GOttes eingehen duͤrffe. Die wur⸗ 
gel mit ſamt den zweigen und früchten muß von dem ſuͤnden⸗baum in der ſeele aus⸗ 


ſeele eingeſchlichen iſt, und alſo nicht hinein gehoret, noch drinne ewig bleiben mag, 
wie der Heyland den grund deutlich ameiget, Joh. 8, 34. 37. Ein jeder, der da 
thut die ſuͤnde iff ein knecht der (indent, ein knecht aber bleibet nicht in dem 
. ewigkeit, der Sohn bleibet in ewigkeit. 
as demnach im menſchen der ſuͤnden knecht worden iff, das muß weichen, wo 
der rechtmaͤßige HErr IEſus Chriſtus platz und gehor findet. Denn alles dieſes, 
was der ſuͤnden und den boͤſen luͤſten gehorchet, das iſt fleiſch und blut, welches den 
himmel nicht zugleich mit dem Sohn der freyen oder dem neuen menſchen erben kan. 
Dannenhero lautet das urtheil von einem gewaltſamen hinausſtoſſen oder hin⸗ 
ausſchmeiſſen aus der ſeele. Weil es nemlich viel ernſt und kampff koſtet, ehe nee 
greue 


gerottet werden. Sintemal die ſuͤnde an ihr ſelbſt als ein dieb und moͤrder in den 


wunden durchs lammes blut nach Offenbahrung 12. in welchem blut und tod JEſu 
die einige vollkommene krafft lieget, dadurch der neue wille gewaltig wird, alles zu 
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greuel aus dem hertzen weichet, ſintemal er den gantzen willen des menſchen beſeſ⸗ 
fen hat, welcher dabey fein recht verliehren oll. Da muß der gantze natuͤrliche 
menſch als ein (potter und wilder menſch, wie Iſmael war, von aller erb⸗gerechtig⸗ 
keit und eigen⸗geſuch abgeſetzet werden, durch einen gehorſamen neuen willen, der in 
der buſſe erwecket wird in Chriſto, dem rechten leben. Und ob es ſchon dabey an 
ein ſterben und verzagen gehet, da die falſche natur in den tod ihrer eigenen begier⸗ 
den erſincket, und alſo ohnmaͤchtig und krafftloß wird: So fraget doch der neue 
erweckte finn nichts darnach, weil er einen haf und eifer wider den alten menſchen 
hat, und verwirfft alſo getroſt alle wirckungen der natur, ſie gleiſſen fo heilig als fie 
wollen. Hier wird der (porter wiederum ein ſpott vor dem neuen menſchen, und 
Chriſtus ſieget in der ſeele uber alle kraͤffte, daß fie weichen und unten liegen 


muͤſſen. ‘ 2 SR 
: eset darzu muß es mit einem bekehrten menſchen kommen, daß einmal das gute 
oder Chriſti finn vollig herrſche uͤber den bofen. Es muß nicht immer bey dem kraͤnek⸗ 
lichen vermiſchten zuſtande bleiben, wie es im anfange der buſſe gehet, daß bald bog 
bald gut die oberhand hat. Sondern es komt endlich auf ein volfiges ausſtoſſen 
an, da die falſche natur gar kein recht noch leben mehr behaͤlt in der neuen geburt. Und 
diß iſt der ſelige ausgang, dabey der neue menſch als der rechte erbe und Sohn der 
feet. ewige göttliche freyheit behauptet, davon Paulus im folgenden 5. cap. viel 
reibet. 5 7 

Ey nun, ihr lieben laſſet denn den heiligen Geiſt in euch auf ſolche voͤllige ausſtoſ⸗ 
ſung maͤchtiglich arbeiten und kaͤmpffen. Glaubets es ift kein anderer firm GOttes 
bey allem ſtreit wider die ſuͤnde, als eine völlige erloͤſung davon. Denn Chriſtus Ht 
nicht ein halber, ſondern ein gantzer vollkommener Erlofer und Heyland. O fo fo 
fet aus den {potter aller goͤttlichen dinge, die vernunfft, mit famt {einer mutter, der 
alten natur / die von der ſchlangen herſtammet. Stoſſet aus den bruder⸗moͤrder und 
verfolger Cain, den rauhen und eigenſuͤchtigen Eſau, den wilden Iſmael, und die gan⸗ 
tze alte flange. Dieſe muß ſam̃t ihren fruchten dusgeworffen werden und uͤber⸗ 
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beherrſchen. Er hat eine gewaltige ausſtoſſende krafft dazu. * 
Segd demnach gewarnet, daß ihr nichts von dem heget durch gefaͤlligkeit und luſt, 
was in eure ſeele von rechts⸗wegen nicht gehöret; denn ihr koͤnnet unmoglich mit 
etwas dergleichen ins neue Jeruſalem eingehen. Dieſe mutter, als GOttes weiß⸗ 
heit und heiligkeit erkeñet nichts vor ihr eigen, als was fie ſelbſt gebohren hat. Darum 
ſtoſſet alles fremde und falſche aus eurem hertzen, damit es euch nicht aus dem bim̃el 
ausſtoſſe. Auch die kleineſte luſt am unrecht ſcheidet ſchon von der ſeligkeit. Denn 
ſo lautet GOttes urtheil Offenb. 21,27. Es wird durchaus nicht dahin ein 
gehen alles was da gemein oder unrein iſt und thut greuel und luͤgen. 


Cap. 22, 15. drauſſen aber find die hunde und die zauberer (giffibeceltet > 


150 Am Sonntage Judica, 


. — * 


2— 1 


und die hurer, und die todtſchlaͤger, und die göͤtzen⸗diener / und ein jeder, der 
da (NB. nur) liebet und thut eine a j : 

Ach ewige weisheit, bereite du uns ſelbſt, und bringe uns durch die enge pforte zur 
wahren wiedergeburt, daß wir wuͤrdig werden durch die eroͤffnete thore einzugehen 
in die ſtadt! Laß nichts uͤbrig vom alten menſchen, damit wir als rechte erben erſchei⸗ 
nen vor GOtt und dem lamm in reinen kleidern, zu unendlicher ſeligkeit. Amen! 


Epi an Sonnage Subica,— 
Ebr. IX. v. II.— . 


Can aber iſt kommen, daß er fey ein hoherprieſter der zukuͤnfftigen guter, durch eine grof 
ſere und vollkommenere huͤtten, die nicht mit der hand gemacht iſt, das iſt, die nicht alſo 
gebauet iſt, a a ee 
12. Auch nicht durch der bocke oder kaͤlber blut, ſondern er iſt durch fein eigen blut eiumal in 
pas pence eingegangen, und hat eine ewige erloͤſung erfunden? 
13. Denn ſo der ochſen und der boͤcke blut und die aſchen von der kuh geſprenget, heiliget die 
unreinen, zu der leiblichen reinigkeit, 
14. Wie vielmehr wird das blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohne allen wandel durch den heili⸗ 
a Geiſt, Sas er hat, unfer gewiſſen reinigen von den todten wercken, zu dienen dem 
ebendigen : Pt | | 
15. Und dgrum iff er auch ein mittler des neuen teſtaments, auf daß durch den tod, ſo geſche⸗ 
hen iſt zur erloͤſung von den uͤbertretungen (die unter dem erſten teſtament waren) die, ſo beruf⸗ 
ſen ſind, das verheiſſene ewige erbe empfahen. : 


— 


— _— 


SS wolte wol gerne jederman ſelig werden, aber die meiſten machen ſich 
ſelbſt den weg dazu ſchwer, oder gar unmoͤglich. Selig werden iſt nichts 
anders als zum lieben G Ott wieder gelangen, und ſeiner wiederum genieſen, 
von dem man durch die ſuͤnde abgeriſſen war. Der weg zu Gott iſt nun 
leicht oder auch ſchwer, nachdem ihn eine feele recht brauchet oder nicht. Die mei⸗ 
ſten machen ſich den zugang zu Gott ſchwer, und gar unmoglich, indem fie dasjenige 
noch immer behalten und lieben / was fie von GOtt ſcheidet, nemlich die funde. 
Nun will aber GOtt niemanden ſich zu ſchauen oder zu genie ſſen geben, als wer 
ihn alleine redlich ſuchet, und alles andere daruͤber verſchmaͤhet und vergißt. Wer 
nun darzu ſich nicht beqvemen will, der unterhaͤlt muthwillens die ſchiede⸗wand, die 
nnn und ihm iſt, nemlich fein bofes hertz. Gleichwol meynen fie dabey- 
och zu G Ott zu kommen, ſuchen ihre ruhe und gerechtigkeit mit den Juden in aͤuſſer⸗ 
lichen dingen und ceremonialiſchen Gottes⸗dienſten, damit meynen fie GOtt und 
Chriſtum ſchon zu haben. Aber der H. Geiſt zeuget deutlich, daß ſolchen der weg 


ins heiligthum nicht offenbaret werde weil die erſte huͤtte ſtehe: Chr. 9,8. 


Denn gleichwie die Juͤden bey allen ihren dienſten in der huͤtten und tempel dennoch 


ins innere rechte heiligthum G Ottes oder in GOttes hertz und liebe nicht eingiengen, 


Weil fie thre gerechtigkeit im aͤuſern ſuchten; Nicht anders wird ein ſolcher Judiſch⸗ 
* ge} 


aah Or 4 


gefinnter wol aun Suffer OOH infeiner 
niß bleiben, und keinen wahren grep und zu 


nicht in aii be mcd ont lernet und T 
ſerliche uͤbungen und ene e eige an aoe 


ann on te moter ſo muß 
doch der menſch auf ſolchen mi nicht alle n bleiben, ſondern den zweck, 
nemlich GOtt, und in ihm das heyl ſeſbſt ſuch onſt wird all tage immer 
einerley opffer oder dienſt bringen, und kan doch He vollendet ober wer⸗ 
den nach Ebr. 10, 1. Und damit acht wan 


Das heiligthum und der eingang daz Achen heuchle 
loſen wol zugeſchloſſen, weil e immer im aten 25 auff 
bleiben will. OT oe 
Aber denen, die allein durch Chriſtum zu GO ft ten his rtzen bt 

trachten, wird der weg leicht und offen. Sintemal der Sede IEſus bs tis 
ſtus als ihr vorgaͤnger den glaͤubigen die thuͤre aufgethan / den zorn Gottes 
chen, und ſein eigen leben denſelben zu verzehren dahin ge en hat. 
denn denen begierigen der weg eröffnet iſt , frey und 

siete heiligthum. Davon ſagt der heilige Geist abermal klar: See 
erneuet einen gangbaren oder gebahnten lebendigen weg / Ebr. 10,19. Den⸗ 
jenigen freyen zutritt zum leben in GOtt, den Adam im d hatte hat der durch⸗ 
brecher wiederum eröffnet / und gangbar gemacht, indem er den feurigen ze 
cher gerechtigkeit, die keinen ſuͤnder zu G Ott ließ / gebrochen und alain de⸗ 
recht und krafft geſchencket/ ungehindert zu G Ott zu nahen. Auf dieſem geba = 
weg iſt kein tod oder verdammniß mehr, ſondern die (cele findet in GOtt . 
neues rechtes leben wieder. An ſtatt der vorigen angſt und pein des gewiſſens if 
ſegen und friede/ den ſie in GOtt immer durch den glauben holet. Eas os 


getroſt hinein zu gehen in 
& 


Sehet, in ſolchem fina, und grunde e ban en . und licht ae 
%%% ͤœêUE⁵Blß ] ober Denptee 
ceß mehr entdecken mag den die heutige epif porn 1 ae enh 15 fc 1801 | 
kommen moͤgen. Eins aber iſt zu voraus dal 1 ei 1 daß wir GO 


e auſſer nm en de in einem ke ' umlic 
*. . 


us, ; 
eS . 
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abend 7 beſten thun, wenn wir bey des Deum Se ‘ingany ih 
) von une berachten 


Den iden eingang der gläubigen ins wid 


. lligzthum zu GSte, 
„ en „ Wemit, 
5 M ee) cee II. wodurch, 


und Ill. wozu es geſchehen můͤſſe. 


e en eigen gewiſſen genugſam verſichert auch aus dem 
icht der sate bab eit er fo 105 und allein in ſeiner unreinigkeit zu G Ott nicht kommen 
nne. Wo dahers er richter heilig und gerecht, und noch dazu aufs aͤrgſte belei⸗ 
iſt, da iſt ein mittler und fuͤr bitter noͤthig / und diß weiß die vernunfft wohl, aber 
den mittler ſelbſt kennet fie nicht, vielweniger ſeine krafft und verrichtung. 

Darum lerne lieber ez ment durch den heiligen Geiſt Goͤttlich gewiß werden, daß 
u einen hohenprieſter bedarffſt und mitbringen muſt, aber auch, daß er dir von 
tt ſelb eee werde. Auſſer dem 9 8 du warlich von G Ott ewig ge⸗ 
Fidel dlaben Beydes weiſet der Geiſt im text, da er cia  CHriftus a⸗ 
bet, da er gekommen iſt ein hoherprieſter der zukůnfftigen guͤter/ oder cin er⸗ 
werber aller der gnaden, die da als zukuͤnfftig verheiſſen waren. Ingleichen wenn 
er ihn nennet einen mittler des neuen bundes der denſelben zwiſchen G Ott und 
menſchen aufgerichtet und beſtaͤtiget habe. Mit und in der kraft und dem Geiſt 
dieſes verſoͤhners darff alleine die ſeele zu G Ott kommen, ſonſt findet fie nur peint the 
me verdammung im gewiſſen, wenn fie ohne und auffer IEſu allein zum Vater 


t im gebet oder ſonſten. 
: oraus denn abzunehmen iſt, woher es komme, daß manche ſeele an fiat des 
naoſtes nichts als angſt 18 et n ihren beten / hören leſen und andern geiſtlichen uͤbun⸗ 
en. Neienlich, weil ſie Chriſtum nicht mitbringet vor GOtt / ſondern ſich ſelbſt ver⸗ 
orgen will. Das ſoll uns nun den mittler recht theur und hoch ja unentbehrlich maz 
en, daß wir pm 4 ihn . va ihm bleiben wenn wir ihn finden, als den 


gnaden⸗ſtuhl sant Ich weiß, wie leichtſinnig da⸗ 
ara die natur e wie e Sheiftum gan nice oder ſüchet / oder doch 
nur zum 101 ben 


auchen will wenn man nir; bas hin weiß. Wer da⸗ 

sin fo ßig Fanden de hat gewiß die a ae ee noch nicht erfah⸗ 
¥en, und iſt noch ungebrochen in ſeinem fleiſchlichen ſinn. Denn wer es weiß, was 
fof ſte, erſtli Chriftum zum mittler gewinnen, und e und mit ihm zum 
komn ee ch 1 55 | e kennet Dif geheim⸗ 
La } v oe Uf) Fis Nan Acht, 4 

Laſſet au pane wie wir mit Chtiſto vor Gott eve. 
z nicht daß er auſſer oder neben uns waͤre, wie ein euſerer Ad⸗ 

Vece or ſinnliche * wie ſichs wol die albere vernunfft bildet. ondern 


wir 


eil. Ele. x vi. sf. 
wir muͤſſen Chr 


iſtum angezogen haben wie er uns von G Ott gemacht i 


at Aöne 
wohnend behalten, fo daß wir ſeines heiligen fleifthes und blutes theilhaff alſe 


mit ihm vereinigt ſeyn, daß alles an und in uns inwpendig auch wahr te en 
ihm vorgegangen. tt 4 42 
Solches deutet hier der Apoſtel an da er feines heilig en leibes gedenke 


welchen er ins heiligthum gangen fen / und ane bedr als das haupenach ie 

he, wie er verſprochen hat Joh. 12,3 2. Er iſt einmal hinein geg angen in : 

heiligthum durch eine groͤſſere und vollkommener bitte,’ die anche mit 

handen gemacht iſt, die nicht von dieſer 3 

von der neuen und andern) ſchoͤpffur eee 
Was iſt das vor eine iby mder 

tet hat, und darinn er G Obers will bt 95 0 ae r sr 

opfſerteund ſeine glieder . no. Ja lade 
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Sane sth | 


nes auge dazu. 
und daher ironed) ede 


n noes eee fauler A meme rde 
loſchete und in ein liebes licht berwandelte. Dazu hat der Sohn e 
menſchhen andenommen wovinn als in einem ſanfften waſer die — ) 

chen und uͤber wunden wuͤrde. rae 
Nun iſts denn auf ſeiten der feet, daß fi mit dieſer fanfften bese tagp ds 
Sohnes, darinn er iſt leiblich und ſichtbar worden gemei kriegete! Und dar⸗ 

zu hat er nun alle hungerige arme ſuͤnder ein eladen ſem heil ae und blut in ih 
ſeelen⸗begerde zu nehmen und zu faſſen. Ju dieset ziehenden kr afft des Glauber 
iſſet man wiederum von GH ttes liebe, ee ee ſet zu einem unbe⸗ 

fleckten heiligen leibe in Chriſto, deſſen glieder er Fru e 
ente leibe als de SY 


leibe. Und in dieſem s bey de 
ſchen iſt der Pert J becken bas xo eilt 8 
Nachtmahls mit mehrern ged 


tes, wovon anderweit bey betrachtung des Heil. 


ch 
wird. Sahen wir alſo at ec nt daß eine Teele nicht gobioß oder unbebleibie 
vor GOtt kommen duͤrffe, ee u leib und menſchheit, als ſeiner 


daa de 


heiligen prey ee oder liebe an ſeyn müſſe. Da denn der 
mittler in einer jeden alſo von ihm geſch det worden Dattreiſheimel ad 
fie wiederum zu GOt n in nats eee 


Aber wodurch koͤmmt man aff in Goes wohnung? Christus ob Ke — 
heilig und rein war / muſte doch ſein euſeres eben dem zorn zu verſchlingen ibe a 
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6 Am Sonntage Judica, 
fon, und in den tod dahin fallen, wolte er anders fuͤr die menſchen den durchbr 
thun, weil er die verſoͤhnung des Vaters auf ſich genommen hatte. Darum ſte⸗ 

het hier von ihm weiter: er iſt nicht durch blut der bocke oder Falber, ſondern 
durch ſein eigen blut hinein gegangen in das beilige Und letzlich ſtehet: Es 

fey der tod geſchehen zur erloͤſung. Ohne wuͤrckliches ſterben und blutver⸗ 
gie ſſen konte der gerechte zorn nicht geſtillet werden, es muſte ihm erſt ſatisfaetion ge⸗ 

ſchehen, durch uͤberlieferung des lebens in dem verſohner. Welches denn auch im 

vorbild bedeutet ward, durch das viele ſchlachten und blutſtuͤrtzen der opffer, wie 

Nun fragt ſichs denn von einer ſeele die gerne zu GoOtt wieder kommen will: 
vb fic ſich nur ſoſches todes Chriſti bloß aͤuſſerlich tröͤſten duͤrffe/ nicht aber mit 
dem Herrn IeEſu wuͤrckliche gemeinſchafft haben in ſeinem leiden und tod, und 
alſo auch ihren {inden und falſchen leben abſterben muͤſſe? Hier ware aus 
ungehligen orten der Schrifft zu beweiſen, daß eben diejenigen zeugen GOttes, wel⸗ 
che von Chriſti leiden und verſoͤhnung geredet, auch die gemeinſchafft der leiden JE⸗ 
ſu nothwendig erforderen, oder daß man durch die kraſſt Chriſti und ſeines blu⸗ 
tes und todes ins heilige eingehen muͤſſe. Nur ein einiges zeugniß und exempel 
zu gedencken, ſo bekennet Paulus dieſen wahren proceß von ſich, welcher ja den weg 
zu G Ott wohl wird verſtanden haben: Ich ſagt er, ſuche Chriſtum zu gewin⸗ 
nen und in ihm (nicht auſſer ihm durch bloſe einbildung) erfunden zu werden. 

Wozu denn? Su erkennen ihn und die gemeinſchaſſt (einer leiden indem 


* 


3 ich abnlich und gleichgeſtaltet werde ſeinem tode, Phil. 3,10). Sou ya 

| Iſt demnach e in die herrlichkeit durch leiden und ſterben mit und in 
= Chriſto. Das gehet alſo zu: Wenn die ſeele in verlangen nach GOtt wiederum 
erwecket iſt, und doch kaͤgliche unarten und mißgeſtalten in ſich erblicket, auch dabey 
ſiehet, wie fie damit nimmermehr zu GOtt kommen werde? So laͤſſet ſie ihren bie 
ſen menſchlichen willen fahren, und entfaͤllt oder entſincket ihrem eigenen leben in 
Chriſti ſterben. Da giebt ſie denn alle ihre boͤſe kraͤffte, gedancken und begierden 
4 der göttlichen gerechtigkeit zum gericht willigſt uber, hilfft fic ſelbſt zum tode verdam⸗ 
4 men, und ſtirbet alſo der welt, dem fleiſch und fich ſelbſt taͤglich ab. Alles in der 
rt krafft Chriſti, defen fie theilhafftig wird im glauben, und an ſtatt des zorns die liebe 
ins hertz alſo bekoͤmmet, daß ſie der ſuͤnde im fleiſch die krafft bricht und benehmen 
laͤſſet. Hierinn faſſet und gebrauchet ſie die gnade in Chriſto, der fie alſo einverlei⸗ 
bet iſt, und welche ſie erreichet hat bey dem ernſten durchbruch durch alle gerichte, 
worinnen fie Gottes mitleiden und liebe ge funden hat zu unendlicher erquickung in 
ihrer groſſen hitze. Damit ſtirbet eine ſolche gelaſſene feele auch allen eigenem ver⸗ 
moͤgen und konnen ab woran die eigen liebe ſonſt bey allem ſchein noch hangen bleibt. 
Und dergeſtalt wird ſie in ſolchen geheimen uͤbungen zum kind, das ſich bloß und lau⸗ 
terlich der mutter wie ſie mit ihm handeln will. 


Scehet . alſo gehet der hohepr ieſter, als das haupt noch immerdar in und * 
* * wah⸗ 


— TO Re 

— gliedern ins helligthum ein / und opfſeri — — 

ben ewigen Geift in eben denen leiden des todes wi 

hat / und ſo geſchiehet auch keine verſoͤhnung of | 

die Erafft des lebens beſtehet, da nemlich alles | 

einergeben und nicht mehr geheget wird. Daraus dem offener 99 

man nicht fo geſchwind im himmel und zu Gott kom ear 

nunfft wol einbindet. Sondern daß eine begierige ſeele ihrem vort 

mit groſſem ernſt nachfolgen, ein und durchdringen muͤſſe, durch die verlet 

ler dinge, daß ſie in der krafft ſeines blutes taͤglich —— ſamt ain’ — 

tod begraben werde, wenn ſie vor GOtt ewiglich leben will. Alles dieſes hilſft 

denn der ſeelen der ewige s vollenden br fie 

wendiges ſeufftzen, anhalten und zu rechte weiſen, ſo, daß von nun an ein goͤtt⸗ 

lich leben und bewegen im glauben enſtehet, das nicht ſterben kan / ſondern ewig vor 

ye“ * teh A —— ity ai sn Sichen 818 
arum laſſe ſich ein jeder treu warnen vor erſchre mißbrau 

blutes Chriſti/ damit ſich die ͤͤrgſten buben ſuchen zu bedecken, 1 

ſchenden ſuͤnden faͤlſchlich zu troſten. Der blige Geſſtbezeuget — 

ſie das blut des bundes gemein achten, in welchen ſie doch ebeilia 

werden, Ebr. 10, 29. Denn in ſolcher ordnung 4 dur 

Chriſti des Sohnes Gottes von aller ſuͤnde wenn — chee — 

wie Gott im licht iſt und alſo gem. afft mit ihm haben, wie deutlich 

genug ſtehet , 1 Joh. 9 2 oder wie es Eb 1 9. ausgedruckt wird! Cheifine 

wird (mit ſtinem blut und tod) einc wet ewigen ſeligkeit allen, die 

NB. ihm gehorſam ſind. Eben das iſt der zweck, wozu Chriſtus mit denen 

glaubigen, ins heiligthum eingehet, nemlich ihre reinigung und heiligung . Die 

beſtehet nun theils in we 8 der ſuͤnde, als deſſen, was ſo von GOH 

abate theil in w eee het die ewige er; 

loͤſung , oder eine ſolche fre der ſeelen, die nun auf ewig ihre krafft und 

1 und nicht mag — Dazu iſt nun vor allen 


dingen noth die erlaſſung aller vorigen ſuͤnden, oder die cel ung von 
— die über de seo c 8 


r alten vunde geſchehen waren, da nemlich ei 
ne noch blinde ſeele, bey allen iht en Gottes die it nd ſaßunden Ben 
noch eine — —— a 


te und begieng. 960) noted 
Von ſolchen ſchulden und plagen wird nun ein atanbig hertz in ergreiſfung des 
neuen bundes loß und gerecht vor 


„als worinne GOtt ihren un ed 
keiten gnaͤdig iſt / und ihrer nd ihres unrechts nicht 
cket; 5 der bund lautet / Ebr. d, 


12. Da . 
—— hauß des Hew und ſeinen h 3 oo 
entbunden ſeyn von aller ſuͤnd 


id loß von dem boͤſen gewiſſen 


und deſſen a 
font nft hat fie keine freudigkeit zu GOtt mit aller zuverſicht zugehen und zu bitten wie 
die lieben kinder ihren lieben Vater. K 3 Schauet 


Schauet nub zu die ſuchet, und ſorſchet in euch ſelbſt, ob euch als an⸗ 
fangenden kin dlein den vergeben ſeyn in JEſu namen. Und wo ihr 
noch keine ſeſte verſicherung in euch mercket, ſo ruhet nicht, bey G Ott durch den treu⸗ 
en hohenprieſter tag und nacht ſten um dieſe erloſung / die er gleichwol auch 
vor e erfunden t eG ay hte „nnen ON WTS | 
. F del ob euer gewiſſen auch von al⸗ 
lan tod cei oder unfruchtbaren wercken der finſterniß vollſg gereinigt fey durch die 
rafft des blutes Chriſti, welches hier Paulus fo gewiß erfodert uñ einen beweiß aus 
dem alten bunde bringet, da das opſſer / blut aͤuſſerlich rein machte, daß die beſpren⸗ 
geten durſſten wieder unter s volck und in den tempel gehen. Manche tro» 
ſich wol immer mit der ſuͤnden vergebung / aber ſie laſſen dieſe vergebung nicht 
haͤfftig werden zur bewahrung vor allen todten wercken. Da doch die wahre erloͤ⸗ 
ſung don ſüͤnden nicht nur von den vergangenen befreyet ſondern auch von zukuͤuffti⸗ 
gen. Welches unſer text klar zuſammen haͤnget und Johannes gleichfals unzer⸗ 
trenmlich vorſtellet 1. epiſtel. 1/9 So wir bekennen unſere ſuͤnde, ſo iſt er ge⸗ 
teeu und gerecht / daß er ums die ſuͤnde erlaͤſſet oder wegnimmt und NB. rei⸗ 
niget uns ( oder wie andere exemplaria ſeſen: er wird uns reinigen, cafacice) 
von alli u erechtigkeit. ei). 1 021 Ne ne ann 5 
Sd und i tanders bringet der HErr JEſus die ſeinen zu Gott daß fie ihm in 
ſeinem heiligthum nun dienen ſollen, nemlich in heiligkeitund gerechtigkeit, alle 
tage ihres lebens / Tuc 1,792 Wo konten oder Nasen da noch todte wercke oder 
— ſüunden ſeyn bey ſolchẽ heiligen Gottesdient in ſeinem heiligthum? Nach 
dleſem maaß ineſſe ſich ein jeder hente ohne falſch/ſo wird er bald erkennen, wie er vor 
SODit ſtehe. Findet er noch mackel und unreine percke des fleiſches in ſeinem gewiſ⸗ 
ſen daß er nicht uber die ſuͤnde, ſondern die finde üͤber ihn herrſchet: O fo hat er noch 
keinen eingang in G Ottes hertz und mag wol eiffriger hinfuͤhro in dem kampff ſeyn, 
ſonſt bleibet er hauſſen mit allen unreinen hunden und erlanget alſo das erbe nicht. 
Denn das folget unfehlbar auf eine wuͤrckliche erloſung; an ſtatt der funden und ſela⸗ 
verey des ſatans wird eine gereinigte ſeele, die dem beruff recht folget, ein erbe der 
herrlichkeit. Darzu iſt er (der Heyland) ein mittler des neuen bundes, auf 
daß die beruffenen die verheiſſung empfahen des ewigen erbtheilss.. 
Was iſt das vor ein erbtheil? Es iſt das ſchonſte und lieblichſte erbe, das neuge⸗ 
bohrnen kindern geloret, wenn fis durch die enge pforte in Chriſti tod zum leben und 
in GOttes hertz hinein gedrungen ſeyn. Dieſe ſinds, in denen Chriſtus des todes pfor⸗ 
te zerſprengen kan, weil fie ihr leben nicht geliebet bis in den tod deſſelben, und haben 
es dem ſcharſfen hauendenſchwerdt Cheruhs willig zum gericht uͤberlaſſen. Solche 
N eine offene the, in ſich ſelbſt zu GoOttes liebe die niemand wie der zuſchlieſſen 
a, Darin fic) G Ott als das hochite gut der ſeelen wieder gantz zu eigen ſchenckt, 
als ihr eintzig theil und erbe. Denn findet eine ſeele GOtt, ſo hat fic ewig gnug , und 
iſt ihr wiederum wohl. : i 
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liget wird. O fo ſehe 1 te und trachtet mit allen ernſt! 


gen, daß ihr nur erſt einen zugang in euren ti ſſten grund 
454 findet. Aden. Weed oben beſchrie 


wort des Vaters zu GLA 
tet euch in allen darnach, wie euch JEſus das wort des Vaters regieret. 
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abſchrecken laſſen: 

17 iſt kein leben da, nee tod und 
abel andern ſeite laſſet eu 


muß . eyn mit oh 
auch mitten im — 
keit oder ſchuͤchterkeit vom gebet abhalten, da ihr nicht alles — On getroft fu 
tet. Denn der arge will euch gerne alle gnade verdecken ri vereiteln. 
Hoͤret und mercket/ wie fund derGeſt au lock ene 
bigen ernſt⸗ und doch zuverſichtlich zu ſuchen, u en bg pg 
zu genieſſen! Weil wir nun haben amen ge 41 as er, ſagt er, der 
durch die himmel hindurch gegangen iſt / Eſum den Sohn GOttes (der 
als unuͤberwindlich uns den weg gebahnet hat) ſo halten wir Coder auch laſſer uns 
halten) an der bekenntniß. Denn wir haben nicht einen hohenprie yr 
nicht konte mitleiden haben mit unſeten ſehwachheiten (wenn uns dieſe als 
unvorſetzliche gebrechen verdammen und abhalten wolten) ſondern dir sazſn 
iſt nach allen ( ſtuͤcken) nach der gleichheit ohne ſuͤnde. Darum laſſet ne 
hinzu gehen mit freymuͤthigkeit zu reden zu dem thron der gnaden, dar 
wir empfahen barmhertzigteit / uñ gnade finden zur gutzeitigen oder wohl⸗ 
gelegenen huͤlſſe, Chr. 4, 14. und f. Und abetmal im ro tag. v. 19. Weil wir 
nun freymuͤthigkeit haben zum eingange in das heiligthum in dem blute 
IJ Eſu, welchen er uns bereitet hat einen gebahnten und lebendigen weg 
u. % wi So laſſet uns e mit wahrhafftigen (redlichen) hertzen / in 
voͤlliger gewißheit des glaubens (da man als anch ft vollen ſegeln in den 
hafen als n es be n ) ge reiniget an unſern 
hertzen vom boͤſen gewiſſen und ge fe 
(et uns feſte be 3 bekenmniß der beffnung, denn ders bags. 
verheiſſen hat, iſt getren. 1 
Ach welch eine ſeligkeit iſt das, alſo unbeſo . und unbeſcholten alle augenblick in — 


ſeinem hertzen zu GOtt treten, und alle nehmen duͤrffen! wie wird da * 

alle vorige angſt in triumphirende Barke und liebligkeit verwandelt! wer es nichtchat i 
und auch bey vielen kampff doch kaum beſtaͤndig erhalten Fan, der wird 5 

es gnade ſey/ und fie deſto behutſamer gebrauchen, abet auch daruͤber halten und ſichs 


dan unglaubens rafft rauben laſſen. Haltet was ihr habt, wenn augen foe 
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nen boͤſen leben gar nicht abſterben oder etwas abbrechen. Dazu iſt 
denn der ſalſche wille bald 2 ſtümmet mit ſolchem falſchen glauben gerne ein; 


ſtaͤrcken ſich die meiſten ſo genannten Eyriſten in ihr ihrem unglauben und hertzens 
es unpbebetten ich mit einem falſchen troſt, der im feuer nicht bleiben mag. 
Allein die gantze heilige Schrifft bezeuget gerade e indem ſie den fale 
ſchen e und dagegen alſo nach eee 
fuͤr die he sor na geftorben if den Du fl ſein tod in ihnen 
1 wahre buff lier ſunden un ürcken, Ileſach iſt: weil 
3 Ber dus 1 N iſt, dem me alle ale durch leiden in die ſeligkeit 


„nachfolgen ſollen, als glieder, die ohne das haupt nicht ſeyn moͤgen. Alſo 
ops andern Paulus deutlich 2. Sow, 7.17. So einer vor alle geſtor⸗ 5 
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ihn zu GOtt kommen wollen, und alſo an ihm, als dem haupte, bangen 
muͤ en. 4 . 
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ihm eines ſinn 
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Shriftiunvlichs und verſtand gebeten wird, dieſe dem fleiſch unangenehme ſache zu 
erkennen und auch zu genieſſen. Es iſt darinn vorgelegt | 
Die erniedrigung und erhoͤhung der glieder mit dem 
af * haupte. 
Eso ſetzet nun der heil. Geiſt den genuß mit Chri 


1 
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ſto in der einigkeit mit ihm, 
wenn man mit ihm eines ſinnes und willens werde. Und fuͤhretalſo allen aͤuſſer⸗ 
lichen gehorſam von innen heraus der finn und wille muͤſſe erſt mit Chriſto eins ſeyn. 
Man muͤſſe ihn nicht als ein bloß aͤuſſerlich bild anſehen, ſondern ihn im hertzen in 
wohnend und wuͤrckend haben. Dieſes werde geſonnen (oder gewolt, ge⸗ 
8 in einem jeglichen welches auch in Chriſto JEſu (vorgieng 
Ger war.) n 7 
Was war denn nun chriſti ſinn? Sein mamd gieng ſtets uber von dem, wef 
ſeinhertz voll war. Er redete und dachte auch von nichts, als von vollbringung des 
willens ſeines Vaters, von verleugnung ſein ſelbſt, von leiden und tod. Siehe, 
darauf ſanne und dachte er in ſeiner niedrigkeit. Und eben diefer ſinn machte ihm al⸗ 
len folgenden gehorſam fuffeund leicht. Dann er bezengete, daß er dazu in die welt 
kaͤme, des Vaters willen zu thun. Nun eben emen ſolchen willigen finn muß eine 
arme ſeele in der bekehrung faſſen und behalten, ſo wird ihr alles andere leicht und 
lieblich werden. Das hertz muß voll ſeyn don redlicher entſchlieſſung zu aller fol⸗ 
ge, wo man will Chriſti theilhafftig werden. Stelle dich aͤuſſerlich noch ſo demu⸗ 
thig und fromm an, es iſt doch nur heucheley, wenn dein inwendiges nicht uͤberein⸗ 
timmet damit. Der Heyfand will das hertz haben und alle kraͤffte und bewegun⸗ 
gen vorſaͤtze meynungen und anſchlaͤge, ſo folgt das auffere von ſelbſt. —.— 
Aber wie komm ich zu ſolchem finn, dencket ein bekuͤmmert gemuͤth? Ich fire 
de ihn in mir nicht. Antwort: Eben dieſer traute Immanuel will ſeinen eige⸗ 
zen finn dir in deinen hunger einergeben. Denn Paulus weiſet ſtracks nach dem 
text darauf: Gott iſts, der in euch wuͤrcket / beyde das wollen (oder den 
ſinn und vorſatz) und das vollbringen, v. 13. Wirſt du nun von dem Vater 
bittende nehmen, ſo magſt du gewiß erfahren, daß der HErr JEſus wahr geredt , 
habe, wenn er ſein joch fanffte und feine laſt leichte genennet. Derm warlich 
er will gerne in aller ſchwachheit kraͤfftig ſen. 
Und wohin zielet auch ſein heil. Geiſt mit ſeinem ſteten treiben, als daß er der ſee⸗ 
len alles verleite und durch das ſcharffe ſchwerd abſchneſd e, fie bloß und ledig vor 
Gott zu ſtelen. Daraus ſiehet ja ein zagend hertz daß es nicht allein leidet, wenn 
im kaupß ſchwer hergehen und niemand ihn! nge aden en 
f r K 
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ihm widerſprechen und hinderlich ſind; ſondern daß das haupt nahe bey ihm als 


wahrer buſſe aufgethan werden. 


lich darinnen ſtehet eine maͤchtige entreiſſung von denen ſünden⸗Kraͤfften, die emen 
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einem gliede fey, und alles leicht und uͤberwindlich mache. Midhtete ſich doch det 
Heyland ſelber damit auf, wenn er daran dachte, wie ihn ſeine junger wuͤrden allei⸗ 
ne laſſen bey ſeinem leiden. Ich bin nicht alleine, ſagt er, denn der Vater iſt 
bey mir, der Vater laͤſt mich nicht alleine. Joh. 8, 16. 29. Das iſt ein un⸗ 
shan oft in aller verlaſſung und noth, daß JEſus mit leidet und feinen fine 
darzu ſchencket. 
Aber laſſet uns nun ſein niedrig bild im Geiſt beſchauen durch ſein licht. Er hat 
ſich zu ſeiner niedrigkeit geſchickt durch entledigung oder ausleerung von allem. 
IEſus Chriftus, ſeyende in Gottes geſtalt, achtete es nicht vor einen raub 
Gott gleich fey, ſondern auferte ſich ſelbſt, oder leerete ſich aus. Er war 
er glantz göttlicher herrlichkeit und ſeines weſens ebenbild, haͤtte auch wol dieſelbe 
ehalten koͤnnen in ſtetem gebrauch. Aber er beſaß ſolche herrlichkeit * einen 
raub, das iſt, in eigenheit und ſelbſt⸗gefalligkeit, weil er ſonſt nicht ſelig und herrlich 
haͤtte bleiben koͤnnen. Denn wer etwas raubt, der faſſet es im grimm der eigenen 
begierde, und alſo hat er unruhe dabey; unruhe aber hindert die voͤllige ſeligkeit. 
eater erty 38 ſelbſt und fein Sohn alle glorie ohne eigeuheit hat, und dare 
nne hoͤchſt ſelig i * ä 
Eben dieſes offnet uns einen ſpiegel, unſere eigene geſtalt zu erblicken im licht des 
Geiſtes. Nemlich wie die ſuͤnde entſtehe aus der eigenheit oder eigenen anneh⸗ 
mung aller dinge, da die feuerige begierde der feelen in ihrem grimm etwas ergreiffet, 
ſich eigenthümlich zueignet und mit unordentlicher liebe daran klebet. Wenn es 
denn genommen wird, fo entſtehet unwille klagen, zorn und ungedult; das iſt dem 
die hölle, die ſich der menſch ſelbſt immer durch ſeinen eigen⸗willen heitzet und anfeu⸗ 
ret. Nun hat aber der menſch ſo vieler dinge in der welt ſich eigenmuͤchtig anges 
maſſet, darinne er ſeine luſt, ehre oder vortheile ſuchet und GOtt daruͤber vergißt. 
Niemand wird des greulichen gepacks und der laſt gewahr, als wem die auge in 


Alles ſolchen falſchen gutes muß nun ein glied Chriſti ſich im gemuͤth entſchlagen, 
und zwar in und mit Chriſto, wie er ſelbſt ein beyſpiel gegeben hat. Er hat ſich des 
allerhöchſten entaufert und ſich ſelbſt entlediget, frey und loß gemacht, indem er 
gleich in ſeiner erniedrigung alles dem Vater uͤbergab und niederlegte. zum 
ſeligen muſter, daß wir fein in zeiten, und ehe die leidens⸗tage wuͤrcklich kommen, uns 
immer dem Vater zum opffer durch den Sohn darbringen, und den willen mit aller 
gefaͤlligkeit und anklebung von allem abreiſſen, was wir haben. 

O das ware fonderfid) eine koͤſtliche übung im gebet, wenn man an ſtatt vieles eb 
genwilligen bittens dem Vater im namen IEſu Chriſti alle (eine eigenen gedancken, 
begierden und kraͤffte zum brand⸗opffer darſtellete und zum fuͤſſen legete. Gewiß⸗ 


ſonſt lange gefangen halten und quaͤlen. -¥ hernach wuͤrde man in 
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2 Am Palm ⸗Sonntage, 
probe⸗ſtunde deſto leichter aushalten koͤnnen, und nicht muͤde werden im kampff des 
leidens. Nicht anders hat ſich der Heyland vor ſeinem leidenden Vater hingege⸗ 
ben mit allem willen. Und das that er ſelbſt, ſich ſelbſt auferce oder entzog er ſich 
allen dingen: ſich ſelbſt erniedrigte er, u. ſ. f. dadurch ſeine freywilligkeit bedeutet 
wird, daß er nicht gezwungen oder aus noth, ſondern gern und willig litte. Wie klar 
redet er davon, Joh. 18, 10. (o HErr gieb uns auch ſolchen deinen freywilligen Geiſt, 
der uns dir zum leiden enthalte!) Deswegen liebet mich der Vater, dieweil 
ich laſſe oder darlege meine ſeele / ( mein ſeeliſch leben) damit ich daſſelbe wies 
der nehme. Niemand nimmt daſſelbe von mir: ſondern ich laſſe es von 
mir ſelbſt. Ich habe macht es zu laſſen, und habe macht es wieder zu neh⸗ 
men. Dieſes gebot habe ich empfangen von meinem Vater. 
Ja freylich hatte er macht fein leben und auch ſeine herrlichkeit zu behalten: wie 
er bey antritt ſeines leidens bezeugete, er koͤnte wol 12. legion engel oder viel 1000. 
engel hab ꝛn zu ſeiner rettung. Und im gewiſſen verſtande hat auch ein menſch nach 
der natur wol freyheit oder freye wahl, ob er ſich aller dinge anmaſſen oder begeben 
will. G Ott ziehet niemand mit gewalt zum himmel, er tractivet fie als freye ereatu⸗ 
ren. Aber er will ein freywillig opffer haben. Mit gezwungenem leiden iſt ihm 
nicht gedienet. Und wenn einem wider ſeinen willen das {einige genommen wird, 
fo hat er doch keinen lohn davon, weil ers nicht zuvor willig verlaͤugnet hat. 
Darum iſt nun diß der nechſte weg zur rechten erniedrigung, die ungezwungene 


uͤberliefferung fein ſelbſt und aller dinge in GOttes haͤnde, als waͤren ſie nicht, oder 
als waren fic ihm laͤngſt benommen, darinne ſich die fecle ſelbſt frey machet von der 
anhaͤngigkeit und beſchwerniß deſſen, was zwiſchen fie und Gott ſonſt tritt und hin⸗ 
dert am hoͤchſten gut. Wer ſich darinne taͤglich uͤbet, daß er allen ſichtbaren ſachen 
und ihm ſelbſt alſo entſincket und ſeinen Geiſt frey aufgehoben zu Chriſto behalten 

laͤßt, der wird in der that erfahren, daß ſeinem alten menſchen die ſtuͤtze des hoch⸗ 
muths und 755 erhoͤhung taͤglich entzogen werde. 


Und das iſt die wahre zubereitung zur erniedrigung. Denn woher koͤmmt 
hoffart, als aus beſitz vieler dinge? Wird man arm, ſo wird man niedrig, es ſey in 
geiſtlichen oder leiblichen. Indem der HErr Jeſus ſich aller dinge entaͤuſerte, 
hard er arm um unſert willen: Er nahm die geſtalt eines knechtes an / ward 
in der gleichheit der menſchen gebohren und am aͤuſern aus ſehen erfunden 
als ein menſch. Und alſo hat er ſich ſelbſt erniedriget. So beſtehet nun 
die erniedrigung des gliedes mit Chriſto dem haupte in der wahrhafftigen 
verſchmaͤhung und beugung ſeiner ſelbſt unter alles, darinne man ſich ſelbſt alles 
ruhms und ehren unwerth und unfaͤhig achtet, auch daher mit aller ſchmach und 
geringheit gerne zufrieden iſt wie der Heyland unter alle menſchen als ihr knecht 

ſich nieder ließ, und ihnen aͤhnlich ward. 
Nun iſt die hoffart swenerley; die eine grob und greifflich, die andere ſubtiler 
und deſto gefaͤhrlicher, Beyde iſt dem menſchen angebohren, und wann jene * 
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be gleich gelaſſen wird, ficht dieſe deſto gefaͤhrlicher an. Sintemal man bey aller 

ſerüchen angemaßten demuth und verleugnung doch um des lobes willen demuͤthig 
ſich ſtellen kan, zum wenigſten, damit man von andern nicht vor ſtoltz angeles 
hen werde. Und die geheime ſelbſt⸗gefaͤlligkeit und ſpiegelung in geiſtlichen gaben, 
tugenden und dergleichen iſt eine lange kranckheit auch bey frommen. af 
Da gilt es nun freylich Chriſti demuth anziehen, nicht von auffen ſondern in ins 


wendiger lebendiger krafft und weißheit. Da lernet man in Thriſti exempel alle 


ſcheinbare gleiſſende geſtalt niederlegen, allen anlaß meiden, daruͤber einen andere lo⸗ 
ben moͤchten. Man erwehlet in JEſu weißheit lieber als ein knecht zu erſcheinen, 
und wie ein gemeiner nichtswuͤrdiger menſch, daß man keine ſonderbare parade und 
aufzug mit der froͤmmigkeit machet, in worten nicht gleiſſen will, und deſto ſicherer vor 
hoffart bleibet. Auch laͤſſet man fich lieber von allen verwerffen oder tadeln ehe man 
ſeine wercke vor den leuten thaͤte, und den lohn dahin naͤhme mit den phariſaͤern. In 
ſumma, alles was zur unterdruͤckung und vernichtung der eigenen liebe und ehre die⸗ 
nen mag, darinne hat ein glied JEſu mit ſeinem haupte lieber theil, als mit allen vor 
0 rh eg und heuchlern groß geachteten dingen, darinne man dem alten menſchen 
meichelt. 

Alles das find an ſich ſelbſt heilſame uͤbungen und nicht zu entrathen bey dem we 
zum leben; aber es kan doch auch nach langem ſtreit offte die verderbniß wieder auf⸗ 
wachen und von Chriſto ſcheiden. Viele folgen dem HErrn aach bis an den oͤlberg, 
wenige bis an das ereutz auf den Berg Golgatha; aber die wenigſten ſterben mit 
ihm gaͤntzlich ab. Darum iſt die letzte und noͤthigſte art der erniedrigung no 
immer uͤbrig, nemlich, die völlige und beſtaͤndige abſterbung. Chriſtus ſelb 
vollendete darinne ſein leiden, und bezeugete mit dem aushauchen ſeines Geiſtes oder 
wuͤrcklichen ſterben am creutz, daß es vollendet oder vollbracht waͤre. Und dazu ward 
er gehorſam bis an den tod des creuczes. Mit dieſer tauffe des todes IEſu muß 
ein jedes feiner glieder auch getauffet oder tingiret und durchdrungen werden, zu voͤl⸗ 
liger abſterbung des gantzen eigenen lebens. Das iſt die krafft, ſo das haupt ſeinen 
gliedern eingiebt, dar inne auszuhalten, fo lange noch etwas vom menſchen der ſuͤn⸗ 
den lebet. Die verbindung Chriſti und der ſeelen zu ſolcher ſterbens⸗gemeinſchafſt 
beſchreibet anderswo Paulus ſehr tieff und genau, Mom. 6, J. 6.7. So wir mit 
gfe (tnd worden der gleichheit (eines todes, (wie ein pfropf⸗ reiß mit 


einem ſtamme alles gemein hat, krafft ſeiner einpflantzung) ſo werden wir aber 


auch der auferſtehung ſeyn. Dieſes erkennende, daß unſer alter menſch 
mit gecreutziget iff, auf daß vernichtet werde der leib der ſuͤnden, damit 
wir der ſuͤnden nicht mehr dienen. Denn wer geſtorben iſt, der iſt gerecht 
gemacht von der ſuͤnde. 

Iſt alſo dieſes der zweck des abſterbens, die vernichtigung des flinden + leibes, oder 
der gantzen ſuͤndlichen verderbniß, die als etwas falſches neben eingedrungen war in 
die ereatur. Welcher ſuͤnde alſo in Shift deff das leben und * oder 
| 93 ert⸗ 
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errſchen benom̃en wird, wie durch den leiblichen tod dem leben ſeine krafft entgehet. 
intemal kein anderer ausgang aus dem allgemeinen elend gefunden wird, als daß 
die ſeele durch den zorn, der uͤber der irrdiſchen luſt entbrannt iſt, und durch allen tod 
mit Cheiſto durchbreche, und mit ihrem willen aus dieſer eiteln welt in GOtt wieder 
eindringe, da fie wiederum labſal antrifft. In dieſem gefaßten ſterbens⸗ſinn laͤſſet 
der erweckte Geiſt auch keinen falſchen gedancken im hertzen leben oder ungerichtet 
bleiben, geſchweige etwas mehrers. Der von GOtt geſchenckte gehorſam bindet 
alles ans ereutz, und erſaͤuffet es in Chriſti tode. | . 
Und hierinne wird nun erſt Chriſti herrlichkeit in der ſeelen offenbar, wie dieſelbe 
| aunties tbe auch vom Vater dem Sohn gegeden war. Denn da meldet Paulus 
endlich auch von der erhoͤhung. Deswegen hat GOtt auch JEſum Chri⸗ 
ſtum uͤberhoch erhoͤhet und hat ihm einen namen gegeben, der uͤber alle nas 
men, iff) Auf daß in dem namen JEſu ſich beuge alles knie der uͤber⸗ 
himmliſchen und irrdiſchen und unter irrdiſchen. Und alle zunge heraus 
1 daß der Err J Eſus Chriſtus (iſt) zur herrlichkeit G Wttes des 
aters. J 
Dieſe erhohung JEſu Chriſti ift ſchon der einige unſchaͤtzbare grund zur erhoͤhung 
glaͤubiger ſeelen auf ihre erniedrigung. Angeſehen Chriſto, auch nach ſeiner heiligen 
menſchheit, nicht nur die guten engel unterthan ſind, ſondern auch die böͤſen geiſter. 
Nun hat ein Chriſt lber dem kampff wider die ſuͤnde meiſt mit denen machten der 
finſterniß und argen kraͤfften zu ſtreiten. Und wenn er ſich denn mit rechtem glau⸗ 
ben an fein erhoͤhetes haupt halt und in ihm bleibet, ſo wird er auch mit ihm fiber alle 
falſche geiſter ſiegen, die ſich in die gedancken und bewegungen der ſeele einſchleichen 
wollen. Denn es bleibet doch ein getreues oder — — wort, wenn 
wit mit abgeſtorben ſind, ſo werden wir auch mit leben: wenn wir dul⸗ 
ten, ſo werden wir auch mit koͤniglich herrſchen, 2. Tim. 2, 11. In beyden 
iſt die gemeinſchafft der glieder mit dem haupte genau verknuͤpffet. Darum gebe 
ſich ein ringendes gemuͤthe ſtets mit allen kraͤfften in dieſen erhöͤheten namen ein, und 
ſuche fein leben darinne. Denn damit bekennet man, daß JEſus Chriftus der HErr 
iff, und der Vater wird in dem Sohn verklaͤret, auf daß er den Sohn wieder vers 
Flare, damit er das leben gebe denen, die ihm der Vater gegeben hat. Ihm iſt kein 
feind zn groß, er beſieget ihn. 
Alsdenn wird immer mehr erfuͤllet durch einen ieglichen, was Johannes wieder⸗ 
holet, als er die herrlichkeit des lammes ſahe, Offend. 5,12. u. f. Die groſſe 
ſchaar ſprach mit groſſer ſtimme : wuͤrdig iſt das laͤmmlein das geſchlach⸗ 
hmen die krafft und reichthum, und weißheit, und ſtaͤrcke, und 
herrlichkeit, und ſegen, (oder benedeyung und wohlſprechen.) 
geſchoͤpff, das da iſt im himmel, und auf der erden, und unter 
der erden, und auf dem meer, was da iſt, und was in demſelben iſt, die 
hoͤrte ich ſagen: Dem der da ſiget auf dem thron, und dem laͤmmlein, 
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fey) die benede i / und die Cos » vnd IE hertlichkeit, und die ſtaͤrcke in 
die ewigkeiten der ewigkeiten? j 

So bekommt das fanme feinenruhns,daG es allein weiſe und maͤchtig fey mit dem 
jeden ſeele beſonders alſo im bene hat. Denn 
us; kommt, die ſuͤnde abzuthun. mit wird ihm 


fi mit ihm herrſchet uͤber alle feinde , wie er 


I. Cor. XI. v. 23.32. 


habe es von dem HErru empfangen, das ich euch gegeben habe. Denn der Err JeE⸗ 
[usin der nacht da er verrathen wurd, nahm er das brady t 5 
24. Dancket und bruchs und ſpruch: Reh met/ effet, das iff mein leib / der fur euch gebrochen 
wird, ſolches thut zu meinem gebaͤchtniß. : 
25. Deſſelbigen gleichen auch den kelch nach dem abendmahl, and ſprach: Dieſer kelch if das 
nene teſtament in meinem blut, ſolches thut, fo offt ihrs trincket, zu meinem gedaͤchtniß. 
26. Denn ſo offt ihr von dieſem brvd effet, und von dieſem kelch trincket, ſolt ihr des HErrn 
tod verkuͤndigen/ bis daß er koͤmmt. n 332 . a 
27. Welcher nun unwuͤrdig von dieſem bro iſſet poder von dem kelch des HErrn trincket, der 
iſt ſchuldig an dem leib und hlut des HErrm. 22 
' * Der menſch aber pruͤſe ſich ſelbſty und alſo eſſe er von dieſem brod und trincke don dieſem 
ſelche. | ates : . 
29. Denn welcher unwuͤrdig iſſet und trincket/ der iſſet und triucket ihm ſelber das geridhte,d ar 
mit, daß er nicht unterſcheidet den leib des HErrm as es ae 
30. Darum find auch ſo viel ſchwache und Francke unter euch und ein gut Heil ſchlaffen. 
31. Denn ſo wir uns ſelber richteten, fo wuͤrden wir nicht gerichtet, * 
32. Wenn wir aber gerichtet werden, ſo werden wir von dem HErrn gezuͤchtiget, auf daß wir 
nicht ſamt der welt verdammt werden. 


SS iſt gewißlich weißheit, die von oben herab kommen muß, wenn eine ſeeſe 
ſich von ihrer eigenliebe loß⸗reiſſen und ſich ſelbſt vor GOtt als elend und 
oerderbt erkennen und bekennen mag. Diß iſt ein rath und vorſchlag aus 
der tieffſten weißheit und lebe GOries, deſſen die menſchen nicht einmal 
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werth find. Es iſt die rechte weiſe, allem ſchrecklichen gericht der göttlichen gerech⸗ 
tigkeit GOttes zu entgehen und ein gut gewiſſen zu erhalten. Einmal muß ein jes 
der menſch GOttes gericht durchgehen, er wehre ſich ſo lange er will. iebet 
ers hier im leben auf, ſo muß er ohnfehlbar nach dem tode darein fallen, und erfah⸗ 
ren, daß er rechenſchafft geben muͤſſe dem richter der lebendigen und der todten. 
Hier weiſet nun der heil. Geiſt ſeinen glaͤubigen dieſen vortheil: ſie ſollen der ge⸗ 
rechtigkeit GOttes zuvor kommen, ſich ſelbſt willig vor ihm ſchuldig geben, und ihr 
alſo in ihr rach⸗ſchwerd fallen mit eigener verdammung. Zumal es doch viel ertraͤg⸗ 
licher iſt, allhier im verborgenen ſeiue ſache mit G Ott abhandeln und vor ihm bee 
ſchaͤmt und gebeuget werden, als dort vor allen engeln und auserwehlten voll ſchande 
und greuel ſtehen muͤſſen und ſein urtheil empfahen. 5 

Auf dieſe klugheit der gerechten fuͤhret der heilige Geiſt am ende der heutigen 
iftel: Wenn wir uns ſelbſt richteten, ſo wuͤrden wir nicht gerichtet. 
enn wir aber gerichtet werden, fo werden wir von dem HErrn gezuͤch⸗ 
tiget, auf daß wir nicht (ame der welt verdammet werden. 
ERichten iſt eigentlich einen ausſpruch uͤber etwas thun: Soll man aber etwas 
beurtheilen, ſo muß es erſt wohl erkannt werden. Will mans erkennen, ſo muß mans 
unterſuchen und uͤberlegen. Und alſo muß freylich das richten ſein ſelbſt allein in 
dem licht des heil. Geiſtes geſchehen von busfertigen ſeelen. Denn dieſe werden 
hier von der welt oder denen kindern dieſer welt und denen ſuͤndern unterſchieden. 
Denn ein bekehrter Chriſt kan ſich erſt ſelbſt ohne eigen⸗liebe recht kennen und rich⸗ 
ten lernen, und faͤnget alsbald in ſeiner bekehrung damit an. Er richtet aber nicht 
andere in eigener erhebung und frechheit, ſondern allein ſich ſelbſt: er eiffert wider 
niemanden ſo ſehr als gegen ſich: Er hat keinen feind als ſich ſelbſt. Er trauet nie⸗ 
manden weniger als ihm ſelbſt, und beſorget nirgends mehr gefahr, als von ſich ſelbſt, 
oder von ſeiner eigen⸗ liebe, eigenheit oder ſelbheit. Dieſe iſt der moͤrder , der verraͤ⸗ 
cher, der des todes ſchuldig iſt. 

Wenn ihr nun lieben leute, GOttes gerichten entgehen wollet, ſo fanget von euch 
ſelbſten an, euch vor G Ott in eurem verderbten hertzen zu pruͤffen, und das erkannte 
bofe anzuklagen, auch mit ſeinen heiligen urtheilen die ihr in der Schrifft findet, wil⸗ 
lig einzuſtimmen. Ach du heilige gerechtigkeit, muß es da vor GOtt heiſſen, fiche, 
da liegt aller mein greuel vor deinen heiligen augen: ſtelle mir meine uner kannte 
ſuͤnden ins licht! ſchaffe mir einen ewigen haß und abſcheu vor allem hoͤſen! Laß dir 
all meine unrechte gedancken, reden und wercke gerne uͤbergeben ſeyn. Richte du 
nach deiner heiligkeit. Es trifft doch nur das alte falſche leben, das in Chriſto ſter⸗ 
ben wes, Darum vollende dein gerechtes urtheil an ihm, damit der geift erhalten 

Sehet/ wenn alſo eine (eele gutwillig durchs gerichte durchgehet, nichts mehr ents 
ſchuddiget, bemaͤntelt oder heget: O fo greifft G Ott zu, und befördert alle nothige 
reinigung / und dieſe wird dem menſchen noch einmal fo leichte bey gutwilligem ah 
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richten. Damit wird GOttes ſtrenge anforderung nach ſeiner gerechtigkeit und 
zornigen eigenſchafft in dem tode Chriſti geſtillet, und ihr duͤrffet hernach nicht noch 
einmal gerichtet werden, ſondern dringet von ſolchem tode und gericht zum leben hin⸗ 
durch, krafft der verheiſſung euers erloſers. Denn fo wahrhafftig JEſus nach ſei⸗ 
nen leiden aus der angſt und gericht genommen iſt: ſo gewiß wird ein glaͤubiger in 
und mit ihm auch endlich dem gerichte entriſſen, daß der anklaͤger im gewiſſen nichts 
mehr zu verdammen findet ſondern ewige abſolution und erloͤſung genoſſen wird. 
Ja wenn auch aus unwiſſenheit oder laͤßigkeit etwas ungerichtet im menſchen 
bleibet, ſo laͤſſet ſie doch G Ottes treue nicht darinn ſtecken, ſondern richtet und zuͤchti⸗ 
get in der zeit, damit er nicht mit den gottloſen zugleich verworffen werde. Da kom̃t 
er einer gutwilligen ſeele zu huͤlffe mit ſeiner vaͤterlichen zuͤchtigung innerlich und eu⸗ 
ſerlich, wie hier Paulus allerhand kranckheiten nennet, damit GOtt die laͤßigen 
und untreuen heimſuche. So genau muß Gottes heiligkeit mit ſeiner verfallenen 
creatur handeln, damit er ſie aus ihrem elend heraus bringe, daß er ihr auch nicht das 
geringſte unrecht uͤberſiehet. Alles muß durchs feuer und gericht es waͤhre fo lange 
es wolle. ‘ 
Was iſt nun dis ſelbſt⸗richten anders, als mit einem wort die buſſe oder bekehrung 
und veraͤnderung des hertzens zu dem lieben GOtt? Und was iſt noͤthiger, als die⸗ 
ſe vor dem gebrauch des Nachtmahls? Denn lieber, was ſucht ein glaͤubig hertz 
in groſſer arbeit auch bey dieſer handlung, als den HErrn JEſum? wie kan es aber 
ihn ſuchen, wo es nicht nach ihn begierig iſt? und wie wird man begierig, als wenn 
man ſeine armuth erkennet und beſchmertzet? Demnach iſt nichts heylſamer bey 
dieſer ſache, als daß uns GOttes Geiſt auf dis ſelbſt⸗ richten ſtets fuͤhre, ſonderlich 
wenn zu gewiſſer zeit auch aͤuſerlich des HErrn Abendmahl gehalten wird. Laſ⸗ 
ſet uns aber bey vorhabender betrachtung deſſelben nicht nur an das bloß aͤuſerliche 
Abendmahl dencken, welches auch eine heilſame uͤbung ſeyn mag, wo es recht ge⸗ 
handelt wird. Sondern wir muͤſſen dabey immer in unſer hertz gehen, und auf⸗ 
mercken, wie der HErr IEſus auch nun ſtets anklopffe, und zu den auftsuenden 


eingehen und das innerliche Abendmahl unaufyorlich mit der ſeele halten wolle. 


Werden wir unſere begierden auf dieſen ſtetigen genuß des lieben Heylandes wen⸗ 
den, fo wird er auch allezeit, auch bey mangel des aufern gebrauchs uns mit ſich ſelbſt 
ſpeiſen und ſtaͤrcken. . N 
Wir wollen itzund gantz einfaͤltig von 
Dem wahren Abendmahl betrachten 
I. Die ſtifftung, 
Il. Die zubereitung, 
und III. Die wirckung. : 


Der heilige Apoſtel oder abgeſandte des HErrn faͤnget mit groſſer freudigkeit 
an die ſache vorzutragen, und fuͤhret ſie 08 einem tieffen grund her. Er meldet, 


theils 


es 


— ‘ 
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theils was geſtifftet oder eingeſetzet (ey, theils wie es geſchehen. Die art der 
ſtifftung iſt goͤttlich und alfo aller annehmung werth. Denn Paulus hats vom 
HErrn empfangen, was er ihnen uͤbergeben hatte. Nicht hat ers als eine 
menſchen⸗ſatzung erdacht, oder auch mit ſeinen eigenen erfindungen vermenget und 
verderbet, wie hernach im abfall geſchehen iſt. Das muß billig dem gemuͤth eine 
ehrfurcht eindruͤcken, eine ſache, die des HErrn eigen iſt, auch wuͤrdig zu tractiren. 
Dahero nicht allein die nehmenden ſich wohl pruͤfen muͤſſen, wie bald wird ge⸗ 
dacht werden; Sondern es muͤſſen auch die / ſo es geben und adminiſtriren, Daf 
ſelbe vorſichtig und nach genauer pruffung der gaͤſte handthieren. Wenn aber 
auch logen einen geſchmack von dem HErrn Eſu finden, entweder in dem 
genuß des mahls, oder auch bey andern zeugniſſen von JEſu und ſeiner liebe: So 
iſt ihnen wohl zu bedencken, daß es nicht vom menſchen, ſondern vom SErrn kom⸗ 
me. Von dieſem als dem principal muͤſſen wahre diener Chriſti ſolch geheimniß 
euf fangen haben, wenn ſie es andern wieder mit frucht uͤbergeben oder mittheilen 
wollen. 75 

Es ſolte billig ein austheiler des abendmahls ſelbſt geſchmecket haben die freund⸗ 
lichkeit des HErrn, ſein fleiſch und blut in reinen hertzen genoſſen und dadurch ſtarck 
worden ſeyn am neuen menſchen, ein heilſam werckzeug GOttes zu ſeyn. Ja 
wenns recht zugehen ſolte, ſo muͤſten lehrer rechte maͤnner in Chriſto oder ſtarcke 
Chriſten ſeyn, die capabel waͤren, andeꝛe durchs evangelium zu zeugen, und auch durch 
die geiſtliche koſt zu ernehren und aufzuziehen. In ſumma, was denen ſeelen 
ſoll uͤbergeben und mitgetheilet werden, das muß vom HErrn empfangen ſeyn, nicht 
aber von andern entlehnet oder bloß ohne erfahrung nachgeredet, ſoll es anders auch 
des HErrn krafft und ſeinen urſprung beweiſen. 

Dasjenige was nun vom HErrn eingeſetzet worden, nennet Paulus anderweit 
den tiſch des HErrn, 1. Cor. 10, 1. dabey das aͤuſerliche und ſichtbare rechtes 
brod und wein ſeyn ſolle, wie es hier im text beſchrieben ijt, das unſichtbare aber 
ſey die gemeinſchafft des leibes und blutes Chriſti, 1. Cor. 10, 16. Alſo be⸗ 
ſtehet das innerſte weſen dieſer ſache in einer communion, mittheilung oder aes 
Fe des HErrn IEſu und ſeiner heiligen menſchheit, wie ſie mit der 
Gottheit vereinigt iſt, darinn ſich GOttes liebe und erbarmung wiederum denen 
menſchen offenbahren will. Dieſes alles wird nun im nachtmahl einer begierigen 
ſeele gemein und alſo heilſam gemacht, das iſt, einfaͤltig zu reden, GOtt behaͤlt ſei⸗ 
ne liebe nicht mehr vor ſich allein, ſondern er machet ſie den glaͤubigen wieder ge⸗ 
mein / daß fie fie auch genieffen und in CHriſto ſchmecken moͤſen. 

Nun 9 0 dieſes freylich bey der wuͤrdigen genieſſung auch im aͤuſerlichen ge⸗ 
brauch gewiß genug, wer nur ſein hertz dazu (chicken laͤſſet. Aber eine begierige oder 
glaͤubige ſeele muß doch anfangen im̃er mit dem HErrn JEſu gemeinſchafft zu habe 
un nicht nur alle viertel jahr. Daher iſt auch dieſe gemein⸗machung der liebe Ottes 
alle augenhlicke noͤthig / und alſo auch das iñere abendmahl,/ oder dic ſtete geheime 
RE | ees gemein⸗ 
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feele mit JYeſu, und JEſus 


gemeinſchafſt des leibes und blutes Chriſti da die 


auch wieder mit der ſeele iſſet und trincket in ſeinem reich, wie er verſprochen har, 


Offenb. 3, 18. 


Hier ſehet, lieben ſeelen, welch eine barmhertzigkeit der HErr an euch thun will, 
daß ihr allezeit ſollet communic anten ſeyn, das iſt, gemeinſchafft, umgang und ge; 
nuß mit IEſu haben, wenn ihr nur wollet. Ihr ſollet nicht nur zu gewiſſen zeiten aͤu⸗ 
ſerlich das Abendmahl halten, welches zwar auch ſehr gut 1 in Goͤttlicher ordnung. 
Sondern ihr ſollet eure arme von eurem elend ausgezehrte feelen immerdar auf gruͤ⸗ 
ne weide und zum friſchen waſſer fuͤhren laſſen. Auch ſo gar bey eurer arbeit koͤnnet 
und ſollet ihr immer auch CHriſto im hertzen anhangen, ſeine liebe eſſen und euch daz: 
mit ſtaͤrcken und unterhalten. So bekommet ihr gemeinſchafft durch den Sohn 
und ſeiner heiligen menſchheit mit dem Vater; und lebet in ihm ewiglich. Darum 
dencket daran, die ihr wollet zum Abendmahl gehen, obs euch auch lediglich um ſolche 
gemeinſchafft zu thun ſey, oder ob ihr aus heucheley und gewohnheit kommet, oder 
aus furcht ihr möchtet ſonſt vor keine Satan gehalten werden. 5 

Wenn aber auch der liebe Heyland euch ſeine gemeinſchafft bey der aͤuſerlichen uͤ⸗ 
bung auf euer ernſtes ſuchen fehencket fo ſehet auch zu, daß ihr ſolchen ſchatz behaltet. 
Denn wo ihr dieſen wieder fahren laſſet, und mit dem gemuͤth wieder in irrdiſche o⸗ 
der andere ſcheinbare dinge gehet, ſo verliehret ihr die krafft dieſer handlung, deren 
weſen in gemeinſchafft Chriſti mit der ſeele beſtehet. Es iſt aber auch ſehr bedenck⸗ 
lich daß der HErrJEſus in der einſetzung benennet das neue teſtament / deſſen blut 
dem glauben einergeben werde zur verſiegelung des bundes, um deßwillen es vergoſ⸗ 
ſen war. Das iſt das blut des neuen bundes, das far euch vergoſſen wird, 


ſagt er. 


Was iſt denn dieſer neue bund, und worinn beſtehet er? Der heilige Geiſt be⸗ 
ſchreibet ihn alſo, Ebr. 10, 11. Diß iſt das teſtammet, das ich machen will 
mit ihnen nach dieſen tagen. Ich will meine geſetze in ihr hertz geben, 

und will ſie in ihren ſinn ſchreiben. Und ihrer ſuͤnde und ihrer uͤbertre⸗ 
tunge will ich nicht mehr gedencken. Sehet, wenn GOtt dem menſchen ſeinen 
heiligen willen zu erkennen giebet, und tieff ins hertz druͤcket, und der menſch ſolchen 
busfertig annimmt, daß er im glauben gehorſam wird: So werden ſeine finden gee 
tilget und abgethan. Da machet G Ott einen bund oder neuen ſchluß mit dem men 
ſchen, der menſch ſolle G Ott folgen, und GOtt wolle ihn in fein reich aufnehmen. 

Dieſes iſt die ſumma des gantzen teſtaments und alle verheiſſungen zielen dahin. 
Solche feine verſprechungen nun hat der Sohn Gottes mit ſeinem blut und tod als 
ſein teſtament beſtaͤtiget. Und wet nun diß ausgegoſſene blut in ſeiner reinigenden 
krafft glaͤubig genieſſet, dem wird ſolcher bund verſiegelt. ee e 

Dencket hierbey, welch eine theure verbindung hier zwiſchen GOtt und euch ent⸗ 
ſtehen fol, und wie ihr nun G Otte euer hertz oͤffnen muͤſſet, (einen vollkom̃enen willen 
zu faſſen, ſamt aller gnade und krafft. 8 das iſt eben die krafft des neuen bun 
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des, daß Gott ſeinen heiligen Geiſt ſchencken will, der uns zu Chriſto ziehe, ihn 
verklaͤre und uns maͤchtig mache, alles in ihm zu erlangen. Wer in ſolche glau⸗ 
bens⸗krafft ſich mit allen willen einergiebet, der tritt in den neuen bund, und wird in 
dem blute JEſu darinn bekraͤfftiget oder feſt geſetzet. Ihr ſehet aber aus allen dieſen 
wohl, daß man ſich zu ſolchen wichtigen dingen nicht mit rohen leichtſinnigen hertzen 
nahen darff, ſondern daß eine zubereitung noͤthig iſt. Dieſe beſtehet nun uͤber⸗ 
haupt in der pruͤffung fein ſelbſt, wie Paulus warnet. Der menſch aber pruͤffe 
ſich ſelbſt, und alſo (und nicht anders oder ehe) eſſe er von dieſem brod und 
trincke von dieſem kelche, mit angehenckter urſach, weil ſonſt das gerichte nur 
segetien wurde. 

8 iſt wol gut und noth, daß auch die hinzu⸗gehenden zuvor von denen, die es be⸗ 
dienen wollen, wohl geprufet werden, dazu denn ein helles auge und geuͤbtes gemuͤth 
gehoͤret. Aber am allergenaueften kan und (oll ſich der menſch ſelbſt unterſuchen, 
damit er ſehe, ob er begierig und beduͤrfftig ſen. Die art iſt ſchon im eingange ziem⸗ 
lich angedeutet worden, da nemlich ein menſch ſeinen eigenen dingen genau nach⸗ 
dencket, und ſcharff auf ſich achtung giebet, was in ihm vorgehe und ſich rege, ware 
um es ihm in der welt zu thun ſey, was ſein ſinn, verlangen und abſehen ſey bey thun 
und laſſen, item, was hie und da von ihm in gedancken, reden und wercken geſche⸗ 
hen ſey, und wie er damit vor GOtt auskommen werde? und fo w. 

Darzu gehoͤret nun das licht des heil. Geiſtes, der uns auch die verborgenen feh⸗ 
ler zeigen muß und entdecken, was wir ſonſt nicht vor boͤß anſehen. Auch muß der⸗ 
ſelbe Geiſt um ſtaͤrcke gebeten werden, ſeine eigen⸗liebe zu uͤberwinden, damit man 
nicht heuchleriſch und partheyiſch mit ſich ſelbſt handele, noch feigen-blatter ſuche, 
aus zaͤrtligkeit und falſchheit des betruͤglichen hertzens. Dahin wendet euch, wenn 
ihr euch wollet bereiten. Denn von euch ſelbſt koͤnnet ihrs nicht. Gott ſelbſt muß 
tuch in euren hertzen prufen und bereiten. Wollet ihr aber eine aͤuſere anleitung dazu 
haben, ſo nehmet die 10. Gebote vor euch, und laſſet euch GOttes Geiſt daraus 
examiniren. Da werdet ihr euch ſelbſt etwa alſo fragen: wie ſtehts um die liebe zu 
Gott in dir? liebeſt und fuͤrchteſt du nicht die ereatur wol mehr, als den ſchoͤpffer? 
worauf ſtehet deine zuverſicht, auf den lebendigen G Ott, oder auf dir ſelbſt, auf vor⸗ 
rath, auf Patronen und dergleichen? Mißbraucheſt du nicht etwa noch immer 
Gottes heiligen namen und willen zur heucheley? lerneſt du aus GOttes wort re⸗ 
den ohne krafft? ſtelleſt du dich nicht etwan nur fromm an, und thuſt doch heimlich 
deinen eigenen willen? leugſt du nicht etwan in falſchheit und dergleichen. Laͤſſeſt 
du auch GoOtt in deinem hertzen ruhen, oder hinderſt du ihn mit deinen begierden? 
wie geheſt du mit GOttes wort und allen goͤttlichen dingen um? wendeſt du auch 
deine beſte zeit auf den wahren inwendigen dienſt GOttes, und fo w. O was wird 
da im hertzen offenbar werden, wie es uͤberall noch ſehr fehle! 
Wiederum nach der andern tafel: wie ſtehet dein hertz und dein bezeugen gegen 
deine herrſchafft und andere vorgeſetzte? erkenneſt du auch GOttes wohlthat a 
Rs 28, oder 


— 


1 
* 
7 


* : * ' 
— : _—. py 
* ee Te sae ee 
- 


Epiſt. 1. Cor. XI. v. 23 —— 32. ae 


— 


oder verſchlingeſt du alles in eigenheit? Haſt du nicht ſemand beleidiget oder ge⸗ 
druckt / daß er heimlich uber dich ſeufftzen muß? Iſt auch dein hertz von allen hag, 
neid und zorn auch in ſubtileſten frey und rein? Wie lebeſt du gegen dich ſelbſt in 
zucht und reinigkeit? treibeſt du wol unter den namen der ehe, was dich vor GOtt 
beflecket? wie geheſt du mit dem gut deines nechſten, ſonderlich deiner herrſchafft 
um? handelſt du in allen vor GOtt redlich und treu? oder haſt du auch gemein⸗ 
ſchafft mit dieben, partierern und verſchweigeſt ihre ſtuͤcke und was dergleichen nach 
allen gebothen mehr iſt. 

O welche eine tieffe der unreinigkeit wird da im hertzen offenbar werden! zu ge⸗ 
ſchweigen was von heimlichen greueln im licht erkandt wird, als: ſubtile heucheley, 
geiſtliche hoffarth, unzeitiger elfer, verſtellung und falſchheit, und ſo w. Das kan 
denn nicht anders als das gemuͤth gewaltig beugen, in reu und ſchmertzen ſetzen und 
alſo zur wahren buſſe treiben. Woraus wir ſehen, wie die ſelbſt⸗pruͤfung wuͤrck⸗ 
lich die gantze buſſe in ſich ſchleußt, die alſo Paulus hier vor dem eſſen erfodert. Dieſe 
pruͤffun in ſelbſt ift wie gedacht noͤthig / wegen der gefahr / die ſonſt beym abend⸗ 
mahl entſtehet. Und eben der gefahr wegen iſt auch ein jeder verbunden, ſeine an⸗ 
dere mit⸗ communicanten fo ferne zu pruͤffen, daß er fie vor allen ſchaden warnet, 
und wo er etwas weiß, das fie unwuͤrdig machet, denen anzeiget, die darinn ihr ge⸗ 
wiſſen retten koͤnnen. Denn wenn wir ſonſt nirgends gemeinſchafft haben duͤrf⸗ 
fen mit den wercken der finſterniß, wie viel weniger allhier? nun befiehlet aber der 
heil. Geiſt ernſtlich im vorhergehenden 5. cap. 11. man ſolle fich nicht vermen⸗ 
gen, wenn jemand, der ein bruder genennet wird (oder ſich als einen Chri⸗ 
ſten bey allen uͤbungen mit einfindet) ein hurer oder geitziger /oder götzen⸗die⸗ 
ner, oder laͤſterer, oder trunckenbold, oder raͤuber (und ungerechter) ware, 
mit demſelben ſolle man nicht eſſen. N 

Daß aber dieſe entziehung von dem bofen bloß auf ihre beſſerung angeſehen ſeyn 
muͤſſe, damit das aͤrgerniß aus der gemeine gethan werde: das erinnert abermal 
der Geiſt GOttes, 2. Theſſ.3, 1. Wenn jemand unſern worten nicht gehor⸗ 
chet, dem zeiget an durch einen brieff/ und laſſet euch nicht mit ihm vere 
mengen, damit er befchamet werde. Und haltet ihn nicht als einen feind 
ſondern vermahnet ihn als einen bruder. Das iſt nun GOttes wille an euch 
alle, die ihr des HErrn IJEſu wollet theilhafftig werden, und wo ihr dieſe zuberei⸗ 
tung ernſtlich in acht nehmet, fo wird der Geiſt Chriſti mit ſeiner krafft ſich nicht un⸗ 
bezeuget laſſen in euren hertzen, ſondern alles wircken, was in dieſer ſache vor verheiſ⸗ 
ſungen geleget ſind. | eye 

Wir wollen dieſelbe erſtlich bedencken, wie fie bey denen wuͤrdigen erfuͤllet 
werden, und darnach auch, was bey denen unwuͤrdigen erfolget. Die wuͤr⸗ 
ckungen bey denen wuͤrdigen, oder denen ſo wahre buſſe gethan haben, ſind nach 
dem text erſtlich gewiſſe exe — der ſuͤnde, weil nemlich das blut des neuen 
bundes darzu vergoſſen iſt, wie oben „ und ein glaͤubiger eo in 
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rechter ordnung ſuchet und faſſet, wie ſie ſonſt bey der wahren gerechtmachung 
vom Geiſt Gottes beſchrieben wird. 7 

Hierdurch wird nun freylich ausgeſchloſſen aller betrug derer heuchler und gott⸗ 
loſen, welche auf gut papiſtiſch meynen, durch das bloſſe opus operatum, oder bins 
gegen ſtracks die vergebung ihrer unbereueten ſuͤnden zu bekommen. Aber ihr ei⸗ 
gen gewiſſen muß ihnen ein anders zeugen. Denn mein! haſt du auch, o lieber 
menſch, nach der abſolution ein rein hertz und frey gewiſſen? Steiget keine ver⸗ 
dammung mehr uͤber deine ſuͤnde in dir auf? haſt du keinen vorſatz und luſt mehr 
dazu? Drift dis alles nicht genau in dir ein, fo hast du gewiß die abſolution durch 
heuchleriſches beichten nur geſtohlen und das abendmahl dazu. Denn wo verge⸗ 
bung der ſuͤnden waͤre, da waͤre auch leben und ſeligkeit in deinem hertzen, nach Lutheri 
worten. Iſt nun das nicht, ſo haſt du auch keine buſſe gethan und alſo auch keine 
vergebung, wenn du auch alſo rooomal zum abendmahl giengeſt. Welche aber 
mit groſſem ernſt und lebendigen glauben hinzugehen, die haben ein redlich vers 
langen und abſehen, des HErrn JEſu zu gedencken und theilhafftig zu werden, 
wozu ſie denn ſeine klare worte antreiben koͤnnen: Solches thut, ſo offt ihrs thut 
zu meinem andencken oder wieder⸗gedaͤchtniß. 


— 
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Dieſe gedaͤchtniß des Heylandes, als die andere frucht bey den wurdigen, iſt 
kein bloſſer muͤßiger gedancke, da man einmal an Chriſtum ſo denckt, wie etwa ſonſt 
an jemanden. Sondern es iſt ein wuͤrckliches ſuchen, begehren und faſſen bey 
dem innigen angedencken des Heylandes aller ſeiner gnade, und gehet in dem tieff⸗ 
ſten grund der ſeelen vor. Solche wieder⸗ erinnerung hat der Heyland noͤthig 
befunden wegen der ausſchweiffenden und abweichenden art des verderbten her⸗ 
Bens, das ſo bald G Ottes vergeſſen kan. Dazu hat er eine ſolche aͤuſerliche uͤbung 
und handlung geſtifftet, um der chwachheit zu huͤlffe zukommen. Damit wir ler⸗ 
nen nach und nach pea ye unaufhoͤrlich im gedaͤchtniß halten und genieſſen im 


inwendigen Abendmahl des Lammes. 


Wenn nun eine ſeele im lebendigen ungeheuchelten glauben das Nachtmahl 
auch aͤuſſerlich nimmt, ſo dencket ſie an JEſum nicht als einen abweſenden, ſon⸗ 
dern der ihr mit aller lieb und gnade nahe iſt und bleiben will. Und folglich zielet 
das andencken Chriſti auf eine wuͤrckliche vereinigung und gemeinſchafft mit 
dem SErrn JEſu. Denn wenn ein armes muͤhſeliges hertz in ſeiner noth Chri⸗ 
ſtum aͤngſtlich ſuchet, fiehe fo klopffet er im hertzen an, fo wol innerlich mit (einer zie⸗ 
henden gnade, als auch aͤuſerlich durch ſolches mittel. Thut ihm nun die ſeele auch bey 
dem genuß des Heil. Abendmahls ihr gantzes hertz auf, ſo wird fie nach uñ nach imer 
mehr mit ihm eins. Wird ſie aber nun eines ſinnes mit JEſu, fo wird fie 
pay ſeiner theilhafftig, und kriegt mit ihm alles gemein, wo ſie aushaͤlt bis ans 
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So lernet demnach durch GOttes Geiſt einen blick in Chriſti hertz thun, und 
mercken, aus was vor tieffen und weiſen rathe dieſe handlung eingeſetzet, als ein mie 
W ie 
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tel und bild auf den inwendigen ſteten genuß ſeiner 18 Sein allerheiligſter rach i 
dieſer, ſo viel menſchliche zunge davon ausreden kan. Die menſchẽ find durch des teuf⸗ 
fels neid und grim̃ in lauter widrigkeit, grim̃ und hefftigkeit der natur verfallen. Der 
holliſche gꝛund der bitterkeit uti falſchheit lieget in jedem tieff verboꝛgen, und das feuer 
der eigen⸗liebe uh eigenwilligkeit breñet in allen nach der natur, daraus entſtehet zorn / 
eiffer, hag, neid und alle andere hoͤlliſche eigenſchafften und wercke des ſatans, das 
durch GOttes zorn im gemuͤth noch immer aͤrger entzuͤndet wird. In dieſer ent⸗ 
ſetzlichen hoͤlliſchen quaal mufte der menſch ewig brennen und im zorn Gottes baz 
— wo nicht die barmhertzigkeit ein vollkommenes mittel in ihrer weißheit gefun⸗ 
den hatte. | 
Denn da hat nun der Sohn, als GOttes hertz und liebe, ſich in die menſchheit 
begeben und eingeleibet, in welcher ſeiner angenommenen menſchlichen natur gna⸗ 
de und liebe wieder offenbar und denen menſchen nahe worden iſt, daß ſie nur nach 
ſeinem heiligen fleiſch und nach ſeinem heiligen blut begierig ſeyn muͤſſen. Denn wie 
Chriſti menſchheit nach der goͤttlichen natur gemeinſchafft verlangete, und dero krafft 
in ſich nahm: Alſo muß unſere natur immer wieder nach der göttlichen hungeren 
und ſehnen. Welche nun in ſolche gnade wieder eindringen durch den glauben, die 
erreichen in ihrer hitze und noth GOttes liebe und leben, darinn fie als in ſanfften 
waſſer wieder vom zorn abgekuͤhlet und erquicket, auch zum leben erwecket werden 
durch die neue Goͤttliche geburt. Denn fie ziehen Chriſtum an, und in ihm zugleich 
ſeine ſanfft⸗ und demuth, gedult und gantze liebes⸗natur. 

Zur aufmunterung nun und ſtaͤrckung ſolches hungerigen glaubens iſt nun auch 
dieſe handlung des abendmahls angeſehen: bey deſſen aͤuſerer haltung die ſeele in⸗ 
nerlich alſo ihren mund weit muß aufthun, und alſo die liebe G Ottes in Chriſti 
fleiſch und blut, wieder genieſſen lernen, davon der HErr IEſus im 6. cap. Johan⸗ 
nis herrlich und lange genug zeuget, wie es allein den neuen menſchen nehrend und 
wachſend machen muͤſſe zum ewigen leben. 

Sehet, das iſt der wahre grund und nutzen des nachtmahls, den GOtt 
einem jeden ſelbſt weiter aufſchlieſſen und zugleich erfahren laſſen wolle: ſo wer⸗ 
den alle andere irrige und aberglaͤubiſche papiſtiſche meinungen davon vergehen, 
welche die vernunfft und heucheley auf ſinnliche grobe und Capernaitiſche art zu ma⸗ 
chen pfleget, und ſo viel diſputirens verurſachet hat. 8 

Laſſet uns aber auch ſehen, was bey denen unwuͤrdigen vor wuͤrckungen erfol⸗ 
gen, nemlich bey denen, welche nach oben beſchriebener weiſe nicht mit wahrer buſſe vit 
hunger hinzugehen, und alſo den leib des S Errn nicht unterſcheiden. Die⸗ 
ſes heiſſet fo viel, als erſtlich ſeine eigene finden ¢ noth und duͤrfftigkeit nicht einmal 
erkennen, noch ſich ſelbſt pruͤffen, und vors andere auch nicht hungerig nach Chriſto 
werden, noch auch deſſen allerheiligſten leib erkennen, wie er denen armen und hun⸗ 
getigen zur ſtaͤrckung und wachsthum des innern menſchen gegeben werde. Dieſes 
ſt freylich eine ſchnoͤde verachtung und ſchmaͤhung Chriſti und ſeines * 
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raths, welche nicht anders als ſehr ſcharff kan geſtraffet werden. Im text wird be⸗ 
nennet theils die ſchuld, theils die ſtraffe der unwuͤrdigen. Von der ſchuld ſe⸗ 
hen wir erſchreckliche ausdruͤcke, welche zeigen, wie auch das allerheilſamſte die ale 
lerſchaͤrffſte ſtraffe nach ſich ziehe wo es verachtet wird. Wie der ſuͤſſeſte honig 
den ſchaͤrffſten eßig giebt. | | 

Es heiſſt: welcher affe dieſes brod und traͤncke von dieſem kelch des 
HEren unwuͤrdiglich, der wird ſchuldig ſeyn des leibes und blutes des 
HeErrn. Und weiter: wer da iſſet und trincket unwuͤrdiglich, der iſſet und 
trincket ihm ſelbſt das gericht. Das iſt: ein ſolcher wird nicht ſeiner ſuͤnden⸗ 
ſchuld dadurch loß, wie etwa die bußfertigen, ſondern er verdoppelt ſe ine ſchuld noch 
dazu. Denn eriſt eben der ſuͤnden ſchuldig, als ob er JEſum ſelber gemartert, und 
getoͤdtet hatte, oder ihn mit Juda verrathen, weil er ihn mit ſeinen finden und un⸗ 
glauben immer aufs neue creutziget. Dahero er nichts anders zu gewarten hat, 
als ein ſchmertzliches gerichte des feuer⸗eiffers, der einen ſolchen frevler als eine widri⸗ 
gen verzehren wird, und ſchon im gewiſſen zu brennen und zu nagen angefangen 
hat. Welches denn (chon innerlich ſtraffe genug iſt, wenn man eine ſtete hoͤlle 
voll anklagen, zorn, widerwillen gegen GOtt u. ſ. w. in ſich traͤgt. Aeuſerlich fol⸗ 
gen denn auch aus dem erweckten gerichte GOttes allerhand plagen uͤber den aͤuſern 
menſchen, wie Paulus hier benennet, kranckheit und fruͤhzeitigen tod. Daß man 
offt nicht weiß, warum dieſer oder jener ſo hart gezuͤchtiget wird. 

Nun dieſe ernſte vorſtellung des Heil. Geiſtes ſoll euch allen zu treuer warnung 
dienen, daß ihr zuſehet, wie ihr ſtehet oder wandelt vor dem lebendigen GOtt, der 
nieren und hertzen pruͤfet. Ach ſehet zu, daß niemand unter euch ein arges unglaͤu⸗ 
biges hertz habe, oder es auch behalten und doch mit andern heucheln und ſich zu dem 
Diſch machen wolle! pruͤfet euch ja um eures heils willen genau, und verſuchet euch, 
ob ihr glaͤubig oder unglaͤubig und alſo untuͤchtig ſeyd? Dann ihr werdet nicht GOtt 
oder orme menſchen, ſondern euch ſelbſt am greulichſten betruͤgen und verletzen. 

Hoͤret zum beſchluß, was der erleuchtete Taulerus, als Lutheri vorgaͤnger, hier⸗ 
von ſagt, deſſen zeugniß nicht ohne krafft und Geiſt ſeyn mag! So redet er aber in 
der predigt auf das frohn⸗leichnams⸗feſt: So jemand erkennen will, ob er dieſe 
ſpeiſe habe wuͤrdig genoſſen, der nehme wahr ob fein hertz von allem das G Ott nicht 
ift , abgezogen worden, und ob das leben, ſo in ihm wuͤrcket, auch euſerlich erſchei⸗ 
ne, oder in dem euſerlichen menſchen und an ſeinem gantzen wandel ſich hervor thue 
und wuͤrcklich mercken laſſe. Wenn aber ein menſch bey ſich empfindet, daß ſein 
hertz ihm noch loß und zum guten traͤge, der eiteln uͤppigkeit aber ergeben iſt, und daß 
er in ſeinem euſſerlichen wandel auch diſſolut oder loß und leichtfertig ſich gezeiget, 
und nichts deſtoweniger zum ſacrament gehet. Um denſelben menſchen ſtehet es gar 
muͤßlich und gefaͤhrlich, demnach der HErr ſolche aus ſeinen mund ausſpeyet, und 
ware ihnen viel beſſer, daß ſie gar nicht empfiengen oder gebrauchten. Solche 

leute beichten zwar, wollen aber die urſach der ſuͤnden nicht meiden noch nate. 
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ſey denn daß ſie ſolche nicht mehr zu thun verſprechen, worauf ſie denn zum tiſch des 
HErrn zugelaſſen werden. 

Soonſt aber find alich etliche, denen es nimmer gereichet oder mitgetheilet werden 
ſolte, nemlich diejenige, denen ihre ſuͤnden nicht leid ſind, und auch keinen fuͤrſatz ha⸗ 
ben, ſich fur groſſen und ſchweren tod⸗ſuͤnden zu huͤten und ihr leben zu beſſern, und 


wahr! 


— 


Kurtze Anmerckungen 
Ps bey leſung der 


Vaßious⸗Wiſtorie 


Aus dem Evangeliſten Luca. 
Das XXII. Cap. 


0 — aber nahe das feſt der ungeſaͤuerten brod / das da oſtern 

eiſſet. N oe 

2. Und die hohenprieſter und ſchrifftgelehrten trachteten date 

: ve wie fie ibn (Befum) toͤdteten, denn ſie furchten ſich vor 
em volck. 

Ein wahrer freund und juͤnger Chriſti darff ſich nicht wundern noch aͤrgern, wenn 
er noch immer ſiehet, daß der phariſaͤiſche und ſchrifft⸗gelehrte finn der menſchen am 
meiſten Chriſto zuwider iſt und ſeine unterdruͤckung ſuchet. Sintemal es von anbe⸗ 
ginn alfo ergangen iſt. Denn wenn die prieſter und gelehrten nicht gethan haͤtten, 
Chriſtus waͤre wol beym leben blieben. Sie waren die bitterſten und zugleich die 
ſcheinbarſten feinde Chriſti, weil ſie immer die religion und heil. Schrifft zum vor⸗ 


wand nahmen und mit geſtohlnen worten und ſcheinheiligen wercken verfuͤhrten. 


Der heil. Geiſt zeiget aber ihre heimliche urſache der verfolgung wider Chriſtum 
an, nemlich: der zorn und hochmuth mochte GOttes liebe und niedrigung nicht lei⸗ 


den, denn fie war ihm unbekandt und zuwider, und wolte ſich nicht JEſu ſanfftmuth 


ſtraffen und uͤberwinden laſſen. Daher kam auch die beſorgung vor des volcks ab⸗ 


fall, es mochten Chriſto und ſeinen juͤngern mehr als ihnen folgen und damit ihr 
vefpect und vortheil fallen. Welches denn auch eben der grund iſt, warum dieſe 
ſtunde Chriſtus und ſeine lehre nicht gelitten werden will, und denen gewaltigen vor 
aufruhr bange gemacht wird. Da doch niemand weniger anhangs und reichs in 


der welt ſuchet, als der HErr JEſus und * glaͤubige. * 
a 
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3. Es war aber der ſatan gefahren in Judas genannt Iſcariot / welcher 
war aus der zahl der zwoͤlffen. 
Mercket hier den rechten anfang des leidens JEſu, wie er aus ſeinen haußgenoſſen 
ſelber entſtehet. Judas war einer von den zwoͤlffen. Die äuſerlichen feinde haͤt⸗ 
ten ihm ſchwerlich beykommen mogen, wo nicht der verraͤther bey ihnen geweſen waͤ⸗ 
re. Ein juͤnger Chriſti wird auch alle aͤuſere verfolgungen gerne vergeſſen, wenn er 
ſeinen inwendigen verraͤther, den er im buſen traͤget, fuͤhlet, nemlich ſeine uͤbrige ver⸗ 
derbniß. Dieſe correſpondiret heimlich mit den feinden, und will den funcken des 
neuen lebens IEſu in der feele immer gerne den mordern uͤbergeben, das iſt, unterdruͤ⸗ 
cken und vertilgen. Hieruͤber faͤnget ſich das rechte innere leiden der glieder Chri⸗ 
ſti an, und das iſt ihr rechtes geheimes creutz, das ſie Chriſto taͤglich nachtragen, 
nemlich die ſchmertzliche empfindung ihres elendes, und den ſcharffen kampff dawi⸗ 
der in wahrer verleugnung ihrer ſelbſt. + 

Es iſt aber ein profi unterſcheld, wenn eine ſeele ſolcher verraͤther widerwillen 
in ſich fuͤhlen muß, und wenn ſie ihren willen drein giebt und der boßheit folget. 
Gleich wie unter Petro und Juda ein gewaltiger unterſcheid war. Jener war zwar 
vom ſatan geſichtet, aber er ließ ihn nicht ins hertz. In dieſen aber konte der ſatan 
ungehindert hinein gehen und wuͤrcken. 15 alſo dieſes der allerſchrecklichſte zuſtand 
des menſchen, wenn er mit rechten bedacht ſuͤndiget und CHriſtum alſo den mordern 
uͤbergiebt zu ereutzigen. 

4. Und da er hin oder weggegangen wat, redete er mit denen hohenprie⸗ 
ſtern und hauptleuten davon, wie er ihn ihnen wolte uͤbergeben. 

So bald ſich eine feele von CHriſto ab oder hinweg wendet mit ihrem willen, ſo 
bald geraͤth fie unter gefaͤhrliche geſellſchafft und iſt dem verderben nahe. Geboret 
alſo groſſer anhaltender ernſt dazu, daß man bey ſeinem Heyland recht bleiben lerne, 
wann man einmal von ihm angenommen iſt. O das iſt der einige beruff, den ein 
juͤnger JEſu vor ſich hat, in und bey ihm bleiben mit ſeinem hertzen, finn und begier⸗ 
den, und nicht ausſchweiffen. 

5 Das hertz (o HErr FEfu) uns zu dir wende, 
Und kehr ab unſere ſinnen 
Das ſie nicht irren von dir! 
5. Und ſie wurden froh, und verſprachen ihm geld zu geben. 
6. Und er verſprach ſich ihnen / und ſuchte gute gelegenheit daß er ihn ih⸗ 
nen uͤberantworten moͤchte ohne aufruhr. . 
Man ſiehet bald, warum es dem ungerechten zu thun fen, wenn er Chriſto zuwider 
ifts = Nemlich um zeitliche vortheile, es beſtehe nun in geld oder ehren oder luſt. U⸗ 
er einen ſchnoͤden gewinn muß ſich offt der HErr IJEſus verrathen und verkauffen 
laſſen. Die alte ſuͤndliche natur verkaufft offt ihr recht um ein einiges gerichte. So 
en faͤhret ſie dahin wie waſſer. 
Aber nicht allein wird CHriſtus und ſeine glieder aͤuſerlich alſo offt * 
3 on⸗ 
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am XXII. Cavite 


Sondern am meiſten geſchichts inwendig; : wenn der menſch vor eine falſch 
gung lieber das leben und den neuen finn IEſu in ſich unterdruͤckt. Vot wa 
verratl * wir uns bey allen reitzungen ernſtlich zu huͤten haben. 8 
s kam aber der tag der ungeſaͤuerten brode / an welchem mandaepe — 
0 ba oder ofterdamm ſchlachten muſte. — 

8. Und er ſendete ab Petrum und Johannem und ſprach: wenn a 
werdet hingegangen ſeyn, | o bereitet uns das offerclamm, daß wir es eſſen 
mogen. i 

. Sie aber ſprachen / wo wilſt du, daß wirs bereiten; 

Io, Er aber ſprach zu ihnen: Siehe, wenn ihr hinein gekommen bun 4 
werdet in die ſtadt, ſo wird euch be Be gnen ein menſch, tragend einen krug 
mit waſſer. Solget demſelben nach in das hauß/ wo er hinein gehet. 

11. Und ſprechet zu dem hauß⸗herrn des hauſes: der lehrmei r ſaget 
dir: wo iſt der ſaal da ich mit meinen juͤngern das oſter⸗ lamm eſſe? 

12. Und er wird euch zeigen einen ole ſaal zubereitet, daſelbſt berei⸗ 
tet es. ä 
13. Und fie giengen birt, und fundens, wie er ihnen geſagt hatte / und be⸗ 
reiteten das oſtet⸗ lamm. 

Dieſe gantze anſtalt weiſet, wie bedaͤchtig und ordentlich der Heyland ſein leiden 
angetreten, und auch in dem geringſten alle gerechtigkeit erfuͤllet hat. 

Er hat uns aber auch damit ein exempel gelaſſen, daß wir nicht fo confus und ver⸗ 
saat werden, wenn uns ein leiden bevorſtehet: Sondern in allen G Ottes rath an 
uns ergehen laſſen. Der grund dazu iſt die verleugnung alles eigenen willens; daß 
die ſeele von hertzens ⸗grund ſich erklaͤre in der gnade JEſu Chriſti: Vater, nicht 

wie ich will ſondern wie du wilt! Dieſes machet bey allen ſchickungen getroſt 
und geordnet im gemuͤth, daß man in GHtt eine reſolution faſſet, und der feind einen Bae 
nicht in verwirrung ſetzen kan. Welche faſſung denn deſto noͤthiger iſt, je weniger 
man ſich offt bey ruhigen tagen ſolcher anlaͤuffe verſiehet! der rechte lehrmeiſter! wol⸗ | 
le es allen ſelber geben! 
1 14. Lind als die ſtunde kam ließ er ſich nieder und die 12. Apoſtel mit 
ihm. 

15. Und er ſprach zu wnen: Mit verlangen habe ich verlanget das 
oſter⸗ lamm mit euch zu eſſen vor meinem leiden. 

Solche weiſe hal der HErr JEſus noch immer mit den ſeinigen; Ehe er mit 
ihnen und ſie mit ihm ein ſonderbares leiden antreten, pflegt er ſie zuvor Race 
lich zu ſtaͤrcken mit ſeiner liebe, als dem verborgenen oſter⸗ lamm denn sae nte 0 
bloſe natur manche leiden nicht aushalten. Darum lerne hinfuͤhro ſorgfaͤlti 
wendig acht haben, wenn er anklopffet, oder dir ſeine liebe, als ſein heilig ium 
bia 90700 und glaube gewiß, es iſt da die zeit, daß du krafft auf alles bevorfter 
hende ſammleſt und in dich zieheſt mit ved glaubens⸗begierde. Sonſt wo 00 
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ſolche lockungen vorbey gehen laͤſſeſt, fo verſchwinden ſie wie ein platz⸗regen und du 
bleibeſt allen feinden zum raube. Drum laßt uns nicht mehr ſo unachtſam und laͤßig 
en in dem werck unſerer innerlichen ſtaͤrckung durch das ſtetige Abendmahl des 
mes. 


Wiſſe auch, lieber menſch, daß deinen Erloͤſer unendlich immer verlanget, ſich 


dir mitzutheilen auf verborgene weiſe wie ihm damahls verlangete das Oſter⸗ lamm 
mit ſeinen juͤngern zu genieſſen. Laͤſſeſt du deinen hunger nach ihn eben auch er⸗ 


wecken, ſo erlanget ein geliebtes das andere, und die gemeinſchafft Chriſti mit der 


ſeele iſt gewiß. 


Exwecke du ſelbſt durch deinen hunger nach uns unſere begierde in uns, du treu⸗ 
eſter gegenwaͤrtiger Immanuel, ſonſt ſind wir vor uns zu traͤge, immer an deiner 


bruſt zu liegen und zu eſſen. 


16. Ich ſage euch, ſpricht Chriſtus ferner, daß ich fort nicht mehr werde 
eſſen von demſelben, bis daß erfuͤllet ſeyn wird in dem koͤnigreiche 


SGottes. 


Ohne zweifel iſt es denen juͤngern ſehr nahe gegangen, daß der HErr verſi⸗ 


chert, er effe nun das letzte mal aͤuſerlich mit ihnen das paſchah. Deßwegen ver⸗ 


troftct er fie auf die erfullung in dem reiche ſeines Vaters, darinnen ers neu mit ih⸗ 
nen trincken werde. Wenn es kommen werde, nemlich nicht nur in jener herrlich⸗ 


keit, ſondern auch wenn er in ihnen verklaͤret werde ſeyn, noch in dieſem leben. 


Solche verſicherung weiſet ſchon zu rechte alle gutmeinende und begierige gemuͤ⸗ 
ther, wenn fie etwa bey gewiſſen umſtaͤnden nicht aͤuſerlich das Nachtmahl genieſ⸗ 
fern koͤnnen, wie und ſo offt ſie wollen. Der HErr JeEſus weiſet alle hungerige 
und duͤrſtige auf das inwendige abendmahl, darinn ers auch mit denen glaͤubigen 
halten will, wie fie mit ihm, Offenb. 3, 18. hier ſoll die ſeele Chriſtum im Geiſt ers 
kennen und ſchmecken lernen, und in dem neuen ſchlauch der neuen natur ſein neues 
leben der Goͤttlichen liebe faſſen und eſſen, fo wird ihr hunger wircklich geſtillt. 


doch fic) ſaͤttigen. Crede & manducaſti, heiſſet es in ſoſchem fall. 


weinſtocks, bis daß das koͤnigreich GOttes kommen wird. 


Denn ohne dieſes neue genieſſen iſt doch auch alles aͤuſerliche effen vergeblich. Wer 
nun dieſes als das vornehmſte immerdar ubet , der kan bey allen mangel des aͤuſern 


17. Und da er den kelch genommen und gedancket, ſprach er: neh⸗ 
met dieſen und theilet ihn unter euch. 


18. Denn ich fi age euch daß ich nicht trincken werde von der frucht des 


oe. ten wat, fj 
fuͤr euch ausgegoſſen wird. 


19. Und da er das brodt genommen und gedancket / hat ers gebrochen 


und ihnen gegeben, ſagende? das iſt mein leid, der fir euch gegeben wird, 


ſolches thut zu meinen gedaͤchtniß. 
20. Deſſelben gleichen auch den kelch, nachdem das abendmahl gehal⸗ 
ar. ſprechend: dieſer kelch iſt das neue teſtament in meinem blut / das 


(Dieſe 


3 9 
4 1 


— — — 
. * 


| 


2 er fe. me * 
8 oo i ee teal - 7 _ . — * 
* 25 * * * 
n x * : 
* * 3 „ 
ee a +? 


eT 4 f * * 4 ° a 2 5 ~ 
- : “ 8 — + — co * K . 
) b > o * >. ‘ 2 * * “7 A 
8 a 7 17 4 
. 7 
5 a N - “ee * — 1 * 9 ü a 
— 9 4 ö — ’ 7 a “at 4 a. 3 F 5 5 
* 9 7 % >” y - * ° ~ * 7 7 > 
. — 1 al . . * ~ 
4 - t N * 9 
— * * 
' . * — - = Me = 


. — — * — ee 


ſeyn wuͤrde, der ſol 


( Dieſe worte werden auf eine beſondere betrachtung ausgeſetzt 7) 
121. Doch ſiehe die Hand des, der mich verraͤth / war mit mir am tiſche. 


22. Und des menſchen Sohn gehet zwar dahin, nachdem beſchloſſen 1 


iſt; doch wehe demſelben menſchen, durch welchen er verrathen wird!? 
23. Und ſie — an unter ſich ſelbſt zu fragen dieſes, wer aus ihnen 
es wuͤrde thun. ** 9 1. 
Diß iſt eines von den erſten und empfindlichſten leiden unſers Heylandes | 
geweſen, nemlich die untreu (eines eigenen jungers, der ſeine zeichen geſehen und ſeine 
liebe genoſſen hatte. Daß es auch niemand, der Chriſto zu folgen gedenck et, befrem⸗ 
den muß wenn tuber ſolchen finn auch eine ſcheidung geſchiehet von denen nechſten. 
Denn es kehren ſich offt auch wol diejenigen von Chriſto endlich ab, die ihm lange 
unter ſeinen jungern nachgefolget, und ſeine zeichen geſehen haben. Angeſehen der 
wider⸗Chriſt oder die heimliche feindſchafft gegen Chriſti Geiſt bald in denen ſonſt 
vertrauteſten aufſteiget, wenn die ſeele nur mit Chriſto dem Vater allein gehorſam 
werden will. Das iſt ein anfang der leidens⸗gemeinſchafft mit JEſu, der alſo fers 
ſen⸗ſtiche erduldet von der ſchlange. 
24. Es entſtund aber auch ein 
nen mochte groͤſſer zu ſeyn. pale: 
War abermal ein empfindliches leiden Chriſti, und zwar etliche jahr lang, daruber 
er ehemals in jammer ausbrach: O du verkehrte art wie lange foll ich euch dulten? 
Und machet ein redliches hertz ſolch leiden auch mit Chriſto aͤhnlich, demuͤthiget auch 
gewaltig vor GOtt, wenn es die verderbniß nicht nur an ſich, ſondern auch an andern 


wider willen und doch gedultig tragen muß. Jemehr es ſich auch ſelbſt in ſolcher 4 


gedult ubet und das boͤſe mit guten uͤberwindet, jemehr wird es Chrifti darinne und 
ſeiner unſchuld theilhafftig. - 

25. JIEſus ſprach zu ihnen: die koͤnige und voͤlcker herrſchen uͤber fie, 
und die gewalt haben, werden wohlthaͤter seein. * 

Das verwirfft er an ſich ſelbſt nicht, ſondern laͤſt das weltliche reich mit ſeinen ho⸗ 
heiten und titeln in ſeiner ordnung. 

26. Ihr aber nicht alfo, ſondern der groͤſſere unter euch (oll werden als 
der juͤngere, und der anfuͤhrer als ein dienender. SE 

27. Denn wer iſt gröͤſſer der niederfigende, oder der dienende? nicht der 
niederſigende? Ich aber bin mitten unter euch als ein dienender. 

Der liebſte Heyland lieſet auch uns eine noͤthige fection vor den angebohrnen 
bochmuth und ehr⸗geitz, welcher ſich fo gar auch ins geiſtliche menget, daß immer ets 
ner froͤmmer und beſſer auch dahero angenehmer ſcheinen will, als andere. Woraus 
denn ſo viel heuchel⸗und ſchein⸗wercke flieſſen. Aber ſein eigen hier vorgelegtes 
exempel ſoll billig alle eigenliebige gedancken in den abgrund hinunter ſchmeiſſen und 
vertilgen, da er, der HErr der herrligkeit ſich zum knecht gemacht hat. Darum leide 


ein jeder an dem falſchen leben ſeiner beffart fie fey grob oder ſubtil, was ihm zur er⸗ es 3 


a 3 nie⸗ 


. 


fixcit unter ihnen, wer unter ihnen ſcheiꝰL 
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niedrigung nöͤthig ift, und dence, daß ihm bey aller verachtung oder ſchmach gar kein 
unrecht geſchehe. Es ſolte uns vielmehr lieb ſeyn, wenn wir auch ungeſucht darinn 
etwas zu leiden gewuͤrdiget wuͤrden. | ve 
28. Ihr aber ſeyds, die ihr bey mir durchaus beharret habt in meinen 
verſuchungen. 5 
29: Und ich beſcheide euchs, gleichwie mirs mein Vater beſcheiden hat, 
das koͤnigreich, daß ihr eſſen und trincken ſollt an meinem tiſch, in mei⸗ 
te tad und figet auf den thronen und richtet die 12. geſchlechte 
Iſraels. 
Wie weißlich und freundlich weiſet der hold ſelige Heyland die ſeinen zu rechte, 
und unterhalt ihren wanckenden glauben mit neuen verheiſſungen! Ja er ſelbſt 
richtet ſich mit der hoffnung ſeiner bevorſtehenden herrligkeit auf, wie er immer mit⸗ 
ten in ſeinem leiden gethan und davon geredt und gezeuget hat. Siehe unten v. 69. 
Uns zum beyſpiel/ was in truͤbſalen unſer leben und auffenthalt ſeyn ſolle: nemlich die 
hoffnung der folgenden glorie. Dieſe laͤſſet nicht zu ſchanden werden, ſondern ma⸗ 
chet, daß der ſonſt ſchwache Geiſt kan ausharren bey Chriſto in ſeinen anfech⸗ 
tungen. a 
Laſſet uns nun ihn ſelbſt um treue und beſtaͤndigkeit anflehen, daß wir ſtarck 
und wuͤrdig werden, in lieb und leid nicht von ihm zu weichen, auch mit keinem ver⸗ 
borgenen willen der untreu. Auch laſſet uns keinem leiden unſers neben⸗Chriſten 
oder ſeiner ſchmach und noth entziehen. Denn es hat eine groſſe belohnung, und 
man wird des ſegens ſelbſt mit theilhafftig, den der leidende genieſſet, ſo man an⸗ 
ders mit und um Chriſti willen leidet. 
31. Dex Err aber ſprach: Simon, Simon, ſiehe der ſatan hat euch 
begehret zu ſichten, wie den weitzen. > 
32. Ich aber babe fiir dich gebeten, daß dein glaube nicht auf hoͤre. 
Welche der welt und ihrem fuͤrſten dem teufel mit gantzen ernſt abſagen und 
dem HErrn IeEſu folgen wollen, die ſuchet der ſatan am meiſten zu ſichten. Nun 
find zwar alle verſuchungen an ſich ſelbſt nicht ſchaͤdlich, wenn man dabey in GOt⸗ 
tes liebe bleibet, daß G Ott mit den verſuchungen zugleich den ausgang ſchaffet, und 
ſie alſo zum beſten mitwircken muͤſſen. Denn wie das ſichten und ſchuͤtteln dem 
ponte ie ijt, damit die fpreu davon komme: Alſo ubet und feget auch die anfech⸗ 
tung die ſeele. 

Allein man ſiehet hier, warum es dem ſatan am meiſten zu thun ſey bey allen an⸗ 
fauffen? nemlich daß der glaube aufhoͤren ſolle. Deswegen wir in allen verſu⸗ 
chungen am meiſten ob dem glauben als dem kleinod zu ringen haben, und die zuver⸗ 
ſicht und den zugang zu G Ott nicht fallen laſſen duͤrffen. Dieſer ift der ſchild, der 
alle feurige pfeile auf⸗ und abhaͤlt, daß ſie nicht in den grund der ſeelen eindringen 
und das neue leben oder den kleinen funcken der gnade morden koͤnnen. | 
33. Und du, wenn du wirſt bekehret ſeyn, ſo ſtaͤrcke deine bruder. et 

2 alee 


* 


aber (prac zu thm: Ich din mit dir bereit ins s Sefananif und inden tod ie 
zu gehen. a 
: 4. Er aber ſprach: Ich face dir Petre: heute wird der babe nicht 3 
aun kröhen bis du mich dreymal wirſt verleugnet haben, mich zu kennen. 

Ehe der HErr den bevorſtehenden fall benennet, redet er (chon von der bekehrung. 
Welches ſeine langmuth und begierde nach des (i nders umkehrung deutlich bezei⸗ 
get. augieich, aber — er auf die frucht der bekehrung, woraus erkannt folle wer⸗ 
den, da le re — ey: nemlich ſtaͤrckung der bruͤder. Es kan aber niemand 
andere Aen ſtaͤrcken, er habe er we erſt ſtaͤrcke zum neuen leben ins hertz be⸗ 
kommen. Niemand aber hat ſolche krafft, der nicht von Chrifto ſelbſt bekehret wor⸗ 
den iſt, und aus dem tode lebendig — 

Darum iſt ein groſſer unterſcheid, wenn jemand ſich ſelbſt oder andere in eige⸗ 
ner krafft bekehren will, und wenn er durch Chriſti krafft wahrhafftig bekehret 
wird. 

3. Wenn ich euch abgeſendet habe ohne beutel und taſchen und oh⸗ 
— (chube, habt ihr an etwas mangel gehabt? Sie aber ſprachen: nie 

einen. 2 

36. Nun aber wer einen beutel hat, der nehme denſelben, desg leichen 
chu die taſche, und wers nicht hat, der verkauff ſein kleid und bauffeein 

werd. : 

Nach dem inwendigen zuſtand giebt uns dieſe warnung Chriſti dieſes zu beden⸗ 3 
cken. So lange Chriftus mit ſeiner frolichen gegenwart der fecle ſich kraͤfftig bes 
weiſet, ſo ſpuͤret ſie keinen mangel an irgend einer gabe; wenn aber ſein neu⸗ 
es leben vom verſucher angefallen, oder gar durch allerhand falſche kraͤffte 
verdunckelt wird, ſo fehlet alles. Das ſoll uns lehren im geiſtlichen wohl⸗ und ruhe⸗ 
ſtande auf der hut zu ſeyn, daß wir die krafft SEfu in ein rein hertz fleißig ſammlen 
und zur neuen geburt anwenden, nicht aber nur eine kleine weile in eigenheit froͤlich 
fern bey denen ſuͤſſen blicken der gnade. Denn es iſt doch mit allem freundlichen um⸗ 
gang CHriſti nur angeſehen auf eine zubereitung zu neuen kampff und fortgang. 
Drum verkauffe man lieber alles, oder verleugne was einem lieb iſt, damit man 
das ſchwerd des Geiſtes zur lincken und zur rechten wohl brauchen moge. 

37. Denn ich (age euch, daß das vorhin geſchriebene muß an mir erfuͤl⸗ 
let ſeyn: rift auch mit unter die ungerechten gerechnet. Denn das 
von mir geſchriebene hat ein ende oder die vollendung. 

So muß denn auch dieſes an CHriſti nachfol 7 — fin vollendung haben, daß fie 
denen uͤbelthaͤtern gleich gerechnet werden, als haͤtten ſie wercke der gottlosen , nicht 
nur in den augen der welt und ihrer prieſter und deeper, ſondern auch offt 
“an die 15 ſeyn wollen. Denn ſie duͤrffen doch in allen ſtuͤcken nicht beſſer ſeyn, 
als ihr meiſter 
38. Sie aber ſprachen: Err, hier find zwey ſchwerdter. Er aber 
ſprach zu ne Es iff genug. 39 Und 
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39. Und er kam hinaus und gieng auf den oͤlberg. Es folgten ihm 
aber auch ſeine juͤnger. de 
So weit reichet gemeiniglich die vorgenommene nachfolge derer, die zwar CHri⸗ 
ſtum in etwas lieben I, aber doch ihr eigen leben nicht haſſen, fondern es noch erhalten 
wollen. Bis an den olberg oder in die erſten leiden folgen fie wol, aber fie gerathen 
bald in tragheit und unluſt oder ſchlaff. Man meynet im anfange und vor den truͤb⸗ 
ſalen, alles bey Chriſto zuzuſetzen, und haͤlt fich mit Petro vor ſehr ſtarck dazu. Aber 
eein kleiner anlauff reiſſet offt von ihm ab. O wer bey der empfindung der erſten 
TLTrafft niedrig und an Chriſto recht hangend bliebe: wie wuͤrde man vor ſo manchen 
fall bewahret bleiben! : el , 
o. Als er aber an den ort kam, (prach er zu ihnen: Betet, daß ihr 
nicht in verſuchung hinein gehet. AN st 
Diß iſt das einige mittel bey allen anlaͤuffen, ( fie ſeyn nun zu luſt oder furcht) fie) 
an GHttes hertz und erbarmung feſte halten und dahinein gehen mit ſeinen verlan⸗ 
gen, ſo darff man nicht in die verſuchung hinein kommen, oder von ihnen verſchlun⸗ 
gen werden. Deswegen wiederholet der Heyland dieſe ermahnung etliche mal, und 
practipweet fie ſelber, indem er auf ſeine knie faͤllt uñ gewaltig zu ſeinen Vater ſchreyet. 
41. Und er riſſe ſich von ihnen ab eines ſteinwurffs weit, und kniete nie⸗ 
der und betete, ſprechend 
442. So du wilt wegnehmen dieſen kelch von mir: doch nicht mein wille, 
ſondern der — — eit 
Der kelch war ttes zorn und die daraus entſtehende plagen, welchen der 
Heyland eintrincken muſte in ſeine heil. menſchheit, damit dieſer zorn alſo in GOt⸗ 
cdees liebe und freude verwandelt wuͤrde. Nun wars aber nicht moͤglich, daß der 
» rn konte beſieget werden, wo er nicht in der liebe verſchlungen wurde, Darum 
prach Chriſtus: Iſts moͤglich, ſo uͤberhebe mich. Doch nicht wie ich will. Die 
aufopfferung des willens aber iſt das vollkommenſte opffer, das der hohepriſter dem 
himmliſchen Vater gebracht hat. In welches gelaſſenen willen wir denn geheiliget 
werden, fo wir eben alſo in JIEſu krafft und namen unſern willen dem Vater auf⸗ 
opffern, daß ſeiner allein geſchehe. Solch eine übergebung aller eigenen wohl⸗ 
meynung und vorbehaltung gehet inſonderheit vor allem wůrcklichen leiden her. Die 
ſeele muß ſich erſtlich mit C Hriſto alles eigenen lebens erwaͤgen und begeben: darinn 
iſt neue ſtaͤrcke und uͤberwindung, alles auszuhalten. i * ot 
O der tieffſten niedrigkeit des Sohnes GOttes, da er all ſein eigenwillen dem 
1 Vater zu füͤſſen geleget! wie ſoll dieſes nicht unſern harten finn zermalmen und GOtte 
utterwörſfig machen. Ach du gehorſamer Sohn deines Vaters, ſchencke uns 
a4 deinen ſinn, und laß ihn durch leiden und verleugnung unſer ſelbſt uns angezogen 
werden; ſo wird uns das ſchwerſte leicht werden, nemlich die uͤbergebung alles na⸗ 
ur ⸗ rechtes und lebens! 


n ward abcenon thon gefebencin enge vom hummel ihn fire, 


am XXII. Capitel. 
44. Und da er im todes⸗kampff war / betete er hefftiger / es ward aber ſein 
ſchweiß als tropffen bluts , die fielen auf die erden. iid : f ; 

Zeiget alles Chriſti aͤuſerſte noch und unendliche leiden an, darinn er, als in dem 
ſchwerſten ſtande, mit allen kraͤfften des zorns kaͤmpffen muͤſſen, und vor angſt 
blut geſchwitzet, daß er auch die erde damit befeuchtet. Ob nun ſchon niemand 
folchen hohen grad des kampffs erreichen kan; ſo ſtehet doch einem jeden der harte 
kampff vor, da man wider die ſuͤnde bis aufs blut ſtreiten muß, und durch die enge 
pforte durchbrechen, daruber offt leib und leben vergehen möchte, wo es rechter ern 
iſt. Denn der alte feind verlaͤßt ſeine alte behauſung nicht gern darum treibet er die 
ſeele bis auf den todt, ſie muͤrbe zu machen, und wehret ſich aufs aͤuſerſte. Hier 
verſchwindet ſodann alles eigene können und haben, und Gott ſelbſt ſcheinet ferne, 
oder in einen grauſamen verwandelt zu ſeyn. Da zittert die ſeele und ſchmachtet in 
der hoͤlle der angſt, ehe ſie einen blick vom reich GOttes mercket. 

Aber eben ſo erwaͤget ſich der leidende ſeines alten lebens, und heget es nimmer⸗ 
mehr wieder, weil es ſolche todes⸗angſt eben verurſachet. Und das iſt der eingang 
durch die wiedergeburt ins neue leben. Denn der durchbrecher hat die bahn ge⸗ 
brochen und fein engel oder himmliſche krafft ſtaͤrcket kraͤfftiglich. Darum hilfft 
uns auch der Vater mit ihm aus den todten heraus, wenn wir mit ſtarcken geſchrey 
uns ihm aufopffern. 98 

47. Und da er auf ſtund vom gebet, und zu den juͤngern kam, fand er fie 
ſchlaffend von traurigkeit. — 

46. Und er ſprach zu ihnen, was ſchlaffet ihr? ſtehet auf und betet, da⸗ i 
mit ihr nicht in n gehet. a 

Es gehet wol einer jeden kaͤmpffenden ſeele alſo, wie hier dem HErrn ſelbſt. 
Sie muß wol alleine aushalten und im ringen ſtehen bleiben. Auch die nechſten 
freunde verlaſſen ſie /oder verſchlaffen ihre noth. Das muß uns nun nicht befrem⸗ 
den, denn es muß alſo gehen. Es iſt aber eine pruͤfung, ob man ſich noch auf eine 
creatur ſteure, oder lediglich und allein mit G Ott wolle handeln, wie der HErGEs 
fus, der nur die ſeinen vor der gefahr warnete. Wenn nun jemanden die geſell⸗ ; 
ſchafft der frommen wohlgefaͤllt, oder ein guter feiner umgang, wie die junger 5 
mit IEſu gewandelt hatten: der wiſſe, daß alle vergnuͤgung dabey nicht immer n 
re, ſondern es kommt die zeit, da die ſeele von allen allein gelaſſen wird, und ſie 
re durch die feinde ſich durchſehlagen muß. GOtt locket alſo ins leiden und 

erben. ee . STR . 
47. Als er aber noch redete, fiche die ſchaar und einer der zwoͤlſſen gee 
nannt Judas gieng vor ihnen her, und nahete ſich zu JEſu ihn zu pager. 

48. JEſus aber ſprach zu ihm: Juda verratheſt du des menſchen Sohn 
mit einem Eup? en e 
439. Als aber, die mit ihm waren, ſahen, was da werden wolte, ſprachen 
ſie zu ihm: Ert, ſollen wir a aap drein ſchlagen? u 
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194 Paßions⸗Hiſtorie aus dem Evangeliſten Luca, 
Fo. Und einer aus ihnen ſchlug des hohenprieſters knecht / und hieb ihm 
ſein recht ohr ab. A De | 
1 8 4 Diy aber antwortet und ſprach: laßt fie doch biß ſo weit, und er 
tibret (ein ohr an und heilet ihn. . 
1 Die ſanfftmuͤthige bezeugung des gedultigen lammes beydes gegen den verraͤther, 
als die faͤnger, deren einen er heilete, ſoll billig alle unſere haͤrtigkeit maͤchtig an⸗ 
greiffen und zerſchmeltzen. Wie freundlich und leutſelig redet er Judam an? wie 
willig laͤſt er die feinde an ſich, und wehret ſeinen jungern den wiederſtand? wird er 
wid als ein lamm zur ſchlacht⸗banck gefuͤhret, daß er ſeinen mund zum bofen nie 
guſfthut! b N 


O lebſter erloͤſer, zeuch uns auch nach dich in deine lammes⸗natur hinein, zun 


wuͤrcklichen uͤberwindung der alten grimmigen natur! denn alles widrige fordert ja 
nur das neue leben zum wachsthum. In ſolchen hunger nach der ſanfftmuth JEſu 
muß man ſich taͤglich uben laſſen durch des Geiſtes zucht, alles widrige in ſich und 
andern zu betaͤuben, und den eigen⸗ſinn (auch den ſcheinbarſten) zubrechen, als ein 
boͤſes thier, das ſtets im ſterben muß behalten ſeyn. So wird Chriſti leiden uns 
ſieg und leben ſchencken in der krafft ſeiner gedult und ſtille. 

52. JIEſus aber ſprach zu denen hohenprieſtern und hauptleuten des 
tempels, und aͤlteſten, die uͤber ihn kommen waren. 

53. Ihr ſeyd ausgegangen mit ſchwerdtern und hoͤlgern, als zu einen 
moͤrder: bin ich doch taglich bey euch im tempel geweſen, ihr habt keine 
derte Fact mich aus geſtreckt. Aber dis iff euere ſtunde und die macht 

er finſterniß. 

Eben ſo ſanffte iſt der Heyland im reden gegen ſeine feinde, als im ſchweigen. 
Und alfo kan die wahre gedult und ſanfftmuth bey einiger nothiger vorſtellung der 
wahrheit wohl beſtehen, ſintemal dieſe wol freundlich, und doch ernſt⸗ und nachdruͤck⸗ 

lich geſchehen kan, auch dahero das leiden nicht hindert. Wenn aber der HErr hier 


die zeit, da die finſterniß gewalt hat, benennet / ſo lehrets uns, mit dem auge des Geiſtes 


bey allen anfaͤllen zuſehen / ob dif eine ſolche ſtunde der feinde (ey, oder nicht. Damit 
man mit deſto getroſtern muthe die beſtimmten leiden aufnehmen moͤge. Solche 
erkenntniß weiſet ſodenn auch zugleich, daß die leidens⸗zeit ihr gewiſſes ziel habe, dar⸗ 
auf die ſtunde der erloͤſung gewiß folget. | 
54. Sie griffen ihn aber und fuͤhrten ihn hin, und brachten ihn in das 
haug de hohenprieſters. Petrus aber folgete ihnen nach von ferne. 
Bem es an aͤuſerlicher bindung mangelt, der mag doch inwendig deſto williger 
von Chriſti Geiſt fich binden und gefangen nehmen laſſen, daß er nicht mehr ihm 
lbſt oder nach eigenem willen frey und ungebunden dahin lebe. Das iſt die noͤthig⸗ 
e uͤbung, daß man ſich in JIEſu krafft alles (eines rechts an den ereaturen begebe, 
und als ein gebundener des HErrn ſich fuͤhren laſſe, wohin das fleiſch nicht gerne 
will. Es iſt doch vor dieſes kein ander tractament noͤthig, als zum tod gezogen zu 
werden. : “ee 55. Als 
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55. Als ſie aber mitten im hofe ein feuer angezuͤndet und ſich niederge⸗ 
ſetzet hatten, ſaß Petrus auch mitten unter i „ 4 

Offt kan auch eine gute meynung eine ſeele in gefaͤhrliche geſellſchafft und mithin 
zu ſchaden bringen. Petrus folgete aus gutmeinenden ſinn Chriſto nach, und ſiehe 
das war die anlaß, daß er erſtlich unter die feinde, und unter ihre nachfrage, auch de 
durch in furcht / und endlich in die verleugnung geriethe. Wenn alſo der ſatan ſich⸗ 
ten will, fo faͤhet ers bey gutwilligen gemuͤthern nicht eben grob an; denn zu offenba⸗ 
ren greueln laſſen fie ſich nicht alsbald bereden. Sondern er verſtellet ſich in enen 
lichts⸗engel unter guten ſchein und vorſatz, dadurch nach und nach und mittelbar u 
falle zubringen; wie hier Petro unter der ſcheinbaren vermeſſenheit geſchahe. ‘alls a 
uns aber nicht ſtoltz ſeyn, und deßwegen auf Petrum oder den armen Judam ſchel⸗ 
ten, wie von unverſtaͤndigen offt geſchicht: ſondern uns fuͤrchten, daß wir nicht 
auch verſucht werden. Denn der zehende, ja der hundertſte hat noch nicht einmal 
fo viel liebe und gutheit zu Chriſto als Petrus, und iſt alſo der gefahr deſto naber. 

56. Da ihn aber eine magd bey dem licht ſitzen ſahe und ihn genau an⸗ 
(abe, ſprach fie: dieſer war auch mit ihm. ee , 

57. Er aber verleugnete ihn und ſprach: Weib, ich kenne ihn nicht. 
Und bald darauf, als eine andere ihn ſahe, ſprach ſie: du biſt auch aus 


ihnen. 
58. Petrus aber ſprach: menſch, ich bins nicht. tae 
59. Und da ohngefehr eine ſtunde vorbey war, bekraͤfftigte es eine an⸗ 
dere, und prach: n der wahrheit dieſer war auch mit ihm, denn er iſt 
ein Galilaͤer. ep f 
60. Petrus aber ſprach: menſch, ich weiß nicht was du ſageſt. Und 
von ſtund an, da er noch redete, kraͤhete der hahn. 
61. Und der Err wandte fich um, und ſahe Petrum an, und Petrus 
gedachte (oder ward erinnert) des worts JEſu, da er ſprach zu ihm 
das ehe der hahn wuͤrde gekraͤhet haben, wirſt du mich dreymal — * 
eugnen. 1 3 
62. Und Petrus iff hinaus gegangen und hat bitterlich geweinet. 
Hier iſt der rechte grund wahrer goͤttlicher bekehrung offenbahr; nemlich der 
anblick GOttes in die ſeele, oder wenn GOttes liebe⸗ begehren ſich gegen den ſuͤn⸗ 
der beweget, und in ſein hertz hinein ſcheinet. Davor erſchuͤttert gleichſam der ver⸗ 
kehrte wille, und wirfft ſeine bisherige haͤrtigkeit hinweg, daß ſich der menſch vor 
Gott wiederum beuget und weich wird. Denn der erbarmende blick des HErrn 
IEſu zerſchmeltzet das hertz zur rene, wie hier in Petro, und erwecket doch zugleich 
ein heimlich zutrauen und zuwenden zu der gnade. Das iſt der unterſcheid der wah⸗ 
ren buſſe von der heuchel⸗buſſe, Die ſich der menſch ſelber macht. Auch ſiehet man 
hier, wie dem menſchen zur zeit ſeiner heimſuchung alles wieder einfallt und im gee 
wiſſen rege wird, was ihm etwa vor Mee ee geſagt worden. Cen 
eR he geſa N 


— 


196 Paßions⸗Hiſtorie aus dem Evangeliſten Luca, 
wie hier Petrus gedachte an die worte JEſu. Dahero wir keine warnung vers 
achten ſollen: ſie erweiſet zu rechter zeit ihre krafft mehr, als dem alten menſchen 
lieb ſeyn mag. 

63. Die manner, die 


ſchlugen ihn. beter: 88 
64. Und indem roe verdeckten, ſchlugen fie ſein angeſicht, fragten 

ihn und ſprachen: eiſſage, wer iſt, der dich geſchlagen hat. 

55. Und viel andere dinge laͤſterende redeten fie wieder ihn. 

Was iſt gemeiner bey dem neuen finn des HErrn SE, als daß er von dem 
feind verſpottet und gelaͤſtert wird, es ſey nun innerlich oder aͤuſerlich? Vornem⸗ 
lich erhebet ſich im̃er das falſche leben der ſchlangen⸗vernunfft oder der anti⸗Chriſt, 
der Chriſti Geiſt in der bußfertigen ſeele verſpeyet und in die ferſen ſticht, mit tau⸗ 
ſenderley argen gegenſaͤtzen und liſtigen einwuͤrffen des unglaubens oder gar mit 
laͤſterlichen gedancken. Das iſt ein ſtuͤck der gemeinſchafft mit dem leiden Chriſti, 
welches einem gemuͤthe, das nicht damit einſtimmen will, ſchmertzlich wehe thut, 
wenn die ſchlange alſo mit dem glauben ſpielet und agiret. Aber die groͤſte uͤber⸗ 
windung ſtehet in Chriſti ſtillſchweigen, wenn man ſich mit ſolchem ſpott⸗ und laͤſter⸗ 
geiſt nicht einmal in diſput und ſtreit einlaͤßt, ſondern vor ſich im gebet bleibet, und 
auf die aushelffung wartet. 

66. Und da es tag war, wurden verſammlet die aͤlteſten des volcks, die 
ed und ſchrifftgelehrten, und fuͤhreten ihn in ihren groſſen 
rath. veal 
Iſt eben die tragaͤdie, welche mit Chrifti wahren gliedern noch immer geſpielet 
wird: da nemlich gantze collegia, oder wie mans ſonſt nennet, Conſiſtoria und Mi- 
niſteria, eins werden, das zeugniß des Geiſtes JEſu zu daͤmpffen, wenn er von 
dem grund der phariſaͤer und ſchrifft⸗gelehrten zeuget, wie IEſus Matth. 23. 


IJIEſum hielten mit einander, verſpotteten und 


at. 
7. Und fie ſprachen: face uns, ob du ſeyſt der geſalbte (Chriſtus oder 
Meßias ?) Er aber ſprach zu ihnen: Wenn ichs euch face, fo werdet ihrs 
nicht glauben. 
68 · Wenn ich euch aber frage, fo werdet ihr mir nicht antworten oder 
mich loßlaſſen. 1 
Dieſes lehret die weißheit noch immer einen jeden wahren juͤnger, daß die wahr⸗ 
heit zwar ohne ſcheu bekannt, aber auch nicht auf alle unnuͤtze oder falſch⸗gemeynte 
fragen geantwortet werde. Denn die perlen ſoll man nicht vor die ſaͤue werffen, 
weil fie fie nicht annehmen, ſondern zertreten. ſiehe Luc. 23, 10. 
ee: Von nun an wird des menſchen Sohn ſitzen zu der rechten der krafft 
ttes. K g 
70. Sie ſprachen aber alle: So biſt du nun Gottes Sohn? Er aber 
ſprach zu ihnen: Ihr ſagets, denn ich bins. 


71. Sie 


— OC 
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am XXIII. Capitel. 1 

71. Sie ſprachen aber: Was beduͤrffen wir weiter zeugniſſes? wir ha- 
ben es ſelbſt aehoret aus ſeinem munde. bbb — 

Solche gute bekenntniße CHriſti, die er mitten in ſeiner tieffſten verſchmaͤhung 
von ſeiner groſſen herrlichkeit gethan, machet den ſeinigen ſeine hoheit und macht un⸗ 
endlich hoch und theuer. Sie weiſet auch, was unter dem wahren leiden verborgen 
liege ob wol der vernunfft unbekannt, nemlich die glorie, welche darinnen ausgeboh⸗ 
ren wird. Daß wir alſo auch die hoffnung bis ans ende feſt bewahren ſollen, auch 
in der tieffſten demuͤthigung, und JEſum in uns alſo verklaͤren laſſen zur ehre des 


Vaters, der uns beruffen hat zu ſeinem leiden und auch zu ſeinem reich. 
Das XXIII. Capitel Luc. 


1. 2 | 
st": der gantze hauffe ſtund auf und fuͤhreten ihn hin zu Pilato. 
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2. Sie fiengen aber an ihn zu verklagen, ſprechende: dieſen haben 
wir funden, daß er das volck abwende / und veꝛbiethe dem kaͤyſer zin⸗ 
fe zu geben, indem er facet, er fey CHriſtus der koͤnig. an 
Niemand pfleget und vermag auch den gehorſam gegen obrigkeit mehr zu beſtaͤti⸗ 

gen / als eben Chriſtus und die, ſo ihm alleine folgen. Denn der gantze grund ſeiner 
lehre gehet auf unterthaͤnigkeit, leitſamkeit und verleugnung. Und gleichwol witd 
niemand mehr der rebellion bezuͤchtiget, als eben Chriſtus und ſeine junger, auch von 
denen, welche boten des friedes ſeyn ſolten. Die geheime urſach der alten ſchlange 
iſt, weil CHriſti lehre ihrem reiche gerade zuwider iſt. Daher braucht ſie dieſen 
vorwand, der obrigkeit eine furcht vor ſolchen leuten einzujagen. Aber die erfahrung 
iſt der beſte wiederleger / nemlich ein unſchuldiger ſtiller wandel in GOtt. 

3. Pilatus aber fragte ihn und ſprach: biſt du der Juͤden koͤnig? Er 
aber antwortet ihm und ſprach: du ſageſt es. 

Seine groſſe herrlichkeit, die ihm der Vater gegeben, hat der Heyland niemals ge⸗ 
leugnet, ob er ſie ſchon eine zeitlang niedergeleget. Und dahero iſt er auch ſo willig 


und leidſam geweſen, weil er durch leiden in ſeine herrlichkeit eingehen muſte. Uns 


zur ſeligen nachfolge, wie wir bey allen truͤbſalen die zuverſicht nicht fallen laſſen, on 

dern an die belohnung dencken ſollen. Inſonderheit muß die kleinmuth, auch mitten 

in der demuͤthigung, Chriſti erhoͤhung nicht verleugnen oder daran verzagen: denn 

ſie kommt doch gewiß. * rae 
4. Pilatus aber ſprach zu den hohenprieſtern und ſchaaren: Ich finde 

keine urſach an dieſem menſchen. 

r. Sie aber hielten noch mehr an und (pra 


chen: daß er das volck erre⸗ 


get, indem er lehret hin und her in gang Judaͤa und hat angefangen von 
Galilàa bis hie her. e 
u 8 f — abet Pilatus Galilàam hörete, fragete er / ob der menſch ein Ga⸗ 
ilaͤer ware. . | 
7. Und als er vernahm, daß er 3 Serodis bothmaͤßigkeit ware, ſandte 
3 er 
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er ihn hinweg zu Herode, weil er auch zu Jeruſalem war in denſelbigen 
tagen. 

Wie es gemeiniglich gehet, daß offt ein welt⸗mann mehr die unſchuld erkennet und 
bezeuget, als die hohenprieſter, foward hier Pilatus ſelbſt ein zeuge von Chriſti unz 
ſchuld. Siehe unten v. 14. 15. Die urſach iſt, weil ſolche leute weniger mit vor⸗ 

urtheilen und menſchen⸗ſatzungen verblendet find, als die ſchrifftgelehrten, welche 

Chriſti aͤrgſte feinde waren. Es bekraͤfftiget aber auch Pilati zeugniß von JEſu, 
daß er nicht um feiner,fondern fremder ſuͤnde willen gelitten hat. Daß wir alſo de- 
ſto begieriger ſeyn ſollen, mit ihm gemeinſchafft zu haben, weil er ſich unſers elendes 
theilhafftig gemachet hat. Auch lehret die folgende ſpoͤttliche bekleidung CHriſti, 
wie er Adams falſchheit gebuͤſſet hat, der in eigener luſt und anmaſſung goͤttliche herr⸗ 
lichkeit ſuchte und damit prangen wolte, als ein ſouverainer monarche. 

8. Da aber Herodes JEſum fabe, freuete er ſich ſehr, denn er hatte ihn 
laͤngſt gerne geſehen, weil er viel von ihm hoͤrete / und hoffte ein zeichen 
zuſehen, das von ihm geſchehen moͤchte. ä 

9. Er fragte ihn aber in vielen worten, er aber antwortet ihm nichts. 
10. Die hohenprieſter aber und ſchrifftgelehrten ſtundenda ihn hefftig 
beſchuldigend. 

11. Da aber Serodes mit ſeinem hoffgeſinde ihn verachtet und verſpot⸗ 
pu hatte, und ihm ein weiſſes kleid angethan, (andre er ihn wieder hin zu 

ato. 5 

Die falſche natur hoͤret offt gerne was neues und ungemeines, wie Herodes 
Johannem gerne hoͤrete, und hier uber FEfu ſich freuete, aus bloſſer neugierigkeit 
und falſchheit. Sie findet aber an CHriſto nichts pralendes oder wolluͤſtiges, wie 
bey den andern; ja Johannes zeuget ernſtlich wieder die ſuͤnden, und JEſus oder 
ſein ſtilliger niedriger Geiſt thut keiner curioſitaͤt ſatisfaction weder mit worten noch 
zeichen; darum laͤufft endlich alles auf ſpott und verachtung hinaus, und CHriſtus 
findet keinen platz auf erden. Man ſiehet auch, wie der ſpott⸗geiſt uber IEſum 
allenthalben aufgewachet fey in den unglaͤubigen, wo er nur hingekommen iſt. Das 
wir uns nicht befremden laſſen, wenn Chriſti einfalt, niedrigkeit und armuth eben 
dergleichen ſchmach bey der welt erfaͤhret. : 

12. Pilatus aber und Herodes wurden denſelben tag freunde mit ein⸗ 
ander denn zuvor waren fic in feindſchafft gegen einander. 

Das reich der finſterniß ſtimet gar bald und leichte wieder Chriſtum zuſammen, 
ob es ſchon ſonſt uber eigenen vortheilen gewaltig zertrennet iſt. arunter iſt nun 
kein anderer ausgang, als leiden mit Chriſto und ſchweigen, worinn allein durch 
den glauben der ſieg uͤber die welt erhalten wird. 

13. Pilatus aber rieff zuſammen die hohenprieſter und die oberſten und 
das volck, und ſprach zu ihnen: 
4. Ihr habt dieſen menſchen zu mir gebracht, als der das volck abwen⸗ 
+g ö de, 


de, und fiche, ich habe ihn vor eurem angeſicht gerichtlich verhoͤret / und 


keine urſach an dieſem menſchen gefunden, deren ihr ihn verklaget. 

15. Aber auch nicht Herodes, dann ich habe euch zu ihm geſandt, und 
fiche es iff nichts von ihm begangen / das des todes werth ſe y. 

16. Darum will ich ihn zuͤchtigen und loß geben. 

17, Er hatte aber nöͤthig / ihnen een das feſt einen loß zugeben. 

18. Sie ſchrien aber ſamt dem volck / ſprechende: thue dieſen ab / gib uns 
aber Barrabam loß. 5 

19. Dieſer war um eines aufruhrs willen, der in der ſtadt geſchehen 
war und eines mords wegen, ins gefaͤngniß geworffer. ne 

Gewißlich die feindſeligkeſt wieder Jesum, und ſeine lehre iſt noch immer ſo arg 
in dem naturlichen menſchen/ daß er kein zeugniß der unſchuld annimmt, ſondern 
Chriſti leben und krafft unaufhörlich in ſich und andern zu unterdruͤcken ſuchet. Er 
will Chriſtum einmal vor keinen koͤnig erkennen. Ja die geheime verwandſchafft 
mit dem mord⸗geiſt treibet ihn, lieber alle bofe kraͤffte beym leben zu erhalten, als JE⸗ 
ſum. Vor welchem tuͤckiſchen * ein ſtreiter Chriſti nicht gnug huͤten kan, da⸗ 
mit auch kein verraͤtheriſcher gedancke im hertzen wider Chriſti reich geheget werde. 
Im aͤuſern reich werden auch lieber alle böͤſe buben offt gelitten, als einige, die ſich 
nicht in allen gleichſtellen duͤrffen. Alſo wird Chriſtus noch taͤglich verworffen in⸗ 
nerlich und aͤuſerlich. Und iſt mercklich, daß die ſchlange im menſchen lediglich 
und aͤuſerſt dringet auf die gaͤntzliche abthuung oder ausrottung Chriſti sige 18roy, 
weg mit dieſem! heißt es. Sie kan kein leben noch regen von Chriſto leiden. 

20. Pilatus rieff nun abermals, indem er wolte JEſum loß laſſen. 

21. Sie aber ſchrien und ſprachen: creutzige, creutzige in! 

22. Er aber ſprach zum drittenmal zu ihnen: Was hat denn dieſer 
uͤbels gethan? Ich habe keine urſach des todtes an ihm gefunden: Dar⸗ 
um will ich ihn zuͤchtigen und loß laſſen. 


7 _ 


23. Sie aber hielten an mit groſſen geſchrey / und begehrten / daß er 


ebe sige wuͤrde, und ihrer und der hohenprieſter geſchrey wurde 
AUC: = 7 
Es iſt ein groſſes elend, wenn das arme einfaͤltige volck von ſeinen eigenen fuͤh⸗ 
rern, die es zu Chriſto weiſen ſolten, nicht nur von ihm abgeleitet, ſondern auch gar 
gereitzet wird, ihn zu verwerffen. Welches denn nicht nur aͤuſerlich, leider! offt 
geſchicht, wenn durch die vielen und groſſen geſchreyen (Pavais peyarac in den 
verſammlungen groß und kleine wider Chriſtum und ſeine glieder erbittert und erre⸗ 
get werden. Sondern auch vornehmlich und am gefaͤhrlichſten wird durch ver⸗ 
kehrte lehre Chriſti unſchuldiges leben denen ſeelen zuwider gemacht, dem ſie ohne 
dem von natur feind ſind. Daß alſo Chriſtus noch immer aufs neue ans creug gee 
fordert wird. Wovor ſich gutwillige ſeelen am meiſten zu huten haben, daß fig 
mit keinem feinde Chriſti einſtimmen / oder in einemfulſchen gedancken — 


+ 
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ſondern alsbald alles, als Chriſti feind, verdam̃en und ausſtoſſen. Man ſiehet auch 
hier das kennzeichen Chriſti und des antichriſts. Jener faͤhret ſanfft einher in demuth, 
ſchweigen und leiden: Dieſer will alles mit geſchrey und poltern erzwingen. 
24. Pilatus aber ſprach das urtheil, daß ihre bitte geſchehen ſolte. 
25. Er ließ aber 105 den wegen aufruhrs und mordes ins gefaͤngniß ge⸗ 
worffenen, welchen fie begehrten JEſum aber uͤbergab er ihrem willen. 
Wie offt gehet das noch in der gantzen welt alſo, daß ſich die gewaltigen uͤber⸗ 
taͤuben laſſen etwas wider Chriſtum zubeſchlieſſen, davon fic ſelbſt beſſer üͤberzeu⸗ 
get find! Aber am nothigften haben wir uns zu huͤten, daß wir nicht in unſern 
hertzen auf das treiben der vernunfft JEſum dem tode uͤberlaſſen und Barrabam 
loßgeben. Das geſchicht, wenn der falſche wille lieber an unreinen oder argen 
feindſeligen, moͤrderiſchen gedancken und begierden ſeine luſt hat, als daß er ſich 
Chriſto dem koͤnig zum gehorſam uͤbergebe. O wie manche rebellion und blut⸗ur⸗ 
theil ergehet da wider JEſum und ſeinen Geiſt! Pilatus oder die liftige ſchlangen⸗ 
vernunfft ſtimmet inwendig damit ein, und beſorget ſich ſonſt ungelegenheit, wo ſie 
nicht dem willen beyfiele und JEſum ihn uͤbergebe. Damit iſt Chriſtus oder das 
Heine fuͤncklein des glaubens gelieffert. Der tolle hauffe fo vieler affecten ruhet 
nicht eher, bis die {inde vollbracht iſt, darauf der tod gebohren wird. 
26. Und ſie fuͤhreten ihn hin, und ergriffen einen, Simon von Cyrenen, 
der vom felde kam, dem legten ſie das creutz auf, daß ers JEſu nachtruͤge. 
So ſtille laͤßt ſich G Ottes Lamm zur ſchlacht⸗banck fuͤhren und laͤſſet keine unge⸗ 
berde an ſich blicken bey alem offenbaren unrecht! O daß die unleidige natur die⸗ 
fen ſpiegel ſtets vor ſich behielte zur beſchuͤmung und veraͤnderung! wie noͤthig iſt 
das ernſte andencken der gedult JEſu, und ſeiner lammes⸗art! Es kan wuͤrcklich 
den harten finn gewaltig brechen, und ſchencket neue krafft zum ſieg uͤber ſich ſelbſt. 
Wie kan ſonſt der ſcheinbare natur⸗eiffer entbrennen auch bey gutmeinenden, 
wenn ſie ungerechtigkeit mercken, die an andern geſchiehet, geſchweige wenn ſie 
ſelbſt etwas leiden ſollen. Sie werden offt hefftiger daruͤber, als ihre gegner. 
ber nichts dergleichen ſiehet man an dem Heylande, ob er wol die boßheit und 
das unrecht tieffer einſahe, als alle menſchen auch wol erſchrecklich hatte ſtraffen kon⸗ 
nen. Das muͤſſe denn allen verdruß und alee in ſeine ordnung bringen, bey Denen,(o 
ſich bisher deswegen vor beſſer gehalten, als andere. Alſo laͤſt ſich aber das heil. lam̃ 
Gottes zum altar ſchleppen, dem Vater zum ſuͤſſen geruch in völliger uͤbergebung, 
daß wir billig um den Geiſt {einer gelaſſenheit und leidſamkeit unaufhörlich bitten 
ſollen. Denn fo werden wir auch wuͤrdig ſeyn ihm fein crens mit Simon nach zu⸗ 
tragen, man wird uns nicht erſt a zwingen muͤſſen, ſondern ihn freywillig nach⸗ 
folgend ſehen, daß auch andere zu Chriſti finn mit gezogen werden. 
27. Es folgten ihm aber nach eine groſſe menge volcks und weiber, 


28. IEſus aber wand 


welche auch jammerten und ihn beweineten. a 
ich ch zu ihnen und ſprach: Ihr toͤchter Sernfas 
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Wi seb cepa ee Sus e ber rechen und verſt af werden ſolte, er⸗ 


ne Vater um die erlaſſung ihrer ſuͤnden. Denn er 
aß in den armen gefallenen menſchen der grimm alle ſanfftmuth und liebe ge⸗ 
bap fe haͤtte. Diefer folte nun durch die erlaſſung verſchwinden, und wiederum 
mit dalia bezwungen werden. Alſo hat der HErr JEſus ſein erſtes wort am 
a, vor die grimmigen feinde zu ihrer verſoͤhnung ausgeſprochen, und uns ein fare 
bild hinterlaſſen, —4— der rechte ſieg uber alles widrige in und auſſer uns ftebe, 
nemlich in der liebe und ſanfftmuth. Kein anderer durchbruch iſt aus dem reich des 
oO als Chyriftt gedult und verſöhnung, welche in der liebe der ſünden menge 
et. 

34. Sie theileten aber ſeine kleider und wurſſen das looß. Und das 
volck ſtund und ſahe zu, es ſchmaͤheten ihn aber auch die obetſten mit ih⸗ 
nen und ſprachen: Er hat andere errettet / er errette ſich ſelbſt/iſt er Chri⸗ 
ſtus der auserwehlte Gottes. 


36. Es 8 ihn aber auch die krieges/knechte / da fie herzu kamen 
und ihm eßig brachten. 


4555 Und ſprachen; 7 So du biſt der koͤnig der Juden, ſo ertette dich 


ik bricht der neid derer prieſter ene aus, da ſie ſo lange die chaten und 
lehren Chriſti mit ſcheelen augen angeſehen hatten, und nicht einmal leiden wollen, 
daß er den menſchen halff und ſie heilete. Nichts anders muß ein glied Chriſti er⸗ 
warten, daß alles gute an ba ni 155 mißgunſt der falſchen natur mit ihrem gifft 
beſudelt wird. Und wenn r demuͤthigung einige ſehltritt zulaͤßt, oder auch 
tleffer ins leiden ſencket, muß ung ein ſpott der leute und verachtung des volcks be⸗ 
fremden. Denn ſo bald fie Chri buen creutze hangen ſehen, ſo ſpotten ſie noch 
zu. 4 Es wird aber ein glied Chriſti noch in tieffern grund der verſchmaͤhung 
Sh idee ahnlich, w an fein verderbniß noch nicht vollig ſiegen, oder davon als⸗ 


ety feimetden kan, da ſpottet der sree in gedancken Chriſti ſelbſt: Siehe, 
| heiſt es, 91155 10 a cr lofe. er dich. Sie iſt dein Heyland? wo iſt fein 
By ptt uba dere gelehret, geröstet und fo w. und nun kanſt du dich 
ſelbſt nicht retten, 11 oa 


Wie empfindi ſolche unglaubens kräfte ein mattes hertz quaͤlen, weiß alein 
kin erfahrner. wa é er am duͤrren hole werden? o wehe, es iſt nicht mehr 
19915 — und fi . i ſeyn (in ſünden) wenn ein ſolchet ernſt dahinden t, 


exus in gedachten ſermon. 
ie ee er auch eine uͤberſchriſſt ber ibn geſchrieben, mit Grie⸗ 
en: Dieſ ſer ns der Juͤden 
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42. Under ſprach zu E(u: Gedencke meiner wenn duin deen k 
nigreich wirſt angekommen ſeyn. 


de Und dete peach snibm warlich ich fageda, duwirſt Heute mit 
mir im paradieß ſeyn 
mblaabs und ehe, alp, 


An den beyden ſcachem iſtoffenbar, daß der 
Flange im menſchen, ihm allein den zugang zu Chriſto und ſeinem reich berſperxet. 
Der zornige und grimmige ſpoͤtter iſt wol Ehriſto ſo nahe als der buffertige, aber 
zur lincken, und wird alſo ſeines blutes und teidens nicht faͤhig. Er leidet wol, 


aber nicht zur reinigung. Der demuͤthige ſchaͤcher oder ſuͤnder aber mit 
worten und wercken den unglauben, mb, bezeiget damit alsbald ſeine buſſe. In 
dieſer wendet ee feb um von ſeinen funder und deren ſtraffen befreyet zu 
werden, und findet ſein her g allo off en zur rechten. Dieſen offnet nun der Hey⸗ 


land das ſonſt ve ene eas wieder, nemlich ſeine ewige liebe, darinn ſei⸗ 
— ſeele nach der auf ung friedlich wohnen und ferner im neuen leben wachſen Fone 
So wird noch immer durch Chriſti blutvergieſſen der zorn in erbarmung vere 
nba und allen 1 eröffnet zur erquickun unter in / und auswendigen 
agen 
Aber mercket auch, daß des ſchͤchers eerie keinem wuthwiligen finder 121 
aufſchub ſeiner buſſe dienen kan. Denn erſtlich war er durch die pein der tei es 
ſtraffe gedemuͤthiget und nach dem heyl begierig worden. Vors andere hatte er 
ſchon einen ſtarcken glauben und dtyerte Rt nicht an Chriſti niedrigkeit, ſondern 
glaubte ſeine gewiſſe herrlichkeit. Drittens bewieſe ſich auch ſein 7 durch viel 
fruͤchte ſchon lebendig. Er beſtraffete das boͤſe an andern, er demuͤthigte ſich vor 
Chrifto, er betete ernſtlich, er litte ſeine ſchmerben gedultig, er zeiget von Chriſti 
unſchuld öffentlich, und thut ſeine bekaͤntniß von Chriſto, u. ſ. w. Alles deſſen biſt 
du nicht verſichert, daß es dir in deiner todes⸗ſtunde gegeben werde, wenn du es letze 
verachteſt. Es iſt viel ooo. Juden nicht wiederfahren, was einem einzigen; armen 
Sindee geſchahe, darum ift derthoͤricht, ders drauff wagt. 


44. Es war aber um die ſechſte ſtunde, und es ward eine finſterniß tibet 
die gantze erde bis um die neundte ſtunde. 


45. Und die ſonne ward verfinſtert, und der vorhang des temipels 10 
mitten entzwey. 


Der Sohn Gones iſt der ewige glantz der Gottheit, und da er im ſterben § 
ſchein entzog und ſich in des Vaters zorn, — einergab, nemlich in fue 


und 
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und derben: bo wand auch fo har die leibüche fore ats ein bud und Fieger de geiſt⸗ 
lichen wieder die natur. 


Es iſt aber auch ſehr —— dabey 0 daß die finſterniß eben ſo iel ſtunden ge⸗ 


Salach, Gheinefey g . funder ars ven teufel u der wih 

es meynen 7 32 te er wuͤſteng 
verſucht worden; welches das geheimniß der dritten zahl ſehr abi chr be defer” 

-_ Vor uns iſt nur ietzo zu mercken noͤthig / daß auch in einer ringenden ſeele por und 
in dem durchbruch durch das thaldes todes in GHrtes liebe und licht reich bey ihrem 
= . ſterben eine ſterniß geſchehe/ durch eine zeitige entziehung der 
ſonſt lieblichen gnaden⸗ſonne Chriſti; Sintemal kein anderer durchgang ins ewige 
10 0 c. 6 e vein verlaſſung, daraus der tag der ewigen freude 

ervor bri 
46. Und JEſus rieffmit groſſet ſtimme und ſprach: Vater in deine 


haͤnde = Ap befeblen meinen geiſt und als er das geſaget hatte F gab er 
den gei au * 9 eS 
find nichts anders, als fein ewiger wille, daraus als aus dem 


omelet one ift 5 In dieſe begierde des Vat abEhriftu Geiſt 
tentro entſprungen iſt; In dieſe begierde des ers ergabEhriſtus ſeinen Gei 
mit allem willen. Wodurch er denn unſer eigen wollen in ſeinem tod GOttes willen 
wieder einergeben hat, als in dasjenige, wes er vor der ſchoͤpffung war, damit alſo 
alles ſeinen ur ſprung wieder finden und erreichen mochte. Wir ſehen hier an Chriſti 
aufgebung ſeines geiſtes, was der geiſtliche tod oder das abſterben der ſuͤnden ſey. 
Nemlich es iſt ein uͤbergeben und einſencken alles verderbten willens in GOttes wil⸗ 
len, darinn der natuͤrliche ſinn alſo erſtirbt und ſich in die erbarmung Gottes verleu⸗ 
ret wie ein tropffen im meer. So denn iſt der geiſt eines gelaſſenen menſchen in 
OOwes haͤnden oder lebet in ſeiner liebe, die unveraͤnderlich iſt. 

47. Da aber der hauptmann ( was da geſchach, pteiſete er GOtt 
und prach!: 

48 Warlich dieſer menſch war gerecht. Und alle ſchaaren die zuſam⸗ 
men kommen waren zuzuſchauen, da ſie ſahen, was da geſchach ſchlugen 
an ihre bruſt und wandten wieder um. 

GOttrechtfertiget ſeinen Sohn auch mitten im ſterben, daß er von vielen erkandt 
22 9 Saen wird. Und mitten im rechten Leiden iſt noch immer GOttes herrlich⸗ 
verklaͤrung verborgen, ob es gleich nicht von der vernunfft erkandt wird. Ja 
2 eiden 2 ift ſchon im grunde nichts, als erhoͤhung GOttes und der ſeinigen. 
Es muß aber alſo gehen, wie hier mit Chriſto: daß ſolches alles nicht eher recht einge⸗ 
ſehen oder bekandt wird bis die leidens⸗ zeit bald vorben fey: Damit nemlich Gottes 
rath und die ſchrifßt in allen erfullet werde. Denn ſonſt wuͤrde manches ungeſtorbe⸗ 
nes gemuͤth vor der zeit von andem erhoben uit erkandt werden, welches gefaͤhrlich iſt. 
muß man fein mit IEſu unterm creutz uñ joch bleiben bis in den tod und ſich 
tin umeitig zeugniß oder lob heraus lock en laſſen. Gott wird (ein werck (chon zei⸗ 


tig 


ihm geſolget waren von Galilna / und ſahen 
So muß ein creutz⸗tr 


50, Und fiche, ein mann mit namen Joſeph, ein taths herr / ein frommer 


und gerechter mann. —.— 
51. ( Derſelbe hatte nicht beygeſtimmet ihrem rath und ihrem handel) 
von Arimathia, einer ſtadt der den, und welcher auch ſelber wartete auf 
das koͤnigreich GOttes. * Ur 7 
Wer nach Gottes königreich verlanget, und an CHriſto theil haben will der muß 
(hon im aͤuſern leben gerecht und unſtraͤflich, und im hertzen redlich und ohne falſch 
ſeyn. Er muß nicht mit muthwilligen finden Chriftum taptic creutzigen / oder auch 
in einigen böſen rath wider Chriſtum willigen. Derm ſolche menſchen find untuͤch⸗ 
tig zum glauben, und kommen ſelten zu was guts, weil ſie in geringen nicht treu wer⸗ 
den. Aber eine redliche ſeele wird wuͤrdig, Chriſti heiligen leichnam oder fein heilig 
fleiſch und blut zu uͤberkommen, und ſeiner alſo wuͤrcklich theilhafftig zu werden. 
52. Dieſer gieng hin zu Pilato / und bat ihn um den leichnam JIEſu. 
vz. Und da er ihn abgenommen hatte, wickelt er ihn in fein leinwand, 
und legte ihn in ein grab, welches in einen felß gehauen war, in wel 


noch nie jemand geleget war. 
Alſo hat die heilige menſchheit JEſu Chriſti im ſchlaff des todes gelegen und im 
grabe geruhet / wie Adam vormals in tieffen ſchlaf lag / da das weib aus ihm erwecket 
ward. Und dadurch wird eben die erſtorbene menſchliche natur wieder zum ewigen 
leben erwecket , und aus der vergaͤnglichkeit ins ewige verſetzet. . 
Ob nun ſchon die creusigung und.thdtung eines gliedes Chriſti lange anhalt, fo 
muß es dennoch endlich (ein ende finden und mit ſeinem haupte ins grab zu ruhe kom⸗ 
men. Der HErr IeEſus verbirget die ſeinigen zu rechter zeit in ftillen kammern der 
abgeſchiedenheit von allem weltlichen getuͤmmel und durchdringet ſie wiederum mit 
ſeinem frieden. Da muͤſſen denn die creutziger, fie ſeyn ſichtbar oder unſichtbar/ em 
abgeſtorben gemuͤth wol endlich mit frieden laſſen, nachdem das urtheil des todes 
am alten menſchen vollbracht iſt. Das iſt der ſeelen ſabbath oder ruhetag in GO 


tes hertzen. 
Cez 54. Und 


7 
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54. Und es ward der ruͤſt⸗ tag und der ſabbath brach an. 
BY Die weiber aber, die da nachgefolget waren, beſchaueten das grab, 
und wie ſein leichnam geleget war. . e 
56. Sie kehreten aber um, und bereiteten die ſpecereyen und ſalben, und 
den ſabbath uͤber waren ſie (til nach dem geſetz. N. 

Es muß ein neu rein hertz ſeyn, darinn der heilige leichnam JEſu oder fein fleiſch 
und blut geleget werden. In ſolchem hertzen ruhet JEſus gerne und beruhiget auch 
wiederum das hertz. Daf affet ſein Geiſt einen ſabbath in der ſeele, da ſie ruhet 
7 von ihrem eigenen thun ablaͤßt, damit GOrt fein werck in ihr habe. Der ſchen⸗ 

e auch allen den verklaͤrenden Geiſt JEſu, welcher uns in unſern gemuͤthern vor als 
len verwirrungen, irrdiſchen begierden und hinderniſſen bewahre, damit wir auch 
dieſe zeit uber ſtill und wuͤrdig werden, daß Chriſtus ſiegend in den ſeinigen auf⸗ 

| erſtehen und herrſchen moͤge immerdar! 


Epiſtel am erſten Oſter Tage. 
1. Cor. V. V. 6. * 8. ‘ 
Euer ruhm iſt nicht fein. Wiſſet ihr nicht, daß ein wenig ſauerteig den gautzen teig verſaͤuert! 
7. Darum feget den alten ſauerteig aus, auf daß ihr ein neuer teig ſeyd, gleichwie ihr 
ungeſaͤuert ſeyd. Denn wt iN auch ein oſter⸗ lamm, das iff Chriſtus, fur uns geopffert. 


8. Darum laſſet uns oſtern halten, nicht im alten ſauerteig, auch nicht im ſauerteig der boßheit 
und ſchalckheit, ſondern in dem ſuͤßteig der lauterkeit und der wahrheit. 


Er Herr JeEſus war ſo gnaͤdig gegen ſeine junger, daß er ſie in keinem zwei⸗ 
Fel uber ſeiner auferſtehung ſtecken ließ: ſondern er gab ihnen gewiße seis 
chen an die hand, daraus ſie konten gewiß werden. Und eben ſo wenig 
laͤſſet er die ſeinigen noch aufs ungewiſſe lauffen, daß er fie nicht ſolte ver⸗ 
gewiſſern, ob und wie er in ihnen lebe. 477 ban 
Der gewiffefte beweiß und grund aber, daß Chriſtus wahrhafftig aufer⸗ 
ſtanden ware, iſt nach dem bericht ſeiner zeugen geweſen, theils das leere todten⸗ 
ab theils die lebendige erſcheinungChriſti ſelbſt. Auf beydes berieffen ſich die, 
pe Chriſto zeugeten. Der engel verwieſe die forſchenden weiber im heutigen 
evangelio darauf: Er iſt auferſtanden (ſaget er) und iſt nicht hie, zeigte ihnen 
auch zugleich die ſtaͤdte Da er gelegen hatte, Mare. 16. und JEſus ſelbſt wieſe 
* n Peeve jungern und uber soo. bruͤdern lebendig, damit er ſeine auferftes 
ung Q tigte. : ia’ 17 ty) 2 
Meine lieben, eben dieſe zeichen und merckmahle find die gewiſſeſten in dem 
geiſtlichen zuſtande des menſchen, wenn nemlich geforſchet und erkandt wird durch 
den heil. Geiſt, ob Chriſtus in ſeiner ſeele lebe oder nicht. Iſt der alte menſch 
S * CHriſto in den tod gegeben, und ins grab der vernichtigung . 
fo it 


EEE PAP —— 


wa 


muß unfehlbar ein neues goͤttliches leben daraus hervor leuchten. 8 
ie 


. 
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die feele bleibet bey der ernſten abſterbung ihrer ſelbſt nicht ledig, ſondern wird davor 
mit neuer krafft zur geiſtlichen auferſtehung — Eben wie ein ſaam⸗koͤrnlein 
in der erde zwar vennodert und in ſeinem alten weſen vergehet/ aber doch aus ſich ſelhſt 
einen neuen keim zur frucht hervor treibet; welche verweſung alsdenn ein gewiſſes 
zeichen der neuen krafft iſt. Alſo gruͤnet auch aus der gemeinſchafft mit Chr iſti tod 
eine lebendige hoffnung hervor zur auferſtehung und zu aller frucht der gerechtigkeit. 
So haͤnget es auch der heil. Geiſt genau zuſammen, wenn er allezeit bey der a 
ſtehung des neuen menſchen den tod des alten benennet, als Coloſſ. 2,12. Wir ſind 
ſamt ihm (Chriſto) dee in der tauffe, in welchem ihr auch ſeyd auf⸗ 
erwecket durch den glauben der wuͤrckung GOttes, welcher ihn aus den 
todten auferwecket hat. S 

Wollet ihr nun alſo heute forſchen und mercken (wie ihr denn wahrhafftig ſollet) 
ob des HErrn JEſu auferſtehung in euch kraͤfftig fey oder nicht: ey fo ſehet hin an 
die ſtaͤdte, da der todte feib oder der gantze greuel der ſüͤnden liegt. Gebet acht, ob er 
in euch wahrhafftig zu ſterben angefangen hat oder nicht. Deutlicher zu ſagen: 
Iſt auch die ſtoltze vernunfft in euch hei CHriſti gehorſam gebracht? Lebet der 
alte unglaube noch in euch oder wird er taͤglich in Chriſti krafft verdammt? Liegt 
die alte ſchlange mit ihrer liſt, ſchalckheit, und heucheley noch an ihrer alten ſtaͤdte, o⸗ * 
der hat der ſchlangen⸗treter fie ausgeworffen aus eurem hertzen? Ferner: herr⸗ 
ſchet etwan noch der alte verderbte wille im fleiſch und blut, oder iſt dieſer drache nochn 
in ſeinem vollen leben? Dodtet ihr auch mit ernſt des fleiſches geſchaͤfſte durch den 

Geiſt oder nicht? Laſſet ihr auch euere begierden und alte gewohnheiten, euere ſelbſt⸗ 
liebe und eigen⸗geſuch taͤglich ſterben und untergehen? Iſt hiermit der anfang zum 
wenigſten redlich gemacht, und euer gewiſſen giebt euch in CHriſto JEſu zeugn 
So habt ihr zugleich ein zeugniß des wahrhafftigen lebens in euch, daß es aufer te 
und zu wuͤrcken anfahe. Wo nicht, fo bleibt ihr noch im tode, und Chriſtus iſte 
noch kein nuͤtze worden, aus eurer eigenen ſchuld. 3 

Darum laſſet an dieſem oſter⸗tage dieſes euere forge ſeyn, wie ihr von Chriſti le⸗ 
ben in euch gewiß werden moͤget. Ihr wiſſet wohl aus der goͤttlichen 5 daß 
auſſer der gemeinſchafft mit JEſu ſterben und leben beine ſeligkelt zu finden (ey. Das 
rum ſtrebet nach dieſem wahren grunde (eines lebens tag und nacht, und ruhet nicht 

ehe, bis ihr den in euch lebend und ſiegend findet, der fur euch geſtorben und aufer⸗ 
ſtanden iſt. Er ſelbſt muß in ſeinem tode eure ſeelen aus dem tode aus fuhren und 
ius leben verſetzen / ſonſt bleibet ſie ewig drinne. Deßwegen muß und darff der alte 


92 


menſch (einer eitelkeit nicht mehr nachhaͤngen oder leben, auch alſo nicht in ſeinem fib 
bleiben ſondern muß ins grab der vernichtung geſencket werden, und Ehriſto als dem 
neuen ſinn und leben platz machen. Das falſche muß dem wahrhafftige weichen, 


und der dieb und moͤrder dem rechtmaͤßigen herrn und Fonig. . 
So und nicht anders wird Chriſti auferſtehung in uns verſiegelt und be} „ 
Das alte muß weichen / und das neue alles in der ſeelen erfüllen, Und wir 7 75 
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Am erſten Oſter⸗Tage, 
ſchon aus denen oſter· iedern, daß es mit der auferſtehung Chriſti etwas mehrers 


und tieffers zu bedeuten habe „als die bloſe hiſtorie oder deren kurtze erinnerung: 


Nemlich daß Chriſti auferſtehun und leibliche nach ſich ziehe. 

Das it, oe lieben, = neebee fete pee” oder der auferſtehung Chri 
‘au ffer welchem keine auſere feyer etwas nutzet; dannenhero auch Paulus mit oar 
darauf in der heutigen epiſtel deutet, und ſolch oſtern halten beſiehlet. Laſſet 


uns feyren oder oſtern halten, nicht im alten ſauerteig, u. . w. wie wir denn dar⸗ 
aus bemercken wollen: 


Das rechte feſt der auferſtehung Chrifti, 
I. Deſſen Grund, und denn wie 
es beſtehet II. In erledi ung von dem alten, 
und III. In Exft eee ee Sinn. 
thaffti ¢ Finder deénenen bundes find in ihrer göttlichen freyheit an keine auc 


ſiunllſche fagungen gebunden ſondern wo fie ſich noch darunter beugen, ſo geſchichts 
um der ſchwachen und der gemeinen Sintemal Paulus klar 


bezeuget, nachdem er die hung der r gläubigen beſchrieben hatte 
Col. 2, 88. 16. So richte euch nun niemand in einem theil des feyertags. 


Und abermal verweiſet ers denen Chriſten, daß ſie duͤrfftige ſatzungen hielten, als 
tage, monden, zeiten und enres Gal. 4,10. Wenner min alſo die aͤuſere fey 


er der tage nicht vor noͤthig halt, ſo muß er nothwendig eine innerliche feye 

Bate fe f haltung hier verſtehen und fordern, wenn er ſpricht: laſſet uns ref 
ten! 

Und freylich dringet er auf gar was anders, als auf die 5 ceremonie, bey wel⸗ 


Chriftus nimmermehr in ſeiner auferſtehungs ⸗krafft herrlich werden kan, wo 
nicht die leute im hertzen dieſelbe feyren. Die meiſten feyren die oſtern sone Chri⸗ 
ſto, und alſo haben ſie nach oſtern ſowenig von ihm, als vor oder im feſt. Wer aber 
. mit Ju lernt tagtich auferſtehen, d tage, ob er wol um der an⸗ 


dern wilen das feſt auch mithalk. Deswegen auch ded Apostel alsbald — 
geiſtliche dinge beſchreibet, die wendig im menſchen vorg ony 


Grand jeiget er zuforderſt in dem volEommencn opffer JEſu Chriſti, als des cae 


ten oſterelamms, das zur uns geopffert ſey . Maſſen der ewige Sohn GoOt⸗ 
denen abgewichenen men⸗ 


tes ſich williglich in den erweckten — m9 und alſo 
1 einen zugang zu GOtt beet hat noe das einmalige vpffer ſeines heiligen 


ur kan gar die vernunfft dieſes nicht; zuben, daf nemlic yeben dazu Chri 
n fey, damit er uns in der at nun fro heilig und rein vor tt dem Ja⸗ 
A er a fey Cheiftus sef ben, Damit fie nicht ib⸗ 
gaben dürffe. N ein die gere tigkeit aus dem glauben ſpricht al⸗ 
gel en muſt bu mun teat mit Chriſto gemeinſchafft haben und dich 
reini⸗ 
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thun, weil fie nemlich koͤnnen, nicht in eigener krafft, ſondern in den auferſtandenen 
Heyland. Laſſet uns, heiſſet es ſelber fein reinigen, vollendet die heiligung. Und 
1. Joh. 3, 2. wer ſolche hoffnung hat / der reiniget ſich ſelbſt. 

Wass iſt es aber, das nicht im hertzen bleiben ſoll bey der rechten oſter⸗feyer? Es 
iff der alte ſauerteig oder die gantze ſuͤndliche art der verderbniß, und inſoͤnderhelt 
ihre fruͤchte, boßhe it und ſchalckheit, nicht nur wie ſolche ſich aͤuſerlich in einer ge⸗ 
meine hervor thun, ſondern auch vornehmlich, wie ſie in jedem hertzen liegen. Die 
aͤuſerliche geſchichte aus dem alten teſtament iſt bekandt gnug, da GOtt gebot, an 
oſtern keinen ſauerteig im hauſe zu leiden, wenn fie das paſſah aſſen: zum zeichen, 
daß nichts verdorbenes im menſchen bleiben duͤrffe, wenn er JEſum und GOttes 
lebe eſſen wolle. Denn ſaͤure iſt etwas verderbtes und eine widrige eigenſchafft in 
der natur, und der ſauerteig ift mit ſeinem fermentiren oder jaͤhren und aufwallen, ete 
ne ſigur der tieff⸗verderbten natur, wie dieſelbe in ihrer eigenen willens⸗macht und 
hoffart ſich erhebet, wie die begierden da unter einander gehn, und gleichſam jaͤhren 

brauſen, wie zorn, hochmuth ungedult, neid u. ſ. f. ſich mit einander im hertzen uz 
berwirfft, und den menſchen quaͤlt. 
Meine lieben, wo ſich etwas dergleichen in euch reget, daß der alte ſtoltze ſinn ſo 


ſchwuͤlſtig und wallend wird im zorn oder begierde ach ſo dencket alsbald, daß es noch 


ein verborgener ſauerteig ſey, der nicht bleiben darff. Und alsdenn feget aus, was 
ihr konnet, mit bittern klagen und kaͤmpffen vor GHtt, damit ers euch ausſehmeiſſen 
helffe. Laſſets euch auch nicht entgegen ſeyn, wenn ſolche unart vor andern offen⸗ 
bar und gerichtet wird; denn das gehoͤret mit zum ausfegen , daß man ſeine greu⸗ 
el keinem gerichte und tod entziehe: ſo wird mans deſto eher loß. Am allerwenig⸗ 
ſten aber entziehet euch der innern zucht der weißheit, welche fo treulich alles boͤſe bez 


ſtrafft und abthun will. 


Wer aber nun wiſſen will, woran er ſonderlich ſeinen ſauerteig erkennen ſoll, da⸗ 
mit er ihn ausreinigen koͤnne: der gebe acht auf die haupt⸗fruͤchte, die hier benennet 
werden, nemlich boßheit und ſchalckheit / als welche unmittelbar ein theil und werd 
des inner lichen ſauerteigs ſind. Beyde greuel liegen entweder verborgen im her⸗ 
zen, oder aͤuſern ſich in gewiſſen fuͤndlichen wuͤrckungen. Beydes will der Geiſt 
5 yan wiſſen; denn er leidet auch keinen unrechten gedancken in den (ets 
nigen, daß er ihn nicht alsbald verwerffe,geſchtweige denn wuͤrckliche ausbruͤche. 

So iſt nun inſonderheit die boßheit wol meiſt eine krafft des zorns, wie die 
ſchalckheit der luſt. Jene, die boßheit iſt eine vorſetzliche bedaͤchtige abweichung 
vom guten nemlich von dem gnaͤdigen und heiligen willen GOttes, wenn der menſch 
zwar weiß, daß G Ott etwas verboten hat, oder auch wuͤrcklich deffen im gemuͤth ere 
innert wird und dennoch dawider thut/ entweder daß er unmittelbar GOtt ſelbſt bee 
2 . Bo Eee yr by ae Fa n wea spi: 657 redet 155 en 

herd zehlet Paulus anderswo die boßheit unter die herrſchenden eigenſchafften 
des natůrlchen grimmes, Golo. 3/8, Eeget alles von euch ab, den zorn, 
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grimm, boßheit, laͤſterungen, ſchandbare worte aus eurem munde, lage 
nicht wider einander / weil ihr ausgezogen habt den alten menſchen mit ſei⸗ 


: ‘ Jene i Des drachen 
＋ en t, ie P Dieſer ihre! hi: seitel in 
argliſtigkeit, eigen⸗ſiebe und luſt, betrug, luͤgen, verſtellung und dergleichen, mit wel⸗ 
chen man alle thorheiten und eitelkeiten verbergen mag. Sie iſt des argen oder 
des teuffels nechſte frucht, welcher als der ſchlangen⸗regente liſtiger war, als alle thiere. 
Die ſchalckheit oder der arge falſche fit im menſchen machet alles an ihm ſchalckhaff⸗ 
tig. Sein inwendiges auge des verſtandes iſt ein ſchalck, daß es alles ungleich anſiehet 
und deutet. Sein wille iſt voller paßionen und verkehrungen. Worte und gebaͤr⸗ 
den ſtimmen nicht mit dem hertzen uͤberein, ſondern ſind heuchleriſch und verſtellt. 


O meine lieben, lernet dieſe teuffels⸗larven an euch ſelbſt recht erblicken im licht 


des Geiſtes JEſu, ſo werdet ihr erſchrecken vor euch ſelbſt, und zu ernſten ausſtoff 
dieſer ſataniſchen kraͤffte willig ſeyn. Sie find ja vor G Ott abſcheulicher als ein 
todtes aaß. Man lobet wol in der welt die naturliche verſchlagenheit und geſchwin⸗ 


den raͤncke, und kitzelt ſich wol ſelber daruͤber, ſonderlich an höfen, da man recht pro⸗ 


feßion von ſchalckheiten macht. Man verſpottet die rechte einſalt/ und ſchaͤmet ſich 
der niedrigkeit Chriſti. Allein wem dieſe wercke der finſterniß von GOtt ans 


licht geſtellet werden in der buſſe, der wird ſich nichts mehr darauf einbilden koͤnnen, 


ſondern lernen umkehren und werden wie ein jetzt⸗gebohrnes kind, das von keiner 
boßheit weiß. Nehmet auch dieſes zum wahren grunde des troſtes im kamp 
der die funde, daß dem alten menſchen fein urtheil gewiß geſprochen fer er ſolte 
um ſterben, und nicht ewig in der ſeelen bleiben, weil er etwas fremdes iſt, und nicht 


von Gott geſchaffen. Haltet euch dahero in keinem dinge auf, ſondern eilet zu 


dieſem zweck der rechten ausfegung. Seyd nicht vergnuͤgt mit bloſſen and achten, 
oder auch mit * n empfindungen. Denn es ſind nur lockungen zum rech⸗ 
ten abſterben. Sondern glaubet/ daß ihr zur ſeligen reinigung beruffen ſeyd. So 
viel ihr boßheit und ſchalckheit verliere, fo viel neues leben iſt da: bleibet nur in dies 
fon engen ſchrancken ſtehen, eilet und ſchicket euch mit reinigkeit. Denn morgen oder 
bald iſt des HErrn paſſah. 


ebe. 


„Darum auf o Iſrael, nach dem Geiſt, ihr ſeelen, die ihr mit der (inde teulich 
kömpffet, euer ofterstag iſt im auß Das leben Jeſugrünet mitten in eurem ode. 
2 aa 7 
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. Der HErr IeEſus will gerne fein auferſtehungs⸗ 
eft je eher je lieber mit euch halten. Ihn verlanget bethlich es zu eſſen in reiner 
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im arabe halten dürfen? brechet nur getroſt durch alle ſteine hindurch, Und erb ¥ 


det euch zum neuen anttlichen leben! Denn alſo hanget der heil. Geift tod und le⸗ : 
ben zuſammen und zeuget, daß auf eine ſcharffe maxter⸗ woche unfehlbar ein fob — f 
liches oſter fe Ja mitten im ſterben und kaͤmpffen wider die ſuͤnde werde 
ein neu goͤttlich leben gebohren, wenns gleich eine ringende feele nicht flugs gewahr 
wird. Euch todt ſeynde in den uͤbertretungen und der vorhaut eures flei⸗ 
ſches/ hat er mit hriſto lebendig gemacht, und geſchenckt alle die uͤbertre⸗ 
en, Col. 2, 13. Item: wir ſind mit ihm begraben durch die tauffe in 
in den tod, daß, A Chriſtus iſt erwecket aus den todten durch die 
lichkeit des Vaters, alſo auch wir in der neuigkeit des lebens wandeln 
len, Nom. 6, 4. Pus a 
So und nicht anders kommt man wieder der erſten herrlichkeit nahe, und wi 
ex fundlichen gebrechen nach und nach quitt, welche das verborgene leben Bas 
in der ſeelen wie gefangen halten, daß es nicht mag genoſſen noch erkannt werden. 
es muß durch die verfeugnung durchbrechen / ſo erreichet der glaͤubige G Ottes 
liebe und frieden wiederum mit ewiger herrlichkeit. 

Und ſehet, das iſt das rechte hohe feſt, darzu euch der HErr heute einladet, und 
euchs erſcheinen will laſſen / wo ihr euch inChriſti proceß einergebet. Es ſoll gantz ge⸗ 
wiß erfolgen, daß ihr den erſtandenen Heyland in euren hertzen finden ſollet, wenn ihr 
ſeinen ſterbens⸗kelch wuͤrcklich geſchmecket habet. Da ſind nun in ſolchem rein 
evangeliſchen finn alle die eigenſchafften eines goͤttlichen lebens, wozu das Chriſten⸗ 
thum anweiſet, keine beſchwerung, ſondern die vollkom̃enſte ſeligkeit un ruhe in GOtt 
mit Chriſto. Denn Gottes leben iſt lieben, und ſeiner kinder leben iſt auch nichts 
anders: lieben aber kommt aus einem reinen guten hertzen her. 

Was iſts nun anders, als dieſes, wenn der apoſtoliſche Geiſt die rechte oſter⸗ſeyer 
vors andere (eset in die erfuͤllung des hertzens mit denen ungeſaͤuetrten brod⸗ 
ten oder dem ſuͤßteig. Denn wie der alte menſch ein garſtiger ſauerteig ift, alſo. 
ift der neue ein ſuͤßteig oder reine liebliche maſſa und weſen, die der goͤttlichen natur 
hnlich iſt. Angeſehn er nichts anders iſt, als JEſu CHrifti finn und leben: ; 
dieſer aber ift des Vaters liebe und ſuͤſſes hertz. Denn in der aͤngſtlichen geburt des } 
neuen menſchen entſtehet wuͤrcklich ein folder ſanffter freuden-voller finn , der alles : 
bittere und widrige verſchlinget, und durch Chriſti neues leben in ſuͤßigkeit, ſtille und : 
leid ſamkeit verwandelt. Sintemal dieſes neu⸗ erweckte leben ſich nun von dem ver⸗ 5 
borgenen manna, JEſu CHriſto naͤhret, das da ſchmecket, wie es eine ſeele verlanget. ; 
Und aus dieſem ziehet es lauter gnade/huld und liebe und freundlichkeit in ſich. 
Wie nun eines dinges urſprung und unterhalt iſt, ſo iſt es auch ſelber. Und da⸗ 
Here iſt der neue finn in wieder⸗gebohrnen auch wie ein ungeſaͤuerter teig. GOtt 
fft ein neu hertz, und darinne wohnet JEſus mit ſeiner verklaͤrten menſchheit. 
Er iſt das fife brod/ das vom himmel, aus dem ſuͤſſen ort der freuden kommt * 
en 
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ben giebt. O wie wohl ſchmecket dif brod dem glauben! will er doch keines andern 
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leben. Aus dieſem waͤchſet und ſtaͤrcket ſich der neue leib der auferſtedung in un⸗ 


„ 


ſchuld und ſeligkeit. a a . 
Inſonderheit wird nun die ſeele in ſolchem ſuͤß⸗teig erfuͤllet mit lauterkeit und 
wahrheit. Gott ſelbſt iſt ein helles licht, und nahet ſich auch zum meunſchen, als ein 
durchſcheinendes entdeckendes weſen. Wenn ihr ihm nun, lieben menſchen, euer 
hertz nicht verſchlieſſet, ſo dringen ſeine zeugniſſe in euch hinein und beleuchten alles 
arge, falſche, verſteckte und finſtere, das drinnen iſt. Laſſet ihr ihm nun freye wür⸗ 
ckung, ſehe fo treibet fein heil. Geiſt alles dieſes durch (eine ſcharfft zucht in taͤglicher 
buſſe aus. Da kans denn nicht anders kommen, ein ſolch gemuͤth wird nach und 
nach heiter, lauter und hell. . i "at TSM 

Und das ift denn die lauterkeit oder Auel, da der finn eines glaͤubigen 
vor GOtt und menſchen unſtraͤfllich erfunden wird, wie etwan ein re die 
ſonnen⸗ſtrahlen frey durchlaͤſſet, und nichts dunckeles in ſich hat, wie des wortes nach⸗ 
druck anzeiget. So wird der verſtand mit GOttes licht durchleuchtet, und die wale 
re liebe Chriſti durchlaͤutert die kraͤffte der peed daß ſie kein falſch licht oder leben 
mehr in ſich leiden, alsdenn iſt die ſeele recht durchlaͤuchtig: welcher titul vor al⸗ 
ters denen regenten beygeleget worden, weil fie am alleꝛweiſeſten und lauterſten ſolten 
ſeyn und leben. Einen ſolchen unverfaͤlſchten lautern ſinn bezeigete Paulus von 
ſich, und bewieſe damit, daß JEſus in ihm lebete: wir haben, ſagt er, in einfaͤl⸗ 
tigkeit und lauterkeit GOttes, nicht in fleiſchlicher weißheit, ſondern in 
der gnade GOttes ee in der welt, 2. Cor. 1,12. 2, 17. Allwo er die⸗ 
ſe eigenſchafft GOtte beyleget und ſpricht: der liebe GOtt ey eben fo lauter, un⸗ 
partheyiſch redlich geſinnet, ja noch 1000. mal mehr. Und ſetzet dieſes der fleiſch⸗ 
lichen weißheit oder ſchalckheit entgegen, welche ein Chriſt verliere und verlaſſe. 

Iſt nun dieſe lauterkeit GOttes eigener finn und natur, ey fo muß es ja warlich 
was freudiges und liebliches ſeyn. Ja freylich iſt eben darinn G Ott voller ſeligkeit 
und ruhe, weil er in ſich ſelbſt und gegen alle ereaturen lauter und gleich liebreich iſt. 

Daß alſo dieſes leben G Ottes wol der rechte himmel ſeyn mag, in denen, die rei⸗ 
nes hertzens ſind, und ein ewiges jubel⸗ und oſter⸗feſt durch CHriſti auferſtehung. 
Ja auſſer dieſer iſt keine wahre freude noch ruhe, man ſuche ſie auch wo man role. 
Es gebet "ne alles andere vorbey, wie etwan dieſe wenige ofterstage aͤuſſerlich bald 
vorbey lauffen. | | 


Eben fo iſts auch mit der wahrheit bewandt, weſche nicht nur alle luͤgen und 
heucheley ausſchlieſſet, ſondern auch dagegen redlichkeit und treue giebt. Denn ſie 
iſt der erſte finn der unſchuld, darinn Adam ftund, und zu welchen wir ſollen erneu⸗ 
ert werden, nach Eph. 4, 24. | 

Nun ſaget mir aber, ob dieſes alles nicht einen menſchen vor GOtt wiederum 
frölich und herrlich machet, der wahrhaftig ſolch leben in ſich faſſet ? O gewißlich es 
iſt ein ſolcher wol recht vor G Ott ein aa ta und 110 
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Pere aber that ſeinem mund auf, und ſprach: Nun erfahre ich in der wahrheit, daß Gott die 

perſon nicht anſiehet. —— 8 

37. Sondern in allerley volck, wer ihn fuͤrchtet und recht thut, der iſt ihm augenehme. 

36. Ihr wiſſet wohl von der predigt die G Ott zu den kindern Iſrael geſandt hat, und verkuͤu⸗ 
digen i den frieden, durch FEfum Chriſtum (welcher ift ein HErr uͤber alles. ) 
— 372 nan ange N che land g iffy und angegangen in Galilaͤa, nach der tauf⸗ 

’ annes * | 

32. Wie Gott Denfelbigen IJEſum von Nazareth gefalbet hat mit dem heiligen Geift und 

krafft, der umher gezogen iſt, und hat wohlgethan, und geſund gemacht alle, die vom teuffel uͤber⸗ 

23% 10 wit fad lagen aes bes, bod ethan hat im Jüdiſch 

39. Und wir find zeugen er gethan hal im Juͤdiſchen lande, und zu Jernſalem. 

Den haben fic getodtet, und an ein holtz gehangen. i 45 0 f | at 
40. Denſelben hat GOtt auf am dritten tage und ihn laſſen offenbahr denn, in 

* a tig 41, Ni 


41. Nicht allem volck, ſondern uns, den vorerwehlten zeugen von GOtt, dic wir mit ihm geſſen 
und getruncken haben, — on auferſtanden iff von den todten. 5 ! a 

42. Und er hat uns geboten zu predigen dem volck, und zu zeugen, daß er iff verordnet von 
Gott ein Richter der lebendigen und der todten. 779 8 

43. Von dieſem zeugen alle propheten, daß durch ſeinen namen alle, die an ihn glauben, verge: 
bung der ſuͤnden empfangen follen. 


SSt ſemanden recht und im ernſt daran gelegen, daß er das ewige leben und 
alſo auch Chriſtum gewinnen moͤge, derſelbe wird den Vater und den 

Sohn auch ſuchen genau zu kennen, denn das iſt ja das ewige leben, 
nach Joh. 17,3. Was man ſonſten auch nur nach der natur begehret 

und fiebet das ſuchet man kennen zu lernen, und genaue kundſchafft davon zu haben. 
Ja es iſt (chon freude und vergnuͤgen, etwas geliebtes zu kennen E was 
nicht gets 


man nicht liebet, darum bekuͤmmert man ſich auch nicht groß, und was 
ne kennen oder wiſſen will, das liebet man gewiß auch nicht. 
Hieraus mag ein jeder augenſcheinlich ſehen, ob und warum ex bis hero foment 
oder wol gar nichts von G Ott und feinem Sohn FEfu CHrifto recht in der krafft, 
erkannt und erfahren habe. Nemlich ob dieſer unendliche ſchade nicht daher ruͤhre, 
weil er ſo wenig oder gar kein verlangen nach Chriſto peta und ihm gleich viel ges 
weſen, ob er was rechtes davon habe oder nicht, oder ob er auch darinne wachſe. Man 
fraget und forſchet wol nach allen dingen auſſer ſich, man faffet alle neue zeitungen 
ins gemuͤth: Nur CHriſtum in ſeinem hertzen will man nicht wiſſen noch kennen. 
Es iſt den meiſten kein ernſt um ſeine rechte gemeinſchafft. Auch die es ſonſt gut 
meynen laſſen fic) durch gutſcheinende dinge von dieſem einigen nothwendigen abe 
halten. Drum bleibet CHriſtus vergeſſen und ungenoſſen, man dienet ihm als ei⸗ 
nem unbekannten GOtt. nities 
Die zwey juͤnger im heutigen evangelio waren viel beſſer dran. Sie rede⸗ 
ten und forſcheten unter einander von nichts anders als von JEſu. Der HErr 
. fragte fie: was find das vor reden dic ihr unter einander habet? und fie ant- 
worteten: das von JEſu von Nazareth: ſonſt nichts. Ob nun wol ihr verlan⸗ 
: gen noch mit vielen zweiffel vermenget war, ſo reitzete es doch den HErrn JEſum, 
ſich ihnen mehr zu offenbaten. Er entzuͤndete ihre hertzen durch ſeine weitere unter⸗ 
weiſung, daß fie brannten vor liebe und begierde zu ihn. Brannte nicht unſer 
hertz in uns, als er mit uns redete auf dem wage ſagen ſie. 2 
Solch ein anfang muß auch bey euch allen zur erkenntniß Chriſti geleget werden, 


wollet ihr das ewige leben in ihm haben. Euer gemuͤth muß auf ihn gerichtet und von 


allen andern abgewandt werden, damit ihr fabig werdet, ihm zu begegnen in eurem 
bertzen; ihr muͤſſet euch nicht vor ſeiner beſtraffung fuͤrchten oder lauffen, wenn er 
duch, gleich vie die junger thoren und tro en ſchilt, daß ihr deß wegen don 
5 ihm ins vergaͤngliche eingehen woltet. in zerſtreuete und irrdi 
euch treiben ein 


untreue ſeelen kehret er nicht ein. Dazu mu ieee 
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nach ihm, und eine rechte ſehnſucht, nahe mit ihm bekannt zu werden. Dieſes 
fuͤncklein in euch, ob es ſchon klein iſt/ wird er doch ſelber auf blaſen durch den heili⸗ 
gen odem ſeines Geiſtes, daß ihr nach und nach brennen werdet vor liebe und luſt zu 
ihm, und nicht weiter von ihm zu weichen begehret. 
Dieſe liebe wird euch in die enge ſchlieſſen, daß ihr ſeiner immermehr begehren 
werdet, und in ſeinem gehorſam gebunden bleiben: wie Paulus von ſich ſaget: die 
liebe Chriſti haͤlt uns in der enge, und dringet uns alſo, 2. Cor. 7 Und da 
wird auch Chriſtum lieb haben beſſer ſeyn, als alles wiſſen, haben oder ge⸗ 
nieſſen. Denn ſeine liebe machet begierig allein nach dem einigen, und alles ande⸗ 


re vergeſſend, es gleiſſe wie es wolle. Denn man Ean ſich auch wol mit allzuvielem 
le ren oder reden von der rechten erkenntniß JEſu abhalten, da man indeß ihn 


ſelber Fonte erkennen, gleich wie man von ihm erkannt iſt, geſchweige denn wie un⸗ 
nube geſchwaͤs, unreine gedancken und bilder, zerſtreuung der ſinnen und derglei⸗ 
chen von E. Hriſti erkenntniß abhalten. . e ee 
Sehet alſo zu, was bisher einen jeden von dieſem kleinod und ewigen leben abge⸗ 
halten habe: Warum wol wenig fruͤchte ſeines Geiſtes unter euch zu ſehen gewe⸗ 
n: was euch an der groffen ſeligkeit verhindere; ob ihr lieber etwas anders horen, 
ehen und lieben wollet, als das lebendige wort, das euch nahe iſt? Mercket auf in 
euch ſelbſt, welche ſchiede⸗waͤnde etwa zwiſchen euch und Chriſto ſtehen, daß ihr 
nicht fein verklaͤrtes angeſicht ſchauen moͤget. Fanget denn nun vom kleinen an, ſo 
erlanget ihr auch das groſſe! gewinnet ihn lieb, fo werdet ihr ihn von ſelbſt ſuchen. 
Und er wird ſich finden laſſen und zu erkennen gehen. Da werdet ihr ihn noch mehr 
halten und im hertzen bewahren lernen, wie die juͤnger ihn noͤthigten, daß er willigte 
bey ihnen zu bleiben. l ‘ 
Wollet ihr dazu eine aͤuſſerliche anleitung haben, ſo bittet um erleuchtete augen 
des verſtaͤndniſſes, die euch JIEſus aufthun will, daß ihr ihn erkennet und ſehet. Die 
heutige epiftel iſt dazu ein kurtzer begriff des wahren evangelii von JEſu Chriſto. 
Und wohl euch, wenn ihr daraus durch G Ottes krafft lernet glauben und in der that 
erfahren, daß dieſer iff Chriſtus der Sohn GOttes, euch geſandt zum heil und le⸗ 
ben. Es ſoll nemlich daraus vorgeleget werden Pen 
5 Die wahrhafftige erkenntniß Chriſti 
Tear per nach ihrer 1. NMothwendigkeit, 
II. Moglichkeit, * 


Alles dieſes wird uns gar heilſam ſeyn, weil doch der arge immer etwas davon 


Leugnen und in ſchwachen zunichte machen will. ld macht er einen ſicher, es 
| ___ fey eben nicht fo höchſt⸗nöthig, den Heyland zu kennen, zumal wenn man ein wenig 
leichtſinnig oder laulicht wird. ld als 


will ers als untnuͤglich vorſtellen, ba 


unnuͤe, bald als was ungewiſſes. Von 
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Von der nothwendigkeit der erkenntniß Chriſti nun kan uns der Geiſt Es 
ſu aus dieſem grund uͤberzeugen und gefangen nehmen, wenn dieſelbe ſo gar auch 
frommen und unſtraflichen leuten noth thut, ey wie viel mehr allen andern men⸗ 
ſchen. Nun beduͤrffen ja auch die beſten Chriſtum und fein licht, wie hier das exem⸗ 
pel Cornelit klar zeuget. Dieſer wird geruͤhmet von Heil. Geiſt als gottſelig 
und gottfuͤrchtend mit ſeinem gangen hauſe, thuende viel allmoſen (oder 
barmhertzigkeits⸗wercke) dem volck und betende zu GOtt unauf hoͤrlich, 
Apoſt.Geſch. 10, 2.4.31. Und Petrus zielet auch mit ſeiner rede auf ihn, wenn 
er nennet Gottfuͤrchtende und gerechtigkeit⸗wuͤrckende leute im volck v. 
35. Und dennoch ungeachtet aller dieſer froͤmmigkeit muſte ihm Petrus noch erſt 
von Chriſto kund machen, was ihm zu glauben noͤthig war; denn der HErr ſand⸗ 
te ihn hin zu Cornelio, daß er ihm das evangelium predigte, welches eben die heutige 
epiſtel iſt. Da erfuhr nun Petrus oder faſſete und begriff in der wahrheit, 
daß G Ott nicht iſt ein annehmer der perſon, oder daß er nicht bloß die Faden 
wolle ſelig haben und die Heyden ausſchlieſſen. Sondern daß, wer ihn fuͤrch⸗ 
te und gerechtigkeit wuͤrcke, ihm angenehm fey: Das iſt, ein jeder fey ihm 
ſo lieb, daß er ihn weiter mit des Erloͤſers erkenntniß begnadige, wenn er nur GOtt 
fuͤrchte, das boͤſe meide und gutes thue. Einem ſolch en mache er ſich angenehm 
in dem geliebten, wie Eph. 1,6. ſtehet. ae | 

Dieſe weiſe hat G Ott allezeit gehalten mit der offenbarung ſeines Sohnes, daß 
er ſolche natuͤrlich redlichen und treuen leuten anvertrauet hat, wie an Paulo und 
allen Apoſteln faſt zu ſehen, die erſtlich im geringen haben treu werden muͤſſen. Da 
er ihnen denn hernach bey ihren unſtraͤflichen wandel dennoch gezeiget, wie noͤthig 
ihnen Chriſtus ſey. Nehmet nun dieſes wohl zu hertzen, liebſten ſeelen, daß ihr ſe⸗ 
het, wie nahe ihr Chriſto ſeyd oder nicht. Hindert jemand ſelbſt durch ungehor⸗ 
ſam ſein licht, ſo bedencke er, wie weit ee von ſeinem heyl bleibe. Denn wenn ei⸗ 
ner, der nach dem geſetz unſtraͤflich lebet, dennoch Christi erſt bedarff ey wie vielmehr 
ſoll ſich ein anderer darnach bequemen, der nicht einmal euſerlich fromm lebet? So 
der gerechte kaum erhalten wird, wo will denn der gottloſe und ſuͤnder er⸗ 
ſcheinen? Solche leute machen ſich ſelbſt unwuͤrdig des ewigen lebens und zum 
glauben untuͤchtig, indem ſie an ſolchen ſuͤnden hangen bleiben, die der glaube nicht 
se } ni wenige genieſſen eben deßwegen Chriſtum recht, weil fo wenige ihn 
recht ſuchen! | | ee Tae , ee 

Ach daß ihr alle nun, fo viel ihr bisher nichts von Chriſto empfangen habt, euren 
ſchaden lernetet recht mercken/ und nur anfienget GOttes willen zu thun mit Corne⸗ 
tio, mit beten und liebes⸗uͤbungen anzuhalten und alſo euer heil naͤher 1 finden, 

Gott wuͤrde euch gewiß ſein evangelium ins hertz drucken, wie bald ſoll ge 

werden. Bedencket doch um eurer ſeligkeit willen, was das vor ein jammer ſey, 

ſeinen Erloͤſer nicht einmal kennen, und nichts genaues erfahren haben von dem der 
euch regieren und ſchuͤtzen ſoll! Ja wie . es iſt mit ſeinem zukuͤnfftigen rich⸗ 
| L ter 
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ter ſich nicht in der gnaden⸗zeit bekannt machen, von dem man einmal ſoll ſein ur⸗ 
theil empfangen! 

Woher kommen ſo viel ungewißheiten und zweiffel in denen meiſten ſeelen, als 
weil ſie ſich nicht in Chriſto haben wurtzeln und gruͤnden laſſen durch ſein licht? 
Ja muß ſich nicht mancher gar mit Atheiſtiſchen, oder noch ſpoͤttiſchen ſeltzamen ein⸗ 
fallen uͤber goͤttlichen dingen quaͤlen, weil es ihm an erkenntniß GOttes und Chriſti 
mangelt? denn alles iſt ja der vernunfft thöͤricht, wenns nicht Chriſtus in der ſeele be⸗ 
kraͤfftiget und wider den unglauben rechtfertiget. 

A ober nun iſt die frage, ob es denn ſo moͤglich und leicht fey, Chriſtum zu lernen? 
der Geiſt antwortet und verſichert hierauf: Allerdings macht es GHit allen gut⸗ 
willigen ſeelen leichte durch die krafft des evangelli, welche er ihnen ſchencket. So 
gewiß Petrus dieſen gottesfuͤrchtigen leuten JEſum verkuͤndigte, wie er ihnen von 
Gott gemacht war: So gewiß geſchiehet es noch. Ja wenn auch das aͤuſere 
zeugniß einigen fehlen ſolte, ſo erfahren doch begierige ſeelen noch immer mit Petro 
in der wahrheit, daß GOtt alle, die ihn fuͤrchten, auch als ihm angenehme hertzen 
zu ſeinen Sohn ziehe. Denn darzu hat er nun das ewige wort, ſeinen Sohn 
bt gefandt, und fendet ihn noch immer, daß fie ihn hoͤren ſollen, darauf bezog ſich 


etrus und ſprach: Ihr wiſſet wohl die rede oder das wort, (wodurch 
thanaſius und andere kirchen⸗ lehrer Chriſtum ſelber verſtehen) welches GOtt 
aber hat denen kindern Iſrael: welches er nach einander be⸗ 

reibet. , 

Euch iff, will er ſagen die hiftorie aͤuſerlich nicht unbekannt, was mit JEſu vor⸗ 
gegangen ſey unter denen Juͤden. Aber weder eure froͤmmigkeit, noch dieſes aͤuſer⸗ 
liche hiſtoriſche wiſſen machet euch ſelig. Ihr muͤſſet Chriſtum tieffer erkennen, 
als nach dem fleiſch: Ihr muͤſſet alles von ihm erfahren und faſſen, gleich wie ich 
kaͤglich mehr muß durch erfahrung gewahr werden. Das will euch nun der Vater 
gantz moͤglich machen, indem er ſeine verkuͤndigung noch immer fortſetzet, und wie 
bishero, den frieden evangeliſcher weiſe verkuͤndiget durch JEſum Chri⸗ 
ſtum, der ein HErr uͤber alles iſt in ſeiner verklaͤrung nach dem Geiſt. 

So wiſſet denn, daß ein lebendiges wort der wahrheit noch immer aus des Va⸗ 
ters munde gehet, das an eure hertzen nahe tritt, und euch ſeine erkenntniß anbietet. 
O machet euch derowegen keine fremde bilder von Chriſto: Es iſt nichts phanta⸗ 
ſtiſches, auch kein bloß aͤuſſerlicher hall, ſondern ein neues weſen in der ſeele; GOt⸗ 
tes ausſpruch und rede iſt es, die ihr mercket, wenn ihr achtung gebet. So bald ihr 
nun ſolche bewegung in euch fuͤhlet, ſo glaubet, das vom Vater ain wort iſt 
euch nahe, und will euch ſeine erkenntniß leichte machen. Sprecht alsdenn mit 
Samuel: Rede, Err denn dein knecht hoͤret! Ja rede, du lebendiges wort, 
und ſchreilbe mir dein erkenntniß ins hertz und dein geſetz in finn, fo lerne ich dich ken⸗ 
nen, mein einiges leben! Und wenn denn eben von dieſem worte auch aͤuſerlich gee 
suger wird fo nehmts als eine groſſe wohlthat GOttes an. Trennet nicht das aͤuſſere 

5 wort 


—B a Ka Ee ° 
<~ ~~ . 3 * 2 bb — 
* 


Epiſt. Apoſt. Geſch. X. v.34 -- 43. 219 
wort von dem inwendigen, denn es iſt beydes eines, und keines widerſpricht dem an⸗ 
dern. Dasjenige was ihr im hertzen erkennet, das muß mit der heil. Schrifft ge⸗ 
nau einſtimmen, die iſts, die von JEſu dem wort des lebens zeuget; kommet nur zu 
ihm ſelbſt, und glaubet denen, die es ſchon haben. 


Und o wie folte dieſes evangelium und IEſus ſelbſt nicht moglich ſeyn zu erkennen, 


2 


da es ja lauter frieden predigt? Diß iſt ſein hoͤchſter zweck, auch wenn es bee 
affet und die ſuͤnde ruͤget, angſt und bange machet, zielet es doch endlich auf ruhe 
es gewiſſens und GOttes frieden, wenn man in der buſſe treu iſt. Solcher maſſen 
muß es doch mit freuden angenommen werden und der ſeelen leicht ankommen, wenn 
fie es lernet. Darum mag ich wol mit Paulo hier warnen, aus Ebr. 12,2. Ges 
het zu, daß ihr nicht verwerffet (oder euch entſchuldiget gegen) den der dares 
det (oder wie einige exemplaria leſen: den der da in euch redet roy A 
gy d.) Denn wenn jene nicht entflohen ſind, die da verworffen den, wel⸗ 
cher auf der erde göttliche ausſpruͤche that, wie vielmehr wir, wenn wir 
uns wenden von dem, der von denen himmeln, nemlich iſt und redet. 

Gewiß und wahrhafftig redet der HErr vom himmel, oder aus ſeiner verborge⸗ 
nen herrlichkeit in feinerh evangelio zu euch; darum dencket daran, daß euch der 
Heyland mit aller liebe und treue auch durch das gepredigte wort ernſtlich angebo⸗ 
ten ſey, daß ihr ihn erkennen ſollet. Ihr follet am tage ſeiner herrlichen erſcheinung 
keine entſchuldigung haben, daß euch nicht aller rath von eurem heyl ſey offenbaret 
worden. Ach wie kan ſolch ſuͤſſes evangelium arme ſchmachtende und im ka 
ermuͤdete hertzen erquicken! wie hungern fie nach dieſem heil! denn ſolche allein 
koͤnnen recht fuͤlen, d aß nur friede verkuͤndiget wird. Ja daß die erkenntniß P 
ſti lauter ſeligkeit fey und gebe. Und das bezeuget hier auch der buchſtabe aͤuſer⸗ 
lich: GoOtt gebe, daß ihrs auch im hertzen moget erfahren wahrhafftig! 

Denn wie ſolte die erkenntni CHriſti nicht ſelig ſeyn und ſelig machen, da ſie an 
JEſu nichts als die allerhoͤchſten wohlthaten kennen lehret? Was iſt dem 
gefallenen menſchen noͤthiger und heilſamer, als die gabe des Seil. Geiſtes, da⸗ 
durch er glauben und leben muß? Nun iſt ja diß das erſte, das man von Chriſto 
lernen muß und erfahren, daß er nemlich ſelbſt mit dem Seil. Geiſt und mit kr 
geſalbet worden (ey, und dahero auch gaben empfangen habe vor die menſchen fie 
ehen auch mit dem Geiſt zu ſalben. Iſts nicht alſo, meine lieben, daß dif die erſte 

kuͤmmerniß bey zerſchlagenen hertzen iſt, woher fie doch glauben und erlöͤſet werden 
moͤchten? aus eigener vernunfft noch krafft konnen fie nicht, auch mogen fie JE⸗ 

ſum nicht einen HErrn vor ſich heiſſen: wie noͤthig iſt denn nun allen dieſe ſalbung 

und die gantze krafft Chriſti, daß ſie in ihnen ſtarck werde? ad 
Nach dieſem verklaͤrenden Geiſt lernetiun ein glaͤubiger anfaͤnger J Eſum ken⸗ 

nen und nicht mehr nach dem fleiſch oder nach der aͤuſern geringen geſtalt mit 

Paulo 2. Cor. 5, 19. Man faͤnget an im glauben dem geiſtlichen verklaͤrten wee 

ſen und leben JEſu ſich zu naͤhern, mit ihm 8. einem HErrn und GOtt zu reden, und 
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durch eben denſelben Geiſt IEſu im hertzen von allem rath GOttes gewiß zu were 
den. Da fallen denn die kraͤffte ſeines koͤſtlichen balſams von dieſen geſegneten 
haupte des hohenprieſters auf alle ſeine glieder und wer alſo dieſen ſalbenden G eiſt 
JEſu hat, der iſt fern, nach Mom. 8. folglich weiß ein ſolcher, krafft dieſer ſal⸗ 
bung, alles was ihm ſelig iſt, und wie ihn dieſelbe lehret, ſo iſts wahr, nach 1. 
Johann. 2. v. 22. 

Allein es iſt auch nicht ſo bald geſchehen, als man insgemein dencket, und ſich des 
Geiſtes Chriſti ruͤhmet. Denn wer Chriftum recht erkennet, der wird auch durch 
ihn von der gewalt des ſatans erloͤſet, zu welchen groſſen werck eben die ſalbung wit 
dem Heil. Geiſt und mit krafft geſchicht uͤber die, welche in Chriſti reich ritterlich 
kaͤmpffen. Da denn freylich der Heyland dieſe ſeine krafft wuͤrcklich erweiſet und 
ſieget. Diß iſt die andre art der groſſen ſeligkeit bey der wahren erkenntniß. 
Nemlich daß der einmahl erkannte JEſus noch immer in denen ſeelen, die ihn ken⸗ 
nen, nach dem Geiſt wohnet und wandelt, oder umher gehet und heilet alle, die 
vom teuffel unter die gewalt gebracht waren: gleich wie er damahls aͤuſer⸗ 
lich im fleiſch alſo herum wandelte. | | 

Er thut einer glaubigen ſeele wohl in allen ſtuͤcken, und machet ſie ſelig: dazu 
denn am noͤthigſten mit gehöͤret dieſe heilung von allen kraͤfften des ſatans. Dazu 
hat er das reich des ſatans zerbrochen in ſeinem tode und den ſieg ausgefuͤhret, fo daß 
dieſer nur in einer jedem ſeele darff erkannt und wuͤrcklich auch vollendet werden. 
Darum habet ihr alle hiebey wohl zuzuſehen, ob und welche kraͤffte des ſatans in 
euch be ſieget ſeyn oder nieht? Od der HErr JeEſus in euch folchen raum und unge⸗ 
hinderte krafft gefunden habe, daß er eueh davon heilen koͤnne? 

Iſt einer nicht von allen muthwilligen ſuͤnden und gewohnheiten erloͤſet; ſo ken⸗ 
net er Chriſtum warlich noch nicht. Denn Chriſtus laͤſſet dem bofen keine ruhe im 
hertzen, da er herrſchet Er heilet und verbindet, er ſtreitet und ſieget inwendig, 
wie ers vormahls aͤuſerlich that. 2 1 

Iſt nun jemand unter uns, der noch in ſeinen gewiſſen geſcholten wird, er ſey von 
dem luͤgen⸗teuffel, oder von dem geiſt des haſſes, neides, ungerechtigkeit, wol⸗ 
luͤſtigkeit und fo w. uͤberwaͤltiget, und noch nicht aus deſſen gewalt entriſſen; der 
gedencke, wie uͤbel er fich ſelbſt bisher vorgeſtanden habe, da er laͤngſt koͤnte erloͤſet 
ſeyn. Ogreiffet zu und faſſet dieſe ſeligkeit; denn euere quaal unter allen gleiſſen⸗ 
den dingen koͤnnet ihr doch nicht leugnen! Scheuet euch nicht, vor GOtt und 
menſchen eure gefangenſchafft zu geſtehen, und laſſet euch helffen durch getreuen 
rath und hinzufuͤhrung zu Chriſto. Es fehlet euch ja allhier in keiner handleitung. 
Verſaͤumet alſo die edle zeit nicht, darinn ihr CHriſtum mit ſeinem ſieg und Geiſt, 
recht aus erfahrung koͤnnet lernen kennen; denn ſie kommt nicht wieder! Selig iſt, 
der da wachet und fein heil ergreifft, weil es nahe iſt. Denn Chriſtus iſt wuͤrcklich 
auf die feinen ſelig zu machen durch fein erkeñtniß als der gerechte knecht des 
Vaters, der ihre ſuͤnden und alle macht der unreinen geifter von ihnen nimmt. 
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Endlich fragt fich noch, ob denn die erkenntniß Chriſti auch folche gewißheit 
habe, daß fie wider alle vernunfft und unglauben im menſchen beſtehen koͤnne? Der 
Apoſtel verſichert uns im teyt daß es allerdings nichts ungewiſſes damit ſey, ſondern 
daß ſie auf einen ewigen feſten grund beruhe. Theils auf glaubwuͤrdigen zeugen 
I Eſu , theils auf ſeiner eigenen oſſenbarung. In dieſer rede ſtellet ſich Petrus, 
nebenſt den andern Apoſteln zum zeugen dar von der auferſtehung Chriſti und ver⸗ 
ſichert in GOttes krafft, daß ſie mit ihm nach ſeiner auſerſtehung wuͤrcklich gegeſ⸗ 
ſen und getruncken haͤtten. 

Und eben das iſt die ſumma der erkenntniß Chriſti und der verkuͤndigung e 
nemlich daß JEſus erſtanden und nun im Geiſt verklaͤret fey rnd dahero nicht meh 
nach dem fleiſch allein, als ein armer menſch erkañt werden muͤſſe. Denn nunmehro 
nach ſeiner auferſtehung beweiſet er noch immer durch einige wahre zeugen die krafft 
ſeiner verklaͤrten menſchheit, darinn GHit felbft ſich offenbaret. Sein Geiſt iſts 
ſelbſt, der ihn verklaͤret in denen hertzen, auch durch ſeine werckzeuge: aber nur 
bey ſolchen, die darnach begierig {enn mit Cornelio und im gebet und willigkeit ernſt 
brauchen. Hort, wie ſich Paulus darauf beruffet und gruͤndet, Roͤm. 1,4. 5. 
CHriftus fey beſtimmt oder beſtaͤtiget ein Sohn Gottes in der krafſt nach 
dem Geiſt der heiligung , aus der auferſtehung der todten: durch welchen 
auch die Apoſtel gnade und Apoſtel⸗ amt oder abſchickung empfangen har 


ten zum gehorſam des glaubens in allen Heyden. 7 ais 

Wenn nun ſolch zeugniß von JEſu, das unter uns erſchallet, von euch allen treu⸗ 
lich angenommen wuͤrde, ſo wuͤrde gewiß eben derſelbe verklaͤrende Geiſt daſſelbe 
verſiegeln in euren hertzen, und einen ewigen grund der goͤttlichen gewißheit legen. 
Denn alſo muß das wort des evangelü die hertzen zubereiten, durch die predig 
von buß und glauben. Sodann beſtaͤtigt auch vors andere der HErr IEſus ſe 0 
fein erkenntniß durch eine wuͤrckliche zukunft oder erſcheinung in denen, die alſo 
geglaubet haben. Hier ſagt Petrus, GOtt habe Chriſtum gegeben, daß er 
offenbar werden ſolte. Ja warlich alſo giebt noch immer der Vater ſeinen 
Sohn, daß er der ſeelen in ihrem hunger bekannt und klar werde zur goͤttlichen 
verſiegelung und gewißheit. Denn hat ers ſelbſt nicht theuer verſprochen, und den 
proceß beſchrieben, wie es jn der ſeele nach einander ergehen ſolte? wer meine ge⸗ 
bote hat (oder ſie durch das zeugniß des Geiſtes CHriſti hertzlich geſaſſet hat) und 
dieſelben haͤlt, der jenige iſts der mich liebet, wer aber mich liebet , der 
wird geliebet werden von meinem Vater, und ich werde ihn lieben, und 
mich ſelbſt ihm offenbaren oder klar und bekannt machen, Joh. 14,2 1. (C 
wees nas y auch in unſerm tert und denn Matth. 27.0. 5 3. von der erſchei⸗ 
nun ehet. 42 2 | . 75 New 14 ' Rhea 4 ; - 

Nun was Fonte aber gewiſſers ſeyn, als wenn JEſus im Geiſt, oder nach ſeiner 
verklaͤrten Geiſtes⸗art, als das ewige wort des Vaters, zu einer glaͤubigen ſeele in 
ihrem inwendigſten nahet und ſie 1 weiſe vergewiſſert, daß ers ſey, der * 
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ihr rede? Es geſchiehet aber gar auf eine unausſprechliche weiſe. Suchet tag 
und nacht dieſe perle zu empfangen, ſo verſtehet ihr hernach mehr davon, als euch je⸗ 
mand ſagen kan. Es iſt dieſes eben der anfang zum geheimniß, CHriftus in 
une, nach Coloſſ. 1, 27. ja es iſt und bleibet ein geheimniß, das nur bey denen 
iſt/ die ihn fuͤrchten. Reinen Heyden oder heydniſch⸗geſinnten thut er fo, es ift 
aller vernunfft und heucheley eine thorheit. Bezeuget doch der Apoſtel von der leib⸗ 
lichen auferſtehung und erſcheinung CHriſti, daß er offenbar worden ſey, nicht 
allem volck, ſondern nur denen zuvor verordneten zeugen, die mit ihm geſ⸗ 
ſen und getruncken haben. 

Zwar iſt er vor aller menſchen one geereutziget worden, damit jederman feine 
verſoͤhnung ſehe und annehme. Aber nicht jederman hat ihn geſehen auferftanden. 
Warum das? darzu, daß zwar ſeine verſ oͤhnung allen ſolte angeboten werden, a⸗ 
ber welche ſie nicht annehmen und kraͤfftig werden lieſſen an ſich, die folten (eine geifts 
liche auferſtehung und erſcheinung nicht genieſſen. Aus dieſem heiligen rath verſi⸗ 
chert er auch noch immer nur ſeine freunde von ſeinem neuen leben durch deſſen ge⸗ 
heime mittheilung. Er wirfft dieſe ſeine perle nicht vor die ſchweine, wie er auch 
den ſeinigen verboten hat. 

Wer nun dieſer groſſen ſeligkeit genieſſen will, der lerne auf JEſum beſtaͤndig 
warten, ſich im hertzen unverruckt zu ihm wenden, und ſo lange bittend anhalten, bis 
er eingehe und das abendmahl mit ihm eſſe. Wer ſo anfaͤnget mit ihm zu eſſen und 
zu trincken, als mit einem erſtandenen lebendigen gegenwaͤrtigen Heyland, der weiß, 
daß ers felber if, der treue und wahrhafftige, und wird von allen wohlthaten Chriſti 

in der that und erfahrung verſichert. Alle andere erkenntniß von Chriſto tft noch 
dem zweiffel oder gar dem abfall unterworffen, ſo lange nicht Chriſtus durch den 
glauben gantz im hertzen wohnet, und man nicht durch den liebes⸗genuß zur neuen ge⸗ 
burt in ihm einwurtzelt und gegruͤndet wird. Aber wenn Chriſtus ſelbſt ſich dar⸗ 
giebt zum rechten brod , und erkannt wird, wie eriſt, in lebendiger gemeinſchafft, ſo 
, weichen alle ſcrupel, abwechſelungen und gegen⸗ſaͤtze, und die feele iſt ihres ſchatzes 
N in der wiedergeburt ſo gewiß als ein weib nach der geburt weiß, daß ihr kind geboh⸗ 


ren ſev. 
U fo ſcheidet alsdenn weder hohes noch tieffes, noch keine ereatur von der uͤber⸗ 
ſchwenglichen erkenntniß JEſu Chriſti. Denn alles iſt dagegen koth, ungewißheit 
und thorheit gegen dieſem kleinod und deſſen unfehlbare gewißheit. 
O du koſtbare perle, gieb dich uns gantz wie du biſt, fo genuͤget uns ewiglich! 


Epiſtel am dritten Oſter⸗Tage. 
Apoſt. Geſch. XIII. v.26 -- 36. 


A or manner lieben brüder ihr Finder des geſchlechts Abraham, und die unter en indy: 
ad tern euch iff das wort Diefes heils geſandt. 9 ? liad ch Gott furd 
27. Denn 
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Mt Denn die zn Jeruſalem a ihre oberſten, dieweil fie dieſen nichk! 
* der tt heten, (welche auf alle ſabbather geleſen werden) sabe fie dieſelbigen mit ihren 
urtheilen erfüͤllet. 1 
t me Und wiewol fic keine urſach des todes an ihm funden, baten fic doch Mlatum, ihn zn 
koͤdten. . 442 
29. Und als ſie alles vollendet hatten, was von ihm geſchrieben iſt, nahmen ſie ihn von dem 
holtz, und legten ihn in ein grab. r 
30. Aber Gott hat ihn auferwecket von den todten. a : 
31. Und er ift erſchienen viel tage denen, die mit ihm hinauf von Galilaa gen Jeruſalem gee 
gangen waren, welche ſind ſeine zeugen an das volck. a . 
32. Und wir auch verFundigen euch die verheiſſung, die zu unſern vaͤtern geſchehen iſt. 
33. Daß dieſelbige GOtt uns, ihren kindern, erfuͤllet hat, indem, daß er JEſum a 


fet 
hat. * denn im andern pſalm geſchrieben ſtehet: Du biſt mein Sohn, heute hab ich dich 
gezeuget. 


34. Daß er ihn aber von den todten auferwecket, daß er fort nicht mehr ſoll verweſen, ſpricht 
er alſo: Ich will euch die gnade, David verheiſſen, treulich halten. . * 

35. Drum ſpricht er auch am andern ort: Du wirſt es nicht zugeben, daß dein Helliger die 
verweſung ſehe. Denn David, da er zu ſeiner zeit gedienet hatte dem willen GOttes, iſt er ents 
ſchlaffen und zu ſeinen vaͤtern gethan, und hat die verweſung geſehen. 

36. Den aber Gott auferwecket hat, der hat die verweſung nicht geſehen. 


SIn jeder unter uns hat wol alle tage noͤthig ſorgfaͤltig zuzuſehen, daß er ime 
merdar vor GOtt in derjenigen ordnung oder zuſtand erfunden werde, 
darinn ihn GOtt gerne felig machen will. Es muß einem immer der heil. 
Geiſt im gewiſſen zeugniß geben, ob man dieſen augenblick und alſo unver⸗ 
ruckt ſo diſponiret oder beſchaffen und geſchickt fey im gemuͤth, daß Gottes liebe in 
uns kraͤfftig wuͤrcken koͤnne zum wahren heil und leben. Angeſehen der gnaͤdige 
Gott eine gewiſſe ordnung oder weiſe in der heiligen Schrifft vorgeleget hat, in 
und — welcher er ſeine gefallenen creaturen wieder heilig und ſelig zu haben beſtim⸗ 
met hat. 

Er handelt ja nicht einmal in der aufern natur ohne ordnung oder verwirret, fons 
dern hat alles in der weisheit ordentlich geſetzet nach zahl, maaß und gewicht. Wie 
viel weniger wird er die edelſte creatur auf verkehrte und confuſe art zu ſich bringen, o⸗ 
der plumps⸗weiſe in der eil und auf einen ſturtz gleichſam fie in him̃el ziehen, wie die 
vernunfft denckt? O nein, ihr lieben, der ſchade iſt allzutieff und verzweifelt boͤſe in 
der ſeele, als daß er fo oben hin und ohne langwierige ordentliche remedirung oder cur 
konte gehoben werden. So iſt auch die herrlichkeit fo groß, darzu wir beruffen werden 
daß wir nicht anders als ſtuffen⸗weiſe und mit geordneten ſchritten, gleichſam nach 
der weißheit fuͤhrung dazu gelangen moͤgen. Kurtz, es iſt einmal eine gewiſſe ord⸗ 
nung abgefaſſet, darunter ſich bequemen muß, wer ſelig werden will. 

dieſe ordnung aber kan man wol nicht kuͤrtzer faffen, als fie von Luthero in der 
auslegung in der andern bitte geſetzt iſt; das reich GOttes kommt zu uns (das 
iſt nichts anders als: wir werden ſelig) wenn der himmliſche Vater uns ſei⸗ 
nen heil. Geiſt giebet/ daß wir ſeinen heiligen worten glauben und 4 * 
eben. 


* 


224 Am dritten Ofker-Tage, 
leben. Sebet, wer alle augenblicke alfo in ſeinem hertzen vor G Ott ſtehet, daß er 
den heil. Geiſt und durch ihn den lebendigen glauben hat, und darinne goͤttlich lebet: 
der iſt zum ewigen leben geordnet und recht diſponiret. Diß iſt der ſinn des Gei⸗ 
ſtes, wenn er bald nach der heutigen epiſtel von der frucht der predigt Pauli ſaget: 
Und es glaubten, fo viel ihrer geordnet waren zum ewigen leben, Apoſt. 
Geſch. 13,48. das iſt: welche in ihren hertzen nicht wiederſtrebeten oder ſich ſelbſt 
untuͤchtig machten mit unglauben, ſondern zu dem wort des lebens offen, wil⸗ 
lig und alſo wohlgeſchickt und diſponiret waren, daß ihnen GOtt das heil 
ſchencken konte. . 
Die vernunfft hat zwar einen gantz widrigen ſatz aus dieſen worten gezogen /nem⸗ 
lich als ob nur die hatten glauben koͤnnen, welche G Ott aus unbedingten vorſatz haͤt⸗ 
te auserleſen und verordnet gehabt. Allein dieſe beſchuldigung GHttes ſtreitet wiz 
der ſeine allgemeine unpartheyiſche liebe, ja wider ſein gantzes weſen, welches die 
vernunfft in ihren ſeetiriſchen und ungoͤttlichen finn weder liebet noch kennet. Dahero 
wir auch an ſtatt vieles ſerupulirens nur nach G Ottes liebe hungern ſollen, und dariñ 
wider alle feurige pfeile uns verwahren laſſen. Uns iſt jetzt am meiſten daran gelegen, 
daß wir mercken wie wir ſtehen vor dem lieben GOtt: ob wir ſeiner heil. wuͤrckung 
fais ſeyn oder nicht? Ob einige unter uns ihre ſeligmachung bis auf das todt⸗ 
ette hinaus ſchieben, und alſo GOttes ordnung verkehren? Ob manche nur etwa 
um die zeit des abendmahls ein wenig aufmerckſam ſeyn, nicht aber allezeit? 

Findet auch der heil. Geiſt des himmliſchen Vaters uns alle nuͤchtern und wach 
oder wohlgeordnet im hertzen, daß wir des glaubens empfaͤnglich, oder ihn zu empfa⸗ 
hen capabel ſindꝛ ſtehen un lauffen wir auch alle in denen ſchrancken, darinne wir das 
kleinod ergreiffen ſollen? Oder ſind nicht einige davon ausgetreten, wie ein wildes 
pferd das keinen regierer leiden will? Sind nicht manche, wie gefaͤſſe, die ſtets 
geſchuͤttelt werden, daß man nichts hinein bringen kan? Indem fie ſich von ihren be⸗ 
gierden umtreiben laſſen und verwirren, daß nichts wahrhafftiges raum noch wur⸗ 
tzel in ihren hertzen findet. * | 
* S lieben menſchen, es ift warlich GOtte ernſt, uns unaufhoͤrlich neues leben und 
heil einzufloͤſſen; Ihr ſollet nicht nur 3. tage lang, ſondern immerdar froͤliche oftern 
im himmliſchen wandel mit Chriſto halten, wenn ihr nur wollet! Darum gehet in 
euer hertz nicht nur heute, ſondern alle tage; gebet acht, was es mit liebe gefaſſet ha⸗ 
be und eingelaſſen, GOtt oder die welt, den himmel oder die eitelkeit, leben oder 
tod? was ihr einlaſſet, das habt ihr alsdenn in euch. 

Und weil der apoſtoliſche Geiſt uns auch jetzund noch die wahre ordnung zum ewi⸗ 
gen leben vortragen wird, ſo laſſet euch von deſſen krafft alle fein zum ewigen leben 
und deſſen empfahung recht ordnen und geſchickt machen. Das wird ein ſeliger 
grund ſeyn auf alle folgende tage eures lebens, daß ihr darinn wohlgeordnete kinder 
Gottes zum leben werdet und bleibet. 


Wir 
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Wir wollen alſo bey der goͤttlichen ordnung 
leben bedencken, ie 
wiedaffelbe I. erworben 

und II. angetragen iſt, 
III. ſ von etlichen verworſſen 
von andern angenommen 
wird. 


Der gantze vortrag des Apoſtels zielet dahin, um denen zuhoͤrenden Juden in den ö 


verſam̃lung zu zeigen, daß GHtt ihnen das in Adam verlohrne heil wiederum zuwe⸗ 
ge gebracht habe durch JEſum, und nun es ihnen durch dieſes wort antrage, damit 
fie es faſſen und genieſſen ſollen. Zu dem ende erinnert er fie deſſen, was mit 
in (einem leiden vorgegangen ſey, und zwar nach denen geſchehenen prophezeyungen 
der propheten. Und endlich bezeuget er, daß GOre JEſum aus den todten 
auferwecket habe: welcher auch geſehen worden ſey viel tage lang 
die mit ihm hinauf gegangen geweſen vonGalilaͤa 2 bie 
zeugen deſſelben waren an das volck. Hiermit weiſet er auf den rechten grund 
des ewigen lebens, wodurch daſſelbe denen menſchen wieder erworben fen nemlich 
die auferſtehung J Eſu nach ſeinem leiden und tod. Dieſe beweiſet er allhier 
mit vielen prophezeyungen Davids im 2. und 16. Pſalm, item aus Eſaĩa 5 c. und ſo w. 
wozu anders, als damit er die zuhoͤrer durch die auferſtehung Chriſti fibre, auf ihre 
auferſtehung zum leben, welche durch jene erlanget ſey? Denn er dringet inſonder⸗ 
heit auf die unverweßligkeit des leibes Chriſti, wie es unmoͤglich geweſen fen, 
daß er die verweſung ſehen /oder wieder in die verweſung zuruͤck kehren ſolte: 
alldieweil er nemlich ewig glorificiret und verklaͤret ſolte ſeyn und bleiben. 


Nun hier ſiehet ein glaͤubig hertz durch den heil. Geiſt gar deutlich, ob und wie 


ihm das leben zuwege S (ey, nemlich durch Chriſti auferſt und 
unvergaͤngliches leben. O wie wenig faſſet und glaubet dieſes der natuͤrliche menſch, 
der von dem rechten leben noch nichts weiß! Es muß geiſtlich verſtanden und genoſſen 


werden. Alsdenn erkennet man, daß das rechte ewige leben beſtehe in einer ewi⸗ 
gen befreyung von allen verweßlichen nichtigen dingen dieſer welt, oder kurtz in der 
unverweßlichkeit oder unverderblichkeit. Denn die andere welt oder das 
reich der herrlichkeit iſt von dieſer eiteln verderbten welt eben dadurch unterſchieden, 
daß ſie und alle die von oben herab gezeuget ſind, mit vergaͤnglichen dingen nicht ge⸗ 
meinſchafft haben oder darinn ihr leben und vergnuͤgen ſuchen. Zu ſolchem reinen 
und heiligen himmliſchen wandel oder leben hat JEſus in ſeiner auferſtehung den 
eingang gebahnet, daß wir alle darinn goͤttlich leben ſollen, ſo viel unſer an ihn glaͤu⸗ 
ben. Wie die ſchrifft ſaget, 2. Tim. 1,1o. Unfer Heyland JEſus Chriß 
hat den tod zu nichte (oder ohnmaͤchtig) wees das leben aber und une 


vergangliches weſen (oder die unverweßlichkeit) ans licht gebracht durch 
das evangelium. gf Da 


Am dritten Oſter⸗Tage, 


Da hanget alſo an Chriſti neuen verklaͤrten leben unſer neues goͤtt 
leichwie Chriſtus iff von den todten auferwecket durch des Vaters herr⸗ 
lichkeit, alſo wir auch in einem neuen leben wandeln ſollen, nach Roͤm. 6, 
4. Und zwar nicht allein daß wir deswegen ſchuldig ſeyn chriſtlich zu leben, ſon⸗ 
dern auch vornehmlich, daß wir eben in gemeinſchafft mit JEſu kraͤfftig und 
maͤchtig werden dazu. Sintemal der HErr JeEſus ſelbſt unſer geiſtlich leben aus 
2 aus dem wahren brunnen herfuͤhret, da er ſaget, Johann. 14, 19. Ich 

ebe und ihr ſolt auch leben. Und abermal, Joh. 11, 25. da er der Martha ver⸗ 
wieß, daß ſie ihres bruders auferſtehung bis auf den juͤngſten tag verſchobe, und daz 
bey verſicherte, daß ein jeder glaͤubiger dieſen augenblick immer muͤſſe zu leben an⸗ 
fangen. Ich bin die auferſtehung und das leben, wer an mich glaͤubet der 

wird leben, ob er auch ſtuͤrbe: Und wer da lebet und glaͤubet an mich, der 
wird nimmermehr ſterben. So treulich locket der Heyland alle bloͤde und klein⸗ 
muͤthige an ſich, daß ſie ihr neues leben nicht erſt auf den juͤngſten tag oder nach dem 
tod hinaus ſchieben, wie die blinde und thoͤrichte natur gerne dazu geneigt iſt, ſondern 
ſollens itzo in ihm ſuchen und finden. Er ſelbſt ſey es, und wer ihn habe, der habe 
das dige leben wuͤrcklich, ob es ſchon nach dem abſchiede vollkommener herrſchen 
werde. 

Nun dieſes erworbene leben JEſu wird auch euch heute noch angeboten. Nem⸗ 
lich GOtt verheiſſet euch in (einem Sohn leben und ſegen vor eure ſeele immer und 
ewiglich, wo ihr euer ſuͤndliches falſches leben wahrhafftig verlaſſet, und nach dem 
unvergaͤnglichen im glauben trachtet. Diß wird euch noch immer oͤffentlich und 
ſonderlich vorgeleget, damit keines ſich entſchuldigen koͤnne, als ob es ihme nicht ge⸗ 
ſagt ſey. Siehe wir verkuͤndigen euch das leben, das in dem Sohn iſt, ruf⸗ 
fet der Geiſt JEſu noch immer durch ſeine boten. Wer den Sohn hat, der hat 
das leben. wer den Sohn nicht hat / der hat das leben nicht 1. Joh. 5,12. Ein 
jeder muß es fein in der kurtzen lebens⸗zeit in ſeiner ſeelen Erafftig werden laſſen, ſo 
hat ers auch im leiblichen abſterben zu genieſſen. Hat er aber den Sohn nicht wahr⸗ 
hafftig und wuͤrcklich, fo hat er auch kein leben, ſondern bleibet im tde. 

Sehet, welche ſeele dazumal bey Pauli rede die verkuͤndigung des heyls ange⸗ 
nommen hat, die hat es von dar in ewigkeit nun zugenieſſen. Wer es aber mit de⸗ 
nen Juͤden verworffen hat, der hat ſich ſelbſt am meiſten geſchadet. Darum glaͤu⸗ 
bets, daß euch das wort dieſes heyls geſendet ſey, ſo wohl als damahls denen 
kindern des geſchlechts Abraham, und denen Gottfuͤrchtenden. Ja war⸗ 

lich wir verkuͤndigen euch auch heute nach evangeliſcher weiſe die verheiſ⸗ 

; ſung Gottes in JEſu und feiner auferſtehung. Selig iſt, der da vernimmt die 

ſtimme des, der zu ihm redet, denn der HErr iſt auf, die ſpreue von weitzen zu ſondern, 
und feine tenne zufegen und alles aufs genaueſte zu pruͤfen. Ja er wandelt unter ſei⸗ 
ner ee 115 ſeinen feuerflammenden augen, und laͤutert aufs lauterſte. 


8 
„ 


226 


teuch, daß ihr dieſe ftimme nicht verwerffet, und zwar entweder 
aus 
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aus boßheit, oder aus einem falſchen blinden eifſer, wie die Inden, welche voll cifers 
und neides vor ihre religion wider Paulum wurden, wie hier im 46.6. ſtehet. Denn 
es geſchiehet wol, daß die blinde vernunfft eingiebt: dieſe un jene zeugniſſe der wahr⸗ 
heit mochten wol verdaͤchtig oder nicht richtig ſeyn, man haͤtte es ja von kindheit an 
nicht ſo gehoret , es ſtimme wol mit der religion fo nicht ein. Unter ſolchem ſchein 
verwirfft der unglaͤubige menſch allen rath GOttes von ſeinem heil, ſonderlich wenn 
es ſeinem alten Adam nicht anſtehet, oder andere aus eben ſolchem falſchen grunde 
davor warnen. Ach hier iſt weißheit noͤthig, daß man lerne in Gottes licht pruͤ⸗ 
fen, was der gewiſſeſte weg zum leben ſeyh! Denn der feind fuchet einen immer an 
ſolchem leben zu hindern, auch unter gutem ſchein und vorwand. 
Darum nehmet das wort an / wie hier die glaͤubigen Juͤden, die ſich daruͤber 
freueten und immermehr zu hoͤren begehrten. Laſſet euch in die rechte ordnung GOt⸗ 
tes ſetzen und einſchraͤncken von dem heil. Geiſt und werdet ihm ernſtlich gehorſam. 
In ſolcher glaͤubigen annehmung ſollet ihr nun immer ſtehen; wo ihr gehet und 
ſtehet, ſoll euch G Ott alſo geordnet finden, und geſchickt fein leben zu empfangen. 
Nicht nur an ſonn⸗ oder feſt⸗ tagen, oder wenn ihr einmal zum abendmahl gehen 
wollet, oder wenn euch etwas begegnet, das euch zu G Ott jaget. Sondern die ganz 
tze zeit eures lebens laſſet euere hertzen offen ſeyn zur erkenntniß und gemeinſchafft 
IEſu Chriſti in der wahren geburt aus GOtt: So werdet ihr leben und nicht 
ſterben, gleich wie Chriſtus von den todten auferwecket hinfort nicht mehr ſtirbet, 
ſondern One lebet. Welchem fey ehre und herrlichkeit, Amen! 


— 


Epiſtel am J. Sonntage nach Oſtern 4 
oder Quaſimodogeniti. 


I. Joh. V. v. 4-10. 


Dorn alles, was von Gott gebohren iſt, uͤberwindet die welt, und unſer glaube iff der ſieg, 
der die welt uͤberwunden hat. b 


a 5: Wer iſt aber, der die welt uͤberwindet, ohne der da glaubet, daß JEſus Gottes Sohn 


6. Dieſer iſts, der da koͤmmt mit waſſer und blut, JEſus Chriſtus, nicht mit waſſer alleine, 
ſondern mit waſſer und blut. Und der Geiſt iſts, der da zeuget, daß Geiſt wahrheit iſt. 

7. Denn drey find, die da zeugen im himmel, der Vater, das wort, und der heilige Geiſt, 
und die drey ſind eins. 


8. Und drey ſind, die da zeugen auf erden, der Geiſt, und das waſſer, und das blut, und die 

drey ſind beyſammen. 

9. So wir der menſchen zeugniß annehmen, fo iff Gottes zeugniß groͤſſer, denn Gottes zeug⸗ 
uiß iff das / das er gezeuget hat von ſeinem Sohn. | Peete et 
10. Wer da glaͤubet an den Sohn Gottes, der hat ſolches zeugniß beh ihm. Wer Gotte 
nicht glaubet, der machet ihn zum luͤgner, denn er glaͤubet nicht dem jeugniß / das G Ott zeuget von 
ſeinem Sohn. ie } 5 
Ff 
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Gott 


228 Am l. Sonntage nach Oftern oder Quafimodogeniti, 


— oo * — 


— << _ = 


Ott redet aus lauter unermuͤdeter treue zu denen menſchen, wenn er ihnen 
ſeinen heiligen willen vorlegt. Und alſo iſt es auch ſeine liebe und weiß⸗ 
heit allein, wenn er die rechte art ſelig zu werden durch fein goͤttliches 
wort zeiget. Da fuͤhret er nun den menſchen immer zufoͤrderſt auf ab⸗ 
ſchaffung des boͤſen im hertzen, weil in demſelben man hernach wohl begierig wird 
nach dem guten. Eines machet dem andern platz. Wie haͤtte ers unter andern 
durch Petrum ordentlicher ausdruͤcken koͤnnen, als da er in den letzten worten der ge⸗ 
ſtrigen erinnerung vermahnet, 1. Petr. 2, 1. 2. Wenn ihr nun abgeleget habt 
alle boßheit und alle liſt oder betruͤgerey, und heucheleyen und haſſe und 
alle affterredungen: Als jetzt⸗gebohrne kindlein ſeyd begierig nach der 
| aaa lautern (oder unliſtigen) milch, damit ihr in derſelben zu⸗ 
nehmet. 

Er benennet nicht etwa grobe oͤffentliche ſuͤnden, weil er zu neu⸗bekehrten ſeelen rez 
det, ſondern ſolche heimliche ſtuͤcke, welche unter allem guten vorwand doch unver⸗ 
merckt moͤgen getrieben werden, oder zum wenigſten noch verborgentlich im hertzen 
geheget. Denn was vor heimliche tuͤcken kan man nicht inwendig behalten, wenn 
man gleich aͤuſerlich nichts boͤſes zu thun ſcheinet, wie am erſten oſter⸗tage von dem 
ſauerteige der boßheit und ſchalckheit gewieſen ward! wie lange kan ſich die ver⸗ 
ſchlagene natur und argliſtigkeit unter der weißheit namen verſtecken! Wie viel 
arten der heucheley und geiſtlicher hoffarth, der vielerley grolle und feindſeligkeiten 

lebt es, die auch wol in ohren⸗blaſen und verleumdungen ausbrechen, ob man ſchon 
on fromm heiſſen will! O da iſt noth ſeinen grund von GOtt ſelbſt unterſu⸗ 
chen zu laſſen, und denn alles falſche auf ewig zu verwerffen. Denn ſiehe der heil. 
Geiſt bezeuget auch euch heute, daß ihr erſtlich alle ſolche verborgene greule gaͤntzlich 
verdammet und ſeinem gerichte uͤbergebet. Werdet ihr ſein wort in euch ſaſſen, als 
den lebendigen ſaamen, ſo wird dieſes gefaſte fuͤncklein des glaubens ein neu leben in 
euch erwecken, das ſich reget in eurem hertzen. 


kindlein werden koͤnnet in der wahren bekehrung, bis ihr nach und nach geſtalt ge⸗ 
winnet, und wachſet zur volligen neuen geburt. Da kan nun euch das gewiſſeſte 
kenn⸗zeichen ſeyn, ob ihr jetzt gezeuget und zum leben er wecket ſeyd: nemlich der 
hunger nach dem evangelio. Sintemal wo ein leben iſt, da iſt auch begierde zur 
nahrung. So bald ein kind ans licht gebohren iſt, ſchreyet es nach ſeiner mutter. 
Ja das kleinſte graͤßlein ſuchet und ſauget ſchon ſafft in ſich zum unterhalte. Drum 
muß nothwendig und unausbleiblich eine aͤngſtliche begierde nach dem worte des le⸗ 
bens da ſeyn. Wer keinen hunger darnach hat, der hat auch kein leben in ſich, der 
ſchmecket nicht, wie freundlich der Err (cy, wie es Petrus hier v. 3. zuſam⸗ 
men haͤnget. So ſehet nun zu, lieben menſchen / ob ihr von der falſchen nahrung des 
eigenen willens abgeriſſen ſeyd oder nicht. Ob euer gemuͤth ſich immer hinein wens 
de in das inwendige, wo das reich GOttes in euch aufgehen ſoll, und da ihr mit seh 
| . 4 | : eſſen 


— 
N 
1 
1 
5 b 
1 
2 8 . 


1 


N 
7998 
age 
» Tie 

a “Ses 


aE / 


Dieſes anfangende leben machet, daß ihr jebtegeborne oder kaum gezeugte 


w ˖— eine — — _ 


> 
* — — — — — — - 


2 oe PNG ghee — — —ͤ—ũ—3—— — — 
* * 7 — — — 
* 


ite 
—<— 


effen und trincken koͤnnet. Sonderlich ihr kaum gebohrne kindlein unter dem hanfe 


fen, laſſet euch immermehr durch GOttes Geiſt ausgebahren und nehren. Sed 


recht hungerig nach GOttes leben, daß ihr darinne wachſet und ſtarck werdet. 

Euer gewiſſen zeuget euch, daß ihr eine lautere milch des wahrhafftigen evan⸗ 
geli vor euch habt. Es iſt keine Lift noch falſchheit in dem wort der wahrheit. Man 
ſuchet nicht das ſeine dabey/ euer zuſtand wird euch aufrichtig entdecket, und der weg 
des heils gezeiget. So ie auch dieſe milch verſtaͤndig und voller weißheit, denn 
der goͤttliche verſtand leuchtet daraus hervor, welcher auch euch zur klugheit der ge⸗ 
rechten und zu rechter unterſcheidung aller dinge bringen will. Dahero es euch aud 
lieblich und ſuͤſſe ſeyn ſoll, als lauter milch und honig, deſſen ihr nicht ſatt werden Fon 
tet. Alsdenn moͤchte GOtt wol einmal aus dem munde ſolcher kinder und ſaͤug 
linge ihm eine macht zurichten und euch wachſend machen, als baume am waſſer gee 
pflantzet. Ihr aber, die ihr euch noch bey jetziger handlung des nachtmahls zum 
HErrn wahrhafftig wenden wollet: laſſet euch von G Ott nun zeugen Durch das wort 
der wahrheit, und faſſet dieſe lautere milch auch jetzo zur gewißheit eurer hertzen und 
zu allen goͤttlichen verſtand. 2 8 4 

Siehe der heil. Geiſt wird euch einen hellen ſpiegel vorſtellen, darinn ihr euren 
zuſtand erkennen und immer weiter begierig werden koͤnnet nach dem licht des lebens. 
Drum laſſet euer hertz wacker und offen ſeyn, zu vernehmen aus der then — 
das rechte leben der kinder GOttes fey. Es wird insgemein in und bey fo ids 
lungen der neue gehorſam oder neues leben erfordert. So moͤget ihr denn nun recht 
gruͤndlich lernen ss 7 

Der wahren kinder Gottes neues leben, 
und alſo inſonderheit J. Ihren gewiſſen glauben, 
II. Ihren wuͤrcklichen ſieg, 
III. Ihre ſtete unterhaltung. 

Was iſts denn nun, darinn ſich das leben der kinder GOttes am erſten offenba⸗ 
ret? Antwort in einem gewiſſen glauben, der fich lediglich gruͤndet auf GOt⸗ 
tes eigenes zeugniß / das GGtt zeuget von ſeinem Sohn. Das gehet alſo 
zu: ein jeder pruͤfe ſich flugs ſelbſt darnach. Wenn Gott mit ſeinem lebendigen 
wort ans hertz eines unglaͤubigen tritt und klopffet, und dieſer ihm nicht widerſtehet: 
Siehe, ſo dringet ſolch zeugniß kraͤfftig ein, und nimmt des menſchen verſtand und 
willen gefangen, daß er im glauben gehorſam wird. Dieſer glaube hat alsdenn im⸗ 
mer mit GOttes zeugniſſen zuthun, welche der ſeele ſtets im gewiſſen nachgehen, und 
nicht ruhe laſſen, bis er in allen treulich folget, und ſich unterwirft. 
Unter dieſen zeugniſſen iſt nun das allererſte von dem elend des menſchen, welches 
ihn treibet / den rechten artzt zu ſuchen, welcher ihm deñ auch in dem wort der wahrheit 
vorgeleget und gezeiget wird. Und alſo zeuget euch G Ott im̃er auch von ſeinem Sohn, 
wenn er euch zur buſſe treibet, deñ in dieſer muͤſſet ihr zu Chriſto kommen im glauben. 


Sodeñ verklaͤret der Vater ſeinen Sohn ert herrlich nach allen ſeinẽ * a 
Ff z | enen 
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denen, die ihn allein ſuchen und halten. Denn er zeuget durch fein heil. wort, durch 

ſtetes anhalten mit ermahnen, warnen beſtraffen und beſſern, ja durch alle ſeine fuh⸗ 
rungen, auch durch truͤbſalen, daß er in Chriſto alles wolle zurechte bringen. Wer 
nun den Sohn ſelbſt recht haben will in ſeinem hertzen, der ſcheue ſich auch fein nicht 
vor dem erſten zeugniß des Vaters / das er zeuget von ſeinem Sohn. Das itt, 
er laſſe ihm den ernſt, eiffer und ſtrengigkeit G Ottes in ſeiner Vaters⸗krafft nicht 

zuwider ſeyn, wie fie durchs geſetz zur reue und zerknirſchung treibet. 

Manche klagen immer, daß ſie den Heyland nicht ſo faſſen koͤnnen. Aber ſie 
mogen zuſehen, ob fie nicht etwa den Sohn ohne dem Vater haben wollen, das 
ft, G Ottes liebe und ſuͤßigkeit ohne die vorhergehende gruͤndliche demuͤthigung und 
reinigung. Findeſt du alſo lieber menſch/ noch nicht JEſum ſelbſt ſo findeſt du doch 
das zeugniß GOttes von ihm in deinem gemuͤthe, wie es die ſchrifft dir auch aͤu⸗ 
ſerlich vorleget/ daran glaube und hange getroſt, ſo wird dieſes ewige wort ſich ſchon 
in dir einſt verklaͤren. Glaubeſt du an GHttes zeugniß, fo glaͤubeſt du auch an den 
Sohn ſelber; dem er zeuget nur von dem Sohn: und alſo iſt doch und bleibet 
JEſus die einige ſache, damit der glaube zu thun hat. Er muß aber erſt dem zeug⸗ 
‘nif von BEfa glauben, ſodenn lernet er in JIEſum ſelbſt (einen glauben lencken und 
ſetzen. — ſtehet hier: wer in dem Sohn Gottes glaubet der hat das 
‘9 in ſich. 

Ly — ifts eben, was nun der glaube wahrer kinder Gottes thut mit dem gutt- 
lichen zeugniß. Erſtlich nimmt er ſie an, wie es Johannes hier erfordert. So 
wir der menſchen zeugniß annehmen, fo iſt GOttes zeugniß groͤſſer. Vers 
achtet man doch menſchliche zeugniſſe nicht, geſchweige denn göttliche: dieſe muß ale 
fo der glaube faſſen und nehmen, wie es auch Joh. 3, 11. lautet, und hernach hier 
durch glauben ausgedrucket wird. Wer da glaubet in den Sol n Gottes, 
der hat das zeugniß in ſich ſelbſt: wer GGtte nicht glaubet, der hat ihn 
zum luͤgner gemacht, die weil er nicht geglaubet hat in das zeugniß , das 
Gott gezeuget hat von ſeinem Sohn. Alſo nimmt und ziehet der glaube GOt⸗ 
tes zeugniſſe in ſich, als lauter gnaden⸗gaben, und dahero auch in tieffer erkenntniß 
ſeiner unwuͤrdigkeit: mit demuͤthigen hungerigen finn. Er ruhet nicht, bis alle vers 
heiſſungen dem menſchen eigen und heilſam werden, dazu faſſet er fie in der ſeele. 
achdem nun aber das zeugniß GOttes gewurtzelt hat in dem glaͤubigen, fo 
bleibet es auch in ihm. Er hat das zeugniß in ſich ſelbſt, das iſt, es iſt und 
wuͤrcket in den tieffſten grund der ſeelen, als das lebendige wort, das da eingenom⸗ 
men worden. O welch ein ſchatz iſt das alsdenn/ wenn der glaube in ihm ſelbſt goͤtt⸗ 
lich zeugniß hat! wer wills ihm rauben? oder wo ſoll er nun hingehen, als wo ihn di 
zeugniß immer hinweiſet, nemlich zu dem HErrn JEſu? Ach wie noͤthig ift, fol 
if ſtets in ſich zu haben wie ſoll man ſonſt am tage der truͤbſalen oder ang 
derer anlaͤuffe beſtehen? Muß nicht dieſe göttliche ſalbung uns alles lehren, und 
iſts nicht wahr, was fic redet? Ja freylich muͤſſen wir bey derſelben bleiben, denn fie 
mu 
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na — dem offenbahrten wort genau uͤbereinſtimmen , und iſt eben der gantze inhalt 
eſſelben. e . Sead 
Aber wie pochen iſt hierbey/diß zeugniß in ſich ſelbſt auch behalten, nicht 
mit unzeitigem geſchwaͤtz verlieren, nicht in ruhmraͤthigkeit verwandeln oder da⸗ 
mit ausſchweiffen! der glaube bewahrets in ihm ſelbſt, er hats nicht immer nur auf 


der zunge ſchweben: er nim̃ts nicht dazu an, daß ers andern flugs wieder herſchwatze, * 


ehe es in ihm ſelbſt gewurtzelt hat. Angeſehen es muß wohl aufgehoben ſeyn, und 
die zeit — genug {chon kommt, da ſich ſolcher glaube mit ſeinem Goͤttlichen zeug⸗ 
niß aͤuſern muß, nemlich im kampff wider welt und ſuͤnde. Drum leget hier Jo⸗ 
hannes dem glauben unmittelbar den wuͤrcklichen ſieg bey, und macht dieſen allge⸗ 
meinen ſchluß: Alles was aus Gott gebohren iſt uͤberwindet die welt und 
dif iſt der ſieg, der die welt uͤberwunden hat und noch immer uͤberwin⸗ 
det, unſer glaube. Und wiederum: welcher iſts, der die welt uͤberwindet, 
ohne der da glaubet, daß J Eſus iſt der Sohn GOttes? Da giebt er ein un⸗ 
fehlbar kenn⸗ zeichen der geburt aus GOtt/ nemlich den ſieg im glauben. Wer 
aus dem vater dem teuffel noch iſt, der thut auch nach deſſen willen und na⸗ 
tur, Joh. 8, 44. denn er leüͤgt, treugt, mordet, ſtiehlt, haſſet, neidet, iſt unflatig, unmaͤf⸗ 
fig, u. ſ. w. Im gegentheil, wer aus G Ott gebohren oder goͤttlicher natur und art 
theilhafftig worden iſt, der zeiget auch GOttes ſinn, eigenſchafften und tugenden an 
ſich. Denn ein jedes ding zeuget nur ſeines gleichen, und eine jede geburt hat ihre 
eigene wuͤrckungen. . i * 
Darum iſt das die gewiſſe probe der kinder h Ottes / wenn fie die welt uͤberwin⸗ 
den im glauben / daran koͤnnet ihr euch alle aufs einfaͤltigſte erkennen, ob ihr in G Ot⸗ 
tes natur ſtehet oder nicht. Ein jeder iſt ſich ſeines ſinnes und thuns ſelbſt am beſten 
bewuſt. Drum gebet achtung, ſo wol was die welt ſey und was ſiegen heiſſe. 
Oben im 2. cap. v. 16. hats Johannes deutlich genug geſagt, daß er durch die welt 
meyne, alles was in der welt iſt oder die verderbte kraͤffte und wuͤrckungen des gei⸗ 
ſtes dieſer welt nemlich die begierlichke it oder luſt des fleiſches / die begierlich⸗ 
keit der augen, und den uͤbermuth oder frechheit (ungebrochenheit) des le 
bens. Sind alſo die welt nicht nur grobe offenbare funden und ſchanden, wie mang 
l waͤren nun nicht mehr von der welt, wenn ſie nur die groben dinge 
meiden. Daher man offt dieſe rede hoͤret: da ich noch in der welt war, die 
welt machts ſo/ ich aber nicht, u. ſ. w. | 
Ja, lieber menſch, du haſt noch unzehlich viel wohl in dir, das vor GHtt welt iſt 
und heiſſet. Freylich gehoͤret alles bofe zur welt, aber auch die ſubtilſten verderb⸗ 
niſſe vom fall. Und ſo viel du davon in dir haſt, ſo viel haſt du welt in dir, ja die 
heucheley und ſelbſt⸗gefaͤlligkeit iſt ſchon ein groß ſtüͤck des welt⸗ſmnes. Wie 
kanſt du dich denn von der welt ſchon ausnehmen! Siehe hier benennet Johannes 
die begierlichkeit oder luͤſternkeit des fleiſches , dazu gehören auch die wercke 
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alſo auch geitz und ungerechtigkeit) feindſchafft, zorn, zanck, eiffer, trennungen, 
ſectirereyen, neid und d ergleichen, die man auch wol heimlich halten kan, Gal. , — 


19. 20. 21. Weiter die luͤſternkeit der augen und aller andern ſinnen, durch 
welche das gemuͤth ſtets auſſer ſich etwas zu lieben ſuchet, und an ſtatt goͤttlicher luſt 
nur ſinnliche wolluſt ſuchet, daher ſchweiffen die augen aus und fallen auf alles, die 
ohren wollen immer etwas neues und angenehmes hoͤren, und fo w. 

Bey ſolchem ungebaͤndigten ſinn und kraͤfften der ſeele bleibet freylich der alte, 
harte, freche und ungebeugte finn in ſeinem hochmuth uñ frevel (aracovela ) ſtehen. 
Denn er iſt noch nicht durch anhaltende zucht des Geiſtes in die enge und zum todt 
gebracht, ſondern nehret ſich durch alle ſolche begierden, und erſtarcket auch unter al⸗ 
lem ſchein und vorwand der gottſeligkeit. Siehe, lieber menſch, ob du nicht noch 
welt gnug in dir haſt, wenn du auch ſchon aller groben ſuͤnden dich frey weiſſeſt? 
Und da zeige nun deinen glauben in uͤberwindung folder heimlichen welt⸗ art in 
dir ſelbſt, hier wirſt du zu ſtreiten gnug finden, wenn du anders Gottes rechtes kind 
ſeyn wilt! Auſſer dir und in dir haſt du welts gnug, daß du nicht ſicher oder ſtoltz 
n darffſt. Aber lerne auch nun den ſieg recht angreiffen. Nicht in und mit dir 
elbſt kanſt du ſiegen, ſondern im glauben. Der glaube ſoll der ſieg ſeyn, und 
zwar weil und indem du glaubeſt, daß JEſus iſt der Sohn Gottes. 

Das gehet nun alſo im gemuͤthe zu. Man wird durch die goͤttliche zeugniſſe von 
Chriſto uͤberwaͤltiget, daß man gewiß weiß und hoffet, er werde wuͤrcklich von den 
ſuͤnden erloͤſen und in uns ſiegen. Glaube ich nun dieſes im rechten ernſt, ey fo muß 
ich nothwendig mich auch gerne von ihm in der that erloͤſen laſſen. Wenn er denn 
durch ſein goͤttlich zeugniß immer weiter im hertzen anhaͤlt, mich von dieſer und jener 


dlten unart und gewohnheit abzuſchrecken, und einen neuen willen durch ſeinen Geiſt 


darzu ſchencket: ſiehe ſo muß ich ihm darinn folgen. Folge ich ihm nun recht treu⸗ 
lich, ſo dringet die re ſeines reinigenden blutes maͤchtig in die ſeele, erſaͤuffet und 
toͤdtet denn alle ſolche falſche ſuͤnden⸗ kraͤffte in ihr. Und ſo ſieget oder erloͤſet der 
IJEſus noch taglich, 2. Cor. 1, 10. indem man fein creutz taglich auf 
ich nimmt, Luc. 9, 23. und mit Paulo taglich ſtirbet. 1. Cor. 15,31. Derge⸗ 
ſtalt werden die, ſo Chriſto treu ſind, augenblicklich ſpuͤren, wie ſein geiſt ihnen alles 
verleite im hertzen. Da duͤrffen die ſinnen nicht fo frech ausflattern, oder alles (es 
hen, hören und in fich faſſen: die in wendige luſt wird von denen ereaturen ab und auf 
Gott gezogen: der wille, der bald dis bald das wehlen, beſitzen, genieſſen will, wird 
pore 5 weißheit⸗ zucht gebrochen, und alſo alles in göttliche harmonie nach und nach 
acht. . 
Sehet ihr nun, wie dieſer ſieg des glaubens taͤglich, ja augenblicklich vorgehen 
muͤſſe. Ja gewißlich auſſer dem iſt kein wuͤrcklicher ſieg. Was hilffts, wenn man 
ſich in wahn⸗ glauben gleich aller ſpruͤche von Sie fieg dieſe oſter⸗zeit uber troͤſtet, 
und wird doch ihm nicht taͤglich gehorſam. Zum exempel, wenn ich nun gleich lan⸗ 
ge den ſpruch auf much deutete: der tod iſt verſchlungen in den ſieg: * 
cy 
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(ew danck, der uns den ſieg gegeben hat, und ſo weiter, 1. Cor. 15,57. Lieſſe a⸗ 
ber indeß alle unreine welt⸗geiſter und irrdiſche luͤſte im hertzen ſiegen: wie koͤnte da 
GoOtte wahrhafftig vor einen ſieg gedancket werden? Es wuͤrde nur der welt⸗geiſt 
Chriſti dabey ſpotten. Ein anders iſts, wenn begierige ſeelen in redlichen glauben 
auf ſolche verheiſſungen ſich ſteuren und eben dadurch ſich zum gehorſam und kampff 
ſtaͤrcken. Denn ſolche mißbrauchen nichts zur ſicherheit und faulheit, und ziehen 
eben damit krafft an zum ſieg in Chriſto. Und ſolchen ſaget der HErr eben, Joh. 
16,33. Seyd getroſt, ich habe die welt uͤberwunden! das iſt, ich habe euch 
die bahn gebrochen, und den fuͤrſten dieſer welt aus ſeinem ſitz ausgeworffen, daß ihr 
in meiner krafft nur mir nachwuͤrgen, nachdringen und in mir ſiegen koͤnnet. So 
iſt JEſus und fein glaube der ſieg, der die welt uͤberwunden hat, und auch 
noch immer uͤberwindet. (vixteaca in Aoriſto.) | 
Dei mercFet nun endlich, wie GHtt (eine kinder bey allem ſolchem ſtreit ſtets un⸗ 
terhalte und ſtaͤrcke, weil fie ſonſt nicht wuͤrden aushalten koͤnnen. Oben iſt ge⸗ 
dacht wie GOtt gleich anfangs die ſeele in der bekehrung uͤberzeuge; Hier hoͤren 
wir nun, wie ſolch zeugniß immer fortfahre und zunehme im menſchen zu ſeiner be⸗ 
kraͤfftigung. Johannes benennet die allerhoͤchſten zeugen beyde im himmel und 
auf erden, welche da zeugen von dem wercke der menſchlichen herwiederbringung, 
und zwar nach der allerheiligſten drey⸗zahl in der Trinitaͤt oder heil. Dreyeinig⸗ 
keit, darinn ſich die Gottheit offenbaret, beſage der Schrifft 1. B. Moſ. 18, 2. 3. 
2. B. Moſ. 6, 3. 2. B. Moſ. 23, 14. 17. 34, 23. und ſ. w. Denn er ſpricht: 
Drey ſind die da zeugen im himmel, der Vater, das wort und der heil. 
Geiſt, und dieſe drey ſind eins. Womit der heilige Geiſt das unermeßliche ge⸗ 
heimniß der gottheit in der offenbarung und zeugniß einiger maſſen ausgedrucket 
hat, als anfang, mittel und ende aller dinge. | 
Das zeugniß aber der dreyeinigen Gottheit ſelbſt hat ſich auch alsbald im 
anfang des neuen bundes bey der tauffe des Sohnes offenbaret, da der Vater von 
ſeinem Sohn zeugete, wie in ſeinem wohlgefallen an ihm alle zu ihm kommen und 
den Sohn hoͤren ſolten. Der Sohn als das ewige fleiſch⸗gewordene wort ſtund 
und vollendete alle gerechtigkeit und willen GOttes, und der heil. Geiſt ſchwebete 
als eine taube uber ihm, Matth. 3, 16. 17. Solch zeugniß dieſer allerhoͤchſten und 
anſehnlichſten zeugen gehet noch im̃er fort in dem himmel oder in der offenbarung 
der ewigen Gottheit, worinnen ſo viel millionen heilige geiſter ſolch zeugniß verneh⸗ 
men und immerdar tieff anbeten. Weil aber die ſterbliche menſchen daſſelbe in 
dieſem elend nicht erreichen koͤnnen, ſo werden auch drey zeugen auf erden offen⸗ 
bar in eben ſolcher drey⸗zahl, wie hier ſtehet, auf daß auf deren zeugniß alle wahr⸗ 
heit beſtehe. Drey find die da zeugen auf erden der Geift, das waſſer und 
das blut, und dieſe drey ſind in das eine. n 
Durch dieſe drey untere zeugen haben die obern ihre geheime einfluͤſſe und wire 
ckungẽ in die ſeele, daß fie dadurch 7 und zu allen wachsthum bis ins vollkom⸗ 
L mene 
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mene alter Chriſti geſtaͤrcket werden moͤgen. Der erſte zeuge in oder . ca 
das iſt, in und unter denen menſchen, die noch auf erden ſind, heiſſet, der Geiſt, die 
alerhoͤchſte lichts⸗krafft und das leben des Geiſtes GOttes, welches ſich in dem neu⸗ 
en willen der glaubigen entzuͤndet und eröffnet, uñ dadurch der menſch wiederum aus 
GOtt gebohren und GOttes kind und erbe, ja fein bild und gleichniß wird. Dahero 
nennet aud) Johannes den GGeiſt zu allererſt unter dieſen zeuge, weil der heil. Geiſt mit 
ſeinem zeugniß der alleraͤuſerſte und letzte grund aller wahrheiten und gewißheiten in 
der heil. Schrifft ſeyn muß, darauf man ſich als auf ein unbetruͤglich Principium ul⸗ 
timato und hauptſaͤchlich gruͤnden und beziehen muß in allen goͤttlichen dingen. Im⸗ 
— 2 hier klar ſtehet der Geiſt fey es, der da zeuge, daß der Geiſt Chriſti die 
wahrbeit ſey. Und wenn alſo die frage entſtehe, warum dieſe oder jene wahrheit 
geglaubet werde, ſo iſt die antwort: weil der heilige Geiſt, der unbetruͤgliche zeuge daz 
von zeuge. . 

Darauf laͤufft nun in gottlichen dingen alles hinaus, GOtt hats geſagt, darum 
iſts wahr und keine luͤgen. Denn was er ausſpricht, das fuͤhret (einen göttlichen 
haracter alsbald mit fich, ſalbet und verſiegelt die ſeele, fo es empfaͤnget, zur goͤtt⸗ 
lichen gewißheit, daß fie klar ſehen kan, es fey wahrheit, weil doch der heil. Geiſt al⸗ 
lein uns in alle wahrheit leiten kan. Eben dahero ift nun auch alle von GOtt ein⸗ 
gegebene ſchrifft ſo unfehlbar und nuͤtzlich, weil fie cin zeugniß des Geiſtes der 
wahrheit iſt. Dieſer ihr urheber muß nun in einem jedem hertzen auch zeugen, daß 
der Geiſt die wahrheit iſt. Auf ſolchen grund der 1 und Propheten muß al⸗ 
les gebauet ſeyn und bleiben in goͤttlichen wahrheiten. Dieſes zeugniß muͤſſen war⸗ 
lich alle rechte kinder GOttes in ſich haben ohne wancken und zweiffel, ſonſt wiſſen 
und haben fic ja nichts gewiſſes von GOtt, den ſie ihren Vater nennen. Solte dies 
ſer, als die ewige wahrheit, nicht gewiſſer mit ſeinen kindern handeln, als ein 
menſch mit den ſeinigen? das fen ferne! Es bleibe vielmehr alſo, daß G Ott wahr⸗ 
hafftig iſt in ſeinen worten, die er bezeugt durch ſeinen Geiſt. Wie maͤchtig bewei⸗ 
fet ſich dieſer goͤttliche zeuge, der Geiſt, auch nur bey der erſten uͤberzeugung des 
menſchen, ſo, daß man ſich gefangen geben muß, und nicht widerſtehen kan dem Geiſt, 
na da 1 Er reget im menſchen alles verborgene, und machet ihn hitzig in der 
erſten buſſe. 

Weil aber dieſes annoch den menſchen im natur⸗ feuer und unruhe lage, (wie 
denn auch die von natur ſtilleſten gemuͤther bey ſolchen bewegungen entzuͤndet wer⸗ 
den) ſo iſt bey dieſem erſtenzeugniß des Geiſtes auch das andere nothig nemlich das 
waſſer: Denn ein jeder Geiſt ſucht und nimmt einige leibligkeit zur ruhe und woh⸗ 
nung. Wie nun des Vaters krafft im erſten zeugniß offenbar wird, darinne noch 
pein und unruhe iſt: alſo entſtehet in der offenbarung des Sohnes, als des ewi⸗ 
lichtes eine etqvickende liebe, und das waſſer des lebens. Druͤm faget Jo⸗ 
nes: Dieſer (der Sohn GOttes) ifs , der da koͤmmt mit waſſer und 
blut. Waſſer it in der natur eines fanffien, ſchmeidigen, mn, 

uͤh⸗ 
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kuͤhlen weſens: Und im geiſtlichen und göttlichen reid) ſchwebet de: Geiſt auf waſ⸗ 
ſern, und aus der feurigen angſt und treiben der buſſe und ertoͤdtung entſpringet ein 
liebliches ſanfftes leben, wornach die abgemattete ſeele im ſtreit hefftig duͤrſtet, bis 
es zu einem neuen weſen der liebe wird, gleich einem kuͤhlen waſſer. 

Weswegen denn der Heyland nicht allein das waſſer in der taufſe aͤuſerlich 
zum bilde benennet hat: ſondern er kommt auch ſelbſt innerlich mit himmliſchen 
waſſer, das iſt, mit ſeiner heil. liebe, wenn er dieſe nach langen kampff mit dem feu⸗ 
rigen drachen des eigenen willens im menſchen offenbaret. Wie er denn von ſolchem 
waſſer des lebens und deſſen urſprung deutlich gnug redet, Joh. 4, 14. Wer 
da trincken wuͤꝛde aus dem waſſer / deſſen ich ihm geben will Ser wuͤꝛde gar 
nicht duͤrſten in die ewigkeit: ſondern das waſſer, das ich ihm geben wees 
de, wird werden in demſelben ein brunn des waſſers, das da ſpringet in 
das ewige leben. Man leſe auch von denen waſſern des lebens in der offenb. 
Joh. 22, 1. und f. Das find aber alles unausſprechliche dinge, die allein in der er⸗ 
fahrung muͤſſen gefuͤhlet werden J ſonſt werdet ihr nichts davon vernehmen, wenn 
auch noch ſo viel davon geredet wuͤrde. Diß einige laſſet euch treulich empfohlen 
ſeyn, daß ihr glaͤubet, GOtt habe eurer hitzigen hefftigen natur / darinn auch die ſonſt 
fanden menſchen ſich qvaͤlen, durch den Sohn ſeiner liebe wiederum labung und 
abkuͤhlung verordnet in ſeiner ſanfftmuth und demuth. a 

Mit ſolchem waſſer kommt der HErt IEſus euch zu waſchen und zu reinigen 
durch das waſſer⸗bad im wort. Nach ihm lernet duͤrſten, und auch in ſeinem 
geſtiffteten abendmahl (eine liebe mit in euch ziehen und nehmen, wie am gruͤnen dons 
nerſtag gezeiget ward. Er kommt aber auch endlich mit blut, als dem dritten zeu⸗ 
gen auf erden: Nicht mit waſſer allein, ſondern mit waſſer und blut. Blut 
ift in der natur zwar auch waſſer und entſtehet auch daraus aber es hat uͤber dif auch 
ſeine waͤrme und hoch⸗ rothe tinctur ſammt einem (pirituofen oder geiſt⸗ vollen leben 
und bewegen. Das iſt nun im geiſtl. das vergoſſene blut Chriſti, die waͤrmende 
liebe des Vaters in Chriſto, welche neben der ſaͤnfftigkeit des waſſers auch eine wohl⸗ 
temperirte hitze mit ſich in die ſeele bringet und fie durch und durch tingiret oder mit 
der liebe⸗krafft durchdringet, daß in und mit ihr alles gereiniget und im blute des 
ewigen teſtaments verſoͤhnet werde, welches abermal beffer erfahren, als aus⸗ 


geſprochen werden mag. 


Nur ſehet zu, ihr lieben, daß ihr dieſe theure zeugen in euch ſelbſt nach und nach 
erlanget, und lernet ihre zeugniſſe in euch ſelbſt haben und genieſſen, fo genefet ihr, 
ſonſt nicht. Dazu laſſet die worte, die JEſus zu euch redet, Geiſt und leben ſeyn 
in eurem hertzen/ wie er davon verſpricht, Joh. 6,63. und dagegen das fleiſch o⸗ 
der alle grobe ſinnliche dinge und leibliche uͤbungen als unnuͤtze verwirfft. 

Denn es iſt doch alles daran gelegen, daß JEſus komme zu euch mit waſſer 
und blut, mit ſeiner neuen himmliſchen liebe. Dieſe richtet das verlohrne goͤttli⸗ 

che liebes⸗leben wiederum auf in euch. Das iſt eben das eine, dazu oder dahin al⸗ 


G92 les 


* \ 


236 Alm II. Sonntage nach Oſtern oder Miſericordias Domini, 


— 
7 2 
* 


Epiſtel a 


—́——— . —— 


les andere zielet und arbeitet, wie hier ſtehet. Dieſe drey (zeugen) ſind in das ei⸗ 


ſie bringen den menſchen wiederum zu denen drey obern zeugen, zur Gottheit, 
als ſeinem urſprung und leben. 8 

Werdet ihr auch ietzund bey der bevorſtehenden begehung des gedaͤchtniß Chriſti 
eben dahin alleine dringen, ſo mag euch das zeugniß des Geiſtes und des blutes zu 
dem einen auch bey dieſer uͤbung hinein ziehen, und GOttes liebe zu ſchmecken geben, 
damit ſein fleiſch die rechte ſpeiſe und ſein blut der rechte tranck werde, aber auch im⸗ 


merdar bleibe zum ewigen leben! 1 i 
ſtern oder 


m II. Sonntage nach O 
Miſericordias Domini. 
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Denn Darin fend ihr beruffen, fintemal auch Chriſtus gelitten hat fir uns, und uns ein fuͤrbild 
gelaſſen, daß ihr ſolt nachfolgen ſeinen fußſtapffen. 
22. Welcher keine funde gethan hat, iſt auch kein Ang in ſeinem munde erfunden. 

23. Welcher nicht wiederſchalt, da er geſcholten ward, nicht draͤuet, da er leidet er ſtellet es aber 
dem heim der da recht richtet. 
24. Welcher unſere funde ſelbſt geopffert hat an ſeinem leibe, auf dem holtz, auf daß wir der 
funde abgeſtorben, der gerechtigkeit leben durch welches wunden ihr ſeyd heil worden. 

27. Denn ihr waret, wie die irrende ſchaafe / aber ihr fend nun bekehret zu dem Hirten und Bi⸗ 
ſchoffe euerer ſeelen. 


ber ſoll ihrs billig ſeyn; zumal es ewig wahr bleibet, daß ohne ſolche leben⸗ 
dige erkenntniß kein ewiges leben zu erlangen (ey. Nur faͤllet offt die fra⸗ 
N ge bey ſuchenden gemuͤthern vor, wie und woran man JEſum recht 
erkennen moͤge, ſo, wie er in der heil. Schrifft beſchrieben iſt? Die antwort iſt 
darauf: nicht anders kanſt du Chriſtum lebendig und in der that erkennen, als in 
deinem bergen. Darinnen muſt du acht geben, wie er nach und nach erfulle, was 
er im wort verſprochen hat. Oder mit einem wort: In ſeiner gemeinſchafft 
wird Chriſtus am beſten und gewiſſeſten erkannt. Denn ob ſchon die heil. 
Schrift immer von ihm zeuget, fo muſt du doch durch das zeugniß ʒu Chriſto 
ſelbſt kommen, wo du das leben haben wilſt. 

Kommſt du nun in hertzlichen hunger zu ihm, ſo kommt er in dein hertz, und du ler⸗ 


F. eher und gewiſſer eine arme ſeele ihren Heyland kan kennen lernen, je lie⸗ 


neſt ihn alsdenn im Geiſt erkennen bey vertraulicher gemeinſchafft, ſo wie ihn ſein 


Vater kennet. Denn alſo ſagt er im heutigen evangelio: Ich kenne die mei⸗ 
nen, und bin bekannt den meinen, gleich wie mich mein Vater kennet. 
Nun kennet aber der Vater den Sohn in der allertieffſten einheit und unausſprech⸗ 
licher gemeinſchafft. So muͤſſen wir denn auch den Sohn alſo kennen lernen, in⸗ 
dem er aufs genauſte mit uns im glauben verbunden iſt, daß wir eines ſinnes mit ihm 
wer⸗ 
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werden. Wenn JeEſus als des Vaters rath und ewiges wort wahrhafftig uns 
nahe koͤmmt im Geiſt, und in uns wohnen und wandeln kan: da lernen wir ihm ge⸗ 
nauer ins hertz ſehen, da entdecket er ſeine geſtalt, ſeinen willen und ſinn, daß wir 
wiſſen den, der da zu uns redet. Das iſt die krafft des neuen bundes, da GOtt 
verheiſſen hat: Er wolle unſer Gott ſeyn und wir ſollen ſein volck ſeyn, 
und (wenn denn das allgemeine hoͤchſte gut auch inſonderheit deiner ſeele ihr eige⸗ 
nes beſtes gut worden iſt) alsdenn ſolle niemand zu ſeinem bruder ſagen, er 
kenne den 1 fic ſollen ihn alle kennen, beyde klein und groß, nach 
Jerem. 31. Heb. 8. 

Wie man nun einen menſchen aͤuſerlich an ſeiner geſtalt kennen und von andern 
unterſcheiden kan: Alſo koͤnnet ihr alle euren Heyland und ſchatz nicht gewiſſer er⸗ 
kennen, und ſeine ſtimme von einer fremden unterſcheiden, als an ſeiner geiſtlichen ge⸗ 
ſtalt. Alle andere erkenntniß reichet nicht zu, ob ſie ſchon gut und noͤthig iſt, vielwe⸗ 
niger ſelbſt⸗gemachte bilder oder meynungen von Chriſto. Was iſt aber Chriſti 
geſtalt? Es iſt ſein gantzer ſinn und leben, ſeine göttliche liebe, ſanfftmuth, nie drig⸗ 
keit, gedult, reinigkeit und keuſchheit, armuth und verleugnung aller dinge und das 
gantze unſchuldige leben JEſu. Das kanſt du nicht erkennen, als bis ers nach und 
nach in dir ſelber ſchaffet und bildet. Dahin arbeitet ſein heil. vin unermuͤdet in 
dir, und gebaͤhret mit fcbmergen, bis daß Chriftus eine geſtalt gewinne. 
Und wenn du ihm folgeſt/ ſo ſieheſt du, was er in dir gutes ſchaffet. Und an dem gue 
ten in dir kanſt du IEſum und fein hertz mercken und faſſen. 

Je mehr nun JᷣEſus in dir ſo geſtaltet wird, je genauer und voͤlliger wird er dir of⸗ 
fenbar. So kenneſt du alsdenn deinen hirten, wie ihn der Vater kennet, und der 
Vater erkennet dich auch vor fein neu geſchoͤpff, wenn Chriſti bild an dir offenbar 
wird. Selig und heilig iſt der, der theil hat an ſolcher erſten auferſtehung uñ erwachet 
in GOttes bilde wieder nach wahrer abſterbung, der wird ſatt und ewig vergnuͤgt 
bleiben! Demnach iſt nun kein ander leben als durch Chriſtum in uns zu hoffen, in 
deſſen nachfolge wir zum Vater kommen muͤſſen. Zu deſſen bekraͤfftigung und 
unſer aufmunterung lehre uns der Geiſt JEſu Chriſti jetzt aus dem Apoſtoliſchen 
zeugniß, dazu ohren und hertzen offen ſeyn moͤgen! 

Laffer uns beſchauen das bild IEſu in der ſeele 
als des hirten an den ſchaafen, 
wie es I. gegruͤndet, 
II. gebildet wird. i. 

Es gebuͤhret ſo gar auch denen boten JIEſu Chrifti, als hieten, daß fie nicht uͤden 
das volck herrſchen mit weltlichen arm oder anderer angemaßten gewalt, ſondern 
fuͤrbilde der heerde ſeyn, wie bald nach der epiſtel im 5. Cap. v. 3. ſtehet. Wie 
vielmehr iſt der HErr JEſus ſelbſt der groſſe Hirte der ſchaafe ein furbild den ſeini⸗ 
gen, daß, wenn es auch an aͤuſerli * ern und exemplariſchen lehrern * 
93 ge 
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geln ſolte dennoch ein jeder an Chriſto ſelbſt muſters gnug hatte und uͤberall finden 
Fonte. Denn da hat er einen grund⸗ riß gleichſam gemacht, oder alles dazu berei⸗ 
tet / ſo wol vor ſich ſelbſt / als vor alle slaubige das iſt/ es wird alles von GOtt verord⸗ 
net und gegeben, daß wir Chriſto koͤnnen wuͤrcklich aͤhnlich werden. 

Auf ſeiten (einer hat der HErx I Eſus den grund geleget in ſeinem leiden 
und flerben. CYriſtus Darfur uns gelitten. und unſere ſuͤnde ſelbſt ge⸗ 
opfert in ſeinem letbe an demholg jeuget bt | Sift das anders, 
als da us durch {einen tod uns verſohnet und damit die ſuͤnde gm creutz getilget 

hat, daß wir in eines todes Frafft uns hinein ſencken und darinn find und holle uͤber⸗ 
winden lernen!? Und wer in dieſem kampff wider die ſuͤnde ihm nachfolget, der 
genſeſſet im glauben ſeine erloſung gewiß und in der that. Denn Petrus haͤnget es 
hier alles an einander: dazu ſey Chriſtus geſtorben, damit wir der ſuͤnde loß, 
und alſo durch ſeine ſtriemen oder ſeine wunden heil werden. 

So muß das arge bild des ſatans wuͤrcklich zernichtet und abgethan werden, da⸗ 
mit das neue vollkommene GOttes⸗bild wieder hervorkom̃e. Das iſt der erſte grund⸗ 
ſtein dazu. Eben in dieſem ſeinem leiden nun hat der Heyland ferner uns ein fuͤr⸗ 
bild oder vorſchrifft gelaſſen, daß wir ſollen nachfolgen ſeinen fußſtapffen. 
Das iſt der andere grund des bildes CHriſti in der ſeele, nemlich: daß fie ein 

ſtetes lebendiges muſter finde anChriſti leben und ſterben. Maſſen er in allem ſeinem 
— — ces geweſen, und damit in allen ſtuͤcken ein exempel dargeſtellet, uns 
ur ſeligen folge. 

a Von dieſem fuͤrbilde aber muß man ſich nicht ſolche pernuͤnfftliche gedancken 
machen, als ob es nur ſo ein aͤuſerlich unkraͤfftig erempel waͤre, das der HErr JE⸗ 
ſus hinter ſich gelaſſen hatte, ſelbſt aber nicht mehr zugegen oder bey den ſeinen dazu 
kraͤfftig ſeyn wolte. Sondern es iſt ein kraͤfftiges hinterlaſſen, das wir etlich neue 
gnade und liebe ſchencket, denen die auf fein fuͤrbild ſchauen. Eben wie er ſonſt ſa⸗ 
get: Meinen frieden laſſe ich euch, meinen frieden gebe ich euch, und zwar 
nicht wie die welt. Alſo drucket ſein ewiger Geiſt auch in der that diß heilige 
bild IEſu allen begierigen ins hertz, und giebt krafft und muth, denen erkannten 
fußſtapffen oder merck⸗mahlen ſeiner heiligkeit nachzuſpuͤren und nachzuſetzen. 
Man muß es von ihm ſelbſt lernen oder alles licht und leben aus ſeiner fille neh⸗ 
men, nach Joh. 1. Matth. 11. So ſchicket der Heyland zu auf ſeine geſtaltung an 
ſeiner ſeiten: damit es in keinem ſtuͤcke an ihm fehle. 

An unſerer ſeiten muß das bild CHriſti 3 werden durch die bekeh⸗ 
rung zu Chriſto. Darauf bauet der Apoſtel die abſterbung von ſuͤnden und das 
leben der gerechtigkeit, als auf die wahre urſach und anfang der aufrichtung dieſes 
bildes. Denn ſagt er ihr waret wie die irrende ſchaafe / aber ihr ſeyd bekeh⸗ 
ret und hinzuge wandt zu dem hirten und bifchoff oder aufſeheꝛ euret ſeelen. 
Wer zu GOtt kommen will, der muß nicht in des teuffels larve zu ihm kommen, fons 
dern in Chriſti bilde; wer aber Chriſti bild will haben, muß daſſelbe in ſich fan 
auf⸗ 


. 
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aufrichten laſſen; wer aber dieſes verlanget, der bekehret ſich wahrhafftig zu 
Chriſto. 

Vor der bekehrung iſt man wie ein irrend ſchaaf, das ſich ſelbſt in dornen und 
hecken zerreiſſet, keine rechte weide hat, und dem wolff in rachen laͤufft. Man ſtecket 
in allen irrthuͤmern, auch wann man ſich am recht⸗glaͤubigſten zu ſeyn duͤncket, und 
kennet den wahren weg zum leben wahrhafftig noch nicht/ ob man ſchon im buchſtaben 
alles wuͤſte, weil der Geiſt JEſu noch mangelt. Man zerruͤttet (ein gemuͤth in ooo. 
luͤſten und begierden, alle boͤſe affecten qvaͤlen einen, und der feind ermordet immer 
das fuͤncklein der ziehenden gnade im hertzen. Alle die vor Cohriſto in die ſeele 
kommen, das ſind diebe und moͤrder, auch offt unter gutem ſchein. Von die⸗ 
ſem allen muß ſich ein arm ſchaaf, das der hirte locket, laſſen abwenden, das iſt 
von ſeinem eiteln finn, von der pracht und hoffart, von uͤberfluß, unreinigkeit, von gets 
und unrecht und allem andern, und muß ſich durch die vorkommende gnade hinwen⸗ 
den lernen mit hertz, muth und ſinn zu Chriſto. Daraus moͤget ihr die rechte be⸗ 
kehrung erkennen und die eurige darnach pruͤfen. Wer bekehret iſt, der muß ſich 
zu JEſu gantz allein gewendet haben. Und wer ſich zu ihm gewandt hat, der hat 
ihn zu einen Hirten und Biſchoff. | 

Das Eonnet ihr bald in euch gewahr werden, ob JEſus wuͤrcklich euer Hirte 
und aufſeher ſey oder nicht. Denn was thut er alsdenn mit det ſeele? Er thut 
was ein praͤceptor und fuͤhrer thut. Er giebt auf die bewegungen des hertzens ach⸗ 

tung / warnet und treibet es vom boͤſen ab halts in den ſchrancken ſeiner genauen 
zucht, laffet es nicht ausſchweiffen oder mit beglerden in alle dinge umher irren, fons 


——— — — 


dern behalt es an ſich und ſeiner liebe. Gehet, das iſt eine wabre bekebrung die 


* 


taglich alſo fortgeſetzet wird. da ſich cine bekehrte ſeele immer zu ihrem hirten hinwens 
Det, und bey ihm bleibet, unter deſſen genguen infpection, wie davon im Buch der 
welßheit ſehr (chon ſtehet im 4. cap. v. L. Gnade und barmhergzigkeit iſt in 


ſeinen auserwehlten und aufſehung (sx in (einen heiligen. ie 
auch im 1. c. v. s. Gott iſt ein wahrhafftiger aufſeher (ia le rerec) des her⸗ 
Bens, und ein zuhoͤrer der zunge, weil er nemlich ein menſchen⸗freund iſt in 
Chriſto, dem menſch⸗gewordenen Sohn. Oder wie es im 139. Pſalm lautet, du 
verſteheſt meine gedancken von ferne, ich gehe oder liege, ſo biſt du um 
mich / und ſieheſt alle meine wege und ſo w. (welcher gantze Pſalm davon han⸗ 
delt) und im Hiob cap. 10, 12. dein aufſehen bewahret meinen geiſt. 
Pons par aufieb ander als die zucht des Geiſtes utile en 
alles unrecht verleitet ihr da hingegen zu guten! lebe eindru 
Cet, auch alle Goͤttliche krafft un en und. Gottlichen wandel ſchencket mit rat 
und troft in allen anliegen beyſtebet? Dermgſſen verroaltet der Hepland fei 
ten amt in aller, die ihm a Alam werden und laͤſſets ihnen an keinem gute 
nd . 


daß er fie auf eine gruͤne weyde und zu friſchen wafer führe 6 
che im 


e t damit ſie in ibm 
fen und feucht bringen mogen nach einem bilde. Zwar dencket wol ee pf 


4 ; 
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240 Am ll. Sountage nach Oſtern oder Miſericordias Domini, 


kampf ſteckende ſeele: Ja wenn ich doch auch alſo des HErrn IJEſu gegenwart 
und aufſicht merckete. Ich wende mich wol zu ihm, aber er ſcheinet mir noch ſo fer⸗ 
ne und finde keinen wahren frieden im hertzen. Antwort: lieber menſch, biſt du dei⸗ 
ner rechten ernſten umkehrung von der finde zu Chriſto gewiß, ſo laß dich die hitze der 
anfechtung nicht befremden. Alle veraͤnderung iſt anfaͤnglich ſchwer, und der ſatan 
will dir die buſſe noch ſchwerer machen, indem er deine natuͤrliche finſterniß erreget, 
daß du Gottes licht nicht ſehen ſollſt. Es iſt bloß deiner tieffen verderbniß ſchuld, 
daran arbeitet der Heyland fo treulich mit ſtetem uͤberzeugen, aufdecken und beſtraf⸗ 
jen aller gedancken, worte und wercke. Dancke du ihm vor dieſe hirten⸗treue, und 
glaube gewiß, du wirſt nach dieſer kleinen muͤhe groſſen troſt finden. Denn alſo le⸗ 
get er einen ewigen grund zu ſeinem wahren bilde in dir, das durch viel geburts⸗ 
ſchmertzen hervor brechen muß. Drum vernimm nun ferner, wie diß bild JEſu 
recht gebildet werde. 

Insgemein ſtehet es in der aͤhnlichkeit mit Chriſto, daß wir ſeinen fußſta⸗ 
pfen oder erempel nachfolgen und nachgehen ſollen: wie er ſelbſt davon ſagt: 
So jemand will mir nachkommen, der verleugne ſich ſelbſt, und nehme 
fein creutz auf ſich und folge mir, Matth. 16, 24. Daß ihr alſo alle wohl zuzuſe⸗ 

| hen habt, wem ihr nachgehet oder nachahmet, dem geifte dieſer welt und ſeinen 
fthorheiten, manieren und moden, in pracht uͤppigkeit, zeit⸗ verderben, eiteln geſchwaͤtz, 

And dergleichen greueln, oder dem armen und unſchuldigen Heyland. Ein jeder 
herr belohnet die ſeinen, die ihm folgen: die welt lohnet mit motten und wuͤrmen, 
mit unendlichen ſchmertzen und jammer, der HErr IEſus aber mit ewiger herrlich⸗ 
keit. Denn er fuͤhret zu (einer unſchuld und reinigkeit, darinn wir vor GOtt ewig⸗ 
lich leben ſolten. Sein bilde beſtehet inſonderheit in dieſen 2. haupt⸗ſtuͤcken, in 
unſchuld und geduld, welche beyde die vollkommene geſtalt des HErrn IEſu 

endlich ausmachen. 

Das gantze menſchliche leben theilet ſich in dieſezwey umſtaͤnde ein, in thun und 
leiden, bey jenem muß die unſchuld / bey dieſem die geduld uns vor GOtt unſtraͤff⸗ 
lich darſtellen, daß alſo nichts vollkomeners ſeyn koͤnte als dieſer weg mit uñ in Chri⸗ 

ſto zu GOtt nach ſeinem eigenen muſter und vorſchrifft, wie wir ſingen: was ich ge⸗ 
than und gelittn hie in meinem leben ſpat und fruͤh, das ſolt ihr auch erfuͤllen. Die 
unſchuld JEſu beſchreibet Petrus in zweyerley kenn⸗ zeichen: (I.) welcher 
nicht hat ſuͤnde gethan und (2. ) iſt auch nicht betrug oder liſt in ſeinem 
munde erfunden worden. So lang Adam nicht ſuͤndigte, blieb er im ſtande 
der unſchuld. In ſolcher erſten unſchuld und reinigkeit ſtund der HErr IEſus 
nach ſeiner menſchheit auch, und noch in viel groͤſſerer. Denn er hat nie keine ſuͤn⸗ 
de begangen und war ein hoherprieſter, der da heilig / unſchuldig und von den 
ſündern abgeſondert war. : 
Nun fragt ſichs, ob denn ein nachfolger Chriſti auch ſo unſchuldig feyn muffe, daß 
er keine ſuͤnde thue? Die antwort giebt hier der Heil. Geiſt ſelbſt: wir 5 
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allerdings Chriſti fußſtapffen nachfolgen, fo viel einem menſchen kömmt, und 
alſo auch nothwendig ſeiner unſchuld, darinn er keine ſuͤnde gethan hat. Und 
noch deutlicher zeiget er den zweck des leidens Chriſti an: auf daß wir der ſuͤn⸗ 
den abkommen oder loß werden, und der gerechtigkeit leben. Da denn of⸗ 
fenbarlich angedeutet wird, daß wir nothwendig von der ſuͤnde frey werden may 
ſen, wenn anders Chriſti tod uns zu nutze kommen ſoll. Und wer noch an einer ein⸗ 
bigen ſuͤnde mit gefalligkeit hanget, der geneußt noch nicht die frucht der erloſung. 
Wer aber von der ſuͤnde ſich frey machen laͤßt, der wird wuͤrcklich GOttes knecht, 
und widmet fein leben der Göttlichen gerechtigkeit und heiligkeit, darinne zu wandeln. 
Sonſt waͤre freylich noch keine unſchuld Chriſti da, wenn man zwar das boͤſe laſſen, 
aber nichts gutes thun wolte. 

Fragt man weiter: kan und ſoll denn der menſch ohne ſuͤnde leben? der 
heilige Geiſt antwortet abermal: Ja freylich ſoll er ohne muth willige, wiſſent⸗ 
liche ſuͤnde leben, und alſo keine ſuͤnde vorſetzlich thun, wenn er Chriſto will aͤhnlich 
werden. Denn ſo heiſſets ausdruͤcklich, 1. Joh. 3,9. und f. Ein jeder, der in 
Chriſto bleibet (und ihm fo treulich folget) der NB. ſuͤndiget nicht, ein jeder 
der da ſuͤndiget/ der hat ihn nicht geſehen noch ihn erkannt (geſchweige daß 
er ihm aͤhnlich ſeyn ſolte. Wer die ſuͤnde thut, der iſt aus dem teuffel: Item 
2 jeder aus GOtt gebohrner thut die ſuͤnde nicht und kan niche ſuͤn⸗ 

igen. ä 


Iſt alſo unlaͤugbar / daß ein wahrer Chriſte, in welchen der grund zum bilde Chriſti 


durch wahre bekehrung und zucht geleget iſt nicht mit vorſatz ſuͤnde mehr thut ſondern 
ſeinem HErrn und meiſter in der unſchuld aͤhnlich werden muß. Ein anders aber 
iſt, daß ein ſolcher keine ſuͤnde mehr in ſich hatte, oder keine unverſehne fehler bez 
gehen ſolte. Denn ſo entſcheidet es eben auch Johannes c. 1,8. So wir ſagen, 
daß wir nicht ſuͤnde haben fo verfuͤhren wir uns ſelbſt und die wahrheit iſt 
nicht in uns. Daß es alſo dabev bleibet: Ein Chriſt hat wol finde oder die ver⸗ 
derbniß in ſich aber er laͤſſet fie in Chriſti Fra nicht herrſchen, und alſo wird er tagz 
lich auch der ſchwachheiten mehr loß, und dahero taͤglich der unſchuld Chriſti gleich⸗ 


foͤrmiger und naͤher. Denn Chrifti unſchuld erſtreckte ſich auch auf die ſubtilſte art 


der (unde / nemlich die liſt oder betrug / daß fic nicht bey ihm erfunden ward. Denn 
er bezeugte aus redlicher liebe die wahrheit gerade zu ohne ſelbſt⸗geſuch oder andere 
tuͤcken, die wol ſonſt bey dem beſten ſchein von der natur im menſthen ſich unter⸗ 


E 


mengen moͤgen. RRL | 

„Wie nun? kan denn und ſoll auch gar keine lift, nichts ſalſches, verſtelltes und bee 
trügliches bey Chriſti ſchaafen ſeyn? Antwort: Freylich. Warum heiſſen ſie 
ſonſt ſchaafe, und warum folgten ſie dem pie ae nach, wenn ſie noch Die 


> 
> 


ſuͤndliche eigen⸗ liebe zur betruͤgerey verleiten 
hertz der ſchlange, und das leben des ſatans? bleiben die nicht alle auſſer dem himm⸗ 
liſchen Jeruſalem, die da lieb haben E die luͤgen? wie 


ſolte denn die 
ewige 
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Vater, fondern vielmehr vor die uͤbelthaͤter gebeten. So, wie ers mit wercken ge⸗ 
wieſen, hat ers auch mit worten allen bezeuget, daß alle ſeine junger ihm darinn aͤhn⸗ 
lieh werden muͤſſen, nemlich in ertragung alles ſchimpffs und ſchadens, und enthal⸗ 
tung von aller rach⸗gier dabey, Matth. 7/44. Ich ſage euch, liebet eure feinde, 
ſegnet die euch fluchen: thut wohl denen die euch haſſen, und bittet vor 
die, ſo euch beleidigen und verfolgen. Auf daß ihr kinder ſeyd eures Va⸗ 

ters im himmel, (und alſo mitgenoſſen und mit⸗erben Chriſti durch leidſamkeit 
und gelaſſenheit.) 8 7455 | 

Das gehet nun fleiſch und blut hart ein, und die vernunfft hat 1000, i, 
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dawider; Ig es finden ſich auch wol viele die da fromm heiffen wollen, welch i. 
Lich 


der geringſten beleidigung ſtracks mit Gottes ſtraffe drohen. oder ſich guf des 


ters gerechtigkeit im zorn beruffen welches alles Chriſti firm und bilde zuwider ſſt. 
Auch haben diejenigen ſich wohl zupruͤfen, ob der Geiſt Chriſti oder des anti⸗ 


chriſts in ihnen herrſche, welche gar wider ihre vermeinte feinde beten, und et⸗ 
liche pſalmen als den 69. und andere dazu elendiglich mißbrauchen. wie bisweilen 
wol gar davon geruͤhmet wird, als waͤre man darinn dem H. David gleich. Sin⸗ 


temal ſolch gebet uͤberhaupt aus einem zornigen feuer⸗grunde der alten hoͤlliſchen art 


herkommt. Und inſonderheit gehoͤren die pſalmen gar nicht hieher, welche eine 
Göttliche propheceyung ſind, von den gerechten ſtraffen der ſuͤnder, nicht aber zu eigen⸗ 
williger privat⸗rache vorgeſchrieben ſind. er wahre Geiſt Chriſti verfohuct 
vielmehr, verbittet und ruͤhret die feinde in hertzlichen erbarmen zu ihrer bekehrung, 
und theilet ihnen gehe nme kraͤffte der mitleidigkeit mit, za le ſchung ihres zorn⸗feuers, 
welches denn der edelſte ſieg iſt. Dabey uͤbergiebt er G Ott das urtheil und die ent⸗ 


ſcheidung, als welcher alleine recht richtet. 

So unſchuldig und geduldig ſiehet nun das bild JEſu aus, ihr lieben! Selig find 
wir, wenn wir alle von nun an ernſtlich ihm nachwandeln, und darinne einmal er⸗ 
wachen und vor dem Vater kommen. GOtt ſchreibe es, als das neue geſetz 

des Geiſtes des lebens ſelbſt in unſer hertz, und druͤcke alles thun und leiden CHriſti 


tieff in unſern ſinn, daß es uns wie eine tafel vor den augen des geiſtes ſtehe, und 


ein muſter werde zum neuen leben, ja zum ewigen leben in CHriſto und ſeinem gu⸗ 
ten Geiſt! Amen! Es geſchehe nun in uns allen alfo! 


Eͤpiſtel am III. Sonntage nach Oſter 
oder Jubilate. 


I. Petr. II. v. II 20. 
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lichen Liften, welche wider die ſeele ſtreiten. | 
12. Und fubret einen guten wandel unter den Heyden, auf daß die, fo von euch affterreden, 
als we ubelthatern, eure gute wercke ſehen und GOtt preiſen, wenns nun an den Tag kommen 
wird. — | . 38 ro de 
13. 84 unterthan aller menſchlichen ordnung um des HErrn willen, es fey dem koͤnige, alt 
em oberſten. 1 33 
14. Oder den hauptleuten, als den geſandten von ihm, zur rache uͤber die uͤbelthaͤter, und zu 
lobe den frommen. ARE : 


15. Denn das iſt der wille Gottes, daß ihr mit wohlthun verſtopffet die unwiſſenhett der 


thoͤrichten yo — 


16. Als die repen, und nicht als hattet ihr die ſreyheit zum deckel der boßheit, ſondern ales 


die knechte GOttes. . age 
17. Thut ehre jederman. Habt die bruͤder lieb. Fürchtet Gott. Ehret den koͤnig. 
. Hh 2 18. Ihr 


* 


Jeben brüder! ich ermahne euch, als die fremdlinge und pilgrim, enthaltet euch von den fleiſch⸗ 


— 
9 
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244 N Am III. Sonntage nach Oſtern oder Jubilate, 


4 8. Ihr kuechte fend unt than! mit aller furcht den Herrn, nicht allein den guͤtigen und gelin⸗ 
den, ſondern auch den wandérficen. 


aly * Ot gnade, fo jemand um des gewiſſens willen zu GOtt das uͤbel vertraͤgt, und 
et das unrecht. P 

20, Denn was iſt das for ein ruhm, fo ihr um miſſethat willen ſtreiche leidet? Aber wenn ihr 
um wohlthat willen leidet und erdultet, das iff gnade bey Gott. 


Il jemand recht gewiß werden ob (cine bekehrung rechter art fey oder 
nicht, der ſehe genau zu, ob ſein hertz und ſinn in ſtetem abwenden von 
der welt und zukehr zu Gott ſtehe. Giebt ibe fein gewiſſen in dem 
heil. Geiſt davon zeugniß, daß er immerzu im ausgehen von der liebe zur 

creatur und im eingehen oder hinzuwenden in Gottes lieb und luſt beſchaͤfftiget it: 
fo iff er auf den rechten weg zum himmel wuͤrcklich gekommen, und mag wohl zuſe⸗ 
hen, daß er davon weder zor rechten noch zur lincken weiche, oder abgefubcet werde. 
Wir muͤſſen darinn denen lubſtapffen des lieben Heylandes nachwandeln welche 

auch ben ſeinem wandel auf erden in ſtetem eilen zum Vater in ſeine herrlichkeit be⸗ 
enn ſo beſchreibet er ſeinen ſinn und vorſatz im heutigen edangelio: 


905 gehe zum Vater. Wie er die erde mit dem himmel vertauſche, Johan. 16, 


16. 13, 1. 14, 19. und noch deutlicher, Johan. 16,28. Ich bin vom Vater aus⸗ 
gegangen, und kommen in die welt: Wiederum verlaſſe ich die welt, und 
gehe zum Vater. 
Das iſt gleichſam der kurtze begriff ſeines heiligen lebens⸗lauffs. Sein lauff 
kam vom Vater her, und gieng wieder zum Vater. Wie er denn allenthal⸗ 
ben bezeugete daß er nicht lange ſich auf der erden ſichtbarlich aufhalten wuͤrde, ſon⸗ 
dern bald vollendet werden: Siehe! inge heilungen heut und mor⸗ 


gen, und am dritten tage erde ich yellendet lick er Herodi lagen, Luc. 12.32. 
Do gehet es ebenfalls in gewiſſer maſſen und fc Amer creat 12 amt. mit ei⸗ 


nem nachfolger Chrift j | 
Sein unſterblicher theil oder der edle funcken iſt vom Vater ausgegangen 
oder dem menſchen von GOtt eingehauchet/ dadurch er ſeines geſchlechtes iſt, wie 
aulus den Heyden porhaͤlt, Apoſt. Geſch. 17. Er koͤmmt durch die elende ge⸗ 
urt in dieſe elende welt, als in eine fremde herberge, da ſein himmliſcher und 
geiſtlicher theil, der geiſt nicht zu hauſe iſt. Und weil nun dieſe untere verderbte welt 
nicht das rechte vgter⸗ and eines recht⸗bekehrten Chriſten iſt, fo kan fein hertz auch 
ſo wenig dgrinn beruhen oder vergnuͤgt ſeyn, als Noa taube auf den waſſern der 
ſuͤndfluth eine ſtaͤtte fand, da ihr fuß ruhen konte. Alles irrdiſche, es gleiſſe wie es 
wolle, kan eine hungerige ſeele nicht ſaͤttigen noch befriedigen, wenns auch auf eins 
mal da waͤre. Es muß nur zur laſt und quaal werden, und kommt einem muͤ⸗ 
den und muͤrben gemuͤthe vor, wie ein unruhiger, ſchmutziger gaſthof, darinn kein 
wandersmann beſtaͤndig bleiben kan, wenn er nach hauſe eilet. Drum heiſt es 
auch von einem wahren gliede Chriſti: Wiederum verlaſſe ich die welt. Denn 
| Wo 
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wo Chriftus ift, da ſoll ſein diener auch ſeyn. Et ſelbſt hat nicht lange auf dieſer er⸗ 
de ita cn deed eee bald bey ihr ekeh⸗ 
tung dieſem geiſtlichen Sodom und Egypten. ee ait. 

Und wenn man gleich aͤuſerlich lange noch in der welt leben ſolte, ſo muß mart 
doch dieſelbe im Geiſt (eines gemuͤthes verlaſſen, das ift, ſeine begierden und len 
daraus entziehen, und nicht daran kleben, oder mit dem gemuͤthe ſich in der eitelkeit 
aufhalten. Denn man muß ja ohne dem einmal heraus, und wer welß, welcher un⸗ 
ter uns am erſten geruffen wird? der tod Hopi ja bute fo manche ſchwachheit an, 
und wie viele liegen um und neben uns auf dem krancken⸗bette? Ey wie naͤrriſch w 


re es denn, wenn man nicht beyzeiten die welt mit den hertzen verlaßen wolte. 


bey iſt denn der nechſte weg zum Vater, nicht nur etwan nach dem tode. Denn 


| das waͤre alsdenn zu (pate: die ſeele wuͤrde da einen zornigen unverſoͤhnten richter 
finden, wo ſie ſich nicht zuvor in buſſe zu ihm gewandt und mit ihm als einem Vater 
ausgeſoͤhnet und bekannt gemacht hatte. Sondern es muß alſodald zum Vater 
gegangen ſeyn in taͤglicher ab wendung von dem ſichtbaren zum unſichtbaren, vom 
falſchen licht dieſer welt zum ewigen wahren licht, vom zeitlichen zum ewigen, das 

man nimmermehr verliehret. 7 oe : 

O wie ſelig waͤre eure zeit angewandt wenn ihr in ſolchem fliehen und eilen aus 

der welt zu GOtt ſtets ſtehen bliebet! was wuͤrdet ihr vor ſchaͤtze det herrlichkeit an 


ſtatt diefer nichtigen dinge finden, die unter den haͤnden verzehret werden, und eu) 


ſelbſt mit verzehren, wo ihr mit luſt daran hanget! Mercket und nehmet an mene | 
einen vollkommenen rath GHttes von emer wahren glückſeligkeit, wodurch euch 
euer ſchöͤpffer aus dem fall und verderben heraus reiſſen und in ſein unvergaͤnglich 


reich ziehen will. Er ſelbſt will uns heute lehren, wie wir uns auf diefer wallſahrt 


15 oder reife nach dem rechten vaterlande verhalten ſollen, daß wir ohne ſchaden unſers 
N beſten theils durch diß jammerthal hindurch und ins ewige kommen konnen. 


der text weiſet uns 5 si 5 
Eines geiſtlichen pilgrims verhalten 
I, Gegen GOre, 
und ll. Den Nechſten. 


Zum grunde der vermahnung dazu leget der Apoſtel den zuſtand derer glaͤubigen, 
weil fie nemlich pilgrim und fremdlinge oder einkoͤmmlinge waren, wie et fie 
auch im anfange des briefes alſo anredet: denen auserwehlten einkoͤmmlingen 
oder fremdlingen det zerſtreuung. Nun iſt ein fremdling leiblicher weiſe der 
an einem ort nicht eigentlich zu hauſe oder eingeſeſſen und beftandig wohnhafft tft, 
ondern ein ander vaterland oder heimat hat und ſuchet. So ſind demnach geiſt⸗ 
iche alteren alle ſolche ſeelen, welche zwar auf uche welt nach dem aͤuſern men⸗ 
ſchen wallen und leben nach Gottes willen, aber mit ihrem gemuͤth und willen ihren 
wandel im himmel haben als in ihrem rechten vaterland, und GOtt mit gantzem 
ernſt ſuchen. Db 3 In 


7 — 1 , — 1 4 7 : 7 ty 
* 4 8 1 S > 


4% 7 4 
* 


~ 


246 Am III. Sonntage nach Oſtern oder Jubilate, 

In ſolcher art und geſtalt beſchreibet fie der heilige Geiſt ſelber Ebr. 17,13. 14. 
Sie bekennen (mit denen alten heiligen) daß ſie freinde (gaͤſte) und ein⸗ 

koͤmmlinge ſeyn auf erden. Und indem ſie ſolches ſagen , machen ſie zu⸗ 
gleich kund, daß fie ein vaterland ſuchen. Oder wie es Ebr. 13, 14. heiſſet 
von ſolchen pilgrimen: wir haben hier keine bleibende ſtadt, ſondern die zu⸗ 
kuͤnfftige ſuchen wir. Das dem mit einem wort die verleugnung der welt und 
dal. e die nach folge Chrifti andeutet, worinn ein bekehrter menſch taͤglich von dem 


K 


Geiſt ſich uͤben und reinigen laͤſſet. | 
8 Nun hat ein ſolcher geiſtlicher wandersmann auf ſeinem weg allhier mit unter⸗ 
N ſchiedlichen perſonen und ſachen zu thun, die ihm aufftoffen und begegnen, und insge⸗ 
mein hat er zu handeln entweder mit GOtt oder menſchen. Deswegen zeiget der 
Geiſt im text, wie man ſich verhalten ſolle gegen GOtt, ſo wol innerlich als au⸗ 
70 Innerlich ſoll er ſich enthalten oder entziehen von den fleiſchlichen 
uͤſten oder begierlichkeiten, welche wider die ſeele ſtreiten. Dieſe pflicht 
gruͤndet er zuvorher in i. cap. auf die furcht und liebe ß Ottes! daß wer G Ott fein 
höͤchſtes gut von hertzen lieb habe und ſcheue / der werde ſich aller andern liebe und fol⸗ 
de gern enthalten. Welchen ihr nicht geſehen habt und doch liebet. Und a⸗ 
ermal: Als kinder des gehorſams (die GHtt liebend ſcheuen und alfo ihm 
gehorchen) ſtellet euch nicht mit gleich (oder laſſet euch nicht mit in eine form 
drucken) denen vorigen luͤſten in eurer unwiſſenheit. 
Wenn ihr euch, will er ſagen, als rechte gaͤſte und wanders⸗leute gegen GoOtt 
{ wollet halten, zu dem ihr euch in liebe und furcht gewendet habt; fo muͤſſet ihr euch 
der falſchen liebe der ereaturen entaͤuſern. Darinn lieget die krafft und der grund 
| der wahren enthaltung, nemlich im grund und anfang des gantzen heiligen willens 
; Gottes. Wir ſollen GOre uͤber alle dinge (und alfo uber alle lufte und ge- 
ſopffe) fuͤrchten, lieben und vertrauen: Oder die haupt⸗ſumma des gebotes: 
1 liebe von reinen bergen, Wer dazu von GOtt krafft und leben erbittet und nim̃t: 
) 4 der wird auch gewiß bey der ghttlichen tuft alle irrdiſche luſt vergeſſen und alſo das 
| wort des geſetzes GHttes bewahren lernen: laß dich nicht geluͤſten oder ent⸗ 
halte dich von der fleiſchlichen luſt. K 
Aber es mochte eine begierige ſeele fragen, wie kan ich mich enthalten, und woher 
nehm ich krafft dazu? Solchen dienet zur erfreulichen verſicherung, daß aller⸗ 
dings von dem ewigen Erloͤſer eine unermaͤßliche macht erworben und zubereitet ſey 
allen, die ſie nur faſſen wollen, uñ ſich der zucht und regierung ſeiner erſchienenen heil⸗ 
ſamen gnade untergeben. Am deutlichſten hats der Geiſt dargeleget, Mom. 8, 3. 
das unmoͤgliche des geſetzes in welchem es ſchwach war durch das fleiſch, 
das that Ott, da Poe Sohn ſandte in der geſtalt oder gleichheit des 
fleiſches der ſuͤnden. Das iſt: Es mare freylich dem fleiſch unmvalid) das ge⸗ 
ſetz zu halten, weil es immer geluͤſtet auch wider alles gebot. Aber GOtt hat dazu 
feinen Sohn in der elenden menſchheit gegeben, darinn er wie ein ander menſch ſchie⸗ 
ne 
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ne zu Finde li a e ſchon nicht War. Warum das? Darum da⸗ 
mit er uͤber der ſuͤnde verdammte die ſuͤnde i in dem fleiſch / oder damit ein 1 5 
gerichte und urtheil wider das bole oder die luſt im flei vival immerdar erg gienge, indem 
der Geiſt JEſu nun der ſeele die geſchehene erloͤſung Chriſti vorhaͤlt, das boͤſe im ge⸗ 
wiſſen ſtets verdam̃et und alſo der ſeele verleitet. Coche geſtalt wird die gerech⸗ 
tigkeit des geſetzes in ſolchen erfuͤllet / die nicht nach 9 fleiſch leben (als wel⸗ 
ches ftets unter tod und verdammung bleiben muß) ſondern nach dem Geiſt, der 
fie von der luſt zuruͤck halt in der gemeinſchafft des todes JEſu. 

Wilt du nun alſo dich der luͤſte enthalten lernen, ſo habe acht auf das urtheil Goi⸗ 4 
tes im gewiſſen, wie er alles unreine mi: in dir verurtheilet: und dir durch die sucht - 
ſeines geiſtes daruͤber bange nate Spuͤre und folge dieſer zuͤchtigung nach laß 
dir dadurch alles unrechte verleiten und bitter machen. Sodann wirſt du mitten in 
ſolchem gehorſam des glaubens aus dem abſterben mit JEſu taͤglich krafft gnug ers 
langen, dich zu enthalten daß du nicht nach dem fleiſch lebeſt, ſondern GOttes gerech⸗ 
tigkeit in dir erfuͤlet werde, ſo wol durch ſein urtheil uͤber dein fleiſch, als durch würck⸗ 
liche neue fruͤchte der gerechtigkeit, ihm zu lobe. Siehe, alſo muß dieſes enthalten 
taglich fortgehen unter der gnade und aufficht des andes. Da reichet keine 
natur hin, f e ſey ſo ſcheinbar als ſie wolle, kein noch ſo edles temparament, keine bloß 
natuͤrliche moraliſche übung, es muß eine göttliche krafft zu einem fo groſſen werck der 
reinigung kommen. 

Darum ſo tritt nun in GOttes namen und krafft ſolchen gehorſam an, liebe (eee : 
le; was dir der Geiſt CHrifti in deinem hertzen verbeut,das laſſe willig fahren, das = 
andere brauche mit ſcheu und ehrerbietung vor Gott mit einem abgeſchiedenen her 
tzen. Wirſt du in geringen uͤbungen recht treu werden, ſo vertrauet dir auch GOtt 
das rechtſchaffene, und macht dich von denen ſerupeln im gewiſſen uͤber dieſen und 
jenen aͤuſerlichen dingen fren. Wer aber die erſte zucht darinnen nicht aushaͤlt, der 8 
fils a in eine falſche fleiſchliche freyheit und kömmt zu keinem durchdruch 
und ſie . 

Ja fprichit du, ich verſuche es manchmal, und weyne ich wolle mich dieſer und jes 

ner irrdiſchen luſt enthalten / aber ich falle offt nur tieffer drein. Allein hieraus magſt 

du erſtlich zu deiner demuͤthigung erkennen, daß kein gutes am leben in dir ſey, und es 
alſo auf GOttes erbarmen ankommen muͤſſe, wenn und wie er dich erloͤſen wolle. 
Vors andere muſt du deswegen den glauben nicht fallen laſſen, wie ein kaͤmpffer der 
wohl 10. mahl Lau A er recht trifft und ſieget. Wo iſt jemand, der da faͤllet 
und nicht wieder aufſteh 95 . 

Sprichſt du ferner: Ja, wenn ich 1905 ns meinem beruff mit eitel irrdiſchen din⸗ 
gen zu thun haben muͤſt tte fol wolte ich mich noch eher alles unreinen enthalten. 
eben dieſe gelegenheit, lieber menſch kan dir von GOtt deſto geſegneter yn, zum 

kampff und ſieg je mehr du taͤglich reitzungen zur ierdigkeit vor rae ne ‘hye 
das reine von dem unreinen ſcheiden durch die weiß heit von ati und b eyd a 
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rein werden, wenn du dich laͤſſeſt rein machen. T 


Darum pleibet von dem enthalten 
ag = die zeit iſt 
iber 
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Am III. Sonntage nach Oſtern oder Jubilate, 


brauch der creaturen dich vor dem mißbrauch im glauben huͤten: ſo wird dir alles 


der weiſe ſchluß Pauli fefte, aus 1. Cor. 2.29. 30.31. Das ſagei 
im übrigen in die enge gezogen. damit auch die fo da weiber haben, ſeyn, 
als hatten fie fic nicht / und die weinenden, als nicht weinende, und die froͤ⸗ 
lichen, als nicht froliche, und die kauffende, als nicht befigende oder an ſich 
haltende. Und die dieſer welt brauchen, als nicht mißbrauchend. D 
die figur (der ae und glaſt, oder der aufzug Diefer welt) gehet vorbey. 
Wenn ein jeder feine perſon auf dem theatro dieſer welt gefpiclet hat / fo muß er da⸗ 
von, und das poppen ⸗ſpiel iſt aus. 

Das iſt nun der finn des Geiſtes, daß alle creatur GOttes an ihr ſelbſt gut fev, 
aber die böͤſe {uft, die darauf in unordnung und eigenheit faͤllt, die ſey allein und 
mache alles böſe und unrein. Dahero ſagt auch hier der text nur von den fleiſch⸗ 


lichen luͤſten. Was ſind dieſe luͤſte und wie ſtreiten ſie wieder die ſeele? Die 


ſchrifft kan es am beſten ſelbſt auslegen, Gal. 5, 17. 18. 19. das fleiſch geluͤſtet 


wieder den geiſt (und mit ſeiner luſt beſtuͤrmet es den neuen reinen finn des geiſtes 


n menſchen J aber der geiſt geluͤſtet wider das fleiſch: ſolche liegen gegen 
einander (wie zu felde) daß ihr nicht das thut / was ihr ſonſt wollet, nemlich 
nach eurem eigenen willen. Darauf weiſet er an den fruͤchten, was die luͤſte des 
fleiſches ſeyn, nemlich die aufſteigenden begierden zur unzucht. Aber nicht nur die 
Inzucht iſt fleiſches tuft, wie man insgemein dencket, ſondern auch viel ſcheinbare 
finden, als abgotterey und aller falſcher dienſt GOttes , zauberey oder allerhand mar 
gie, ſtreit, ſectirerey, ketzerey und dergleichen. 


Sagt mir aber, ob nicht das hertz zufoͤrderſt ſich aller ſolcher dinge enthalten 


muͤſſe, wenn ein Fg ſich gegen GOtt recht bezeigen wolle; denn da⸗ 


bey wird er auch aͤuſerlich einen guten wandel fuhren, wie es nun hier weiter heiſ⸗ 
ſet. Sabet euren wandel unter den Heyden gut oder fromm: Mit dem 
angehenckten endzweck: Auf daß worinne fie wider euch reden als wider 
belehater fic, wenn ſie a est, aus den guten wercken Gott ver⸗ 
herrlichen an dem tage des dreinſehens oder der heimſuchung. Manche 


gutmeynende ſeelen üben ſich inwendig mit groſſem ernſt im kampff wider die finde, 


aber es mangelt ihnẽ zum aͤuſern wandel genugſame weißheit und vorſichtigkeit,muth 
Aa Daher wird hier und dar denn etwas verſehen, darüber die welt und 
ſich aͤrgert und laͤſtert. Eben darum iſt es ſo nothig, daß wir auch im duc 
fern wandel uns wohl bezeugen gegen jederman, damit G Ottes name und lehre nicht 
gelaftert werde, und es nicht heiffe, wie die Heyden damals von den erſten Chriſten 
off agen i Added wollen die welt verlaſſen und heilig ſeyn, umd thun gleich⸗ 
0 * | ; | 
Einmahl ſiehet der geiſt und fuͤrſt dieſer welt alle, die ihm entſagen mit ſeinen 
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leuten ein arg ſchalcks⸗auge auf bekehrte Chriſten, und ſiehet, wo er etwas an ih⸗ 
nen zu tadeln finde. Da iſt nun ein unſtraͤflich leben hoͤchſt⸗noͤthig, damit die, 
um uns her wohnen, an den fruͤchten den guten baum erkennen und G Ott ſelbſt dar⸗ 
uͤber erkennen und ehren lernen, auch am tage des gerichts bekennen muͤſſen, aa 
mit worten und wercken von GOtt gezogen ſeyn. Ja noch hier in dieſer wallfarth 

iſt das GOttes wille, daß man wohlthuende (oder gegen alle gerecht und guͤtig 
lebende) verſtopffe die unwiſſenheit der unverſtaͤndigen menſchen und fie 
mit der that in ihrer blindheit uͤberzeuge/es muͤſſe etwas goͤttliches ſeyn, das die Chei⸗ 
ſten regiere, weil lauter gutes von ihnen geſchehe. Welches alles eine heilſame 
lehre vor ſolche iſt, die mitten unter einem unſchlachtigen geſchlechte etwa wohnen 
muͤſſen, daß ſie lernen in dem wahren licht Heinen als lick ker in dieſer argen welt und 
der Vater in ſeinen kindern gepreiſet, nicht aber geſchmaͤhet werde. 

Und fo haͤnget nun auch das verhalten eines pilgrims gegen GOtt mit dem 
verhalten gegen den nechſten zuſammen, daß er nemlich im dienſt GOttes ims 
mer mit auf den nechſten ſehe. Ein geiſtlicher wanders⸗mann hat auf ſeiner reife 
mit allerhand leuten zu thun: Er hat vor ſich bruͤder, obrigkeiten, h bul 
auch allerhand wiedermartiane. Von allen finden wir einen guten unterricht. 
Die bruͤder oder mit⸗bekehrten Chriſten ſoll man lieben: habt die bruͤderſchaſſt 
lieb. Es heißt die bruͤderſchafſt, das iff die gantze heil. gemeine der beruffenen 
auserwehlten und glaͤubigen, ſie ſeyn gegenwaͤrtig oder nicht. Oder es kan auch 
andeuten, daß man nicht ſo wol an den perſonen mit un ordentlicher, ſectiriſcher 
oder gar unreiner liebe hangen ſoll, als die gnade der neuen natur in ihnen um 
Gottes willen ehren und lieben mit einer reinen, heiligen und goͤttlichen liebe u. nei⸗ 
g. 1 ) | ) 

Dif iſt nun die rechte art eines gdttlichen pilgrims daß er fich zu denen batt und 
gefellet, welche mit ihm eines göttuchen berkommens find und auf einem ſchmalen 
wege nach dem ewigen vaterlande zu wandern. Solche beilige liebe machet nicht 
allein den ſonſt ſchweren weg noch einmgl ſo leichte. ſondern es gebt auch ſolche einig⸗ 
Feit und liebe des Geiſtes doppelte krafft zum gemeinen ſieg uber alles, was in dem 
fremden jammerthal, dadurch man offt mit chraͤnen gehen muß; begegnen kan. 
Nechſt dem kommen auch einem wanderer viel andere perſonen vor, gegen welche er 
ſich weißlich und untadelich zu verhalten hat. Von allen giebt hier der Apoſtoli⸗ 
ſche Geiſt der weißheit und der offenbarung zulaͤnglichen unterricht. 

Ein Chriſte, er lebe wo er wolle muß unter obrigkeit leben: Nun ſtunden damals 
zu Petri zeiten die erſten Chriſten unter beable herrfthafft, und alſo mochte 
mancher ungeuͤbten feele bisweilen der ſerupel einkommen ob fie auch den unglaͤubi⸗ 
gen zu gehorchen ſchuldig waͤre. Oder die ungebrochene natur in manchen ſuchte 
unter dem namen der Chriſtlichen freyheit ſich dem gehorſam zu entziehen. 8. 
wegen muß der heil. Geiſt ihnen bezeugen: Sie ſolten unterthan ſeyn aller 
menſchlichen ordnung oder anſtalt 1 zwar bloß um des Errn willen, un 
5 | t 
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2% Am I. Sonntage nach Stern oder Jubilate, 


weil er die obrigkeit eingeſetzet haͤtte: Es fey dem koͤnig als dem hohen gewalt⸗ 
haber, oder denen hauptleuten, als die von ihm geſandt ſeyn, zur rache 
jz war der uͤbelthater und zu lobe derer, die gutes thun. Denn fie muͤſſen ſich 
anſehen als arme pilgrime, die gerne einem jeden in billigen ſachen unterthan waren, 
kein recht, anſpruch oder herrfchafft in dieſer welt, als einem fremden gaſt⸗hauſe 
Ae ſondern ſich von jederman lieber gewalt und unrecht thun lieſſen, ge⸗ 
Rene ich, daß die unglaͤubige obrigkeit zu viel thaͤte und die Chriſten verfolgete. 
Und eben das iſt nun auch der wille GOttes an alle wahre nachfolger der erſten 
Chriſten daß wir alle der weltlichen obrigkeit mit gutem gewiſſen uns un⸗ 
terwerſſen, und alſo mit gutes thun verſtopffen die unwiſſenheit derer un⸗ 
verſtaͤndigen menſchen. Nemlich, wenn auch aus unwiſſenheit der weg der wahr⸗ 
heit, den man eine fecte nennet, verworffen wuͤrde, daß man doch im unſchuldigen 
ſinn und verhalten gegen alle menſchen, und vornemlich gegen obere ſtehen bleibe, 
und ſich die natur zu keinen widerſtand reitzen laſſe. Denn ob es ſchon wahr 
bleibet an ſich ſelber, daß ein Chriſte frey werden muffe, nemlich von ſuͤnden und bys 
fen gewiſſen: ſo ift er doch damit nicht frey von dem aͤuſern gehorſam, und dahero 
muß man als ein freyer nicht die freyheit haben zum deckelder boßheit, ſon⸗ 
dern als ein knecht Gottes und um GHttes willen unterthan bleiben. Dahero 
muß man ſich auch von auſſen weiſe und beſcheiden auffuͤhren, und ſein Chriſten⸗ 
thum nicht in frechheit, falſcher freyheit, unordnung oder exceſſen der natur ſetzen. 
Dagegen ſollen wir fein jeder man ehre geben und bey der furcht GOttes auch 
den koͤnig oder landes ⸗ herrn ehren als GOttes ſtadthalter im aufern reiche der 
welt, wie Rom. 13. Dit. 3. weiter ſtehet. 
Wiederum hat ein Chriſte aͤuſerlich zu thun mit ſeiner vorgeſetzten herrſchafſt, 
herrn oder frauen. Da iſt nun abermal dieſes GOttes wille an alle hauß⸗die⸗ 
ner oder hauß⸗leute/hof⸗ bediente, und dergleichen hohe und niedrige: Sie ſollen 
unter worffen ſeyn in aller furcht denen herren, und wenn fic auch unglaubige 
und harte herren haͤtten, ſo ſollen fie doch nicht nur den guͤtigen und gelinden, 
ſondern auch denen harten oder wunderlichen gehorſam ſeyn. Welches 
denn auch euch allen an dieſem orte geſaget iſt, damit ihr euer werck mit freudigen ge⸗ 
wiſſen vor GOtt thut, und nicht den menſchen alleine zu gefallen, davon Epheſ. 6, 5. 
und f. mehr kan erſehen werden. 
Endlich begegnen auch einem redlichen wanderer auf dem wege zum himmel al⸗ 
lerhand wieder wertige die mit ſeinem wege nicht zufrieden find, ihn deswegen 
anfeinden und den lauff ſchwer machen wollen. Da iſt nun der beſte rath gedult 
in leidens⸗ zeit, und gehorſam in lieb und leid. Der grund zu ſolchem beſtaͤn⸗ 
digen aushalten iſt ein 305 erte und heiliger wandel, bey welchem man alles 
leicht uber ſich hin rauſchen kan laſſen, wie ein reiſender alle wetter aushalten muß, 
wenn er nur ſelbſt an ſeinen ort endlich kommt. Hierzu gehoret aber gnade von 
Gon, daß man wegen des gewiſſens Gottes oder zu GoOtt betruͤbniſſe 
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ertrage und unrecht leide. Nemlich weil G Ott ſelbſt 
was recht oder unrecht ift, und alſo das daher entſtehende le den tragen 
wer noch dazu bey ſeinem guten gewiſſen denen widrigen guͤtig 
thuende alſo leidet und dultet, der wird mitten in der fremde dieſer welt von 
umfaſſet und geheget, es iſt lauter gnade von und bey GOtt vor einen ſolchen lei 
denden Chriſten vorhanden. 17 5 
Hingegen iſt es gar kein ruhm, wenn man ſuͤndiget und daruber 
wird und es denn erdulten muß / aus noth und mit boͤſem gewiſſen/ wie 
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tzem hertzen das irrdiſche als was fremdes und eiteles verſchmaͤhen und auch von 
ſen wuͤrdiglich wandeln dem heiligen beruff, dazu wir hier ſo offt und machtig b 


fen ſeyn: damit GOrtes name an uns hoch gepreiſet werde, und andere erkennen, 


Jacobi I. v. 17 - 21. 


Al gute gabe, und alle vollkommene gabe koͤmmt von oben herab, von dem Vater des lichte, 
bey 5 ift keine verandetung noch wechſel des lichts und finſterniß. 
18. Er hat uns gezeuget nach ſeinem willen, durch das wort der wahrheit, auf daß wir waͤren 
erſtlinge ſeiner creaturen. 5 2 2 f 

19. Darum, lieben bruͤder! ein jeglicher menſch fey ſchnell zu hoͤren, langſam aber zu reden, 
und langſam zum zorn. , 
20. ao des menſchen zorn thut nicht, was vor Gott recht iff. 
21. Darum ſo leget ab alle unſauberkeit, und alle boßheit, und nehmet das wort an mit ſaufft⸗ 
muth, das in euch gepflantzet iff, welches kan eure ſeelen ſelig machen. 


O unangenehm die beſtraffung des Heil. Geiſtes der eigenliebigen natur 
N A ſeyn mag, ſo nothig und heilſam iſt ſie, und dahero auch einem gehorſamen 
menſchen lieb und werth. Es iſt aber melſtentheils die naturliche hoffart 
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ſo ſich GOttes Gnade und Geiſt nicht regieren laſſen. Von dieſer gedult aber iſt 
vor acht tagen mehr gedacht worden. Gott regiere uns nur alle, daß wir mit gan⸗ 
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Einmal iſt ja allen die da ſelig werden wollen, buſſe zu GOtt nothig. Wer kan 
aber buſſe thun, oder feine ſuͤnde haſſen und ablegen, der dieſelbe nicht erkennet? wie 
kan man ſie aber erkennen, wo ſie einem nicht offenbar werden, daß man ſie nicht 
mehr als unſchaͤdliche oder ind ifferente dinge, ja gar als tugenden anſiehet? Wer 
kan denn nun dieſes am gewiſſeſten weiſen und davon das gewiſſen beſchaͤmen als 
der Geiſt der weißheit, der die tieffen forſchet und alles im grunde entdecket, auch die 
gedancken der menſchen weiß? Darum iſt das ſein erſtes amt und werck an uns, 
daß er die ſuͤnde ruͤget, und fie dem gewiſſen darſtellet, wie ſie iſt, in ihrer heßligkeit 
und ſchande, auch daruͤber dem menſchen angſt und bange macht, die gerechten ur⸗ 
theile GOttes vorhaͤlt und alſo ihn in wahre veraͤnderung ſeines ſinnes ſetzet. 

Das thut er nun, fo bald er kommt oder bey der ſeele anklopffet, die ohne ihm ſonſt 
wol ewiglich irrete und ihre blofe zudeckete. Solcher heiligen beſtraffung koͤnnen 
wir nun auch weiter in und nach der wahren bekehrung nicht entrathen / ſo lange noch 
ſuͤnde oder welt-finn da iſt, und ſo lange in taͤglicher buſſe das bofe zu entdecken und 
abzuthun iſt. enn wie bald kan auch eine ſeele, die anfaͤnglich treulich gedemuͤ⸗ 

iget war/ wiederum laulicht werden und in ſelbſt⸗liebe gerathen, daß fie ihre gebre⸗ 

en, arge gewohnheiten und tuͤcken nicht einmal mercket? O wie iſt demnach die 
zuͤchtigung des Allmaͤchtigen ſo gut, und mit was vor danck iſt ſie anzunehmen, ob ſie 
auch noch fo ſcharff ſtraffte und fegete! denn gewiß kan uns GOtt keine groͤſſere lies 
be erweiſen, als wenn er uns nichts verſchweiget, was zur erloͤſung von dieſer gegen⸗ 
waͤrtigen argen welt dienet. Es iſt ja auf lauter heyl und ewig leben angeſehen, 
welches wir ohne die heiligung nicht ererben werden. Und was haͤtte ſonſt der lie⸗ 
be GOtt vor gefallen oder nutzen davon, daß ſich fein Geiſt immer mit den menſchen 
zuſtritte, wenn er nicht unſer eigen beſtes ſuchte, daß wir ſeine heiligung erlangeten? 
Beweiſet er ſich doch eben dadurch, als ein treuer Vater, der ſein Kind zuͤchtiget zu 
nutz, ſonſt waͤre man ja ein baſtart oder hur⸗Kind, wo man ſolcher genauen auſſicht 
nicht theilhafftig wuͤrde, wie das 12. cap. an die Ebraͤer und die buͤcher Salomonis, 
und Sirachs ſehr herrlich nach einander zeigen. 
Wer fleißig uͤber ſein hertz wachet und auf GOttes werck dariñe mercket der wird 
wohl empfinden, wie der . ee unter alle ernſte zurechtweiſungen doch immer 
die herrlichſten verheiſſungen menge, daß man nemlich bey ſolcher auferziehung ſei⸗ 
ner Gotilichen natur und alſo ſeiner herrlichkeit ſolle theilhafftig werden, wem man 
fich wohl reinigen laſſe, es ſey in leiblichen truͤbſalen oder in bedraͤngniſſen des gei⸗ 
ſtes. Dabey iſt nun ein trefflicher vortheil, wenn man ſich bey ſolchen beſtraffungen 
nicht in ungedult uͤbereilet, und felbige von ſich ſtoͤßt, ſondern ſich willig darunter 
deuget, und ſich ſelbſt dabey genau und lange unterfuchet, was GOtt an uns zufo⸗ 
dern und zu tadeln habe. Darauf einem im gemuͤthe mehr böſes zu geſichte wird 
kommen, als man vorher wol kaum von ſich ſelbſt haͤtte konnen glauben. 

Nun leget uns S Ott auch itzo in der epiſtel zwar die allertheuerſte verheiſſung vor, 
von mittheilung ſeiner Göttlichen natur; Aber er menget gar ernſte n ee 
. grun⸗ 
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darunter, wie wir dabey uns verhalten ſollen. Das ſind abermal hoehwichtige 
dinge, zu denen unſer hertz in verlangen und ſeufftzen recht offen und bereitet ſtehen 
ſoll. Wohl dem, der beydes mit ſanfftmuth annimmt als ein wort, das in ih 
ſoll gepflantzet werden zum heil ſeiner feelers! Denn der Heil. Geiſt ermahnet auc 
heute treulich, daß wir alle worte der vermahnung alſo aufnehmen, ob fie gleich dem 
alten menſchen hart vorkaͤmen, der den guten finn des Geiſtes nicht verſtehen mag. 
In ſolcher hoffnung laſt uns erwegen | 2 


Die allerhoͤchſte Gabe der neuen natur, 1 
welche I. Von GOrt geſchaffen, | 

Il. Von menſchen aber entweder verhindert oder 
gefoͤrdert wird. Lene 


Nachdem der Apoſtel die gefahr der feelen bey denen herrſchenden luͤſten gezeiget 
— weiſet er darauf im anfang unſers textes wo ſie rechte huͤlffe dawider finden 
olten, und fuͤhret ſie auf den vollkommenen brunnen alles guten, der ihnen reichlich 
darreichen wuͤrde, alles was fie zum ſieg braucheten. Denn er ſaget erſt insgemein 
von allen guten gaben dieſes: Alle und jede gute gabe und jedes vollkomme⸗ 
nes geſchenck iſt von oben herab, herunter kommend, von dem Vater der 
lichter. Die blinde natur kennet in ihrem abfall den nicht, von dem ſie doch alles 
haben Fonte die menſchen ſuchen lieber bey allen andern dingen rath und hulffe, nur 
zu GOtt ſelbſt wollen fie nicht gehen. Ja, wenn einige meynen, fie ſuchens bey G Ott 


4 
fo bleiben fie doch heimlich an der creatur hangen, und machen ſich hie uñ da ausge⸗ 
hauene loͤchrichte brunnen. Da hat alſo der arme menſch wol emer anpeiſung 
nöthig/ wo er fein beſtes ſuchen ſoll. Und weil ſeine ſchwachheit es erfodert, ſo ſtellet 
yo nae auf, die ihn von dem ſichtbaren abamd zu ihm, der wahren lebendigen 
quelle suffer. € i | pre: | 

Ja gewißlich alles was uns GOttes reichthum und guͤte anpreiſet, und was un⸗ 
ſere eigene armuth entdecket, das seuget, bey wem wir unſere nothdurfft ſuchen follen, 
nemlich bey dem lebendigen GOtt. Wir ſollen nicht unten auf der erden umher 
gaffen / ſondern unſere ſinnen aufwerts zu G Ott richen lernen. Alſo, daß wir billig 


uͤrger als Heyden waͤren/ wenn wir uns nicht immer don allen groben und ſubtilen ab 


gottern zu den wahren GOtt wenden lie ſſen. Zu deſto ſtaͤrckerer uͤberzeugung nen⸗ 
net er GOtt einen Vater der lichter, das iſt, einen urſprung aller geiſter, kraͤfften 
und bewegungen fo ferne fie rein, 3 gut, als helle lichter von ihm ausgegan⸗ 
gen ſind in dem anfange der welt. ie ihn denn die ſchrifft in ſolchem finn heifer 
den Vater der geiſter, Ebr. 12,9. Damit aber deutet der Heil. Geiſt, wie gewiß 
der glaube alles gute in G Ott allein finden werde, da fo gar alle geifter von ihm hers 
a Waͤren nun diefe gleich noch fo herrlich, reich, weiſe und milde: 
aͤtten ſie doch alles von ihrem urquell und dahero ſey es ja ſicherer und beſſer, zu dem 
brunnen ſelbſt zu gehen / und da alles zu i Zumal da auch uͤber diß bey om 3 
| i iil me 2 
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nicht ſey veraͤnderung oder abſchattirung des wechſels (wechſel des lichts 
und finſterniß) nemlich wie in denen geſchoͤpffen: alſo daß ſich der glaube unfehl⸗ 
bar auf ſein ſtandhafft weſen und leben ſteuren kau, und dieſes licht der lichter alle⸗ 
zeit in ſeinem vollen ſchein zum genuß antrifft. CF | 

Dieſes lichte und unveraͤnderliche weſen iſt nun der grund und prineipium oder 
erſter anfang aller guten und vollkommenen gaben. Die creaturen haben 
ol gaben, aber ſie ſind, wie der geber iſt, nemlich unvollkommen, und niemals gut, 
wenn fie ohne Gott ſind. Alles was gut iſt, koͤmmt erſt von GOtt. Ey warum 
wolten wir denn nicht lieber zu dem ſchoͤpffer ſelbſt unmittelbar gehen, der eine hun⸗ 
gerige ſeele allein begnuͤgen kan? Oder wenn wir ja von creaturen etwas neh⸗ 
men muͤſſen, warum wolten wir es denn nicht dem allerhoͤchſten Vater zuſchreiben 
und dancken? Sehet, ſo weiß der heilige Geiſt die gemuͤther durch die gaben alls 
maͤhlich und ſtuffenweiſe zu dem HErrn ſelbſt aufzuleiten, welches denn unſere ſtete 
uͤbung mit ſeyn ſoll, daß wir nie auf den gaben ruhen bleiben, ſie ſeyn ſo gut als fie 
wollen, ſondern uns immer dadurch aufwerts ziehen laſſen zu dem, der uns alles ſeyn 
kan und will. Denn was helffen ſonſt die beſten dinge, wo nicht der Schoͤpffer 
darinne erkannt und genoſſen wird? 
Vornemtlich aber leitet nun der Geiſt die ſeinen zu der allerhoͤchſten gabe der 
neuen geburt oder ſ ng uber welche uns nichts theurers und groͤſſers konne 
verſprochen oder geſchencket werden. Denn was iſt herrlicher als GOttes eigene na⸗ 
tur und leben? Und deſſen wird ein Chriſt darinnen theilhafftig. Da weiſet nun 
der Apoſtel erſtlich, wie dieſe neue natur von GOtt hervor bracht werde, und denn 
wozu. Wollende (oder willig und nach ſeinen rath) hat er uns hervor ge⸗ 
bracht (oder gezeuget) durch das wort der wahrheit, daß wir waͤren ein 
erſtling (oder anbruch und anfang) ſeiner creaturen. Der Geiſt der liebe 
Gottes in Chriſto FEfu kan von nichts anders zeugen an uns menſchen, als von der 
allertieffſten bewegung des hertzens G Ottes uͤber unſerm elend, das ihm von ewig⸗ 
keit gejammert hat, und den ſuͤſſen mitleidigen vorſatz ihm abgedrungen, uns neu zu 
ſchaffen. O unermaͤßliche tieffe des allerlieblichſten raths GOttes, wer kan dich 
ergruͤnden, geſchweige denn auß ſprechen? biſt du doch geweſen, ehe wir waren, ja 
ehe die welt ward, find wir ſchon dem ewigen Vater in dieſem ſeinem willen gelegen, 
als in > ae mutter, aus welcher wir in der zeit der gnaden von neuen ſolten gezeu⸗ 

t werden. 
oa warlich, meine lieben, diefer erbarmende wille GHttes iſt die ausgebaͤhren⸗ 
de krafft zum wahren GOttes⸗ leben. Wer da will GOttes kind und erbe werden, 
der muß ſich in wahrer buſſe wieder hinein wenden lernen in des Vaters willen, daß 
er mit ſeinem glaubens⸗hunger deſſen hertz beruͤhre und rege mache durch ſtarck ge⸗ 
ſchrey des i hi fo wird uns geholffen, anders nicht. Denn es gilt hier kein 
aͤuſſerlich heucheln oder fiellen, ſondern umkehren von der alten ſuͤndlichen natur, 
und in den neuen ichen ſinn und willen als in ſeiner mutter⸗leib gehen me 
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bohren werden. Der alte eigene wille muß ausgezogen und dem ewigen rach une 
terworffen werden, fd kan GOrt ein gefaͤß der gnaden aus uns machen. So be⸗ 
wege dich denn noch einſt uͤber uns, du ewige gebaͤhrende krafft des Vaters in Chri⸗ 
ſto/und erfuͤlle deinen allein guten rath und vorſatz an uns allen! wer bisher deinen 
zug verſaͤumet hat, den treibe deſto mehr zur buſſe, daß dein gnadenaville nicht ver⸗ 

aͤumet werde! ws ) ; 6 
O lieben ſeelen, hieran ift alles gelegen, daß ihr wuͤrcklich hervorgebracht oder 
ausgebohren werdet durch das wort der wahrheit. Die meiſten laſſen das 
wort vorbey gehen daß fie nicht einmal zum leben erwecket werden: andere werden 
zwar erwecket, aber nicht vollig gezeuget oder vom Vater als wahre pftantzen ge⸗ 
pflantzet, weil ſie bald wieder zuruͤck gehen und die welt lieb gewinnen. Noch an⸗ 
dere werden zwar gezeuget, aber bleiben bald in der geburt ſtecken, lernen und hören 
immerdar, aber das volle leben GOttes in JEſu erreichen fie nicht. Das machet, 
weil ſie ſich ſelber pflantzen und lebendig machen wollen durch eigenes wuͤrcken, 


und dem geſetz oder zucht des Geiſtes nicht in allen aufrichtig gehorſam werden, ſon⸗ 


dern nur einige wercke des buchſtabens thun, ſo viel ihnen gut duͤncket, oder eben 
nicht ſchwer ankommt. Darum wer zu der erſten wahrheit oder uuſchuld ries 


der gelangen will, der muß demjenigen wort folgen, das ihn zur wahrheit 


leitet. grave | : ; | | Bey 

Das iff aber der gantze ausgedruckte oder offenbarte willeGOHttes, der aus ſeinem 
hertzen denen menſchen kund gethan wird / es geſchehe nun muͤndlieh oder ſehrifftlich, 
oder auch im hertzen durch des heil. Geiſtes erinnerung und application aus der 


H. Schrifft. Wer dif wort des lebens in ſein hertz laͤßt, dem wird es ein richter 


der gedancken und ſinnen des hertzens, und machet ihn durch ſeine heil. zucht angſt 
und bange. Solche angſt treibet ihn zur ernſten geburts⸗ arbeit und machet 
— alten menſchen muͤrbe, daß der neue nach GHttes bild erwachen und leben 

Und hierauf koͤmmts nun an unſerer feite an, wir muͤſſen alle augenblick in ſol⸗ 


chem ſtande und bereitſchafft ſtehen, das ewige wort des Vaters immerdar im 


hertzen zu faſſen und zu bewahren, wie hernach word petraffiige werden. So bil⸗ 
det uns der Vater nach ſeinem Sohn, und diß work iſt und wird unſer neues leben, 
daß der Heil. Geiſt uns in alle wahrheit leitet, und wir neue menſchen werden, nach 


Gott wiederum geſchaffen, und nicht nach der alten ſuͤndlichen geburt. Hier liegt 


der end zweck und nutz der neuen ſchöͤpffung, nemlich ein neu geſchoͤpff oder werd, 
Wir ſollen alſo werden erſtlinge oder der anfang der ereaturen GOttes. 
Denn das iſt wahr, ſollen wir wieder in und zu GOtt kommen, fo muß eine gantz 
neue ſchoͤpffung in uns vangehen, mit dem alten greuel nimmt uns GOtt nicht auf 
in feinen himmel. Es iſt alles an ſich ſelbſt gut und noͤthig was im anfang der bekeh⸗ 
rung geſchehen muß, wahre reue, glaube, beſſerung des lebens, u. ſ. w. Aber wo 
wir nicht in und bey ſolchen allen noch weiter gantz andere und neue menſchen Fg 
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den konnen wir Gottes reich unmoglich ſchauen. Wir duͤrffen ſonſt in nichts beru⸗ 
hen oder ſtille ſtehen. 5 4 
Darum bittet David bey ſeiner wahren umkehrung um eine wahre ſchöͤpffung 
des reinen hertzens, eben mit dem worte / das ſonſt von der welt⸗ſchoͤpffung ſtehet, 
Pſfalm 5 1. denn es muß gantz was anders und neues, heiliges und goͤttliches in dem 
menſchen aufgehen, das zuvor nicht da war nemlich GOttes wahrhafftiger finn und 
Leben in Chriſto JEſu , ſeine heilige unſchuldige natur. Wer dieſe in der that amziehet 
in beſtaͤndiger gemeinſchafft mit Vater und Sohn , der wird ein erſtling oder anbruch 
aller andern neuen geſchoͤpffe GOttes. Denn Gott wird einen neuen himmel 
und eine neue erde ſchaffen, in welcher gerechtigkeit wohnet: Dieſer neuen ſchoͤpffung 
anfang und vorſpiel iſt die wiedergeburt der kinder G Ottes, als kuͤnfftiger erben al⸗ 
ler herwiedergebrachten herrlichkeiten in der gantzen neuen creatur. O wie ſolte 
dieſes uns alle antreiben, mehr eiffer und treue zu beweiſen in dem kampff wider das 
alte, daß es wuͤrcklich weichen und dem neuen platz machen muͤſte! Da wir gleich⸗ 
wol ſehen, daß kein eingang zur herrlichkeit ſey, als durch die. Welch einen wohl⸗ 
gefallen muß nicht der Vater haben an ſolchen, die er als neue pflantzen des paradie⸗ 
ſes und Foftliche ſteine des neuen Jeruſalems heran wachſen ſiehet? Und was mag 


“denen an vollkommener ſeligkeit mangeln, welche den anfang der nenen cregtur un⸗ 


ZgZeſigkkeit erlangen, nemüch die neue ſchoͤpffung, ohne welche nichts in Chriſto 


verbruͤchlich fortſetzen und vollenden laſſen durch eben denſelben heiligen Geiſt, der 
es in ihnen angefangen hat? Das bleibet wol der vollkommene canon oder regul, 
nach welcher wir einher gehen muͤſſen, wollen wir anders frieden und barmher⸗ 


gilt, Gal. 6, 1 5. 2. Cor. 5,17. : 
So viel ein jeder unter uns davon in ſich hat, oder wenigſtens taͤglich ſuchet, fo 
viel lebendige hoffnung iſt in ihm zur ſeligkeit. So viel aber jemand ferne davon 
iſt, fo viel hölle und verdammung und zorn ruhet noch in ihm. Denn ohne die neue 
geburt iſt keine ſeligkeit. G Ott gebe es uns recht zu ſehen und zu glauben! Dem⸗ 
nach iſt nun die noͤthigſte frage und kuͤmmerniß weiter, wie dieſe neue ereatur gehin⸗ 
dert und gefordert werde? Die hinderungen find insgemein die herrſchafft der 
alten boſen natur im eae der Apoſtel hier nennet alle unſauberkeit und 
uͤberfluß der boßheit. Daͤkinn beſtehet die gantze falſche und durch den keuffel 
eingefuͤhrte art der menſchen. Nach denen luͤſten und begierden iſt der natuͤrliche 


uubekehrte menſch voller unflaͤterey, irrdiſchen fleiſchlichen ſinnes. Nach dem zorn 


aft er voller boßheit, neid, hag, falſchheit, a dergleichen, ſo daß ein rechter uͤberftuß 
oder ſchatz der boßheit in dem verderbten hertzen iſt. So lange diß alles im men⸗ 
ſchen ungeruͤget und herrſchend bleibet, kan kein fuͤncklein von etwas beſſers empor 
kommen. Denn es ſind zweyerley gantz contraire le deren eines das andere 
vertreibet. Halt man uͤber ſeiner boßheit und unreinigkeſt, ſo bleibet das gute wol 
— unbekannt. Da darf man ſich nicht wundern, wenn G Ott und fein himmel⸗ 
reich der welt fo ungenoſſen und verſchloſſen bleibet: Denn ſie ſaͤttiget fich mit lau⸗ 
— | | | ter 


F 


de ſchen Aer and > bebe Sit mit Lannach er i | 
un kan. 


Wer aber nun aus dem allgemeinen Sodom mit £ eilen wil und kine be 
retten: der lege ab alles, was ihm als unrein vom Heiligen eiſt verboten un ber cite 


wird. Soll mans aber . muß mans von ganz hertzen haſſen uñ alſo 
fete und buffe ſtehen. Denn was man haſſet, das legt man erſt mit ernste 
De qban, o menſch⸗ ſo offte dich etwas teitzet hi et es ſey luſt oder fur 


ken dadurch du mitEſau deine erſte geb jrt verſch recy N 
legen und wegweꝛffen des befleckten rocks des iche len noͤglic)h ae 
damit vord Ottes angeſicht erſcheinen. Dol wort de dbrbels bas nem mund 
und hertzen nahe gnug ift wird dir eckel und abſcheu gnug erwecken vor allem anden 
ſündlichen weſen: Es 10 dir unmd glich 9 deen alten gewo mesial, u blel⸗ 

ai wo du dem Geiſt G Ottes raum giebſt. Dein geiviffen wi bs ti 
nden, wo du dich nicht von allem lofmachef, dazu dir denn G Ort & ich helffer 
will. Inſonderheit benennet Jacobus hier 2. greule, die uns an der neuer gi E 
burt hindern koͤnnen: unnuͤge worte undzorn. Darum (weil nen 8895 
uns durch ſein wort zeugen wih ſe (ey ein jeder menſchſe ſchnell zu hoͤten n ae , 

fold} wort Gottes, und hingegen Laser zu reden, weil durch unn thig und unt 
dachtſam geſchwaͤtz das imwendige auͤfmer cken des hertzens u Ou geſt beet wied, „ 
indem die ſinnen und 119 115 Ah ch auf die 7 dinge zerſtreuen. 4 
Und denn fey man auch tan 8 0 zum zorn, peil dieſer ee e . 
ſie as {a b 
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Solch wort iſt nun eingepffanget! oder der be ert en ſeele eingedrucket und einerde- 


ben, daß es ihr nahe ſey im mund und hertzen nach Row, 10, indem es kraͤßftigl 
indeinget ls ein lebendiger ſaame und anbruch zum neuen 
leben. Dazu gehoͤret nun auf unſerer feitcn, ae wirs in uns faſſen und das hertz 
aufthum damit es en eu und erwecken konne, was erſtorben war in ſuͤnden. Das 
th, damit der hochmuth und mithin der wider wille nicht 
‘ guttlichen beſtraffungen rege werde, tenn dif ſcharſſe ſchwerd feet und 
Seif he Det, und alle tuͤcken des hertzens eindecket. 


un der Heil. Geiſt, der Geiſt JEſu, erinnere uns alle dieſer warnung, daß 


Wit die ſanffte imme FEfu nie verboren noch unterdrücken, ſondern begierig ein⸗ 


nehmen und leben daraus ſchoͤpffen! Laſſet uns dencken, wie diß wort fo gegen⸗ 
waͤrtig und eindringend fey daß wir ſeinem urtheil nicht entgehen werden. Wohl 
dem, der ſeine hoffaͤrtige und eigenſinntge natur unter daſſelbe in zeiten beuget, und 
mit freywilligen hertzen gehorſam wird! Denn wer das ewige wort liebet, 


der liebet fein leden, wer es haſſet oder meidet, der liebet den tod. Nimmſt du 


JEſum auf ſo giebt er dir macht G Ottes kind zu werden und ſeiner Göttlichen naz 


‘fut theilhafftig zu ſeyn. Denn es kan eute ſeelen ſelig machen, ſagt Jacobus. 


Kein ander mittel sft, ſeinen edelſten unſterblichen theil zu retten und aus der verderb⸗ 
‘nif frey zu kommen, als die auffehmung des worts. Eben indem ein hertz gehor⸗ 
E wird im glauben, und dem anklopffenden Heylande die thuͤre auſthut, wenn es 
ine ſtimme hoͤret, da gehet er ein und ſtreitet wider die feinde, und uͤberwindet fic 
Jurch ſein blut und leiden, deſſen die feele t theilhafftig! wird. 

Und fo wird der ſieg und das heyl ausgebohren! in der krafft dieſes wortes, deſſen 
udſtungen die ſeele ergoͤtzen und fie von allem uͤdel nach und nach erretten. Wird 
aber das bofe abgethan, wie ſolte nicht die wahre anten endahr werden im ge⸗ 
mith? Alſo locket uns GOtt zu lauter herrlichkeit. Wers nur faſſen und ſuchen 
WIE, der wirds finden. Er zuͤchtiget erſt, aber er machet doch endlich ſelig. Sein 
1550 werck gehet mn ewiges wohlihnn. Davor Re ihm ewig Wi und preiß! 
en! 
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Eypiſel am V. Sonntage nach Sten 
bder Rogate. 


Jacobi I. v. 2 ~= 27. 


en iba ier ports und nicht bo er gllein damit hr 0 flbſt betri et. oe 
e ta fp cn rere an nich 2255 rift see einem manu 
ſchanet hat gehet er don fund an Darvon, snd vergiſſet, wie er 
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1. Wer aber durchſchautt in das valor geſetz der freyheit, und darinnen meee’ 
1 ret, 


77 — — 
a Dot biken Teide lich We in meinem sann , dal Wird er euch ge⸗ 
ben, bi cet, ſo ioe be phon po: Ach darum lerne doch ein jeder GOtt recht 
ten nen, damit er nicht mit einem unbekannten “ff: handeln duͤrffe, ſondern getroſt 
d mit aller zuverſicht ihm als ſeigem Vater ſein anliegen klagen koͤnne, und recht 
offenhertzig gegen ihn werde. Nahet euch 50805 tt, ſawirde ihm recht nahe 
mit der begierde eures hertzens, 81 nahet ex ſich zu euch. Diß euer verlangen, 
wenn es ernſtlich iſt ziehet euet ‘Nel ate habe u W mt das hat. er fo hertzlich gerne, und 
iſt ſeine freude, wenn eine arme ſeele nur dreu ſte mit ihm redet. Ihr werdets a) 
obald fuͤhlen, wenn ihr recht zu ihm eindringet vor {ei ec dee daß euch 
ld wird wohl und leichte me lh eure nag ge 8geſc ittet 120 5 
u und armen am geiſt, faſſet doch eine nh glauben, ihr duͤrffet ohne 
= heu aufs vertraulichſte mit ihm umgehen: drum tet euch nur nicht, er iſt die 
freundlich keit und liebe ſelbſt, er ſtoͤſſet euch nicht zuruͤcke, giebt uch keinen ſtein. 
Aber mercket auch Daben, Daf t roledevuin tnitenth reden will, er will euch 
auf euer fragen und bitten gewiß antworten, ja ehe ihr noch redet, will er ſagen: 
bin ich, nach der klaren zuſage Eſa. 6 5, 24. Jusgemein redet GOtt 0A 
Menſchen durch fein heil. wort und durch alles, womit er ſeinen heil. willen zu erken⸗ 


nen giebt. Wie wir aber ſolche rede GOttes annehmen, und dabey handeln ſollen, 
das lehret die epiſtel. Nemlich 


Wie wir Gottes rede zu uns 


I. Anhoͤren, 
N Il. Zu bergen nehmen, 
III. Und erfuͤllen ſollen. 


Gottes rede, ihr lieben, iſt alle diejenige reſolt ign. oder der fim des lieben 
Ores, den er uns wiſſen ſäſſet, oder davon er fich gegen uns heraus laͤſſet und evs 
klaͤret. Es iſt G Ottes lebendiges wort, wie er vor zeiten in der heiligen ſchrifft 
manchmal, und auf mancherley weiſe zu den vaͤtern, und hernach durch ſeinen Sohn 
geredi hat und wie er noch immer zu uns redet und zeuget. Kurtz: aller tath GOt⸗ 
tes von unſerer ſeligkeit, wie er dem menſchen aus groſſer barmhertzigkeit kund wird, 
die rede oder das wort, das aus Gottes mund gehet und davon der menſch 
geiſtlich leben muß. Dieſes hatte Jacobus im vorhergehenden vers genennet 
8 bed wort, weil es G Ott krafft des neuen bundes in die hertzen 

chreidet und in den ſinn giebt, nach Ebr. 8, 10. davon in der vorigen epiſtel ge⸗ 


ti 
© hn redet aber diß wort Gottes als ein vortrag des neuen bundes von der gan⸗ 
Ben herwiederbringung der verdorbenen creatur und alſo von lauter ſeligkeit und 
heilmachung. Deßwegen es auch hier das ſeligmachende wort v. 21. genen⸗ 
net wird und bey Petro ein un vergaͤnglich wort / das da ewig bleibet, wenn al⸗ 
ler buchſtab laͤngſt dergangen iſt. Inſoͤnderheit aber hat es allhier einen geheimnif 
vollen 


tal * 
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N 88 heiſſet GOt⸗ 


vollen ltul da es heiſſet das Sone Keres be 
tes wort ein geſetz / wie denn auch in etlichen e an ſtatt A, d ae 
15 22. b. ſtehet ve das Gefen. Seyd des geſe eats, n wie GOtt 
in denen verheiſſungen die gantze nene deonomie oder anale zur e 
ſtum ein geſetz nennet,Ebr. 8, 10. 10, 16. aus Jer. 31,33. Zach. 

Iſt demnach das wahre cvangelium in Goͤttlichem ſinn würcklch ein fet 
nicht nach dem zwange, fluch und verdam̃niß ſondern es iff diejenige vorſchri 
ne wie Sa e ate inf 2 meh hne will wieder zurechte bringen — 
ſelig haben und wornach Daher auch im neuen teſtament 
ſo o bk eſetzes Cheiſtt 1 875 ei ben menſch darauf gewieſen wird, wie er 
nemlich in deſſen krafft es firm und büde nachher lehr und exempel Chr 
wieder hinan gelangen ſolle. Mom. 8, 2. 1. Cor. 9, 21. Gal. 6, 12. u. ſ. w. 
aber ein geſetz, ſo muß man ihm auch gehorchen, Ps? Gib nicht in unſerer freyheit, 

ob wir durch oder ohne pel fae felig werden wollen? ſondern es muß erfillet ſeyn. 
Alſo iſt das e etz der ausgedruckte ile! in ſeinem wort und ſeinen 
geboten, wie wir in ernſter buſſe von allen finder weichen, an CHriſtum glauben, 
und in ihm das leben empfangen ſollen. Es iſt vollkommen, weil es nicht allein 
alles in ſich haͤlt, was uns zum abel nöͤthig ift, ſondern auch auf die vollkommene erlöͤ⸗ 
ſung und herrlichmachung zielet und dringet denn was GOtt will und redet, das hat 
keinen mangel und ſtuͤckwerck. Er laͤſſet nicht ab mit ſeinem werck, bis es nach fete 
nem willen vollkommen darſtehet. 

So iſt auch der 15 bund ein geſetz der freyheit und nicht der knechtſchaſſt wie 
der alte bund, aber auch in reinem 0 digen finn, dabey an keine falſche ſelbſt an⸗ 
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gemaßte eyheit der e cken iſt welche ſolch angenehmes wort bald 
eigenmaͤchtig auf ſich zeucht, ohne wahre abſterbung ihrer ſelbſt. Es iſt das voll⸗ 
kommene geſetz der freyheit Dery . A Feten derer Dar 


eine recht busfettige ſeele von alen ſchulden und verdammungen im geroiffen top 
wird, auch von ae weiteren muthwilligen beßechege deſſbensze bleibet, und 
alſd in reinem hertzen G Ott freywillig dienet, 115 heiliger und freyer natur ſie da⸗ 
rinn theithafftig wird. Da denckt nun ſelbſt nach, oe fuͤr arge tyrannen die feele 
gefangen halten und quater, bald mit luſt, bald mit Wenn ihr dieſe ſelave⸗ 
rey recht fuͤhlet, fo koͤnnet ihr auch erkennen, welch ein ae und aller annehmung 
werthes wort das 8 „das die in ſuͤnden gebundene ſeele zur wahren reinheit und 
freyheit anweiſet. O wie erfreuet dif geſetz eine zagende ſeele, wenn fie eine ſpur 
zum rechten durchbruch durch die enge pforte findet, und aus dem kercker ihrer argen 1 
natur und aller falſchen Erajitet in die freye und heilige wohnung GHttes oder in ſein 
eich verſetzet wird, da ihre füsse auf weiten raum kommen und ihr wieder wohl wird 
nach langer bedraͤngniß. 
Das iſt nun die ſumma deſſen, davon GoOttzu euch redet, er will euch frey maz 
chen, und aus der noth und gefangenſthafft 4 finden dels. Drum muß ſolcher 
anmu⸗ 
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aumuthiger vortrag auch alle reitzen, Dif wort erſtlich recht zu hoͤren. Denn ob 
ſchon Jacobus hier mehr auf das thun, als aufs hören dringet, fo ſchleußt er doch Dies 

ſes nicht damit aus. Denn es muß doch eines jeden Chriſten reſolution mit Sa⸗ 
muel ſeyn: Rede Err, denn dein knecht — 5 Nur erfordert er ein rech⸗ 
tes inwendiges hören, und nicht bloß das aͤuſerliche, da man fic) mit andern h nz 
ſetzet, und eine weile (till bleibet, ſich ſtellende, als ob man fleißig aufmerckete, aber 
doch nicht zu hertzen nimmt was geyouget wird, ſondern nur in dem aͤuſern wercke, wie 
ein Leder papiſte beruhet. Solch bloß aͤuſerliches hören, wenn es dabey allein 
bleibet/ verwirft der Apoſtel: Seyd nicht borer des worts allein! Mit der ane 
fate urſach, man betriege ſich alfo ſelbſt, oder mache einen falſchen 
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Hluß ( rene indem inan ſich ſelbſt berede; Siehe ich höre ſetzund aͤu⸗ 
ich zu, darüm bin ich ſchon gut genug; da man doch vielmehr das gegentheil 
ſchlieſſen ſolte: Siehe ich habe es gehoͤret, nun muß ich es auch thun. 

Solchen falſchen wahn widerteget er hier mit einem artigen gleichniß. So jes 
mand iſt ein borer des worts und nicht ein thaͤter, der iſt gleich einem man⸗ 
ne, der das angeſicht ſeiner geburt (oder natur im ſpiegel beſchauet. Denn 
er hat ſich ſelbſt betrachtet, und iſt weggegangen, und hat alsbald vergeſ⸗ 

ſen, welcherley oder wie er beſchafſen war. Der ſpiegel iſt das wort GOttes, 

das beſchauen fein ſelbſt, iſt die betrachtung ſeines zuſtandes daraus. Und iſt ſehr 
merckwuͤrdig, daß er den gebrauch des wortes oder das rechte hoͤren darinn ſetzte: 

Man ſolle ſich ſelbſt daraus betrachten, nemlich wenn einem etwas von GOtt 

kund wird daß mans alsbald zu ſeinem beſten anwende. Nimm denn dieſes wohl 

zu hertzen, lieber menſch, daß du bey und in der hoͤrung des worts innerlich und aͤuſer⸗ 
lich nicht etwan andere leute betrachteſt, ſondern elles fein auf dich zieheſt, oder durch 
den heil. Geiſt vielmehr auf deinen zuſtand appliciren laſſeſt zu deiner beſſerung. 
Du ſolſt nicht andere, ſondern nur dich ſelbſt recht kennen lernen. Dif iſt das 
rechte hoͤren, daß du im ſpiegel des offenbarten willens GOttes, das ange ſicht dei⸗ 
ner geburt oder alle inwendige geſtalten deiner natur, ihre eigenſchafften, neigun⸗ 

2 ffte und bewegungen oder kurtz das Rad der geburt ( wie es im 3. cap. v. 6. 
heifer) daraus lerneſt kennen, und ſchaͤrffer darauf, als auf alles andere, acht habeſt, 
ſo wirſt du deine heßliche larve wohl mercken, und davor erſchrecken, auch nach der 
eiſoſung verlangen. | | 

Aber es gehoͤret darzu uͤberdiß/ daß man die erlangte uͤberzeugung nicht wie⸗ 
der vergeſſe oder ein hover der vergeßlichkeit fey, denn was hilft fonft alles 
wiſſn? Es ſoll ja nur die ſelbſt⸗erkenntniß zu wahrer taͤglicher buſſe treiben. Dazu 
dꝛenet alles horen des worts, alles leſen und beten damit man nicht auf dem buchſta⸗ 
ben bloß ſtehen bleibe ohne geiſt/ leben und frucht, oder auch die wahꝛe eꝛleuchtung des 
Heil. Geiſtes nur zu muͤßigen ſpeculiren und hoffart mißbrauche, wie leider! offt 
auch unter frommen geſchiehet. Darum erfordert der Heil. Geiſt hier neben dem 
hören auch das zu hertzen nehmen, welches beſtehet theils in der einſicht ins 
wort 
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der wahrheit 


auf ſeinen zuſtand zu appliciren, als die worte aͤuſerlich ausdrucken mögen. Die⸗ 
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wort, theils in beſtaͤndigen bleiben darinne. Wem es cin ernſt if, GOttes 

eilſatnen rath zu {ether beſſerung zu kernen, nachdem ihm aus dem ſplegel des worte 
ea arge geſtalt imwendig kund worden ift, der behaͤlt einen treffen eindruck davon 
im hertzen, und in ſolcher demuͤthigung und buſſe hat er nicht genug am bloſſen horen, 
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noch auch am wiſſen oder ins gedaͤchtniß faſſen, wie ihrer viel tun die es nur andern 


wieder erzehlen oder einmal zum (Hein es wieder vorbringen. Sondern der Geif 
führet einen gehorſumen zuhörer von allem ſolchem ſelbſt⸗betrug ab, 
und giebt ihm ein helles auge des verſtaͤndniſſes, und thut ihm das hertz anf, wie der 
Wen en er lernet genau erkennen im lichte JEſu, was des Geiſtes finn in ſeinem 
worte ſey. FEC 
Das neunet Jacobus hier ein hineinſchauen, ein einſchen, da man den kleff⸗ 
ſten grund des worts erblicket, wie das a che wort von den engeln ſtehet 1. 
Petr. 1, 12. die da in das geheimniß Chriſti hinein (eben wollen. Demnach 
muß kein wahrer zuhoͤrer ruhen, bis er den finn und zweck Wee im wort erfaf⸗ 
fet hat, fo viel nemlich zu (einer beſſerung dienet. Denn ſonſt bleibet Paus viel 
noch verborgen, fo lange es nicht noth iſt. Geung aber, daß der Heil. Geiſt uns in alle 
wahrheit leiten will und muß. Ja er giebt gerne mehr einzuſehen und einem jeden 


ſes helle licht muß hierbey das beſte und alles thun ohne welches der natͤrliche menſch 
nichts vernimmt. Darum bittet um erleuchtete augen, damit ihr nicht blind bler⸗ 
bet am reiche GOttes, und das wort nur obenhin anfebet, als gieng es euch nicht an. 
Denn er redet ja nicht in den wind oder vor die lange weile zu euch, ſoꝛ dern aus dem 
11 a der liebe GOttes. Was aber von hertzen gebet,, das muß ja wieder 
zu hertzen gehen. a Sahl | ee lei, | Se So 
Eben derſelbe Heil. Geiſt mun der euch den ſchluͤſſel Davids zu allen wahrheiten 
ſchencken muß, der wird euch auch ſodann beſtaͤndig darinnen machen, daß ihr blei⸗ 
bet in der erkandten wahrheit, und behar ret, und nicht fo hald wieder davon flattert. 
Denn, wenn ihr G Ott mit ſeiner liebe und weißheit im worte fiber, ee 
deſſen geſchmack wol an ſich behalten, daß ihr leichtlich keine andere ſpeiſe dor en 
geiſt ſuchen werdet. Die ſalbung, die ihr alſd empfanget, lehtet euch von allen, 
und wie fie euch gelehret hat, ſo werdet ihr in demſelben bleiben, oder be 
harren, und es wird auch in euch bleiben und nicht wieder vergehen wie menſchen⸗ 
worte vergehen, 1. Joh. 2, 24. 27. Das treibet euch zu der tieſſen innigen vereimi⸗ 
gung mit G Ott, und feinen offenbarten willen daß euer mates bert immerdar ja ſa⸗ 
gen muß, und daran genau gebunden bleiben in gehorſam, und weder zur rechten 
noch zur lincken weichen darff, wie ſonſt die flatter⸗geiſter thun, die da heute fromm 


werden wollen, wenn fic zum ahendmahl gehen, morgen aber wieder ihr dorig we⸗ 


en treiben. Solchem greuel iſt ein Chrifte feind, und heft ſein herz fefte machen 


durch gnade zur neuen geburt in Chriſt 


Was kan nun aber dieſes bleiben anders wuͤrcken, als eine twuͤrckliche erfuͤllung 
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der rede SOttes ? worauf denn a ch Saco 8 (30 am meif en dringet, wie er 
hernach im gantzen 2. cap. bey dem glauben diet eee ihn oh are dieſe 5 


nichtig erkennet. Er zeiget retin rhe daß ein horer auch muͤſſe ein th 
ter des worts ſeyn, oder wie im 25. v. ſtehet/ ein thaͤter des wercks, weil nemlich 
der wuͤrckliche gehorſam eben dasjenige iſt, was Gott mit ſeinem wort bey einem 


menſchen ſuchet. Er will fruͤchte, und nicht nur blaͤtter von ſeinen pflantzen haben: 


Auſſer dem verdammet nur das bloſſe wiſſen, und giebt eee noch fied, weil das 
gewiſſen nur vor GOtt i ceenkeay 00 Woraus denn au⸗ 
genſcheinlich zu ſehen iſt, daß die erkenntniß an ihr ſelb Nan noch ſo groß 
a ſcheinbar, niemanden zum Chriften oder ſelig ma e, f ern es muß die et 
fuͤuung des erkandten taͤglich in der ſeele vorgehen, ſonſt ifts heucheley, eigene einbil⸗ 
Duns, lbſt⸗betrug, und nur ein verdammendes zeugniß uber die ſeele. 

Laſſet uns alſo aufe ubcro weder uns noch andere aus dem bloſſen horen, wiſſen und 
reden urtheilen oder billigen: So K. that und ſeben ſich in einem jeden von Chri⸗ 
ſto herfuͤr thut, ſo viel hilfft uns das wiſſen: das uͤbrige blaͤhet nur augund fuͤhret von 
dem lautern gehorſam offt mehr ab als dazu. Wer nun vor aller verfuͤhrung ſicher 
ſeyn will, der halte fich nur an den fautern gehorſam, und laſſe ſich von G Ott taglich 
pruͤfen, wie ers meyne. fibre das iſt des Geiſtes rath allhier: Shut fein, was 
euch Chriſtus ſagt, ſo verfuͤhret ihr he 1 nicht ſelbſt durch 1 5 einbildun ne leere 
worte. Glaubet eurem betrieglichen vee uae ondern meſſet alles ab nach dem 
werck, das ihr an euch erkennet an Gen e 40 krafft. O du lautere wahr⸗ 
heit, laß niemanden mehr durch h en ſchein betrogen werden! Fordere du 
ſalbſt die frucht deines pflantzens und begieſſens von allen gewiſſen, und zeige, wie 
fie die krafft zum thun eben aus deinem allmachts⸗ worte als dem Fiat nehmen koͤn⸗ 
nen! Sey du ſelbſt thaͤter deines worts in allen, ſo iſt wort und werck eins in dir: 

Inſonderheit theilet hier Jacobus die erfuͤllungen ein in enthaltung vom boͤ⸗ 
ſen und in die uͤbung des gůten. een ein deutlich exempel, das 
wali im leben vorkommt, und alſo taͤglich zur uͤbung reitzen kan. Unies denen 
n dingen, deren ſich ein rechter zuhoörer enthalten muffe, benennet er das argefte 
ruhigſte uͤbel (wie ers im 3. cap. v. 8. beſchreibet) nemlich die zunge, von 
deren mißbraͤuch man ich enthalten muͤſſe lernen durchs wort. Er ſaget: So je⸗ 
mand unter euch ſich laffer duͤncken er ſey recht fromm und religids (an⸗ 
. on SoOtt dienend) und hale ſeine zunge nicht im zaum, deſſen 

eit oder Gottesdienſt iſt eitel. Damit will er andeuten, wie der 
| free fi ery ſelbſt in heucheley viel eigene andacht und Gottes dienſt erdencken konne, 
und ſich in aͤuſerlichen ſchein⸗wercken üben, damit er meyne/ G Ottes wort und willen 
zu erfuͤllen, und —.— immer ungehorſam bleibe. Allein es komme darauf vor 
Gun 


lediglich auf die reinigung des hertzens, und auf den kampff 
wider alles bofe. 
es jum ma nicht einmal ien kleinſtes glied die zunge mit ſteten — 


Gara eaten deen und nie, ener geren d. ode dod butler 
ſche worte gleichſam erſticke und unterlaſſe, der habe einen nichtigen gottesdienft, 
wenn er auch noch fo veg ſeyn ſchiene, und in alle kirchen lieffe, oder tag und 
nacht in der bibel laͤſe. Sintemal ein ſolcher blinder menſch ja gleich an ſeinen te 
den mercken ſolte, wenn er nur weiſe waͤre, daß er noch nicht einmal denen erſten bud 


. ' 


aben des worts gehorſam fey, als welches alsbald den menſchen in ſtreit wider das 


dſe ſetzet. Und, meine lieben, worauf dringet der Geiſt G Ottes ſtets in euren her⸗ 
gen mit ſeinem heiligen wort als auf dieſes? Da wiſſet ihr nun, worinne die erfüͤl⸗ 
(ung ſolches wworts zuforderſt beſtehe, nemlich daß ihr euch alles deſſen ernſtlich ents 
halten lernet, was euch das wort verleitet und verwehret, durch ſeine inwendige by 


When wotte wenn es im herzen rege und lebendes wird, fieget alfobald eine 
0 erden rege und 8 wird, lieget alſoba 
Göttliche krafft verborgen, daß man Luft und ſtaͤrcke genug bekommt. Und alſo fore 
dert der Apoſtel nicht zu viel, wenn er ſagt/ man muͤſſe ſich von der welt unbeflec 
behalten. Denn alles dieſes wuͤrcket der einige Geiſt, und ſchencket krafft genug 
denen unvermoͤgenden. Freylich iſts zwar der vernunfft unmoglich, und der gan⸗ 


9 
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Gen natur / aber nicht der gnade. Dennn dieſe, wenn fie durchs wort in die feele ein 


gedrungen iſt, leidet bey ihrer reinigkeit keinen mackel im gemuͤthe, den man von der 
welt angehenget bekommen mochte, es fey durch luſt oder furcht. Dergleichen uns 


Weil GOtt zu den menſchen von nichts anders redet als von ihrer reinmachung 
rinne fie vor ihm unſtraͤfflich wieder erſcheinen ſollen: Nun liegt aber die gantze 
welt im argen, und iſt alſo vor G Ott unrein nach ihrer verderbniß. Daher ſich ein 
junger Chriſti nothwendig von der gemeinſchafft ihrer augen⸗luſt, fleiſches⸗luſt und 
hoffaͤrtigen leben enthalten muß, will er vot G Ot unbeſudelt bleiben, und ihn mit vets 
nem hertzen ſc hauen. r 
Und an dieſer enthaltung hanget unzertrennlich die uͤbung alles guten, wovon 
hier nur ein exempel ſpeciſieiret wird, nemlich, daß man waͤyſen und wittben in 
ihrer truͤbſal oder bedrangniß heimſuche, oder aufſicht auf ſie habe. Er 


deutet aber damit insgemein auf alle redliche ausuͤbung der liebe, wle ſie namen ha⸗ 


ben mag, und will ſo viel ſagen: Machet euch kein falſch bild von dem reinen und 
unbefleckten Gottes dienſt, daß ihr es entweder in bloſen wort⸗gepraͤnge, ver 
den und hoͤren ſetzetet, oder auch in bloſen betrachtungen. Beydes iſt nicht; 
Sondern greifft zur that, und beweiſet die dom wort geſummlete liebe gegen 


und menſchen bey allen gelegenheiten. Hieran mangelts euch nicht, ihr habt alle⸗ 


zeit armen bey euch, wittben, waͤyſen, die da huͤlffe ndthig haben, die am meiſten von 
der welt gedrucket und verlaſſen werden. Alle ſolche bedraͤngte perſonen die euch vor⸗ 
pitta Pang sn abt 5 ae hy oat Aber laſſets einen 
unbefleckten Gottes d eyn, der nicht mit geiſtlichen hoffaͤrtigen eigen⸗ruhm 
oder dergleſchen deftecket werde. e ay a 

8 et, 


befleckte reinigkeit und unſchuld iſt die erſte art der erfuͤllung von Gites 3 — 


N 


. 


um — 


Schet, wer erwas gutes in einfalt des hertzens ohne falſche abi chien a as 0 aus⸗ 
diver, Devitt fcbon in dieſer (einer that ſelig. Das tft die fruch a erfuͤllung 
oder des gehorſams. Nicht zwar, als ob einiges wenſchücdes werck die ſeligkeit 
c — Sondern GH tes finn ift Dag eben in der treue und liebe des men 1 5 
ſchon ein ſtuͤck des ewigen lebens verborgen fey. Denn das ewige leben beſtehe 
ja in liebe gegen — 2 — ine ereaturen, wie die hölle in haß und! fade des 
teufels Nen Al bound chorſam des glaubens und d btigtett an ſich 
ſelbſt vinebobeotiarene 1 und belohnet de sch alsbald ſelbſt. Denn es bringt der 
ſeelen frieden in GOtt, und verbindet fie mit dieſem em echt gut. So viel 
treue und glauben, fo viel himmel und Won batch iekung Werfen aber ſo viel 
verdammun iſt im hertzen. Darum ſagt der Geiſt JEſu auchn Meek zu euch, die 
gehoͤret habt e Wenn ihr ſolches wiſſet ſo ſeyd ihr felig, wenn 
Wee hne Ja gewiß fo und nicht anders werdet und bleibet ihr ſelig. Ott ge⸗ 
be es uns allen in ſeinem Sohn durch den eroigen Geiſt, damit wir gläuden und durch 
den glauben der durch die liebe bethang ft das ewige leben haben t und der 


— " — * 
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Eſfclam Hin Himmelfarths Tage. 


Apoſtel⸗Geſchicht J. v.1 -- 11. 


Ae. abe rede bab ig war gethan, lieber Theophile von alle dem, das JeEſus anfieng bende 
ju thun und in lehren: 


2. Bis an den tag, da er g erroiit men warb i dem er den oſteln welche er hatte erweh⸗ 
e Kehl geihan nah * f 
3. Welchen er ſich — ſeinem leiden lebendig erzeiget hatte, durch mancherley erweiſung, 
ie ſich ſehen unter ihnen viertzig tage lang und redet mit ihnen vom reich GOttes. 
nd als er fie verſammlet hatte, befahl er ihnen, daß fie nicht von Jeruſalem wichen, 
onbern warteten auf die verheiſfung⸗ des Vaters, welche ihr habt gehoͤret (ſprach er) von 
N 
5. Dean dsp hat mit waſſer acta ihr aber fort mit dem heiligen Geiſt getaufft wer⸗ 
be " 96 . — — war at ih > ach HErr! wirf du auf 
je aber, ſo uſammen kommen ware en u und ſprachen: au 
bi * eit wieder aufrichten as reich Iſra 1 l , 


>. Er ſptach aber zu ihnen: Es gebibret we nicht n wiſſen icit ober finde, welche der Va⸗ 


ter "flute made vorbehalten hat. 
8. Sondern ihr werdet die krafft des Geiſtes emyſ en, 18040 anf euch kommen 
wi und Samaria, und bis 


ird, und werdet meine zeugen ſeyn iu Jeu mund in gantz 
das ende der erden. 
5. Und da er ſolches geſagt, ward ct auſgehaben inſeheng, und eine wolcke nahm ihn auf vor 
ihren augen weg. 
10. Und sare ibm rasan se mme labrenfebe! ba han ig ont wen mans 
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ben 2 5 immel even fale gen himmel, we 
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von der erden, iy be Ae Wen Wente aner aes 2 
ehen alle dinge) zu mir ziehen, oh. 12, 26. 

poo Ae verſt dende ery gn 
ziehen begieriger ſeelen daran. Er i e worden — 
creutz, und dahin ziehet er wuͤrcklich alle, die ihm folgen wollen, fie min bend 
irrdigkeit aufgezogen werden, und abſterben ihnen ſelber, ja auch dem eigenen leben. 
Und ob ſie wol bey ſolcher verleugnung gleichſam dischen himmel und erden am 
creug mit Chriſto nae fie weder dieſe welt⸗luſt, noch auch zur zeit die himmels⸗ 
2 recht a s ihnen doch eine erhöhung und eine ftuffe zum himmel. 

Denn es folget oh — ** auf die andere herrliche erhoͤhung, wie fie der HErt 

im vorhergehenden 26. b. zuſammen haͤnget: wenn mir jemand dienet, der fol⸗ 

ge mir. Und wo ich bin, da wird mein diener auch ſeyn. Und wenn je⸗ 

. mir dienet, den wird mein Vater ehren. Dar! nun aber ſelbſt wahr⸗ 

are erhoͤhet iſt uͤber aller himmel himmel, and gleichwol verſprochen hat, die ſeinen 

ch zu Ben bas fie bey ihm ſeyn, ſo muß er es ja auch wuͤrcklich halten: Und das 

chu er nun mehr als gerne, bey allen die ihm gehorſam werden, daß er ihnen eine 
urſach wird der ewigen ſeligkeit. 

Lieben menſchen, euch allen gilt dieſe verheiſſung, wo ihr fie nur annehmen wollet. 
Auch laͤſſets der Geiſt Chriſti an feinem zuge nicht ermangeln. Er treibet euch zu 
wahrer buſſe, und klopffet an euer hertz. —. wo ihr ihm darinne treu werdet, ſo 
gehet denn Coriſti völliger zug ungehindert Hit doch keiner unter euch, der 
nicht eine gute regung in ſich mercke. De alben fpacet und ſetzet nach, fo ſindet ihr 
den ſelbſt / der euch locke. Er will euch zu ſich N und zu ſeiner liebe, 
nicht zur falſchen luſt der vergaͤnglichen dinge. In ihm foll eure luſt und freude fet 
dahin arbeitet fein Geiſt. Inſonderheit ihr, die ihr ſchon — — zug des 
Heylandes ſtehet, 8e he b been cing re, und machet ihm ſeine 3 
euch leichte. ach: zeuch uns nach dir, ſo lauffen wi 
4 den edeln geruch deiner ſalb aera, wir mehr nach dir duͤrſten. Zeuch 

in das hertz deines Vaters, da me foe feyn,in dein himmelreich, da du woh⸗ 

Odu erhoͤheter Immanuel, GOtt mit uns, wilt denn alles et berets 


11 0 und alle dinge zu it 
0 nn deine hungerige und d sten ae — 
oat fie fepn, wo du bift 2 os ligkeit. 5 . 


mme: Warum wolteſt du de 


i ziehen, damit es zu 780 
iſt du doch der H. goder fuͤhrer unſerer 
4 
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ohl „wei 

men chem lich!“ 
eo henmels⸗ licht, ſchein ſtarck von innn?n?! 
Ziehe uns aus der irrdigkeit und aller falſchen tuft, die uns noch ziehen möchte aus 
deines Vaters wohnung. Wollen wir doch gerne dir an dein geſegnetes creutz fol⸗ 
en / als dem lamm, ja wo du hingeheſt. Mit dir und in dir iſt uns eine hoͤllen⸗ 
ahrt beſſet, als ohne dich eine vermeynte himmelfahrt. Darum ziehe uns, wor⸗ 

du wilt zeuch uns in deine nledrigkeit / ſo wirſt du uns auch gewiß genug erhohen 
mirdir. Mur ohn dich laß uns nirgend hingehen, denn wir ſind deine, und dein 
Vater hat uns dir gegeben. 13 7 ** 
Solche und dergleichen ernſte bitten muͤſſen immer in begierigen ſeelen aufſteigen. 
Und ſolchen iſt auch allen die verheiſſung ſuͤſſe, daß fie der HErr FEfus zu ſich ziehen 
will. Ja es kan uns gewaltig aufmuntern im kampff auszuhalten bis ans ende, weil 
alle truͤbſalen mit zu ſolchem zug gehoren, darinnen wir mit ihm als durch leiden in 
ſeine es sity eingehen muͤſſen. Denn es iſt in wahrheit einer jeden treuen ſeelen 
eine geiſtliche himmelfahrt beſtimmt, ohne welche man Gottes angeſicht nicht (hate 
en wird. Nun wollet ihr ja alle gerne in himmel kommen und ſelig werden, drum 
rete mit einfaͤltigen hertzen, wie ihr mit Chriſto wuͤrcklich auffahren 
ollet. ts 
Aus der aͤuſerlichen geſchicht der himmelfahrt Chriſti koͤnnet ihr ein feines muſter 
nehmen, was mit eurer geiſtlichen auffahrt geſchehen ſolle. Und zu dem ende wol⸗ 
len wir betrachten. 7 


Die erſten ſtuffen zur himmelfahrt mit Chrifto, 


nemlich I. Den erſten gehorſam / 
II. Das neue leben 
III. Die krafft des Heil, Geiſtes. 

Al die finger dem auffahrenden Heyland ſo nachſahen und daruͤber faſt (einer 
rede vergaſſen, die er ihnen verlaſſen hatte: Muſten die zwey engel ſie alſo zu rechte 
weiſen: Ihr Galilaͤiſchen manner, was ſtehet ihr und ſehet in den himmel 
hinein? Dieſer JEſus/ der da aufgenommen iſt von euch in den himmel, 
f wiederkommen, auf welche weiſe ihr ihn geſehen habet in den 
himmel fahren. Die engliſche 1 weise auch heute einen jeden von 
der aͤuſerlichen hiftoria der himmelfahrt Chriſti auf derſelben wahre abſicht und 
frucht. Ja zu einem jeden ſpricht der Geiſt: Was bleibeſt du heute bey dieſem 
aͤuſerlichen feyertag ſtehen, und meyneſt, es ſey damit gethan? was gaffeſt du nach 
einem ſichtbaren hiſtoriſchen Chriſto umher? Oder meyneſt du, er habe ſich nun in 

ſeinen himmel verſchloſſen und pflege ſeiner tuft alleine, mit vergeſſung aller armen 
. = mene 


„ 
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Leut upeſt Seth. wit ae 260 
menſchen? O nein, denn ſiehe, eben dieſer JEſus, von deſſen himmelfahrt heute 
fahre und geſaget wird wird wieder kommen eben auf die weiſe one aufge⸗ 
ahren iſt. * : hice. A 
Wie fuhr er aber auf? in ſeiner verklaͤreten und erhoͤheten menſchheit, nach wel⸗ 
cher er in vereinigung mit der Gottheit alle tage bey den feinigen ſenn kan. In ſolcher 
unſichtbaren gnaͤdigen weiſe will er wieberkommen, nicht alleine dermaleins ſicht⸗ 
— Lade gerichts, fonder auch jetzund alle tage unſichtbar und auf Gei⸗ 
Frageſt du weiter, obs denn der HErr IJeEſus verſprochen habe, alſo wieder zu 
kommen zu denen, die ihm gerne bey ſich hatter, oder ob er ſie hier in elend 
alleine wolle ſitzen laſſen? So höre ihn ſelbſt dir deutlich antworten / da er geſagt hat, 
Joh. 14, 2. 3. Ich gehe bin, euch die ſtaͤtte zu bereiten und wenn ich bine 
gehen werde, und euch die ſtaͤtte bereiten, ſo komme ich wieder, und will 
euch ʒu mir nehmen, daß wo ich bin, auch ihr ſeyd. Und abermal im 18. 
v. ich will euch nicht waͤyſen laſſen , ich komme zu euch. Da ſaget er aus⸗ 
druͤcklich, ſo wol daß er wieder kommen wolle, wie es auch die engel hier verſichern, 
. wozu er kommen wolle / nemlich die ſeinen zu ſich zu nehmen und zu ſich zu 
Der unglaube bildet ihm einen fremden abweſenden Heyland ein, der einen 
bloß nach der einbildung folle ſelig machen, er will hinauf ſteigen in den himmel 
und Chriſtum da herab holen, weil er meynet, Chriſtus ſey in dem himmel ver⸗ 
ſperret. Der glaube aber ſpricht alſo: das wort iſt dir nahe in deinem munde 
und in deinem bergen, Rom. 10,6. 2.8. Siehe, der Heyland, als des Vaters 
rath und ewiges wort iſt nach ſeiner auffahrt dennoch immer vor und bey deiner ſee⸗ 
le. Thue ihm nur auf dein hertz, ſo wirſt du wohl ſehen, wie er kommt, mit ſeinem 
Geiſt und worte, und wie er arbeite dich hinauf zuziehen in ſeine herrlichkeit. 
Das iſt nun die geiſtliche himmelfahrt, die IEſus bey dir ſuchet, und mit dir 
gerne halten will. Drum gaffe nicht mehr weit auſſer dir, o ſicherer fahrlaͤßiger 
menſch! Es iſt hon etwas dir nahe, das dich dringet, dieſe eitele welt zu verlaſſen, 
und deine rechte ruhe⸗ſtadt zu ſuchen. Und du, o ſchuͤchterne ſeele zage nicht, als ob 
der allgegenwaͤrtige Im̃anuel nicht auch dir gegenwaͤrtig waͤre. Iſt er dir doch na⸗ 
her, als du dir ſelber biſt, auch mitten in der dunckelheit und anfechtung. Biſt du 
nur ſeinem creutze nahe, ſo biſt du ihm auch nahe. Nur mercke, wie er dich nun 
zu (einer himmelfahrt befoͤrdern mag. 4 ee 
Die erſte ſtuffe zur geiſtlichen auffahrt mit Chriſto iſt der gehorſam des glau⸗ 
bens nach Chriſti erempel. Siehe, fo bald Chriſtus in dieſe welt kam, fo {prac er 
zum Vater: Ich komme, daß ich thue o GoOtt deinen willen. Da war 
ſein erſtes, treue und gehorſam gegen ſeinen himmliſchen Vater. Und darum lau⸗ 
tet auch fein lebens /lauff kürtzlich alſo im tent: was J Eſus gethan und geleh⸗ 
ret habe, oder wie es heiſt, Luc. 24,19. ſus von Nazareth war ein Pro⸗ 
phet, tig von thaten und worten. enn 


en prob 


nes glaubens ablegen Sehr weißlich Geiſt das thun 
vor dem lehren, echt iſt, gehet. Denn die nas 
cheley Bebe : GoOtt und feinem 


err, nb ii , ne erfaht e eee c bat 


Denn wo das hertz erſt treu und voll ift, da wird der mund ſchon von ſelbſt über⸗ 
gehen, wenn es noth iſt. 1 n 
Und alſo dringet der Geiſt Chriſti alſobald bey dem antritt der bekehrung auf die 
that, weil daraus des hertzens redlichkeit mehr offenbahr wird, als aus allen wor⸗ 
ten. Ein jeder mag ſehen, ob es ernſt ſey oder nicht, Chriſto in ſeinen himmel 
nachzufolgen. Wie wir denn von dieſer erſten himmels⸗ſtuffe gar fein ietzund ge⸗ 
ſungen haben aus einem uhralten liede: 127 
Drum fey GoOtt lob, der weg iſt gemacht, 

Uns ſteht der himmel offen. 
Wers glaubt, des hertz iſt freuden⸗ voll 
Dabey er ſich denn ruͤſten ſoll, 
Dem WErrn nachzufolgen. 

Wer nichr folgt und (einen willen thut 
Dem iſts nicht ernſt zum Erren 
Denn er wird auch vor fleiſch und blut 

Sein himmelreich verſperren. 
Am glauben liegts, ſoll der ſeyn recht, 
So wird auch gewiß das leben ſchlecht 
u GOtt im A gerichtet. 
Solch himmelfahrt fuͤht in uns an, bee. 
Bis wir den Vater finden. und ſo w. 
Denckt aber jemand hierbey: Wo bleibt denn der glaube an Chriſtum? Iſt 
denn dieſer nicht nach unſerer bekenntniß der erſte grad zur ſeligkeit? Sollen wir 
cae nun den himmel mit unſern thun verdienen? Dem ite sur antwort: 
Nein, es iſt hier freylich an kein verdienft zu gedencken, ſondern bleibet alles pur lau⸗ 

tere gnade/ was wir empfangen: Allein du muſt deinem glauben niemals trauen, daß 
er richtig ſey, wo er nicht immer im thun iſt, uñ ſich dadurch kraͤfftig und thaͤtig iis 
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ſet. Sonſt möchte er toot de Off eee gedancke ſeyn, davon Lu⸗ 
therus in der vorrede uͤber die epiſtel an die Romer nachzuleſen iſt. Des Geiſtes 


finn iſt nur dieſer: daß, eben indem der menf per ps den glauben mit | 
GoOtt perfolnet zu werden er alſobald ſeinen ean beweiſen lerne, 
was er vor GOttes willen erkenner. Und in dieſem thun Seginnet er ſchon in 
5 frieden und leben einzudringen, mit deſſen willen er ubereinftimmen 
ernet. ad eds 8 
Wer daran zweiffelt, weil ers noch nicht erfahren hat, der hoͤte doch den Sohn 
utes felbft, der da ſaget: Es werden nicht ⸗ 8 mir fagen, Ert 


Err, in das himmelteich kommen, ſondern die NB. len thun mets 
nes Vaters im himmel, Matth. 7, 21. Item: ſo ihr ſolches wiſſet / ſelig ſeyd 
ihr, ſo ihrs thut, u. ſo w. Aus ſolchem thun und geh ſolget hernach von 
ſelbſt das bekennen, lehren und reden gegen andere, und affo iſt beydes an ſich ſelbſt 


gut und nothig, nemlich thun und lehren: Aber es iſt 4 lange nicht das volle 
leben der Göttlichen natur ſondern es pflegt bey der erſten ſchwachheit ſehr zu wan⸗ 
cken, daß man bald wieder in ungehorſam gerathen kan. 7 61 


en 
In ſolchem vermiſchten zuſtand, da bald bofes bald gutes die oberhand bekommt, 
ſollen wir nun nicht immer bleiben, ſondern heraus eilen und durchbrechen lernen zur 
neuen geburt, und zu einen bleibenden neuen heiligen leben. Manche gutwilli 
ſeelen uben ſich zwar fleißig in allerley guten, und meyden moͤglichſt, was ſie vor dole 
erkennen: Aber ſie bleiben gerne auf dem erſten tritt gleichſam zum himmel ſtehen, 
und meynen, damit konten fie ſchon vollig ſelig werden. Viele halten auch in un 
ate ſelber einander darinne auf, und bleiben in der alten natur alſo ſtecken, da 
doch ihr eigener zuſtand ihnen weiſen Fonte, daß fie noch lange nicht wahrhafftig 
felig, und alſo durch die gehorige ſtuffen der himmels⸗ leiter durchgedrungen 
waren. . same Ei | : 

Der HErr FEfus aber faget deutlich genug: So jemand nicht von neuen 
(oder von oben herab) gebohten ift, kan er nicht ins reich GOrtes kommen, 
Joh. 3. Und alſo muß warlich erſt durch die wahre wiedergeburt ein gantz ander 
neu beftandig bleibend goͤttlich leben aufgehen. Das geſchichet nun anſaͤnglich 
durch vieles leiden und abſterben, da ein glaͤubiger bey ſeiner erſten treu und liebe zu 
GoOtt in mancherley truͤbſalen gerarh beydes innerlich und aͤuſerlich. Inſonder⸗ 
heit ſchneidet das hauende ſchwerd des lebendigen wortes dem menſchen alle ſalſche 
eigene leben ab, alles eigene geſuch, wollen und wuͤrcken, daß er nichts behalten darff, 
fondern ſich G Ott lediglich ergeben zum ſterben an allen dingen. Das iſt die enge 
pforte, dadurch wir zum neuen leben alle eindringen muͤſſen, und zwar nach dem mus 
ſter unſers vorgaͤngers JEſu Chriſti: von welchem im text dieſes ſtehet: Er ſtellete 
ſich lebendig dar, nachdem er gelitten hatte, in vielen zeichen, und ward 
40. tage lang geſehen von ihnen, redete die dinge von dem koͤnigreiehe 
Gottes. Da ſtehet/ daß der H Err erſt gelitten habe / und 2 vee 
geſte 


geſt viele zeichen. Will nun alſo auch jemand in tiſto, ſeyn/ oder mit ihm 
— haben, der muß mit Chriſto zufdrde benen abſterben ſein 
ſelbſt, und mit ihm auch neu leben in der krafft des lebens Chriſti. Das iſt alſo die 
andert wahre ſtuffe der himmelfahrt mit Chriſto, neinlich das neue leben in und 
nach vielem leiden. Das iſt ein neugebohrnes gewiſſes Goͤttliches leben, das nicht 
wieder ſterben kan, noch fo unter liegen wie der erſte anfang des gehorſams. 
Hier ift aber die angelegenſte frage, woher ſolche groſſe krafft zu einer gantz neu⸗ 
en natur, art und finn zu nehmen ſey? Denn vor ſich ſelbſt bliebe man wol ewig une 
geaͤndert ſtehen. Allein hier beweiſet eben der Sohn Gottes durch ein groſſes 
eee ee aß wir auch leben ſollen, wennn er uns die kraſſt ſeiner auf “Fe 
.. erer geiſtlichen auferſtehung ſchencket, fo wir von Herken ihm in fen 
leiden und tod und darinne beſtaͤndig nach ſeinem neuen GOttes leben hun⸗ 


1 


igen, und dar 
gern und ſchreyen als tode, die allein in ihm leben koͤnnen. Auf dieſen ſuͤſſen quell 
des neuen lebens weiſen uns die Apoſtel JIEſu Chriſti aus erfahrung, wenn es heiſt 
I. Petr. 1,3. Gebenedeyet ſey GOtt und der Vater unſers HErrn I Eſu 


Chriſti, der uns nach ſeiner vielen barmhertzigkeit wieder gebohren hat zu 
ae ebenigen do — urch die aufe 005 ait iſti aus den 
t 


Demnach muß nach dieſem lebens brunnen nur ſehnlich geduͤrſtet und verlanget 
werden bey aller hitze der anfechtungen, Darifien das alte leben in noth und tod kommt: 
So wird ohnfehlbar ein neuer finn aufgehen aus Chriſti kraft, die er mit aus ſeinem 
grabe gebracht hat. Auſſer dem iſt kein leben und kein heyl zu finden, man ſuche es 
wie man wolle. Will aber jemand ein zeichen von ſolchem Göttlichen neuen leben 
mercken, (wie der HErr IEſus ſich durch zeichen lebendig bewieſen hat) der 
nehme zu hertzen, was die Apoſtel abermal davon zeugen. Nemlich das gewiſſe⸗ 
ſte merckmahl eines neugebohrnen lebens iſt / ein himmliſch geſinnetes hertz und 
SGoͤttlich leben. So haͤnget es Paulus zuſammen mit der geiſtlichen auferſtehung: 
Seyd 4 nun, ſpricht er, zu den neugebohrnen 4. — mit Chriſto auferſtan⸗ 
den, fo ſuchet was droben iff, da Thriſtus iſt, ſitzend zur rechten GOttes. 
Ben nach dem, das droben iff, und nicht nach dem, das auf erden iff, 
37 TI. 2. Saree 
Und das kan auch nicht anders ſeyn. Denn ein jedes ding eilet wieder nach ſeinen 
urſprung, daher es kommen iſt; Nun kommet die neue geburt allerdings von oben 
herab: Sie iſt eine himmliſche krafft aus der herrlichkeit GOttes; Wie ſolte fie 
: Lee nicht wiederum hinauf ziehen in GOttes leben und weſen? O das 
iſt das allergewiſſeſte zeichen des neuen lebens, daran ein jeder taͤglich in {einem wane 
del gewahr werden kan, ob er von oben herab gezeuget oder noch von der erden, und 
alſo irrdiſch/thleriſch und unrein geſinnet fey. Alles thun und laſſen, alles dencken, bes 
4 ren, reden, kan zeuge ſeyn im gewiſſen, wie es mit jedem ſtehe. Darum betruͤge 
ſich niemand felber, daß er ſich vor einen wiedergebohrnen Thriſten halte, der . ; 
| 0 


ur * K uc. 14,33 
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leben ein gro} C 
. Geifice 99 dee 
die es der uͤb 
der heil. Geiſt das leben und sh 

er denen begiexigen ſeelen ei 


rib ic und mit ine Pager nenne 

olche mittheilung eine wahre tau Johannis 

vor: Johannes hat zwar mit waſſer get ihr a den heil. Geiſt 
etauffet i Ju ese . ed —— nach dieſen tageh. Iſt eben 


bie rede, womit Johannes ſe ne waſſer⸗tauffe (baptiſmum flum inis) viel gerin⸗ 
ger beſchriebe, als die 3 (baptiſmum flaminis ) Luc. 3, 16. Ich 4 
tauffe euch zwar mit waſſer/ es py Met aber ein ſtůrckerer denn ich der wird : 
euch tauffen in den heiligen Geiſt und feuer. i 

Wie nun die waſſer zauffe Johannis zur buſſe geſchehen also geſchiehet die Gei⸗ 
ſtes/tauffe Chriſti zur vollen neuen geburt und zum Goͤttlichen leben, weil der menſch 
in ſolcher Geiſtes· und feuer⸗tauffe von GOttes ewigen Geiſt und leben, fo durch 
und durch durchdrungen und gleichſam n das eee eiſen durch⸗ 
gluͤet oder das waſſer einen fi 8 daß er ein gantz anderer 


menſch wird von hers, fiom, mut “a — fie te en ca Ja daß 
worte und wercke an oe 


ihm nd, davon die alten o berrliche 
ausdruͤcke haben. oa ein pike dog erften Fgh ie: eini⸗ 


ges maaß des Heil. Geiſtes, wodurch er ſich zu G Ott wenden und den neuen ge; 
horfam erweiſen kan: Aber mum de igen neuen leben muß er noch reichlicher mit ei © 
nem ſtaͤrckeren ausguß ees 


eiftes begabet werden, damit das groſſe werck 
fung auf dem ſchafßend 00 Ga der duch bey der aS 


Und das hat nun Saale ithencfe, Die da durch die ie : 
te 1 wollen. Drum heiſt dieſe krafft des Geiſtez die 1 des Dar 
ters. Iſts aber eine mie A fomat fie auch erfüllet werden denen, die ſie 
ſen und annehmen. kommis nun vel 0 an iht lieben, ſo viel ihr n 
dieſem leben Ge n t. nd waar, aber die 
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die verheiſfung den Datlrs, wie Bin 50 ie 5.24 Ne 
mua mittel bor alle 


no⸗ſchau⸗ : ein friedens / geſi 
Und gewiß eine fed We b baren ſte der H. Geiſt 
gezoger at, ¢ fern bebaren und treu ſeyn, bis die krafft aus der hohe ſie uͤ⸗ 
det jer “8 be daß e r frucht bringe in gedit und verleugnung aller dinge 

Wie et ſagt: J. babe euch geſeheh daß iht hingehet, und frucht bringet 
und eure frucht bleibe, e 16. bee b fein d rinne aus harren, und nicht 


wieder aus ſolche Ab Ny e jemanden 
in die. bung des ſtetigen — 2 i cher zug zu einem ſeligen * 
alem. Darinn er die volle ausgieſſung des pp abwarten mag. Wie die 
Apoſtel zu Jeruſalem einmůthiglich anhielten im gebet und flehen, nachdem 
der HErr — 2 war, darauf auch der H. Geiſt hernieder kam, Apoſt. Geſch. 
1, 14. 2, 1. und f. 
e in ſolchem Sune bey einem geſammleten ſtillen hertzen muß man nun die 
theiffung des Vaters abwarten, das iſt, in ſtetigem ſehnen und anhalten vor 
ot dlaben Denn darinne beſtehet das rechte warten, daß man ſich nicht von 
dem inwend igen frieden heraus und in die verwirrung bringen laſſe oder von ſeiner 
hut und poſten weiche. So beſchreiben die Stnget Eſu ſelbſt ihr warten, daß es 
in geheimen ſeufftzen und flehen beſtanden habe, Noͤm. 8, 23. u. f. Wir, die wir 
erſtlinge des Geiſtes haben ſeuffgen auch in uns ſelbſt, und warten auf die 
kindſchafft, die erloͤſung unſers leibes . Item wir ertwartens durch ges 
dult. Ja es ſtecket in ſolchem gedultigen warten ein eilen und treiben des gei⸗ 
ſtes, wie es Petrus gar wohl uf ſetzet, 2. Petr. 3, 12. Paß wir warten 
und eilen auf die gegenwart des tages Gottes. 

Ach freylich iſt diß das einige, darinn ein mübſeliges ertz ſo lange bleiben muß, 
bis G Ott wahr mache alle ſeine groſſe verheiſſungen: aß wir nicht in unglau⸗ 
ben den muth hinſincken laſſen, und unwillig werden fiber den verzug (ei 
ſungen / ſondern gewiß glauben, es liege an uns, daß G Ott noch keine reine und ſtille 

. ju ſeinen ſchatz in uns findet. Denn iſt die krafft des ge eine verheiſ⸗ 
gung des Vaters, wie fie hier der HErr nennet, ey ſo muß 

werden. Denn welche verheiſſung ware doch wol 
Oder dans — bon anbeginn iugefast daß er af 


Gos wörcklich durch ſtarcken zug von der welt ab 
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a auf die 1 tose er 
ler augen warten ae dich? de „ 
nen die auf ſeine gh f n rats he, * td Hn 8 Meg aby 2 ais 
in rufen uo ge euer verla hm ja und ar an wenn ihr a 
te is dient cet 5 + Gei 
es ſiegel eures wahren himmeliabrtsstages iff, babon i Saul bet 
N 0 1.4% 7. heute nachleſen woͤget. Den aden ſagun 
Find erfuͤllet werden 


men, und ni en bleiben. Ob 222 
wird gewißli⸗ iy lee und nicht —— denn der seecbelcbe 
ſeines glaubens / Habac. 2,3. 4. 
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Epiſtel am Sonntage Exal 


I. Petr. IV. v.72. 


S 5 aber nahe kommen das ende aller dinge. So ſeyd aun mitis vit nuͤchtern u 
ebe 
8. Fuͤr allen dingen aber habt untereinander eine bruͤnſtige liebe, denn die liebe decket auch 
der ſuͤnden menge. 
9. Seyd gaſtſrey unter einander ohne murmeln. 

* Und dienet einander, ein jeglicher mit der gaber die eempengen bet, ale die guten hang: 
halter der mancherley gnaden Gottes. 
11. So jemand redet, baß ers rede als Gottes wort. So jemand ein amt at, vn ers 
thue, als aus dem vermoͤgen, das Gott darreichet, auf daß in allen dingen Gz tt ge is tiſet 
werde, durch JEſum Chrift, welchem fey 5 ehre und gewalt don ewigkeit zu ewigkeit, mike a 

12, Ihr lieben! laſſet euch die hitze, ſo euch begegnet, nicht 9 die ene wieder | 
ret, daß ihr verſuchet werdet) als wiederfubre, euch etwas felgames. ) 
5 ber hoch heiligen drey⸗ 

ohnes im heutigen evange⸗ 


Er S. Geiſt gehet vom Vater als Byer 

einigen Gottheit aus, nach dem zeugniß 

lio, Joh. 15,26. uñ alſo bleibet er nicht n 0 verborgen , ſondern aͤuſert ſich 

durch gewiſſe wirckungen und raͤffte, und bleibet doch in der ewigen Gott⸗ 
heit wweferitich vereint und verbunden bey allem ausgehen oder ausflieſſen. Eben 
alſo thut er auch auf gewiſſe maaſſe, und ſo viel einer ereatur zu ukommt, in denen ſee⸗ 

len, da er wohnung macht. Er * nicht in den ſeinen muͤßig W 


19 
e 


tal oo der Geiſt 


weicht er. ; | | 

e< Und demnach bleibets dabey: Wo der Heil. Geiſt iſt / da iſt ſein ausfluß 
und wi g zu ſpuͤhren, darauf C Oriſtus dorten deutete, wenn er ſprach, Joh. 
8,38. 39. an mich glaubet/ wie die ſchrifft ſaget, (nemlich Eſa. 12,3. 
. B. Mol. 18, 15. aus deſſen bauche, (oder leibe) werden flieſſen ſtroͤme 
des lebendigen waſſers. Welche worte denn Johannes deutet auf den Geiſt, 
den die glaͤubigen empfangen ſolten, welcher vor CHriſti verklaͤhrung noch 
nicht da war, nemlich in ſolcher groſſen maaß des 9 97 wie hernach uͤber 
die Apoſtel geſchach. Da verſichert der Heyland, Wer in wahrer bekehrung nach 
ihm wuͤrde alſo duͤrſtig und alſo glaͤubig werden; der werde in ſolchem lebendigen 
glauben ein neu Goͤttlich leben der neuen ereatur erlangen, als den neuen leib und 
das neue weſen des Geiſtes, oder den gantzen neuen menſchen, der wie eine frucht⸗ 
bare gebaͤhr⸗mutter neue fruͤchte von ſich geben werde. (Wie die alten a hier 
erklaͤren cAov roévrog xwelov, das gantze innerfte des menſchen. vid. Olympiodorus 
in Catena Gr. ad Jobi Cap. XV. v.35 pag. 298. Theophylactus & Theodoretus ad h. I.) 
Dieſes neue leben fey ein reicher quell⸗bruñ aller göttlichen liebes⸗ und gnaden⸗ga⸗ 
ben, die da reichlich uͤberflieſſen, und als ſtroͤme ſich heraus lieſen mit lebendigen kraͤff⸗ 
ten und wuͤrckungen des Geiſtes o, daß fie auch in andern neu Gortlich leben und re⸗ 
n erwecken koͤnten. Es flieſſe nicht allein alles waſſer der Goͤttlichen freude, fies 
und ſuͤßigkeit wiederum in das unendliche meer der Gottheit, als in ſeinen ur⸗ 
ſprung, ſondern es theile ſich auch mit andern duͤrſtigen ſeelen, und beweiſe ſich auf 
alle arten Goͤttlich, milde und gutthaͤtig. Wo auch dif waſſer des Geiſtes nur 
kaum ſelbſt entſproſſen ift, da treuffelt es zum wenigſten einiger maffen in reiner liebe 

auf andere in heiligen erempeln, kraͤfftigen beſtraffungen, warnungen, ermahnun 
und troſt. Wo aber der Heil. Geiſt reichlich bereits wohnet, da ftromet und flieſ⸗ 
fet er auch uͤberffuͤßig aus in mittheilung des ghaubens,der liebe, det hoffnung, gedult 
und in allen Goͤttlichen tugenden. 
Lieben zuhoͤrer, ihr wiſſet/ daß am vergangenen fefte der Geiſt der wahrheit uns er⸗ 
muntert hat, auf ſeine reiche ausgieſſung emſig zu warten, als auf das einige, das uns 
zur 


ber nicht thut, von dem 
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Da feher ihe deaigh, wacum Petrus die 
tzet, und Sener ; 


die menge der finden decke. 
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permabnutig ng zum gebet voran ſe⸗ 
onſten 4 Geiſtes * dab ir w 
fen nun aus dieſem Goͤttlichen grunde weiter inſonderheit befehen 
Den ausfluß des H. Geiſtes bey den glaͤubigen, 

I, der liebe, 


8 | 
II. 2 wuͤrcklichen dienſt, 
III. Im lobe GOttes. 


Vor allen dingen habt unter einander eine bruͤnſtige (oder ſich ausſtre⸗ 
ckende beſtaͤndige) liebe, vermahnet Petrus. Er erfordert von denen, die den 
> Geiſt empfangen haben, nicht etwa hohe gaben und wunderſame kraͤffte, wel⸗ 

ja auch in der erſten kirchen gemein waren, ſondern vor allen dingen die liebe, 
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Warum das? Darum, weil ein menſch bey allen hohen und herrlichen gnaden⸗ 


gaben doch ſich ſelber ſuchen und erheben kan. Hingegen wo die wahre reine liebe 
durch den Heil. Geiſt gewuͤrcket wird, da iſt zugleich auch rechte hertzens⸗niedrigkeit 
und alles Goͤttliche gute ſicher und gewiß. Dannenhero Paulus, nachdem er in 
1. Cor. 12. durchgehende Die treflichften gaben benennet hatte, dennoch im 13. 
Cap. darauf einen viel koͤſtlichern weg zeigete, nemlich die liebe, gegen welche al⸗ 
les weiſſagen, wunderthun und dergleichen nichts zu rechnen ſey. 

Daß alſo auch Petrus vor allen dingen die liebe erheiſchet, als das erſte und 
letzte bey einem Chriſten. Liebe iſt G Ottes leben und weſen, und wo wahre liebe 
iſt, die iſt von GOtt. Darum bewahret dieſes mitgetheilete leben GOttes, wo es 
wahrhafftig iſt, wuͤrcklich vor allem argen. Und weil nun Goͤttliche liebe ein mite 
getheiltes gut iſt, das nichts vor ſich allein behalt, ſo ſtrecket ſichs auch aus auf den 
nechſten. Alle andere gaben, a's erkenntniß, weiſſagen, viel leiden und dergleichen, 
kan der menſch in eigenheit vor ſich behalten, um ſich darinn zu erluſtigen und groß zu 
machen. Aber das weſen der liebe leidet ſolches gar nicht. Drum iſt ihre gewiſ⸗ 
ſeſte art daß fie ausflieſt/ und zwar ohne eigen⸗geſuch, bloß dem andern zum beſten: 
woran wir denn alle, unſere ſo genannte Chriſtliche liebe, die wir vorgeben, probi⸗ 


ren mogen, ob fie aufrichtig fey oder nicht. Denn was ſich in uns nicht auf alle hei⸗ 


lige weiſe heraus laͤſt gegen andere, die es beduͤrffen oder begehren, das iſt des na⸗ 
mens der liebe vor G Ott nicht werth. 5 

Davon zeiget hier Petrus eine herrliche frucht zur probe an, daß die liebe auch 
Welches er aus den ſpruͤchen Salomonis 10. 
cap. v. 12. wiederholet: Saß erwecket zanck: aber alle abweichungen bede⸗ 
et die liebe. Wie aber? darff denn nun keine ſuͤnde mehr geruͤge: oder beſtraf⸗ 
fet werden? und muß denn die liebe ein deckel aller boßheit und ſhande ſeyn? Ach 
nein: Das fey ferne von dem reinen Heil. Geiſt der liebe! Laſſet uns boͤren, 
wie ein anderer Apoſtel dieſen ſpruch appliciret und zugleich erlaͤutert, Jac. , 19.20. 
Wenn jemand unter euch (und alſo ein glaͤubiger) irrete von der alae 

u 


umme ̃ĩ˙ - * 
* CPi Vet . v. 7. — 12. 8 

(und alſo eben keine finde zum tobe begienge) und einer bekehrete ihn: 
(oll wiſſen, daß wer einen finder von dem irrthum ante eas hekehret, 
der wird eine ſeele aus dem tode erretten, und bedecken die menge derer 
ſuͤnden. * ae NM es 

Da redet er nun mit Petro von bruͤdern, nicht aber von unbekehr⸗ 
ten, und ſaget, das ſey die groͤſſeſte probe der liebe, wenn man ſolcher ihre abwei⸗ 
chung bedecke. Wie aber? durch bekehren von dem irrigen wege. Wie kan 
aber eine bekehrung von dem irrigen wege geſchehen, ohne vorhergehende erkennt⸗ 
niß der ſuͤnden, und alſo ohne uͤberzeugung und beſtraffung? Daraus iſt klar, 
daß die bedeckung der ſuͤnde nichts anders ſey, als dasjenige heylſame werck der 
Chriſtlichen liebe, da ein Chriſte auch vornemlich mit des andern heyl wahrnimmt, 
und die irrende zurechte weiſet/ daß fie umkehren. Denn dadurch werden die bere 
tretungen vergeben, und die finden bedecket, mit welchem bedecken die ſchrifft das 
tilgen und abthun der ſuͤnde in GOttes gnade andeutet. Demnach iſt diß ein 
haupt⸗ſtuͤck der wahren liebe eine irrende ſeele bekehren und erretten, daß ihre finden 
vor GOtt abgethan und vergeſſen oder in die tieffe des meeres verſencket werden. 
Nichts heilſamers kan man ja einem andern beweiſen als dieſes. Es ſoll auch 
nichts angenehmers ſeyn einem redlichen menſchen, als ſolcher dienſt der liebe, der 
auf lauter errettung und gnade, heilung und ſeligmachung zielet, durch den einigen 
Seligmacher, der in ſolchen wohnet. Sintemal warlich dieſes ein zeichen iſt, daß 
das hertz eines ſolchen voller treue und liebe ſey. Ja nach dem tieffen ſinn des Heil. 
Geiſtes lieget ſchon in der liebe, die aus G Ott iſt, eine ſolche verſ öhnende reinigende 
krafft, daß das elend eines andern in krafft der allgemeinen verſuͤhnung und vorbitte 
IEſu Chriſti durch den imwohnenden hohenprieſterlichen und vertretenden Geiſt, 
wahrhafftig bedecket und getilget wird. : | 

Wie ſich nun diefer ausfluß des H. Geiſtes in ſeinen tempeln alſo gewaltig her⸗ 
vorthut in verſoͤhnender heilender liebe: alſo aͤuſert er ſich auch noch mehr im dienſt 
gegen den nechſten. Dieſen theilet Petrus in innerlichen und aͤuſerlichen 
ein. Von dem aͤuſerlichen benennet ae exempel die willige aufneb⸗ 
mung der fremden: Seyd gaſt⸗frey unter einander ohne murmeln. Der 
zuſtand der Chriſten damals erforderte es gar ſehr, daß ſie einander aufnahmen weil 
ſie von den Heyden uͤberall verſtoſſen und verlaſſen waren, und offt kaum leben oder 
unter ein dach kriechen konten. Da ſage nun Petrus, beweiſet dieſe eure liebe mit 
aufnehmung eurer mitgenoſſen an der truͤbſal und gedult. Wiewohl ſich diefe ere 
mahnung noch weiter erſtreckt auf alle liebe und freundſchafft gegen fremde 
C.Dirozevia ) daß man ſich auch der verachteten, blut⸗fremden, verſtoſſenen und von 7 
anderen verworffenen nicht ſchaͤme noch entziehe. Welches dahero auch eine al 
gemeine lection vor alle iſt, daß wir lernen mitleiden und liebe tragen gegen alle 
huͤlffs⸗beduͤrfftige, ei die ſonſt keinen rath noch ſchutz irgend finden, damit 
me GHtt als heylſame werckzeuge ſeiner gemeinen liebe und vorſorge e 
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Es ſoll aber geſchehen ohne murmeln, und wie Paulus dazu febet, ohne ver⸗ 
en ld. Jen Wilip. 2, 14. welche die 11 des mur⸗ 
rens und um te Fi, Nemlich man ſoll nicht die vernunfft als die mutter Des 
unglaubens in ſeinem hertzen hören, wie die bey allen liebes⸗dienſten alsbald eln wirfft 
und 44 erregt: Ey was werden wir denn eſſen, oder was werden wir mor⸗ 
gen haben, wenn heute etwas auf fremde und arme gehet? Oa fol nun ſolcher 
dienſt freywillig und mit froliden hertzen geſchehen ohne ſolche beyſorge oder auſer⸗ 
lichen widerwilen. Wodurch aber nicht ausgeſchloſſen wird eine nothige pruͤfung 
derer faullentzer und umlaͤuffer, welche unter dem ſchein der gottſe igkeit muͤßige tage 
ſuchen, und ihr eigen brod nicht effen, er treiben und aͤrgerniß erwecken. Als 
denen man billig nebenſt der aͤuſeren handreichung, mit ernſten ermahnungen zu be⸗ 
gegnen hat, durch des Heil. Geiſtes regierung. 
Der innerliche dienſt beſtehet insgemein in darreichung aller guten gaben G Ot⸗ 
tes. Ein jeglicher wie er empfangen hat eine gnaden⸗gabe, ſo dienet ein⸗ 
ander damit, als gute haußhalter der mancherley gnade GOttes. Ohne 
zweiffel zielet er damit auf das vorige, daß man bey dem aͤuſern dienſt, auch der ſeele 
des andern dienen lerne. Ein jeder geſalbter Chriſt, der den Heil. Geiſt empfangen 
hat der bat auch zugleich ſeine ſonderbare gnaden⸗gaben zum gemeinen nutz. Denn 
„Gott laffet ſeine gefaͤſſe nicht leer, die er ihm erwehlet und reiniget, ſondern er leget 
einen guten ſchatz der gnaden hinein. Einem jeden iſt gegeben die offenba⸗ 
rung des Geiſtes zum num, heiſts 1. Cor. 12, 5, Darier miiffen fie nun gute 
haußhalter werden. Das geſchicht, wenn ein bekehrter und geheiligter menſch vor 
Gott fleißig forſchet, und ſich ſelbſten pruͤffet, wozu er von dem heiligen Geiſt am 
meiſten gezogen und ausgeruͤſtet werde. Dazu muß er ſich denn im gebet dem 
HeErrn immer aufopffern und darlegen zu allem wohlgefallen, daß er an ſich ſelbſt 


todt und nichts, GOtt aber alles in allen werde. 

Sodann wird ihm G Ott ſchon anlaß und reitzung vorlegen, wodurch die gabe, 
die in ihm liegt, erweckt und nutzbar gemacht werde. Wie Paulus erinnert: Er⸗ 
weecke die gabe die in dit iſt. Und wenn gleich jemand aus guter vorſichtigkeit 
ſich ſelbſten nicht trauen noch etwas zuſchreiben darff: So wird doch bey gegebe⸗ 
ner gelegenheit die krafft des Geiſtes ſich don ſelbſten hervor thun. Alsdenn darff 
man nur dieſen urheber des guten ſelbſt wuͤrcken und walten laſſen: Der wird ſchon 
anweiſen und ſtaͤrcken, daß man mit ſeinen gaben dem nechſten dienen kan. Und 
fo iſt der dienſt insgemein vor GOtt rein und gefallig auch denen heilſam, die ſein ge⸗ 
nie ſſen. Welches denn warlich ein groſſes ſtuͤck des geiſtlichen ie aft don dem 
geber on guten ift, davon immer ein reicher fegen wieder zurück auf das inſtru⸗ 
ment faͤllt. 1 ‘ EU 

Inſonderheit theilet Petrus dieſen innern dienſt ein in worte und wercke. Die 
worte ſollen Gdttlich oder von GOtt herruͤhrend ſeyn: So jemand redet, (fp 
rede ers) als GOttes reden und ausſpruͤche. Denn wenn es dem nechſten ein 
| Fan enn 
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dienſt und nutzen ſeyn foll, fo muß es ja von GOtt herrühren, ohne welchem ni 
gut noch heilſam iſtt Dium muß man ſich guch darinne G tte zum todten terete 
zeuge hingeben, durch welches er halle und ſchalle, wie er will. Da wird denn der 
andere ſchon empfinden, ob G Ott rede durch ſeinen Heil. Geiſt oder ob eine creatur 
aus ihrem eigenem ſchwatze. . eee 
Und daſſelbe wolle eben derſelbige Heil. Geiſt einem jeden erinnern, wenn wir zu⸗ 
ſammen kommen dffentlich oder ſonderlich, daß wir erkennen, wer in und durch uns 
reden folle, nemlich nicht der ſchwaͤtzige welt. geiſt, der nur von neuen zeitungen, von 
eitelkeiten, von andern leuten u. ſ. w. plaudert, ja wol gar von argen dingen, die das 
gewiſſen beſchweren. Sondern es ſoll billig der Heil, Geiſt mit und in uns reden, 
und der HErr FEfus mitten unter uns ſeyn, wenn auch nur zwey oder drey auf ei⸗ 
ner ſtuben oder ſonſt zuſammen kommen. Was wird aber alsdenn unſer mund 
anders reden konnen, als was heilig, Goͤttlich, und loͤblich iſt zu hoͤren? Was 
GOttes allerheiligſte gegenwart unter uns bezeuget, fo daß, wenn jemand unter uns 
kaͤme, erkennen muͤſte, daß V in uns fey, nach 1. Cor. 14,25. Nechſt dem 
ſollen auch die wercke, die wir thun, nicht weniger von G Ott herruͤhren. Wenn 
jemand dienet, (oder ein amt verrichtet) ſo thue ers, als aus dem vermoͤgen 
das Gott darreichet. Indem aller H. dienſt nicht weniger eine gabe des Gei⸗ 
ſtes iſt, als das reden, und alſo GOttes krafft und ſtaͤrcke darzu erfordert wird. 
Womit denn nicht allein alle eigene vermeſſenheit und ſelbſt⸗wuͤrcken danieder 
geſchlagen wird, als dadurch ſo manch an ſich ſelbſt gutes werck von gutmeinenden 
verſtuͤmmelt und unfruchtbar gemacht wird. ondern es weiſet auch, mit was 
vor niedertraͤchtigkeit und treue, alles geſchehen muͤſſe, es ſcheine ſo gering als es wol⸗ 
le. Und wer dahero in ſolchem Goͤttlichen ausbruch der liebe gegen GOtt und 


menſchen erfunden wird, der hat ein zeugniß, daß der Heil. Geiſt als der brunnen al⸗ 


les guten in ihm wohne. Und das mag ihn an ſich ſelbſt nicht ſtoltz machen, ſon⸗ 
dern vielmehr treulich demuͤthigen, weil we Dak tt das 05 darreichet, 
und er von ſich ſelbſt nichts als ohnmacht/ ja lauter arges haben wuͤrde. Denn gee 
wiß es iſt eben die gnade des Geiſtes allein kraͤfftig und rapabel einen vor GOL un⸗ 
aufhoͤrlich zu beugen in erkenntniß ſeiner eigenen nichtigkeit, woraus man taͤglich 


mehr lernen muß, auch bey den beſten gaben und wercken G Ott anbeten und ihm die | 


ehre geben, damit aller naturlidhe ftols die filigel fallen laſſe, und der ruhmredige 
mund verſtopffet werde. een 8838 

Sehr merckwuͤrdig iſts, daß Petrus in der andern epiſtel am r. cap. v. 3. bezeu⸗ 
get: Gott beruffe durch ſeine herrlichkeit und tugend oder krafft, das iff, 
aus GOttes ewiger glorie und macht gehe der gnaden! uff und zug in die feele ein 


zu ſeinen reich, indem nemlich die ewige liebe ihre groſſe herrlichkeit nicht allein vor 


ſich behalten wolle, ſondern denen menſchen mittheilen. Wie nun alles gute aus 
der herrlichen glorie GOttes herkomme, alſo weiſet Petrus endlich hier, daß es eg 
ben auch wieder in dieſelbe als in ſeinen E l gleichwie alle waſſer 
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Aus dem meer kommen und lauffen wlederum ins meer. Dannenhero ſchleußt er 
mit dieſem end⸗zweck, als mit dem letzten ausfluß des H. Geiſtes, welcher iſt SOt⸗ 
tes lob. Auf daß in allen (dingen oder menſchen) verherrlichet werde GOtt 
durch I Eſum Chriſtum, welchem iſt die herrlichkeit und die ſtarcke in die 
3 der ewigkeiten, Amen. Was iſt das anders, als der allerhoͤchſte 
zweck aller wuͤrckungen des Geiſtes, daß ſie als GOttes ausfluß ihren urſprung prei⸗ 


ſen ſollen? a 
lich darauf dringet und treibet der Heil. Geiſt, wo er iſt, unermuͤdet fort 


Und war ; 
und fort Daf G Ott als das hochfte gut angebetet und hochgebenedeyet werde. Dar 
tan koͤnnet ihr erkennen, ob ihr den Geiſt Gottes habt oder nicht. Denn wo er 
wohnet, da wuͤrcket er GOttes ruhm, nicht unſern eigenen. Anfaͤnglich ehe ein 
menſch feine wuͤrckungen recht kennen und unterſcheiden lernet, will man ſich nicht 
recht zu ſolchem lobe GOttes bequemen. Man bleibet lieber auf den klagen und 
andencken ſeines elendes ſtehen, und achtet ſich noch gantz niedergeſchlagen, und unge⸗ 
ſchickt G Ott zu erheben. Aber der freudige Geiſt arbeitet doch immer zu ſolcher er⸗ 
hebung des hertzens in Gottes lobender anbetung. Denn es kan den glauben, die 
liebe und hoffnung nichts gewaltiger ſtaͤrcken, als das lobende andencken ſeiner heres 
lichkeit, liebe, treue und wahrheit. at 

Darum wer einen trieb in fich fuͤhlet bey einem gebet oder ſonſt, GOtt in der ftille 
zu loben, er fey ſo ſchwach als er wolle: Der folge ſolcher reitzung/ wie hier der Apoſtel 


ermahnet, und weigere ſich nicht laͤnger, ſich in ſolcher allerheiligſten arbeit zu uͤben. 


a in allen dingen uͤbe er ſich GOtt zu verherrlichen und ſeines lobes viel zu machen 
merdar, nach anleitung der ſchönen danck⸗yſalmen. Denn das iſt die arbeit als 
ler engel und heiligen G.Ortes wie fie Johannes immer in ſolchen verrichtungen er⸗ 
blicket hat vor dem throne GOttes und des lammes, da fie vor dem ſtuhl niederfallen, 
tuffen und bekennen mit niederlegung ihrer kronen. Wuͤrdig biſt du, Err zu 
nehmen die herrlichkeit und die ehre und die macht, mit der angehengten ure 
ſache: weil er alles erſchaffen habe. Und wiederum: Wuͤrdig iſt das 
lammlein, das geſchlachtet iff, zu nehmen die macht, und reichthum, und 
weißheit, und ſtaͤrcke, und ehre, und herrlichkeit, und benedeyung, u. ſ. w. 
O enb. 4,11. 1712.13. N 7 25 
Dazu gehet nun Petrus hier mit guten exempeln vor, und nachdem er den grund 
alles lobes in JEſu Chriſti namen gezeiget, bricht er ſelber in ſolche darbringung al⸗ 
les lobes aus: Womit er andeutet, daß er fo wol als alle glaͤubige alles, was der 
0 Geiſt gutes wuͤrcke, ihm wiedmen und zueignen muͤſſe. Die natur und 35 
hoffart und eigenheit behaͤlt gerne alles, auch das beſte vor ſich zu ihrer eigenen ehre 
und großmachung, aber die gnade laͤßt den menſchen gar nichts als (ein eigenthum, 
ſondern opffert alles dem urheber wieder auf. a 
Und das iſt das wahre kenn⸗ zeichen des reinen Apoſtoliſchen geiſtes, deffen fubs 
ſtapffen in den heiligen ſchrifften haͤuffig darliegen, wenn die Apoſtel immerdar, i 
| offt 
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offt * in der F i ld oh Ap 
egen deſſen majeſtaͤt ausbrechen. Abie. fi 
Ae Welchen iſt die vigkei/ 
ten der ewigkeiten, Amen. Ubi apo. cel, wie a der 2. 
epifel 3. cap. v. 18, ihm ſey die herrlichkeit nun und auf 472 der ewig 
keit. Oder wie andere Feen nun und Aa wd die ewig⸗ 


keiten der ewigkeiten ir 
In welcher heiligen anbetung denn au bie pat oſtoliſchen manner her aco 
lemens, in deſſen epi 


get ſind, und unter ihnen der erſte juͤnger J 


Covinther ſolcher lob⸗ſpruch gar ofitroiederholet wird. Welche epiſte beat 9 
mag mit nutzen nachgeleſen werden, als eine weitere erklaͤrung und bekr 


aller der jetztgedachten wahrheiten. (Sie iſt in teutſcher ſprgche heraus kommen 
anno 1696. in 12.) Gott aber dem ewigen und allein herrlichen gedit vor die⸗ 
fer und alle andere gnade allein truhm und preiß immerdar! 
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Eͤpiſtel am T. Pfingſt⸗ Tage. 
piftel a nL fing 13. 90 pur 


U als der tag der Pfin 19275 fullet war, waren fic alle einmithig bey einander. 
2. Und es geſchah ſchnell ein brauſen vom himmel, als eines gewaltigen windes, und 1 
fullet tt bam jan ange. 32 2 da fie ſaſſen. 
ahe au ihnen sp zungen sertheilet, als waͤren fie feurig, und Er ſatzte ſich auf ei⸗ 
sen jeglichen — nen. 
4. Und wurden al ue des Heil Geiffes, und fiengen an zu predigen mit audern zungen, nach⸗ 
dem der Geiſt ihne 18 . — chen. 
5. Es waren aber Juͤden zu Jeruſalem wohnend, die waren Gottfuͤrchtige manne, aus aller⸗ 
ley volck, das unter dem himmel iſt. 
6. Da unn die ſtimme geſchach, wha die menge zuſammen, und wurden verſtuͤrtzet, denn et bo- 
rete ein eglicher, daß ſie mit ſeiner ſprache redeten 
7. Sie entſatzten ſich aber alle, berwünd⸗ fen sch und fprachen unter einander: Siehe! find 
nicht dieſe alle aus Galilaͤa? 
8. Wie hoͤren wir denn ein jeglicher ſeine ſprache, darinnen wir gebohren find? 
9. Parther und Meder, und Elamiter, und die wir wohnen in Meſopotamia, und in Sud cy 
und Cappadocia, Ponto und fia. 
i 5 Phrygia und Pamphilia, Egypten, und an den euden der Lybien, bey Kyrenen, und aus, 
aͤnder von Rom. : 
11. Juͤden und Juͤden⸗genoſſen, Creter und Araber, wir horen fie mit unſern jungen dit groſ⸗ 
ſen thaten Gottes reden. : 
‘ 15 45 entſatzten f ſich alle, und wurden irre und ſprachen einer zu dem andern: was wil 
as werden? 
13. Die andern aber hattens ihren ſpott, und ſprachen: Sie ſind vol ſuͤſſes weins. 


Ar viel, ja mehr als insgemein geglaubet wird, mag dazu gehoͤren „ wenn 
man mit Paulo wahrhafftig und ohne ſelbſt⸗ betrug fagen foul: | 


haben nicht empfangen or geiſt der welt ſondern den Gei 
2 


im 


Geist aus 
Ott: 


n~ 


nen, die da gottſelig leben wollen, noch 
worten und wercken mit 1 fo alles von dem geiſt dieſer welt herruͤhret, fo 


Am 1. Pfngſt⸗ age 


Gott: aus 1. Cor. 2, 12. Der geiſt der welt iſt nicht nur der greuel aller 
geoben ſuͤnden und laſter, welche ja auch von ehrbaren welt⸗ leuten gehaſſet wer⸗ 
den, denn das iſt grob und greifflich: Ein geiſt aber iſt ſubtil und verborgen. Son⸗ 
dern es iſt das gantze eingedrungene und noch immer mehr einſchleichende leben der 
alten ſchlangen, wie es durch den fall alle menſchen ja die creatur und gantze welt 
mit ſeinen kraͤfften und reitzungen verunreiniget und vor GOtt verdammlich macht. 
Und dieſer Geiſt, oder dieſes falſche ungoͤttliche leben kan auch bey denen, die in ern⸗ 
ſter buſſe zu GOtt ſtehen, dennoch noch lange nicht gantz vertilget werden. Son⸗ 
dern es gehoͤret eine lange taͤgliche fortſetzung ſolcher buſſe dazu, weil ſich auch bey de⸗ 
fo viel unreines und falſches in gedancken, 


de im menſchen lebet, und von ihm empfangen oder ins hertz gelaſſen 
wird. 
Alles was (elbftegefallig, ſelbſt⸗liebend, ſelbſt⸗ſuchend, eigenhabend und wollend, 


unordentlich und ungoͤttlich iſt, das gehöret zum welt⸗geiſt, es ſey auch bey den an⸗ 


geſehenſten und froͤmmſten leuten. So viel unreinigkeit und abweichung ſich auch 
in den erſten bewegungen der ſeele findet, ſo viel welt⸗geiſt iſt noch da. Am aller⸗ 
gewiſſeſten kan man den argen welt⸗geiſt an ſeiner ſchaͤdlichſten wuͤrckung mercken, 
nemlich an der verunrubigung des gemuͤths, wie es dort vom Saul heiſſet, der 
auch zuvor vom HErrn mit dem Goͤttlichen Geiſte geſalbet war, aber ihn durch un⸗ 
geborfarn wieder verlohr, 1. Sam. 16,14. Ein boͤſer geiſt machte ihn ſehr 
unruhig. 

Alle unordnungen und eigene bewegungen oder affecten des gemuͤths, die nicht 
von GOtt herruͤhren, die kommen vom welt⸗geiſt. Wenn das hertz immerdar von 


GoOtt und ſeiner liebe und ruhe auslaufft, und ſeine begierden in andere auch wol 


gutſcheinende dinge giebt. Wenn es bald dif bald jenes hoͤren, ſehen, erfahren will, 
und nirgends ruhen kan, auch nicht ſeinem eigenen leben und bewegungen entſagen 
will, ſiehe, ſo wirds umgetrieben und verunruhigt. Und das alles gewißlich nicht 
vom Geiſt aus G Ott, denn dieſer iſt ein Geiſt des friedens und der reinen einigen 
liebe GOttes, darinne die ſeele ihre beſtaͤndige ruhe findet. Sondern ein boͤſer 
geiſt, der dieſe gantze welt aͤuſerlich in unruhe und confuſion ſetzt und haͤlt, der eonfun⸗ 
dirt und verwirret auch ein hertz, das nicht allem lernet abſterben und lediglich GOt⸗ 
te leben. Es gerath mit Saul in bofen argwohn und haf, daß es nach ſeinem bru⸗ 
der den ſpieß wirfft, und ihn mit der zungen todtſchlaͤget, und keine ruhe in ſich hat 
bor allerhand paſſionen. | 
Was denn nun zu thun bey fo offenbaren elend? Antwort: Iſts dir ein rechter 
ernſt o menſch, davon frey zu werden, daß du nicht etwa es bloß gerne wiſſen wilt, ſon⸗ 
dern auch thun, ſiehe, fo iſt der nechſte rath dieſer, welchen Petrus denen fragenden 
Juͤden / bald nach der heutigen epiſtel gab: Thue buſſe, (oder werdet anders ſin⸗ 
nes) ſo werdet ihr empfangen die gabe des H. Geiftes, welcher den ne 


Epiſt. Apoſt. Geſch. II. v. I. 3. 


werden: Welchem ihr nu ret killer 
Folget ihr dem Geiſt aus GOtt, fo muß de geist dieſer 
Geiſt machet euch ſehr ruhig. Ja on der HErr 


das er im heutigen evangelio ſaget: der fuͤrſt dieſer welt hat nichts an mir / und 
an meinen gliedern. 1% Set, chr 5075 a 


Darum laſſets euch nicht befremden, wenn euch gleich im anfang dieſes ſeſts von 
buſſe oder wahrer umkehrung geſagt wird. Buſſe muͤſſen wir alle thun, und zwar 
immer fort, fo offt und lange wir etrdas vom welt⸗geiſt in uns mercken / es ſey grob o⸗ 
der ſubtil. Denn, meine lieben, was iſt noͤthiger zur wahren vorbereitung auf dieſe 
tage, da wir von der krafft des Heil. Geiſtes fo viel hoͤren ſollen, als daß hers 
ben rechtſchaffen vor G Ott durch erkenntniß unſerer noth gebeuget/ ar 
rig werden, und nicht in der natürlichen frechheit und einbildung ſtehen 

Ottes Geiſt will ja nur ee eelen einziehen, und fuͤllet nur 


rigen mit guͤtern. Sind wir denn nin nicht ſolcher armuth benpthig y 
wir etwa ſchon unter diejenigen gerechten, die keiner buſſe beduͤrſſfen? Der Heil. 
Geiſt ſaget nein: Und wer nicht hinfuͤhro dem welt ⸗geiſt und allen ſeinen kraͤſſten, ö 
weſen und wercken ernſtlicher entſagen und abſterben wird, der wird in ſeiner unru⸗ "a 
he und falſchheit umkommen, und den Geiſt des friedens nicht erlangen. 

O wie noͤthig iſt demnach die wahre unterſuchung unſerer hertzen, wie und von 
welchem Geiſt wir bis auf dieſe ſtunde getrieben worden ſeyn! Sehet, das zeug⸗ 
nif des HErrn von ſeiner neuen geiſtlichen geburt habt ihr an weyhnachten gehöͤret; 
die wahre auferſtehung im Geiſt wurde euch an oftern verkuͤndiget. Von daran iſt 
diß heute der funfftzigſte tag wevtaxosn oder der pfingſt⸗ ag. Da gebt nun acht, ob 
sar der 24 Geiſt in ſolchem ſtande heut antreffe, da ihr fein moͤchtet reichlich theil⸗ 

afftig werden. 7 D 

Zur mehrern befoͤrderung ſolcher heilſamen ſelbſt⸗pruͤfung, bemercket mit mir aus 

dem text und deſſen hiſtorie 


Die wahren kenn ichen des empfangenen Heiligen 
Geiſtes RR 


* 


wie ſie zu ſehen ſind I. An dem hertzen ſelbſt, 
II. An der empfahung, 
III. An der wuͤrckung. ; 
Allezeit handelt GOttes weißheit uͤberaus vorfichtig mit ihren gaben / ſo daß dies 
ſelbe eine ſeele, welcher ſie ſich mittheilen will, zuvor gar genau pruͤffet und uͤbet 
ehe fie in ſolch gefaͤß etwas eingiebt. Wen ſie aber redlich und ohne falſch befindet, 
dem theilet fie ihren Geiſt deſto reicher mit. Das ſiehet man klar an denen juͤngern 
IEſu, welche mit groſſen glauben auf die verheiſſung des Vaters warteten. Denn 
Lucas zeuget von ihnen im tert: Sie eg alle einmůthiglich bey einander 
. * it 3 oder — 


f ncn il. Geiſt uberfhwe 
alten pfingſt⸗lied der . 
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10 5 und 1 felbfien oft — das fordert 8050 augenblicklich 
2 daß oe einige nothwendige immer im hertzen und vor augen bleibe, GOtt 


in ſeinem guten ae — n. daß e iP ſo genau 


fenden, du ſingeſt rut, 8 15 

„ J ine gedancken baben 

Fee Daß unter herr Ap 
“Shan feftialic 


Und ſprichſt auch da 3 
Amen wir werdens thee, ) 
c Glauben wirs von hertzens⸗ grund. 

Siehe nun zu, daß du dem Heil. GOtt 5 55 vorluͤgeſt, indem du zwar mit 
dem munde ſolche einmuͤthigkeit bekenne aber dein hertz in tauſend dinge zertheileſt, 
und ein zweyſeeliger, ja ein vib abe werdeſt ( dibuy2¢) nach Jacobi ausdruck. 
Das kan man nun bald an ſich ſe erg werden, wenn man mit fic) ſelbſt red⸗ 
lich und ohne faͤlſch handeln will. mlich ob man in grund des hertzens ſtille ſey, 
oder alſo offen und geſchickt zu des Heil. Geiſtes zukunfft; Oder ob man vagire o⸗ 
der umherſchweiffe und abirre mit ſinnen und gedancken von dem lieben GOtt. O 
da gehoͤret ein langſamer ſcharffer tod zu, allen ſeinen eigenen bewegungen und leben 

immer abzuſagen, alle wilde, freche und falſche kraͤffte zu unterdrucken, und in heil. 
ordnung vor G Ott inwendig ſtehen zu bleiben! wie wird das dem fleiſch ſo bitter, a⸗ 
ber auch dem geiſt deſto ſuͤſſer! 

Gott fodert kurtzum dieſen ernſt von der ſeelen, wehe er beſuchen ſoll. Seyd 
ſtille, ſagt er, ſo werdet ihr erkennen, daß ich GGtt hin, Pſalm 46, rr. und 
wenn der Err in ſelnem heil. 5 50 0 {oll fo 13 or ihm ſtille ſeyn alle 
welt, oder alles wellliche, nach Habac. 3, 20. Wie kan auch ſonſt eine ie 58 
5 ra 
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frafft des hellgen Geſſes dondemfalſchen das unrei 
ne von dem reinen ſondern, wenn das e T e pall 
einfalle zu pruͤffen und zu beurtheilen ? gewiß dieſe rei 


kommt nirgends hin, als wo es ſauber und it. Wirſt du nicht 15 
dein tichten und trachten in Ottes kra ea cen bap Gdich einai qiudet: ; 
fo bleibeſt du immer im elend deiner — ſtehen/ und kommt zu nichts 

Du kanſt zwar wol manche gute bewegung oder fluͤchtige brunſt 9 em⸗ n 
pfinden, auch wol viel ſcheinbare wercke thun, du deine innere 6 * 
leureſt/ und deinen lohn dahin nimmſt. Aber es iſt doch alles vermiſcht und 
lich: indem du denn zuweilen wieder lau und untreu wirſt, und malty ey 
gen faͤleſt Das 9 7 der heilige Geiſt trifft dich nicht an, wie du ſolſt/ 
gleichmuͤthig und aufmerckſam vor ihm ſtehend im wachen und beten. wie dic 
wird da der geift bey einem jeden zu ſtraffen finden, wer ſich auch dif ſeſt uber von 
hertzen darum bekuoͤmmert und bedencket, wie es bisher mit ihm geſtanden habe! 
Aber er wird dich auch gerne zurechte weiſen, und dich durch ſeinlebendiges wort eines 
ſinnes machen mit ihm und allen, darinnen er wohnet. Denn das tft das andere 
merckmahl / an dir felbft, daß du bedenckeſt, oh du auch eines finnes ſeyſt mit wah⸗ 
ren glaͤubigen. Das preiſet hier Lucas von denen Juͤngern: Sie waren ein⸗ 
müchig lich auf eben das oder auf eines vd d nemlich auf das war⸗ 
ten, alone und ſuchen des Geiſtes 

Solches iſt der einige wahre tub aher dereinigung nemüich daß es uns ledi⸗ 
glich zu thun ſey um das Goͤttliche leben det Heiſtes. Wo es damit richtig und red⸗ 
lich zugehet im hertzen, ſo ſindet ſich die neigung und verbindung mit andern, die eben 
dergleichen ſuchen, von ſelbſt und ohne zwang. Alle andere bande reichen nicht zu, 
halten auch ſo wenig feſte zuſammen, als ſand. Man nfudhet vergebens die einigkeit 
in redens⸗arten, meinungen, weiſen, fitten und aufſaben. Dieſe dinge alle ſind 
nicht eben das, wozu wir hauptſaͤchlich beruffen ſeynd. Und dennoch ſind auch alle 
klagen uber die vielen unreinigkeiten wohl zu beſehen, ob fie nicht aus ſolchem finn ets 


wa kommen, der nur im e ſuchet, das einige nothige aber dabey 
vergiſſet und nicht zum grunde fet 


43 
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Sehr weißlich hingegen bauet die welßheit ihre ein kelt auf den Geiſt, wenn 
fic ſaget: lan ſoll fie eee elnigkeir des Geiſtes durch das 
band des friedene e Das beſtehet auch alsdenn und giebt cule 0 le⸗ 
beg bene ue auf en Geiſt en. Wovon im gedachten geſang abermal f ; 
* : | — 1 
Dee geen ume ammen ‘ , Se 
Daß — katie « . 
Gottes gefag, ) 4 
Und nun cain Dig in euch alles , Jebel; 10 ; 
ihr euch der gemeit heiligen durch — entzogen, o es 4 
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ob iht auch dieſes ſelige mittel von GOtt fleißig angenommen habt, davon kuͤnfftig 
mehr zugedencken ſeyn möchte. Laſſet uns neulich zu hertzen nehmen, was der Geiſt 
der wahrheit fo uin enn zu unſerer wahren bekehrung arbeitet, damit er uns mit 
Chriſti Juͤngern in ſtetem auſſehen auf JEſum antreffe. Denn gewiß, er kommt 
chnelle als ein blitz, und wo er das hertz nicht offen findet, gehet er vorbey, und man 
eneußt niehts von ſeinem licht und leben. Drum heiſſets hier: der Heil. Geiſt ſey 
chnell kommen. 
Mercket nun weiter an der empfahung des heiligen Geiſtes, ob fic in euch gee 
3 ſchehen ſey/ wie in denen Juͤngern, und ſehet dabey theils was, theils wie es empfan⸗ 
gen werde. Es iſt was lebendiges, das die feele uy f an muß, und darum kan 
Ein jeder leicht wiſſen, ob er dergleichen habe oder nicht. Hier kam er als ein here 
einbrechendes ſtarckes wehen oder blaſen: und zwar mit einem hall oder gee 
thoͤne, welches zwar kein raſender oder umreiſender wind war, ſondern ein ſanfftes 
und doch ſtarckes weben und wehen von dem munde des lebendigen GOttes. Wo 
aber nun lufft und bewegung iff da iſt leben: denn das natuͤrliche leben beſtehet 
nicht ohne oden holen. Dahero iſt nun der Heil, Beiſt eben der lebendige hauch 
und oden der hochheiligen Gottheit, als das ausgehende krafft⸗leben, ohne welches 
keine ſeele geiſtlich leben oder bleiben kan. 
Dergeſtalt beſchreibet G Ott ſelber ſeinen Geiſt, wie er ihn auch hier fo geſendet 
hat. Es ſoll von meinem angeſicht ein Geiſt weben, und ich will oden 
machen, Eſa. 57, 16. und zwar dazu, damit der Geiſt der gedemuͤthigten, und 
das heres der zerſchlagenen lebenditz behalten werde, v. 15, Hier beſinne dich 
nun, lieber menſch, ob du bloß in deinem naturlichen alten leben fo dahin geheſt, 
oder ob uͤber daſſelbe ein höher Gottlich leben in dich eingedrungen fey, als GOttes 
ſtarckes anblaſen, deſſen krafft und bewegen dich erwecket habe in und aus Gott zu 
leben. Denn ſo und nicht anders muß es ſeyn; du muſt den ſtarcken trieb des Heil. 
Geiſtes in dich ziehen, als deinen rechten heiligen oden, daraus du lebeſt, ſo wie der 
natuͤrliche leib von der lufft lebet. Denn dieſes Goͤttliche anwehen erwecket das 
unter der aſche der verderbniß liegende fuͤncklein, daß es aufglimmet und zum hel⸗ 


len feuer des glaubens wird. ee N 
Ja dencket mancher, ich fuͤhle wol bisweilen 5 etwas gutes und geiſtliches in mir, 
und darum bin ich der einwohnung des Heil. Geiftes gewiß genug verſichert. Al⸗ 
lein das mag aueh wol bey denen ſchlimmeſten leuten ſeyn, daß fie bisweilen einen 
zug lind anklopffen mercken. Es fraget ſich aber, ob fte demſelben beſtaͤndig folgen, 
daß er ihnen ſtets heywohnen konne, als ein bleibend leben. Hier aie dich nach 
dem exempel der junger,oon welchen ſtehet: Er (der heilige Geiſt) ſatzte ſich auf 
einen jeglichen unter ihnen. Ja ſiehe alle heilige in der ſchrifft an, ob der heil. 
Falke ſhnen nicht beſtaͤndig bleiben und wuͤrcken muͤſſe aber nur als ein vor⸗ 

bey 
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beyſtreichender wind oder rauſchendes waſſer wieder davon geeilet. Wie offt ſte⸗ 
het don ſolchen: der Geiſt des Hern habe auf ihnen geruhet. Der 15 
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ehen. 

’ Noch viel weniger kan er alſo dich erfuͤllen, welches das gewiſſeſte kenn⸗zeichen der 
empfahung iſt, abermal nach dem muſter in der erſten ausgieſſung. Da erfuͤllete 
nicht allein das blaſen das gange hauß / da fie ſaſſen: Sondern ſie ſelbſt (und 

ihr inwendiges) wurden erfülle oder voll des heil. Geiſtes, das iſt nach dem 
bekandten liede: Der heil. Geiſt muß mit ſeiner gnaden gut erfuͤllen ſeiner 
glaͤubigen bers, muth und fini, und ſeine ene liebe entzuͤnden, nicht 
aber nur etliche gedancken. Ach hier zeiget ſich abermal ein abgrund der goͤttlichen 
fuͤlle, und der menſchlichen verderbniß. Die natur iſt fo gerne mit einigen kleinen 
und kurtzen gaben GOttes zufrieden. Kriegt fie nur ein kleines lichtlein, oder wird 
einmal in der predigt oder im leſen geruͤhret: ſo iſt fie eine kleine weile froͤlich dabey, 
und dencket, nun ſey ſchon alles gut und genug. GoOttes Geiſt hingegen iſt ein 
meer der gnaden, das ſtets uͤberlaͤufft, und ſich gerne ſo reichlich ergeußt in ledige 
eelen. | Sha ae 
’ Da iſt nun nicht genug zu beweinen die menſchliche tragheit , daß ſo wenige, ja 
faſt gar niemand aus dieſer fille nehmen will. Die menſchen kennen dieſen {has 
nicht, darum ſuchen ſie ihn auch See dw denn, daß fie ihn genoͤſſen. O wer a 
he des fundigen geſchlechtes! O wſe arg und falſch ift da das natirliche berg! 
Ach was fuͤr unerkenntlichkeit findet GOtt in uns allen gegen dieſen treueſten finn . 
Gottes! Und gleichwol liegt er uns da vor der thir unſers hertzens, daß wir nur — 
zugreiffen mochten. O das ſchreibe uns eae H. Geift ou ah gopher 
0 W {ta n 


ſelpſt, und ſonſt auf keinem ſtuͤck⸗werck be 
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ba zengniſſe ins hertz daß wir nicht ruhen, bis wir erfüilet werden mit ihm 


| werck beſtehen bleiben. Wenn es nicht verſprochen 
waͤre vom Vater, ſo haͤtten wirs keine ſuͤnde. Nun aber liegt ſein wort, und das 


klare exempel uns vor augen. Ey warum verziehen wir denn, und ſchoͤpffen nicht 


aus ſolchem freyen offenen brunn alles, was uns noth iſt? 
aͤre das hertz voll des H. Geiſtes, ſo wuͤrde es auch wol uͤbergehen. Und wer 
denen bisherigen kenn⸗ zeichen noch nicht glauben will, der lerne doch endlich zum wee 
nigſten an ſeinen fruchten ſich ſelbſt erkennen ob er den Heil. Geiſt habe oder nicht. 


So bald die juͤnger ihn empfiengen, aͤuſſerte ſich ſeine krafft in feurigen bruͤnſtigen 


wuͤrckungen. Man ſahe an ihnen zertheilete zungen, als des feuers. Die 


brennende krafft des Heil. Geiſtes durchdrunge ſie durch und durch ſo maͤchtig, daß 
fie recht flammeten vor liebe und lobe GOttes, und ſolch wunder an ihnen auch von 
G Fer erkannt ward, weil Dip Göttliche feuer lauter licht und glantz der herrlichkeit 
Gottes in ihnen offenbarete. Da muß nun jeglichem fein eigen hertz ſagen, ob es 
bruͤnſtig oder laulich fey in GOttes liebe und dienſt. Iſt kein wahrer brennender 
ernſt da, ſoſtehet man in der bloſen kaltſinnigen natur, welcher es nimmermehr um 
Gott redlich zu thun iſt. Denn ſie iſt wie ein waſſer, das kalt iſt, und ohne feuer 


auch kalt bleibet. 


Hingegen iſt dif ein unfehlbar merck⸗zeichen, daß der Heil. Geiſt im hertzen fev, 
wenn in⸗ und auswendig der menſch bruͤnſtig iſt im Geiſt, daß ſolche flamme der rei⸗ 
nen liebe und ſtaͤrcke G Ottes gleichſam zu thuͤr und fenſtern ausſchlaͤgt, und in wor⸗ 
teu und wercken ſich zeiget. Hieraus kan man ſeinen zuſtand gar genau entſcheiden. 
Wie Lutherus gar (chon davon redet in der kirchen⸗poſtill uͤber dieſe teytes⸗worte: 
„Das geiſtliche geſetz ſchreibet ſich mit keinet feder noch dinten, redet ſich 
„auch nicht mit dem munde, ſondern der Heil. Geiſt kommt vom himmel, 
„und erfuͤllet fic alle mit einander / daß ſie zuſpaltene unt feurige zungen ge⸗ 


„winnen, und frey predigen, anders denn vorhin, daß fich jederman daruͤ⸗ 


„ber entſetzet und verwundert. Da kommt er und durehgeuſſet das bers, 
„und machet einen andern menſchen der nun G Ott lieb hat, und gerne thut, 
„was er will. Da ſchreibt er eitel feurige flammen ins hertz, und machet 
ves lebendig / daß es heraus bricht / mit feurigen zungen und thaͤtiger hand, 
vund wird alſo ein anderer menſch/ der da fuͤhlet einen andern vetſtand, 
„muth und ſinn, denn zuvor, und iff nun alles lebendig / verſtand, licht, muth 
„und hertz / das da brennet und luſt hat zů allen, was Gott gefaͤllet. Da 
vſieheſt du ja klar, daß nicht fein amt fey bucher zu ſchreiben, noch geſetz 
machen, ſondern daß er ein ſolcher Geiſt iff der in das hertz ſchreibet, und 
ſchaffet einen neuen muth, daß der menſch vor Gott froͤlich wird und 
. e gewinnet / und darnach den leuten mit frolichen gemuͤthe 
93 tenet. 39 | | | | 

O lernet euch darnach richten, die ihr Lutheri lehre bekennen wollet, und 75 
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1 
welch einen Goͤttlichen grund er euch zeiget darinn ihr euers heils gewiß ſeyn konne 
wenn ihr ihn annehmet! Schmeichelt ihr euch nicht ſelbſt mit falſchen troſt, und 
dencket, es ſey eben der Heil. Geiſt nicht ſo nothwendig im hertzen. Glaubet nur 
gewiß, ihr werdet nicht ſelig, wo ihr nicht andere menſchen werdet, und das durch 
eben dieſen Geiſt GOttes, der euch verneuren und reinigen will. Denn rohe und 
ungereinigte ſeelen nimmt Gott nicht auf in ſeinen himmel: Wee ihn ſchaue 
will, muß reines hertzens ſeyn. Zwar betrtigt ſich das verfuͤhriſche hertz ſelbſt off, 
wenn es aus ſeinen gutſcheinenden worten ſchlieſſet, es habe den Heil. Geiſt. Nun 
iſt freylich eine frucht des empfangenen Geiſtes mit das reden oder ausſpre⸗ 
chen, aber nicht mit der alten heuchleriſchen zunge, ſondern mit andern Rs 
und neuen mund, und zwar von den groſſen wohlthaten Gottes. Oo het 
(et es von den erſten Chriſten, nachdem fie alle voll des Heil. Geiſtes wurden: 
Sie fiengen an zu reden mit andern zungen, nachdem ihnen der Geiſt gab 
aus zuſprechen. Und die andern bekennen don ihnen: wir hoͤren fie reden mit 
unſeren ſprachen die groſſen thaten GOttes. i aa 
Darum iſt allein das lebendige kraͤfftige wort des Geiſtes ein zeichen ſeiner bey⸗ 
wohnung. Der menſch muß erſt eine andere und neue zunge, und alſo ein geaͤndert 
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neugebohren hertz haben, wenn er GOttes wercke ausſprechen ſoll. Es muß ihm 


vom heil. Geiſt gegeben werden, und nach dem maaß muß er reden, ſonſt nicht. Zei⸗ 
get ſich doch der bofe geiſt machtig in ſeinen anfaͤngern durch boͤſe worte. Wie 
ſolte denn der heilige Geiſt ſtumm oder tod ſeyn in den ſeinigen? Er redet freylich 
mit göttlicher krafft und weißheit von dem, was er geſehen, wie Lutherus oben ans 
gemercket hat. Soll man aber GHttes thaten oder groſſe dinge ausſpyrchen, ſo 
muß ſie ja der heil. Geiſt ſelbſt erſt in einem bewieſen haben, daß man tieff erfaͤhret, 
was G Ott thue in den ſeinen, davon die welt nichts mercken kan. Womit denn ale 
les nachaͤffende, eigenwillige und heuchleriſche leere geſchwaͤtz, das ohne Geiſt und 
leben und nur aus eigenem Geiſt und menſchlichen willen herfuͤr gebracht wird, muß 
verwerfflich erkannt und verdammet werden. 

Und das moͤgen nun kenn⸗ zeichen genug ſeyn von dem heil. Geiſt, fo viel derer 
an uns ſelber ſich offenbaren. In anſehung anderer finden a 
gar gewiſſe merckmahle, ſie ſeyn nun fromm oder boͤſe. Von den fro ſte⸗ 
het hier ein exempel, daß fie fich wol nicht einmal alle in des heil. Geiſtes wercke recht 
finden konnen, und daruͤber wol ſtutzig werden. Es waren zu Jeruſalem woh⸗ 
nende Juden, Gottes fuͤrchtige manner, und ſ. w. die wurden verſtuͤrtzt, er⸗ 
ſtauneten und zweiffelten oder wurden irre, und ſprachen einer zu den an⸗ 
dern, was will das ſeyn? 22 
Das waren zwar ſonſt gute fromme leute, die nach dem geſetz unſtraͤflich wandel⸗ 
ten: aber Chriſtum und ſeinen Geiſt kannten ſie noch nicht, und daher kam ihr 

ſerupel und gegen⸗ſatz. Welches uns zu groſſer nachricht und ſtaͤrckung dienet, daß 
wir dem Geiſt GOttes dennoch Lehel bleiben, was er in und mit uns ween 
0 2. Wo e, 
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wolle, wenn gleich entweder unſer eigener Phariſaͤer und Jude in uns, oder andere 
ſonſt t⸗meynende leute daran zweiffeln oder widerſprechen. Denn GHttes wer⸗ 
cke find gemeiniglich vor der vernunfft und heucheley gantz paradox und ſeltſam, und 
da iſts denn ein zeichen des wahren e ſich jene darwider ſetzet: Wiewol 
auf ſeiten dieſer es gut waͤre / daß man uͤber unbekannten dingen lieber mit dieſen gott⸗ 
fuͤrchtigen leuten fic) des urtheils enthielt, als ſich an GOtt vergreiffet. 

* Nicht weniger iſts ein gutes und erfreulich zeichen, wenn die boͤſen gar uͤber der 
Geiſtes⸗wuͤrckung ſpotten, gleich denen andern im tert: Etliche hattens ihren 
ſpott und ſprachen: fic find voll ſuͤſſes weins. Gemeiniglich iſt es kein gut 
anzeigen vor wahre punger Chriſti, wenn ihnen jederman wohl ſpricht. Aber da iſt 
gewiß der Geiſt JEſu nicht weit, wo auf unſere worte und zeugniſſe, oder auch wer⸗ 
cke, fein viel laͤſterns uñ ſpottens und luͤgens entſtehet, und zwar von bofen und heuch⸗ 
wre , Da ch ohne zweiffel dem boͤſen ſeind etwas verdrieſſen, daß er Chriſtum 
mdie ferſen ſticht. 

Sesh wir uns nun freuen, und von unſerm H. beruff nicht weichen, ſondern 
warten, is G Ott fein werck ſelbſt rechtfertigt daß auch wol die ſpöͤtter bekehret, oder 
wenigſtens beſchaͤmet und zum ſchweigen bewogen werden, wie hier hernach durch 


Pteetrum geſchahe. Denn alſo hat der HErr verheiſſen, daß auf wahre buſſe der 


H. Geiſt ſoll geſchencket werden: Biß ſo lange, daß uͤber uns ausgegoſſen 
werde der Geiſt aus der hoͤhe: So wird denn die wuͤſte zum acker wer⸗ 
den, und der acker fuͤr einen wald gerechnet werden, und das recht wird in 
der wuͤſten wohnen und gerechtigkeit auf dem acker hauſen. Und der ge⸗ 
rechtigkeit frucht wird friede ſeyn. Und der gerechtigkeit nutz wird e⸗ 
wige ſtille und ſichetheit fey, daß mein volck in Bauleen des friedens woh⸗ 
nen wird, in ſichern wohnungen und ſtoltzer ruhe, Eſa. 32,15. u. f. Selig 
iſt der in krafft dieſes verklaͤrenden Geiſtes JEſu (einen lauff ernſtlich anhebet, und 
unverruͤckt fortſetzet, bis zur vollendung. Dem wird auch ſeine wahre bekehrung 
nimmer gereuen! Wer es verlanget, in ſolchem wird auch der Geiſt des gebets 


nicht aufhören mit unausſprechlichem ſeufftzen darum anzuhalten. 
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Nd er hat uns geboten zu predigen dem volck, und zeugen, daß er iſt verordnet von Gott, ein 
Richter der lebendigen und der todten. . 

43. Von dieſem zeugen alle Propheten, daß durch feinen namen alle, die an ihn glaͤuben, ver⸗ 
gebung der junden empfahen ſollen. 

Bs Da Petrus noch dieſe wort redet, fiel der Heil. Geiſt auf alle, die dem wort zuhoͤ⸗ 
en. 
45. Und die glaͤubigen aus der beſchneidung, die mit Petro kommen waren, entſatzten ſich, da 
auch auf die Heyden die gabe des Heil. Geiſtes ausgegoſſen ward. eas 1 f 

46. Denn 
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I 
456. Denn fie hoͤreten, daß fie mit zungen redeten, und Gott hochpreiſeten. 2 
47. Da antwortet Petrus: Mag auch jemand das waſſer wehren, daß dieſe nicht getaufft 
werden, die den H. Geiſt empfangen haben, gleichwie auch wir? 
48. Und befahl ſie zu tauffen in den namen des HErrn. 


1 


(a Deiliger Geiſt, lehre uns den Vater kennen wohl, dazu JEſum 
K Chrift ſeinen Sohn, daß wir des glaubens werden voll, dich bey⸗ 
der Geiſt zu verſtehen! * 
So muß nothwendig all unſer verlangen auf dieſes licht des H. Geiſtes ge 
hen, wollen wir die ewige, allerheiligſte Gottheit recht erkennen und genieſſen. Sin⸗ 
temal uns ja dieſer Geiſt der warheit in alle warheit leiten muß, und alſo vor⸗ 
nehmlich in dieſe allerhoͤchſte warheit, die G Ott ſelber iſt in ſeinem Sohn, weil er 
eben der Geiſt der weiß heit und der offenbarung iff, nach Eph. 1. 17. 
Warum aber wiſſen und glauben die menſchen ſo wenig von G Ott un ſeinem wil⸗ 
len, als weil ſie den H. Geiſt nicht haben noch ſuchen? Warum find fie meiſt ſo un⸗ 
ſelig und verkehrt, als weil fie GOtt nicht kennen, als welches ja das ewige leben ift, 
den Vater und den Sohn erkennen? nach Joh. 17. Man ſehe nur die gemeine 
blindheit und den unverſtand der meiſten ſo genannten Chriſten an, wie wenig oder 
nichts ſie von GOtt wiſſen. Iſt nicht noch immer von allen natuͤrlichen menſchen, 
fie moͤgen noch ſo gelehrt heiſſen, wahr, was Paulus von den Heyden klaget, Rom. 
1, 21. u. f. Darum, daß ſie GOtt kennend als GOtt nicht verherrlichet 
noch gedancket haben, ſondern ſind eitel worden in ihren uͤberlegungen, 
und ihr unverſtaͤndig hertz iſt verfinſtert, und ſo weiter? f 

Wahr iſts zwar, daß nach dem buchſtaben insgemein die lehre von GOtt und 
deſſen Dreyeinigkeit aͤuſerlich noch bekannt iſt. Allein das iſt noch lange keine le⸗ 
bendige erkenntniß, welche ein jeder ſelbſt im hertzen durch den H. Geiſt aus der 
ſchrifft haben, und darinne das ewige leben genieſſen ſolte: ſondern wenns hoch 
kommt, ſo ſinds auswendig gelernte unfruchtbare vernuͤnfftliche concepte und mey⸗ 
nungen, die keine ſeligkeit koͤnnen geben. Forſche nur ein jedes ſelbſt ſeinen finn und 
verſtand, den er meynet von GOtt zu haben. O was wuͤrde mancher vor ſeltſame 
begriffe finden, die er von GOtt, von deſſen einigkeit, dreyheit u. ſ. w. ſich ſelbſt ge 
faſſet, und auch andere eindrucken laſſen! Was fur bilder macht ſich die vernunfft 
von der hochheiligen Dreyeinigkeit! Glauben die meiſten nicht mehr denen mah⸗ 
lern und deren ungeſchickten bildungen, als daß ſie aus der ſchrifft durch den H. 
Geiſt ſich lehren lieſſen, was der lebendige und wahre G Ott fey? 

Ja, meine lieben, wenn einige unter uns (Chon viel erkenntniß in Goͤttlichen dingen 
erlanget haben, ſo werden fie doch bekennen muͤſſen, daß fie GOtt noch nicht er⸗ 
kannt, wie ſie ihn kennen ſollen. Man lebet ja insgemein, auch bey allen ſchein 
und vielen reden, noch gar ferne von dem verborgenen licht, darinne GOtt wohnet. 
Man hat ſa noch geringen oder offt gar keinen vertraulichen umgang oder correſpon⸗ 
dentz mit dieſem allerholdſeligſten weſen, bab es bekannt waͤre, wie ein Vater 4 
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kindern, wie ein freund dem andern. Gleichwol reichet keine buchſtaͤbliche oder aͤu⸗ 
ſerliche wiſſenſchafft hier zu, ob ſie gleich noth und gut iſt. Sondern wir muͤſſen 
die ewige hochgelobte G Ottheit kennen lernen aus dero gemeinſchafft und lebendi⸗ 
gem genuß. Unſere ſeele muß G Ott ſelber in ihr ſelbſt, ſo viel einer ereatur zukommt / 
ſchmecken, hoͤren, ſehen und erfahren, ſo kennen wir ihn, wie wir von ihm er⸗ 
kannt ſind, nemlich wuͤrcklich, warhafftig und innigſt. 

Wie viel nun uns allen daran fehle, das wolle uns der Heil. Geiſt ſelbſt recht im 
bertzen zeigen, damit wir unfere naturliche blindheit und thorheit mercken, und nach 
der warheit und weißheit deter bok Alsdenn werden wir nicht zancken um. 
meynungen und menſchliche lehr⸗ſaͤtze, ſondern nur trachten den Vater und den Sohn 
durch den heiligen Geiſt zu kennen und im hertzen zu haben. Inſonderheit laßt uns 
gewiß wiſſen, daß wir diß allertheureſte geheimniß von der hochheiligen Drey⸗ 
einigkeit nimmermehr recht glauben, oder im Geiſt verſtehen konnen, wie es uns 
zur ſeligkeit noth iſt, es ſey denn, daß wirs lauterlich in dem licht des Heiligen Geis 
ſtes nach dem worte GOttes mit gereinigten und niedrigen hertzen erkennen. Alle 
vernulfft, menſchen⸗lehre, einbildung, wiſſenſchafft und beſchreibung reicht nicht 
zu. Der H. Geiſt allein kan den Vater und Sohn und ſich ſelbſt offenbaren, ſo 
wie es in der ſchrifft bezeuget iſt. 

Dahero denn warlich mit zittern und tieffſter ehrerbiethung an dieſe tieffen der 
Gottheit, die nimmermehr auszuſprechen ſind, muß gedacht werden. Und ich wer⸗ 
de mich auch nicht anders und weiter davon zu lallen unternehmen, als daß ich ei⸗ 
nem jeden, und mich ſelbſt am meiſten auf die inwendige lebendige erkeñtniß und ere 
fahrung weiſen muß und kan, wodurch uns offenbar werden mag, was Gott fev. 
Einfaͤltiger auszudrucken: Wir koͤnnen den Vater, Sohn und Geiſt am beſten 
erkennen an dem, was Vater, Sohn und Geiſt in unſern hertzen wuͤrcken und wo⸗ 
durch ſie ſich offenbaren bey dem wercke unſerer ſeligkeit. So viel einer von GOtt 
im hertzen hat, ſo viel kennet er auch GOtt recht. Hierinne kan auch der einfaͤltig⸗ 
fie nicht irren, wo er dem. H. Geiſt raum und gehör giebt. Und weil in denen ordent⸗ 
lichen texten nicht leicht fo gar fuͤgliche anlaß zu ſolcher materie iſt, wie etwa in der 
heutigen epiſtel, als wollen wir daraus lernen 


Die offenbarung der unechten Dreyeinigkeit durch 
dero hauptwuͤr 


ungen bey unſerm 
Heyl: 


als Des Vaters im gericht, 
Des Sohnes im verſoͤhnen, 
Des S. Geiſtes im heiligen. 


Du. H. licht, edler hort, laß uns leuchten des lebens wort, und lehr uns GOtt 


recht erkennen! Ja verklaͤre du ſelbſt den Vater und Sohn im grund aller ſeelen, 
ſo haben wir die wurtzel des ewigen lebens in uns, und du wirſt in uns verklaͤret! Zu 


dem 
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dem ende / lieben menſchen, ſendet G Ott unermuͤdet ſolche zeugen auch von auſſen, 
welche da reden muͤſſen, getrieben von dem H. Geiſt, und alſo die ewige Gottheit in 
dero unterſchiedenen wercken preiſen u. verkuͤndigen: wie allhier Petrus an die Hey⸗ 
den that, da er ſprach: Er hat uns geboten zu predigen dem volck, und zu 
bezeugen, daß er iſt derjenige, der von Gott verordnet iſt, zu einem rich⸗ 
ter der lebendigen und der todten. Da neñet er ausdruͤcklich G Ott nicht ſo ferne 
er in (einer tieffe und unzugaͤnglichem licht unerkenntlich bleibet, ſondern fo ferne ex 
ſich in (einer gerechtigkeit und heiligkeit offenbaret, und dahero das gerichte 
uber lebendige und todte verordnet. Denn das gerichte iſt ein werck und 
ausfluß des ernſtes und der ſtrengigkeit, nach welcher GOtt ein verzehrend feuer und 
ein eifferiger GOtt iſt, der nichts unvergolten laͤſſet, weder boͤſes noch gutes. 
In dieſer feurigen und eyfferigen eigenſchafft nun offenbaret ſich vornemlich der 
Vater, als der ur⸗quell der Hoch⸗heiligen Dreyheit, ja aller geiſter und kraͤfften. 
In welcher unausſprechlichen zeugung oder ausgebaͤrung des Sohnes vom Vater 
denn auch der grund lieget, warum der ⸗Vater den HErrn JEſum zum Richter 
der lebendigen und todten geſetzet hat. Angeſehen eben damit der Vater ſei⸗ 
nem eingebornen Sohn auch nach ſeiner menſchheit die ausuͤbung ſeiner gerechtig⸗ 
keit uͤberlieffert hat, worinne ein groß geheimniß verborgen liegt, wie der Vater im 
Geiſt und in der perſon ſeines lieben Sohnes als in ſeinem eben⸗bilde nach allen ei⸗ 
genſchafften will erkannt und verehret ſeyn, ſo gar daß auch ſeine gerechtigkeit in 
und durch JEſum muß adminiſtriret werden, und zwar zur befoͤrderung der hers 
wiederbringung alles verlohrnen. Das iſts, was er ſelber ſagt, Joh. 5, 22. Der 
Vater richtet niemand (nemlich allein und ohne den Sohn) ſondern alles ge⸗ 
richt hat er uͤbergeben dem Sohn, in welchem ſeine heiligkeit foll offenbaret 
werden: und weiter v. 27. der Vater hat dem Sohn die macht gegeben, auch 
das gericht zu halten, darum, daß oder weil er des menſchen Sohn iſt. 


Welches auch Paulus wiederholet, Ap. Geſch. 17, 31. Noͤm. 14, 9. da er GY 
ſum deswegen einen mann nennet. 


7 


Es iſt aber auch dieſes hieraus ſehr troͤſtlich zu erſehen, wie der Vater deswegen 
ſeinem Sohn das gerichte ubergeben, damit alle, die an ihn glauben, nicht nach der 
ſtrengen gerechtigkeit gerichtet werden ſollen: Hingegen werden auch die unglaͤu⸗ 
bigen deſto ſtrenger durch das ewige wort, als durch ein maͤchtig hauend ſchwerdt 
nai werden, weil fie EHriftum und alfo auch dem Vater nicht anaes 

bren. 

Denn darinne beſtehet nun das gericht, als das werck des Vaters durch den 
Sohn, daß GOtt durch fein ewiges menſch⸗ gewordenes wort, dadurch er allet ets 
ſchaffen, ſich nach ſeiner gerechtigkeit beweget, und alle wercke der menſchen hervor⸗ 
zeucht unter das urtheil ſeiner heiligkeit, daß es ein jeder in {einem gewiſſen offenbar 
findet, und alſo belohnet wird, nach dem er bey leibes leben gehandelt hat, laut der 
ſchrifft. Dieſes gerichte ergehet nun zwar inſonderheit über einen jeden alſobald dec 
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dem abſchiede der ſeele aus dem leibe: aber das end⸗urtheil und die volle ſcheidung 
des boͤſen und guten wird doch insgemein an dem ende der welt erfolgen, daß ein jedes 
in ſeine wohnung eingehe, die gerechten ins ewige leben, und die ungerechten in die 
ewige pein, wie es der HErr JEſus als der zukuͤnfftige richter ſelbſt, Matth. 25. 
weitlaͤufftig beſchreibet. 

Ach bedeucke nun ein jeder ſich ſelbſt lieben ſeelen, denn es gilt hier ernſt, und 


er wohl und weh in ewigkeit daran; Wiſſet alle vor gewiß und wars 


hafftig, Dak ihr nothwendig und unausbleiblich ein gerichte Durcha e she 
ihr ins leben eingehet: Bedencket nun ſelbſt, ob ihr ſolches (chon erfahren habt 
oder nicht: Ob euch Gottes gerechtigkeit in euren feelen offenbar worden fey, 
und ob ihr euch auf eine ſolche zeit beſinnen könnet, da alle gedancken, begierden und 
vorſaͤtze find im gewiſſen angeklaget, unterſuchet, durchs gericht gegangen und ver⸗ 
dammet worden, alſo daß ihr in ſolchem anhaltenden angſt⸗feuer eure verderbniß 
erkennen und zugeſtehen muͤſſen? Denn ſo und nicht anders haͤlt des Vaters hei⸗ 
ligkeit gericht in der ſeelen noch hier im leben. Und wartlich, wer apne on — 
gericht gefuͤhret und durch ſelbiges 0 egarigen ift, der hats ae noch zu gerare 
ten, und wird zum wenigſten in und nach dem tode und am — 4 —ů— 
richte hinein mufien. l 5 
Darum ſehe ein ſeder zu, wie er GOrt den Vater kenne, und ob er von deſſen 
krafft etwas gewiſſes erfahren habe. Man iſt zwar hurtig genug ihn einen Va⸗ 
ter zu nennen, welches auch wahren neu⸗gebornen kindern zukommt; Aber man 
muß ihn erſt als einen ſtrengen eiferigen richter und ſcheider alles unreinen erkannt 
haben, alsdenn wird er in ſeiner gnade Vater und wir ſeine rechte kinder. Und 
ſolcher maſſen lerne ein jedes den weg der buſſe und des glaubens recht verſtehen, 
daran ja alles lieget. Erſtlich ziehet der Vater die funder vor fein gericht, und trei⸗ 
bet den menſchen zur reue und ſeindſchafft wid er alles boͤſe. Wenn nun der menſch 
darinne aushaͤlt und ſich nicht mit heucheley und ſicherheit ſelbſt aufhaͤlt, ſiehe, ſo uͤ⸗ 
bergiebt der Vater alles gerichte dem Sohn, und urtheilet den gedemuͤthigten 
ni nicht mehr nach ſeinem ſtrengen redyt,fondern nach ſeiner barmhertzigkeit und 
liebe. 

Das alles und noch tauſendmal mehr, als 4 ſaget werden kan, muß in einem vor⸗ 
gegangen ſeyn, der ſich (older verheiſſungen troften will: Wer an mich glaͤubet, 
der kommt nicht ins gericht; der Vater richtet niemand, ſondern alles 
ericht hat er dem Sohn uͤbergeben, und dergleichen mehr. Laſt uns den Heil. 
Beiſt bitten, daß ers alles lehre und alles verkuͤndige. Ja weil G Ott menſchlicher 
chheit auch zeugen von auſſen darſtellet, welche dif gericht ankuͤndigen: So 
Gt uns deſto williger alles annehmen, damit wir entfliehen, und beſtehen vor des 
menſchen Sohn. e 

Die beſte weiſe ift, ſich ſelbſt richten, und ſeinen eigenen jammer geſtehen und 
heklagen, ſo erbarmets den Vater mitten im zorn, und man wird nicht . 
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fondern nur von dem HErrn gezuͤchtiget/ nicht aber verdam̃et, wie die welt nach 
2. Cor. 11. Das geſchiehet nun in der rechten buſſe zu GOtt, und in dem glau⸗ 
ben an den HErrn J Eſum, da eine zerknirſchte ſeele in der noth tieff gebeuget, 
und alſo vom Vater zum Sohn gezogen wird, damit er fie auſwecke, nach 
Johann. 6,44. Siehe, da wird fie von Gott gelehret, oder den rechten weg 
unterwieſen, ſie hoͤrets vom Vater und lernets, und kommt alſo zum Sohn, 
indem ſie ihre eigene zuflucht nimmt zu der in CHriſto geoffenbarten barmhertzigkeit 
Gottes, und alſo im glauben JIEſum in ihr hertz faſſet zur erloſung. Da gehet 
man denn hinuͤber aus dem reich des zorns (als des Vaters krafft,) in das 
reich des Sohnes der liebe, Col. r, 13. und alſo offenbaret ſich der Sohn in 
der verſoͤhnung: Wie allhier Petrus weiter mit den zeugniſſen der alten beſtaͤ⸗ 
tigt: Dieſem geben zeugniß alle propheten / daß ein jeder, der in ihn glaͤu⸗ 
bet / vergebung (oder wegnehmung) der ſuͤnden empfahen (oll in ſeinem 
namen. eee Pk se es 
Das iſt eben die rechte erkenntniß JEſu CSriſti, wenn er als ein tilger und 
verſoͤhner der ſuͤnden angenommen und genoſſen wird. Und das iſt auch der wah⸗ 
re glaube, der JIEſum vom vater bittet und nimmt. Nicht daß ſich der falſche wahn⸗ 
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glaube bloß mit dem verdienſt Chriſti bedecken und ein ſchalck noch wie vor bleiben | 


ſoll. Denn ſo ware Chriſtus ein ſuͤnden⸗diener, nicht aber ein verſoͤhner. Son⸗ 


dern die verſoͤhnung beſtehet in wegnehmung der ſchuld und ſtraffe, durch den heyls⸗ 


namen Jekſu Chriſti, in welchem allein ſeligkeit iſt, als in dem wahren Joel und 
Erloͤſer, oder in des Vaters erbarmenden hertzen. Darauf denn umnoͤglich an⸗ 
ders etwas folgen darff, als die erloͤſung und freyheit von ſolchen finden: Sinte⸗ 
mal dieſes eben der zweck der vergebung der finden iſt, daß fie ſollen abgethan und 
unkraͤfftig werden, nicht mehr in der feele zu herrſchen, wie Johannes deutlich genng 
zeuget: So wir unſere ſuͤnde bekennen, ſo iſt GOtt getreu und gerecht, 


daß er uns die ſuͤnde vergiebt / und reiniget uns von aller untugend, 1. Jo⸗ 


hann. 1, 9. anderer ſolcher zeugniſſe zu geſchweigen. a 8 
Und lieber! wie will man aus dem zorn⸗ reich in Chriſti liebe⸗reich hinuͤber gehen, 


weñ gleichwol die alten ſuͤnden noch immerzu herrſchen ſollen? Das iſt ja die rechte 


dl ecig oder erlaſſung der ſuͤnden, eine wegnehmung, abthuung und til⸗ 
gung, wie anderswo aus den zeugmiſſen aller heiligen bewieſen wird. Allhier iſt 


nun noth, um ſich zu ſchauen, und ſeinen zuſtand zu bemercken, in welchem reich man 


noch ſich befinde. Haſt du wol, lieber menſch, in deinem gewiſſen durch die finſte⸗ 
re kraͤffte der ſuͤnden und der verdammniß durchgebrochen, daß du mit lebendigem 
glauben und ſtrengen haf wider alles bole biſt loß worden vom boͤſen gewiſſen, und 
die thuͤr der gnaden erreichet haſt? Siehe zu, was in dir die oberhand hat, zorn 


oder liebe, anklage und verdammung oder verſdhnung. Haft du wol deinem treu⸗ < 
en Heyland dich beſtaͤndig uͤbergeben zur etloͤung? Kenneſt du fein werck in deinen 


ſeele, und weiſt du nun an dir in der that, darum er kommen ſey/ nemlich die funder 
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ſelig zu machen? Sind die groſſen verheiſſungen von ſeinem heyl in dir erfuͤllet? 
oder haſt du noch wenig oder gar nichts davon erfahren? Sie ſtehen gleichwol da, 
und Gott redet nichts vergeblich: Darum muß es an dir liegen, wenn du noch 
nicht in das reich des Sohnes verſetzet biſt, daß du ſitzeſt unter den kraͤfften (eines ties 
be und ruhe, und iſſeſt ſeiner edlen fruͤchte. 

Da will denn nichts noͤthiger ſeyn, als dem Heyland busfertig zu fuffe fallen, und 

um glauben zu bitten, den GOtt ſelbſt wuͤrcken will, und ſich an die gnade feſt hale 
ten, wider alle machten Der finſterniß und des eigenen hertzens, bis JEſus CHris 
ſtus in ſeinem namen finde und hoͤlle in uns uͤberwinde, und die ewige erloͤſung ins 
werck ſetze. Dahin laßt uns trachten, daß wir in dem reiche der ſanfftmuth und 
liebe GOttes wider allen zorn und unglauben ſtehen lernen, darinne ſich der Sohn 
offenbaret. Welche ſeele aber bey allem ihren ernſten kampff dennoch dieſes noch 
nicht fuͤhlen mag, dieſelbe ſey fleißig und getreu, daß ſie das werck des H. Geiſtes in 
ſich er fuͤllen laſſe, das ihr den ſieg ſchencken muß. 
Der heili ge Geiſt bezeuget und offenbaret ſich aber bey dem menſchen in (eines 
heiligung, wie das exempel im tert klar ausweiſet, da das mittel dazu benennet 
wird. Denn da dieſe leute das wort von Chriſto hoͤreten, gab ihnen der HErr ſeinen 
Geiſt alſobald dazu, daß ſie glaͤuben und alſo neugebohren werden konten, durch 
eben denſelben H. Geiſt, welcher zu Petro redete. Denn der Geiſt ſprach zu Pes 
tro, ſtehet im 19. v. und dieſer Geiſt ſprach auch durch Petrum, und hernach redete 
eben dieſer H. Geiſt auch mit denen, die da geglaubet hatten in ihrem gantzen leben, 
wie mit Petro: Als Petrus noch dieſe worte redete, fiel der Heil. Geiſt auf 
alle, die dem worte zuhoͤreten. Denn Petrus redete getrieben durch den 
heiligen Geiſt, dahero theilet ſich mit dem ausdruck zugleich die krafft des Geiſtes 
ſelber mit. Gleich wie hingegen ſich die krafft der heucheley und luͤgen fortpflantzet 
und in andern einergieſſet und uͤberleitet, wenn ein heuchleriſcher oder luͤgenhaffter 
geiſt redet, indem ein jedes ſich nach ſeiner art darleget, bezeiget und fortpflantzet. 

Schaue demnach wohl zu, lieber menſch, was du in dich faſſeſt, ob du GOttes 
warhaffte rede annehmeſt/ oder menſchen⸗erfindungen und loſe theidunge. Was 
du hoͤreſt und faſſeſt, das bringet dir ſeine Geiſtes⸗ art mit. Thuſt du ohren und 
hertz allein auf zu GOttes lebendigem worte, fo kommt ſein heiliger Geiſt auch gee 
wiß in dich. Er kommt aber, dir ſeine wuͤrckungen mitzutheilen. Denn das iſt 
eben die eigentliche offenbarung des H. Geiſtes, wenn er den Vater und Sohn 
verklaͤret, und die verſohnete ſeele nun zu Gottes lob und preiß erwecket. Alles 
nach dem muſter der erſten Chriſten, von denen hier ſtehet: Die gluaͤubigen aus 
der beſchneidung (oder Juͤden, die Chriſtum angenommen hatten,) entſatzten 
ſich, daß auch auf die Heyden die gabe des H. Geiſtes ausgegoſſen ward, 
Woran erkannten ſie es denn? Sie sheeting daß (te mit zungen redeten und 
Gott hochpreiſeten oder groß machten. * 


Hier ſtehet ſo wol bey wem ſich der. H. Geiſt offenbare und bezeuge/ als n 
¢ 
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es geſchehe. Es ſind erſtlich Heyden, das iſt, alle verderbte menſchen, die da buſſe 
thun von ihren vorigen heydniſchen wercken, ohne unterſchied, es ſeyn ſonſt Juͤden 
oder Heyden, daruͤber fich eben die glaͤubigen Juͤden hier wunderten. Iſt gewiß 
ein unvergleichlicher grund vor blöde und ringende hertzen, die ſich keiner gnade und 
verheiſſung annehmen moͤgen. Die ſollen glauben, daß GOtt keinen einigen mene 
ſchen von ſolchem heil ausſchlieſſe; auch die elendeſten Heyden ſollen den H. Geiſt 
empfangen, wo ſie nur buſſe thun von hertzen. 

Es iſt einmal das reich des H. Geiſtes ſo wol ein allgemeines reich vor alle hun⸗ 
gerige, als das reich des Vaters und des Sohnes, oder ihre beſondere offenbarun⸗ 
gen. Der Vater im himmel hat ſo wol ſeinen Sohn verſprochen zur erloͤſung, als 
den Heil. Geiſt zur heiligung. Er ſoll in der ſeele ſich durch ſeine wunder und kraͤff⸗ 
te offenbaren, gleichwie er in der allerheiligſten Gottheit vom Vater und Sohn aus⸗ 
gehet, und ſich eröffnet als GOttes liebe ⸗leben und bewegen, das in der ſchoͤpffung 
auf den waſſern ſchwebete, und fie fruchtbar machte. Nur daß wir alle der gött⸗ 
lichen ordnung gemaͤß leben, und das wort, wie dieſe hier begierig faffen. Denn 
die begierde muß eben das hertz eroͤffnen, welches der unglaube und eckel zu⸗ 
ſchleuſſet. Wo aber das hertz offen wird, wie der purpur⸗kraͤmerin, da ver⸗ 
B man und nimmt in ſich ein, was GOtt giebt, nemlich den heiligen 

eiſt. 

Wozu aber offenbaret ſich end lich der H. Geiſt? Hauptſaͤchlich zum lobe 
Gottes, wie geſtern ſchon gemeldet iff. Dieſe leute redeten mit zungen. Denn 
der neugebaͤhrende verklaͤrende Geiſt Chriſti ſchuff ihnen neue kruͤffte, alles Goͤttli⸗ 
che auszuſprechen: Welches eine hochtheure gabe iſt, und nie ohne den Heil. Geiſt 
beſeſſen wird: Denn das affectirte geſchwaͤtz der zauberer iſt davon unendlich ges 
ſchieden. Solche gabe aber, wenn ſie aͤuſerlich heraus bricht, gedeyet alsdenn al⸗ 
lein zu GOttes hohem preiß: Darinne GOtt groß gemacht wird. Er iſt 
zwar in ſich ſelbſt und bleibet, wie er iſt, hoch und erhaben uͤber alles; Allein die ab⸗ 
gewichene creatur hat ihm ſeine ehre geraubet: ſolche muß ihm wieder gegeben oder 
zugeſtanden werden mit hertz, mund und allen kraͤfften. 

Omercke das, du ſuͤndliche creatur, dif — 28 kenn⸗zeichen deiner wieder⸗ 
kehr zu GOtt, den du verlaſſen hatteſt: n du ihn wiederum in dir groß ma⸗ 
cheſt. Du mangelſt der herrlichkeit GOttes, nach der natur und verderbniß, 
Rom. 3.23. Siehe, drum muß ſie wieder erobert werden. Das geſchicht, wenn 
du auf wahre buſſe mit dem H. Geiſt/ der ein Geiſt der herrlichkeit und GOttes 
iſt, geſalbet wirſt und durch denſelben dich zum bilde GOttes, darinne ſeine glorie bes 
ſtehet, wieder erneuren laͤſſeſt: Da bricht die eingegoſſene krafft des H. Geiſtes 
aus in worten und wercken, nicht die du ſelbſt mehr thuſt, ſondern die der H. Geiſt 
lehret und wircket. 

So ſtehet an der ſtaͤtte, da zuvor der geiſt des wider⸗chriſts wohnete, der Geiſt 
JeEſu Chriſti und ſeine verklaͤhrende e die leuchtet hervor in allen Goͤttlichen 
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tugenden und kraͤfften, daß jederman wohl erkennen muß, Gott wohne in ſolcher 
| feele. Und fo werden ihrer viele zur nachfolge gereitzet, die andern aber wenigſtens 
uͤberzeuget und beſchaͤmet, und G Ott uͤberall und in allen ſtuͤcken hocherhaben, es fey 
im leben oder tod. Was mag das fuͤr eine herrliche offenbarung des H. Geiſtes 
ſeyn? und wie ſolte einem ſolchen geſalbten Chriſten zeit oder mule reuen, die er in 
dem lauff nach ſolchem kleinod der herrlichkeit GOttes gehabt hat? f 
Eben diß war nun auch die erſte probe derer ſeelen, welche Petro zugehoͤret hatten; 
Und weil nun der HErr FEfus befohlen hatte, ſeine juͤnger ſolten die Heyden leh⸗ 
ren und ſie tauffen im namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes, 
Matth. 28. ſiehe, ſo erfuͤllete auch Petrus hier ſolchen befehl, und gab deſſen urſa⸗ 
che: Mag auch jemand das waſſer wehren, daß dieſe nicht ſolten getauf⸗ 
fet werden, welche den S. Geiſt em fangen haben, gleichwie auch wir? 
Und er befahl, daß ſie ſolten getauffet werden im namen des HErrn. Die 
urſache war nach des Heylandes finn: Weil dieſe ſeelen den H. Geiſt empfan⸗ 
gen hatten, wie die Apoſtel, und alſo zu juͤngern gemacht waren durch das wort 
und lehre, wie es lautet, Matth. 28. 
So ſolten ſie denn die tauffe zur beſtaͤtigung nehmen, und zum zeugniß, wie fie 
nun aus waſſer und aus Geiſt muͤſten von neuem gebohren werden, nach 
Chriſti eigenen worten, Joh. 2,7. Dahero ward in den namen der Hochh. Drey⸗ 
einigkeit die glaͤubende ſeele verſiegelt und beſtaͤtiget, und inſonderheit der name des 
SErrn J Eſu Chriſti, als eine heilſame ſalbung uͤber fie ausgegoſſen durch den 
H. Geiſt, weil in dieſem holdeſten namen, als in der verklaͤrten menſchheit JIEſu ſich 
Gottes liebe und ſaͤnfftigkeit eroͤffnet und in die glaͤubigen einergiebt. In welchem 
hohen geheimniß denn, als in der wahren frucht und wuͤrckung der menſchwerdung 
ChHriſti/ eine bekehrte ſeele von der gnade uͤberſchwemmet und alſo an der ſuͤndlichen 
natur erſaͤuffet, hingegen zum neuen Goͤttlichen leben maͤchtiglich erwecket wird. 
Wies wegen auch Paulus klar anzeiget, was mit der tauffe derer glaͤubigen in der ere 
ſten kirche gemeynet geweſen, nemlich daß ſie alle in einem einigen Geiſt zu ei⸗ 
nem einigen leibe getauffet werden, oder ein einiger geiſtlicher leib an dem hau⸗ 
pte IEſu Chriſto werde und lebe, in welchem haupte und deſſen einfluß und belebung 
ihr geiſtlich leben beſtuͤnde, 1. Cor. 12, 12. 13. 
Wer diß geheimniß nun ſelber erfahren will, der laſſe fich dieſem Geiſt JEſu gantz 
und gar uͤber, und bleibe unter deſſen zucht und krafft im gehorſam ſtehen. So wird 
dieſer H. Geiſt das gange geheimniß und werck der dreyeinigen Gottheit 
in ſeiner ſeelen aufſchlieſſen und vollenden. Alsdenn ſoll er unvergleichlich mehr 
lernen und genieſſen, als er ſelber hernach wird ausdrucken können. Niemand 
meyne dahero, als ob dieſe ietzige rede nun die gantze offenbarung der Hochh. Drey⸗ 
heit in ſich halte. Es iſt nicht einmal ein tropffen von dem groſſen meer. Es kommt 
nun auf alle und jede inſonderheit an, wie wir nach dieſer anleitung der groſſen ſelig⸗ 
keit / die in G Ott verborgen liegt, weiter naohſpuͤren und fie erkaͤmpffen werden. 
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Ey ſo tauche du uns denn ſelbſt in dich hinein, du ſtrohm des lebendigen wafers, 
der von dem ſtuhl GOttes fleußt, und faſſe uns in deine Goͤttliche ſanfftmuth und 
lieblichkeit ein, daß wir uns darinne taͤglich, als in GOttes ewiger erbarmung, wa⸗ 


ſchen laſſen von aller irrdigkeit und allen fruchten des falls, und heraus kommen als 


neue menſehen voll gerechtigkeit und heiligkeit der warheit. So verklaͤre t du Va⸗ 
ter den Sohn, und du /o Sohn verkuͤndigeſt uns frey heraus von deinem Vater, und 
wir find in dir, und du in uns, auf daß wir vollkommen werden in eins, durch das ſie⸗ 
gel und pfand deines ewigen Geiſtes bewahret zur ſeligkeit, die der Vater, Sohn 
und Geiſt ſelber iſt, halleluja! 
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De. aber die Apoſtel Horeten zu Jeruſalem daß Samaria das wort Gottes angenommen 
hatte, ſandten ſie zu ihnen Petrum und Johannem. 
15. Welche, da ſie hinab kamen, beteten ſie uͤber ſie, daß ſie den H. Geiſt empfiengen. 
16, (Denn er war noch auf keinen gefallen, ſondern waren allein getaufft in dem namen Chr 


ſti JEſu. " 
17. Da legten fie die haͤnde auf fie, und fie empfiengen den H. Geiff. 


Si allerwichtigſte ſorge eines menſchen ſoll immer die ſeyn, wie er den rech⸗ 
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ten eingang in GS ttes reich oder leben gewiß wider finden moͤge. Ja, 
lieben zuhörer/ ihr koͤnnet euren ernſt daran mercken, wenn heute bey dem 
aufwachen und ietzo bey dem eintritt in dieſe verſammlung euer erſtes den⸗ 


cken und ſorgen iſt dahin gangen / wie ihr moͤchtet G Ott und ſeine H. liebe offen und 


in eurem hertzen nahe antreffen. Denn in warheit, wer nicht darinne unermuͤde⸗ 
ten und genauen ernſt bezeiget, der kan des himmels, den er hier noch beſitzen Fonte, 
gar leicht verfehlen. Sintemal das betruͤgliche hertze immer gerne neben⸗we ge 
und fremde thuͤren ſuchet, dadurch es auch meynet ſelig zu werden. a 2 

Der menſch mercket wohl, daß der himmel eine ſuͤſſe ſache ſeyn muͤſſe, die enge 
pforte aber dazu ſtehet ihm nicht an, darum ſuchet er anderswo hinein zuſteigen, 
und wird ein dieb und ein moͤrder, nach Chriſti ausſpruch im heutigen evangelio, 
Joh. 10. Das iſt: Er lernet und ſtiehlet aus der ſchrifft und andern guten buͤ⸗ 
chern, oder auch aus predigten und geiſtlichen reden, alle wohlklingende worte, und 
bildet ſich ſonſt von auſſen in allen denen wahren glaͤubigen gleich, und meynetdurd 
die form zu wiſſen und heucheley den himmel zu finden. Allein man betreugt fid 
ſelbſt darinne aufs allergefaͤhrlichſte, und erreicht die verborgene pforte des lebens 
nicht, kommt auch zu keinem Goͤttlichen frieden, ſondern tappet wohl am mittage im 
finſtern durch irrthum und verfuͤhrung, weil er nicht allem abſterben will. 


„Das mag cin jeder an ſich elbſt abmercken, oder heute und bisher auf die viel, 


faltigen anweiſungen die rechte thur zu G Ottes gemeinſchafft im gebet und ſteten sue 
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gag zum Vater⸗hertzen offen funden habe oder nicht. Iſt ers nicht diefen augen 
lick verſichert, ſo fehlets ihm unfehlbar an dem redlichen willen, den von Chriſto 
vorgelegten weg zu erwehlen. Darum ermahnet der Geiſt JEſu Chriſti auch heu⸗ 
te uns alle: Ringet und kaͤmpffet / einzugehen durch die enge pforte: denn 
NB. viele, das (age ich euch, werden ſuchen hinein zukommen und werden 
nicht koͤnnen oder vermogen Luc. 13, 24. Ach da haben wir zeugniſſes genug, 
Daß nicht nur die gottloſen offenbaren finder des himmels verfehlen, ſondern auch 
viele (o wie ſchrecklich und doch warhafftig iſt diß wort!) die da hinein begehren, 
und dahero ſich um fhe ſeligkeit ziemlich bekuͤmmern und bemuͤhen. 

O es wird warhafftig taͤglich wahr an allen, die zwar ſuchen, aber nicht bey der 
rechten thuͤr: Sie ſuchen, aber ſie finden nicht, darum daß ſie nicht recht ſuchen, wie 
Gott will ſich ſuchen und finden laſſen. Sie arbeiten wol und muͤhen ſich mit aller⸗ 
hand uͤbungen, hören, leſen und reden aͤuſerlichem gebet und ſelbſt⸗erwehlter heilig⸗ 
keit; aber fic haben keine krafft durchzubrechen. Warum aber das? Gonnet ihnen 
denn G Ott etwa ihr heil nicht? Oder ſtehet ſeine allgemeine gnade nicht jederman 
offen? Das ſey ferne! Sondern weil ſie die enge pforte vorbey gehen. Wel⸗ 
ches iſt denn ſolche enge oder aͤngſtliche thuͤr? Antwort: Der HErr JeEſus mit 
dem geheimniß ſeines H. creutzes: ſein verborgen ſanfftes joch, darunter man taͤg⸗ 
ſich ja augenblicklich mit ihm ſich ſelbſt und allem abſterben muß, wenn auch alles 
um einen herum lebet und froͤlich iſt. 

Darzu gehoͤret ein ſtarckes inwendiges ringen und ſtreiten, welches einem freylich 
blutſauer wird, und manchen angſt⸗ſchweiß koſtet. Dazu hat nun die vernunfft 
und heucheley keine ohren. Drum gehet ſie ſolche pforte immer vorbey, und ſuchet 
anderswo hinein zu ſteigen, weil fie doch gerne nicht verdammt bleiben will. Ach, 
lieben ſeelen, lernet dieſen dieb und moͤrder in euch kennen, der immer ohne Chriſto 
und ſeinem creutz ſelig werden will. Laſſets euch lieb ſeyn, daß ihr heute dieſes ge⸗ 
faͤhrlichſten betrugs erinnert werdet. Ihr ſollet G Ott noch einſt dafuͤr preiſen, ſo 
ihr dieſer warnung FEfu gefolget habet, daß ihr euch zu dem ſtrengen ernſt und rit⸗ 
terlichen ſtreit vefolvivet , die aͤngſtliche pforte zum ſchaffſtall Chriſti nicht zu ſcheuen, 
ſondern durch tod und leben zu ihm zu dringen. A | 
So laßt euch auch heute von dem wahren thuͤr⸗huͤter, dem H. Geiſt, willig in 
die enge treiben, und nehmet an allen heilſamen rath GOttes von eurer ſeligkeit, da⸗ 
mit ihr zu des Vaters hertzen einen reichen eingang gewinnet. Bedencket das 
traurige exempel des zauberers Simonis, von welchem gleich nach der heutigen epi⸗ 
ſtel Ap. Geſch. 8, 18. und f. ſtehet, daß er auch geglaubet habe und getauffet worden, 
aber doch keinen theil noch anfall oder loß gehabt an dem wort, und alſo 
auch nicht am ewigen leben. Spiegelt euch ja fleißig an ſeinem exempel, und ſehet 
an (eine falſche wege und mittel, dadurch er geſucht hat ſich in GOttes himmel mit 
einzudringen. Pruͤffet euch wohl, ob euer berg gerade oder rechtſchaffen fey 
vor dem angeſichte GOttes. Denn die redlichkeit fehlte eben dem — da⸗ 
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bree faces er nur ſeine eigene ehre und vortheile, und wolte andern das gute abſtehlen 
und rauben. ‘ | ve 


Inſonderheit ſehet wohl zu, ob ihr dem lieben GHtt eine gaben mit falſcher mins 
tze gleichſam abkauffen wollet. Das ea nicht alleine, wenn man mennet mar 
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ſey ohne wahre bekehrung gleidhwol ſchon abſolviret und ſelig, wenn man den pres 
digern ihre gebuͤhr, beicht⸗geld und dergleichen gebe: welcher wahn ein mehr als 
heydniſcher greuel iſt. Sondern man kan auf fbi weiſe G Ottes gnade und (es 
ſigkeit zu verdienen faͤlſchlich ſuchen, wenn man ſich auf ſeine ſonſt untadeliche wer⸗ 
cke gruͤndet, und meynet, nun muffe einen GOtt wol annehmen. Wenn man mey⸗ 
net, man Lone durch bloſſe worte und andere ſchein⸗ dinge ſelig werden, oder durch 
zauber⸗ und gauckel⸗wercke der vernunffts⸗liſt, durch nachaͤffen, nachſchwaͤtzen, und 
gleichſtellen in dufern geberden und formen, u. ſ. w. Aber ſolcher falſcher finn wird 
vom Geiſt eben ſo abgewieſen, wie jener zauberer: Dein geld ſey mit dir zum 
ir Dicrveil du gemeynet halt, die gabe GOttes werde durch geld 
erlanget. 

Ju gewißlich erreichet kein heuchleriſcher phariſaͤiſcher geift die pforte des lebens, 
ſondern dieſe bleibet verſehloſſen, bis man wahre buſſe thun lernet, wozu hier Petrus 
den Simon vermahnete/ damit ihm vergeben wuͤrde die tuͤcke ſeines hertzens. Nun, 
lieben guborer, es ſtehet euch heute im text ein lebendig muſter an denen erſten Chri⸗ 
ſten vor augen, wie wir den rechten unbetruͤglichen fuͤhrer den Heil. Geiſt, und 
durch denſelben die gewiſſe pforte des lebens erreichen ſollen. Wohl dem, der von 
= daraus lernet ringen, daß er eingehe zu den thoren in die ſtadt! Es 
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Der eingang oder die thuͤr zum leben, 


nach dieſem exempel L Die annehmung des worts, 
II. Ernſtes ebet, Bay 
und III. Gemeinſchafft des Geiftes. 


Wenn die ewige Gottheit aus ihrem verborgenen licht herfuͤr gehet, und der creas 
tur naͤher tritt durch ihre unermaͤßliche erbarmung, ſo gehet ein wort oder ausſpruch 
ihres H. raths und willens hervor aus dem hertzen des Vaters. Daſſelbe theilet 
ſich nun auf alle weiſe dem menſchen gerne mit, wie er deſſen etwa faͤhig oder em⸗ 
pfindlich ſeyn mag. Ulnd weil der unbekehrte menſch blind und taub iſt zu Goͤttli⸗ 
chen dingen, fo bequemet ſich Gott nach deſſen elend, und laͤſſet ihm (cin wott auch 
aͤuſerlich ſchallen und ſonſt kund werden/ dadurch ihm GOttes wille ins hertz gedru⸗ 
cket und heilſam werde. Dieſes gehoͤrte oder geleſene wort handelt nun als ein 
werckzeug Gottes von nichts anders als von ſeinem urſprung, durch welchen es gee 
ſendet wird, nemlich von JEſu CS riſto, als dem weſentlichen wort des Vaters, 
das da von anfang war, das die Apoſtel geſehen und verkuͤndiget haben. 

Dieſes wort und rede GOttes hun, das ift, Chriſtum im wort, und das 
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men ſie nun anders an durch und in dem aͤuſerlichen wort, als Chriſtum ſelber? So 
uf en wir nun niemals den HErrn JEſum von dem aͤuſern wort trennen, oder uns 
fof am buchſtaben genuͤgen laſſen, ſondern allein bey allen zeugniſſen auf JEſum 
aufſehen lernen, und ihn darin ins hertz faſſen und hungerig eſſen lernen, als das wort 
und brod das uns der Vater vom himmel giebt. 4 
Die junger des HErrn haben es alfo zuſammen gefaſſet, wenn fie das lebendi⸗ 
ge wort Gottes beſchreiben, daß es in die ewigkeit bleibe: aus Eſa. 40,6. und 
doch ausdruͤcklich verſichern: das fey eben das wort, das verkuͤndiget fey. 
Womit ſie alle nothwendig auf das ewige leben und weſen des worts, das da nicht 
vergehet noch verdirbet, geſehen haben, ſo da iſt das ewige wort des Vaters. Wird 
einer armen ſeelen ſolch wort durch den H. Geiſt angeprieſen, ſo erwecket es luſt und 
begierde deſſen zu genieſſen. Dahero ſtehet immer in der Apoſt. Geſch. als im 17. 
cap. und ſonſt: Sie nahmen das wort auf mit aller willigkeit oder ge⸗ 
muͤths⸗ neigung / daß alſo die hertzliche begierde der grund des annehmens oder 
faſſens oder behaltens iſt. 

Nun iſt Gott zu lobe nicht zu leugnen, meine lieben, daß auch die meiſten unter 
euch von anfang das wort freudig aufgenommen haben und deſſen guͤtigkeit wohl 
geſchmecket. Welche nun aber ſolcher annehmung und folglich der gabe des H. 
Geiſtes gewiß ſeyn wollen, die laſſen an ſich des Geistes ermahnung ſtatt finden, wie 
dorten an die Coloſſ. geſchahe im 2. cap. v. 5.7. Wie ihr nun angenommen 
(und gefaſſet) habt Cbriſtum JEſum den HErrn, ſo wandelt in ihm. Habt 
ihr ihn aus groſſer glaubens⸗begierde in eure duͤrſtige ſeelen eingenommen, und mit 
Maria geiſtlich empfangen zur neuen geburt: Ey ſo behaltet ihn und fein heilig 
leben in euch, und lebet in ihm mit euren gedancken, worten und wercken, daß ihr nicht, 
ſondern er in euch lebe in der warheit. 

Alsdenn wird er in euch und ihr in ihm gewurzelt und auferbauet werden, 
wenn auch aͤuſerliche lehrer nicht zugegen waren, wie er kurtz vorher im . v. geden⸗ 
cket, er ſehe auch anweſend ihre ordnung, ob er gleich nach dem fleiſch abweſend fey. 

Denn wenn ſie eine feſtigkeit des glaubens in Chriſtum gewiß haͤtten durch die 
annehmung des worts, ſo wuͤrde ſie diß wort nicht leer noch unfruchtbar ſeyn laſſen, 
ſondern einen reichen eingang darreichen in das ewige reich GOttes und Chriſti. 
Denn das wort, das aus dem munde Gottes gehet, das bringet den H. Geiſt mit, 
und macht gantz andere menſchen aus uns wie wir dieſe tage uber genug geloret haz 
ben. Und auf dieſe veraͤnderung war es auch angeſehen mit der tauffe, welche die 
Apoſtel und andere geſandten Chriſti an denen unbekehrten thaten. Nemlich ſie 
bedeuteten durch ſolch waſſer⸗tauffen, wie der alte Adam nunmehro durch taͤgliche 
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buſſe muͤſſe erſaͤuffet werden, und ein neuer menſch heraus kommen, in welchem der 
H. Geiſt als in ſeißem tempel wohnen konte. g 8 


Dannenhero ſtehet hier von dieſen neuen Chriſten zu Samaria: Sie waren 
nur getauffet auf den namen des HErtn J Eſu, und der H. Geiſt war noch 
auf keinen unter ihnen gefallen. Sie hatten zwar den namen JEſu, in wel⸗ 
chem fie ſolten erlofet und ſelig werden, angenommen, und ſich zu deſſen lehr und le⸗ 
ben auch durch die tauffe bekannt, wie bald hernach das eyempel des Caͤmmerers aus 
Mohrenland ausweiſet, v. 37. alleine der volle ausguß des Heiligen Geiſtes war 
gleichwol noch nicht über fie geſchehen. Ja wie von andern ſolchen ſchon getaufften 
85 ſtehet manche wuſten wohl nicht einmal, daß ein H. Geiſt ware, 

p. Geſch. 19, 2. 5 * 

Und das kan euch nun zum wenigſten dieſes lehren, wie ihr deswegen doch den 
H. Geiſt taͤglich mehr ſuchen und erbitten muͤſſet, ob ihr ſchon getauffet ſeyd. Die 
tauffe iſt, ſie geſchehe auch wie und wenn ſie wolle, mit nichten ein privilegium, das 
uns von der taͤglichen buſſe und von dem hunger nach Chriſto und ſeinem neuen le⸗ 
ben abhalten, ſondern vielmehr dazu treiben ſoll, daß wir eben deswegen nun dem H. 
Geiſt folgen ſollen, weil und wenn wir getauffet ſind. Davon anderweit wider die 
gemeine ſicherheit gezeuget wird, wenn die leute meynen, es ſey mit ihrer tauffe nun 
alles gut und genug. Aus unſerer geſchichte hier iſt ſonnen⸗klar zu ſehen, wie noͤ⸗ 
thig es ſey/ auch nach der erſten bekehrung und wahren tauffe um den Heil. Geiſt ernſt⸗ 
lich zu bitten. Welches denn das ander mittel iſt, den H. Geiſt zu erlangen, nem⸗ 
lich das ernſte gebet. 1 

Die H. Apoſtel achteten dieſes ſo gar vor unentbehrlich, daß ſie auch die ſtaͤrckſten 
am geiſt unter ihnen Petrum und Johannen zu dem ende abſchickten, damit ſie de⸗ 
nen anfangenden ſchwachen ſeelen mit gebet zu huͤlffe kamen. Sie giengen hinab 
und beteten uͤber fie, damit fie den H. Geiſt empfiengen. Ach ja, gewißlich 
ift zu ſolcher hohen gabe weder die bloſe, auch beſt⸗ſcheinende, erkenntniß, noch ein an⸗ 
fang des gehorſams genug; Sondern wer den Geiſt J Eſu reichlich will bey ſich woh⸗ 
nend haben, der muß darum bitten und zwar ſo, wie dieſe theuere freunde GOttes. 

Wie beteten denn dieſe? Nicht anders, als wie ſie ihr Meiſter gelehret hatte, 
nemlich in maͤchtig⸗ringendem ernſt und anhaltenden glauben, denn fo hatte es ihnen 
der Heyland eingedruckt, Luc 11,9. 13. Bittet, ſo wird euch gegeben wer⸗ 
den, ſuchet, fo werdet ihr finden, klopffet an, fo wird euch auf gethan. Und 
darauf ſchleußt er und zeiget, warum man bitten ſolle: Der Vater, der aus dem 
himmel (iff) wird den H. Geiſt geben denen, die ihn bitten. 8 
muß es kein aͤuſerlich geplappere oder bloſſes gebet⸗buch⸗leſen ſeyn, auch kein laulle 
und trages ſeufftzen, ſondern ein flehen und betteln, ein redlich ſuchen und ein maͤchti⸗ 
ges ungeſtuͤmmes anklopffen an der thuͤr der gnaden oder dem Vater⸗hertzen GOt⸗ 
tes, oder wie es Jacobus nennet: Das rechte gebet muß wuͤrckend und ernſtlich 
ſeyn, Jac. 5, 16. Freylich wird auch ein hungerig hertz immer ein inwendig treiben 
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und dringen dazu finden, daß es dem himmelreich lernet gewalt thun, und mit ſtuͤr⸗ 
menden glaubens⸗kraͤfften tag und nacht anhaͤlt, und den Vater übertaͤubet, auch 
nicht ablaͤßt, bis er ſegnet mit ſeinem Geiſt und leben. 

Aeobe ſeele, das iſt warhafftig ein groſſes f uͤck des eingangs in das ewige reich dei⸗ 
nes Heylandes, wenn du mit rechtem aͤngſtlich⸗ringenden ernſt in ſolche enge pforte 
im beten und flehen dich eindringeſt und einergiebſt. So geheſt du wuͤrcklich zur 
neuen geburth ein, und der alte finn ſtirbet darinne taͤglich, daß du findeſt, was dein 
hertz begehret, nemlich Chriſtum und ſeinen verklaͤrenden Geiſt in deinem innerſten. 
Im feurigen kampff wird allezeit das licht ausgebohren, und man bricht alſo durch 
die ſchiedewand ſeines unglaubens hindurch, bis man das offene hertz GOttes, den 
Sohn findet von welchen der H. Geiſt, als licht und leben ausgehet. Da ſteiget 
immer ſtaͤrcker geſchrey des Geiſtes auf und ein unausſprechlich ſeufftzen auch mit⸗ 
ten bey allen aͤuſerlichen dingen. Denn et iſt ein Geiſt der gnaden und des ge- 
Sac „unter welchem herrlichen pradicat er auch im Alten Teſt. verheiſſen iſt, 

„12, 10, 

O lieben menſchen, dif einige lernet von dem lieben GOtt recht bitten, an ſtatt 
daß ihr ihm ein groß regiſter gleichſam vorleget aus eigenem willen. Haltet ſtets 
und am allermeifien um den Heil. Geiſt an, den kan euch GHtt nicht verſagen, denn 
er hat ihn am gewiſſeſten verſprochen. Es iſt vor einfaͤltige der kuͤrtzeſte und naͤchſte 
weg zu GOtt zu kommen. Das laſſet denn euer denckmahl ſeyn, wo ihr gehet und 
ſtehet. Damit ihr nicht laͤnger ohne den Vater und Sohn lebet, welchen ihr allein 
durch des Geiſtes beyſtand kennen und genieſſen muͤſſet. Nun iſt aber dieſes ein 
gar wichtiges und ſehweres werck, das unendliche krafft GOttes erfodert, dieſe muſt 
du nun lernen holen aus der innerlichen S. gemeinſchafft mit dem HErrn JEſu 
und ſeinen H. gliedern, daraus der gantze leib krafft und leben empfaͤnget. Und 
das war es, warum dieſe Apoſtel hier nicht nur uber die ſeelen beteten, ſon⸗ 
dern auch die haͤnde auflegten, wodurch ſie denn den Heil. Geiſt empfin⸗ 
gen. | ä 
Die haͤnde ſind das gemeinſte werckzeug des menſchen, wodurch er etwas an⸗ 
dern mittheilen, reichen und uͤbergeben kan. Nun hat der innere oder geiſtliche 
menſch aus Gottes (hag gar viel herrliche und groſſe kraͤffte und gaben des Gei⸗ 
Fics, denn er iſt aus G Ott gebohren, und alſo auch von ſeinem himmliſchen Vater 
mit Göttlichen tugenden verſehen und ausgeruͤſtet. Wenn nun die Apoſtel als 
heil. GOttes⸗maͤnner die gaben des H. Geiſtes andern mittheilen und gemein ma⸗ 
chen wolten, ſo brauchten ſie diß aͤuſerliche zeichen, daß fie ihre hand aus ſtreckten und 
auf die glaubigen legten. Bey welcher aͤuferlichen handlung denn ihr innerer 
menſch oder geiſt aus ſeinem uͤberfluß gewiſſe heil. kraͤffte und gnaden⸗gaben auf 
andere uͤberleitete und fortpflantzete: Davon exempel genug in der Apoſt. Geſch. 
ſtehen, als in 6. cap. v. 6. 13,3. und anders wo. 
Nachdem aber unter dem abfall ſolch aͤuſerlich hand⸗ auflegen zu einer bloſſen ce⸗ 
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remonie und affenwerck im pabſtthum und fonft worden ift, dadurch offt mehr bole 
als gute geiſtes⸗kraͤffte fortgepflantzet werden: So laſſet uns deſto mehr an die 
wahre geiſtliche mittheilung der himmliſchen verborgenen kraͤffte und gaben den⸗ 
cken, wie ſie unter denen glaͤubigen geſchehen muß. Es zeugen gleichwol alle heili⸗ 
gen von einer geheimen und tieffen einigkeit und gemeinſchafft des Geiſtes unter 
allen wahren gliedern Chriſti. Den grund ſetzen ſie in dem allgemeinen haupt und 
leben des gantzen myſtiſchen oder krafft⸗leibes Chriſti JEſu, wie unter andern Epheſ. 
4, 16. Col. 1, 18. klar ſtehet. Aus dieſer einigkeit flieſſet nun eine treue und gut⸗ 
willige mittheilung oder gemeinmachung der ſtaͤrckern glieder an die ſchwaͤchern 
und duͤrfftigen. Und das iſt die rechte inwendige handauflegung oder hand⸗ 
reichung des Geiſtes, nach Pauli klaren worten Eph. 4,16. Aus dem haupte 
Chriſto wird der gantze leib harmoniſch zuſammen gefuͤget, und zuſam̃en 
befeſtiget durch alle gelencke der handreichung, nach der wuͤrckung indem 
= eines jeglichen gliedes, und ſchaffet den wachsthum des leibes, 
u. ſ. w. 
Dierrgleichen handreichung iſt nun unter wahren glaͤubigen fo nothig, daß auch 
keiner ohne dieſelbe recht beſtehen, oder im wachsthum fortkom̃en kan, der ſich eigen⸗ 
willig davon abreiſſet. Eben wie ein zweig verdorret, wenn er von ſeinem aſt und 
ſtamm abgeriſſen wird: So verſchmachtet und verdirbt eine ſeele in dem feuer ih⸗ 
rer eigenheit, welche ſich von dem gemeinen lebens⸗baum, daraus alle zweige ſaſſt 
nehmen, abbricht und entziehet. Ungeuͤbte und unabgeſtorbene gemuͤther verſtehen 
nicht was dif fur ſchaden thue, da es doch gewiß die haupt ⸗ ur ſache mit iſt, warum fo 
manche arme ſeele auch jetzo im Chriftenthum mehr zuruͤck als vor ſich gehet, weil ſie 
nemlich aus heimlicher hoffarth fich lieber in ihrem falſchen finn nabret, als daß 
ſie der handreichung und zurechtweiſung des Geiſtes in andern folgen ſolte. 4 
Die erſten Chriſten achteten dieſe gemranschaff ſo hoch und kraͤfftig, daß auch die 
lehrer von ihren zuhoͤrern ſolche forderten und ausbaten. Welches als ein groß 
zeichen ihrer niedrigkeit allen ſtoltz und eigenſinn gewaltig beſchaͤmen kan. Denn 
alſo ſchrieb Paulus an die Philipper c. 1, 19. Ich weiß, daß dieſes mir gerei⸗ 
chen wird zur ſeligkeit durch euer gebet und handreichung des Geiſtes JE- 
ſu Chriſti. Darentgegen waren auch die lehrer willig und freudig, denen begies 


rigen geiſtliche gaben mitzutheilen zu ihrer ſtarckung, wie an Pauli exempel 


erhellet, Rom. 1, 11. fo daß man eine vollkommene gemeinſchafft des Geiſtes ann 
der erſten Chriſtenheit gewahr wird. Fa 5 PRBS S 

Ach, meine lieben, das muͤſſe euch alle kraͤfftig witzigen und gefangen nehmen, daß 
ihr fliehet alle trennungen und ſectirereyen, und lernet eintraͤchtig bey einander 
wohnen, und wandeln in gemeinſchafftlicher reiner liebe und treue. Bittet GOtt 
um eröffnete augen und ein geiſtlich zarte gefuͤhl, damit ihr keines auch der geringſten 
glieder verachtet, ſondern in allen alſobald gewahr werdet ob der Geiſt GOttes in ih⸗ 
nen wohne, damit in reiner Goͤttlicher —— wachsthum befoͤrdert und — 
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Epiſtel am Fett der H. Dreyeinigkeit. 
Kom. XI. v.33 -- 36. | 
Welch eine tieffe des reichthums, beyde der weißheit und erkenntniß GOttes! wie gar unbe⸗ 
Fgreifflich find ſeine gerichte, und unerſorſchlich ſeine wege! 
34. Denn wer hat des HErrn finn erkannt? Oder wer iſt fein rathgeber geweſen. 
35. Oder wer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten? 


Ped Denn von ihm, und durch ihn, und in ihm find alle dinge, ihm fey ehre in ewigkeit, 
Bs . | 


S menſchliche unverſtand in Goͤttlichen dingen iſt unausſprechlich groß. 
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Die menſchen erkennen ſelbſt nicht ihre unerkenntniß und blindheit, ja fie 
’ glaubens vor groſſer dummheit nicht, daß fie von natur zu allem guten blind 
* und todt ſeyn. Der HErr IJEſus ſaget im heutigen evangelio, daß auch 

die frommſcheinenden Phariſaͤer, als Nicodemus war, nicht glauben, wenn er 
ihnen von irrdiſchen dingen ſage, geſchweige denn, daß fie himmliſche dinge 
glaͤuben folten, Joh. 3. Nun nennet er irrdiſche dinge allhier diejenigen geiſtlichen 
wercke G Ottes welche auf der erde mit dem menſchen in der wiedergeburth noch vor⸗ 
elfen da er aus waſſer und Geiſt von neuem ſoll gebohren werden, als da⸗ 

er vorher geredet hatte. ett | . 

Solche dinge, die noch taͤglich in der ſeele geſchehen ſollen, bedencket und fate 
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der natuͤrliche menſch nicht einmal, es iſt ihm alles fremde und ferne bey ſeiner an⸗ 
gebohrnen finſterniß; Und wenn er etwas davon lernen oder nachſagen will, f 
iſts doch lauter irrthum und verfuͤhrung. Das wahre licht bleibt ihm wohl ver 
ſchloſſen. Es iſt eine groſſe ſchiedewand dazwiſchen. Das macht, ein unerleuch⸗ 
teter menſch lebet und ſtehet in einem gantz andern element, das mit dem göttliches 
licht und leben keine gemeinſchafft haben kan. Er ruhet im fleiſch, und hingegen 
Gottes wille und werck iſt Geiſt: das ſtimmet nimmermehr zuſammen. Drum 
ſaget Paulus; der ſeeliſche (oder bloß natuͤrliche menſch, Puxmec, der keinen 
geiſt hat, Judaͤ v. 19.) faſſet nicht die dinge des Geiſteds GOttes: ja er faſ⸗ 
ſets nicht alleine nicht, ſondern es iſt ihm eine thorheit und kan es nicht erken⸗ 
nen, denn es wird geiſtlich gerichtet, 1. Cor. 2,14. ‘ao 
Weil denn nun die menſchen nicht einmal verſtehen, was doch mit und in ihnen 
ſelber vorgehen (oll: fo zeuget Chriſtus freylich recht, daß fie vielweniger ſoſches 
glauben, und als den grund ihres heyls annehmen konnen. Denn was man nicht 
erkennen noch verſtehen kan, das kan man auch nicht als glaubwuͤrdig faſſen und ge⸗ 
nieſſen. Wer dieſen auferften jammer nicht an ſich ſelbſt ſiehet und glaͤubet, der 
hat {don zeugniſſes genug / daß er noch blind iſt, wenn er auch ſich ſelbſt vor ſehend 
ielte. Denn warlich Gottes urtheil uͤber alle natuͤrliche menſchen verdammet 
uͤber einen hauffen alle menſchliche witze, vernunfft und krafft, und will kurtzum un⸗ 
fern eigenen unverſtand von uns erkannt und bekannt haben, ſoll er uns anders helffen 
und erleuchten. ie. 
Darum ſehe ein jeder zu, worauf er ſeinen glauben baue: ob er ſich auf ſeinen 
natuͤrlichen geſchwinden verſtand verlaſſe, dadurch er leicht viel buchſtaͤblich wiſſen 
ſammlen kan: Oder ob er GOttes eigenes licht und krafft darzu erbitte, ſuche und 
gebrauche. Einmal muß unſer glaube nicht ſeyn in weißheit der menſchen, 
ſondern in Gottes krafſt, nach Pauli bekenntniß daſelbſt, v. 7. Wer nun auf 
ſeine eigene oder eines lehrers geſthicklichkeit ſich verlaͤſt, der wird leider! einmal ere 
fahren, daß er auf einen loſen grund gebauet habe. Wir muͤſſen ja warlich ein hoͤ⸗ 
her licht bey G Ott ſelbſt ſuchen, ſoll unſer glaube im feuer der ſiebenfachen proben be⸗ 
ſtehen. Ohne den bleiben wir wol dunckel und finſter, und bey der aͤuſerlichen rei⸗ 
nen — dennoch inwendig irrig und verfuͤhret, und kennen den weg des friedes gim⸗ 
mermehr. N . 


Ach, ift das in einigen ſtuͤcken der Götliichen lehre wahr / ſo befindet maus wol am 


meiſten in ſolchen warheiten, die den menſchen treiben, G Ott allein alle ehre, macht, 
weißheit und herrlichkeit, ſich ſelbſt aber nichts als böſes zuzuſchreiben. O da will 
der faule ſtoltze Adam nicht an, weil er gern ſein eigen herr, macher und erhalter heiſ⸗ 
ſen will. Er kan wol viel lehrens machen von GOttes hoheit und eigenſchafften / v 
der H. Dreyfaltigkeit — — — ſo weit ſie ihm anſtehen. Aber bens 
gen will ſich niemand recht vor der allerhöchſten Majeftat, und ſein nichts erkennen 
und geſtehen. Denn hierzu gehoͤret Göttliche krafft und Goͤttliche weißheit, die 
allein den menſchen vor Gott danieder ſchlaͤgt und zunichte macht. Das 
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will immerdar auszuflieſſen und mitzutheilen. Ja weil er nicht GOtt noch gut 
pPleiben konte, wo nicht alle unendliche fuͤlle in ihm wohnete und zu finden waͤre. 


30 Am geſt ber H. Oreytinigkeit , 
Dias iſt die uͤbung und der weg aller heiligen geweſen zu aller zeit, ſonderlich wenn 


fic GOttes wunderbare wege und wercke betrachtet haben. Und darinne finder 
wir Partum auch begriffen, da er auf die betrachtung der gehelmen gerichte GOt⸗ 
tes mit denen Faden endlich in ein ſolch lob⸗bekenntniß ausbricht, und alles menſch⸗ 
liche gegen G Ott vernichtiget und verwirfft. Wir werden des Geiſtes finn genau⸗ 
er kennen lernen zu unſerer noͤthigen beſſerung, wenn wir daraus umſtaͤndlicher unt 


vorſtellen 


Die ewige Gottheit als den urſprung 

I. Aller weißheit, 

II. Aller fuͤlle und reichthuͤmer, 
4 III. Ja aller dinge. | 
Derjenige H. Geiſt, welcher den heiligen mann GOttes Paulum zu ſchreiben 
trieb, hat nur GOttes herrlichkeit durch ihn groß gemacht, und denen unerkenntli⸗ 


chen menſchen vorgeleget. Denn er weiſet auch gleich vor unſerm tert, wie GOtt 


in ſeinem rath wider und uber alle vernunfft handele zu (einer glorie. Die vernunfft 
denckt: Wenn alles unter den ungl auben beſchloſſen iſt, ſo will er ſich keines 
erbarmen. Der glaube aber zeigt und weiſt gerade das gegentheil, nemlich daß er 
ſich eben deswegen aller erbarme, weil fie alle unter der (unde beſchloſſen liegen und 
alſo barmhertzigkeit beduͤrffen, wie ers auch alſo Galat. 3, 22. erklaͤret. Uber fols 
chen verborgenen rath G Ottes erſtaunet nun Paulus, und ruffet voll heiliger verwun⸗ 
derung darauf aus: G welch eine tieffe des reichthums beyde der weißheit 
und der erkenntniß GOttes! 

Niemand kan den grund ſolches ausſpruchs kennen, als wer mit ernſt auf GOtt 
gewartet, und alſo G Ott in ſeiner herrlichkeit in etwas hat kennen lernen. Keiner 
aber wartet beſtaͤndig auf GOtt, als wer ſich durch ſeine aͤuſerſte noth und armuth 


darzu gedrungen findet. Solchen allein wird die fuͤlle GOttes in Chriſto offenbar. 


Panlus hatte bey ſeiner demuͤthigung auch erfahren, was es fey unter den une 
glauben beſchloſſen ſeyn, und alſo barmhertzigkeit ſuchen, darum konte er deſto 
tieffer in die tieffen GOttes hinein ſchauen. Denn freylich finds tieffen, was in 
GoOtt ift, und rechte abgruͤnde, die niemand genug forſchen kan. Darunter kommt 
der Geiſt in Paulo erſt auf die weißheit GOttes, welcher er die erkenntniß bey⸗ 
fuͤget, worinne nemlich die ewige Gottheit alles, was denen creaturen heilſam ſeyn 
mag, von ewigkeit genau erkannt und aufs allerweiſeſte beſchloſſen und abgemeſſen 
hat. In allen dieſen erblicket nun der glaube einen tieffen reichthum oder uner⸗ 
ſchoͤpfflichen uͤberfluß, weil G Ott als die weſentliche liebe nicht aufhoͤren kan noch 


Nun iſt ja, meine lieben, unſere natur zu nichts weniger geſchickt und geneigt, als 
bey G Ott alles zu ſuchen. Man macht ſich lieber hie und da tauſend . 
een run⸗ 
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| brunnen, und mißbrauchet GOucsn namen und wort ſelb 


rath drunter nicht offenbar, e enen und zurechtweiſungen der 


ſt dazu, nur daß 5 
zur 250 ſelbſt gehen will. mabe hat oe eil⸗Geiſt ſo viel zu ſtraffen und mee 
halten, ehe wir lernen den ewigen ur ſprung ſelbſt ſuchen. 8 wie noͤthig iſt denn dieſe 
erinnerung: So jemand weißheit — der bitte von GOrt, der da 
len einfaͤltiglich He und ruͤckts nicht auf, ſo wird fie ihm gegeben 
den, Jac. 1, F. as hilfft uns ſonſt alles veden und betrachten von Ottes fille, 
wenn wir nicht aus dieſem brunnen ſchoͤpffen? Oder meynen wir, daß wir ſchon ge⸗ 
nug daraus genommen haben, wenn wir etwas erkenntniß von ihm in uns mercken? 
O nein! wir muͤſſen noch viel tieffer graben, und Gottes hertz ſelber ſuchen lernen, 
in welchem verborgen liegen alle die ſchaͤtze der weißheit und der erkennt⸗ 
nifi, nemlich Chriſtum JEſum, Coloſſ. 2, 3. welcher uns von G Ott zur weiß⸗ 
heit gemacht iſt, 1. Cor. 1, 24. 30. : 

ac dip evinnere uns det H. Geiſt doch alle, und verklaͤre alſo Chriſtum in uns, 
daß wir die tieffen ſeiner göttlichen klugheit und vorſehung lernen ſuchen, und nicht 
mit kleinen tropfflein von dieſem meere flugs zufrieden ſeyn! So wird uns davon 
mehr im gemuͤthe aufgehen und klar werden, als jemand glauben mag, und wir wer⸗ 
den erfahren, wie es dem niemals an wahrer klugheit der gerechten mangele, der ſich 
zu dem urſprung ſelber treulich halt. Denn wie ſolte nicht rath und that zu allem 
vorhanden fern, oder gewiſſer unterricht und goͤttliche antwort fehlen, wenn wits bey | 
dem Geiſte der weißheit GOttes holen und nehmen? 

Dieſen ewigen urquell göttlicher klarheit ſtellet hier Paulus weiter vor, ſo wohl 
wie er in ſich felbjt, als auch gegen die ereaturen fey. Er beſchreibet aber alles mit 
ſolchen nachdruͤcklichen fragen, daß die creatur in ihr ſelbſt. beſchaͤmet und pur lau⸗ 
terlich auf G Ott gewieſen werde. Gegen die creatur aͤuſert fid) GOttes weiß⸗ 
heit in ſeinen gerichten und wegen: Wie gar unbegreifflich find (eine ge⸗ 
richte, und unerforſchlich ſeine wege! Beydes (eine gerechtigkeit, und barm⸗ 
hertzigkeit oP nicht zu ergruͤnden. Die fuͤhrungen und wege mit {einen glaͤubigen 
verſtehen fie im anfang ſelbſt nicht, und zum wenigſten iſt ſein zweck und tieffſter 


finder kan auch niemand völlig einſehen. 

Und wenn nun die ausbruͤche goͤttlicher weißheit unerkenntlich find, wie vie 
ſein geheimer ſinn feb davon dene eben . hinzu ſetzet: Denn ir 
hat des Ern fi ſinn erkannt oder wer iſt (cin rathgeber (oder mitt bare 5 
weſen? Er weiſet damit die uͤberkluge luge ſtoltze natur ab, welche ſich gerne meek: et 
oder vorgiebt, GOttes gehuͤlffin zu ſeyn, oder celan ſeinem rath zu haben. Wie 
denn die heucheley offt unter dem namen und ſchein der goͤttlichen weißheit alles mei⸗ 
ſtern und reformiren will, was nach der wahren ein falt und weißheit GOttes ſchme⸗ 8 
et. Da muß nun freylich die weißheit von ihren kindern gerechtfertiget werden 11 
daß fic der vernunfft und heucheley bezeugen, wie niemand faͤhig fey / des HErrn nm 
in erkennen, geſchweige zu meiſtern oder ihm einen andern rath zu cs Wet tins | 
tees 


Bz 2 Alnßeſt der H. Oreyeluigkrk, i 
terrichtet den Geiſt des Eren (heiſt es beym Eſa. 40, 13.) und welcher 
rathgeber unterweiſet ihn Wen fraget er um rat een ge⸗ 
be / und lehre ihn den weg des rechts, und lehre ihn die erkenntniß, und uns 
terweiſe ihn den weg des verſtandes? 

Ach ja ſo machet 65 eben GOtt unſer Schoͤpffer groß und hoch von der create, 
wenn fie in allen auf ſeinen ſchluß und ausſpruch muß ſehen lernen. Sonſt blie⸗ 
be der menſch immer in ſeiner vermeſſenheit, und fragte GOtt niemals um rath, ja 

unterſtuͤnde ſich noch wohl in GOttes rathſtube gleichſam einzubrechen, und ſeine 
fleiſchliche weißheit unter die goͤttliche zu mengen. Allein da fand nun GHtt gleich 
nach dem fall nothig die menſchliche weiß heit zur thorheit zu machen, und ſeinen eige⸗ 
nen rath und ſinn vor der ſchlangen⸗liſt und eigenheit geheim zu halten. Ja wenn 
er ſich auch ſeinen freunden offenbarte, ſo geſchahe es doch mit groſſer behutſamkeit, 
und nach langer reinigung ſolcher ſeelen. 
Das muͤſſe uns denn noch in unſerm gantzen leben vor dem allweiſen G Ott in nie⸗ 
drigkeit des hertzens ſetzen und erhalten, nichts weiter zu forſchen oder von GOtt zu 
praͤtendiren, als ihm beliebet zu eroͤfſnen. Solcher beſcheidener ſinn ſchneidet alle 
eurioſitaͤt ab, ſamt allem uͤberflußigen wiſſen, nachgruͤbeln und ſchwaͤtzen, auch unter 
gutem ſchein. Es kan auch gedemuͤthigte feclen gewaltig aufrichten, daß fie ſich in 
allen leiden und andern pruͤffungen lediglich dem rath des HErrn hingeben, und ihn 
walten laſſen. Das giebt unausſprechliche tieffe ruhe und groß vertrauen zu dem 
lebendigen GHtt, deſſen rath und finn man doch nicht weiß, aber mit Petro erſt hers 
nach erfaͤhret. Nun iſt aber ſein rath allezeit weſentlich gut: Wie koͤnte man 
nicht darinne beruhen? Das mercke nun, o ſeele, die du ernſtlich ſucheſt, lerne 
G Ott die ehre geben, und bekenne, daß du vor ihm nur ſtaub biſt und thon, der (eines 
toͤpffers intention und meynung noch nicht kennet, was er aus dir machen wolle. 

Aber lernet auch mit mir unſern GOtt erkennen als den ewigen urſprung aller 
reichthuͤmer und guͤter. Davon hier ſtehet: Oder wer hat ihm zuvor ges 
geben, und es wird ihm wieder vergolten? Ja, ſpricht die vernunfft, das iſt 
bekannt und leichte, daß von GOtt alles herkommt. Wiſſen es doch die Heyden 

aus dem licht der natur. Antwort: Iſt dieſes ſo bekannt und leichte unter den men⸗ 
chen cen ſchreiben ſie ſich denn faſt alles zu, und maſſen ſich in eigenheit an, 
was doch GOttes iſt? Will nicht ein jeder ſein eigener Schoͤpffer und erhalter 
ſaſt ſeyn? Was kan wol gutes geſchehen, deſſen ſich die natur nicht als ihres eigen⸗ 
chums ruͤhmet? Darum muß es wohl eine tieffere und noͤthigere lehre ſehn, wenn 


lich wer es nicht von G Ott ſelbſt lernet und darinne geuͤbet wird, der wird immerhin 
* “bch feeventtich meynen und vorgeben, als habe er dem HErrn etwas zuvoraus ges 
geben, das ihm G Ott vergelten muͤſſe. 


e 
9 


doch alle w 


en Gottes fo hin, und verſchlingt fic in eigener luſt und hoffart, als 
haͤtte 
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wir lernen ſollen, GOtt vor den urſprung alles guten zu erkennen. Denn gewiß⸗ 
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haͤtte ſie fie nie von GOtt entlehnet und ihm geraubet. Dancket ihm doch Faye me⸗ 
mand vor alles gute, ſondern die meiſten meynen aus blindheit, es muͤſſe fo ſeyn, 
G Ott ſey es ihnen ſoſchuldig, u. ſ. w. Solche unerkenntliche thier⸗menſchen ſra⸗ 
get GOtt billig beym Hiob. 41 2. Wer hat mir was zuvor gethan, daß ichs 
ihm vergelte? Es iſt ja mein, was unter allen himmeln iſt. Haben wir 
aber GOtt nichts zuvor gegeben, f° iſt er uns ja nichts ſchuldig. Sind nim feine 
wohlthaten keine ſchuldigkeit, o ſo muß man fie ja mit groͤſter ehberbietung und er⸗ 
kenntlichkeit annehmen und gebrauchen, und er muß uns immer der wahre urſprung 
alles guten bleiben. 5 
Ach wie abgeſchieden, niedrig, rein und unſchuldig muß ſich ein Chriſte bey allen 
gaben GOttes halten! Wir muͤſſen tieff erkennen lernen mit Paulo, daß wir von 
uns ſelber nichts vermoͤgen, haben noch ſeyn, als finde, ſchande und laſter: ſolche 
gute einſicht wird uns gantz unwerth darſtellen alles guten, und als ſchuldner allen 
creaturen. O in ſolchem reinen finn des Geiſtes findet ſichs erſt, wie man zu kei⸗ 
nem dinge recht habe vor ſich ſelbſt, und dahero alles in tieffſter niedrigkeit von dem 
geber alles guten erbetteln muͤſſe, nichts aber als eine ſchuldigkeit von GOtt und 4 
menſchen fordern und praͤtendiren duͤrffe. Ja wenn auch der reiche und uͤberflieſ⸗ “2 
ſende G Ott von geiſtlichen oder leiblichen gaben noch fo viel zuwuͤrffe: (wie er denn % 
Fein geſchoͤpff unbegabt laͤßt) muͤſſen wir doch alles mit furcht und Demuth brau⸗ 
chen als ein gnaden⸗geſchenck, und nicht als ein verdientes eigenthum, bloß zu unſe⸗ 
rer und anderer nothdurfft, nimmermehr aber zur uͤppigkeit, luſt, geiſtlichen oder 7 
fleiſchlichen hoffart und erhebung; dabey wir uns ſelbſt immer verſchmaͤhen muͤſf? 


＋ 5 
„ 
gh 


n. 

Lieben ſeelen, alles dieſes iſt uns noͤthiger in unſerm inwendigen leben, als dem aus 
fern leben die lufft iſt. Denn die hoffart und ſelbſt⸗liebe iſt uns angeboren, und 
Gott muß ſo manchen ſchlag an der natur thun, ehe ſie vor ihm ſich beugen und in 
ihr nichts erſincken lernet. Da iſt nun ſo heilſam, wenn wir mit gutem und frey⸗ a 
willig anfangen diefen tieffen grund zu faſſen, wieGHet allein der urſprung alles 4 
guten ſey und bleibe. In ſolcher übung lernen wir unſere augen demuͤthig zu ihm 
aufheben, auf ſeine Vater⸗haͤnde gelaſſentlich ſehen, und uns aller eigenheit und vers 


wegenheit begeben. 3 * 2 
Und das find die erſten ſtuffen, dadurch die ewige Gottheit nach und nach in ih! 
ren creaturen wiederum alles wird. Mit welchem allerhoͤchſten zweck Paulus ſei⸗ 4 
ne lob-beFenntnif (lent, wenn er ſpricht : Aus ihm, und durch ihn, und ů 
ihm iſt alles. Daß er hiermit auf das Goͤttliche weſen deute / ſo ferne es ſich in 
der allerheiligſten Dreyheit oder Dreyeinigkeit offenbaret, das ſehen wir aus 
ſeinen andern worten, 1. Cor. 8,6. Uns iſt ein einiger Ott der Vater aus wels 

chem alle dinge find, und wir 3 ihm, und ein einiger Err I Eſus Cc „ a 5 
ſtus, durch welchen alle dinge find, und wir durch ihn. Und Coloſſ. 1, 16. 
durch ihn und zu ihm (den Sohn) 8 alles geſchaffen. Daß dahero fache * 
r e 
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134 Anm Felt der H. Oreneinigéeit Epiſt. Rom. X1v.33.~36. 
ſolche urſpruͤnglichkeit aller geſchoͤpffe, es ſeyn engel oder menſchen, oder was da iff, 
die allerhoͤchſte glorie der H. Dreyeinigkeit unvergleichlich hoch wird uͤber alles. 

Denn dasjenige weſen muß nothwendig das beſte und herrlichſte ſeyn, aus welchem 

alle andere weſen herkommen. 

Nun redet aber der Geiſt hier ſo nachdencklich, indem er erſtlich ſaget: Es few ale 
les aus G Ott, als aus dem Vater , dem urquell und Vater aller Geiſter; durch 
GoOtryals durch den Sohn, nach Pauli eigener erklaͤrung; Zu und in Gott, 
als in dem H. Geiſt des Vaters und Sohnes, der das band und ſiegel gleichſam der 
Hochh. Dreyeinigkeit it. Freylich ift erſtlich aus GOtt alles entſprungen, als 

aus dem ewigen unſichtbaren weſen, nachdem er ſelbiges ſchiedlich und beweglich ge⸗ 
macht hat. Nicht als ob GHtt die ereaturen worden (ey, davon die gelehrten ohne 
noth viel zancken, und doch ohne G Ottes licht nichts goͤttliches lehren, weil die ſchoͤpf⸗ 
fung eben auch ein geheimniß iſt. Sondern, wie Paulus allhier redet, aus GO tt 
ſind alle dinge: Er hat aus ſeinem unſichtbaren weſen, krafft (eines unergruͤnd⸗ 
lichen willens, das ſichtbare weſen der creaturen auf eine unausſprechliche art her⸗ 
vor und zum leben gebracht. . 

Zu dem ende hat er ſolches alles zuerſt in (cin ewiges wort eingefaſſet, nemlich in 
ſeinen Sohn, und dadurch alle weſen ausgeſprochen, da er ſprach: Fiat, es werde. 1 
Darum ſagt Paulus: durch ihn, nemlich den Sohn, ſind alle dinge. Und weil 

allle ſichtbare dinge ein bild und ausdruck des unſichtbaren, als ihres urſprungs ſind: 
So gehen und zielen auch alle dinge wieder in und zu GOtt: wie alle waſſer ins 
meer ihren urſprung und alle linien zum centro wieder gehen. Diß iſt das groſſe 
geheimniß der geoffenbarten Gottheit, daran man wol mit zittern und beugen den⸗ 
cken ſoll. O welch eine tieffe! ruffet der Geiſt hier aus. Wer will ſich vermeſſen 
dem Geiſt drein zu reden, daß nicht alles wieder in und zu G tt kommen und her⸗ 
wieder bracht werden folle, es (ey auch noch ſo ſehr abgewichen? Zu ihm und in ihm 

11 alles wieder kommen. Laft uns nur ein jeder unſers theils zuſehen, daß wir uͤ⸗ 

remden Eummerniffen oder diſpuͤten den eingang oder wied erkehr in S tt picht 
eſaumen oder weit hinaus ſchieben. Denn wer nicht ietzo ſtets zu GOtt eindringt 

5 ; ſeinen urfprung, der geneußt aud) GOttes zweck nicht, wozu er doch geſchaf⸗ 

fen iſt. 

Ach kenneten die menſchen dieſen firm ihres Schopffers, 1 

ben, bis ie n gefunden! Denn wir muͤſſen doch alle einmal zu ihm: Will je⸗ 
mand nicht euer fallen, der mag bey zeiten ſeine liebe ſuchen, fo 


„ 


in ſein ſtreng zorn⸗ | 
wird ihm wieder wohl werden: ſonſt ſchweiffet er immer auffer und ohne GOtt bey 
; allen creaturen herum, und findet doch keine ruhe vor feine ſeele, Wer aber mit 
Paulo Gott wiederum Fennet und genieffet, der betet auch ſolch gefunden hoͤchſtes 

gut unermuͤdet an und giebt ihm allein alle ehre und ruym. Ihm ſey die herrlich⸗ 
it in die ewigkeit, Amen! So wird die ſeele in ihr ſelbſt immerdar vor GOtt 
ſußfaͤllig, erhebet ſich zu G Ott im glauben, erkennet und fuͤhlet ihre nichtigkeit, moe 
Gas: | es, 
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alles, auch die kleineſte gabe im rechten quell, und giebt GHtt ine geraubete ehre 
wieder. Was das vor ſeligkeit ſey, und wie die ſeele eben in der verherrlichung 
Gottes ſelbſt herrlich werde / das uͤberſteiget alle vernunfft und worte. Ich wuͤn⸗ 
ſche es uns allen von hertzen als den hoͤchſten ſchatz, daran wir ewig genug haben 
mogen ! 

O du reiner quell alles guten, gieb dich doch denen hungerigen ereaturen zur ſaͤt⸗ 
tigung! Denn wenn wir dich haben, fo finden wir alles in dir. Drum flieſſe uͤber, 
o reiche fuͤlle, in die hertzen, die du ſelber durch dein lebendiges wort eröffnet haſt, fo 
geneſen wir und leben ewiglich! * e 


Eypiſtel am I. Sonntage nach Trinitatis. 


I. Joh. IV. v. 16 21. 


U wir haben erkannt, und geglaubet die liebe, die GOtt zu uns hat. Gott iff die liebe, und 


wer in der liebe bleibet / der bleibet in GOtt, und Gott in ihm. 
17. Daran iſt die liebe voͤllig bey uns, auf daß wir eine freudigkeit haben am tage des gerichts, 
denn gleich wie er iff, fo find auch wir in dieſer welt. 
18. Furcht iſt nicht in der liebe, ſondern die voͤllige liebe treibet die ſurcht aus. Denn die 
furcht hat pein, wer ſich aber fuͤrchtet, der iſt nicht vollig in der liebe. 
19. Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns erſt geliebet. 


20. So jemand ſpricht: Ich liebe Gott, und haffet ſeinen bruder, der iſt ein lugner. 


det; wer ſeinen bruder nicht liebet, deu er ſiehet, wie kan er Gott lieben, den er nicht 
iehet? 


li ebe. 


zerſchlagene und verwundete bekuͤmmerte ſeelen, daß die liebe GOrtes 
ſtaͤrcker werden ſoll und will als der tod in ihnen: Was iſt greulicher, 
als der tod der finden, und die ſcheidung von GOtt und ſeinem ewigen 
leben? Was naget und quaͤlet arme busfertige elende menſchen mehr als dieſer 


fold der ſuͤnden, nemlich G Ottes zorn, den fie in dem leibe dieſes todes, oder in der 


gantzen verderbten natur fuͤhlen muͤſſen? Wornach ſchreyen ſie mit Paulo mehr 
und aͤngſtlicher als nach der erloͤſung von ſolchem tode? Mochte doch eine ſeele, 
die ſolche noth der ſuͤnden erkennet und bejammert, wol lieber alle quaal und pein 


ausſtehen, als laͤnger in ſuͤnden lebendig tod bleiben. Denn das iſt recht die pein 


der holen, darinne der reiche mann und ſeines gleichen gequalet werden, und von 
Gottes angeſicht geſchieden find. Die furcht hat pein, ſagt der heutige tert. 


Liber ſolche ſcheidung aber und entfernung von GOttes gnade iſt nichts unertraͤglis 


cher einem menſchen der nach GOtt fraget. 


e 


Aber mitten in ſolchen aͤngſten und ringen eines zerſchellten und zerknirſchten hee ⸗ 
Gens gehet GOttes ſiegende liebe verborgentlich auf, und wird durch das Sane oe 


N 3 


21. Und dif gebot haben wir von ihm, daß, wer Gott liebet, daß der auch ſeinen bruder = 


ACich eine unausſprechliche theure verſicherung iſt das, ihr lieben, vor alle 


~— 
Ne +. * 
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und kaͤmpffen des entzuͤndeten glaubens im tieffſten grunde aufgewecket, obs (chon 
der busfertige funder im anfang nicht mercket. Da entſtehet denn bey ſolchem 
ſtreit wider die fimde ein recht wunderbarer krieg im menſchen: das leben ringet 
mit dem tode, und behalt bald dieſer bald jenes die oberhand, bis der durchbruch aus 
dem tode ins leben geſchiehet, und der armen ſeele wiederum wohl wird, daß fie 
Gott uñ ſeine liebe findet. Als denn verſchlingt die ausgegoſſene liebe Gottes den zorn 
und allen daher ruͤhr enden tod und fluch und wird erfuͤllet was da ſtehet: Die gnade 
fey deſto machtiger, je groͤſſer die ſunde geweſen. Aft der tod ſtarck geweſen, 
fo iſt die liebe ſtaͤrcker. Denn ihr iſt nichts gleich noch gewachſen. 

Ach, lieben ſeelen, ein jedes wird am beſten bey ſich mercken koͤnnen, wie ſehr noch 
der tod in ihm machtig fey. Fuͤrwahr wir konnen die groſſe noth nicht leugnen, dar⸗ 
inne die verfallene natur liegt. So viel unrecht, gebrechen und elend ubrig iſt, 0 
viel ſterben und ſcheiden von GOttes liebes⸗ leben hat noch macht und anſpruch. 
Wer will uns nun erloͤſen von ſolchem tode? Nichts als GHttes ewige liebe, in dem 
Sohn geoffenbaret. Dieſe muß hinunter fahren in unfere holle, fo viel deren in 
uns iſt, und muß den tod der ſuͤnden tilgen, und des ſatans wercke zerſtören. Allein 
dieſe ſiegende liebe fordert unſern willen und ernften kampff. Sie will unſere liebe 
durch ihre liebe erwecken, und ſolche doppelt vereinigte krafft ſollen keine hoͤllen⸗pfor⸗ 
ten uͤberwaͤltigen. Der tod ſoll in ihren ſieg verſchlungen werden. 

O dringe ein gewaltiglich mit deiner GOttes macht, du ewige liebe des Vaters, 
und mache uns deines ſieges gantz theilhafftig! laß uns vor dem kampff nicht (cleus 
en, denn du wirſt ihn leicht und ſuͤſſe machen. Ergreiffe uns machtiglieh, und maz 
che treu in der lebe, was du dir erwehlet haſt, zur herrlichkeit deines namens! 


gen, hernach wird er getroftet, ſolte es auch erſtlich nach dem tode ſeyn. Genug daß 
die liebe doch endlich ihr werck ausfuͤhrt und kroͤnet, zum beweiß, daß fie GOttes les 
ben und weſen fey, dem nichts widerſtehen darff. G Ott laſſe auch die vorhabende bee 
trachtung darzu dienen, uns ſelbſt kennen zu lernen, ob GHttes liebe und leben in uns 
ſtreite und ſiege. Denn der liebes⸗prediger Johannes legt uns ſolche kenn⸗zeichen 


dor, die an unſerm tagtichen wandel muͤſſen offenbar werden, alſo daß wir nicht leicht 


fehlen konnen, wenn wir nur eifferig ſeyn in dieſem beruff der liebe. Wir wollen 
alſo nach der handleitung des Geiſtes beſehen, und zwar ohne eintheilung bloß nach 
den textes worten, 


Den rechten Character oder das bild GOtte 

im menſchen. 

Dieſes beſtehet nun wuͤrcklich in der Göttlichen liebe, davon der gantze tert 
redet. Denn Gott ſelbſt iff liebe, fanget Johannes an. Sein weſen iſt liebe, 
denn der zorn iſt durch das boͤſe erwecket: Wenn dieſes wird abgethan ſeyn, ſo 
bleibet doch die liebe in ewigkeit. Daraus folget nun nothwendig, daß, wer GOt⸗ 
tes 


Denn gelitten und geſtritten muß es freylich ſenn. Lazarus muß erſt boͤſes empfan⸗ 


IL 
E 


ivi Epiſt. I. Joh. IV. v. 16.— Mite os 
tes bild an ſich haben wolle, der muͤſſe göttliche wahre liebe uͤberkommen Deng 
ein bild, Character oder abdruck muß feines originals gleichniß und muſter an fim 

haben, daran man es kenne. Drum ſagt Johannes alſobald von ſolchen!? Gleishe 

wie er (nemlich GOtt) iſt ſo find auch wir in dieſer welt. Das iſt: Wir 
haben ſeinen finn e „daran uns dieſe welt und unſer leben 
in derſelben nicht hindern muß. Wie iſt aber Gott? Er iſt und bleibet liehn. 
So muß ein kind GOttes auch voll liebe werden und bleiben, wenn es anders aus 
GoOtt will geboren ſeyn, wie zuvor in 7. v. ſtund: Ein jeder, der da liebet / der 
iſt aus G tt gebohren und kennet GGtt, und hinwiederum, wer aus GOtt 
N iſt, der liebet, und hat GOtt als feinen Vater erkannt, wie er liebe iſt und 
eibet. ee TR ge) 
Ach, liebe ſeele, lerne vor allen dingen die puts lautere ungefaͤlſchte GOttes⸗liebe 
von der unreinen vermiſchten falſchen liebe im licht des H. Geiſtes wohl unterſchei⸗ 
den. Sonſt wirſt du tauſendmal durch den ſchein betrogen, und von der reinen ge⸗ 
meinſchafft mit GOtt abgehalten. Bedencke, was Gott fey, und was ſeine liebe 
fey? Iſt ſie nicht die allerheiligſte heiligkeit, unſchuld und lanterkeit? Wie of⸗ 
fenbaret und theilet ſie ſich mit, als in heitern unbetruͤbten lichts⸗glantz der himmli⸗ 
ſchen freuden und allerreineſten wolluſt? Und wem erſcheinet GOttes liede, als 
reinen hertzen, die G Ott ſchauen duͤrffen? Deswegen lerne erſt aus der beſudelten 
natur und falſcher irrdiſcher luſt heraus fliehen, und brich durch die angſt der buſſe 
und zerknirſchung ernſtlich durch, fo magſt du wohl den fuͤſſen brunn der goͤttlichen 
liebes⸗krafft erreichen und die waſſer des lebens offen finden vor deine duͤrſtige ſeele. 
Wenn du denn in wahrer demuͤthigung GOtt ſucheſt, fo ſuche ihn als liebe, ja ; 
als deine llebe, ſodann findeft du ihn in ſeinen reich uͤmern, darinne er fe gernegegen 
alle begierige aus ſteußt und uͤberlaͤufft. Je mehr du nun in dich ziehen und trincken ; 
wirſt, je naͤher wirſt du ihm kommen und in ihm bleiben lernen, weil dich auſſen und 
ohne ihm nichts contentiren wird es ſcheine wie es wolle, der reiche uͤberſluß wird dich 
immer wieder von neuem ziehen und faͤttigen. Und das iſts, was Fugen es hier 
meynet: Die liebe if mit uns vollkommen gemacht, nemlich wenn wir in 
der liebe bleiben. Denn wer in der liebe bleibet / der bleibet in Ott, und 
Gott in ihm. Oder wie es oben im 12. v. lautet: GOre bleibet in uns / und 5 
ſeine liebe iſt vollkommen gemacht in uns. Wer aber G Ott nicht als liebe 
ſuchet, der findet ihn als zorn und ungnade, und erreichet ſeine liebe nicht. 
Es iſt ja auch in der natur die liebe der einige grund zur vereinigung. Und GOtt 
kan ſeine ereatur nicht genauer an ſich binden, als durch ſeine reine H. liebe, wenn er 
dieſe in der feele erweckt und aus gnaden ſchencket. Dieſe iſt das band der vollkom⸗ 
menheit GOrtes und der menſchen, wie auch der menſchen unter einander. Was 
einer liebet, dabey bleibet er gerne, zu dem halt er ſich, und zwar mit allen ſteuden un⸗ 
gezwungen. So wird auch ein jeder wohl erfahren, dem es um GOtt zu thun iſt, 
daß er in und bey GOtt mit ſeinem hertzen a bleiben koͤnne, es fey denn, * Ss 
3 ' ihn 
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38 Ain 1. Sonntage nach Trinikatis, 
ihn lieb habe. ge nur recht brůnſtiglich nach dieſem höͤchſten gut, fo 


net — . 
ird man nicht begehren von ihm zu weichen. Denn das gebpret ſich, daß man in 
ſolcher liebe bleibe mit hertz, muth, ſinn und allen kräfften. bebe 
Ein underſtaͤndiger und wanckelmuͤthiger ſuchet zwar eine zeitlang GOttes liebe, 
aber der flatternden natur ſtehet es nicht an, beſtaͤndig in G Ott zu bleiben und zu 
wohnen. So — die erſten lockungen der liebe waͤhren / bleibet man ein wenig 
brünſtig / hernach erkaltet man wieder, und verlaͤſt die erſte liebe. Das iſt eine un⸗ 
ausſprethliche unart der natur, welche durch unermuͤdetes anhangen und beybleiben 
an G Ottes treue ſterben muß. Eben dieſe treue GOttes, die Reis wieder zuruͤck 
ruffeß und anfich bindet, wird die beſte gebulffin dazu ſeyn: Denn der natur iſts 
unmoglich, GOttes liebe zu erlangen, geſchweige zu behalten. Die liebe muß 
ſich ſelbſt in uns bewahren und die ſalſche untreue liebe auswerffen. Drum heiſts 
Uicht allein, wir ſollen in GOtt bleiben, ſondern Gott ſoll auch in uns bleiben. 
Das ſtaͤrckſte ol das ſchwache halten: welches ein erquickender troſt iſt vor bekuͤm⸗ 
merte hertzen, die ihre untreue beklagen. Solche muͤſſen ſich der offenen gnade, ſo 
ſie in der buſſe gefunden haben, immer von neuem wieder einergeben und aufopf⸗ 
fern: So greifft GOttes liebe zu, und laͤſt fie ſich nicht nehmen, ſondern blei⸗ 
bet auch in ihnen. Und an dem bleiben GOttes in uns hanget unſer gantzes lee 
ben, ja r unſers geiſtes ſtehet gar in demſelben. Denn G Ott haben iſt ein 
ewiges leben. 0 
Nun dencke man ſelber nach, ob eine ſolche ſeele, in der GOtt, und die in GOtt 
bleibet, vor etwas ſich entſetzen duͤrffe? Inſonderheit ob ſie nicht freudigkeit 


oder parrheſie behalte auch am tage des gerichte, oder bey allen ausbruͤchen der 


werden, 


gerechtigkeit GOttes? Denn in ſolchen ſtets busfertigen und hungerigen ſeelen 
ruͤhmet ſich die barmhergigkeit immer wider das gerichte, weil fie aus dem 
tod ins leben hindurch dringen, und alſo aus der angſt und gerichte geriſſen 
werden Jac. 2,13. Nicht zwar, als ob GOttes freunde und liebhaber kein ge⸗ 
richte haͤtten durchgehen muͤſſen; ſintemal fie allerdings in ihrer reinigung GOttes 
Ji0ũorn und gerechtigkeit eben ſo wohl erfahren muͤſſen. Allein ſie bleiben nicht darin⸗ 
ne liegen, oder werden nicht von dem gerichte verſchlungen und behalten, wie die gott⸗ 
fofen und heuchler, ſondern gehen durch ſolch laͤuterungs⸗feuer durch, und leiden nur 
an ihrem verderbniß ſchaden, (wenn es anders ſchade heiſſet) aber nach dem Geiſt 
gehen ſie in ewige freyheit und reinigkeit ein. 
Denn wenn holtz, heu, ſtoppeln und das falſche verbrandt iſt, ſo bleibt SOt⸗ 
tes bild und Character an ihnen ſtehen, darinne fie von GOtt erkannt werden, 
daß ſie ſeyn, wie er iſt, und zwar noch in dieſer welt. Welches genau zu mer⸗ 
ckẽ iſt wider den unglauben, der da meynet, es fey hier kein erwachen nachGOrres 
bilde, oder keine geiſtliche auferſtehung mit Chriſto zum goͤttlichen leben moͤglich, 
ſondern man muͤſſe warten bis nach dem tode. O wie erblicket der glaube gar ein an⸗ 
der bild an dieſen erſten Chriſten! Wie konten ſie nicht wuͤrcklich bezeugen, 11 
je 
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der Geiſt der liebe das verderbte wieder gut und zu ſeinem heiligen bilde vöͤlli) wie⸗ 

der llen konnen? Hat nicht der Sohnderbezudem ende eine vollkomme⸗ 
ne erſdſung vor uns erfanden? Warum wollen wir ihr denn dieſelbe in uns nicht 
dollbringen laſſen? Oder haſſen wir muthwillig unſere ſeligkeit und deren vollzie⸗ 
hung? O wie weden ſich dielenigen noch ſchaͤmen muͤſ „io Diefem Foftbabrer 
M nd wert OS) fes. wide 4114189 N 
Ach leben menſchen,lernet in zeiten euch ſelbſt recht forſchen ob ihr liebe oder ſela 
viſche furcht in euch habt gegen euren erbarmenden Schoͤpffer und Heyland! Das 
moͤget ihr ja ſtuͤndlich in euch gewahr werden, wie es um euch ſtehe. Aber daran 
Regt alles: Liebet ihr ihn, ſo haltet ſeine gebote. Haltet ihr ſeine gebote, fo vers 
dammet euch euer hertz nicht, und alſo duͤrfft ihr keinen richter fuͤrchten, ſondern der 
kindliche Geiſt machet euch getroſthegen ihn im glauben. Der glaube aber lage 
euch in keinen ungehorſam fallen, ſondern iſt wirckend durch die liebe. So laßt uns 
nun dazu alles ſuchen in der liebe des Vaters, die ſich indem Sohn eröffnet hat, und 
in uns gerne geſtalt gewinnen will. Laſſen wir dieſer liebe Chriſti raum, ſo ſchenckt 
fie uns ſich ſelbſt, als den vollkommenen brunmquell aller liebe, und giebt ſich zu effen 


und zu trincken dem hunger unſerer ſeelen. 

Wer dieſes geheimniß Chriſtum in ſich findet, der beginnet in GOttes liebe⸗her⸗ 
tzen zu wohnen, und uͤberwindet alle ubrige ſchuͤchternkeit und finſterniß des hertzens, 
daß er mit getroſtem muth im Sohne alles mimt und geneuf 1 ihn keine an⸗ 
klage hindern kan. Denn ein ſolcher mit liebe getauffter zich uͤbet ſich ſtets, daß 
er in Chriſtidemuth und ſanfftmuth erſincke, und aus ſeinem 


eurigen eigen⸗willen 


8 ausgede. Alſo wird Gottes liebe nach und nach ſtarck und vollkommen durch bee 
ſtaͤndiges ſehnen, begehren und kaͤmpffendes gebaͤhren, dabey die alte furchtſamkeit 


ſtirbef und verſchwindet, wie die finſterniß dem lichte weichen muß. Denn furcht 
Hheſtehet in der grimmigkeit der natur und entſtehet daraus. Hingegen liebe entſte⸗ 
het aus Ottes eigener ſanfftmuth und lieblichkeit. Das heiſt: die liebe treibt 
Ben ſolcher wichtigen ſache und groſſem ſchatz fuͤhret uns nun der H. Geiſt auf 
den wahren urfprung weil doch die vernunfft immer fraget: Woher Fonte einer 
fet hohes und entfernetes gut erlangen? es fey doch unthoglich darzu zu kommen, 
qarinne G Ott ſelbſt mit ſeinen H. — Darauf antwortet hier der Geiſt: 
Gott hat uns etſt gelĩiebet: Darum, ie eben daher laßt uns ihn lieben: oder 
wie es im 10. v. ausgedrucket wird: In dieſem iſt die liebe, (das iſt ihr grund 
und anfang) nicht daß wir Gott geliebet haben, (denn wie haͤtten wir als 
todte ſolch leben anfangen konnen?) ſondern daß er uns geliebet hat, und ge⸗ 
ſandt ſeinen Sohn. 3 | 
O wet kan dieſen abgrund der liebe GOttes erforſchen! oder wer kan beſtim⸗ 
1 men und Fagen, wenn die ewige liebe angefangen habe uns zu lieben? Hat fie doch 
don alen ewigkeiten die menſchen geliebet, und nah dem uͤbfall doch nicht * 
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ey be aus er⸗ 


als GOttes liebe? . 

Wer aber eine probe von ſich felbft wiſſen will, ob er in der warheit GHtt liebe, 
den fuͤhret Johannes auf ſein hertz und verhalten gegen den nechſten wie es ſtehe. 
Denn weil Gottes liebe fo ein ſuͤß herrlich ding iſt, fo maſſen ſich viel heuchler dere 
ſelben an, und ſagen in eigener gefaͤlligkeit: Ich liebe GOtt. Solchen legt 
der Geiſt die frage vor, ob ſie auch den bruder haſſen? Den haß kan ein jedes 
bald an ſich mercken oder auch an ſeinem bezeigen ſehen. Findet ſich nun bey einem 
menſchen haß gegen den andern, und er ruͤhmet ſich doch der liebe GOttes, fo iſt er 
ein luͤgner, weil er wider ſein gewiſſen redet, was nicht wahr iſt. a ae 


Wider ſolchen ſchleußt Johannes ferner alſo: Wer nicht liebt ſeinen 
der, den er ſiehet, wie kan er Gott lieben, den er nicht ſiehet? ſintemagl es vil 
leichter und auch mercklicher iſt, etwas ſichtbares zu lieben. Und wenn einer nun nicht 
einmal dif gebot in acht nimmt nemlich die bruder⸗ liebe, die noch mit ſichtbaren din 
gen zu thun hat: Wie will er denn lieben konnen, was nicht in die ſinnen faͤllt, und 
alſo pur im Geiſt muß geſucht und umfaſſet werden? Eben deswegen hat die weiß⸗ 
heit GOttes dieſe beyde arten der wahren liebe ſo unzertrennlich zuſammen ver⸗ 
knuͤpffet, daß wir keine ohne die andere haben oder uns einbilden duͤrffen. Denn 
der ſelbſt⸗betrug ift ſehr leicht und gemein, daß manchezentweder bey einigen ſuͤſſen, 
muͤßigen und ſelbſtgemachten gedancken von GOtt beruhen und es vor GOttes 
liebe halten, nach ihrem nechſten aber nicht fragen: oder auch im gegentheil bey al⸗ 
lerhand ne wercken und dienſten GHttes und (einer liebe und gemeinſchafft 
gar vergeſſen. ee 

Darwider iſt nun der richtigſte weg hier vorgelegt, auf welchem auch die thoren 
nicht irren moͤgen: Nemlich dip gebot er wir von ihm, (es iſt das — 
a gebot, 
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gebot, das noch immer uns im gewiſſen wiederholet wird / daß wirs haben,) daß 


wer Whe liebet / daß der auch ſeinen bruder liebe, Ange ſehen GOttes wahre 
liebe im hertzen uns unmoͤglich kan muͤßig laſſen, oder liebloß und kaltſinnig gegen 
andere, geſchweige gegen wahre bruͤder oder neugeborne Chriſten. Sondern ſie iſt 


c 


thaͤtig und geſchaͤfftig, und aͤuſert ſich in rechten liebes⸗dienſten zum nutz, ob ſchon 


nicht nach dem ſinn der heuchleriſthen ſelbſtſuchend en natur ſond ern nach GOttes 
ſinn und willen. ade 

So iſt demnach und bleibet gut und nothig, daß wir uns ſelbſt und andern gewiſ⸗ 
ſe zeugniſſe und proben der wahren liebe darlegen, aber ohne phariſaͤiſche ruhmſucht 
oder eigengeſuch. Inſonderheit muß man bey dem anfang ſeiner bekehrung im ge⸗ 
ringen lernen treu werden, und ſich in der rechten bruder⸗ liebe uͤben. Ja wenn auch 
hernach gleich das gemuͤth tieff in GOttes liebe gezogen und gleichſam verwickelt 
und verſchlungen wird, ſo ſteiget doch die liebe, wo ſie rechter art iſt, herunter zu dem 
nechſten und gehet aus in noͤthigen liebes⸗pflichten, gehet aber auch wieder ein in 
Gottes liebe und ſeligen umgang. Allein das einige nothwendige bleibet doch, 
welches hier im anfang ſtund: Wer in der liebe bleibet, der bleibet in GOtt 
und Gott in ihm. Diß iſt der hoͤchſte zweck GOttes, dahin er (eine creatur brin⸗ 
gen will, die vereinigende liebe mit ihm, als der wahre Character oder abdruck 
und bild goͤttliches weſens. Alle aͤuſſere liebes⸗wercke kan die ſchlange nachaͤffen; 
aber GOttes verborgene liebe muß fic unberuͤhret laſſen. 

Wer ſich nun gerne weiſen laßt, der bale GOttes gebote: Wo man 
aber die gebot halt. da iſt ein heilig leben gewiß. Wer aber einheilig les 
ben fuͤhret/ der iſt GOtt nahe. B. Weißh. 6, 19. 20. Wer aber GOtt nahe 
iſt der wird ihn unausbleiblich lieben. Denn was iſt in GOtt, das nicht unendlich 
liebreitzend waͤre? Wannenhero der ſchluß immerdar dieſer bleiben ſoll: Laſt 
uns lernen mit unſern ſinnen, beg erden und gedancken in GOtt und ſeiner liebe blei⸗ 


ne Laſt uns alle andere liebe um dieſer cba willen verlaſſen. Laſt uns be⸗ 


ſtaͤndig und eifferig um die liebe GOttes in dein HErrn JEſu anhalten, und immer 
da hinein gewendet werden. Blieben wir alſo unverruͤckt in GOtt, fo bliebe auch 


Gottes liebe ungehindert in uns, und die ereatur genoͤſſe wieder ihr ewiges gut. 


Das waͤre denn des hertzens troſt und theil, bey welchem wir nichts mehr begehren 
wuͤrden / und nichts nach himmel und erden fragen. 4 

Ach liebe, die ſich uns dargeboten hat und in den tod gegeben, nimm uns hin und 
gieb dich uns gang! Das ſey der bund und die abrede zwiſchen dir und uns, daß 
wir in dir, und du in uns bleibeſt, wie du, HErr JEſu, des Vaters liebe, ausgeſpro⸗ 
chen haſt: Wer mein fleiſch iſſet (das iſt, dein leben) und trincket mein blut (das 
iſt, deine liebe) der bleibet in mir und ich in ihn. GESU, ſo muͤſſen wir nun ewig 
in dir ſeyn und bleiben, verſiegelt durch deinen ewigen Geiſt und alſo zum Va⸗ 


ter kommen! Amen! 
Epiſtel 


8 


: ö ; 2 „ - ey . Fe N 7 * * . 0 * 4 4 , 
5 ne 2 @ 
: * . N 4 * 2 
* * 4 3 4 * + 4 1 
ABB ORR 3 
< * 1 A 5 LF ’ - e > 


Epiſtel am II. Sonntage nach Trinitatis, 
I. Joh. III. v. B- 18. urn 
7 2 1 2 8 ss 
Ver ay 1 ans ng fa bas leben — find, denn wir lieben die bruͤ⸗ 


der. Wer den bruder nicht liebet, der biaderim ode, 


15! Wer ſelnen bruder haſſet, der ift ein todtſchlaͤger/ und ihr wiſſet, daß ein todtſchlaͤger niche 
hat das ewige leben bey ihm bleibend. oh on Tet, e 


16. Daran haben wip erkannt die liebe, daß er fein leben fit uns gelaſſen hat, und wir ſollen 
auch das leben fur die bruͤder laſſen. 5 


17. Wenn aber jemand liger welt güter hat, und ſiehet (einen bruder darben und (lenge 
fein hertz fuͤr ihm zu / wie hleibet die liebe GOttes bey ihm? *. ä 


18. Meine kindlein! Laſſet uns nicht lieben mit worten, noch mit der zungen ſondern mit der 
that / und mit der warheit. 34 fe } W 


Ein vernunffts⸗auge, auch kein unrein ierdiſch⸗geſinnetes hertz mag erfah⸗ 
ren, wie fulfe die liebe G Ottes einer wuͤrdigen fecle fey. Und wer Daher 
ro dieſen ſchatz uber alle ſchaͤtze finden oder empfinden will, der muß reines 
hertzens werden, ſo wird er Gott als die ſuͤſſeſte liebe ſchauen und ſchme⸗ 
cken, fuͤhlen und genieſſen. Was huͤlffe es denn nun, wenn auch hier noch ſo viel da⸗ 
von geredet wuͤrde, und wir behielten doch dabey die falſche irrdiſche luſt im hertzen? 
Es wurde ja nur unerfahrnen wie ſuͤſſe traͤume duͤncken, und ihnen zu mehrer ver⸗ 
dammung dienen. Deſſentwegen hat auch der H. Geiſt in der ſchrifft fo wenig daz 
von gemeldet, und einen jeden auf die erfahrung verwieſen, auch dabey den geraden 
weg zu ſolcher herrlichkeit in GOtt gezeiget: Damit alſo die armen ſeelen ſelbſt lees 
neten nachforſchen, ihre unreine zertheilete lieben verlaſſen, und ſich zu dieſem koſtli⸗ 
chen ſchatz mit allen kraͤfften wenden. | bei ne 
Jedoch bezeugen die heiligen durchgehends ſo viel uͤberhaupt, daß GOttes liebe 
in dem HErrn IeEſu die allerſuͤſſeſte und erfreulichſte fey. Und 5 
doch immer was llebliches haben will, daran er ſich ergoͤtze: Siehe, ſo heut uns 
Ht ſich ſelbſt und ſeine liebe zur ſuͤſſeſten vergnuͤgung an. Alſo ruͤhmet die braut 
im Hohenlied andern zur reitzung: im 2. cap. v. 3. Ich ſitze unter dem ſchat⸗ 
ten, deß ich begehre, und ſeine frucht iff meiner kehlen ſuͤſſe. Das iſt, wem 
die ſeele ſich lediglich an JEſum den Sohn der liebe, als an den baum des lebens halt, 
und unter ſeinem ſchatten, oder ſchutz und bedeckung, lebt und bleibt; fo pene fie 


— edlen liebes ⸗fruͤchte. Denn was kan von Chriſto dem ewigen le 
herkommen, als liebe? 


E 


Dieſe fruͤchte oder wuͤrckungen nun ſeiner gegenwart und gnade ſeyn dem munde 
des glaubens als der begehrenden krafft des Geiſtes / ſuͤſſe und ah l Die ewi⸗ 
ge allerſeligſte Gottheit theilt der hungerigen verliebten creatur ihr ſuͤß, ſanfft und 
freudenreich GOttes⸗leben in Chriſto mit, als aus fluͤſſe ihres liebe⸗reichs und ihrer 
himmliſchen wonne. Da entſtehet re 2 anmuthiger geſchmack, den keine 
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en geſſt und dieſer wie⸗ 
marmen oder verbin⸗ 


i 


aͤſte bekommt. Selig aber find die zu ſolchem abendmahl des lamms beruf⸗ 


a3 


Bey dem leben iſt hier angewieſen deffelben grund, art und frucht. Der 
grund des heiligen liebe⸗lebens iſt die liebe des Sohnes Gottes ſelbſt, welche 

ſich ebenfalls dargegeben hat, ihr leben in uns wieder zu erwecken. Daran haben 
wir erkannt die liebe. Das verborgene liebe⸗feuer der ewigen Gottheit hat ſich 
eben darinne geaͤuſert, und iſt nun von denen, die glauben, erkannt und erfahren wor⸗ 

den: Daß Chriſtus vor uns ſeine eigene ſeele dargegeben oder . 
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EES gif; I. Joh. III. V. 18. 325 
at. Nun hat ja ni and grd(ferclicbe als dieſe, daß er (cine ſeele darge⸗ 
* fiir (eine freunde, wie der ¶ Err ſelber ſagt, Joh. 15,1 3. Wir aber find nicht 
einmal ſeine freunde geweſen, ſondern ſüͤnder / da Chriſtus fuͤr uns geſtorben ift : 
wie konnte denn er ſeine liebe gegen uns hoͤher preiſen oder darſtellen? Rom. 
8. 1 

i Das kan zwar nun die heucheley bald nachſagen, allein niemand erkennt es le⸗ 
bendig, als wer die groͤſſe ſeines elends fuͤhlet, und die erloͤſung Chriſti hoch ſchaͤtzen 
lernt. Da ſiehet man erſt mit erleuchteten augen des verſtandes, daß es lauter lie⸗ 
be ſey, was CHriſtus vor uns gethan und gelitten hat, geſchweige was er in uns 
thun will. Bitte ein jedes um den verklaͤrenden Gelſt Chriſti, daß er durch denſel⸗ 
ben erkennen lerne die liebe, nicht mit bloſer einbildung und hiſtoriſchem wiſſen, 
ſondern in erfahrendem genuß und tieffer offenbarung dieſes groſſen geheimniſſes. 
Denn die verderbte natur iſt gantz ferne von GOttes liebe, darum kan ſie nicht ſe⸗ 
hen. Wer nun erkennen will, wie der HErr JEſus uns geliebet habe, der muß 
erſtlich ihm nahe werden in ernſter bekehrung, ſonſt bleibt er wol blind bey allem le⸗ 


ſen, hoͤren und reden. 


Im lichte GoOttes aber erſcheinet die liebe, wie fie iſt, nemlich voller tieffſten 
mitleidens und innigſter bewegung gegen das abgewichene, voll begierde ihm zu 
helffen, und voll reſolution alles um deßwillen zu leiden. Aus dieſem allerheilig⸗ 
ſten grund iſt das ſterben unſers Heylandes gefloſſen. Er ſelbſt hat fein leben oder 
ſeine ſeele hingelegt, und alſo das allernaͤchſte und liebſte nach der natur, nur damit 
er uns wieder erlangete. Er hat dadurch bewieſen, daß wir ihm viel lieber ſeyn 
und naͤher, als ſein eigen leben, ſo wir uns nur von ihm erloͤſen laſſen. Denn das 
iſt nun das einige, damit wir ſtets muffen beſchaͤfftiget ſeyn, wenn wir ſeines todes 
genieſſen wollen, nemlich es nung ſeine liebe in uns eingehen und raum finden, 
daß ſie kraͤfftig werde, ihr bild und leben auszuwuͤrcken. 

Mercket es recht wohl, lieben ſeelen: Chriſti tieffſte innigſte liebe, damit er 
uns geliebet hat bis ans ende, die muß nicht auſſer uns bleiben. Ich muß mir nicht 
bloß einen fluͤchtigen gedancken davon machen, oder es nur andern fo herſagen oder 
leſen, wie Chriſtus geſtorben ſey. Sondern eben diejenige unendliche krafft der 
liebe, die in Chriſto JEſu gewircket hat, muß durch den glauben und H. liebe be⸗ 
gierde in das pel meines hertzens kommen, und darinne keinen widerftand, 
ſondern allen gehorſam finden, bis ſie in hertz, muth, finn und allen kraͤfften lauter 
begieriges lieben, erbarmen, wohlthun und gute gegen andere wuͤrcken kan. GOtt 
gebe es uns aus gnaden, denn von uns haben wirs nicht. Das und kein anders iſt 
der rechte weſentliche grund des wahren liebe⸗lebens im menſchen, der bleibet und be⸗ 
ſtehet, wenn alles heuchel⸗ und maul⸗Chriſtenthum verſchwinden muß. Und alſo 
iſt der grund Gottes eigenes leben felbft, fein allerveinefter ſaame des ewigen lee 
bens, das keinen tod kennet. Wo dieſer wurtzeln kan, da tragt er hundertfaͤltige 
fruͤchte zum leben, wie wir ſingen: A 5 8 
Sſs Daß 


« a 
N 
* 

” 

4 


26 Am ll. 


1 


Sintage nach Trinitats, 


— — — — * — 


Daß durch dein lieben e 
„ 


1 


Zu meinem nechſten wachs her 
Item. Schenck deine ſanfftmuth und gedult, 
Die frucht deiner gnad und huld. 
Eben dahero haͤnget es Johannes ſo genau zuſammen, nachdem er geſagt: Er 
hat ſein leben fuͤr uns gelaſſen; Und wir, (faͤhret er alsbald fort) ſollen 
auch das leben fur die bruͤder laſſen. So fleußt eine liebes⸗krafft aus der an⸗ 
dern, und die frucht iſt ihrem baum und urſprung aͤhnlich. Weil Chriſti liebe ſich 
erſtrecket hat bis zum tod, ey ſo hoͤret auch die wahre liebe ſeiner glieder bey todes ge⸗ 
fahr nicht auf. Und das iſt die gewiſſe frucht des lebens der liebe. Iſt ſie ein 
ewiges unſterbliches leben, fo achtet ſie keinen zeitlichen tod, ſonſt ware fie nicht bez 
ſtaͤndig, ſondern daurete nur bis an den tod. So aber beweiſet und erſtrecket ſich 
die treue, die aus Chriſti ſterben in ſeine glieder fleußt, eben ſo weit, als Chriſti lies⸗ 
be, welche durch den tod hindurch Drange und uber alles ſiegete. Zwar kommt dice 
ſes dem eigenliebigen fleiſch hart und gantz unmoͤglich, ja thoͤricht vor, daß ein Chriſte 
vor den andern ſein leben laſſen ſolle. Allein es ſiehet Chriſti tod ſelbſt in den augen 
der vernunfft nicht anders aus als ungereumt, und dennoch wird der unglaube ein⸗ 
mal ſehen, in welchen er geſtochen habe. 
Es iſt gleichwol auch nach der natur ausgemacht, daß die aufrichtige liebe im fall 
der noth lieber ihre eigene wohlfarth hintan und auf die ſeite ſetzt, ehe ſie den gelieb⸗ 
ten crepiren laͤſſet. Nun reichet aber die gnade noch ungleich weiter uͤber alle natur⸗ 
graͤntzen, und achtet weder noth noch tod, wo es GOttes wille alſo fordert, wie wir 
an ſo viel tauſend maͤrtyrern ſehen, deren exempel bey unſern erkalteten zeiten eben 
fo abſurd manchen vorkommen mogen. Allein es kommt hier nicht darauf an, was 
wir wollen, ſond ern was wir ſollen und in GOttes krafft konnen, nemlich unſer leben 
aus liebe nicht lieben bis in den tod. Und obſthon wenig gelegenheit zum leibli⸗ 


chen ſter 


ben vor die bruder ware, ſo giebts doch genug andere arten und veran⸗ 
laſſungen, um der liebe willen etwas zu laſſen, das wol ſo lieb ſeyn mag als das 
leben. 0 
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wie ſpreu, was ſich ihrem von GOtt eingegebenen finn wiederſetzet. Sie laufft 
wol durch ein feuer um des andern willen, und keine waſſer Fonnen fie . 
bruder, nicht aber unglaͤubige, nicht heuchler, auch nicht baſtarte und unreine bubs 
len. O nein! vor ſolchen bleibt dif kleinod verſchloſſen. Aber in reinen hertzen 
aͤuſſert ſich ihre groſſe allmacht und uͤberwindung: Das heiſt: Sie laͤſt das 
ele vor die bruͤder: Ihr iſt nichts fo lieb als eine aus GOtt neugeborne 
eele. 

Und darum iſt auch die frucht der liebe wirckend oder thaͤtig bey wahren 
GoOttes⸗ kindern, zu welchen hier Johannes ſagt: Meine kindlein, laſt uns nicht 
lieben mit worten, noch mit der zunge, ſondern mit dem werck und war⸗ 
heit. Er kannte den betrug des hertzens wohl, wie es ſich in ſeiner natuͤrlichen 
falſchheit gerne mit bloſſem ſchein und ſtellung behilfft, und den nechſten mit leeren 
worten und ietzt gewoͤhnlichen geiſtlichen complimenten abfpeifet und ſich dabey fein 
heuchleriſch liebreich, wie mans nennet, auffuͤhren kan. Solche betruͤgerey wird von 
Gott uͤbel belohnet. Nun wollen wir ja nicht, daß uns GOtt mit bloſſen worten 
abſpeiſe: Warum wollen wir denn nicht andere in der that und redlichkeit oder mit 
unverfaͤlſchtem hertzen lieb haben? Denn das iſt ja die warheit der liebe, eine gott? 
wei aufrichtigkeit, treue und beſtaͤndigkeit, wie fie GOtt ſelbſt an uns bes- 
weiſet. 

Es kan aber die rechtſchaffene liebe nichts anders wircken als ſolche thaͤtigkeit und 
lauterkeit, ſintemal ihr gantzes weſen und leben darinne beſtehet. Ja ſo bald ſich 
etwas eigenes, ſelbſtſuchendes und verſtelltes drunter menget, ſo bleibet ſie nicht lie⸗ 
be, ſondern wird verwandelt in falſchheit und luͤgen: Angeſehen die luͤgen nicht 
nur in worten, ſondern auch vornehmlich im hertzen begangen werden ja in geberden 
und bezeigungen, wie Jacobus ſagt, cap. 3, 14. Habt ihr bittern eiffer und 
zanck in euren bergen, fo ruͤhmet und luͤget nicht wider die warheit. Ware 
heit iff ja, was mit GOtt und ſeinem H. worte einſtimmet; luͤgen aber was dadon 
abgehet. Und nach dieſer regul mag ein jeder ſich leicht unterſuchen, wie ſeine 
“be ſich bezeiget habe gegen den andern. An ihren fruͤchten kan man fle er⸗ 

Vornehmlich aber laßt uns noch zuſehen auf die natur und art der liebe und 
ihres rechten lebens, und zwar ſo ferne fic aus Chriſti kraſſt im menſchen ausgruͤnet. 
Sie iſt ein leden, darein man aus dem tode eingehen muß, wie Johannes bezeuget: 
Wir (die wir aus GOtt geboren ſind) wiſſen, daß wir hinuͤber gegangen 
ine aus dem tode in das leben, dieweil wir lieben die bruͤder. So beſte⸗ 

et nun die beſchaffenhelt oder das weſen der liebe in einem leben, oder lichten, * 
en 
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328 Am II. Sonntage nach Trinitatis, 
demeichen, geſchaͤfftigen oder wirckſamen krafft und bewegung, dadurch die neue 
geburth im menſchen ſich aufert und beweiſet. Folglich muß die feele,in der die liebe 
leben ſoll / erſt aus dem tod der ſuͤnden und verdam̃niß in wahrer buſſe heraus geriſſen 
ſeyn und verſetzet, oder uͤbergegangen, durch den glauben in das reich JEſu Chriſti, 
darinne gerechtigkeit, friede und freude wohnet: wie der HErr JEſus deutlich ge⸗ 
nug ſaget: Wer ſein wort hoͤre und glaube dem Vater, der habe ſchon 
ewiges leben, und ſey aus dem tode in das leben hinuͤber gegangen, 


SOL). J, 24. 
Alſo erblicket eine bußfertige ſeele nach ausgeſtandener angſt und geburths⸗noth 
die pforte des lebens in Chriſto, und dringet nach und nach in ſolch reich der liebe ein, 
darinne ſie lauter krafft zum neuen leben in ſich bekommt. Alsdenn reget ſich der 
zarte funcke der reinen liebe zu GOtt und menſchen in ſuͤſſer neigung und treue, 
freundlichkeit, guͤte uñ begierde zu helffen. Da quillet der entſpꝛungene bruñ des lebens 
ſciede und liebe, und keine bittere waſſer des neids ſtreites oder dergleichen: Sondern 
wir lieben die bruͤder, das iſt das gewiſſe zeichen des uͤbergangs ins leben. Denn 
ſolch licht, das im hertzen ſcheinet, iſt wohl zu erkennen und von der finſterniß zu ent⸗ 
ſcheiden. Wer ſeinen bruder lieb hat, der bleibt im lichte, ſtehet vorher im 
2. cap. v. 10. Wohl dem, der ſich ſelbſt tieff forſchet, und fo er ſich im finſtern 
ſtehen ſiehet, mit wahrer bekehrung in das licht eilet, und neu leben vom Vater bittet, 
damit er einen ſchatz in ſich erlange, daraus er altes und neues nehmen koͤnne vor 
ſich und andere. — 

Zu beſſerer pruͤfung mag nun dienen, was hier weiter ſtehet von dem wuͤrcklichen 
tod im haß: Dieſer wird in zweyerley weiſe beſchrieben, was er wircke ſo wohl 
gegen ſich ſelbſt als gegen andere. Der grund iſt erſtlich dieſer: Wer da 
haſſet, oder keine lebe, avert widrigkeit im hertzen heget, der gehöͤret zur welt, oder 
ſtecket noch in dem argen und in der funde, darinne die gantze welt lieget. Denn 
der welt art und natur iſt nichts anders als haß, neid, zorn, zanck, welches fruͤchte 
des fleiſches ſind. Drum ſtehet hier, man ſolle ſich das nicht befremden oder ver⸗ 
drieſſen und hindern laſſen: Verwundert euch nicht, ſo euch die welt haſſet: 
Denn ihr leben und weſen iſt Chriſti leben gantz entgegen. Waͤret ihr aus der 
welt, ſo hatte die welt das ihre lieb: Nun ihr aber nicht aus der welt 
ſeyd, ſondern ich habe euch heraus geleſen aus der welt, darum haſſet euch 
die welt, ſpricht der liebe Heyland, Joh. 15, 18. 19. 

Hierinne liegt eben der wahre grund des haſſes, nemlich in dem unterſchiede⸗ 
nen ſinn und thun der leute, da einer gutes, der andere boͤſes will und begehret, dar⸗ 
uͤber find die bofen den frommen feind. Warum erwuͤrgte Cain ſeinen bruder? 
Weil er aus dem argen, und ſeine wercke boͤſe waren, ſeines bruders aber 
gerecht, erinnert Johannes gleich vor dieſen unſern worten im 12. v. 

Nun ſolcher haß beſtehet nicht nur etwa in wircklichen todſchlagen, rauben, ver⸗ 
letzen und dergleichen, ſondern in allem auch geheimeſten widrigen ſinn gegen is 
nechſten 
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i Epiſt. 1. Joh. III. b. 3.18. 
nechſten. Ja wer nur keine wahre auſtichtige tiebe gegen ſromme Chriſten, ja 


gen alle menſchen im h⸗ tzen hat, der iſt noch in fo ferne aus dem argen, und 


— —— — 


reines hertz, wie bald klar werden ſoll. O wie viel wird der HErr da zu beſtraſſen 


finden, wenn er mit feinen feuer⸗flammenden augen umher gehen wird in ſeiner ge⸗ 
meine, und den rath der hertzen offenbaren! Wie manches haͤlt ſich unter nicht i 
gem vorwand ſelbſt auf in mißvergnuͤgen, heimlichen heſchuldigungen und groll ge⸗ 
gen den andern: Alles diß iſt vor G Ott Cains finn und art, darinne man vor dem 
heiligen GOtt der liebe nicht beſtehen mag. 3 4 aan 
Hoͤret nur / was ſolcher haß gegen ſich ſelbſt wircke,cr ſcheine fo klein als er wol⸗ 
le. Wer ſeinen bruder nicht liebet, (merckets wohl, wer ihn nur nicht liebet, 
geſchweige gar wircklich anfeindet) der bleibet im tode. Das ſoll einem jeden 
die erfahrung in ſeinem hertzen genugſam weiſen, ob er ein fuͤncklein wahres goͤtt⸗ 
liches lebens in ſich behalte, wenn er dem widerwillen gegen jemand raum giebt. 
Ja gewiß, fo viel heimlich mißvergnuͤgen da iſt, ſo viel tod und flud iſt da: So 
viel liebe mangelt, fo viel leben GOttes iſt nicht da. Saget mir, die ihr euch ſelbſt 
noch in verborgener widrigkeit, neid und affterreden aufhaltet, habt ihr GHttes 
liebe, freude und ruhe warhafftig in euch? Oder leidet ihr nicht lauter verdammung 
in euren hertzen, und wiſſet oder bedencket offt ſelbſt nicht, woher es komme? 
Mancher meynet wol, er bete fleißig, er thue eben nichts boͤſes, und gleichwol ſin⸗ 
det er kein ewiges leben in ſich, ſondern ſtets tod und hoͤlle. Er weiß ſelbſt nicht, 
was ihn quale: Aber wenn er ſich unterſucht, ſo wird er einen ſchatz der boßheit in fr 
mercken, der ihm allen wahren zugang zu GoOtt und ſeinem reich verſperret. 
der ſchluß bleibet feſte, krafft der unveraͤnderlichen heiligkeit GOttes: Ein jeder, 
der da haſſet ſeinen bruder, der iſt ein menſchen⸗moͤrder. Denn er entzie⸗ 
het und raubet dem andern, ja ſich ſelbſt, das wahre inwendige leben, das in der liebe 
beſtehet. Nun wiſſet ihr, ſpricht Johannes, daß ein menſchen⸗moͤrder nicht 
hat das ewige leben in ſich bleibend: Denn er verdienet den tod mit ſeinem 
morden, als einem wercke des fleiſches, darunter gehören feindſchaſſten, zau⸗ 
bereyen, eifferſucht und neid, zorn, ſtreitigkeiten, zwietracht, rotten und 
berzzerer der e neid und ſo f. welche ſolches thun, die werden 
das koͤnigreich GOrtes nicht ererben, Gal. 5, 20. 21. Sy, 
So empfaͤnget warlich eine jede finde ihren rechten lohn, und zwar auf friſcher 
that. Und wie kan ein menſch ſchaͤrffer abgeſtraffet werden, als wenn er keine gna⸗ 
de noch krafft zum leben erhalten kan? Denn wenn man dem nechſten ſeine liebe 
und gunſt entziehet, fo verſaget einem GOtt die ſeinige auch. Das iſt nun die wuͤr⸗ 


ckung des haſſes ae den andern. Nemlich, wer da hat die lebens⸗mit⸗ 
ie 


tel der welt, und ſiehet ſeinen bruder noth habend (oder deren beduͤrſſend 
weer fein inwendiges vor ihm zu: Wie bleibt die liebe GOttes 
in ihm? =" a 
O wie fleißig wiederholet der H. Geiſt dieſen ausſpruch im gewiſſen derer, die da 
at etwas 


3 
9 


320 Am III. Sonntage nach Trinitatis, * ; 
etwas fibvig haben daz ihr neben⸗menſch brauchen konte! Iſt doch di diß ane derer⸗ 
ti ui ſtenuͤbungen mit die G Ott in der bekehrung vorleget / daß das hertz gegen alle duͤrff⸗ 
Aige nach moͤglichkeit und durch erbarmung ausflieſſe. Wer nun bey ſolchen gele⸗ 
genheiten, da er allezeit arme um ſich haben wird, gleichwol ſeine innerſte erbarmun⸗ 
gen oder eingeweide verſchleußt un verhaͤrtet, der wuchert ja nicht mit dem geſchenck⸗ 
ten ſuͤncklein der liebe / ſondern verbirget ſein ꝓfund im ſchwei ch aus haͤr⸗ 
n tigkeit, geitz, unwillen u. ff. Nun iſt ja Gottes liebe ein wuͤrckſam ausflie fiend 
mittheilig gut und weſen, das nichts vor ſich behaͤlt oder verſchließt: Darum wei⸗ 
N ſie freylich von allen, in denen ſie ſich nicht ausbreiten und vermehren kan, und 
ſſet auch die leer, welche ihren nechſten leer und unerquicket laſſen. Da iſt denn 
das hertz kalt und todt, ja der vermeynte glaube, den ein ſolcher hat, iſt todt an ihm 
ſelbſt/ nach Jacob. 2. 17. und ein ſolcher unfruchtbarer baum wird ins feuer ge⸗ 
worffen, da er in der Holle feiner eigenheit brennen und ſich verzehren muß. 
Wer ſich nun in ſeinem gewiſſen noch einiges haſſes, neids, affterredens, unbarm⸗ 
hertzigkeit, gewallthaͤtigkeit, liſt und falſchheit, partheylichkeit und dergleichen be⸗ 
f wuſt iſt, ach der demuͤthige ſich vor dem lebendigen GOtt in wahrer buſſe, und bez 
is kenne Dif ſein groſſes elend. So wahr der HErr lebet, fo wahr will er nicht den tod 
des funders ſondern daß er bekehret werde und lebe. So gehe nun ein jeder aus die⸗ 
fem tod des haſſes aus, und bekehre ſich zu GOtt in Chriſto JEſu, damit er barm⸗ 
hertzigkeit empfahe und ins leben der wahren liebe verſetzet werde. Denn hie iſt 
kein ander leben, kein ander friede noch freude des Heiligen Geiſtes „als die liebe 
Gottes und des nechſten. Darein bringe uns Gott vollkoͤmmlich und erhalte 
uus darinne, (9 leben wir in GOttes leben unverruͤckt und ohne aufhören. 
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I. Petr. V. Ve 6. I 14 
e late euch nun unter die gewaltige hand GOttes, daß 6 euch erhoͤhe zu cb 
je 


7. Ale eure ſorge werffet auf ihn, denn er ſorget Ar euch“ 
3. Seyd nuͤchtern und wachet, denn ence widerſacher der teufel gehet umher, wie ein bruͤllen⸗ 
der löwe, und ſuchet, welchen er verſchlinge. 


9. Dem wibarBichet: feft im glauben, und wiſſet, daß eben dieſelbigen leiben uber eure bruder 
in der welt gehen. 


10. Der Gott aber aller gnade, der uns berufen hat zu ſeiner ewigen une ge is 
Ehriſto Nenn, I Derfelbige wird euch, die ihr eine kleine zeit leidet, vollbereiten, ſtaͤr cken, kraͤ 

tigen, grund 
1 Bano ſo ehre und macht von ewigkeit zu ewigkeit, Amen. 


jemand in dieſer argen welt nicht ſtets die ſehnüche begiende! und ſebendi⸗ 
ge boffnunig hat, daß ihn GOtt von allen boͤſen erretten moͤge, der iſt der 
nn Denn er muß entweder ſeine a und 
gefahr 


ei 1, Petr, V. *. — 1 5 


efahr nicht fuͤhlen, oder wenn er fie nierckeß denndth gantz ſicher leirhtſin 
9 85 darinnen ſeyn. Des HEren IEſu amt und wille aber ift, uns zu 
nen ewigen troſt / und eine gute hoffnung durch gnade. 7 5 witb: ) 
re glaͤubige mit Paulo auch in der groͤßten noth dennoch dieſen troſt im inn 
res hertzens behalten: Der Err wird mich erloͤſen von allem b den wet 2 
und aushelffen in ſein himmliſches koͤnigreich, 2. Tim. 4, 1 8. 

Es iſt wahr / am uͤbel und am —— fehlets rechten bachfolgern Christ nicht. Sie 

thun war 1 boͤſes, aber fie muͤſſen deſto mehr leiden. Und wenn einer von 1 
ſen een gesch nichts i u leiden hatte, (das doch au wwe dem ſchmalen e 

möglich iſt) ſo findet er doch an ſeinem verderbniß uͤbels genug. 

als ſein ereutz taͤglich lernen aufnehmen, und Chriſto nachtragen im owe rat 

wider ſich ſelbſt und augenblicklichem absterben aller dinge. Da erblicket ein 

cher ereutz⸗traͤger denn taͤglich n mis übel in ſich ſelbſt. Und diefe erkenntniß en 

ſelber machet ihn immer mehr ecke ſolchem allen: Der eckel und abſchen trei⸗ 

bet ihn zum feurigen verlangen des e “bes 6 zu werden. O ich dender menſch. 

heiſt es / wer wird mich noch erloͤſen som dem leibe dieſes todes? 

Das verlangen jaget die ſeele weiter in ernſtlich geber, und das gebet wird von | 
Gott angenommen als ein fuffes opffer. Das bringer eine lebendige hoffnung ins 
hertz durch den glauben, daß man mit Paulo auch in aller aͤuſerſten gefair wie er Dig 
vor ſeinem leiden ſchriebe, dennoch getroſt und gewiß wird: Der HEtt werde uns 
erretten von allem bofen werck und weſen in und auſer uns. Hingegen wo keine 
empfindung der ſuͤnden noth iſt, da iſt auch kein ſehnen und ſeufftzen nach der erloͤ⸗ 
ſung, ſondern der blinde menſch achtet das zeitliche leben vor wolluſt Laffer ſich die ſuͤn⸗ 
de von dem H. Geiſt nicht wehren noch verleiten, denn er erkennet ſie nicht vor boͤſe, 
und alfo bleibet GOttes zorn und verdammung über ihm. Das iſt ja jammers 
und uͤbels genug! 

Wie ſtöhnet und ſchreyet hingegen ein geaͤngſtet und zerſchlagen hertz nach der er⸗ 
loſung! Wie theuer wird ihm JEſus Chriſtus, der wahre einige erretter! Wie 
forſchet und ſuchet man in ſeiner noth nach dem ausgang aus allem uͤbel! Da giebt 
man ſich willig in den rath GOttes von unſerer ſeligkeit, und laͤßt GOtt fein werck 
ungehindert in uns anfangen und fortſetzen. So wird der menſch im glauben ge⸗ 
horſam, und dieſe glaubens⸗frucht iſt eine lebendige hoffnung der vollkommenen be⸗ 
freyung und ſeligmachung. Zu dem ende laͤſſet Gn die ſeinigen bisweilen auch 
dem tode nahe kommen, geiſtlich oder auch leiblich, damit ſie lernen nicht auf ſich 


ſelbſt dee San ſondern auf Gott / der die todten erwecket. Und fo er⸗ 


rettet (ic denn Gott aus ſolchem tode / und etlSfer fie taglich auf wel ⸗ 
5 fie da oh hoffen daß er ſie ie weiter ertetten werde / nach Pauli erempel, 2. 

Cor. 19.1 nene! 

Demnadh beſher die wahre gewiſſe etsy uu oii übel darum ine gen, 
den bitte beten in einer taglichen und 8 continuttlichen oder ſtets ⸗wuͤhrenden 1 

t 2 ts 
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heraus reiſung aus aller gefahr und noth der finden und alles verd. 
allein machet uns getroſt und ſehr freudig, daß wir der endlichen befreyung unfehl⸗ 
bahr erwarten. Viele bitten und hoffen die erlofung durch Chriſtum, aber fie wol⸗ 
len kiwi taͤglich an ſich geſchehen laſſen, ſondern bleiben in dieſem oder jenem 
faͤlligen uͤbel noch ſtecken. Darum haben fie weder hoffnung noch krafft zur end⸗ 
chen loßmachung. Denn es kommt nun mit derſelben auf alle tage an: Ja alle 
ſtunden und minuten muß ſie vor ſich gehen, daß eins nach dem andern durch buſſe 
und glauben an den HErrn IEſum, welcher ſeine irrende ſchaafe ſuchen und heilen 
muß, nach dem heutigen evangelio, wegfalle, was nicht taugt vor dem. . G Ott. So 
wird man nach und nach rein und unſtraͤfflich in dem wahren proceß JEſu Chriſti 

des vollkommenen errettern s.. 1 i 
Und da fehlet es ſodann auch nicht an dem eingang in das ewige reich des HErrn. 
Denn was haͤlt davon ab, als die ſuͤnde, das groͤſſeſte uͤbel auf erden? Was hilfft 
s hinein, als die tagliche erloſung? So viel boͤſes immer uͤberwunden wird, ſo 
viel ſeligkeit wird offen. Je weniger bolle, je mehr himmel. Je mehr ewiges lie 
ben, je weniger eigenes und falſches leben. Laſſets uns lieb fey, meine lieben, daß 
wir heute anlaß haben, aus der epiſtel hievon etwas zu hertzen zu faſſen. Iſts uns 
ein ernſt, unſere unart abzulegen, duͤrſtet uns recht nach dem heil GOttes: 
y fo muß uns auch die anweiſung des heiligen Geiſtes dazu angenehm und alſo 
auch heilſam werden. So mercken wir nun dißmal 
Die taͤgliche Erloͤſung von dem uͤbel, 

: 1. Der hoffart, 
H. Der ſorgen, 

Il. Der verſuchung, 
und endlich IV. Von allem uͤbel. 


Die hoffart mag wol mit recht das erſte und letzte uͤbel im menſchen heiſſen. Denn 
es war die erſte (unde Adams durch Lucifers verfubrung, und iſt noch immer die erſte 
urſache alles abfalls von G Ott wenn der menſch in eigener macht des willens ſich aus 
ungehorſam und hochmuth von ſeinem Schoͤpffer abreiſt. So bleibet auch dif uͤbel 
gemeiniglich nach einiger bekehrung im hertzen ziemlicher maſſen uͤbrig/ in ſeinen 
geheimen kraͤfften, wenn die ſeele noch in ihrer unreinigkeit die geiſtliche hoffart uͤ⸗ 

ber gaben und andern guten, ſammt der heucheley in ſich aufſteigen laͤſt, und in wor⸗ 


7 


1 2 


Ae und gedancken ſich bruͤſtet. 3 
Und alſo ift dieſes abſcheuliche uͤbel zweyerley, entweder gar grob und fleiſch⸗ 
lich, wie bey allen unbekehrten, oder etwas ſubtiler und geiſtlich ſcheinbar / wie bey 
vielen, die ſonſt fromm heiſſen wollen. Bendes macht den menſchen vor GOtt zu 
einem teuffel, wie niemand leugnen kan. Von beyden iſt, GOtt lob! eine war⸗ 
hafftige e uns erfunden, wenn wir ſie nur an uns wollen geſchehen laſ⸗ 
ſen. Sie beſtehet aber in der wahren demüthigung unter GOtt: Werdet 
5 3 28 ö nun 
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nun gedemuͤthiget unter die gewalt hand GOttes. So lautet des Geis 
ſtes rath und lehre allhier vor unſere ſtoltze herzen. Niemand rechtfertige ſich 
ſelbſt, und ſage, er ſey nicht hoffaͤrtig, well er etwa geringe kleider tragt, odey ſonſt 

keinen ſchein der hoffart von ſich giebt. GOce kennet eure hertzen, ſpricht der 
Err Chriſtus zu den Phariſaͤern, denn was in dem menſchen hoch iſt, das He 
ein greuel vor dem angeſichte GOttes, Luc. 16, 1. | ! 
Iſt nun die hoffart oder Das hochgeſinnete im menſchen vor GHtt ſo abftheutich, 
ey fo muß freylich Ott denen hoffaͤrtigen widerſtehen, wie Petrus im vorher⸗ 
gehenden vers warnet. Wenn wir dahero fo wohl von dem hoffarts⸗uͤbel ſelbſt, 
als von der widerſtehenden hand und plage GOttes erloͤfet werden wollen: So 
iſt der naͤchſte weg dazu die demuͤthigung unſer ſelbſt. Nun kan ſich keiner ſelbſt 
erloͤſen, und alſo auch nicht ſelbſt demuͤthigen. Darum muß er ſich nur demuͤthigen 
laſſen, oder unter GOttes hand gebeuget werden. Werdet gedemuͤthiget, heiſt es 
hier, gleichwie in denen Propheten immer ſtehet : Werdet bekehret, nehmet einen 
andern ſinn an, u. ſ. w. Das gehet alles hauptſaͤchlich auf den inwendigen finn des 
menſchen, wie wir im tieffſten grund der ſeelen ſollen uns niedrigen und vernichten 
laſſen, davon es im vorhergehenden 5. vers ſehr bedencklich lautet: Seyd inners 
lich gezieret mit niedertraͤchtigkeit, weil GOtt denẽ niedrigen gnade 14 
tet euch her⸗ 


und Roͤm. 12,16. habt nicht hohe dinge im finn, ſondern h 
unter zu denen niedrigen. . d 

O lieber GOtt, was gehöret da vor zerknirſchung, beſchaͤmung und uͤberzeigung 2 
zu, ehe man recht klein und geringe vor GOtt werden lernt! Wie ſchwerlich laͤßt 
ſich der harte nacken unter Chriſti ſchmach und armuth beugen! Die arge natur 
ſuchet in allen, auch in den beſten dingen, auffenthalt vor ihr hoffaͤrtiges leben. 
Man kan die ſchoͤnſten gaben haben, und doch ein hochmuͤthiger Lucifer dabey ſeyn. 
Da gilts klopffen und ſchreyen zu GOtt um erloͤſung von dieſem argen geiſt des 
ſtoltzes, und ſeines Sohnes hertz und liebe ſuchen, in deſſen erniedrigung und armuth 
unſer gantzes heil liegt. Das meynet hier der Apoſtoliſche geiſt: Wir ſollen un⸗ 
ſere ſchande erkennen und nicht leugnen, auch die offene barmhertzigkeit in Chriſto fat 
ſen, uns durch ſein blut laſſen reinigen, und ſeines todes theilhafftig werden zum taͤg⸗ 
lichen abſterben aller unſerer ſelbſtliebe, eigen ehre, ruhmredigkeit, beyfalls und 
lobs der leute, aller ſelbſtgefaͤlligkeit und ſpiegelung in gaben und wercken, u. fo. 

Alsdenn fallen wir dem HErrn in ſeine allmaͤchtige hand, durch welche er uns im⸗ 
mer tieffer beugt vor ſeiner herrlichkeit, machet uns unſers elends ſtets eingedenck, 
daß wir uns ſelbſt, nicht aber andere anklagen und richten, dabey er uns von dem er⸗ 
ſchrecklichen uͤbel erloͤſet. Welches ja nach und nach ſtuffenweiſe geſchehen muß. 
Da kan hernach der liebe G Ott nicht anders, als ein ſolch tieffgeniedrigt hertz wie⸗ 
derum erhoͤhen, oder herrlich und groß machen, nemlich nach dem neuen menſchen/ 4 
obs gleich nach dem alten immer ſchnoͤder vor dem vernunffts⸗ auge evftheinety . 
Denn was iſt hoͤher und groͤſſer als 3 GHttes bild und 1 1 
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* ubrigen unglauben entſtehen, da man mit mißtrauen gegen GOtt zu kaͤmpffen hat, es 


und erkennet. | 

Hlerinne muß der Geiſt IEſu Chriſti, als der Geiſt des glaubens das beſte thun, 
daß er uns feſte einbildet und verſiegelt GOttes hertzliche vorſorge vor uns, durch 
welche wir von unſern ſorgen loß werden. Denn wenn ein groͤſſerer und weiſerer 
vor mich ſorget, fo erfofet er ja mich von meinem eigenen kummer. Das ſtecket in 
der urſache: Denn er ſorget fuͤr euch; oder nach dem 5 J. Pſalm, wirff dein 
anliegen auf den / Errn, der wird dich verſorgen, und wird den gerechten 


nicht 


yee pi 1 Pett. V. v6. —r1. 
1 Epiſt. 3 77 1 V. ad : ¢ 
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nicht ewig in unruhe laſſen. Und Pſalm. 37. beſiehl dem Arent dei 
wege, und hoffe auf ihn / er wirds wohl machen: Und in dergleichen forte 
chen mehr, darinne allezeit dieſer grund angewieſen wird, des HErrn vorſorge, der 
uns von unſerer forge quitt und frey macht. 2 
Solche theure erloͤſung kan niemand eher erkennen er fey denn erſt in mancherley 
anfechtungen kommen, darinne die vernunfft ſich erhebet und ſich ſelbſt helffen will, 
oder auch falſche trofter und helffer das hertz von G Ott und ſeinem vertrauen abe 
ziehen wollen. Da da lernet die ſeele auf GOttes treue hoffen, und in ſeiner erbar⸗ 
mung ruhen, ihrer ſelbſt aber gantz vergeffen? Denn fie ſiehet nun den gnaͤdigen 
willen GOttes, wie er auf lauter rettung ziele, daß wir ſollen in frieden vor ihm lee 
ben, und unſer heyl unbetruͤbt genieſſen. Das iſt alsdenn lauter gnade in den au⸗ 
gen des glaubens tet 
Indeſſen aber ſind noch mehr uͤbel vorhanden, von welchen Chriſtus unſere erloͤ⸗ 
ſung werden muß, obſchon das ſorgen⸗uͤbel moͤchte getilget ſeyn: Sintemal der 
feind unſers heyls tauſend unheil und ſchaden zuzufuͤgen ſuchet allen, die ſein reich in 
der that verlaſſen. Von ſolchem abel der mancherley verſuchungen redet der 
H. Geiſt alſo: Euer widerſacher, der teuffel, gehet umher, wie ein bruͤllen · a 
der loͤwe und ſuchet, welchen er verſchlinge. Der abgefallene Lucifer, der ein 
ſchaͤnd licher teuffel worden iſt, wird alsbald ein widerſacher und verfolger, fo bald 
die ſeele vom hertzen entſaget ihm und allen ſeinen weſen und wercken. In ſolchem 
groſſen zorn und neid, (welcher fein hoͤlliſches feuer iſt) den er wider die glaͤubige ge⸗ 
faſſet hat, gehet er unruhig und unſtaͤtte umher, als ein grimmiges reiſendes thier, 
das auf den raub lauret. 2 90% nog 
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Er ſetzet dem gemuͤthe gu bald durch luſt, bald durch furcht verkappet ſich wol in en⸗ 
gels⸗geſtalt, und uͤbereilet die ſichern, daß ſie in finde und ſchande gerathen, wie die 
traurigen exempel ausweiſen. Abſonderlich ſchleucht er ſich mit ſeiner ſchlangen⸗ſt 
in des menſchen eigen⸗liebe ein uñ mercket wozu man geneigt ſey. Zum wenigſten fies 
het er/ wie er das hertz nur an einer finde oder unreinigkeit heimlich kan behalte, das iſt 
ihm ſchon ſtricks genug. Oder wenn er einen ernſtlich ſiehet nach dem kleinod lauffen, 
und die ſuͤnde meiden, ſo ſuchet er geiftliche hoffart und eigene heiligkeit einzuſtreuen. 
Damit meynt er denn die ſeele zu verſchlingen, oder in ſein hoͤllen⸗ eich zu verſencken, 
daß fie nicht zu GOttes licht und glorie gelangen ſoll . 
Was koͤnte wohl fir ein groͤſſer uͤbel ſeyn als alle ſolche liſt bene des ſeindes? 
Ach welch eine ſtarcke hand und erlöͤſung gehöret wol hiezu! Wark da hat der gu⸗ 
te Geiſt GOttes wohl noͤthig, uns arme ſchaafe in wachen und beten zu jagen, und 
in kampff des glaubens zu treiben, darimne * * rettung liegt. O lieben ſeelen, 
kein eintziger iff ſicher vor ſolchen anlaͤuffen. Darum ſchreye euch doch der Geiſt 
CHriſti maͤchtiglich zu: Seyd nuͤchtern! Seyd wachſam! Ja laſt uns nurn 
techt aufwachen, wir habens wohl noͤchig. Unſer gantzer menſch muß ſtets in heiß 
lig geordneter aufmerckſamkeit ſtehen, daß wir mereken koͤnnen, was in wr 1 
jt ag gehe, 
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as und keine verwirrung oder falſche begierde uns in unordnung bringe, da der 
eind inde ſſen im trüben ſein ſpiel haben konne. enn ane 
Dieſes laßt uns von dem ewigen Vater bitten ſamt aller wachſamkeit des hertzens, 
mit hellen augen des geiſtlichen verſtandes (die da immer offen ſeyn muͤſſen) um uns 
zu ſchauen, wo uns etwas im verordneten lauff hindern konne. Und wenn es gleich 
ſchiene, als ware alle verſuchung uͤberwunden, fo muͤſſen wir doch nicht ſicher wer⸗ 
den, noch unſerm fleiſch trauen, mit welchem der arge heimlich correſpondiret, und da⸗ 
durch uns fallet, ehe mans gewahr wird. Solche munter⸗ und lauterkeit des ge⸗ 
muͤths macht uns denn capabel, dem boͤſen zu widerſtehen feſt und gegruͤndet 
im glauben, und nicht kleinmuͤthig zu werden, auch bey ſeinen feurichſten pfeilen. 
Denn er hat doch keine macht uͤber eine eintzige ſeele, fie ergebe ſich ihm denn mit 
willen, und laſſe den muth ſincken. Drum gehoͤret widerſtand und ernſter ſtreit 
dazu, wenn er ſoll uͤberwunden werden. 

Alſo beſtehet die evlofung von ſolchem uͤbel in der feſtigkeit des glaubens, krafft 
deſſen die ringende ſeele lediglich ſich G Otte einergiebt, in ſeine liebe und gnade, als 
in eine feftung fliehet, und nicht weichet von den verheiſungen, die fie von ihm gehoͤret 
hat, ſondern darauf wie auf einen Ny maͤnnlich ſtehen bleibet und aushaͤlt. Da 
belohnet ſich denn der kampff alsbald ſelbſt mit ſieg und heil, indem alle widrige kraͤff⸗ 
te durch die treue des glaubens beſchaͤmet und abgetrieben werden, und die ſeele eine 
verſuchung nach der andern uͤberwinden lernet, in der krafft, die der glaube ihr in 
Chriſto JEſu ſchenckt aus ſeinen H. wunden. 

Hiervon fuͤhret uns Petrus auf die exempel aller andern Chriſten, wie ſolche lei 
den eben auch an ihnen muͤſten ein ende gewinnen. Wiſſet, daß eben dieſelben 
leiden an euerer bruͤderſchafft in der welt vollendet werden, und daß ihr al⸗ 
ſo mit einander als Chriſti glieder wircklich eine vollkommene erloͤſung zu gewarten 
haͤbt. Und diß muß uns nun getreu machen, daß wir nicht muͤde werden noch ab⸗ 
laſſen, oder dem feind weichen: ſintemal unſere herrlichkeit deſto gewiſſer und hoͤher 
wird, je mehr neidiſche arge kraͤffte und gegen⸗ſaͤtze ſich aͤuſern. Je mehr anlauffs, 
je mehr gelegenheit zum ſieg. Gott helffe nur, daß wir hier noch ritterlich ringen 
und durchdringen! Aber wir muͤſſen uns dabey mit allen fleiß vor allem unrecht 
huͤten, es ſey hoffart, oder geitz oder wolluſt und dergleichen, damit der arge nirgends 

nde, da er uns antaſten Fonte Angeſehen er ſonſt ſtets noch einen anſpruch an die 
eele nimmt, und nicht vollig weichen darff, weil doch die ſuͤnde ſeine rechte herberge 
und nahrung iſt. ; | 

Allein hievon iſt keine voͤllige erloͤſung anders zu hoffen, als in der wahren ges 
burt aus GOtt, und verwandelung in GHttes bild und klarheit. Dieſes iſt die 
gewiſſe erloͤſung von allem uͤbel, darnach fich die arme ſeele aͤngſtlich ſehnet, und 
mit der gantzen creatur ſeufftzet nach erloͤſung von dieſem leibe oder gantzem greuel 
der ſuͤnde. Aus dieſer urſache benennet dieſe Petrus zuletzt, als die voͤllige endigung 
alles elends und ſuͤnden⸗jammers, darinne allein der ſieg uber alles bole erlebet und 
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genoſſen werde. Er ſetzet voraus als gewiß daß wir erſt beruffen ſeyn muͤſſen 
von Gott in ſeine ewige herrlichkeit in Chriſto J Eſu, und einen ſtarcken zug 
im hertzen haben, in GOttes angebotene ſeligkeit durch den erlofer einzugehen. Here 
nach daß wir auch dieſem beruff gefolget haben, und in leiden ſtehen; wiewol nur 
eine kleine zeit, nemlich gegen die ewigkeit zu rechnen, ob es ſchon nach der zeit ſeht 
lange und bis ans ende waͤhren moͤchte. Solchen verheiſſeter von dem Gott 
aller gnaden, oder der unendlich viel gnade und geiſtliche krafft vor ſie habe, daß 
fie werden gewiß vollendet werden. Denn ſo lautet es in gar vielen exemplarien 
im futuro: xataericg, nel gei, cu, Huskiwood, Ex wird euch vollberei⸗ 
ten, ſtaͤrcken, kraͤfftigen und gruͤnden. 5 

Was iſt das anders zuſammen, als die wahre wiedergeburth nach ihren unter⸗ 
ſchiedenen ſtuffen und fortgaͤngen? Denn deswegen verſpricht der Geiſt hier zu 
allererſt von dem gnaͤdigen G Ott und Vater die vollkommen machung, wie Lu⸗ 
therus ſelbſt das wort alſo gegeben hat, als 2. Cor. 13,9. 11. u. ſ. w. omit er 
denn andeutet, wie GHet ſein werck in der ſeele nicht ſtecken laſſen / noch das uͤbel 
immerdar herrſchen werde: Sondern er dringe und treibe auf eine vollkommene 
erloͤſung von allem boͤſen, und eine wuͤrckliche vollendung deſſen, was er angefangen 
hat. Darinne denn freylich mit eingeſchloſſen iſt die zurechtbringung und ordnung 
der ſeele und aller ihrer kraͤffte und wirckungen, wie das ae auch 
andeutet. Man mag es aber verſtehen, wie man will, fo zielet beydes auf die befrey⸗ 
ung vom boͤſen. Dazu hat G Ott alles von anbeginn verſehen, gethan und gelitten, 
damit der menſch vollbereitet und zum guten in ewigkeit wieder geſchickt wurde. 

Und nun kommt es darauff an, wie ein jeder in der zeit der gnaden ſich zubereiten 
laſſe oder nicht. Das laßt uns mercken, die wir einen hunger nach GOtt haben. 
Wir werden zwar von eigenen kraͤfften und deren wircken loßgeſprochen; aber de⸗ 
ſto mehr ſollen wir GOtt in uns (ein werck vollenden laſſen. Wer iſt aber wol, 
der ihm recht ſtille haͤlt, daß er ſeine eigene ſache wider alle feinde in uns ungehin⸗ 
dert hinaus ſuͤhren und fein werck der neuen geburth kroͤnen koͤnne? Man geſtehet 
ja allen andern dingen gerne eine vollfuͤhrung zu: Aber dem lebendigen GOtt 
ſpricht die vernunfft alle vollendung ſeiner ſeligkeit freventlich ab. Und der arge 
wille laͤſſet auch G Ottes Geiſt zu keinem rechten fortgang, geſchweige ausgang {eis 
nes wercks in der ſeele kommen. Kurtz, die menſchen ſtreiten mit lehr und leben wi⸗ 
der die wahre vollbereitung ihrer ſelbſt. 

Welchen nun GOttnach ſeiner groſſen barmhertzigkeit eine andere und leben⸗ 
dige hoffnung gegeben hat, die mugen auch wol ſolchem beruf gemaͤß leben. Denn 
wir ſollen wiſſen, lieben zuhoͤrer, daß uns GoOtt auch hier an unſerm orte in nichts 
geringers als in ſeine eigene glorie geruffen hat. Dencket aber ſelber nach, ob die⸗ 
ſe glorie oder herrlichkeit GOttes vollkommen ſeyn muͤſſe oder nicht, da fie gleich⸗ 
wol goͤttlich iſt? Und erkennet alſo ferner im geiſt, ob euch nicht euer HErr und 
Heyland Chriſtus JEſus von hertzen gerne vollenden und gantz ſelig machen 
wolle? Uu Ach 
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Ach die ſem fleinod laßt uns nachjagen, bis wirs ergreiffen! warlich der wahre 
Geiſt Jeu ſetzet keine ſchrancken, wie weit er wircken wolle oder nicht. Drum 
lauffet durſtiglich mit einander nach einem unermaͤßlichen heil! Unſer Vorgaͤnger 
und Hertzog will uns treulich ae und die neue geburth, die er angefangen hat, 
zur goͤttlichen groͤſſe bringen. Sintemal es alſo der Geiſt hier zuſammen knuͤpffet, 
nemlich die vollbereitung mit der ſtaͤrckung oder befeſtigung, und dieſe mit der kraſſ⸗ 
tigung. Weil ja diß hohe und wichtigſte werck nicht anders als in goͤttlicher un⸗ 
uͤberwindlicher krafft will fortgeſetzet und ausgefuͤhret werden, ohne welche krafft 
man wol darnieder liegen muͤſte, daß die feinde nur des angefangenen baues ſpot⸗ 
teten. 
Wer nun ſeinen heil. beruff weiß, der wird auch zugleich ſeine eigene ohnmacht 
wohl wiſſen. Und das muß uns denn tief vor GOtt beugen, daß wir ihn jm na⸗ 
men JEſu Chriſti eontinuirlich um neue krafft bitten, die er geben will denen, die auf 
ihn hoffen, damit wir in allen anlaͤuffen aushalten koͤnnen. Bey ſolcher gar ernſten 
uͤbung des inwendigen gebets waͤchſt der glaube gewaltig, und die hoffnung machet 
freudig und durſtig, die gedult wird im anhalten und aushalten geuͤbet, und GOttes 
liebe gehet im verborgenen auf als die neue himmliſche natur, und der menſch bleibet 
doch immer dabey in geiſtlicher armuth vor dem Vater ſtehen, und wird vor hof⸗ 
fart beſchirmet. So wurtzelt die abgewichene ſeele wiederum in GOtt ein, als in 
ihrem rechten leben, wie ein pfropff⸗ reiß in ſeinen ſtamm, von dem es allen ſafft, 
krafft und wachsthum nimmt, und von keinem ſturmwind abgeriſſen wird. Das 
iſt die tieffe gruͤndung oder einſenckung und verbindung in GOtt dem ewigen gut, 
da der abe wird durch den H. Geift auf den tag ſeiner erloͤſung in Chri⸗ 
ſto, dem felſen des heils. Und das alles will die ewige liebe ſo gerne thun an den 
menſchen/ wenn ſie ihm nur folgen. 

So kom̃e nun felber, HErr JEſu, in unſere hertzen, und vollende das werck vollig, 
das dir der Vater gegeben hat, daß du es thun ſolſt auch in uns! Siehe ſelbſt zu in dete 
ner gemeine ja in allen deinen ſchaafen, was noch mangele am wahren grund und deſ⸗ 
fen befeſtigung. O wie viel wirſt du bey jedem finden, du. H. Heyland! Siehe, du haſt 
uns einen ſtarcken zug gegeben, dir anzuhangen. Das laſſe nun alle minuten ge⸗ 
ſchehen unaus geſetzet, treulich und redlich, daß du gehorſame und willige hertzen dar⸗ 
zu findeft, in denen du dein werck vollbringen koͤnneſt. O bringe zurechte, ſtaͤrcke, 
unterſtuͤtze und befeſtige in deiner liebe, und fey du unſer grund und fels, darinne wir 
wurtzeln und ſtarck werden in ewiger liebe! Dein ſoll auch ſeyn die herrlichkeit 
und ſtaͤrcke in die ewigkeiten der ewigkeiten! Du ſolſt allein unſer ruhm und 
preiß werden in der herrlichkeit. So giebt dir deine herwiedergebrachte creatur 
wieder / was fie dir geraubet hatte! O HErr alſo geſchehe es, du Ja und Amen, 


in der warheit! Amen! 
Epiſt. 
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N der ewigen Gottheit iſt eine unergründliche tieffe der baun 
verborgen. Diener wird nur offenbar denen, ſo ſie von gan he 
ben ſuchen und durch alle unreinigkeit und angſt in ſie eindringen. by : 
hemmet und verdecket der ſeele Gottes liebe und ſuſſe treue als das un 4 
reine, das in den ſinnen und begierden lieget. Das ſtehet wie eine dicke mauer my * 
(chen G Ott und dem menſchen, und halt den reichen einfiug (einer freundlichkeit 
lieblichkeit auf. Indeſſen bleibet dennoch Gott an ſich ſelbſt, wie er iſt, nemlich 


liebe/ leben und ſegen: Nicht anders als ein brunn fein ſuͤſſes wa ſſer nicht verlieret, 
obgleich niemand it der ihn ſchopffet. Dieſer 197 3 verſieget und 
vertrocknet nicht, ſtehet immerdar bereit und offen, wer nur umſonſt ſchoͤpffen ae 
nehmen will. Das erfahren arme abgemattete ſeelen wohl; die ſehr mute nd 
in ihrem elende und mit freudigen begierden ſchoͤpffen aus dem heil⸗ brunnen. S 
bald ſie ſich hinein wenden zu dieſem quell der ſuͤß igkeit, ſiehe, da zeiget er ſich, wi wie * 
iſt, und breitet ſich aus in reichen uberflup durch den gantzen menſchen ihmd das guttl, 
ewige leben mitzutheilen. 

»Dass iſts, lieben ſeelen, warum in der Heil. Schrifft durchgehend ale 1 

wercke, die den menſchen zur wiederbringung helffen, aus der ewigen erbarmung d 
Vaters und ſeiner gnade in Chriſto IEſu, als aus einem ewigen brunn, he 
werden. Alle Propheten und manner GOttes, alle Apoſtel % Chri Fly wei en 
mit fingern gleichſam auf dieſen urſprung, und holen ſelbſt aus dieſem quell, uns fi 
ſtetigen exempel und zeugniß. Als Zacharias voll des heil. Geiſtes den gantzen 
neuen bund in ſeinem lobgeſang preifete fo war diß immer fein grund: Es fey alles 
geſchehen durch die innerſten erbarmungen unſers GOttes, ei ſeh bar mher⸗ 
gigkeit erzeiget worden, daß wir erloͤſet wuͤrden, u. ſ. w. Ja alle brieffe der 
Apoſtel fangen von gnade und barmhertzigkeit an zu reden und endigen fh 150 

dieſen hochtheuren worten. ii 
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doch alle ſo hoch beduͤrfflig (inde: Iſt doch ſonſt weder ſriede noch ſegen in und fiber 
ns, weder heil flo igkeit, wo e gnade nicht demuͤthiglich immerdar 
fuchen. Und ware dieſe nicht aus göttlicher langmuth uns verſprochen und bereitet, 
wir konten ja nicht einen augenblick vor dem zorn bleiben. O ſuͤſſes heil, wie herr⸗ 
ud biſt du in den augen des glaubens! Kan uns doch nur dein andencken leib und 
ſeel zrſreuen, geſchweige dein geſchmack ſelber! Drum iſt es wol die pure gnade 
und unverdiente barmhertzigkeit GOttes, wenn wir dieſelbe noch genieſſen konnen. 
Sie wird aber nicht genoſſen mit einem unbußfertigen hertzen, ſondern wo ſie platz 
findet, da ſchaffet fie wahre bekehrung und verleugnung aller dinge, fie reiniget das 
— von den todten wercken, dem gnaͤdigen und barmhertzigen GOtt allem 
sige en. n enn RO: nay? 34 | 
Und hierinne beſtehet der einige gewiſſe troſt wahrer Chriſten, nemlich weñ 
die gnade G Ottes in der ſeele machtig und geſchaͤfftig iſt zur heiligung uf vollendung. 
Denn wo dieſes hauptwerck recht im ſchwange gehet, da hat man zuverſicht und freu⸗ 
digkeit, daß GOtt das angefangene werck wolle vollenden. Was hilfft ſonſt aller 
heuchel⸗troſt? und wie beſtehet man damit zut zeit der noth? Wird auch 
fſemanden ſeine zuverſicht auf menſchliche ausſpruͤche und ſchmeicheleyen erretten 
am tage des gerichts GOttes? Oder ſind auch ungebrochene hertzen rechter tro⸗ 
ſtungen faͤhig und werth? Suchen und haben ſie nicht ihren troſt und lohn dahin 
und ihren theil in irrdiſchen luͤſten? O wie fallen da alle feigen⸗blaͤtter der ſelbſt⸗ 
gemachten troſtgruͤnde / oder uͤbel zugeeigneten verheiſſungen hinweg, wenn Gott in 
der ſeele das reine von dem unreinen ſcheidet! Das weiß und glaubet memand 
als wer GOttes ernſt und ſtrenge heiligkeit in der prufing erfahren hat. es 
Meine lieben, an dieſem ewigen troft der reinigenden und ſeligmachenden gnade 
Tonnen wir alle zuſammen ewig genug haben, wenn wir anders GOttes wege und 
dolllen recht verſtehen. Wen dieſer troſt troͤſtet, der kan alles andern entbaͤhren; 
wem er aber mangelt, dem iſt auch kein anderer nuͤtze. Ja wir werden gerne zufrie⸗ 
den ſeyn, wenn uns ſonſt gleich kein unzulaͤnglicher eiteler troſt vorgeſaget wird, der 
unt nur in unſerer verderbten natur ſtaͤrcken mochte. Denn es iſt doch warlich lau⸗ 
ter betrug mit allen vernuͤnfftlichen oder auch heuchleriſchen ſcheinbaren troſtgruͤn⸗ 
den: Warlich es findet der Iſrael GOttes keinen troſt, denn bey dem HErrn ſei⸗ 
nem GOH. Wohl dem, der da lernet grund hierzu legen, der fiw und fur bleibet, 
und ſeinem fleiſch nicht ſchmeichelt, noch ſchmeicheln laͤſſet mit vergeblichen worten: 
ſondern lieber auf GOttes barmhertzigkeit wartet, bis ihn die uͤberſchwenglich troͤ⸗ 
ſte und zwar in der that und warheit mit dem wahren heil in Chriſto JEſu! Wer 
will einen ſolchen getrofteten hernach betruͤben, und wo ſolte er troſt ſuchen, wenn 
G Ott ihn ſelbſt troͤſtet? oder welche leiden ſolten ihm zu groß ſeyn? Fit? 
Dazu und zu keinem andern ende ſendet der HErr (eine arbeiter aus, wie er mit 
inem D den anfang machte, von deſſen amte Zacharias ſinget: 
r werde erkenntniß des heils geben, die da iſt in vergebung der ſuͤnden, 
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und ſo w. Diß iſt der wahre anfang und grund alles trofts und göttliche 

worauf auch die alten mit verordnung der heutigen epiſtel geſehen. Und wir 
uns daraus vorſtellen 

Den einigen wahren troſt der ſeelen. 

beſtehend in L Verſoͤhnung, 4 

IT. Reinigung, | ey 

und III. Verherrlichung. 5 


woolen 
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Man ſolte bey dem erſten anblick dieſer propheceyung nicht meynen, daß fic ſo vol 
ler troſt und lebens⸗ſafft waͤre, weil fie von ſtraffen von demuͤthigung, reinigung und 
ſo f. redet. Allein derſelbe Geiſt JEſu, der es ausgeſprochen, muß ſelbſt auch der 
ausleger werden. Er wecket ja gleich anfangs zur annehmung ſolcher verheiſſun⸗ 
gen maͤchtiglich auf, indem er denen wahren und von GOtt geſalbeten dienern neu⸗ 
es teſtaments zuruffet: ¶ Troͤſtet, troͤſtet mein volck ſpricht euer GOrt: Und 
damit offenbar werde, worinne der troſt beſtehe, fo wird dazu geſetzt:  Weder 
Jeruſalem freundlich, oder nach dem grund⸗teyt: redet Jeruſalem an 
hertz / welches die 70. dollmetſcher gar gegeben haben: redet ihr in das hertz hin ⸗ 
ein (lc adi) und ruffet aus, daß ihre ritterſchafft (oder krieges zug) 
erfuͤllet ſey. sary | ee ge 
Hier ift fo wol der troſt beſchrieben, als auch vor wen er gehore, Der troſt iſt 
insgemein eine linderung oder benehmung der ſchmertzen oder andern unmuths und 
elends. Und weil allhier von ſuͤnden und deren beſtraffung geredet wird fo beſte⸗ 
het die troͤſtung in wegnehmung derſelben, der ſuͤnden und alles uͤbels, wie bald in⸗ 
ſonderheit folgen wird. Zu dieſem ende foll denen ſeelen in ihr innerſtes hinein gere⸗ 
det oder wie es Zephan. 3h. heiſſet / mit freundlichen lippen verkuͤndiget werden 
Chri 


Warum das? Darum, weil betruͤbte und beſchaͤmte gemuͤther nicht ſo 

tröſtlichen zuſpruͤche annehmen, wo fie ihnen nicht tieff eingedruͤcket und alſo 
gemacht werden. Das kan aber niemand als der evangeliſche Geiſt JEſu 
wenn er entweder ſelber in dem hertzen zeuget, oder auch durch ſeine geſalbte wer 


* 


zeuge troͤſtet. Und wer iſt hiezu tuͤchtig? fragt Paulus billig, es fey denn, d 
du HeErr weißheit gebeſt und ſendeſt deinen heil. Geiſt aus der höhe, und alf das 
wahre evangelium in die hertzen dringe. b i pr | ae 
Warlich ja, lieben ſeelen, es iſt kein menſchen⸗werck noch leer geſchwaͤßz oder vers 
nunffts⸗ erfindung um goͤttlichen troſt. Gott ſelbſt muß einem erſt zuruͤffen un ; 
einſprechen: troͤſtet, tröſtet! welcher andere troͤſten ſoll. Man muß ſelbſt erſt 
getroͤſtet ſeyn von dem Gott alles troſtes in allem truͤbſal, wenn man auch 


troͤſten will, die da find in allerley truͤbſal, und zwar mit dem troſte, damit 
man ſelbſt getroͤſtet worden von G Ott, nach Pauli bekenntniß, 2. Kenz 
Da dencke man, was vor erfahrung im ereutz dazu gehoͤre/ ehe man den wahre 

benden troſt ſelber ſchmecken lernet, geſchweige andern wiedergiebet. ‘Tat ü 5 
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2 Am Johannis Tage, 
mit dem ewigen Hohenprieſter in allen verſucht ſehn, damit man koͤnne mitleiden 
haben mit ſchwachen und irrenden: Sonſt verwirfft und verlaͤſt man die elenden 
und troſtloſen, die bofen aber und heuchler troͤſtet man, wie es leyder! insgemein ge⸗ 
ſchicht von den leidigen troͤſtern. ; 
Wem gehöret nun der wahre evangeliſche troſt? Dem volck GOttes: Denn 
Gott ſpricht: troftet mein volck, nicht die unglaͤubigen und heuchler, die ſich ſelbſt 
mehr als zu viel troͤſten und einbilden. Sondern Jeruſalem, oder die bedraͤngete 
Lund leidende gemeine der bußfertigen und glaͤubigen. Vor ſolche gehoret dieſe 
erle: welches nun aus denen ſtuͤcken des wahren troſts erhellen mag. Denn 
er beſtehet erſtlich in der verſoͤhnung. Was ſoll denn verſoͤhnet werden? Mit 
einem worte? Alles boͤſe, das an der ſeele funden wird vor GOttes angeſicht. Der 
prophetiſche Geiſt benennet hier miſſethat und ſuͤnde, das iſt, aller greuel im men⸗ 
ſchen nach dem fall, der G Ottes zorn reitzet und erwecket, daher er ohne verfohnung 
a a ven werden. Wie ſoll aber die verfohnung geſchehen? Die miſ⸗ 

that muß vergeben werden oder nach dem ebreiſchen: fie iſt verſoͤhnet wor⸗ 
den, MSI, welches die wuͤrckliche aufloͤſung derjenigen bande und des zorn⸗ban⸗ 
nes andeutet, womit ein unbuß fertiger finder vor GOtt im gewiſſen hart gebunden 
tea es die 70. dollmetſcher gegeben: ihre miſſethat iſt aufgeloͤſet. 
(Aura. 
Ach, lieben menſchen, laſſet uns GOtt um erleuchtete augen bitten, zu erkennen, 
was die wahre verſoͤhnung fey damit wir uns mit keiner bloß aͤuſerlichen einbildung 
betriegen! Wir muͤſſen im tieffſten grunde des gewiſſens von denen ſtricken des 
ſatans loß und frey gemacht und alſo dem heiligen GOtt wieder angenehm werden 
in Chriſto FEfu durch wahre buſſe. Das mag nun ein jeder im gewiſſen fuͤhlen 
und bedencken, ob und wie er mit GOtt verfohnet, und alſo dieſes wahren troſts faz 
hig fey oder nicht? Denn hier gilt kein heucheln noch kitzeln es muß von grund aus 
der ſchade geheilet, und nicht nur bloß obenhin verdecket ſeyn, ſonſt iſt alle cur verges 
bens und G Ott nimmt uns nicht an. Eben deßhalben ſtehet hier von fo tieffer zuͤch⸗ 
tigung und demuͤthigung der ſeelen vor ihrer verſoͤhnung, damit fie nemlich erſt 
unter der ſuͤnden⸗laſt muͤrbe und dem boͤſen feind werde. Sie hat zwiefaͤltiges 
empfangen von der hand des AiEren vor alle ihre (inde. 

ieſes zweyfache iſt die genaue und ſcharffe zuͤchtigung oder vergeltung vor al⸗ 

les unt echt und abweichen, wodurch der gerechte und heilige Gott eine ſeele, die er 

ſuchet erſt treulich demuͤthiget, bis ſie ſeine rechte lernet. Wie es denn auch im 
Chaldaͤiſchen alſo paraphraſiret iſt: Sie hat den kelch der troͤſtung empfan⸗ 
gen von dem angeſicht des Errn, nachdem fie zwiefaͤltig iſt geſchlagen 
worden vor alle ihre ſuͤnden. Dieſe vergeltung thut nun der heilige nicht aus 
haß der creatur, oder als verdiente man etwas mit dem leide, ſondern aus dringender 
Noth weil die harte und freche natur ſonſt nicht im grund gebeuget, und alſo des tro 
ſtes wuͤrdig wird. Das weiſen alle exempel der heiligen und die taͤgliche erfahrung, 

2 . wis 


wie ſcharff und tieff GOtt zuvor ſchlagen muͤſſe, ehe er wieder heile, und wie fie ſich 
zum wenigſten ſelbſt richten muͤſſen, wollen ſie nicht gerichtet werden. 
Iſt doch kein recht offenes ohr im naturlichen menſchen zu GOttes ſtimme ohne 
vorhergehende harte ſchlaͤge. Sind doch die meiſten wie roſſe und maͤuler, und 
wollen ohne gebiß nicht zum guten. Und wenn gleich etliche ſich mit guten worten 
ziehen laſſen, fo bleiben doch noch immer heimliche tuͤcken und hertzens⸗haͤrtigkelten 
uͤbrig / oder fie fallen nach und nach von ihrem erſten ernſt zuruͤcke und werden lanl 
O wie manche zerknirſchung muß da immer von neuem wiederum vorgehen, fol dit 
verderbniß abgethan und die ewige gerechtigkeit herwiederbracht werden! Eine 
jede f unde muß ihren rechten lohn empfangen, fo wird man gewitziget, und lernet in 
taͤglicher buſſe leben. Wer ſich darunter nicht bequemet, dem bleiben ſeine finden 
doch gebunden, ob er ſich ſchon in hochmuth vor noch ſo gerecht hielte. Denn ein 
zerknirſcht, zerſchlagen, leidend hertz iſt alleine G Ott angenehm. Und fo nimm 
denn der kriegesdienſt der ſeele ein ende das iſt ihr unruhiger verwirrter und 
tiger grimmiger zuſtand verwandelt ſich in friede, liebe und goͤttliche ſanfftmutt 
nachdem ſie durchs gericht durchgegangen iſt: Sintemal es der text hier alſo zu 
ſammen haͤnget: Ihre ritterſchafft hat ein ende, denn ihre miſſethat iſt ver⸗ ‘ 
geben, denn fie hat zwiefaches empfangen. e 
Und fo muß es mit und in uns allen wircklich ergehen oder ſchon ergangen ft 
wenn man will ruhe finden vor ſeine ſeele. Erſt wird man muͤhſelig unter der 
des elendes, das man von der finde fuͤhlt, und lernt ſchreyen um die erloͤſung. So⸗ 
denn wird der glaͤubige menſch dem Vater wieder verfohnet und angenehm ge⸗ 
macht in dem geliebten. Und da höret der krieg und das blutige kleid der angftits ... 
chen verdammungen und anklagen auf, und der gerecht⸗gemachte bekommt frieden 
mit Gott durch den HErrn JEſum, wenn er aus der angſt und gericht geriſſen 
wird. Ach wie ſchreyet ein geaͤngſtet hertz nach ſolcher verſoͤhnung, und wie lieblich 
iſt ihm die ſtimme des friedens! Ach es iſt gewiß kein ſchertz mit der ſuͤnde, ihr 
werdet daran gedencken, wenn ihr ſolchen proceß erfahren werdet, wie wahr diß alles 
ſey, was manche ietzt noch nicht glauben wollen. Die ſuͤnde ift der aͤrgſte feind 
Gottes, darum muß fie genau und gruͤndlich abgethan ſeyn ſollen wir zu GOtt 
kommen. Wenn fie aber auch gerichtet wird, ſo hat auch der troſt beſtand, und 
man wird nicht wieder gerichtet, ſondern nur vom HErrn gezuͤchtiget, daß man nicht 
wie die welt verdammet werde. | | Sing 
Das iſt alsdenn troſtes genug, einen verſoͤhnten GOtt haben und ein freudig 
gewiſſen. Denn Gott ſelbſt iſt ſodann Iſraels troſt, aber wer nur reines her⸗ 
gens iff, nach dem 73. Pſalm. Dahers haͤnget der troſt der reinigung fo genau 
an der verſdhnung, wie nun im tert weiter zu ſehen it. Sintemal in der erſten buſſe 
nur der anfang zur folgenden laͤuterung geſchicht, da denn dem HErrn FEfu das hertz 
zubereitet wird, daß er mit ſeinem Vater und Geiſt darinnen wohne. Deswegen 
weiſſaget Eſaias von der ſtimme eines predigers in der wuͤſten, die . 
* * 
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reitung des weges ausruffe. Das iſt erſtlich an Johanne erfuͤllet worden, wie 
es auf ihn gedeutet wird Matth. 3,3. Marc. 1, 3. Luc. 1/79. 3, 34. Joh. 1, 
23. Aber es muß auch noch von allen knechten JEſu Chriſti erfuͤllet werden, deren 
rr 75 beugmn zielet auf die zuſchickung der hertzen zum HErrn JEſu, wie anderswo 
gewieſen iſt. 
? Dieſe bereitung aber geſchicht in der reinigung der feele, wenn dieſelbe aufrichtig, 
leu und rein gemacht wird, oder ein neu rein hertz geſchaffen, darinne G Ott luſt hae 
be zu wohnen. Das iſt die ebene bahn. Bereitet dem HErrn den weg, mar 
thet auf dem gefilde eine ebene bahn unſerm GOtt, oder machet den weg eben 
und ſchlecht, IDS welches denn nun nach denen meiſten eigenſchafften der ſeele inſon⸗ 
derheit beſchrieben wird, darauf wir alle wohl acht haben moͤgen, denn es muß in 
uns immerzu vorgehen. Was iſt in der verderbten natur gemeiner, aber auch vor 
G Ott abſcheulicher, als der unglaͤubige falſche untreue finn, und der daran hangen⸗ 
de hochmuth, in welchen der gantze fall des menſchen beſtehet? Und wie moͤchte der 
allerheilichſte in ſolchen unreinen ſeelen wohnen, da verſtand, wille und begierden 
mehr teuffliſch als menſchlich ſind? 
Darum muß nun der ewige Geiſt Gottes an dem noͤthigſten anfangen, nemlich 
im verſtande an zerſtoͤhrung des unglaubens: In dieſem liegt der menſch von 
natur wie begraben, als im thal des todes, darinne er GOttes verheiſſungen nicht 
erreichen mag, ſondern mit mißtrauen, zweiffel und vernunffts / ſchluͤſſen immer wei⸗ 
ter abweichet. Hier gilts nun goͤttliche unendliche krafft, ſoll man aus dieſem ab⸗ 
grunde des jammers heraus kommen. Gott ſelbſt muß uns aus ſolchen tieſſen 
oder thal erhoͤhen oder in die erhebung des Geiſtes zum glauben bringen, ſonſt kem⸗ 
men wir nimmermehr zur freudigkeit, daß wir GOtt alle huͤlffe und gnade zutrauen 
lernen. Sonderlich thut ſolche aufrichtung des gemuͤths noth zur zeit des kampffs 
und der mancherley pruͤffungen, darinne das hertz immer zaget und an der rettung 
zweiffelt. Da faͤhretdie vernunfft zu, leugnet GOttes warheit und krafft, und 
erwecket tauſend ſerupel uͤber den klarſte n und allgemeinſten verheiſſungen. Siehe, 
da iſt manchem um troſt bange, bis ſich der HErr ſelbſt der ſeelen annimmt, daß er 
elne verheiſſung nach der andern erfuͤllet, und uns aus ſolchen thoren des todes er⸗ 
hebet. Und ſo lernet man auch den wahren evangeliſchen troſt erkennen und aͤſtimiren, 
auch den Vater bitten, daß er nicht aufhoͤre uns durch ſtetige gnade zu ſtaͤrcken, bis 
daß alle thale des unglaubens und aͤngſtlichen zagens erhoͤhet ſeyn, und die fuͤſſe 
des glaubens auf weitem raum ſtehen. 
Wohlan nun alle, die ihr mit kleinmuth und mißtrauen zu kaͤmpffen habt, ſehet 
und erkennet den treuen ſinn GOttes, wie er euch nicht nur ſeine zuſage unfehlbar 
halten, ſondern auch den glauben dazu ſchencken will. Das ſoll ſein erſtes werck zur 
laͤuterung in euch ſeyn, das will er ſo gerne anfangen. Haltet ihm nur ſtille und 
hindert ihn nicht durch eigen vorlauffen oder auch zittern und zagen. Er ſelbſt will 
m uns alles thun und ſeyn. Des laßt uns ihm vertrauen und ihm die ehre geben oy 
ne | nach⸗ 
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alles ſubtilſte eigen⸗geſuch offenbaret. Da laſſet uns 05 ſolcher uͤbung nicht ent⸗ 
ehen, ſonſt wird das krumme hoͤckerichte in uns nimmermehr ſchlecht und der goͤtt⸗ 
lichen natur gleich. Denn Gott iſt ein einfaͤltiges, lichtes, lauteres weſen, und will 
die ſeinigen eben fo machen ohne falſch / lift und betrug. Mit der larve der ſchlangen 
offen wir nimmermehr vor GOtt erſcheinen. Darinnen denn abermal ein ewi⸗ 
ger troſt ſtecket/ daß uns ſolche genaue laͤuterung zu GOtt bringen ſoll und wir mit ei⸗ 
nem geraden hertzen auch ſeinen ſchlechten weg in ſein reich und hertz finden koͤnnen, 
ſammt aller erſten unſchuld und warheit, darinne der ſeelen wieder wohl wird. 
Ja freylich folgt auf ſolche gruͤndliche reinigung unfehlbar und von ſelbſt die ge⸗ 
wiſſe verherrlichung, als die vollendung alles troſtes in zeit und ewigkeit: wie es 
der Geiſt hier als gegenwaͤrtig zuſammen haͤnget daß es noch hier muͤſſe angefangen 
werden. Die herrlichkeit des Errn wird offenbar werden (oder nach dem 
grund⸗ tert, fie wird ſich ſelbſt offenbaren) und alles fleiſch mit einander 
wird ſehen, daß des Errn mund redet. Da iſt die verherrlichung GOttes 
pverheiſſen, fo wohl bey den glaͤubigen, als bey allen andern menſchen. Jene 
werden die glorie ſelbſt ſehen, dieſe nur die zeugniſſe davon hoͤren. . 
In denen glaͤubigen geſchicht die verherrlichung, als die allerhoͤchſte troͤſtung, 
durch die ofſenbarung der herrlichkeit des HErrn: das iſt mit einem wort, 
wenn alles unausſprechliche gute, das in GHtt iſt, ſich der ereatur zu erkennen und zu 
genieſſen giebt, als da iſt inſonderheit ſeine allerholdſeligſte liebe und ſuͤßigkeit, ſeine 
. ſtaͤrcke und allmachk, ſeine tieffſte weißheit, warheit, heiligkeit und 
alles, woran die ewige Gottheit mag erkannt werden. Ales dieſes iſt und bleibet 
in dem menſchen verborgen / bis GOtt, nach unſerm text, ſich ſelbſt entdecket; Und 
das geſchicht mit unbeſchreiblicher wonne und ſeligkeit, aber allein in reinen ſeelen, 
wie Chriſtus ſagt: Selig ſind die reines hertzens ſind, denn ſie werden 
W. 5 Matth. 5. womit er denn die ſeligkeit an die reinigkeit des hertzens 

eutlich haͤnget. 0 
Wie geht es denn nun mit der offenbarung zu nach der ordnung dieſer verhelſ⸗ 
ſung? Wenn nemlich die ſuͤnde abgethan, tod und hölle durch JEſum in der ſeele 
überwunden iſt; ſiehe, fo offenbaret ſich an ftatt des vorigen boͤſen alles, was gut, 
heilſam und göttlich iſt; Und darinne wird Gottes leben wieder im menſchen of⸗ 
fenbar und erkenntlich. Denn woran iſt goͤttliche natur gewiſſer zu erkennen, als 
an lauterkeit, warheit und gerechtigkeit? und was giebt dem Schöoͤpffer ſeine alos 
rie wieder in der creatur, als der glaube? Und darum laſſet uns hiebey allein bee 
kümmert ſeyn, wie der HErr der herrlichkeit (eine ehre in uns wiederum erlange. 
Das geſchicht ordentlicher weiſe am gewiſſeſten durch theilhafftigkeit der goͤttlichen 
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natur. Je mehr wir darinne gruͤnden und zu nehmen, je klaͤrer wird Gottes licht 
in und an uns. 


Sollen wir aber deſſen theilhafftig werden, fo muͤſſen wir die vergaͤnglichen lhe 
fe dieſer welt meiden, ſamt allem, was nicht den Hrn in uns und uns in * ver⸗ 
err⸗ 
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perctichet und groß macht. Darum wares auch dem devfand zu hun, als etek 
nen himmliſchen Vater ſo ſehnlich bat um die —— ſeiner und ö 


ihm der Vater gegeben hatte, wie Joh. 14, 15. und 17. zu leſen. 2 4 
demuth, 


— gvofie —— bey „ Conn im gebet um glauben 
und alles gute, nemlich daß wir bloß und allein bitten und ſuchen, damit GOttes 
reich komme — ae pes a ple Ert 
alles daran gelegen iff, ey fo muß er auch erhören und ſeine ehre retten in ſeinen aus⸗ 
erwehlten. Deßwegen hat auch der HErr JEſus das Vater ⸗ unſer mit dleſem 
zweck beſchloſſen, weil dem Vater alle herrlichkeit, reich und aft gebuͤhre. 
Und wo alſo GOttes name in uns geheiliget, ſein reſchuͤl er alle rſchaf 
ten erhöhet und ſein wille vollbracht wird: ſiehe, da iſt des HEren glorie wieder of⸗ 
fenbar, wie fie vom anfang war, und GOtt wird endlich alles in alln. 
Wie iſts aber moͤglich, daß ſodann ſolche verherrlichung nicht auch denen andern 
kund werden ſolte, entweder zum zeugniß und ſchrecken, oder auch zur nachfolge ? 


Sintemal der Heyland auch dieſe frucht benenget und ausbittet, die ſeinigen ſolten 

| | it die weilt 
glaube, daß der Vater ihn abgeſendet habe, Joh. 17, 21. Und das iſts, wos 
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der Chaldaͤiſchen dollmetſchung: Alle kinder des fleiſches 4 


in dem Vater und Sohn eins (und alſo perherrlichet) ſeyn, d 


mit hier beſchloſſen ird: Alles fleiſch wird 
redet: das iſt. nach 


oder bloß natuͤrliche menſchen werden (eben, 
0 


ſehen, daß des HErrn mund 


| es im worte des HEren 
alſo beſchloſſen fey, und daß es auc e erfuͤllet werden. Diß iſt die 
frucht in anſehung der unglaͤubigen, de 
ſey in und mit denen, die von der welt, oder auch von den heuchlern verworffen wer⸗ 
den, und daß alſo der HErr das verachtete und thorichte erwehle, die klugen zu ſchan⸗ 
den zu machen. Will die welt Chriſto ſelbſt nicht glauben, fo muß fie ihm doch end⸗ 
lich glauben lernen um der werke willen, Johan. 10, 38. Sie muͤſſen erfah⸗ 
ren die liebe GOttes gegen die ſeinen, und ſein heil, wie es hier bey den 70. dolls 
metſchern heißt: Alles fleiſch wird ſehen dein heil. 1 25 
Ja HErr, alſo ö 
und an deinen erkaufften: beweiſe deine herrlichkeit und macht mitten unter den 
unglaͤubigen, daß du ſie erſt in deinen glaͤubigen warhafftig offenbareſt, gruͤndeſt 
und vermehreſt. N 5 ſt das koͤnigreich, und die krafft und die glorie in die 
ewigkeiten. et 


-_— 
2 1 — 


Eifel am TV, 
D 


eluja! Gebt unſerm GOtt die hre! 
— — — — — — — 


Sonntage nach Trinitat 


om. VIII. v. 18 ms 23. Mp 


> — 


 —__ 


offenbaret werden. 


c 


XI 2 


, Se | 
5 * 
ama, 
* 
“ : 
9 


Epi ER NI 347 


laß es geſchehen immerfort: rechtfertige du deinen namen in 


Enn ich halte es dafuͤ daß dieſer zeit leiden der herrlichkeit nicht werth fey, die ain Nl fot 


offenbar werde: Denn weil dem HErrn 


fic offt mit haͤnden greiffen muͤſſen, G Ott 4 
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19. Denn das aͤugſtliche harren der creatur wartet auf die offenbarung der kinder See l 
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20. Sintemal die cregtur unterworffen iſt der eitelkeit ohne ibien willen, ſondern um des 
willen, der fie uaterworſſen hat auf ho wy 2 is | 174001 
21. Denn auch die ereatur frey werden wird von dem dienſt des vergaͤnglichen weſens , zu der 
herrlichen freyheit der kinder G ttes. N. 
22, Denn wir wiſſen, daß alle creatur ſehnet fic) mit uns, und aͤngſtet ſich noch immerdar. 
23. Nicht allein aber fic, ſondern auch wir ſelbſt, die wir haben des Geiſtes erſtlinge ſehnen 
uns auch bey uns ſelbſt nach der kindſchafft / und warten auf unſers leibes erloͤſung. 


S iſt gar zu was N 0 und unbaͤndiges um die verderbte natur, daß die 
menſchen ſo gar nichts wollen ertragen oder uͤber ſich ergehen laſſen. 
Ich rede nicht nur von dem aͤuſerlichen gemeinen leiden, da einer von dem 
8 andern etwas ausſtehen oder leiden muß; ſondern vornehmlich von dem 
wahren leiden mit und in Chriſto, das denen kindern GOttes eigen iſt. Denn da 
will die natur ſo ungerne an das ereutz Chriſti, daß ſie taͤglich unter der verlaͤugnung 
jhrer ſelbſt abnehmen ſolte, fic) wehe thun und den willen brechen und alſo ſterben. 
Davor grauct dem fleiſch, und ſuchet ſich entweder mit frechheit und ungehor⸗ 
fain, oder auch mit ſcheinbaren dusfluͤchten, auſſchub und heucheley zu erhal⸗ 


Was iſt der grund und urſprung alles unglaubens, widerſpruchs und gottloſen 
weſens in der welt? Warum nehmen nicht alle auch unter uns das zeugniß von 
der wahren gottſeligkeit an? Iſts nicht deswegen, weil fie ſich fuͤrchten, fie muͤ⸗ 
ſten bey Chriſto etwas leiden, und duͤrfften nicht mehr nach eigenem willen leben? 
Ja woher kommts, daß auch diejenigen welche das Wort annehmen, doch fo we⸗ 

nig von denen groſſen verheiſſungen deſſelben noch erfahren? Nuͤhrets nicht guten 
theils daher, weil fie nicht recht tieff ins leiden eindringen und Gottes heiligkeit 
immer naͤher treten wollen, daß ſie taͤglich mehr ſich ſelbſt abſterben lerneten? Es 
wird wohl die bekenntniß noch immer geſchehen muͤſſen, die der Geiſt von ſchwa⸗ 
chen und ungeuͤbten ſetzet, Ebr. 12, 11. Alle zuͤchtigung ſcheinet zwar nach 

dem gegenwartigen nicht der freude zu ſeyn, ſondern der betruͤbniß. 
Ees iſt noch lange nicht die heroiſche glaubens⸗freudigkeit da, daß der Geiſt ſich 
: ruͤhmen folte der truͤbſalen, und es vor eitel freude achten, wie Paulus und Ja⸗ 
ceobus zeugen, daß es endlich mit Juͤngern CHeiſti dahin kommen muͤſſe. Das ma⸗ 

_- het die noch ungetoͤdtete zaͤrtlichkeit und weichlichkejt der ſelbſt⸗liebenden natur, die 

ihrer ſelbſt noch immer ſchont. Und gleichwol iſt und bleibet ein jeder unfehlbar ein 

baſtart, oder hur⸗kind, und alſo kein erbe G Ottes, der ſolcher zuͤchtigung nicht theil⸗ 
hafftig wird. Wer nichts leiden will, da darff ſich ja keiner ſeligkeit getroſten. 
5 — es muß durch viel truͤbſal in das reich eingegangen ſeyn, da wird nichts anders 


4 Lieben zuhörer, laſſet mich noch diß wort u euch den: Ihr koͤnnet und duͤrffet 
nicht ohne leiden ſeyn, ihr moͤget boͤß oder romm ſeyn. Ihr duͤrffet nicht dencken, 
als ob ihr dem leiden entgehen wollet/ wenn ihr Gott nicht folget. Denn der aof 
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murren d sepa eures eigenen hertzens. Bcbencke wohl, to 
beſten und leichteſten ſeyn werde: 
Wer in GOrtes namen i * 
Der muß zuletzt des teuffels zie * 
Mit ſchwerem gewiſſe leiden. 
wie wir jetzo geſungen haben. 

Aber laſſet uns auch weiter bedencken, fo biel unſer von Holes liebe und 996% 
a. Den gefangen find, wie wir das feiden Jeu anſehen und uͤber uns nehmen. 
unerfahrnen ſuchen immer aus guter meynung viel zu thun, und üben ſich in dem 
und jenem guten. Aber ins leiden will man nicht ee und GH«t nicht ſtille hal, 
ten. Man verſpricht oſſt viel wie man Ehriſto wolle fo gehorſam werden ür 
denn der HErr JEſus mit 99 ſanfften joch kommt, uns in die en ge kelber) 

die geheimeſten gedancken, vorſaͤtze und kraͤffte ins feuer der kalter eng Feet: fice 
he, da will man nicht recht hinein. Man 1 8 und jenes ſhendare st 
daß nur Chriſti zucht nicht duͤrffe ausgehalten werden. 

Aber ſo gehets wie mit eigenwilligen kindern, die dem vater aus der zucht lauſſen 
und alſo auch ſeine wohlthaten nicht genieſſen. Halten wir uns nicht beständig zu 
Gottes Geiſt und zucht /ſo muͤſſen wir auch ſeiner groſſen ſeligkeit entrathen. GOtt 
kan ſich nicht offenbare e er ift, nemlich liebe und freude, weil er keine leidſamkeit 
und ſtille in denen meiſten ſeelen findet. Das aͤrgſte iſt daß man immer das leiden 
vor etwas ewiges hit roel die wenigſten erfahren was vor herrlichkeit ſchon darun⸗ 

ter verborgen fety, geſchweige darauf folgen ſolle. Darum ſind doche zeugniſſe des 
Geiſtes gar noͤthig, die uns eine gewiſſe erloͤſung und verherrlichung verſprechen. 
Da iia der Si bpffer noch immer ſolche Evangeliſten auf, die da das evange - 
lium predigen one creaturent, oder 38 gantzen ſchoͤpffung ( rdemenxtics tie 


ne gute poſt ringe Phin: Sete 3 Marc. 16,15. und ihre befrepurig auspo⸗ * 


ſaunen, als ein 15 lche 
Eines der ern en ſten ebangelfén 15 frblichen botſcha en hier giſtwol die 
heutige epiſtel / die n eech ein coatixteffum eiſſen mag. Denn 155 real 17 ze 


ſes wort in ſich, und ruffet gleich ſam allen gefangenen oder der gangen 
ſchoͤpffung eine loßlaſſung aus welche uns ſehr ſuͤſſe zu vernehmen ſeyn a a 
wollen nach ſolchem klaren be des Geiſtes daraus een eas e 

ſen grund einer lebendigen hoffnung ann 


Die verwandelung der leiden in die f 
73 


0 Am IV. Sonntage nach Trinitatis, 
Vor allen dingen laſſet uns zuſehen, welche der wahren leiden gewuͤrdiget wer⸗ 
den? denn nicht alle leiden find deswegen flugs Chriſti leiden, ſondern es muß ein 
menſch zuvor den H= Geiſt und deſſen erſte gaben und kraͤffte empfangen haben, ſonſt 
hat er kein wahres creutz Chriſti, ob er es gleich tauſendmal fo nennete. Weswe⸗ 
gen Paulus hier von ſich und denen andern glaͤubigen bedaͤchtig redet: Wir, die 
wir haben des Geiſtes erſtlinge, oder den anfang und anbruch der wir⸗ 
ckung des Geiſtes. Was iſt das anders, als die erſte mittheilung des H. Gei⸗ 
fies, welche man in der bekehrung empfaͤnget, und ein erſtling der creatur GOttes 
wird? nach Jacobi 1,18. Denn wenn eine ſeele ihre ſuͤnden⸗noth und ohnmacht 
tieff empfindet, fo ruffet fie zu dem lebendigen G Ott um ſeinen guten Geiſt, wie wir 
am Pfingſt⸗Feſt vernommen haben. Da gieſſet denn der Vater nach ſeiner ver⸗ 
heiſſung aus uͤber ſie den Geiſt des glaubens und der bekenntniß, den Geiſt der liebe, 
der hoffnung und gedult. 1 4 

Hier wird man alſo in Chriſti leiden und ſterben eingetauchet oder damit getauf⸗ 
fet und eingeweihet, daß man wuͤrdig wird um des gewiffens und der gerechtigkeit 
willen inn⸗ und aͤuſerlich zu leiden. Denn mercket nun, daß dif allein das rechte 
leiden fey, welches Paulus hier nennet, die leiden dieſer ietzigen zeit: Sintemal 
ers im vorhergehenden 17. vers alſo ausdrucket: So wir anders mit (nemlich 
mit Chriſto) leiden, auf daß wir auch mit verherrlichet werden. Ach bilde 
ſich ja keiner ein ander leiden ein, wenn er uͤber ſeinem eigenen ſinn oder unverſtaͤndi⸗ 
gen eiffer und dergleichen etwas uber ſich nehmen muß, daß er meyne, als ob das ein 
wahres creutz ſey. Es muß alles in und mit CHriſto gelitten ſeyn, fo bringet es erſt 
die friedſame frucht der gerechtigkeit, ſonſt nicht. 
Woruͤber aber und weswegen hat der HErr JEſus gelitten? Antwort: uͤber 
der ſuͤnde der welt. Waͤre keine ſuͤnde geweſen, ſo haͤtte er nicht ſterben duͤrffen. 
Was iſt nun einem gliede Chriſti das ſchwerſte leiden, als die ſuͤnde oder der leib 
dieſes todes / wie es Rom. 7, 24. heiſſet, das ift der gantze baum der verderbniß in 
uns mit ſeinen wurtzeln und fruͤchten, davon wir gerne erlöſt waͤren ? Das, das iſt 
einem glaubigen die empfindlichſte pein, ſo viel ſchwachheit, elend und unreinigkeit 
noch an ſich zu ſchleppen, wenn er auch gleich nicht muthwillig ſuͤndigen darff noch 
will. Wir ſehens hier klar an dem exempel der gantzen verderbten creatur. Dieſe 
iſt der eitelkeit zwar unterworffen und der knechtſchafft der verweßlichkeit 
oder dem dienſt des vergaͤn glichen weſens / aber nicht freywillig, daß ſie ihre 
ruhe a i daran hatte, ſondern um des willen, der fie unterworffen 

t, auf hoffnung. ¥ elias 
aed anders iſt auch ein bekehrter menſch allen finden ſo ernſtlich feind worden, 
daß er alle ſeine uͤbrige ſchwachheiten und fehler, auch worinne er der eitelkeit, oder 
dieſem gantzen irdiſchen weſen, mit dem leibe noch dienen muß, mit hoͤchſtem ſchmer⸗ 
tzen und jammer als eine ſchwere knechtſchafft, traͤget und empfindet. Kommt noch 
dazu, daß man auch unter bofen und verkehrten, unter (pattern und laͤſterern * 
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ben muß, fo leidet man eben auch mit der gantzen creatur wider ſeinen willen um der 
gerechtigkeit willen: wie es dort von dem frommen Loth gar nachdencklich ausge⸗ 


drucket wird, 2. Pet. 2,7. 8. Gott hat den 8 der da ie 
Seri 


nen unbaͤndigen in der unzucht des wandels geplaget ward, heraus 


ſen. Denn der am geſicht und gehoͤr gerechte, (oder der ſonſt nichts bofes zu 
ſehen und zu hören gewohnet oder geneiget wae unter ihnen wobnend,quas 
lete tag und nacht die gerechte ſeele mit dene 
truͤbte ſich daruber. i 2. cit 
Daß alſo dif wuͤrcklich die grofte leiden eines glaͤubigen ſeyn, die er von ſeinen ei⸗ 
genen oder fremden ſuͤnden empfinden muß. Alle andere aͤuſere plagen kraͤncken ein 
gut redlich hertz nicht ſo febr, als die finde. Warum darum weil ein kind GOt⸗ 
tes der ſuͤnde eben ſo wohl feind iſt als fein himmliſcher Vater, der da nicht ein 


Gott iſt, dem gottloß weſen gefaͤllt. Was kan daraus nun anders entſtehen, als 

ſeufftzen und klagen, vornehmlich zu GOtt? Worinne abermal Paulus die creatures 
zum evempel vorſtellet und dieſen ſchluß machen will: Muß die geaͤngſtete creatur fo 
linge und kuͤmmerlich auf die erloͤſung warten und darnach aͤchtzen, und blei⸗ 
bet doch in dem dienſt und gehorſam des Schoͤpffers ſtehen: Ey wie viel mehr muͤſ⸗ 
ſen wir beharren bis ans ende, die wir noch lange nicht ſo viel tauſend jahr leiden 


muͤſſen, wie die gantze ſchoͤpffung ſchon gelitten hat? Wir wiſſen, daß die 


gantze (chopffung mit ſeufftzet und mit geburts / ſchmertzen hat bis auf 


itzo. 2 2 
Der vernunfft koͤmmt dieſes ſeltzam vor Daf die lebloſen und ſtummen geſchöpffe 
ſollen ſeufftzen und ſich aͤngſtigen; Und es iſt auch nicht ſo grob und ſinnlich zu ver⸗ 
gehen, ſondern erfordert einen erleuchteten verſtand, der den grund und zuſtand des 


gantzen falls wohl einſehen kan. Der wahre lautere ſinn des Geiſtes iſt hier dieſer 


im grunde der warheſt GOttes: Gott ſahe in der ſchöoͤpffung an alles, was er ges 
macht hatte, und fiehe, es war alles ſehr gut, das ijt, in der ſchoͤnſten harmonie 
und ordnung ſeines willens, rein, lieblich, wohlgeſchickt, heilſam, heilig, herrlich und 
paradiſiſch. Von dieſer vollkommenheit iſt ſie ebenfals nach dem fall abkommen, 


weil die funde die gantze ſchoͤpffung durchdrungen hat, daher alles auf der welt in 
widrigkeit und ſtreit, in verderben und zerbrechen gegen einander ſtehet, daß eines 


das andere auch unter den creaturen plagt, naget, frißt, zerbricht, vergifftet u. ſ. w. 
und ſo gar auch die himmel nicht mehr rein vor G Ott ſeyn fame den ſternen und eles 
menten. * 
Nun hat aber die gantze creatur in ſich ein verborgen gefuͤhle noch gleichſam von 
ihrer erſten vollkommenheit, muß aber noch immer dabey den grimm des Satans, 
als des fürſten dieſer verderbten welt und falſchen tyrannen leiden und mercket gleich⸗ 
wol heimlich, daß noch eine erloͤſung und beruhigung vorhanden ſey, darinnen die 


wunder des Höͤchſten follen offenbar werden. Siehe, daher entſtehet ein fold 
aͤngſtlich ſehnen und verlangen, der eitelkeit loß zu werden / und wiederum or 
} | fanſſte 
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2 Am W. Sonntage nach Trinitatis, 
anffte und heilige reinigung und krafft zu kommen. Und in ſolcher ſehnſucht erhe⸗ 
ſich die gantze arme creatur nach dem erſten paradiſiſchen zuſtande, ſeufftzet und 
ſchreyet nach ihrer art zum Schoͤpffer darum, und arbeitet zur geburt oder zu der 
ee und allgemeinen wiedergeburt/ von welcher Chriſtus Matth. 19,28. 
redet. e 8 
Diß geheime ſeufftzen verſtehet nun alleine GOtt, der alles gemacht hat, gleich⸗ 
wie er die ſtimme der jungen raben kennet/ die ihn anruffen, wenn ſie von den alten 
verlaſſen ſind. Welches uns denn insgemein verbinden ſoll, mit allen armen ge⸗ 
ſchoͤpffen mitleidig und beſcheiden umzugehen, damit ihnen nicht mehr ſeufftzen und 
ſchreyen gleichſam ausgepreſſet werde. Auch mag es uns weiſen, daß wir die ge⸗ 
ſchoͤpffe GOttes nicht zu unſerm uͤberfluß, pracht, hochmuth und frevel wider des 
Schoͤpffers finn mißbrauchen ſollen, weil dadurch die aͤngſtlichen ſchmertzen der 
ohne diß geplagten ereatur nur vermehret und gehaͤuffet werden. Wir ſollen ein⸗ 
mal wiſſen, daß wir in einem gar elenden wirthshauſe, ja in einem klag⸗und ſterbe⸗ 
hauſe, gleichſam zur herberge ſeyn, da es nicht zeit iſt zu praſſen, wolluſt und uͤppig⸗ 
keit zu treiben, ſondern die allgemeine noth, womit wir alle umgeben ſind, zu hertzen 
zu nehmen, und alſo nur nach dem rechten vaterlande zu eilen. Gewißlich ein ſtein 
muͤſte es ſeyn, der die angſt aller armen geſchoͤpffe nicht wolte glauben und bedencken. 
Wer demnach meynet, es gehe ihm ſo wohl, daß er nichts zu leiden habe, der ma⸗ 
che fic) nur des gemeinen elendes der gefallenen und verderbten cꝛeatur theilhafflig,ſo 
wird er gnung zu leiden finden, daß er des muthwillens wohl vergeſſen mag. In⸗ 
ſonderheit lerne man mitleiden tragen mit dem nothleidenden naͤchſten. Man mache 
denen armen und elenden, denen dienſt⸗boten und frohnen ihre laſt nicht ſchwerer, 
wie Pharao, und preffe niemanden ſeufftzer und thranen oder angſt⸗ſchweiß aus mit: 
unrecht, gewalt und tyranney. In warheit, alle ſolche dinge ſchreyen zu GOtt, ja 
die Auge $+ geſchoͤpffe finden ihre erhorung und huͤlffe bey dem, der fie gemacht 
hat: Siehe, der arbeiter lohn ſchreyet, und die geſchrey derer erndter 
find in die ohren des YErrn Zebaoth eingegangen, wie Jacobus wiederho⸗ 
let in F. cap. v. 4. aus 3. B. Moſ. 19, 13. 5. B. Moſ. 24, 14. 
Aber nicht allein dieſe, nemlich die andern creaturen, ſeufftzen alſo, ſondern 
auch wir, die wir die erſtlinge des Geiſtes haben, auch wir ſelbſt, ſpricht 
Paulus weiter, feuffgen in uns ſelbſt und erwarten die kindſchafft. Eben 
das leiden uber der verderbniß preſſet uns, die wir einmal GHites liebe und ſanfft⸗ 
muth zu ſchmecken angefangen, fo manchen ſeufftzer aus; und zwar in uns ſelbſt oder 
heimlich, da es GoOtt allein hoͤren kan. Das zeiget uns fein, wozu uns alle truͤbſal 
treiben ſoll, nemlich nicht dazu, daß wirs andern leuten klagen, oder uns uͤber unſere 
widerwaͤrtige beſchweren, oder uns ſelbſt helffen wollen; Sondern bloß daß der 
Geiſt lerne zu G Ott ſich erheben, und im ſchreyen vor ihm anhalten um ſeine erloͤ⸗ 
ſung. Solches iſt allewege die art und uͤbung der glaͤubigen geweſen, wie Pau⸗ 
lus nicht nur hier von ſich bekennet, ſondern auch anderweit ſagt er 2. Cor. 5, T. u. f. 
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In demſelben ſeufſtzen wir, indem wir uns ſehnen, unſere behauſung, die ; * f 


im himmel iff, anzuziehen. Denn auch da wir in der huͤtten ſeyn, ſeuff⸗ 
gen wit, weil wir beſchweret find, u. . w. * 

Hierbey iſt ſehr heilſam zu lernen, warum wir am angelegenſten zu Gott ſeuff⸗ 
tzen und bitten muͤſſen: nemlich um unſere erloͤſung und um die kindſchafft oder 
wahre neue geburt und deren offenbarung. Das iſt der wahre einige ſinn und 
zweck des Geiſtes und ſeiner unausſprechlichen ſeufftzer in allen heiligen vom anfang 
geweſen. Denn der heilige Geiſt zeuget in der ſeele gewaltig von dem tieffen ver⸗ 
derben, und arbeitet darbey mit aller krafft zur rettung daraus, treibet auch 39 
zu ſolchem ſtoͤhnen und geſchrey tag und nacht an. Und wer ſolche geburts⸗ arbei 
des Geiſtes in ſich findet, der mag wohl zuſehen, ob er auf dem weg der wahren eve 
laſſung ſey. enn ohne rechte geburts⸗ſchmertzen und muͤhſeligkeit wird keine frey⸗ 
heit gebohren. Es muß alles durchs leiden erſt gehen, was beſtand ſoll haben; Im 
gebet und ſeufftzen aber, wo es ernſtlich iſt, gehet immer ein ausgebaͤhrendes leiden 
und abſterben vor, und der alte menſch nimmt alſo mercklich ab / der neue aber waͤchſt 
zur endlichen erloͤſung. 

Denn alles dieſes hanget unzertrennlich an einander: auf leiden folgt unaus⸗ 
bleiblich die wahre glorie und ſeligkeit, wie aus dem brennenden feuer ein ſuͤſſes er⸗ 
freuliches licht herpor ſcheinet, und nach allen geburts⸗aͤngſten ein neu leben o 
wird. Drum haͤlt Paulus die folgende herrlichkeit vor ſo gewiß, daß er ſie nicht 
einmal lange beweiſet, ſondern nur erinnert, wie ſie nicht zu rechnen ſey gegen die lei⸗ 
den: Die leiden ſind nicht werth der herrlichkeit, zumal auch die gantze 
ſchoͤpffung wieder ſolle herrlich werden. Er beſchreibet aber ſolche herrlichkeit auf 
zweyerley art, ſo wol was nicht mehr ſeyn werde, als was da kommen ſolle. 
Erſtlich ſolle es ſeyn eine erloͤſung. Wo aber dieſe geſchicht, da muß ein uͤbel ſeyn, 
davon man frey wird. Das iſt nun hier erſtlich in anſehung der creatur die eitel⸗ 
keit und der dienſt oder die knechtſchafft des vergůnglichen weſens, wie ſchon 

eſaget iſt. In 11 der glaͤubigen aber iſts die ſuͤnde und alles böſe. Auch 
Felb die ereatur, heiſt es, wird . eee ee e dienſt der verweß⸗ 
lichkeit in die freyheit der herrlichkeit der kinder GOttes: und darauf wares 


tet fie und giebt mit aufgerecktem haupte darauf achtung, wie es im grund ; 


text nachdencklich lautet von der groſſen ſehnſucht der natur. trie 
Daß die gantze ſchöͤpffung oder welt im argen liege, haben wir ſchon gehort, und 
ſehens leider! alle ſtunden. Daß aber der guͤtige Schoͤpffer, der da nichts haſſet, 
was er gemacht hat, (einer haͤnde werck alſo im fluch und verderben nicht im̃er wolle 
liegen laſſen, viel weniger gaͤntzlich wiederum zu nichts werden laſſen, das iſt ſeiner 
guͤte/warheit und heiligkeit gemaͤß. Und freylich muß ja der allerheiligſte Schoͤpf⸗ 
fer den zweck ſeiner wercke, welchen der teuffel verkehret gehabt, noch endlich einmal 
erlangen, daß nemlich alles wiederum in ſeinen erſten reinen und paradiſiſchen ſtand 


gelange. ss c 
Dy Diß 
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34 Am TV. Sonntage nach Trinitatis, 
Diß hat der ſelige Lutherus nebenft ¢ andern alten und neuen Gottesgelehrten ſehr 


fein wiederholet und bewieſen aus dieſen unſern und Petri worten, 2. Petr. 3,13. 


Wir erwarten neue himmel und eine neue erde, nach (einer vethe iſſi ung, in 
welchen gerechtigkeit wohne. Das iſt nach Lutheri auslegung und applicati⸗ 
on: GOtt wird alles ausfegen, rein gen und verneuen, und zwar durchs feu⸗ 
et, aus dem 10. und 12. vers. der creatur erlöſung wird auch angehen, daß 
fie nicht mehr der eitelkeit unterworffen wird ſeyn und dienen, ſondern 
wird allein den kindern Gottes willig mit allen fleuden dienen. Indeſ⸗ 
ſen traͤgt fie ihr creutz um G Ottes willen, der fie unterworffen hat auf hoff⸗ 
nung, daß man gewiß ſey / daß es nicht ewig alſo bleiben wird, ſondern cine 
mal ein ende haben muß / da fie wird ewiglich erloͤſet werden. Es ſoll auf 
einmal gar ein neu weſen werden, nicht allein in uns menſchen, ſondern 
mit allen creaturen, an dem tag, den Petrus nennet einen tag der reſtitution 
aller dinge, und ſo weiter. Siehe Lutheri kirchen⸗poſtill Aber die heutige epiſtel, 
fol. 192. it. Tom. VI. Jen. Germ. uber 1. Cor. 15. p. 264. Tiſch⸗NReden cap. 49. 
fol. 358. 

Diß laſſet uns nun anſehen nicht als eine muͤßige meynung, (denn ſolcher find 
wir hier in unſerer verſammlung nicht gewohnet) ſondern als einen gar ſtarcken 
grund der hoffnung in allem kampff wider das boͤſe. Denn wir koͤnnen gewiß glau⸗ 
ben, daß, wenn der Schoͤpffer nicht einmal eine geringe ereatur will ungereinigt laf 
fen, er vielmehr unſere unſterbliche geiſter werde erloͤſen von allem uͤbel, als wornach 
wir uns ja ſehnen. So kan es auch gewaltig uͤberzeugen, daß nichts unreines noch 
falſches in das neue Jeruſalem eingehen ſolle, da fo gar auch in den neuen himmeln 
und erden gerechtigkeit wohnen ſolle, wie es beydes Johannes im geſichte ſahe, 
Offenb. 21, 1. und f. alſo daß der zuruff des Geiſtes noch immer noth thut, aus 2. 
Petr. 3, 11. So nun das alles ſoll zergehen, wie follen wir nicht ſeyn in 
heiligen wandeln und gottſeligem weſen Darum, geliebte, weil wir ſol⸗ 
che dinge erwarten, ſo befleiſſiget euch, unbefleckt und untadelich vor 
ihm — zu werden im friede. 1 


Am allermeiſten kan es uns aufwecken, nach unſerer eigenen erloͤſung begierig 
qu ſchreyen, anders kan die herrlichkeit nicht offenbar werden. Ja nich 


einmal 
die ereatur kan eher frey werden, bis daß die zahl und fille der ſeligen vollendet fey. 
Darum wartet alles fo ſehnlich auf die offenbarung der kinder GOttes. Der 
Apoſtel nennet dasjenige, wovon wir erloͤſt ſollen werden, unſern leib, das iſt der 
leib der ſuͤnden und des todes, wie er ſich anderswo davon erklaͤret, Roͤm. , 24, 
und 6, 6. Das iſt aber nun das fleiſch oder der gantze baum gleichſam der ver⸗ 
derbniß im menſchen, mit allen ſeinen wurtzeln, zweigen und fruͤchten, oder die erb⸗ 
ſuͤnde mit allen daraus entſtehenden unreinen und ungostlichen gedancken,bewegun⸗ 
gen, reden und wercken. Dieſer leib oder der gantze ſuͤndliche ſtamm der alten nas 
tur mit allen (einen greueln foll warhafftig zu nicht gemacht werden durch “9 
: creutzi⸗ 
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ereutzigung und abſterbung des alten ſuͤndlichen menſchens, nach den klaren worten 
Nom. 6,6. und alſo werden wir erlöſet davon, wenn wir der (inde nicht mehr 
dienen. So viel von alter unart wegfaͤllt, ſo viel erloͤſung haben wir. * 
Weil aber dieſes nicht nur nach und nach in uns geſchehen muß, ſondern auch die 
vollkommene erloͤſung aus allem uͤbel, ja auch aus dem verweßlichen leibe, als aus 
einem gefaͤngniß erſt nach dem tode vorgehet: Siehe, ſo warten wir ſolcher auffd⸗ 
ſung, damit auch der leib einſt verklaͤret werde, der da hier mit ſeiner unreinigkeit, 
ſchwachheit und ſchwerigkeit dem geiſt eine groſſe laſt iſt. Ach der Geiſt der war⸗ 
heit drucke uns allen die lebendige hoffnung in die hertzen, daß wir in aller noth un⸗ 
ſerm erbarmenden Schoͤpffer feſt vertrauen, er werde uns nimmermehr ewig in un⸗ 
ſerem verderbniß ſtecken laſſen. Welcher grund ſonderlich noͤthig iſt zur zeit 
der anfechtung, da die vernunfft ein ringend gemuͤth bereden will: Es ſey doch al⸗ 
ler +4; und kampff vergebens, man muͤſſe doch das elend ohne aufhoren an ſich tras 
gen, u. . w. 
Hier faſſet der glaube die gewiſſen derheiſſungen einer ewigen erloſung, und wares 
tet recht darauf, nach Pauli erempel/ welcher denn auch ſo wohl als jene alte glaͤubi⸗ 
gen in keinem dinge zuſchanden wird, ſondern erfaͤhret, daß alle verheiſſungen 
Gottes in Chriſto ja und amen ſeyn ihm zu lobe. Zugleich aber giebt es de⸗ 
nen leichtſinnigen kindern des unglaubens eine ernſte warnung, daß ſie die zeit ihrer 
heimſuchung nicht laͤnger verſaͤumen: Sintemal fie unwiderſprechlich verſichert 
werden, daß der HErr auch ihnen aus groſſer barmhertzigkeit eine erlofung beſtim⸗ 
met hat. Die ſollen ſie in der zeit der gnaden an ſich laſſen kraͤfftig werden, weil 
ſie noch im leibe find; ſonſt wird ihr gerichte deſto ſchwerer ſeyn: Denn ſo die, 
welche auf ihre erloͤſung ſo ſehnlich warten, kaum erhalten werden, wo wollen denn 
die ſichern und unbußfertigen bleiben? 
Aber wie gut ijts doch daß mitten unter allem leiden und ſtreiten bey denen glans 
bigen GOttes herrlichkeit ſchon angehet! Und wie koͤnte man ſonſt auch in ſo man⸗ 
cherley noth aushalten, wo nicht der blick und genuß der Goͤttlichen glorie und ſelig⸗ 
keit alles immerzu verſuͤſſete? Wie denn Paulus aus erfahrung alsbald nach un⸗ 
ſerm text bekennet: Wir ſind ſchon 1 oder erloͤſet durch die hoffnung. Und : 
abermalfagt er 2. Cor. 4, 17. Das ſchnell vorbey gehende leichte unſerer truͤh⸗ 
fal , (die ſo kurtz und leicht iſt ) wircket uns nach der uͤberſchwenglichkeĩt in 
die uͤberſchwencklichkeit eine ewige wichtigkeit der herrlichkeit. Und zwar 
von tag zu tag, ſo viel unſer neuer innerer menſch erneuert wird, nach dem 16. 
vers, welches in der kindſchafft und neuen geburt geſchicht. — 
Ich will mich aber nicht unterſtehen, etwas von dieſer herrlichkeit zu beſtimmen, 
von welcher der text ſagt, daß die leiden derſelben nicht werth n Ich wuͤnſche 
vielmehr von hertzen, daß wir alle davon ſchmecken moͤgen, was unzaͤhliche engels⸗ 
zungen nicht ausſprechen konnen, ſo wie es auch moͤglich iſt zu ſchmecken. Deßwe⸗ 
gen wiſſet ihr, daß des Geiſtes rath 9 * an uns fey, wie wir uns Aich N 
9 2 ſtund⸗ 


356 Am V. Sonntage nach Leinitatis , 
ſtüͤndlich zu G Ott dem ewigen guth mit allen Erafften wenden, und ſeine liebe ſuchen 
K follen mit einfaltigen reinen und niedrigen hertzen, darinne wir GOtt in uns ſchau⸗ 
en moͤgen. Da denn der HErr ſich nicht wird unbezeuget laſſen, uns manchen vor⸗ 
ſchmack deſſen zu ſchencken, was er bereitet hat ſeinen liebhabern in ſeinem Sohn, als 

dem Engel ſeines antlitzes. 

Nun ſpricht die vernunfft: Das mag mir wol eine ſchlechte herrlichkeit ſeyn, man 
ſiehet ja die froͤmmſten Chriſten nur in verachtung und elend leben. Der glaube 
aber antwortet: Was iſts denn mehr? Iſt doch Chriſti reich nicht von dieſer welt. 
Seine glorie iſt verborgen, und wird erſtlich offenbaret werden in jener welt. 
Denn dieſe welt und das fleiſch iſt der himmliſchen glorie weder faͤhig noch wuͤrdig, 
und kan Gites reich nicht ererben. Siehe, darauf hat der Geiſt immer die ſeinen 
vertroͤſtet, fie ſollen warten auf ein kuͤnfftiges unſichtbares reich: Ihr ſeyd ge⸗ 
ſtorbencheiſt es) und euer leben iſt verborgen mit Chriſto in GOrt. ( es ift ſo 
tieff in GOttes herrlichkeit eingeſencket, daß eure vernunfft und eigenheit ſelber nichts 
davon mercken mag) aber wenn Chriſtus wird offenbaret werden euer leben, 
- — werdet auch ihr mit ihm offenbaret werden in der herrlichkeit, 

oloſſ. 3, 3. 4. 

Euer Heyland ſelber iſt noch itzo denen menſchen veraͤchtlich und unbekannt, wie ſol⸗ 
te es euch denn befremden? Es kom̃t aber ein tag und iſt gewiß genug, da der HErr 
wird kommen herrlich zu werden in ſeinen heiligen, und wunderbar zu 
werden in allen glaͤubigen, 2. Theſſ. 1, 10. und da die boͤſen zeitig genug ſehen 
werden, in welchen fie geſtochen haben. Die gerechten aber werden hingegen da⸗ 
rinne ihre glorie genieſſen, daß ſie ihn ſehen werden, wie er iſt, und dadurch eben, 
nemlich durch ſolch ſeliges ſchauen, ihm gleich ſeyn werden, wenn nemlich er⸗ 

cheinen wird was wir ſeyn werden, nach 1. Joh. 3, 1. 2. Was fragen denn 
nun rechte Chriſten darnach, ob ſie die welt kenne oder nicht, lobe oder ſchelte, auf⸗ 
nehme oder verwerffe? Gott lob! daß noch eine ruhe vorhanden iſt ſeinem volck. Sie 
fragen viel nach eurer eitelkeit, ihr armen creaturen. Genug daß ſie einen ſchatz in 
fo tragen, deſſen koſtbarkeit fie ſelbſt nicht einmal recht ſchaͤtzen koͤnnen. Damit 
begnuͤgen ſich die, ſo da die kindſchafft empfangen; die kan niemand rauben. Selig 
iſt, der da wachet, und ſeine kleider bewahret, damit er bereit fey, wenn der Konig 
aufbricht zu ſeiner hochzeit! O Herr, bereite du uns ſelbſt dazu! Amen. 
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Epiſtel am V. Sonntage nach Trinitatis. 
I. Petr. III. v.8, -- J. 
Ende aber ſeyd alleſamt gleich geſinnet, mitleidig, bruͤderlich, barmhertzig, freund⸗ 


9. Vergeltet nicht boͤſes mit bofem , oder ſcheltwort mit ſcheltwort, ſonderu dagegen ſegnet 
uud wiſſet / daß ihr dazu beruffen ſeyd / daß ihr den ſegen deals. i geben fegnct 


10. Denn 


10. Denn wer leben will und guteitage ſehen, der ſchweige ſeine zunge / daß ſie nichts 
de, und ſeine lippen, daß ſie nicht triegen. a . 


11. Er wende ſich vom boͤſen, und thue gutes, et fue 148 — jase 55 ata sik = 
; at * * * 2 


12. Denn die augen des HErrn ſehen 000 die gerech 
geſicht aber des HErrn ſiehet auf die da boͤſes thun. 
13. Und wer iſt, der euch ſchaden koͤnne, ſo ihr dem guten nachkommet? 


eet 
14. Und ob ihr auch leidet um der gerechtigkeit willen, fo ſeyd ihr doch ſelig. Fuͤrchtet eng 


aber fuͤr ihrem trotzen nicht, und erſchrecket nicht. 


15. Heiliget aber GOtt den HErrn in euren hertzen. Seyd aber allezeit bereit zur veram⸗ 


wortung jederman, der grund fordert der hoffnung, die in euch iſt. 


gewichenes geſchoͤpff wiederum fe 
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ferne ſonſt aus nichts offenbar ware, wie gerne der liebe GOtt ſe 
gnen wolle, ſo waͤre zum zeugniß a 

aͤrung, daß er fie wiederum ſegnen 
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net? Wallich ſeine liebe iſt fo unpartheyiſch daß er gern allen a 
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Den ſegen wahrer Chriſten, 
ſo wohl Vor ſie ſelbſt, 
als Vor andere. 


Was iſt und heiſſet denn eigentlich der ſegen? Es iſt nach dem grund⸗ text all⸗ 
hier (éudoyia oder benedictio, beuedeyung) ein wohlſprechen oder gutes ſa⸗ 


Fer wenn der liebe GOtt an ſtatt des fluchs wegen der ſuͤnden wiederum gutes 
er jemand ausſpricht. So bald der menſch geſuͤndigt hatte, ſo folgte nichts als 
Hofes (ob wol gerechtes) urtheil von GOtt: da ward alles nach einander vere 
fſſtucht, fo gar auch die erde, die ſchlange und ſo weiter. So bald hingegen der 
menſch ſich wieder zu GOtt wendet. ſo fallet lauter benedeyung und gute worte von 
ih dun iſt aber GOttes ſprechen ſo viel als ſchaffen und wircklich darſtel⸗ 
| len im weſen und leben. Denn ſo er ſpricht ſo geſchichts, und fo er gebent, fo frelyets 
8 da. Und dahero iſt ſein ſegen lauter wircklich weſentlich gut, und vollkommene ſe⸗ 
ligkeit. Welchen du, HErr, ſegneſt, der iſt geſegnet, in der that und ware 
Heit, heiſt es mit beſſerm recht von GOtt, als dort von Bileam 4. B. Moſ. 
22, 6. ‘i : 
Petrus drucket hier ſolchen wircklichen ſegen alfo aus, nachdem er die ererbung 
des ſegens verſichert hatte: Er beſtehe im leben und guten tagen, welche 
9 1 man 


ute ta 


5 


Dahero laſſt uns recht unterſcheide was recht gute tage und der techte 
ſegen iſt. Aeuſſerliche gluͤckſeligkeit kan eigentlich der rechte ſegen nicht ſeyn, denn 
GOt giebt fie auch wol den bbſeſten buben , denen er den bauch fuͤllet mit ſeinem 
ſchatz und mit guten tagen, wie im 27. und 73. Pſalm nach einander hy bi : Alſo 
muß nothwendig ein beſſerer ſegen vor fromme beſtimmet ſeyn, und G Ott muß er⸗ 


was gewiſſeres vor ſie haben in ſeinem ſchatz, ob er ihnen ſchon auch leiblich ft 
Das iſt nun mit einem wort die herwiederbringung der Goͤttlichen liebe und ‘ni 
der feg 


in der ſeele, dazu der HErr JEſus kommen iſt. Das konnen wir augenſche 
daraus ſehen. Der fluch kam von der finde, und dahero muß nothwendig der ſeg 


kommen, wenn die ſuͤnde abgethan wird daß wir G Ottes bild wieder erlangen. icp 


~ Or 


ja, fo viel finde von uns weichet, ſo viel ſegen wachftuns in dem Erloſer u. 
viel aber noch böͤſes in uns bleibet, fo wenig ſegen hat in uns platz: das ſollen wir ge⸗ 
wif glauben, ja wir erfahrens leider! daß die ſuͤnde allein den ſegen GOttes hin⸗ 
dert, der die wahre gerechtigkeit und heiligkeit Chriſti in uns bringet. 3 
In ſolchem finn nennet auch der H. Geiſt Eph. 1, 3. den geiſtlichen ſegen (NB. 
nicht den leiblichen) in himmliſchen (nicht in irrdiſchen vergaͤnglichen dingen) und 
war durch Chriſtum, welcher ja uns nicht irrdiſche oder vergaͤngliche dinge mit 
ſeinem blut erworben hat, ſondern unvergaͤngliche und ewige. Eben darum heiſſet 
der ſegen hier bey Petro auch das leben, nemlich das neue Gbuliche leben der erſten 
unſchuld, welche wir wiederum anziehen ſollen, wollen wir anders recht ſelig und ge⸗ 
ſegnet leben: Sintemal Chriſtus uns von dem fluch des geſetzes etloͤſet h 
Gal. 3, 13. auf daß der ſegen Abrahams uͤber (oder in) die Heyden kaͤme 
Chriſto JEſu, damit wir die verheiſſung des Geiſtes empfiengen dure 
den glauben, v. 14. daß alfo der ſegen beſtehet in dem verheiſſenen Geiſt und fe 
nem heiligen und Goͤttlichen leben. Ach darum iſt es auch einem ende de 
gen hertzen allein zu thun, nur daß es wiederum durch Chriſtum befreyet G Otte le 
en moͤge. Diß iſt ihm ſegens genug ewiglich: die vergaͤnglichen dinge laͤſſet 
gerne denen, die ſich damit ſaͤttigen wollen. | 
Wie wird man aber nun deffen theilha 


ſſtigꝰ oder was find die mittel? Au 


Wiſſet / heiſt es, daß ihr in eben dieſes beruſſen ſeyd / daß ihr den ſegen erblil 
nehmet. Nemlich aus GOttes ewigem sath und willen ergehet an einen i den 


GOrtes ſeiten geſchiehet ein ruff dazu /oder & Ott ruffet uns in dẽ en 1 


* 


n 


3 


klei 
Feit die thy haben koͤnnet / wenn ihr wollet; ſie leget da. Bedencket euren adel und 
privilegia, die euch gehoͤren, laſſet den natuͤrlichen unverſtand in eurem heil fahren 
und werdet klug zu eurem beſtenn. * 
Denn wenn ihr alle dieſes groſſe gut verſſuͤndet, o wie wuͤrdet ihr GOtt tag und 
8 t darum erſuchen, daß euer ruff und erwehlung nicht vergebens an euch geſchehe. 
uu auf unſerer ſeiten erfodert, ein anhaltendes gebet darum, wie 
Perus qus dem 34. Wan (eset; und ſo theure verſicherung von der erhoͤrung thut: 
die autzen des H Ertn find nber die gerechten, und ſeine ohren auf ihr fle- 
en. Ja fteylich will der HEre darum gebeten ſeyn, uns im glauben und beſtaͤn⸗ 
igen anhalten zu uͤben, damit es der ſeele ernſt werde. Siehe, da ſchauet denn 


nun der ſeelen begierde oder der glaube weit aufthut nach dem heil, ſo iſt 
tres aug und ohr offen, alles zu vernehmen. 157540 

Datum wiſſet inſonderheit alle, die ihr im kampff ſtehet wider die ſuͤnde, daß 
auch kein ſeufftzer bey G Ott vergeblich iſt. Solte denn der lebendige b 
und blind in euch ſeyn, wenn ihr zu ihm ruffet? oder auch ftumm, daß er euch nicht 
ſolte antworten; Ja pogrlich ehe ahr noch redet, will er antworten, Eſa. , 
24. Ey ſo laſſe denn, du armes hertz, auch deine augen wacker, und dein innerſtes 
offen bleiben zu ihm, denn fein ſegen wartet auf dich: Wer denn viel bittet, der 
nimmt viel; wer da ſuchet, der findet; wer mit thraͤnen fact, der muß nothwen⸗ 
rn mit freuden erndten, und den ſegen erblich erlangen, das ift, gewiß und 
Aber laſſet uns wohl zu hertzen nehmen, wozu uns Gott ſegnen will in ſei⸗ 
gem lieben Sohn, nemlich daß wir den ſegen follen fruchtbar in uns ſeyn laſſen in 
ahem guten. Wer da leben will und gute tage (eben, der lencke fieh ab 
vom boͤſen und thue gutes: er ſuche friede und verfolge ihn recht begie⸗ 
Hig. Wer tft, der euch boͤſes thun wird, fo ihr des guten nachahmer oder 
C foie etliche exemplaria leſen, aral) nacheifferer ſeyd? Segen iſt in ſeinem 
weſen gut und GOtt gefaͤllig, ſonſt ware es kein ſegen. Alſo muß er auch nichts 


SGoOttes Geiſt in unſer innerſtes hinein, und mercket, warum es uns zu thun fey. Und 
enn fi 


. 


als gutes in uns wircken, das iſt GOttes abſehen hiebey, er ſiehet auf ein treu und 


ehorſam hertz, wo er jemand benedeyen ſoll. Kein unglaͤubiger falſcher menſch 
eneuſt ſein heyl. Und alſo muͤſſen wir uns ein vor allemal zum gehorſam und 
lige Pes bequemen, wo wir wollen gefegnete des HErrn werden. 

So genau bedingete GHtt ſeine verheiſſungen ſchon durch Molen, J. B. Moſ. 
28,1. und ſo w. Wenn du der ſtimme des herrn deines Gottes 7 
12 
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chen wirft, daß du halteſt und rhuſt alle ſeine gebote, ſo werden ůber dich 
kommen alle dieſe (viele) ſegen / und werden dich treſſen, darum, NB. daß 1 


du der ſtimme des HErrn deines Gottes gehorſam biſt geweſt. Geſe⸗ 
gnet wirſt du ſeyn in der ſtadt, und ſo weiter. Und im neuen teſtament ſtehet 
eben dieſer zweck des ſegens, Eph. 1, 3.4. nachdem Paulus GOtt gebenedeyet 
oder geprieſen hat, daß er uns geſeg net hat mit allem geiſtlichen ſegen in da 
nen himmliſchen durch Chriſtum : ſo ſetzt er dazu G Oltes rash dabed: er habe 
122 cert, Da wir ſolten ſeyn heilige und untadeliche vor ſeinem anger 
teht in weve eee an? eee ars, i 5 oi 15. | 
Dieſe zeugniſſe GHttes nun muͤſſen unſer gewiſſen gewaltig binden und zur treue 
der liebe GOttes bringen. O ja, wer des ſegens will gewiß ſeyn bor ſeine fe 
der gebe achtung, was er thue und laſſe, warum es ihm in dieſer welt zu thun ſey, 
ob er GOtt oder ſich ſelbſt und der welt diene und gefalle? Welchem HEren er 
dienet, der wird ihm auch lohnen. Sucht er den brunn alles guten mit redlichem 
hertzen, fo wird GOttes ſegen auf ihm warhafftig ruhen. Auſſer dem iſt und 
bleibet alles unter dem fiurl, und unter lauter gewiſſens «qual, furcht, ſchrͤcken, 
zerruͤttung und eitel boͤſe ding. Kurtz, wenn ich einem einfaͤltigen mit drey worte 
ſagen ſolte, wie er zeitlich und ewig Fonte geſegnet ſeyn, fo muͤſte ich ſagen: Bete 
fleißig und folget GOtt im glauben. 2 f N 
Wenn aber der unglaube ſpricht: Ja wie kan ich denn ſo fromm leben, wie es 
GOtt haben will? So antwortet der H. Geiſt: In liebe kanſt du alles: weng 
du G Ott lieb haſt wegen ſeiner groſſen liebe und benedehung gegen dich, ey ſo wid 
dir alles leichte werden. Aber es gehoͤret freylich ernſt und muͤhe dazu mit faullentzen 
kriegſt du ja nicht einmal etwas leibliches guts, geſchweige das geiſtliche. Du muſt 
deine luſt vom bofers abwenden, und dem guten recht nacheiffern: das wird 
dich der ernſt wohl lehren, wenn dirs bloß um Gott zu thun if; als das hoͤchſte gut. 
Inſonderheit glebt Petrus aus Davids worten einen ſeligen vath, wie man ein oy 
ſegnet leben fuͤhren konne, wenn man ſeine zunge (till mache vom boͤſen und fet 
ne lippen, nicht zu reden betrug oder falſchheit und liſt. Weil nemlich 
frechheit und falſchheit auch in worten den ſegen G Ottes abhatt und immerdar zo 
und fluch uͤber den hals ziehet. Welches ein jeder wohl gewahr werden mag im 
gewiſſen, wenn er ſich dem H. Geiſt uͤberlaͤſt, der denn über allen unnuͤtzen worten 
zuchtiget, und alle fübtilſte falſchheit im hertzen richtet; dat denn auch der einige 
weg iſt, ſolchen fluch loß zu werden. Und das ·iſt nun der ſegen, wie wir ihn voi 
uns ſelbſt erlangen koͤnnen, wenn wir wollen. So gar laͤſſet GOtt nichts auſſen oe 
der verſchweiget. was zu unſerm frieden diener. 
Und mm), lieben menſchen, kommts nochmals bloß auf euer wollen und wehlen ard 
ob euch die Goͤttliche bedingungen und vorſchrifften anſtehen oder nicht. Ihr ſeyd 
berufen, ſehet zu / wie ihr ſolget! In welch hertz aber G Ottes wotttals ein feucht⸗ 
barer thau und ſegen eindringen * nach nn. 
170 | , 3 , ah. 
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fruchtbar ſeyn theils in liebe / theils in eintracht. Endlich ſeyd alle bruder lie⸗ 
vende, und daher mitleidige, wohlerbarmende. Denn wenn Gott das 
gantze hertz eines menſchen erſtlich recht zerknirſchen und arm machen, hernach auch 
mit liebe durchgieſſen und verſuſſen kan: Siehe, ſo wird dieſes ein ſegen auch vor 
Die bruͤder oder andere recht bußfertige und glaͤubige, daß fie GOttes liebe in uns 
ſaſſet und ſonderlich mitleidend und erbarmend traͤget und heget. n 
Aus dieſem folget die tieffſte einigkeit im Geiſt, daß wir auch gleich geſinnete 
und freundlich geſinnete werden, nicht nur freundlich oder einig ſich ſtellende, 
ſondern im grunde eins nach JEſu Chriſto. Denn in der einigkeit beſtehet der 
ſegen, und die wiederbringung des verlohrnen geſchicht durch vereinigung mit GOtt 
und den ſeinigen. Das iſt Chriſti werck und ſegen in den menſchen: wie hinge⸗ 
gen des — werck iſt zerſtreuen, trennen, zerruͤtten, und alſo verderben, welches e⸗ 
ben der fluch uͤber der verderbten creatur iſt. Was mag aber ſchoͤners und ſuͤſſers 
ſeyn, als die reine Göttliche liebe und einigkeit unter bruͤdern in dem HErrn JIEſu? 
Wohl recht preiſet dieſen ſegen der 13 3fte Pſalm nachdruͤcklich alſo: Siehe wie 
gut und wie lieblich iſts, wenn bruͤder eintraͤchtig bey einander wohnen. 
Denn daſelbſt gebeut Jehovah ſeinen ſegen und leben in die ewigkeit. Ja 
wohl iſt allein dabey ſegen und das rechte leben der engel und heiligen. ie erfah⸗ 
lehre es uns alle! | s 0 
un iſt aber dieſes eben nicht ſo ſchwer, nemlich ſeinen ſegen auf die bruͤder und 
freunde in GHtt flieſſen zu laſſen: Aber wenn es auch gegen widerwartice 
e ſoll, da muß mehr grund und arbeit des Geiſtes fen. Drum brauchet 
der Apoſtel hier fo viel wichtige gruͤnde, wenn er weiſen will, wie man ſeine gegener 
gnen ſoll ſo wohl durch leiden, als durch reden. Ob ſich wol die widrigen mit 
ren gegenſaͤtzen und verfolgungen keinen ſchatz des ſegens ſammlen, ſondern ſtraffe 
und uch : ſo muß doch ein geſalbter GOttes alles an feinem theil dahin wircken 
laſſen, daß er krafft ſeines ſchatzes, den er in ſich hat, den fluch in ſegen verwandle. 
Erſtlich muß man ſich paßiv oder leidend halten in alen ſidcken, Wer aber 
leidet um der gerechtigkeit willen, der darff nichts thun oder ſich raͤchen: Denn 
& iff dar inne vem wohl dran, was hatte er denn urſache dieſe ſeligkeit durch ras 
che zu hindern? Darum heiſts: Gebet nicht wieder boͤſes vor boͤſes / noch 
ſcheltwort vor ſcheltwort: nemlich nicht aus furchtſamkeit, denn das hat kei⸗ 
nen lohn: Fuͤrchtet ihre furcht nicht (entſetzet euch nicht vor ihren ſchrecken) 
werdet auch nicht confus oder verwirret, denn ihr habts nicht urſache, euch 
dor armen erdwuͤrmern zu ſcheuen, ſie moͤgen noch ſo groß oder gewaltig ſeyn. 3 
| : ern 
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dern nehmet dieſes bewaͤhrte recept zur hand: Seiliget Gott den HErrn in 
euren hertzen: den laſſet eure furcht und ſchrecken ſeyn, und thut eurem Vater 
nicht die ſchmach an, daß ihr das geſchoͤpffe mehr fuͤrchtet als ihn. Haltet euch im 
verborgenen an ſein Vater⸗hertz, ehret und betet ihn heilig an, erhebet euer hertz und 
inn mit tieffſter ſcheu immer zu ihm, und gebt ihm die ehre aller huͤlffe und g⸗ 
pth er ſich in euch rechtfertigen und heilig oder unſtraͤflich beweiſen, daß alle laftes 
rungen eurer feinde durch einen Goͤttlichen wandel zuſchanden werde. 
Ihr habt einen ſchaͤrffen aufſeher an dem lebendigen GOtt, der eure ſache richten 
und euch recht ſchaffen wird. Das angeſicht des Y Errn iſt uber die, fo boͤſe 
dinge thun, und zwar das boͤſe an ihnen abzuthun, wenn er fie treulich g igt 
und gedemuͤthigt wird haben. Sehet nur ihr zu, daß ihr euer gewiſſen rein behal⸗ 
tet, und im leidſamen ſtillen ſinn euren widrigen begegnet zu ihrer überzeugung. 
Doch duͤrffet ihr eben dabey nicht ſtumm ſeyn, als nur zum boͤſen: denn die vernunfft 
meynet, man duͤrffe nun gar nichts reden, auch nichts gutes, wenn man einmal 
ſchaden von reden gehabt hat. Sondern laſſet einen ſegen auf andere leute flieſſen 


S 


auch im reden, und zwar ſo wohl im wircklichen ſegnen, als in verantwor⸗ 
UU peer ott 1 1 Wee Se He 
An ſtatt des ſcheltens ſegnet, oder ſprechet wohl, nemlich gegen die feinde. 
Das hat der HErr JEſus befohlen, Matth. d 44-fegnet die euch fluchen. Und 
ſeine erſten junger habens wircklich gethan, wie Paulus von ſich bekennet, 1. Cor. 
4, 12. werden wir geſcholten, ſo ſegnen wir, werden wir verfolget, ſo dul⸗ 
ten wirs, und ſo weiter. Wie geſchicht aber diß ſegnen? Es geſchicht durch ernſte 
vorbitte vor die feinde, wenn ein glaͤubiger wahrer Chriſt, der den Geiſt JEfu des 
ewigen hohenprieſters hat, ihre verſoͤhnung und erloͤſung von dem Vater ausbitte. 
Denn womit ſegnete der. Heyland ſelber ſeine feinde am creutz, als mit der bitte: Das 
ter, vergieb ihnen, Luc. 23,34. 
Ach ja, ihr lieben, hier habt ihr ein klar zeugniß, daß ihr ſollet wahre prieſter 
G Ottes und des lammes werden, pon dem heiligen Geiſt geſalbet, und krafft diefer 
ſalbung mitleidiglich vor alle menſchen bitten. Diß iſt ein Hochheil. amt wahrer 
kinder GOttes, dadurch fie in der that denen andern eine goͤttliche krafft zur bi 
konnen ausbitten und mittheilen, weil der brunn des lebens in ihnen eröffnet und nich 
ohne ſrucht iſt. So muͤſſen wir denn, ſo offt wir etwas von andern leiden, uns ftracks 
inwendig zu GOtt lernen wenden, uns ins leiden mit CHriſto einwickeln, und an 
ſtatt des widerſpruchs das elend der armen leute GOtt klagen, auch gnade und vere 
ſohnung ihnen erbitten. Das erfuͤllet ſodann GOttes erbarmung, und der erlangte 
ſegen breitet ſich aus ſo wol uͤber den verfolger als uͤber den leidenden. Denn 
man hats allezeit mit zu genieſſen, was man vor andere bey GOtt ſuchet. 1 
Wiederum wenn ein ſolcher blinder menſch rechenſchafft ee und 
grund fordert von der hoffnung, die in uns iſt, ſo ſollen wir eben ſo wenig 
ſtumm ſeyn, ſondern reden und ry zur verantwortung oder bherausfas 
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Nur i ty (a uͤthigkeit und furcht oder ſchuldige ehrbezeigung zu 
betbahren, damit die natur nicht ihren grimm oder frechheit drein miſche, und den 
ſegen verderbe, wie i auch von gutmeynenden geſchicht. Denn ſoll der andere 
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geroonnen werden, ſo muß Chriſti finn und bild allein in uns leuchten, und den ſegen 
ig machen. Und alſo iſt uns eine offene thuͤr mit einander gezeiget zu allem ſe⸗ 
gen des evangelii in Chriſto JEſu. Er ſelbſt iſt mitten unter uns, und kommt mit 
der fuͤlle des ſegens vor ein jedes hertz. Wohl dem, der alle troͤpfflein der einflieſſen⸗ 
den gnade treulich auffaſſet und bewahret, der wird wohl geſegnet werden und blei⸗ 
ben! So ſehet ihr nun alle, wie und warum an Gottes ſegen alles gelegen 
ey. Ihr wiſſet nun, daß ihr nicht erſt auf fremdes oder bloß muͤndliches ſegen⸗ 
ſprechen warten duͤrffet, ſondern wie euch der Vater ſelbſt durch den Geiſt ſeines 
hnes inn⸗ und aͤuſſerlich ſegnen wolle und werde, ſo ihr glauben habt. 
Err, ſegne uns in deinem lieben Sohn und behuͤte uns! 
O Err IJ EEſu, erleuchte dein angeſicht uͤber uns, und ſey uns 
gnaͤdig! 
© Err GOrt heiliger Beiſt, erhebe dein antlitz auf uns und 
ys gib uns ſegen und frieden! : 
Ja HErr, erhore alſo das gebet derer, die dich anruffert nach dem ſegen 
Aaron uͤber dein volck: auf daß alle, ſo auf erden wohnen, erkennen, daß 
du Err, der ewige Gott biſt, jhnen und uns allen zur ewigen benedeyung durch 
CHriſtum im Geiſt, Amen! 


Ebpiſtel am Tage MariaͤHeimſuchung. 
| Eſa XI. v.I--§. 
1 7261 . * ruthe aufgehen von dem Stamm Fai, und ein Zweig aus ſeiner wurtzel 


3 2. Auf welchem wird ruhen der Geiſt des HErrn , der Geiſt der weißheit und des verſtandes 
3 ger Geiſt des raths und der ſtaͤrcke, der Geiſt des erkenntniß / und der furcht des HErrn. na 
) z. 
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N nvicchen wird ſenn in der furche des OErra, Er wird nicht richten nachdem ſeine aus. 
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4. Oo wird mit gerechtigkett richten Die armen, und mit gericht ſtraffen die elenden im 
Lande, und wird mit dem ſtabe ſeines mundes die erden ſchlagen, und mit dem odem ſeiner lippen 
den gottloſen toͤdten. 5 


J. Gerechtigkeit wird die gurt ſeiner lenden feyn , und der glaube die gurt ſeiner nieren. 


19 


vereinigung und gemeinſchafſt mit dem Derrn IJ Eſu iſt eine 
ache, die auf lauter inwendige erfahrung ankommt. Auſſer dieſer wirck⸗ 
lichen krafft machet das bloſſe wiſſen nuͤr ein aͤngſtliches andencken ohne 


warhafftigen genuß. Wenn auch der Heyland ſelber dieſes etwa in 


S 


gleichniſſen oder bildern beſchrieben hat, ſo hat er ſolche genommen, die mit einer 


e 
innigſten empfindung verknuͤpffet ſeyn. Alſo vergleichek er 10 einem weinſtock, 
und die ſeinigen denen reben, Joh. 15,1. 2° bin der weinſtock der warhaff⸗ 
tige, ihr die reben (wie dieſe worte in etlichen Bibeln dabey ſtehen.) Damit drin⸗ 
get er auf die innigſte genauſte verbindung des menſchlichen geiſtes mit ſeinem Geiſt, 
welche nicht ohne die tieffſte empfindung zugehen kan: Sintemal eines das andere 
nothwendig im Geiſt auf geheime weiſe fuͤhlen muß, gleichwie die reben ſo weſent⸗ 
lich in ihrem ſtocke eingeſenckt und eingewurtzelt ſind, daß ſie nicht ohne gewalt und 
empfindlichkeit konnen getrennet werden. 
Und demnach beſtehet alles darauf, daß wir Chriſtum, die ewige liebe des Va⸗ 
ters, im grunde unſerer feclen warhafftig und als weſentlich inwohnend, wir⸗ 
ckend und regierend empfinden. Wir muͤſſen in ihm ſtehen, wachſen und uͤberflieſ⸗ 
ſen, nicht nur in der erkenntniß, ſondern auch in allem gefuͤhl oder empfin⸗ 
den und erfahren, Philip. 1,9. Angeſehen JEſus, das ewige leben, ja war⸗ 
hafftig nicht todt noch unfruchtbar in denen ift, da er wohnet tind wandelt, ſondern 
eine ſolche ſeele muß nothwendig in und bey ihm ein wirckliches neues leben der lie⸗ 
be von ihm empfangen: ſo gewiß Maria im heutigen Evangelio wuſte, daß ſie 
den HErrn empfangen hatte, und daher den HErrn erhube und ſich freuete. Und 
wie? find doch ſeine worte, die er nul kedet, Geiſt und leben: was ſolte er nicht 
felber ſeyn, wo er platz und glauben findet, daß er gantz und gar alles werden 
mag: , . ; | 
Ja freylich umfaſſet des brautigams bruͤnſtige liebe eine ee, und zu⸗ 
bereitete ſeele auf das allerempfindlichſte, und ſeine frucht, als ſeine holdſeligſte liebe 
wird ihr ſuͤſſe und ſchmackhafft. Da ſuͤhlet, ſiehet unde h et fea i st en 


geiſtlichen ſinnen das wort des lebens, und darffs nicht mehr erſt andern gla 

daß JEſus fo ſuͤſſe fey, ſondern fie erfaͤhrets nun ſelbſt in der that und iſſet ſich 

ner lang begehrten liebe fatter Zwar kommets freylich bisweilen, daß ſolcher wirck⸗ 

liche genuß entweder lange in manchen aufgeſchoben wird, oder auch he nach eine 

weile wiederum entzogen. Allein daran iſt die ereatur ſchuld. An ſich lost adel 

bleibet JEſu liebe und vereinigung lauter krafft und leben. 23 
Wer demnach ſolche innere * bey ſich findet, der mag wol — 
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Gung bes gtundes an bereit ſeyn. SMridefehen’ eden auch dtefes dem 
ftagenden zu einen ſegen gedeyen muß, wo nicht alsbald, doch ein uͤber lang 

oder Furs in einer zuſtoſſenden noth, ſolte es auch in der todes⸗ſtunde er ſeyn, da ſich 

fo ein menſch des zeugniſſes erinnert, und es annimmt zur bekehrung. Denn wenn 
en argſte menſch gleichwol einen fo feſten und untadelichen grund der wahren 


hoffnung höret, davon ihm fein gewiſſen und (eine berklagende gedancken bezeugen, 
daß man hey verſchmaͤhung der welt wol eine gute hoffnung der gluͤckſeligkeit haben 
— 4 ey ſo muß er doch endlich mercken, und im hertzen ja ſagen, daß ein ſolcher 
eichwol kein Ketzer oder boͤſewicht ſey, geſetzt daß es der widerſacher ſchande halben 
uſerlich nicht geſtehen wolte, ſondern wol gar im verfolgen fortfuͤhre: welches man 

ch nicht muß irren laſſen, und nur G Ott die ſache uͤberlaſſn. 

ur iſt dabey ſanfſtmuͤthigkeit und furcht oder ſchuldige ehrbezeigung zu 
betvahren, damit die natur nicht ihren grimm oder frechheit drein miſche, und den 
ſegen verderbe, wie i auch von gutmeynenden geſchicht. Denn ſoll der andere 


geroonnen werden, ſo muß Chriſti ſinn und bild allein in uns leuchten, und den ſegen 
ig machen. Und alſo iſt uns eine offene thuͤr mit einander gezeiget zu allem ſe⸗ 
gen des evangelii in Chriſto JEſu. Er ſelbſt iff mitten unter uns, und kommt mit 
der fille des ſegens vor ein jedes hertz. Wohl dem, der alle troͤpfflein der einflieſſen⸗ 
den gnade treulich auffaſſet und bewahret, der wird wohl geſegnet werden und blei⸗ 
ben! So ſehet ihr nun alle, wie und warum an Gottes ſegen alles gelegen 
ey. Ihr wiſſet nun, daß ihr nicht erſt auf fremdes oder bloß muͤndliches ſegen⸗ 
pprechen warten duͤrffet, ſondern wie euch der Vater ſelbſt durch den Geiſt ſeines 
hnes inn⸗ und aͤuſſerlich ſegnen wolle und werde, ſo ihr glauben habt. 
O Err, ſegne uns in deinem lieben Sohn und behuͤte uns! 
© Err J Eſu, erleuchte dein angeſicht uͤber uns, und ſey uns 
gnaͤdig! 
© Err Gott heiliger Beiſt, erhebe dein antlitz auf uns und 
10 f gib uns ſegen und frieden! 
Ja Herr, erhoͤre alſo das gebet derer, die dich anruffen nach dem ſegen 
Aaron uͤber dein volck: auf daß alle, ſo auf erden wohnen, erkennen, daß 
du HErr der ewige Gott biſt, ihnen und uns allen zur ewigen benedeyung durch 
CHriſtum im Geiſt, Amen! 


Eypiſtel am Tage MariaͤHeimſuchung. 
| Eſa XI. v.1-- §. 
: abo eine ruthe aufgehen von dem Stamm Iſai, und ein Zweig aus ſeiner wurtzel 
Urucht en 


su gen. 
2. Auf welchem wird ruhen der Geiſt des HErrn , der Geiſt der weißheit und des verſtandes, 
der Geiſt des raths und der ſtaͤrcke, der Geiſt des erkenntniß / und der furcht des HEren. 


3. Und 
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3. Und fach faken 100 0 eee 1 Er wird nicht richten, nachdem ſeine au⸗ 
n ſehen, noch ſtraffen, nachdem ſeine Ohren hoͤren. Sahin 
ones wird mit gerechtigkeit richten die armen, und mit gericht ſtraffen die elenden im 
lande, und wird mit dem ſtabe ſeines mundes die erden ſchlagen, und mit dem odem ſeiner lipxen 
den gottloſen toͤdten. In 
J. Gerechtigkeit wird bie gurt ſeiner lenden ſeyn, und der glaube die gurt ſeiner nieren. 


vereinigung und gemeinſchafft mit dem SeErrn JEſu iſt eine 
ehe die auf lauter inwendige erfahrung ankommt. Auſſer dieſer wirck⸗ 
lichen krafft machet das bloſſe wiſſen nur ein aͤngſtliches andencken ohne 
warhafftigen genuß. Wenn auch der Heyland ſelber dieſes etwa in 
gleichniſſen oder bildern beſchrieben hat, ſo hat er ſolche genommen, die mit einer 
innigſten empfindung verknuͤpffet ſeyn. Alſo vergleichek er ſich einem weinſtock, 
und die ſeinigen denen reben, Joh. 15,1. 2° bin der weinſtock der war f 
tige, ihr die reben (wie dieſe worte in etlichen Bibeln dabey ſtehen.) Damit drin⸗ 
get er auf die innigſte genauſte verbindung des menſchlichen geiſtes mit ſeinem Geiſt, 
welche nicht ohne die tieffſte empfindung zugehen kan: Sintemal eines das andere 
nothwendig im Geiſt auf geheime weiſe fuͤhlen muß, gleichwie die reben ſo weſent⸗ 
lich in ihrem ſtocke eingeſenckt und eingewurtzelt find, daß ſie nicht ohne gewalt und 
empfindlichkeit koͤnnen getrennet werden. N 
Und demnach beſtehet alles darauf, daß wir Chriſtum, die ewige liebe des Bae 
ters, im grunde unſerer ſeelen warhafſtig und als weſentlich inwohnend, wir⸗ 
fend und regierend empfinden. Wir muͤſſen in ihm ſtehen, wachſen und uͤberflieſ⸗ 
ſen, nicht nur in der erkenntniß, ſondern auch in allem gefuͤhl oder empfin⸗ 
den und erfahren, Philip. 1,9. Angeſehen JEſus, das ewige leben, ja war⸗ 
hafftig nicht todt noch unfruchtbar in denen iſt, da er wohnet und wandelt, ſondern 
eine ſolche ſeele muß nothwendig in und bey ihm ein wirckliches neues leben der lie⸗ 
be von ihm empfangen: ſo gewiß Maria im heutigen Evangelio wuſte, daß ſie 
den HErrn empfangen hatte, und daher den HErrn erhube und ſich freuete. Und 
wie? find doch ſeine worte, die er nul kedet, Geiſt und leben: was ſolte er nicht 
felber ſeyn, wo er platz und glauben findet, daß er gantz und gar alles werden 
mag! | 


Ja freylich umfaſſet des braͤutigams bruͤnſtige liebe eine woh 
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weile wiederum entzogen. Allein daran iſt die ereatur ſchuld. An ſich eld t aber 
vereinigung lauter krafft und leben. 3 
Wer demnach ſolche innere laben : bey ſich findet, der mag wol 
. * ) 


cl 


len empfindung vorgehen. Wir wollen anitzo die gelegenheit in acht nehmen, uns 


Chriſtum als den weinſtock mit ſeinen reben 


nach ihrer I. Pflantzung, 
II. Begieſſung 
und III. 7 0 


Bey iedem punct wird zu mercken fey, fo wol was mit Criſto ſelbſt diß fals 
geſchehen, als was in ſeinen gliedern vorgehen muͤſſe nach dem grunde der wahren 
vereinigung und gemeinſchafft mit ihm im Geiſt. enn ihr wiſſet nach dem buch⸗ 
Gon wohl, daß JEſus Chriftus mit allen wahren bruͤdern einen heiligen Leib vor 

Ott zuſammen ausmache, deſſen haupt er iſt. Aus welcher allergenaueſten eine 
heit dieſe alle gaben, rechte, freyheiten und ſeligkeiten mit ihrem geſegneten haupte 
gemein haben, alſo daß belle ſeiner ſonderbaren praͤrogativ, darinnen er GOttes 
eingebohrner und weſentlicher Sohn bleibet) nichts in Hriſto iſt nach der natur das 
ſeine kinder nicht nach der gnade haben und werden koͤnnen. Das iſt der gantze 
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grund und die ſumma dieſer rede anietzo. 
So gehoͤret nun zum wahren grunde des heils zu allererſt die pflantzung, erſtlich 
zwar des weinſtocks ſelber, und hernach ſeiner reben. Der Prophet oder viel⸗ 
| ' mehr 


mehr der herrliche Evangeliſte altes teſtaments Eſaias propheceyet von Chriſto an⸗ 
fangs dieſes: Es wird eine ruthe aufgehen vom ſtamm Fai, und ein 
zweig aus (einen wurtzeln hervor gruͤnen. Nun konte die vernunft : 
diel dſſpuͤten erwecken, ob dif auf CHriſtum gehe, wenn nicht der Geiſt im Neuen 
Teſtament es deutlich dahin erklaͤret hatte, zur verſicherung unſerer gewiſſen: denn 
fo deutet Paulus dieſe worte auf Chriſtum, Nom. 11, 12. und abermal in der Apo⸗ 
el Geſch. 13,22. 23. da er bezeuget, Gun ber Seyland fey aus dem ſaamen 
eſſe. Ja der DET elope mene fic n Des Offend. Joh. 22, 16. die wurtzel 
UND das geſchlechte Davids, wie auch ein aͤlteſter that im himmel cap. 


5, 7. . 
So iſt nun der ewige Sohn Gottes nach ſeiner heiligen menſchheit warhafftig 
eine ruthe oder reiß aus dem abgehauenen ſtock oder (wie es eigens 
lich lautet) Iſai, des vaters Davids aus dem ſtamm Juda, daraus Maria ſeine 
mutter herſtammete. Ja er iſt aus der faſt verdorreten wurtzel hervor gewa ſen, ‘ 
da er fleif und blut annahm, wie unter uns bekannt genug ift. Das iſt nun ge⸗ 
geſchehen, damit der ſonſt ſchreckliche G Ott uns eine ſuͤſſe wurtzel Jeſſe, und ein 
ertraͤglicher angenehmer menſchen⸗ freund wuͤrde in ſeiner allerheiligſten menſchli⸗ 
chen natur und art / in welcher er hernach verklaͤret, und im Geiſt von uns gefaſſet, ge⸗ 
liebet und genoſſen koͤnte werden, damit wir durch ſtetigen genuß ſeines becger 
fleiſches und blutes fleiſch von ſeinem fleiſch / und bein von ſeinen beinen wuts 
den als glieder ſeines leibes, nach Eph. 5,30. | * 
O des allerlieblichſten geheimniſſes, das den unmuͤndigen nur offenbar iſt!( welch 
ein ſchatz ift darinne verborgen vor die, welche in der neuen geburt mit dieſem holde⸗ ae 
ften zweige Davids gemeinſchafft kriegen, und durch den vorhang {eines allerheilighg s? 
ſten fleiſches ins heiligthum Gottes zum Vater eindringen lernen! Iſt doch lauter 
erquickung und ruhe vor verſchmachtete hertzen darinnen! Das iſt eben der einige 
haupt⸗ zweck, worzu dieſer edle reiß in unſere menſchheit eingepflantzet iſt, nemlich, 
wir follen wiederum in ihn eingepfropffet werden. Darinne beſtehet die pflan⸗ 
gung der reben. 7 us r | 
Cin ieder mag wohl aus ſeiner erfahrung bekennen, daß er vor und ohne Chriſti 
aufer tine. in uns ſelber mehr als todt und verdorben ſey: wie ein pfropff⸗ reiß 
auſſer ſeinem ſtamm verdorret. Drum ſpricht Chriſtus: ohne mich Eonnet t 
nichts thun, Joh. 15,3. Welche da nun leben und licht wieder erreichen wol⸗ 
len, o die muͤſſen dieſe einpfropffung mit hefftigen hunger ſuchen. Ja war haf 
trifft noch taglich ein, daß, wer nicht in Chriſto und ſeiner liebe mit allen kraͤfften s 
begierden ſtehet und bleibet, der iſt duͤrre, und wird ins feuer geworffen, da x 
brennen muß nach Joh. 15,6. Das iſt/ er quaͤlet ſich und brennet in ſeiner ei? 
genheit, und iſt vc aul duͤrre wohnung aller unreinen geiſter und date uc 
offt bey dem heſten aͤuſſeꝛlichen hein. Wes wegen ein jeder wohl zuruck denken mag 
ob dif auszehrende breñen des eigenen willens in ihm aus fey oderfnichs ? ob die wal 
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re einpfropffung in den lebendigen weinſtock geſchehen ſey? ob ſein natur ⸗ feuer 
durch das fie licht und leben JEſu in wahrer gemeinſchafft gedaͤmpffet und ins 
licht verwandelt ſey oder nicht? 3 
So geſchiehet aber die pflantzung recht, wenn der Vgter uns im hertzen zum Sohn 
jehet durch tieffe demuͤthigung uñ bekehrung, uñ unſere begierde ergreiffet und in den 
HErrn JEſum einwendet, daß der Seelen⸗hunger oder der glaube von deſſen gna⸗ 
de eſſen und ſich in fein leben einergeben lernet, ſo daß man nicht mehr ſelbſt leben will, 
ſondern CHriſtus unſer leben werden muß und unſer alles. Siehe, das find als⸗ 
denn pflangen, die der himmliſche Pater gepflanget hat, und dieſe werden 
nicht ausgerottet, wie etwa die heuchler und phariſaͤer, nach CHriſti verſicherung 
matt 15, 13. Und alſo laßt uns doch alle zuſehen, daß dieſer gute grund in uns 
geleget werde. Wer Chriſti will Hheilhagtig werden, der muß den anfang in de⸗ 
10 aaa laſſen, und zwar bloß durch den Geiſt / den er von ihm ers 
itten mu. N e 
| i man IEſum in liebe recht ſuchen, fo darff man ſich nicht lange in men⸗ 
ſchen / lehren und eigenen wircken aufhalten, und der ſauer⸗ teig der heucheley vers 
ifftet nicht ſo das neue leben; ſondern man faͤnget an, den richtigen weg zu gehen, 
rauf auch die thoren nicht irren moͤgen, welcher iſt Chriſtus, die warheit und der 
Lath des Vaters. Solcher geſtalt wird es einer eingepfropfften reben nicht an krafft 
und begieſſung mangeln. Denn ſo bald eine ſeele alles andere, auch ſonſt ſchein⸗ 
bare und vor menſchen ruͤhmliche vor koth achtet, ſich aller dinge verzeihet und begie⸗ 
bet, um der erkenntniß und liebe Chriſti willen, und darnach allein dichtet und trach⸗ 
tet: ſo kan ſich des Vaters hertz nicht halten, es muß ſich mittheilen und einergeben. 
Da umfaſſet nun der zarteſte liebhaber die ſeele, ſpeiſet und traͤncket fie mit ſich 
* der neue menſch in ihm wachſen kan; Und die ſeele giebt ſich ihm wie⸗ 
m zu eigen ein, und ſencket ſich tieff in ſein erbarmendes hertz: So kriegen ſie 
alsdenn wahre gemeinſchafft. Das geliebte und das liebende, GOtt und die ſeele, 
ben gleichſam von einer liebe, und wird ein leben und ein Geift. Denn wer dem 
Errn anhanget, (oder ſich an ihn leimen laͤßt) der iff ein Geiſt, 1, Cor.. Es 
darff aber von dikſem unausſprechlichen geheimniß nicht einmal gelallet werden, um 
der menſchlichen ſchwachheit und falſchheit willen. Weßhalben ein jeder naͤchſt 
denen zeugniſſen der ſchrifft auf die erfahrung gewieſen wird, und auf das beſtaͤndi⸗ 
ze trachten nach dieſer herrlichkeit. re ee 
ier wollen wir nur unſerer weiſſagung nachgehen, darinne vornehmlich die bez 
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ſchtieben wird: Auf welchem wird ruhen der Geiſt Jehovah, der Geiſt der 
Wes eit und des verſtandes, der Geiſt des raths und der ſtaͤrcke (oder 
Geiſt der/ erkenntniß und der furcht (oder ſcheu ) des 
ERY So gewiß nun diemen(ehliche natur CHriſti zu dem bevor⸗ 
ſehenden dreyfachen amt von der Gottheit alſo geſalbet wurde, nach der . 
„ . zeugni 
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zeugniß, Apoſt. Geſch. 4,2 7 10/38. So wales darhafftig haben eben dieſe ſalbung 
——— an dieſem haupte zu gewarten und vom Vater getroſt und mit allem ceeht 
zu ſuchen. Nn : ee 12 ö 
Das iſt dem glauben klar zu heweiſen aus allen denen ſchrifft⸗ſtellen, d der 
Geiſt FEfu Chriſti auch den glaͤubigen angeboten wird: Ob er wol auf ihm in 
uͤberſchwenglich⸗höherm maaß geruhet hat, als uͤber ſeine geſellen, nach Pfſalm 47, 
8. Als wenn dieſes zum kenn⸗zeichen geſetzt wird, ob man Chriſti ſey oder nieht: 
So iemand Cœriſti Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein, Rom. 8, 9. Inge 
chen, wenn verſichert wird, daß GOtt den Geiſt ſeines Sohnes ſende in die hen 
ben ſeiner kinder, Gal. 4/6. Daß dieſer Geiſt J Eſu Chriſti handreichung ihue den 
ſeinigen, Phil. 1,19. Ja, daß der Geiſt Chriſti auch in denen Propheten ſchon vm 
ihm viel geoffenbaret habe, r. Petr. 1, 11. anderer zeugniſſe zu geſchweigen. 
Dieſe deutliche ausdruͤcke ſtopffen den mund gewaltig theils dem unglauben 
cher den Geiſt Chriſti nicht will gehorſam werden, und daher lieber deſſen = 
gemeinſchafft gar leugnet; theils der kleinmuͤthigkeit in ſchwachen, welche dieſe gage 
des Geiſtes vor viel zu hoch achten, und fie nicht einmal zu bitten getrauen, geſchwei⸗ 
ge zu nehmen. Solche und alle andere menſchen ſollen wiſſen, daß fie dieſen He 
Geiſt JEſu CHriſti in ſich haben muͤſſen, wo ſie anders wollen CHriſtum angehss 
ren und ſelig werden. Denn ohne dieſe heilſame ſalbung muͤſſen warlich ſonſt die be⸗ 
ſten pflantzen G Ottes in der bluͤte veꝛdeꝛben. Ja werden wir nicht ſafft aus unſerm 
ſtocke ziehen, das iſt, werden wir nicht eſſen das fleiſch des menſchen Sohnes uß 
trincken ſein blut, ſo haben wir kein leben in uns, dabey bleibets. Joh. 6, 53 aie 
Wir wollen doch in hertzlicher begierde ſehen, mit was vor kraͤfften des Geiſtss > 
wir muͤſſen geſalbet werden, weil wir ja ſelbige nimmermehr entrathen koͤnnen. 
Denn, wenn es nun heiſt: auf ihm wird ruhen der Geiſt, fo iſts im geheimn 
finn fo viel, als: auf dem gantzen geiſtlichen leib JEſu des hauptes und 
auf allen ſeinen gliedern. Der geiſt der weiſſagung benennet ihrer ſieben, nach 
der geheimen zahl wie wir auch davon ſingen: Du biſt von gaben ſiebenfalt, 
und die engel und aͤlteſten vor dem ſtul des lammes ihm eben auch 7. ſolche kraͤffſte 
und eigenſchafften beylegen: Wuͤrdig iff das laͤmmlein das geſchlachtete / zu 
nehmen die krafft und reichthum und weißheit, und ſtaͤrcke und ehre, und 
berrlichkeit, und ry teers 1 3 
Der wahre Goͤttliche grund ift dieſer: Es find vor dem thron GOrtes 
geiſter, nach dem zeugniß Johannis Offenb. 14. durch welche die ewige Go 8 
alles wircket und ausrichtet. Solche allerheiligſte kraͤffte und gaben GOttes haben; 
ſich auf die heilige menſchheit JEſu damals herab gelaſſen in der fuͤlle der zeit, alss 
Goͤttliche tugenden und eigenſchafften, wie die alten auch dieſe wort Eſaia alfo erklaͤ⸗ 
ret, daß es geiſtliche kraͤffte evepyescs wvevratixa) oder dona Spiritus ſeptiformis, Wie 
ſie reden, ſeyn. (Vid. Gregorius Nazianzenus Oiat. XLIV. in Pentec. pag, 706. 
Maximus in Capit. Oeconom Cent. III. cap, 38. & 39. & plures.) WAS 
ä Aaa Wet 


8 
* ö 


—— 


> 
4 5 
* 
? ~~ + = * 
* 8 4 ~~ * 
« & 2 a 
‘wt Se 4 2 ** . 2 
Lathe . rey @A * 


* 


* 


370 Am Tage Maria Heimſuchung, 


—— —— Eä—6E—1 . — = - ————ñu te 
Wer nun ſoſche gaben des Geiſtes JEſu mit rechtem eyfer flidht,’ der mag fie 
wohl erlangen zur heilſamen regierung und mitwirckung in allem guten. Denn es 
iſt des HErrn groſſe freude, wenn er gefaͤſſe findet, darein er ſeine ſchaͤtze eingieſ⸗ 
ſen kan, und die um deren willen alles andere hintan ſetzen. Daher ſind es nun nicht 
etwan voruͤbergehende bewegungen, wormit ſich — te (cl und felbft bes 
telegen; ſondern fie ruhen und bleiben auf Chriſti gliedern, wie fie ſelbſt auf ihm ru⸗ 
hen oder immerwaͤhrend beybleibend ſind: der Heilige Geiſt bleibet bey den {ets 
ingen ewiglich, nach Chriſti ver ſicherung Joh. 14, 16. und begleitet fie alſo treu⸗ 
lich aus dieſer fremde in ihr vaterland und in ſeine eigene wohnung. 
dDie erſte krafft des Geiſtes JEſu iſt der allerheiligſte name des YErrn H Errn, 
der ruhet auf Chriſto und ſeinen angehoͤrigen, und zwar zu einer ewigen beſchirmung 
und verwahrung vor dem argen und ſchrecken aller feinde, wie auch zur offenbarung 
feiner glorwuͤrdigſten Majeſtaͤt. Sintemal dieſer hohe name Ichovah IJEſus 
eine burg und feſtes ſchloß wird allen in Chriſto gerecht gemachten, die da hinein 
lauffen. Und dieſen namen kan niemand zur burg eroͤffnen, als der Geiſt JEſu 
Chriſti, der da hat den ſchluͤſſel Davids, der aufſchleuſt, daß niemand zuſchlieſſen 
Jan. Wem denn dieſe enge pforte zu GOttes hertz und reich aus gnaden geoͤffnet 
wird, der muß unermuͤdet ſich da hinein wenden und begeben, und recht ſeine woh⸗ 
nung darinne behalten. Und deßwegen wird der Heilige Geiſt Jehovah hier zuerſt 
benennet, weil alle in JEſum eingepflantzte darinne erſtlich ihre retirade finden und 
beſchuͤtzet werden, ſonſt wuͤrden ſie zu den uͤbrigen kraͤfften des Geiſtes nicht gelan⸗ 
8 
O hochgelobter name des groſſen Jehovah! thue doch unſern glauben weit auf, 
und nimm als die rechte gluck⸗henne, deine kuͤchlein ein, wider die grimmigen und zu⸗ 
gleich liſtigen verſtoͤrer deines tempels in uns! Salbe uns mit deinem Geiſt, der 
ein Geiſt der herrlichkeit und GOttes iſt/ daß der name Gottes an unſere ſtirnen ges 
ſchrieben werde, und dein bild und GOttes⸗natur an uns hervor glaͤntze in allen un⸗ 
ſern worten und wercken. So wird dein name an uns heilig werden und herrlich, 
wie von anfang! ; 
Es ſoll ferner auf Chriſti gliedern ruhen der Geiſt det weißheit und des ver⸗ 
ſtandes, ſo wol als ſeine heilige menſchheit zunahm an weißheit, Luc. 2, 52. 
Nun bedarff ja der gefallene menſch am allererſten mit Goͤttliche weißheit , weil er an 
ſtatt derſelben in lauter thorheit, blindheit und unverſtand bey Goͤttlichen dingen 
athen iſt. So kommt denn das reine heitere licht des Heiligen Geiſtes in alle 
Naubige hertzen, als der Geiſt der weißheit und der offenbarung, und eroͤffnet 
die augen des verſtaͤndniß/ daß alle decken und hullen der natuͤrlichen finſterniß weg⸗ 
fallen, und hingegen dem gemuͤthe klar erſcheinen muß, was goͤttlich, was heilig und 
ſelig ſeyn mag, und inſonderheit, was der vollkommene wille GOttes ſey. 
Demnach iſt dieſe gabe des Geiſtes nicht auf bloſe, obſchon tieffſinnige, ſpecula⸗ 
Sones oder andern fuͤrwitz in geheimniſſen, oder auch bloſes reden angeſehen, as 
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fie nicht zur wircklichen beſſerung der gefallenen me it dienen: ſondern wie der 
Heyland alle ſeine weißheit bloß anwendete, des Vaters willen zu thun und zu ver⸗ 
kuͤndigen: Alſo ſoll auch alle geſchenckte weißheit von oben in uns ſeyn voller 
barmhertzigkeit und guter fruchte, und alſo zur praxi dienen, Jacob. 3, 17 
Und zu dem ende folget alsbald der Geiſt des verſtandes/ als eine wohlgeordnete, 
zureichende und feſtgeſetzte krafft der weißheit, zu wahrer erkenntniß und unterſchei⸗ 
dung deſſen, was man thun und laſſen ſolle. Wozu denn freylich ein Göttlicher 
aufſchluß gehoͤret, damit man faͤhig fey, in allen dingen mit gewißheit und klugheit 
zu e dend weder zu viel noch zu wenig zu thun, noch ſonſt in exceß und conſuſis? 
on zu gerathen. | erty | N 
Das muß denn von tage zu tage alſo geſchehen, daß man im Goͤttlichen licht 
wandle, ohne ſelbſt⸗betrug und irrthum. Und hiezu dienet ferner und beut gleichſam 
die hand der Geiſt des raths, als eine krafft und frucht des Sohns, der da ſelbſt 5 
rath iſt und heiſſet, nach Eſa. 9, 6. Dieſe eigenſchafft des Geiſtes JEſu wendet | 
die ſeele von allem menſchlichen rath und vorſchrifft ab zu dem groſſen Propheten 
und rath ſelbſt. Dieſen lernet ſie alsdenn um rath fragen im gebet, und erlanget 
. oe ort und erklaͤrung, obſchon nicht ſtets nach eigenem willen, doch alete 
Zu dem ende muͤſſen wir uns nun, die wir des Geiſtes erſtlinge haben oder doch 
haben wollen, in unſeren hertzen zum HErrn JEſu wenden und beſtaͤndig an ihn ge⸗ 
woͤhnen, daß wir mit ihm bekannt werden, ſein heilig wort aus ſeinem mund horen 
koͤnnen, und uns bey ihm allezeit, und bey allen fallen, ſerupeln und vorhaben raths 
erholen: da wird uns denn fein prophetiſcher Geiſt nie ohne gute anweiſung von 
ſich laſſen wenn wir nur nicht nach unſerm eigenen rath wandeln wollen. Inſon⸗ q 
derheit wirds uns nie mangeln an unterricht zu weiterm fortgang im geiſtlichen wane 
del und wird bey ihm immerhin rath und that eines ſeyn. Denn alſo hangen auch 
dieſes Geiſtes kraͤffte zuſammen, daß rath und krafft oder ſtaͤrcke ſtets beyſam⸗ 
men ſeyn, und zwar eine mannliche art wie das ebreiſche wort mit ſich bringet, Das 
von Gott ſelbſt der ſtarcke G Ott (EL Gibbor) heiſſet. 7 1 
Dieſe Geiſtes⸗mannheit und krafft beruhet auf dem glaubens⸗muth, den GOtt 
wircket, als eine lautere gnaden⸗gabe, dadurch das hertz im kampff ſtandhafft und 
ernſtlich bleibet, daß es nicht mehr, wie zuvor, zaghafft und elend dem feind unter⸗ 
liegt oder ſich weiter umtreiben laͤßt, ſondern ſieget in Chriſto uͤber finde, hoͤlle und 
tod/ welt und fleiſch, als wodurch eben Gott, der im fleiſch offenbaret wird 
ſich auch im Geiſt rechtfertiget, nach r. Tim. 3, 16. Io offenbaret fic OO 
als einen ſtarcken ſiegenden Heyland in ſeinem Sohn. Und ſo erkennen wir ihn 
alsdenn, wie wir von ihm erkannt ſind. Denndarinne erkennen wir, daß er 
in uns bleibet, aus dem Geiſt, den er uns gegeben hat /r. Joh. 3,24. das iſt 
Geiſt der erkenntniß durch den wir den Vater im Sohn und den Sohn im Va⸗ 
ter, und uns in ihm erkennen lernen, wie er in uns wohnet, und ſich nach ae. 
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In dieſem ſeinem licht ſehen wir ihn ſelbſt/ das licht, und ſein Geiſt zeuget, daß 
Geiſt warheit iſt, als die ſalbung, fo da alles lehret. Sie lehret uns aber vornehm⸗ 
lich GOtt kennen, daß wir ihn in uns ſehen, und ſeine klarheit ſich ſpiegeln kan mit 
aufgedecktem angeſicht, welches der reine Geiſt erblicket zu unendlicher freude. Da⸗ 
zu muͤſſen wir (ein amefich fete fuchen mit bitten und flehen, und alles, was zwiſchen 
uns und Gott, als eine decke, ſich ſetzen will, verwerffen, damit wir zu Gottes ſte⸗ 
ter gegenwart und gemeinſchafft gelangen, und von ihm erfuͤllet werden mit allem 
licht und erkenntniß, darinne er ſich ſtets klaͤrer zu ſehen gebe. Und dieſes licht des 
Geiſtes, das die ſeele alsdenn umgiebt und in ſich faſſet, das halt fie in der enge unter 
Gottes heiliger ehr⸗furcht und ſcheu, welche mit einer ſuͤſſen liebe verknuͤpffet iſt. 
Denn ſolche furcht ſchaffet der Geiſt der furcht des Errn, die da der vernunfft 
und dem argen willen den tod bringet, und auf GOttes winck und trieb unverruͤckt 
ſchauend macht. 

Welches alles denn auch denen geſalbten Chriſten ſehr noth thut, daß ſie auch nicht 
im geringſten nach eigenem willen und wahl mehr ſelbſt leben, ſondern daß Chriſtus 
in ihnen lebe, rede und thue. Chriſtus aber kommt bloß, den willen des Vaters zu 


fs auch in den ſeinigen, daß fie fich freuen mit zittern, und vor ſeiner herrlichkeit 


ets im geiſt niederſincken, und ihn demuͤthigſt anbeten lernen in dem heiligen tempel 
einer gegenwart. Das lehret denn heiliglich vor GOtt wandeln, weil nichts bey 
ihnen wohnen kan als was gerecht und heilig iff. Ach! daß ſich nun alle unſere 
begierde in dieſe kraͤffte des Geiſtes Chriſti hinein wendeten, ſie tag und nacht von 
ihm bittende zu nehmen! was ſolte einem mangeln zum vollkommenen wandel mit 


G Ott zeitlich und ewig der dieſe ſalbung recht empfangen haͤtte? 
So laſſet nun eben dieſen Geiſt in euch um ſeine eigene gaben bey dem Vater be⸗ 
ſtaͤndig anhalten, und bey allem thun und laſſen erwecket ſelbige, weil der grund 
und anfang dazu in den glaͤubigen liegt, und gebet euch ernſtlich in dieſe ſalbung ein. 
Siehe, ſo wird eure ſeele werden wie ein baum am waſſer gepflantzet, der (eine frucht 
bringet zu ſeiner zeit. Denn wie die ſalbung ſich an Chriſto auch in ſeiner niedrig⸗ 
keit durch ſo herrliche fruͤchte aͤuſerte: So muß es auch an den reben geſchehen. 
Chriſti werck und frucht iſt noch immer gerechtigkeit und heiligkeit, und was wircket 
ſein geiſt anders in allen, die ihm gehorſam werden? = 
furcht des BEren: Das ift 


Sein riechen wird ſeyn verknuͤpffet mit der 

der grund ſeiner heiligkeit, weil alle ſeine empfindlichkeit und bewegung in vereh⸗ 
und folgſamkeit des Vaters ſtehet. Welches er denn auch in ſeinen gliedern 
thut, die da in empfindung der heiligkeit GOttes auch ehrerbietig vor ihm handeln 
lernen. Dahero iſt auch ſo wohl bey ihnen als bey ihrem haupt von rechtswegen die 
Pee als Once gurt ſeiner lenden, und der glaube (oder die treue und ware 
eit, als GOttes ebenbild) der gurt ſeiner nieren, wodurch dem Vater alle 
ehre und treue gegeben wird. Die frucht aber der gerechtigkeit aͤuſſert ſich im 
SAGE und uren uber alle dinge: Das gerichte geſchiehet nach dem vollkomme⸗ 
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4. So ſind wir je mit ihm begraben durch die tauffe in den tod, auf dag, gleich wie Chriftus iff 
1 den 8 die herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen wir auch in einem neuen 
leben wandeln. 5 . 4 ee 
a ee = u ihm gepflautzet werden zu gleichem tode, fo werden wir auch der auf⸗ 
krſtehung gleich ſeyn. - a 
| 6. Dievell 5 wiſſen, daß unſer alter menſch ſammt ihm gecreutziget iſt, auf baß der ſuͤndli⸗ 
dhe leib aufhoͤre, daß wir hinfort der ſuͤnden nicht dienen. 
. Denn wer geſtorben iſt, der iſt gerechtfertiget von der ſuͤnde. f | 
n 75 Sind wir aber mit Chrifto geſtorben, fo glaͤuben wir, daß wir auch mit ihm leben 
erden. | 
9. Und wiſſen / daß Chrifius von den todten erwecket, hinfort nicht ſtirbet, der tod wirb hin 
ſort uͤber ihn nicht herrſchen. 2 Neo 
10“. Denn daß er geftorben iff, das iſt er der funde geſtorben zu einem mal, daß er aber lebet, 
das lebet er Otte. * Ar 
. Alſo auch ihr, haltet euch dafuͤr, daß ihr der ſuͤnde geſtorben ſeyd / und lebet GOtt in Chri: 
ie JEſu ünſerm HErrn. 


oe * 


em Herrn IEſu iſt fo gar viel, ja alles daran gelegen, daß er in einer 


—— 


5 glichen ſeele beſonders wiederum lebe, regiere, und als ein HErr uber tod⸗ 
a 


te und lebendige ſich zeige und auffuͤhre. Denn eben das ift der zweck, zu 
—-™ welchem (oder um deßwillen) Chriſtus beyde geſtorben und aufer⸗ 

ſtanden, und auch wieder lebendig worden iff, damit er uͤber todte und le⸗ 
bendige Err fey, nach Mom. 14,9. Nemlich, GOtt will kurtzum ſeine herr⸗ 
lichkeit in der oreatur wiederum aufrichten, das will er thun durch ſeinen Sohn. 
Dieſer ſoll, wie er im fleiſch vor alle geſtorben und erſtanden iſt, alſo auch im Geiſt 
allen denen, die ihm gehorchen, eine urſache werden der ewigen ſeligkeit. Ja alles 
andere, was ſich noch nicht vor ihm beugen will, das ſoll dennoch endlich bekennen 
muͤſſen daß J Eſus Chriſtus eben derjenige Err ſey/ und zwar zur ehre GOt⸗ 
tes des Vaters, nach Philip. 2, 3. 
Dieſe herrſchafft oder allgewaltige 
todte und lebende. Der todten 52 pols Neon damit er fie in ſeiner eigenen 
lebens⸗krafft wiederum erwecke: Der lebendigen aber ſie zu regieren, zu beherr⸗ 
ſchen und ſelig zu machen. Hieran liegt nun der ewigen Gottheit alles, daß GOtt 
in Chriſto wiede rum in ſeinem geſchoͤpff verherrlichet werde. Diß iſt das wunder 
aller wunder, darinne GOtt wiederum der creatur offenbar und nahe werden ſoll. 
et Vater will ſeinen Sohn herrlich und erhaben machen beyde uͤber todte und le⸗ 


Lieben menſchen! wir wollen nicht lange an andere dencken, wie Chriſtus der⸗ 
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Am VI. Sonntage nach Tyinitalls, Epi. Rom. VI. V. 3. fl. 375 
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maleins ein richter der lebendigen und der todten werde ſeyn, nach dee 

( 
es 


niß der Apoſtel, Apoſt. Geſch. 10, 42. das waͤre zu lange geharret, wenn wir n 
eher leben wolten. Sondern laſſet uns an uns ſelbſt ietzo dencken, ehe no 
gericht angehet. Wer ſind wir, und wie iſt unſer zuſtand? Leben wir in 
oder find wir etwa todt, oder haben wir nur den namen, daß wir leben? Es ſind un 
ter uns lebendige oder zu Chriſto bekehrte und erweckte ſeelen, oder ſolche, die zum 
wenigſten nach dem leben GOttes ſchreyen. Es giebt aber auch noch wol todte 
und am geiſtlichen leben erſtorbene menſchen. Uber beyde will und muß der Sohn 
Gottes HExr werden: Er iff darum fuͤr uns alle geſtorben auf daß ſie alleſes⸗ 
ben ſollen. Die, ſo da leben, die ſollen hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſon 
dern ihm, der fir fie geſtorben und auferſtanden iſt, 2. Cor. , 17. : 2 
Dazu muß es einmal kommen mit uns allen. Es muß das alte verdammliche 
leben der funden einmal aufhoͤren durch wahre buſſe und die neue geburt, damit 
G Ottes reines, heiliges und unſchuldiges leben wieder ans licht komme, ſonſt blei⸗ 
bet JEſu Chrifti leiden und ſterben an allen ſolchen vergeblich, fie troͤſten ſich auch 5 
von auſſen damit, ſo lange ſie wollen. Darum hoͤret ihr todten und ſchlaffenden 7 
hertzen, wachet auf und ſtehet auf aus den todten, damit euch JEſus erleuchte! Wer 
in eigenem willen lebet, der iſt todt, und ſo viel einer noch davon hat, ſo viel tod den 
ſuͤnden iſt noch in ihm. Drum werdet ihr nicht IEſum und fein leben bußfertig 
ſuchen, ſo bleibet ihr im tode, der naget euch ohne aufhören bey allen euren luͤſten und @ 
thorheiten. Laſſet ihn, den hertzog des lebens ber euch gutwillig herrſchen in euren 
hertzen, fo darff er nicht zuͤrnen, und ihr duͤrffet nicht umkommen. Aber ſo viel un 
fer nach Chriſti geſegneter regierung und herrlichkeit in uns verlangen, die muͤſſen 
auch zuſehen, ob in ihnen alle reiche, gewalt, herrſchafft und macht ſey GOttes und 
ſeines Chriſtus worden. ip 3 
Nun damit dieſes hinfuͤhro in der that geſchehe, ſo bittet nun den rechten einigen 
HErrn, daß er in uns lebe, und wir ihm und in ihm leben, nicht mehr nach eigenem 
willen und wehlen, nicht in eigener macht und witze, nicht nach unſerm rath, ſondern 
allein in ſeiner weißheit, krafft und regierung durch und in ihm ſelbſt, als unſerm 
wahren HErrn, könig und meiſter. Ach unſer keiner wolle ihm nun hinfuͤhroe 
doch ſelbſt mehr leben, wie wir auch uns ſelbſt nicht ſterben koͤnnen: ſondeern 
wenn wir leben, ſo laſſet uns dem Errn leben, und im ſterben dem HErrn ſter⸗ Be 
ben, damit wir des HErrn ſeyn, wir leben oder ſterben, wie Paulus in vorher⸗ 
gehenden worten v. 7. 8. redet. 2 bes Sieg ~ ; 
O hierinne liegt ein unendlicher ſchatz und vorzug derer, uͤber welche Chriſtuns 
herrſchen kan: Sie ſind und bleiben des HErrn, und er bleibet HErr uͤber ſie, ſie 
mugen ſterben oder leben. Sterben fie gleich in aͤuſſerſter verlaſſung ihrer ſelbſt al 
lem abe, und muͤſſen ihr leben nicht lieben bis in den tod: ey ſo iſt YEſus in ihnen der 
Herr uͤber allem tod: Er leidet mit ihnen, er verlaͤßt fie nicht in noth und tod a 
Leben aber ſolche wahre unterthanen Chriſti, ſo iſt JEſus allein ihr leben Dasher — <= 
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32858 Am VI 
freyet fie von allem fluch und mord des feindes, und giebt ihnen ſich ſelbſt zu eſſen mi 
fe liebe So wird Chriſtus uͤber todte und bending etn rt. Nai 
dieſes alles ferner aus der epiſtel erhellet, daraus uns vorkommt 


* IEſus Chriſtus, der HErr uͤber 
5 I. Todte, 
u und II. Lebendige. 
Iſt denn aber auch euch allen dieſer vortrag angenehm? oder findet ſich bey mana 
chem ein heimlicher eckel, daß er ſo offt vom abſterben uñ . hoͤren ſoll? Mey⸗ 
nen etwan auch wol einige, fie beduͤrffen dieſer lehre nicht mehr? oder fie fey nicht 
eben fo. gar noͤthig? und was ſonſt die armen hertzen an sae wahren leben aufhal⸗ 
ten kan. Nun, es mag das wort von Chriſto fallen wohin es wolle, genug, daß 
der HErr guten ſamen auf ſeinen acker ſaͤet. Begierige und ernſt⸗brauchende fees 
Ren dencken im geiſt mit freuden an das wahre ſterben: Denn es iſt das urtheil uber 
ihren aͤrgſten feind, die ſuͤnde. Wer aber nicht luſt zur ſache hat, dem iſt auch die 
tede davon obſcur, finſter und verdrießlich. GOtt ſchencke uns allen krafft 
u! 
Vo ſtehet uns nun im tert Chriſtus JEſus vor augen gemahlet erſtlich als ein 
si HEtr — todte. Wie wird er denn Herr uͤber die in finden erſtorbene men⸗ 
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erſtlich von Chriſto ſelbſt: er ſey gecreutziget, er ſey geſtorben der ſuͤnde zu ei⸗ 


nem mal, er ſey begraben. Ey nun, dencket der unglaube, ſo iſts gut vor mich, 


* o darff ich deſto freyer leben. Aber der glaube antwortet hier mit dem Apoſtel: 
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ie nun? Sollen wir in der finde beharren, auf daß die gnade defo machs 
tiger werde? das ſey ferne! die wir abgeſtorben ſind der ſuͤnde, wie wer⸗ 
den wir noch in derſelben leben? Iſt nicht Chriſtus deßwegen geſtorben, daß wir 
nicht uns ſelbſt, ſondern ihm leben 
Wiſſet ihr das noch nicht, die ihr Chriſten, die ihr evangeliſch und reine religions⸗ 
verwandte heiſſet? Oder glaubet ihr vielleicht nicht, und habet keine luſt dazu, ſo ihrs 
gleich wiſſet? O es iſt und bleibet einmal der einige weg zu GOtt und die koͤnigliche 
ſtraſſe in ſein reich: G Ott wird keinem was neues machen. Der zeuge der leiden 
und der herrlichkeit Chriſti Paulus traͤget alles nach der reihe vor, wodurch Chriſtus 
Herr werden ſoll auch uͤber ſterbende. Er weifet erſtlich die einweihung oder zu⸗ 
ruͤſtung der ſeele , und dann die ereutzigung und das ſterben nebenſt dem aus⸗ 
gang. Wir muͤſſen aber zufoͤrderſt wiſſen, wie es zu Pauli zeiten mit der tauffe 
gieng. Wer damals ſolte ein Chriſt ſeyn, der muſte ſich dazu in wahrer buſſe 
And beſſerung mit allem ernſt wenden, und alfo wurden meiſt erwachſene und ſolche 
gertauffet, die da den finn hatten, die welt und alles boͤſe zu verlaſſen, und bey Chris 
ſto in · ieb und leid auszuhalten, und ſich ihm mit leib und feel und geiſt gantz zu uͤber⸗ 
heben, weil damals das Chriſtenthum auch aͤuſerlich groſſe verfolgung übte D 
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r bu n e uſage guten gewiſſen 
IND zwar durch vite eb 5 E e aie 
durch deren kräfft ſich die getaufften vor GHett verbunden, im neuen leben ae wane 
deln, wie Petrus Up licht dach der tauffe beſchrabe I. Pet. 3,21. Auf dieſe 
ſage und reſolution fahrer nun Paulus hier die glaͤubigen Romer, da er fprid 
Wiſſet ihr nicht (ihr ſolt es ja wohl noch wiſſen ) daß / ſo viel wir in € 
IJ Eſum getauffet (oder eingetauchet) find, die find in den tod deffe 
hinein getauchet oder getauffet? So ſind wir nun ſammt ihm durch di # 
tauffe/ die in den tod geſchehen iſt, begraben. n 

Wenn ein menſch ſich in gar ernſter umkehrung dem Herrn JEſu geting = 
nahet und hingiebt, 1 fo findet er in ſeinem hunger die erbarmung es in 
Ehriſto offen. Da gehet denn ſeine glaubens⸗begierde hinein, und wird, na E 
Geiſt Chriſti beſchencket, der uͤber ihn reichlich ausgegoſſen wird. Alsdenn 
het ein neuer bund zwiſchen Chriſto und der ſeele, daß e einander ewig trea ſeyn r 
len: Die feele giebt ihm ihre willens ⸗krafft ein und uber, und Chriſtus nimmt fie in 
die krafft ſeines heiligen leidens und ſterbens ein, und durchdringet, tingirt und im⸗ 
buirt ſie gleichſam damit. Auf ſolche weiſe wird die krafft der tauffe maͤchtig/ daß der 
menſch mit gepflantzet wird der gleichheit des todes Chriſti, wie hier weiten 
ſtehet. Wie ein rebe mit ſeinem ſtock, darein er einmal geyfropffet ſtehet — a 
halt, boͤß und gut wetter, wegen der genauen verbindung: ſo wird ein 2 — 

Chriſtum ſeinen geiſtlichen grund geſetzet zur gemeinſchafft ſeiner leiden, * 
0. oder mitgeſtaltet werde ſeinem tode, nach Pauli wunſch und ene 

il. 3,10. 

Da beſinne dich nun, lieber menſch / ob dergleichen bund und ciapflanéung._ 
in dir jemals vorgangen ſey? ob du foseingerveihet biſt zu td? 
Siehe, du biſt getauffet in deiner kindheit; Aber iſt denn d damalige 
bund und uͤbergebung in deinem hertzen nun erneuert worden? Haſt du dich * 
deinem Heyland ſo mit leib und ſeele hingegeben, ſein eigen zu werden und inn 
ihm zu leben? Iſts nicht geſchehen, o fo haſt du noch kein theil an ihm, leide 


mit GOrt, 


Drum thue es noch, falle heute vor ihm im verborgenen nieder, und laſſe ſeinen 


Heiligen Geiſt ſelbſt in dir die uͤbergabe thun, daß du mit maͤchtiger 8 des 
glaubens in fein hertz eindringeſt und alſo ihm einverleibet werdeſt. 


bi dich ſonſt deine aͤuſerliche tauffe, wenn du fi e ſo oft wieder seme 3 
aſt? a E 
daß deralee Aoatn in ta 


Bedencke doch, was im Catechiſmo die tauffe bedeute, = 
uns durch taͤgliche reu und buſſe ſoll erſaͤuffet werden und ſterben, und o 
weiter, welches aus unſerm text eben bewieſen wird. r . * 
pflicht dir nun oblieget, mit Chriſto allem abzuſter a 
hierinne eine unuͤberwindliche krafft liegt, nemlich in te auchung n 
den tod Sprit Du wirſt an dent innern 5 80 dhe 8 
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ben nat, wie pr ſie ihm und ſeinem Geift weichen müſſen und ſich als diebe und 
feud er verlieren! Ach da iſts ſuͤſſe, eine ſolche verſicherung von Chriſto verneh⸗ 
en, daß er die gah e tilgen und uns frey machen wolle, und GOttes 
werden laſſen. Nur muͤſſen wir uns unter denjenigen proceß beqvemen, 
grinne wir der erloͤſung IEſuchriſti theilhafftig werden, nemlich uns ſelbſt verleug⸗ 
gen unſer eigen falſch leben haſſen und allen dingen abfterben. Wo diß redlich und 
beſtaͤndig geſchicht, da folget unaüsbleiblich der tod der ſünden gewiß. Sintemal 
ein leben, dem fene nahrung und ubung entzogen wird, von ſich ſelbſt nach und 
nach abnimmt hi dahin fallen muß. Uber dif; fo iſt ja die pane ohne dem nur ete 
was ne ſeneingedrungenes, und fremdes im menſchen, das in die ſeele nicht gehoͤret, 
ſondern als ein dieb und moͤrder ſich durch des teufels neid eingeſchlichen hat. Denn 
G Ott hat uns ja nicht boͤſe geſchaffen, ſondern gut und heilig. Wie ſolte denn der 
greuel! merdar in uns bleiben koͤnnen, wenn wir ihm widerſtehen? 
Und! 1 75 redet 0 aulus nicht zu viel, wenn er auf die wahre abſterbung 
ichen leibes veri ſpricht: Auf daß der leib der ſuͤn⸗ 
wirckung (oder ct mehr wirckend) gemachet werde 
2 0 welches wort ſehr offt von der unterdruckung, abthuung und tilgung 
in dieſer e piſtel ſtehet: als im 3. cap. v. 3. 3 1. 4, 14. 7,3. 6. 1. Cor. 1,28. 2,6. 6, 


5 15 13,8.15 24.3 26. ſonderlich 2. Sheff. 2/8, welche drter faſt alle die alten Griechi⸗ 


ſchen dusleg erklar en durch ch ra⁰ , axensov ) atéAssov ve Mauer Tas 
id fo weiter zunichbe unnütz, aufhoͤrend, (Fille machen, und ſo weiter, wie 
as wort qa nad ſeinem urſprung lautet: (vid. vel Gennadius apud Oecumenium ad 
2. Theſſ. 2, f. pag. 734. & Photius apud eundem ad Rom. 4, 14. p. 277.0 
Ver bert aif der Apoſtoliſche geiſt deutlich, daß zwar ein wahrer abgeſtorbe⸗ 
ie he ſt den leib der ſuͤnde n, oder die wurtzel der erbſuͤnde und ihre geheime krafft 
he. Denn fo wir ſ⸗ agen, wir haben keine ſuͤnde / ſo verfuͤhren wir uns 
1 Fh. 1,8. aber, er verliere ſeine wirckung, macht und herrſchafft, daß wir 
ihm 10 mehr dienen duͤrffen, wenn wir nur wolten. Und weiter vergewiſſert 
uns der Heilige Geiſt hier: Wer abgeſtorben fey ( nemlich der finde, wie es die 
weiſet) det fey gerecht gemacht von der (unde, Warum das? Dare 
1 zorn 112 die gerechtigkeit an einem ſolchen, der durchs gericht ſelbſt 
b geht, und det funde tod iff, nichts anzuklagen und zu verdammen findet. E⸗ 


ben wie Petrus es alſo zuſammen hanget: wer am fleiſche leide, (das iſt, an dem 


ben Reinier finn ſtets abbruch leide durch inn⸗oder aͤuſſerliches creutz,) der 


Much tena (geſtillet oder hore auf) von der ſuͤnde, 1. Petr. 4, 1, 


nach bleibet es eine guttliche warheit, daß uns in CHriſto eine vollkom⸗ 
oſung erfunden ſey, und daß daher ein aus GOtt gebohrner nicht ſuͤndigen 
2 unde nicht herrſchen laſſen koͤnne, ſondern wer noch ſuͤnde thue muthwillig 
und vorſetzlich, der ſey noch aus dem teuffel deſſen wercke doch Chri hone 
olle, wie Johannes mit fo vielen worten immer wiederholet, 1. Joh. 3, bs ‘ 
w. as 
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Das haben denn wohl zu mercken alle die, fo unter der laſt ihrer verderbniß kuͤm⸗ 
merlich und gebuͤckt einhergehen, und manchmal nicht glauben konnen, daß ihrer 
ſuͤnden⸗noth werde ein ende werden. Denn es waͤhre gleich noch ſo lange, fo muͤſſen 
ſie nur nicht an dem ſieg uͤber die ſuͤnde verzagen. Das ſuchet eben die 
ge durch ſolch einraunen: Laß ab vom kampff / es iſt doch kein fieg zu ho 
mit will Satan fein alt leben noch behaupten im menſchen fo 

ichere lehre thut, als ob CHriſtus nicht kommen ware,unfere finde twegsunehmen, 
md des teuffels wercke gantz zu zerſtoͤren, u. ſ. w. Welches die natur nicht ſo gern 
glaubet/ als eine voͤllige erſoͤſung. N ae 
Und wie ſolte auch nicht der ewige Sohn Gottes in ſeinen glaͤubigen wiederum 
ſo maͤchtig werden koͤnnen, daß er fie erloͤſete von aller ungerechtigkeit? Solte er 
nicht ſtaͤrcker ſeyn als der ſatan, der die armen ſeelen fo lange 17 1 und kein einig 
gut werck ihnen sugelafien hat? Das In ferne! warum ſolte nicht der Geiſt JEſu 
auch wiederum die feinigen von allen todten ſwercken befreyen koͤnnen? Das iſt ja 
eben ſeine herrlichkeit, dadurch er wiederum in der gefallenen cregtur will verklaret 
werden, als ein Err auch uͤber todte oder abgeſtorbene, die allein unter ihm 
und ſeinem reich leben wollen und ihm dienen in ewiger gerechtigkeit, unſchuld und 
ſeligkeit. i! ; 

Ja felig find folche todten, die alfo in dem ALren ſterben von nun an! a 
denn fie ruhen von ihrer arbeit und muͤhſeligkeit: fie find mit CHriſto begraben “4 
in den tod, erſtorben und untuͤchtig zu dem verderbten weſen dieſer welt, verborgen 8 
mit CHriſto in GOtt, und vergeſſen als todte von allen, die des Geiſtes werck nicht 
kennen. Alles auf hoffnung eines neuen lebens, welches auch in ihnen wircklich = 
anbrechen muß. Denn ſo viel ſterben in jeder feele warhafftig vorgehet, ſo viel 
geheimes leben des OErrn IEſu gehet in ihr auf. Je mehr man um ſeiner liebe 
willen if ber Bere verlaͤßt vom falſchen, je mehr warhafftiges ererbet man. 
1 af ift der HErr JEſus nicht allein ein Err der todten, fondern auch der 
ebendigen. caer 

Der Heilige Geiſt leget abermal hier den grund in dem leben JEſu ſelbſt, 
von welchem er vieles bezeuget: Chriſtus iſt auferwecket aus den todten durch 
die herrlichkeit des Vaters. Weiter: Chriſtus auferweckt aus den tod⸗ 
ten ſtirbet unte nicht mehr, der tod wird uͤber ihn forthin nicht hetr⸗ 
(chen: denn daß er geſtorben iſt, das iſt er der ſuͤnden geſtorben zu einem 
mal: daß er aber lebet, des lebet er GOtte. Hier zeiget er ſo wol die erwe⸗ 
3 als ſein leben ſelbſt, und haͤnget an beydes der ſeelen geiſtliches 
eben. D en enen 

Erſtlich muß die ſeele fame Chriſto aufer 
anderswo deutlich ausgedrucket ift, Eph. 5,6. Coloſſ. 3,1. 
dam̃liche weſen im menſchen unterdrucket und nach und nach entkraͤfftet wird: ſiehe, 


fo blickt mitten in ſolchem ſterben ein ii Goͤttlichen lebens hervor. Denn 
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392 Ain VI. Sonntage nach Trinitatis, Epiſt. Rom. VI. v.3.--a. 
der Geiſt IEſu iſt nicht muͤßig in uns, alles wiederum neu an⸗ und aufzurichten, 
was in Adam verlohren war, wenn nur die finde mit ihren argen fruchten ge⸗ 
daͤmpffet wird, daß die gnade platz und krafft bekommen kan. Alles dieſes ader 
iſt eine frucht der auferſtehung CHriſti, mit welchem ſich, wie oben beſchrieben, ei⸗ 
ne hungrige ſeele verbindet, daß fie aus ſeinem leben auch odem wieder ſchoͤpffen 
lernt. Denn fo muß es ſeyn, wir muͤſſen nicht immer im tode liegen bleiben, ſondern 
einen jeden blick der liebe GOttes als eine erweckung annehmen, dadurch Chriſtus 
in uns auferſtehen und ſich ſeinen feinden lebendig zeigen will. 

Wer nun unter dem taͤglichen ſterben ſolche geheime krafft aus Chriſto fleißig 
M 2 und brauchet zum neuen leben, der wird ein mitgepflantzter in der 
gmm˖ileichheit der auferſtehung JEſu CS riſti. Und alſo iſt es allerdings moͤglich 
And noͤthig, daß wir hier noch in dieſem leibe mit Chriſto geiſtlich erwecket und ins 
himmliſche leben verſetzet werden. Denn ſo zeuget der Apoſtel anderswo deutlich 
genug, wie mitten in dem grojten elend immer ein neu auferſtehungs⸗leben auf⸗ 

gruͤne: Wenn auch unſer aͤuſerer menſch verweſet, fo wird doch der in⸗ 
nere wieder erneuert von tag zu tage, und alſo noch in der zeit, 2. Cor. 4, 16. 
Und von ſich ſelbſt bekennet er Philipp. 3, 10. 1 1. da er die gemeinſchafft der leiden 
Shrifti beſchrieben hat: Er wolle entgegen kommen in die auferſtehung 
der todten. Sein geiſt ſtrecke ſich unermuͤdet aus nach der krafft des entſtande⸗ 
nen Dae in deſſen neues leben er mit aller macht immer hinein eile, darinne 
allein zu leben. 3 1 


= Was kommet aber nun hierauf? ein neues leben oder die neuigkeit des le⸗ 
bens, darinne wir wandeln ſollen. Was iſt diß leben? daß wir ſollen GOtte 
x leben in CHrifto FEfuunferm HErrn. Denn wie der Sohn Gottes ſei⸗ 
nem himmliſchen Vater allein zu liebe und zu ehren lebet, und unter beyden das aller 
innigſte umfaſſen und liebe⸗leben unaufhoͤrlich bluͤhet: ſo beſtehet auch das wahre 
Goͤttliche leben der ſeinigen in liebe zu ihm. Und wer denn wiſſen will, ob er neu le⸗ 
be, der ſehe zu, ob er GOtte lebe und zwar in ſeinem Sohn und in deſſen finn und 
willen, worinnen er allezeit ſeinem himmliſchen Vater wohlgefaͤlt durch lieben. 
Das iſt aber die warhafftige liebe zu GOtt, daß wir (eine 95 halten, und durch 
e reine liebe find (eine gebote nicht ſchwer. Dem der HErr JeEſus lebt in 
Gottes liebe in dem hertzen. Er iſt die lautere liebe des Vaters, und wo er lebet, 
da iſt auch Goͤttliche liebe und das ewige leben. Ja er ſelbſt in uns ift das ewige 
leben, fo wir G Ott lieben. Sodann ſterben wir nicht, ſondern das leben haben wir 
bey uns bleibend, CHriſtum unſer leben in der liebe, als unſerm braͤutigam: wie in 
, Nh he 
ee. Brenn aus den roſt der alten haut, 
. 15 Das wir werden deine neue braut. 
a a _ supe. Irrt nicht, obs fleiſch drob graut. 
lg Ber denn mim einen zug und eine offene pforte in ſeinem 


hetzen findet zu GOt⸗ 
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Rom. VI. v. 19. -- 23.. | 


eh muß menſchlich davon reden um der ſchwachheit willen eures fleiſches. Gleichwie 
* ihr eure glieder begeben habt zu dienſte der unreinigkeik und von einer ungerechtigkeit 
zu der andern, alſo begebet auch eure glieder zu dieuſte der gerechtigkeit, daß fie heilig 
werden. 5 ; : 

20. Denn, da ihr der funden knechte waret, da waret ihr frey von der gerechtigkeit. 
fei as bate ibt nun zu der zeit fir frucht / welcher ihr euch jetzt ſchuͤmet? denn das ende 
erſelbigen iſt der tod. 1 Z 

22. Nun ihr aber ſeyd von der ſuͤnden frey, und GOttes knechte worden, habt ihr eure frucht, 
daß ihr heilig werdet das ende aber das ewige leben. i a 

23. Denn der tod iſt der finden fold, aber die gabe GOttes iff das ewige leben, in CHriſto 
IEſu unſerm HErrn. 


Sonex von den gemeinſten ſerupeln der vernunfft pflegt dieſer zu ſeyn wider 
den weg der heiligung, daß man fraget: Was bin ichs gebeſſert, und was 
hilfft michs, wenn ich fromm werde? Oder, wie die unglaͤubigen ſchon 
vor alters geſagt haben: Es iſt umſonſt, daß man Gott dienet, 


* 


und was nuͤtzet es, daß wir (eine gebote halten, und hart leben vor at = 1 


Errn Zebaoth fuͤhren? q Malach. 3, 14. Denn fo falſch und eigenliebig iſt 
das verderbte hertz, daß es auch ſeinem eigenen Schoͤpffer nichts umſonſt oder 
willig thun mag, ſondern immer was davor haben will, wann es ihm dienen foll. 
Ungeacht GHrt gar nichts mit unſern eigenen dingen gedienet iſt, und er nur alles 
um unſers beſten willen fordert. Wenn es denn im wege der bekehrung etwas 
ſchwer hergehet, fo murret gleich das fleiſch mit dem unglaͤubigen Iſrael in der wie 
ſten, und will wieder umkehren zu ſeinen egyptiſchen ſleiſch⸗toͤpffen. Kommt 
noch was zu leiden dazu, o ſo fallen die meiſten zur zeit ſolcher anfechtung ab. 
Das iſt die urſache, warum ſo viel menſchen den weg zum leben entweder gar nicht 
antreten, oder doch bald wieder zuruͤck weichen, weil ihr falſches ſchalcks⸗ auge nur 


ſeinen zeitlichen vortheil unter dem dienſte GOttes ſuchet, und wenn fie dieſen con 2 * 4 


finden, lieber die welt wieder lieb gewinnen der fie bey ſolcher doppelhertzigkei 
dem noch nie recht abgeſtorben waren. Auch gelinget dem ſatan dieſe helintiche 


~ 
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* 
2 


und glaubet doch) daß eure arbeit nicht vergebli 


384 Aum VII. Sonntage nach Trinitatis, 
tücke bey vielen, daß er fie entweder mit verbotgenen ſünden, oder auch mit unglau⸗ 


ben und traͤgheit abhaͤlt, das ſie nur zu keinem geſchmack von Gott und ſeiner liebe 


kommen laͤßt. Indem er wohl weiß, daß ſie alsdenn viel duͤrſtiger nach dem kleinod 
hors hg wurden, wo ſie in etwas erfuͤhren, wie gut es die glaubigen in GOtt 
Q en. 7 

Alles dieſes elends wegen beqoemet fic) nun die ewige liebe GOttes in CHriſto 
denn und laͤßt ſich zu unſerer ſchwachheit gnaͤdiglich herunter, daß fie ſo vieles 
bezeuget im wort von der gewiſſen vergeltung des guten. Sie haͤlt uns immerdar 
in ihrem himmliſchen beruff ihren groſſen lohn fuͤr und 1b Wiſſet, (mercket 
iſt in dem Eres, 1. 

Cor. 15, 50. 


Der grund iff GOttes gerechtes weſen ſelbſt, welcher ſich nicht leugnen kan, ſon⸗ 
dern krafft deſſelben nichts anders kan, als alles vergelten und belohnen. Sintemal 
nicht allein ſeine gerechtigkeit die beſtraffung des bofen erfordert (wie die leute nur ges 
meiniglich dieſe der Goͤttlichen gerechtigkeit zuſchreiben) ſondern auch die belohnung 


des guten. Worauf der heilige Geiſt redliche feelen fo liebreich fuͤhret, und fie erin⸗ 


nert: Gott iſt nicht ungerecht, heiſt es, zu vergeſſen eures wercks und der 
arbeit der liebe, welche ihr beweiſet habt gegen ſeinen Namen, Ebr. 6, 10. 


Ja gewißlich muͤſte G Ott aufhören G Ott zu ſeyn (welches doch unmoͤglich iſt) wenn 


er das geringſte gute unbelohnet lieſſe. Laffet er doch nichts bofes ungerochen, ja ſo 
gar auch alle unnuͤtze (nicht nur gantz boͤſe) worte haben eine rechenſchafft auf ſich: 
wie viel weniger mag er das gute vergeſſen? | 
Und da iſts nun gut, ſich bey allen ſerupeln der vernunfft auf Gottes klare worte 
und verſprechungen ſteuren, ſonderlich im anfang der bekehrung, wenn die ſeele nichts 
vom guten weder in noch auſſer ſich ſiehet oder mercket, wol aber viel boͤſes, und da⸗ 
ero offt wanckend und muͤde wird. Da iſts zeit auf den unſichtbaren ſchauen, als 
aͤhe man ihn, und ſeiner warheit trauen, ob das hertz auch nein ſpraͤche. Hier wird 
der glaube il geuͤbet, wider alle hoffnung dennoch zu hoffen, und GOtt 
die ehre zu geben, daß er thun werde, was er verheiſſen hat. Und ſiehe, eben hierin⸗ 
ne liegt ſchon eine groſſe belohnung, welche ſolch vertrauen hat, das nicht weggeworf⸗ 
fen wird, nemlich, daß man gedult bekommt, den willen GOttes zu thun, und alſo 
die verheiſſung empfaͤnget. Denn ein iedes gute bringt flugs ein ander gutes zur 
vergeltung mit ins hertz, es mehret und breitet ſich aus zur frucht wie wir inſonder⸗ 
heit von dem Chriſtenthum aus der Epiſtel nach einander hören werden. Denn es 
ſoll unſere betrachtung ſeyn zur gemeinen beſſerung: 


Wie ſich boͤſes und gutes allezeit ſelbſt vergilt, 


Oder: Die vergeltung des boͤſen, 
und guten. 


Wohl recht koͤnnen wir dem Geiſt JEſu zum ruhm nachſagen, daß er die wich⸗ 
i , | tigſten 
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tigſten fachen von unſerm heil aufs deutlichſte vorlege. Denn die ſchwathheit di 
fleiſches uñ ſeine zaͤrtlichkeit iſt noch bey anfaͤngern ſehr ſtarck; ſie mogen die ſcharf⸗ 
fen urtheile der Göttlichen heiligkeit nicht ſo gleich ertragen; es gehet ſo ſchwer ein, 
daß man allen abſterben ſoll. Drum redet GOtt menſchlich mit uns auch durch 
ſeine boten, und machet ſo viel worte, da er wol mit wenigen alles ausdruͤcken Ons 
te. Welches uns denn bewegen foll, deſto getreuer zu werden in aller erkannten 
So beſchreibet nun der Apoſtel vors erſte fo wol das, böſe ſelbſt, als deſſen 
geltung/ und das boͤſe zwar theils was es ſey theils mas es nicht fey. Mags 
ft denn das boͤſe? oder woran kan man mercken, was baͤſe ſey? Antwort: was 
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von der gerechtigkeit lof iſt und ferne, oder was mit G Ottes gerechtigkeit und * 
heiligem willen nicht einſtimmet, das iſt boſe. Denn Gottes heiliger wille iſt dire 
richtſchnur, wornach alles muß abgemeſſen erkannt und offenbar werden, obs boſe 
oder gut ſey: was rei nicht tee. if, das kan nicht gut ſeyn es 
gleiſſe von auſſen noch ſo ſchon oder ko tide W eee aC — 
si, wer tft nun boöͤſe oder gottloß? Wer von Gott loß oder abgerifjen, 
geſchieden und in allem willen getrennet iſt: das iſt der urſprung aller fide, da der 
erſte menſch von der harmonie mit GOttes willen ſich loß geriſſen und zum boͤſen 
ausgewendet hat: Und alle, die mit ihrem willen ſo von GOtt abweichen, die 


f 7 
ind Frey von der gerechtigkeit. Da ihr der ſuͤnden knechte waret, da wa⸗ 
— Heer dete denen gkeit. O das duͤncket dem alten verderbten men 
Chen ein (ug leben zu ſedn, wenn er von GOttes willen loß ſeyn mag. Das halt “Tes 
er vor ſeinen himmel, in ungebrochenem frechen ſinn dahin zu lauffen. Dahin ar⸗ 
beitet er immer / wie ein unbaͤndig pferd immer am ziegel reiffet tind tennet in ſein ei⸗ 4 
gen verderben. Er hat den wahn, es fey ihm Geſetz, Evangelium und ahes dazu 
gegeben, damit er moge frey nach eigenem willen leben, in der welt herum raſen 
und phantaſiren. Zu dem ende ſucht es ein hauffen ſchein / urſachen hervor, um von 


dem anſpruch Goͤttlicher gerechtigkeit frey zu ſehn. 32 
O wie viel tauſend beheiffe weiß die vernunfft zu erdencken, warum fie nicht 
G Ott unterthan ſeyn duͤrffe. Es iſt nichts ſo heilig und ght in der Schriſſt und 


ſonſt, das fie nicht dazu mißbrauchet. Allein fo frey man ſich zu machen vermeynt 
von GOtt und ſeiner heiligen zucht, ſo gewiß faͤllet man der gerechtigkeit anheim 
und fie gewinnet immer mehr becht und verdammung an der ſeue Dam aun 
ungerechte und gottloſe fallet unter e und muß von ihr abgethan wer⸗ 

den. ee wh et 4 recent (re ene 10 715 een e tne 


Darum fliehe und entziehe dich, fe lonye als be wilt, armer menſch, du wirſt 


doch nicht frey bleiben. Es wird dir eee eee wehreſt . 


und in acht nimmſt , daß du nichts guts in dein hertz einlaſſen wilſt oder mit GOl 
tes bothen gemeinſchafft . SEswirddich doch GOte zu rechter zeit ergreiffen 
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386 Am VII. Sonntage nach Trinitatis, 
ſclaverey beſtehet! Denn was iſt nun ein ſolcher ungebundener ſinn? Ein ſclave der 
ſuͤnden. Ihr warer der ſuͤnden knecht, ſagt Paulus, wenn er die Corinther 
5 a zuſtandes erinnert. Das gehet alſo zu: gebe ein jeder geht auf 
ſich ſelbſt! we 
Der geiſt des menſchen if an fich ſelbſt gar was edles, um welchen alles buhlet. 
G Ott ſtehet mit ſeiner liebe vor dem hertzen, und will ſich gerne mittheilen, reitzet 
auch den menſchen inn⸗und aͤuſſerlich ihm zu folgen und fic) zu untergeben. Hin⸗ 
gegen feyert der ſatan auch nicht, nach der ſeele zu greiffen, weil er gewaltig nach ih⸗ 
rer krafft hungert. Deswegen nimmet er alle verderbte creaturen zu huͤlffe, um fie 
in ſein netz zu locken. Er knuͤpffet immer eine verſuchung an die andere, als einen 
knoten an den ſtrick, daran er die blinden menſchen fuͤhret. Er machet die funde 
klein, und locket erſtlich durch geringſcheinende dinge, und raunet als die alte ſchlange 
ein: Siehe, es iſt etwas indifferentes, andere thuns auch, und ſchadet ihnen nicht, 
nimm es immer dißmal mit / es iſt hernach ein umkehren / GOtt iſt barmhertzig, und 
ſo weiter. Und alſo ſtellet ein ſolcher funder ſeine glieder dar zu knechten der un⸗ 
reinigkeit und der ungerechtigkeit in die ungerechtigkeit. 
Hier ruffet nun GOttes Geiſt mit e wie es hier im 16. vers heiſ⸗ 
fet: Wiſſet ihrs denn nicht, daß, welchem ihr euch ſelbſten darſtellet, als 
knechte zum gehorſam, deſſen knechte ſeyd ihr, dem ihr gehorchet es (ey der 
fimde zum todey oder dem gehorſam zur gerechtigkeit? O armer menſch, 
2 find du das nicht, wenn du dich hingiebeſt in die glendeſte ſclaverey, ſo bald du der 
ſn!nͤnde gelyor giebſt? du wirſt ein gefangener des boſen, das vom teufel iſt, und alſo 
des ſatans ſelbſt. Denn ein jeder, der da thut die ſuͤnde, iſt ein knecht der 
fande; ſpricht der Sohn GOttes ſelbſt Joh. 8, 34. ja er und alle ſeine glieder, die er 
zur unreinigkeit brauchet. n de ‘ay 11 
Ach hier iſt warlich nicht zu ſchertzen noch zu ſchlaffen, liebe ſeele! denn was du er⸗ 
wehleſt, das haſt du. Es ſtehet gutes und boͤſes vor deinem hertzen: Wem du 
deine willens krafft oder liebes⸗begierde ergiebeſt, das bekommt ein recht uͤber dich 
und praͤtendirt hernach uber dich zu herrſchen. Darum lebe vorfithtig, und huͤte 
dich vor ſůnden, denn die finde (ft der allergrauſamſte tyranne, der da ſtets tribut und 
dienſte von einem fordert, und laͤßt keine ruhe: Wie man denn an ſolchen unter die 
funde verkaufften menſchen nee wie fie als ein ochſe zur ſchlachtbanck irgend in ih⸗ 
ren luften oder grimm leichtfertig dahin fahren und ſich wegreiſſen laſſen. 
Ach mercke allezeit ig Yar wem du deine liebe ſchenckeſt, und lerne deinem ei⸗ 
nigen braͤutigam treu und keuſch werden, daß du dich keinem fremden unterwirffſt, 
noch mit ihnen buhleſt. Denn es iſt eine kuͤrtze freude um alle luſt dieſer welt, und 
eine ſcheinbare hoͤlle die lauter ach und weh nach ſich ziehet. Hove nur, wie ſich 
das boͤſe alſobald ſelbſt belohnet: Denn ſein lohn iſt erſtlich die beſchaͤmung, 
und denn der tod ſelbſt. Paulus fag Water fete, a frey von 
der gerechtigkeit: aber was hattet ihr da zumal vor frucht fragt tr, ůber welcher 
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Exiſt Rom. vou 23. 3877 
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— nun beschdercwerder ! Be nſich ( ch ſchãmen muß das muß nochwen⸗ 
dig böſe ſeyn. Denn das —.— kommt her von der Goͤttlichen heiligkeit und g 
rechtigkeit, vor welcher die ſeele muß zu ſchanden werden, wenn ihr thun und laſſe 
Segen dieſelbe gehalten und darnach examinirt wird. Und affo.ift dieſes caf 
der wahren reue und buſſe, da mit eckel und tieffſter empfindung an die volige fuͤnden 
gedacht wird, und man vor GOttes heiligkeit mit Adam ſich „ 
verbirget, auch ſeine augen nicht aufheben darff vor ſcham 1 
Sehr gründlich beſchreibet Jeremias ſolche Samba —— 3y 24. 2§ 1 ee 
ſer vater arbeit. die wir von jugend auf gehalten hab Oates 
cher weiſe und nach der welt manier lebten) muͤſſen mit L ntergehe 
Denn darauf wir uns verlieſſen ( woraus wir einen ſtaat und ruhm m 
das iſt uns eitel ſchande / und deſſen wir uns troͤſteten, deſſen Müößfen a wit 
uns ietzt ſchaͤme Denn wirſuͤndigten damit wider den AEren unſern 
GOre, Ja freylich iſt das die frucht der fuͤnde, wenn G Oles gerechtigkeit auf 
die ſeele andringet und im ſpiegel ſeines worts ihre ibeubiicheoetiotts und monſttoſi⸗ 
tat darſtellet, davor fie innigſt erſchrecket und verdammet wird. Es iſt gleichſam 
das erſte urthen G Ones im gewiſſen über ales gottlofe weſen der menſchen, darinne 
Gottes zorn offenbar wird. ö 
O mercket dieſe wirckung der finde, ob ihefiejemats in eurem feben recht empfun⸗ 4 
den habt? Denn gewißlich, wer ſich nicht zu erinnern weiß daß er einſ uber allen a 


tieff vor GOtt beſchawet und gerichtet worden iſt, der hat noch nie wahre buffe see ae 
than, und hat nichts gewiſſers zu gewarten, a z ewige ſchmach und ſchande ver 


Gott und ſeinen heiligen wats wo er ietzo nicht umkehret. Deswegen lerne man 
lieber fob bier, Sashes GA befthamen und anklagen, und GOttes urtheil 
drübe D fiber man ſich ere und entfliehet dem kuͤnffti⸗ 


ele? Sie ohn ohne anklage und nicht zu 
Man kan in ſolcher aren das 411 bo. Si⸗ 
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Ach, meine lieben, woher kommts, daß die meiſten menſchen, ja viele unter uns 
noch Gott und ſeine liebe nicht genieſſen? Warum haben fie kein ewiges leben und 
ELeeinen himmel in ſich? Darum, weil noch dieſe oder jene ſuͤnde gegen fie vor GOtt 
antwortet und fie von ihm ſcheidet. O hier pruͤfe ſich ein jeder, ob er lebe, oder noch 
todt ſey am reiche GOttes! Und wer ſich denn noch unter dem dienſt der ſünde fins 
9 rec ie nun den einigen weg, davon ſrey zu werden: Nemlich, ſo euch 
der Sohn frey machen wird, ſo werdet ihr recht ( oder weſentlich o 
freye ſeyn, Joh. g/ 36. Kurtz: ihr muͤſſet frey werden von der ſuͤnde, nach un⸗ 
ſerm teyt. Wer kan denn dieſes? wer machet recht feey? Antwort: Der Sohn 
Gottes allein, JEſus Chriſtus. Wodurch? Durch ſein enloͤſen und erkauffen. 
Denn ihr ſeyd cheuer erkaufft, bezeuget der Heilige Geiſt zum oͤfftern in der 
Schrifft: 1. Cor. 5, 20. 7, 23. Er hat uns erkaufſt mit ſeinem blut / und alſo 
each r Hie ssirebpey Son OT eens ed te 
Wozu aber hat uns Chriſtus erloͤſet? Sollen — ie — frecher in 
en fortfahren? O nein, deñ wer von einem erkaufft iſt/ der iſt deſſen eigen und ge⸗ 


dret unter ſeinen gehorſam. Nun ihr von der ſuͤnden frey worden ſeyd/ ſeyd 

ihr zu knechten gemacht Otte. So genau hanget beydes an einander / daß, 

wer Gott nicht will folgen, der faͤlt der finde wieder heim: wer aber der ſuͤnde ab⸗ 
ſagt / det wird GOttes eigen und unterthaner, Woran iſts denn zu mercken, ob 
man Gottes knecht ſey? Antwort: wenn wit unſere glieder darſtellen zu knech⸗ 
ten der gerechtigkeit, oder wie es im 12. vers lautet: Die ſuͤnde muß nieht 
herrſchen in unſerm ſterblichen leibe, ihr zu gehorchen in ihren luͤſten , wit 
muͤſſen auch nicht unſere glieder Oavfte Leis zu waſſen der ungereehtigkeit 
der fuͤnde: ſondern uns ſelbſt darſtellen G Otte als aus den todten lebende, 
und unſere glieder zu waffen der gerechtigkeit Gttee. 
Nun das kan ja ein ſeder wohl an ſich wiſſen wie er ſeinen leib und deſſen theile 
brauche: ob er ſie zu boͤſen oder guten anwende; ober ſeine 15 und begierden in 
Gott bewahren laſſe / daß der tod der argen läſte zu ſeinen enſtern nicht ein falle: 
ob er augen, ohren, mund und alles vor dem boͤſen durch den Heiligen Geiſt ver⸗ 
ſchlieſſe, und einen bund mache mit den ſinnen, nicht von der liebe und harmonie 
G Ottes zu weichen und abzuirren; ob auch inwendig alle einſchieſſende pfeile ſuͤnd⸗ 
licher gedancken und begierden alsbald ausgeloͤſchet werden mit reiner liebe und be⸗ 
gierde nach G Ott, und ſo weiter. 
Es kan keiner ſich mit unwiſſenheit entſchuldigen, als verſtuͤnde er nicht, was gut 
oder heilig fey. Er darff nur bedeneken, was er auch mit (einem aͤuſſeren leib mache: 
ob er zum exempel unmaͤßig/ unzuͤchtig, diebiſch, geitzig, leichtfertig lebe oder nicht: 
was er thue oder laſſe. Manche meynen, oder geben auch vor, fie koͤnnten doch wol 
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Chriſten und heilig 
und ſo weiter. 
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die ſich alsbald mit ſich ſelbſt belohnt. Denn nun ihr 
ucht zur heiligung. 


worden; habt iht eure 


ſeyn, wenn fie gleich diß oder jenes bofe duff 


tze bleibe doch rein; dem reinen fey alles rein, 
menſch, haͤtteſt du ein rein hertz / ſo w 
Denn ein guter menſch bringt gutes hervor aus dem guten 
fauler baum aber wird an ſeiner fru 
Siehe demnach zu, was du mit deinen gliedern thuſt ut 
du fie GHtte zum dienſt der gerechtigkeit und heiligkeit uͤberlie ferſt oder nicht. 
be vor gewiß, wenn gleich alle welt dir deine unreinigkeit, wolluſt und ſchande dog. . 
heilig prieſe / und ſie unter dem namen der ehe oder ſonſt 
deßwegen nicht rein vor G Ott / weil beyde dein ſinn und gewiſſen unrein fine 
leſe hiervon das Buch der Weiß heit cap. 4. im Ei 
aus dem fall iſt, ein eckel vor GOtt, und ob es ſchon unter Göttlicher gedylt heheh” 
muß es doch endlich abgethan werden, und du m 
ſie im verborgenen thun, ja 
Gott bleiben moͤſen? 
Laßt uns alſo wohl mercken 


einſegnete: So wir 


tlich thaͤten; ihr her⸗ 
Aber, du betrogener 3 
ch unfehlbar dein wandel rein a 
ſchatz ſei 
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nwer juſt dich ſolcher fruͤchte ſchaͤmen un 
nicht eimnal vor ehrlichen leuten wie ſolten ſie 
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ihr den Heren nicht ſcauen. Die heiligung aber wüͤrcket eine unſtrafflicbket, 
oder daß man vor den augen GOttes untadelich wandelt, und im gewiſſen nicht ges 
ſcholten and beſtrafft wird. Denn gleich wie aus der funde folgete die beſchaͤmung 


hig gewiſſen, daß man ſich vor Gott nicht ſo ſchaͤmen oder als vor einem richter 
5 en darff/ ſondern freudig und getroſtes muths bleibet. So beſchreibet Pau⸗ 
s die frucht: Wer GOttes knecht oder diener werde, der habe die frucht 
8 Deiligung. In der heiligung aber wird e et 
du den Vater in der gegenwart unſers herrn JEſu Cheiſti mit allen ſei⸗ 
Fe heſligen, nach ſeiner eigenen erklaͤrung, 1. Theſſ. 3 1 . 
Wollen wir uun mit allen heiligen ch Ottes in der herrlichkeit erſcheinen, ſo muͤſ⸗ 
% ſen wir nothwendig auch heilige werden, und alſo auch untadelich, oder daß GOt⸗ 
- tes heiligkeit endlich nichts an uns zu verwerffen und zu verdammen finde. Denn 
ö unheiligeund böͤſe gehören ja nicht unter die heiligen, viel weniger zu dem allerhei⸗ 
ligſten G Ott ſelber. Nun ſo widrig dieſes alles dem fleiſch klinget, (weil es ſein 
deszutthdil darinne höret/ und G Ottes reich nicht erben kan:) fo fuffe und troͤſtlich 
| glauben / der auf ſeine völlige erloſüng hoffet: denn et weiß, daß es bey dieſer 
feucht der heiligung nicht bleibe, ſondern es folge auch gewiß eine vollendung und 
7 de und ziel, welches hier iſt das ewige leben. 
Numm dieſes wohl in acht. lieber Chriſt, du ſolſt nich . 
umſonſt arbeiten: Dein kampff und nachjagen der heiligung foll {ein ende erreichen, 
netmlich ewiges leben. Liebeſt du den, den du nicht ſieheſt, und glaubeſt an ihn, fo 
fcreueſt du dich huͤpffend mit unausſprechlicher und verherrlichter freude, 
und bringſt das ende des glaubens davon, nemlich die ſeligkeit der ſeelen, 
wie die Apoſtel des · OErrn fo einſtimmig bezeugen / 1. Petr. 1/9. Zweiffle aber micht, 
daß dir noch in dieſem leben viel von dieſem ziel zu erreichen ſey; du 7 1 hier 
das leben in Chriſto ſchmecken/ denn er hats geſagt: Wer an ihn glaube, der bar 
be das ervige leben: Werden Sohn habe / der habe das leben: er fey kom⸗ 
men, daß ſie das leben und uͤberfluß haben: er gebe ſeinen ſchafen das 
Se ihe, da anit i nöchwadig wah weden, o bath du Chriftum ta Dein her 
Siehe, das muß ja nothwendig wahr werden, fo bald du Chriſtum in dein hertz 
dekommſt. Denn das ewige leben iſt die gabe Gottes in Chriſto JEſu 
unſerm HEeen; nach dem ſchluß des textes. Hat man nun viel von C Hriſto, fo 
hat man viel leben. Hat man von Chriſto nichts, und iſſet nicht ſein fleiſch und trin⸗ 
cket fein blut unaufhdrlich: ey fo hat man auch kein leben in ſich. Iſts nun moͤglich, 
ja unenthaͤhrlich, Chriſtum hier noch in ſeinem hertzen zu haben, dem Heil. Geiſt 
auch ſeinen leib zum tempel zu geben, ja daß der Vater und der Sohn zu uns komme 
und wohnung mache in uns: Ey, wie ſolte nicht eine ſolche 5 e ewiges leben noch 
in dieſem leibe genieſſen? Gott giebt ja ſeine gaben lieber heute als morgen; nun 
iſt das ewige leben {ein beſtes gnaden⸗geſchenck: ey warum ſolte ers hier nicht ſchon 
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ng: alſo kommt aus einem heiligen Göttlichen wandel ein freudiges 
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inen 8 Ta bet — f 05 
. der HEtr JEſus, wird i 1 


der ewigen ſceligkeit, Ebr. J,. 
gierend, der hat ein ewiges leben a ſtetben n 
O wie freudig machet dieſer Göͤttüche elende fee 
nung feſte halten, und mit diem leben Gs ttes gllen ere Dat 
geliebte hrůder (und mitgenoſſen am truͤbſal und am el Ywerd cf 5 
beweglich, uͤherflieſſende in dem wereke des HErrn allezeit! begebet 
und 5 glücder G.Itte durch den HErrn JEſum far heilignüg, und laſſer euch die 
muͤhe nicht reuen) wiſſende, daß eure arbeit nicht vergeblich iſt in dem f 
Herrn! Ja warlich wird ſich ein jedes gute in euch alſobald Os 4 


forang Dep höchſten gut bergelten! . Err. 15, 18. 1 0 
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Epiſte am IIX. Sonntage nach Sanda is 


Rom, IX. v. 217. 


—— wir 1 lieben b brüder! ſchuldener, nicht dem leich daß wit nad dem 6000 
eben 
wo ihr nach dem ebet, ſo werdet ihr muͤſſen. We taberbui bom 
ei see eee toͤde ade ihr leb 99 252 if 5 id 
San thr me brit duecliche : Di Bs ted Baer uch Haberm al für 2 
ie ‘onan habt einen findlichen Bei cmpfangen buts) welchen wir tuffen, Ab Wen * 
Vater! 
16. Derfetbige Geile giebt euguiſ interme geit, daß wir GO tres kindet nd. 
17, Sind wir denn kinder, fo ſind wir auch erben / nemlich GOttes erben, hutatnitecbe 
Chriſti, ſo wir auders mit letden auf daß wir e sur herrlichkeit erhaben werden. 
fan ne feb i foe be feb, Daf el aes find: Got ſe⸗ 
nen Vater ke net. der natur gegtuͤndet, daß ein vater ſeinem 
kind bekam 0 i 5 ‘Fer Auen ge get ſtalt, ſondern vornehmlich dur 
d wendh ig u eine verborge e verwand ie vſelmeht 
eo i eten diu⸗ 
. 
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Am WX. Seng dog Senne, 8 


NIMH — — — 
ichen r ee Ob Her Fibers | le kennen den Vater: ja ſo klein und zart 
epoch Ihr neu leben iſt, ſo k en fie doch en, der ſie gezeuget hat. Gleichwie hin⸗ 
gegen bon den kindern der oak en kennzeichen ſtehet, daß ſie & Ott nic t kennen. 
A Ag klaget der Heyland noch immer, die welt kennet dich nicht! 
r ende ſie hat HO tres leben nicht in fic) eingelaſſen, fondern 
en lch 7 Be n, das kennet und Jem eee n 
1 Ja, ihr lieben, der Geiſt SEfh Chri tritt noch immer mitten unter ums, und fra⸗ 
get einen ſeden in ſeinem gewiſſen: Wie nun, kenneſt du auch mich und meinen Va⸗ 
ter? iſts vor ein leben, das du bishero erkannt, geliebt und geheget hak? Hat 
be etwan alles andere lieber kennen, aſſen, behalten, genieſſen wollen, als mich und 
mein leben? Wen erkenneſt du vor deigen Vater? Woraus biſt du gebohren? 
Aus. GHit oder dem welt⸗geiſt? Was ſchtvebet in deinen gedancken? was lebet 
in dir sort der ewige Geiſt G Ottes nahe oder ferne, bekannt oder verborgen? 
Wotan hat du bisher Nite kräffte gewendet? an GOttes oder an fremde weiß⸗ 
bd Und wie biſt du fruchtbar in der wahren erkenntniß? 

7 ofte nicht hie manchem eine betruͤbniß und mithin eine hertzliche begierde auf⸗ 
ſtelhe daß er mit Philippo fragte: Err / zeige uns den Vater, fo genuͤget 
uns! Joh. 14,8. Solchen antwortet denn der Geiſt Chriſti auch freundlich und 
a fie gruͤndlich zurecht, wie fie den Water ſollen kennen lernen, nemlich in dem 

ohn. Er verweſſet erſtlich allen ihre laͤßigkeit: So 1 5 bin ich bey euch, 
lange habt ihr alle von GOtt und Chriſto gehoͤret, und habt fo wenig darinne 
gewachſen. Sodann giebt er auch die ſchöͤnſte Wm: wer den Sohn 
ſiehet, der ſiehet den Vater: und zwar aus dem ewigen grunde: weil der i 
im Vater und der Vater im Sohn i 
Ach das mercket alle, die ihr dieſen (hab noch nicht in euch habt, fo lieb euch euer 
leben iſt! Denn wie woltet ihr fe zu GOtt kommen und felig werden, wenn ihr 
ihn nicht einmal recht kennet? Iſt doch kein ander ewig leben, als den Vater 
und den Sohn erkennen, nach Chriſti theurem zeugniß/ Joh. 17,2. So mer⸗ 
cet dann und lernet, daß ihr nicht naͤher zur erkenntniß eures Vaters kommen kön⸗ 
net / als wenn ihr Eſum lernet kennen und lieben. Er iſt des Vaters ebenbild 
an ie Lita got it glang, da thr ihn erblicket in euren hertzen, nicht nur als einen 
gerechten, ſondern a auch und vornehmlich als einen erbarmenden Vater. Denn 


ee 9 0 efecte in 0 ihrer bekeh ng den Vater kennen lernet 
ac ei 1 ,der ier at zuͤrnet 0 M e richtet und abthut. 


en in GOttes liebe flies 

fet — Da vertritt 115 der err ſus bey dem Vater, 
higten ſeele. 

Kt Ag. ° , 1. aberinal ve ſolchen kindlein allhier ſaget, v. 12. 


Ich ich nden erlaſſen ſind durch ſeinen 
22 6 ne efi dien den Bate, auch wie er lies 
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be und — 9 ſt. Wer kan aber dieſes der fecte kund thun und zu nutze machen 
als der Hehtand ſelber? Und wie redet er dahero, wenn er ſagt: Niemand 
kennet den Sohn, denn nur der Vater, und niemand kennet den Vater, 


denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will offenbaren ‘Dare. 
11, 27. 

Ach ja, niemand, niemand kan uns den Vater zei gen in ſeiner liebe und ‘sui 
das bert des Vaters, Jesus Chriſtus: dieſer verklaͤt elden⸗ Pater weft * 
auch hat verklaͤret in den hertzen aldubiger kinder. Darum kom̃t her zu ihm, alle n 
ſelige und beladene, er will euch erquicken! Lernets von ihm und ſeinem 
Geiſt! Glaubet an ihn, fo glaubet ihr an den Vater. Bleibet euch aber JEſus 
unbekannt, ſiehe, ſo werdet ihr auch mit dem Vater als einem unbekannten und de⸗ 
ſto ſtrengern richter zu thun haben. Und weil uns denn hieran alles hegt fo . 
uns bey betrachtung unſerer epiſtel acht haben auf 


Die bekannt und gemeinſchafft der finder Gott 


mit ihrem Vater. — 
wie dieſelben J. Durchs ſterbhen, ny 
II. Ins leben, 


und alſo 1 Zur bebanmifebafe Sere, * 
und Gewißheit kommen. 2 
So gemein und gewoͤhnlich 10 der name der kinder GOrtes iſt, ſo ungemein 
und recht ſeltſam iſt er nach dem tieffen reinen finn des Geiſtes GOttes! welches 
denn au einlich aus Pauli beſchreibung kund werden mag, wenn er die wah⸗ 
re kindſchafft gar tieff gruͤndet, nemlich in einer gantz neuen Goͤttlichen veraͤnderung 7 
und geburt. Denn offenbar iſt ja gnug, daß die menſchliche natur mit ſammt der 
gantzen welt im argen liegt, und von ſo viel. boͤſen durchdrungen und angeſteckt iſt 
durch den fall. Daraus sift keine andere ꝛettung als durch das leiden und ſterben j 
JEſu Chriſti, wenn e in uns kraͤfftig wird zur tilgung der finden und aller 
ungerechtigkeit. Und das (oll und muß in uns wircklich vorgehen, wollen wir ins 
— GOttes kommen. Barum find wir A e e dem fleiſch, nach 
dem fleiſch zu leben, ſondern ihm abzuſterben. Sintemal Chriſtus uns eben da⸗ 
zu ſo theuer erkaufft und ihm on derbindlch and ſchuldig gemacht bat, daß wir 
ſeinen fußſtapffen nachfolgen ſollen. 
Das lernet ein menſch erſtlich in der buffe recht erkennen, wie nöchig es ſey der 
(unde abzuſterben, indem er bey derſelben keinen eingang in die ſeli igkeit findet, ſo 
lange ſie in ihm herrſchet. Denn das iſts, was in uns ſterben : mit einem 
wort, die ſünde oder das leben nach deim fleiſch und die geſchaſſte oder baits 
del des fleiſches. Welches ſind denn Dee? Nicht nur etwa fleiſches luſt und 
aͤuſſ erliche unreinigkeit, ſondern alles, was vom fall dab es ſcheine auch vor der 
vernunfft gut und heilig. Das refer er wercke des fleiſches 
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Jan ernſt anfangen durch den Geiſt des fleiſche 
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Am II. Sonntage nach Trinitatis, 
klar aus Gal. 5, 19, da hicht allein drunter gerechnet wird ehebruch, hurereyeun⸗ 
reinigkeit, ſchwel rey, abgöͤtterey, — ſondern auch feindiebaticen, 
ſtreitigkeiten, eyfer und neid, zorn, zauck, trennungen, partheylichkeiten, 


oder totten und ſecten, mißgunſt, und ſo weiter. 


Nun wird bey der erleuchtung des menſchen alſobald im gewiſſen klar, daß dieſe 


dinge alle uns von Gott ſcheiden. Dahero wircket denn der Heilige Geiſt in der 


zerknirſchung einen ſtrengen haß und eyfer wider alles bofe, daß man anfaͤngt ſich 
ſelbſt, und ſeine argen bah por G0 tes gerichte zuverklagen und alles bofe wil⸗ 
lig in den tod zu geben. Ja man muß auch / wo die buſſe rechtſchaffen iſt, mit al⸗ 
leiſches geſchaͤſſte zu toͤdten. Sin⸗ 
temal ein tod von beyden muß einmal erwehlet ſeyn, entweder daß man in ſeinen 
ſuͤnden dahin ſtirbt, wie es hier heißt: wo ihr nach dem fleiſche leber, ſo wer⸗ 
det ihr ſterben muͤſſen, das iſt, von G Ott und ſeinem leben geſchieden ſeyn: oder 
daß man der ſuͤnde abſterbe und der gerechtigkeit lebe. Von dieſem abſterben 
aber iſt in vorigen betrachtungen viel gedacht worden: Gott laſſe es uns allen 
thar ſeyn, daß wir darinne wircklich vor ihm ſtehen mogen, als rechte abſter⸗ 
Terr 


nde! 

Wenn aber eine buͤſſende ſeele den mercklichen ſchaden von der ſuͤnde fuͤhlet, 
fiche, fo eyfert fie gewaltig wider alles bofe in ſich ſelbſt, und toͤdtet oder mortificirt 
recht ernſtlich ihre unarten. Sie giebt alles falſche Goͤttlichem urtheil uber , ent⸗ 
zieher ihm ihren beyfall und wohlgefallen, als die rechte nahrung der ſuͤnde, daß die 
argen kraͤffte nach und nach ins ſterben erſincken muͤſſen. Je mehr ſich das fleiſch 
denn wehret, je eyfriger wird der Geiſt. Denn lieben feelen, wem dif alles zu ſchwer 
oder zu aͤngſtlich vorkommen will, der bedencke, daß ihm Gott eben dazu den Geiſt 
geben will, der fo wol luſt und muth, als krafft und fied giebt. Wir wollen und 
konnen des fleiſches geſchaͤffte tödten durch den Geiſt, das iſt, durch die neue krafft, 
die ein bekehrter aus der auferſtehung Ehriſti zum neuen leben kriegt. Darinne 
liegt eine voll ommene macht uͤber alles bole, wers nur brauchen will. 151 
Das iſts auch eben, warum es 


ich mes Paulus hernach im 17. v. nennt ein leiden mit 
Chriſto: weil nicht nur mit ihm, ſondern auch in deſſen krafft alles gelidten wird, 
was dabey zu erfahren iſt. Sintemal ein ſolch hertz durch des glaubens begierde 
in fein haupt Chriſtum eingeſencket iſt zur gemeinſchaſſt mit ſeinem leiden, aber auch 
hernach mit feiner glorie. Denn da iſts ſchlechterdings unmoglich, daß Gott nicht 
an ſtatt der ausgeſtoſſenen und verworffenen ſuͤnden lauter neues leben einfloͤſſen ſol⸗ 


te. Er laͤſſet kein armes hertze leer, das ſich ſeiner vorigen greuel begiebt: wer fie 
tödtet, der lebet, nemlich im Geiſt. et 5 i 


Laßt uns die techte art ſehen, wie es in der that eintrefen muß. Ich (ene, daß 
zum exempel eine ſeele, die mit dem affect des zorns und haſſes nach ihrem tempera⸗ 


ment viel zu thun hatte , (ein jeder nehme davon das uͤbel, das in ihm am meiſten 
gas bricht) und ſtritte dagegen mit gebes und ſcharffer achtgebung auf alle ſeine wor⸗ 


te 
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teund Wencke daß fie nichts ausbrechen lieſſe. in der geſochle kaff degcodes 58e 
Da fragt ſichs, ob nicht mitten i abſterben ein verborgen leben der liebe zu 
allen menſchen aufſtehe, darinne man eine vollkommene artzenen wider allen gifft 
des zorns finde, und eine ſuͤſſe ruhe in Gottes liebe? Ja jut iſt das 9905 * 
neue Gottes⸗leben aͤlsdenn, welches dem menſchen zeugniß 323 
durch das leben durchgedrungen iſt. Denn diß ke 
lige Geiſt ſehr nachdencklich, 1. 0h, 3, 14. Wir wiſfen, daß Sie bent 
ange ohne aus dem tod ins leben, weil wir lieben die brůder / aus der 
he: er nicht lieb hat den beuder, det bleibet m code, uf. w. in men 
ſchen⸗möͤrder hat nicht ewiges leben in ihm bleibend. 
O daß dieſes alle ringende und mit dem unglauben kaͤmyffende telen glauben 
mochten, wie noͤthig und ſelig ihnen die offendarung ihrer verderbniß ſey / da alles un⸗ 
ter einander gehet, und ſie meynen, es fey nicht moglich heraus zu kommen! denn das 
iſt eben der geheime ſterbens⸗zuſtand,darinne man ſich ſelbſt alles eigenen guten ver⸗ 
zeihen und vor GO# als todt werden muß damit er hernach einen ſolchen getoͤdeten 
wieder anblaſe und belebe. Denn worinne meynet hl, daß das rechte leben 
ſich aͤuſſere, worinne ihr wieder zu Gott kommen ſollet? Das falſche leben der 
natur beſtehet in einem feurigen, confuſen und aͤngſtlichen treiben der unruhigen gei⸗ 
ſter und kraͤffte: denn alles leben aͤuſſert ſich im bewegen. Wenn nun dieſer trei⸗ 
ber angegriffen und abgethan wird / was kan anders folgen und hervor kommen, als 
ein treiben des neuen lebens, welches der Geiſt iſt? Denn der ſinn des Geiſtes 
iſt leben und friede, ſtehet oben im 6. v. Ja der Geiſt ſelbſt iſt leben, nach dem 
10. v. indem der leib code iſt durch die finde. 
So iſt nun Gottes Geiſt ſelber das cher Goͤttliche leben der neugebohrnen 
menſchen, das rechte eqs re der grund und brunn ihres lebens, bewegens und 
thuns. Denn ſie ſind aus dem Geiſt gebohren, wie dic Schrifft offt bezeuget. 
Dahero leben fie auch aus der krafft ihres hohen urſprungs. Dieſer Seiſt SOt⸗ 
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tes treibet nun ſeine Binder, daran kan man fie erkennen: eben wie man die, fo 


Be 


aus dem vater dem teufel find, kennen kan an ihrem trieb zum boͤſen. Denn 
der Heilige Geiſt lencket die ſeinen unaufhoͤrlich durch ſeine inwendige zucht ab don 
allem argen zum guten: er laͤſt ihnen keine ruhe in falſchen guͤtern, ſendern : 
ihnen daruͤber bange, wo fie nicht freywillig davon wollen. 

Allhier aber muß nothwendig ein tieffes abſterben vorgehen wenn des ele 
Geiſtes trieb recht vollig herrſchen ſoll. Der menſth muß ſeinen eigenen treiber, den 
eigenen willen, auch in beſten dingen verwerffen, und durch mnereubder brad 009 
eigenem wlſſen, vornehmen, vermoͤgen und ausrichten lernen ruhen. Du ſolt, 


menſch/ von deinem thun laſſen ab, daß Gott fein werck oder treiben in dir 
hab, finget Lutherus ſehr (thor von dem techie septa an ietzo dhe — 
einem andern a gebeten: Pot 
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nimm gefangen meine Baffte; 8 soe mn. 
Regier mein thun und mein geſchaͤffte, tt 
Was in mir iſt, das (ey dein knecht: 
Diß iſt das beſte freyheits⸗ recht. Tos 
Denn das iſt eben det luſtige ſabbath des AEren in der ele, daß du nicht 
thuft, was dir geſallet / auch nicht thuſt deine wege, noch darinne erfunden 
wird / was dir gefallt / oder was du redeſt/ Jeſa. §8, 13. 14. Alsdenn kan der 
Heilige Geiſt wircken, reden und n/ was ihm gefaͤllt, wenn du in dir ſelbſt todt 
biſt deinem eigenen witz, und auch der ſcheinbarſten wahl und regung. 
Saget mir aber, ob diß nicht die ſeele mit G Ott und GOtt' mit der ſeele erſt recht 
bekannt mache? Der ewige Vater erkennet ja alsdenn ſein eigen Goͤttlich leben 
in einer gelaſſenen ſeele / und fie lernet wiederum ihren Vater daraus in ſich ſelbſt ken⸗ 
nen. Hat nicht alſo Johannes die etkenntniß Gottes mit recht an die neue 
geburt und ihr neues leben verknuͤpffet, wenn er ſpricht 1. Joh. 4,7: Ein jeder, 
der da lieb hat, iſt aus GOtt gebohren, und erkennet G Ott: Wer nicht 
lieb hat, der hat GOtt nicht erkannt, denn Gott iſt die liebe? So laßt 
uns nun zuſehen / daß wir liebe und treue zu GOtt ins hertz kriegen: Denn dazu trei⸗ 
bet uns ja fein Geiſt. Die liebe machet uns mit GOtt bekannt, vertraut und gleich⸗ 
fain familiair, daß wir getroſt mit ihm reden und handeln moͤgen: Angeſehen hier⸗ 
innen die erſte wahre bekannt ⸗ und gemeinſchafft der kinder mit dem him̃li⸗ 
ſchen Vater beſtehet. bite 12 
— Das erlaͤutert der Apoſtel erſilich durch den gegenſatz, wie der geiſt der knecht⸗ 
ſchafft bey ungehorſamen ſeelen nur lauter ſchrecken und fliehen vor GOtt bringe, da 
ſie ihr gewiſſen von ihm als einem richter wegtreibe. Das iſt der geiſt der knecht⸗ 
ſchafft zur furcht, welchen wahre neugebohrne kinder nicht empfangen daß fic 
ſich abermal fuͤrchten muͤſſen wie zuvor, da ſie der ſuͤnde noch nicht abgeſtorben 
waren. Denn alles, was noch mit willen fundiget und ungehorſam iſt, das iſt noch 
unter dem geſetz, und muß deſſen anklagen und verdammung leiden. Dieſes aber 
wircket furcht und angſt. hh bie eee tae ~ 
Was aber der finde abgeſtorben iſt, das iſt frey, und ein kind im Feeprvilligen ge⸗ 
horſam. Denn der Heilige Geiſt iſt kein Geiſt der verzagung. Solchen aber em⸗ 
pfangen oder nehmen begierig in ſich von ihrem Vater alle, die aus ihm gezeuget 
werden. Darum ſpricht einer unter ihnen, Paul s: Gott hat uns nicht ge⸗ 
— den geiſt der zaghafftigkeit oder ſchuͤcl ternheit (denn ſolche ſind drauſ⸗ 
en auſſer der himmliſchen mutter, Offend, 21,8.) ſondern der kraſſt und liebe 
und zucht, 2. Dim. 17. Diß eben iſt der geiſt der kindſchafft , der in uns 
wohnet, nach dem 9. Pf. und reichlich eingegotier wird in der neuen geburt / als das 
neue leben aus GOttes hertzen, oder JEſu Chriſti geſchenckter Geiſt und gantzer 
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ſinn, ſo uns mit GOtt wiederum nahe verwandt und verbindlich machet, gleichwie 
eine genaue connerxion iſt zwiſchen vater und kind. Diß leben des Geiſtes iſt an 
sf ; nicht 


nicht miifig inden ſeinigen, wo es einmal ane i Win ec even geo 
Findihatt: ſondern es ſchreyet nach ſeiner wie ein ietzt⸗ 
gebohren kindlein nach der bruſt ſeiner mutter. nee 
geiſt: Abba, lieber Vater. brits PRUE = thei 7 37] ig 
Hier iſt abermal noͤthig, daß der mensch: von ſeinem eigenwviligenundeigenmse Ne 
tigen gebetaufirore damit G Ones Geiſt in ihm recht n 
ſterliche Geiſt beten könne. Denn da muͤſſen wir unſere untuͤ eit und ohn 
ſein kennen lernen, und uns GHtt lediglich hingeben, daß er e 
recht in der warheit alles in alem werde. So hats 5 a 
er im folgenden 26. v. den arund arjeiget wacumndbr wir int unfene 
genheit / ſondern durch den Geiſt beten muͤſſen: Denn dag, — 
len, wie ſichs gebubret, wiſſen wir i 2 — eben der we 


uns mit — tne 


wort kommt het sie dena atgewolls 

O welch ein tieffer friede — bey ſolcher —— acbeitbed Seiftes | wie Wee 
laͤßt ſichs ſo zum Vater gehen, und wie genau wird nach und nach die bekannt und 
0 — s neugebohrnen geiſtes mit GOttes Geift , als des kindes mit dem 
vater! n einen wahren geuuß erlanget / der findet ewigen frieden und 
ſtoltze fi 9 in des Vaters hertz en. Iſt doch lauter — — wohlwol⸗ 
len darinne. Wie ſolte nicht ein kind bey ſolchen uͤbungen dem Vater immerzu ge⸗ 
genwaͤrtig und nahe ſeyn, und er wiederum ihm? Ja lieben ſeelen, ſo viel euer nun 
durch den tod ins leben hinuͤber zu gehen begriffen ſind dahin muß der Geiſt in euch 
beftandig fort arbeiten, daß ihr durch alles fremde und bildliche ſeloſt vor d an⸗ 
geſicht in ſein heiligthum inwendig in euch lernet eindringen / und mit anklopffen / ſu⸗ 
chen und treiben des Geiſtes in ſeiner allerheiligſten e eee anya? 
beten ohne aufhoͤren in ſeinem heiligen tempel, der iht ſelbſt ſeyn ſolbet. 


Das iſt nothwendig Seien und befeſtingung des neuen lebens j damit 


ihr wiſſen koͤnnet du aus Geiſt / was euch von Get geſckencket 
iſt, 1. Cor. 2, 12. Dem diß ift eben auch eme wirkung des — — 
Eben dieſet Beiſt/ ( ſagt Paulus aus erfahrung, ugniß mit unſetem 


3 
Geiſt, daß wir Gores kinder 1 7 * AP ng W 


abe G Or) als der küödlche Seinoes ewigen nr Hohenprieſterd und — 
der iſt uns an ſich ſelbſt wenn er da iſt zeugniß genug von GOttes kindſchafft: Denn 
er iſt eben ſelbſt G Otes geburt und werck oder neue creatur: Gleichwie ein natür⸗ 
lich kind zeugniß 1 iſt, daß es eltern muͤſſe haben. 

alte drache ſuchet das kindlein immer zu derſchlingen und mit fluthen 
der be iin ngen zu eofauffen. So hat man fich auch wol zu huͤten vor ſeinem ei⸗ 
genen geiſt, der offt ein falſch oder vermiſcht zeugniß in heucheley und ſelbſt⸗betrug 
5 —— nicht wachet. Deßhalben iſt noch noth das mitzeugniß des 
iligen Geiſtes felber, damit aus dem munde zweyer die warheit beſtehe. Die⸗ 
fret unbetruͤgliche Geiſt der warheit muß das zeugniß unſers geiſtes bekraͤffti⸗ 
— i do die wahre wiedergebart wircklich vorgehe oder auch ſchon 


N —— nicht auf bloſſes hoͤren⸗ſagen oder nachſchwatzen und nachaͤffen an, 
wodurch ſich manche ſelbſt hinters wahre licht fuͤhren: auch nicht auf eine ſtarcke ei⸗ 
gene einbildung, oder ſelbſtgefaͤllige ſchmeicheley/ oder auf uberredung fremder ſtim⸗ 
men. Denn lieber! wer wolte ſo thoͤricht ſeyn, und in der allerwichtigſten ſache 
oS ae — der verſuchung allen falſchen bau einreiſſen wuͤr⸗ 
Sondern lediglich und vornehmlich beruhet unſere gewißheit auf dem zeug⸗ 
ne des Sottlichen Geiſtes / der ſelbſt warheit, treue, licht und leben iſt. Iſt er der 
wahre urſprung des lebens in uns ey ſo wird er auch {eine frucht kennen und davon 

zeugniß geben, ſie behaupten und wider alle gegenſaͤtze rechtfertigen. Denn er iſt 
Das ſtegel unſers hei: Gott ſalbet die ſeinen und verſtegelt ſie. Womit 
denn? Mit dem pfand des Geiſtes in unſerem hertzen. 2. Cor. 1,22. tap. 5, 
7. Eph. 1,13. Daran hat ein kind GOttes genug, und brauchet weder lob noch 
beyfal von menſchen. Denn das innere zeugniß uberwieget alles aͤuſſere. Darauf 
laſſet uns nun in allen zuſtaͤnden ſehen und uns gruͤnden. 
Es folget aber unausblelblich eines aus dem andern: Wer in dem werck der 
neuen geburt recht treu und aͤmſig iſt/ oder recht ernſtlich allen dingen abſtirbt, und 
dus reine leben eindringt, dem bleiben die folgenden herrlichkeiten alle mehr als zu ge⸗ 
wiß. Sind wir nur erſt recht wahre Göttliche und G Ott ahnliche kinder: ſo 
ſind wir von rechts wegen auch erben: Denn das folgt von ſelbſt nach dem gemei⸗ 
anat. lichen ift daß kinder erben ihrer eltern 


echt / welches ein ſchatten vom Gött 
Und alſo tritt ein kind GOttes in alle die rechte, privilegia und votzüͤge, die 


8 ber himmiiſche Barer hat, ſo viel nemlich einer ereatur zukommt. Sind wir denn 


erben, und haben gemeinſchafft mit dem eingebohrnen Sohn Gottes, dem erſtge⸗ 
bohrnen unter 2 ſo ſind wir auch mit ren JE ſu i, als deſ⸗ 
ſen wahre bruͤder und +cat — sone leibe: ſo daß wir na genugfa 
men mitleiden auch 

1 Dem ase eter und. det — — — Offend. 21/73) Wer aͤberwin⸗ 
‘Det, der wirds alles ererhen, und 17 werde ſein Gott ſeyn, und er wird 
pL | ; mein 


Soo thie? eae a > 
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m 20 8900 Item im g. rap. ⁊ 1. Mer üb inden dem will ich em 
— on me cme ſtule zu figen, gleichrote op unden babe uñ bin 
eſeſſen mit meinem Vater a ſeinem m ſtul. Was di erben und 1 
Ah chen fey duͤrfft ihr keine ſterbliche creatur fragen. rai be mit aller kraft 


— dieſem ewigen leben, und gehet den vorgelegten meg den heiligen 
finds: fo werdet ihr noch in dieſem leben mehr in einem augen sabi sent 
kbnnen / als euch alle zungen nicht ausſprechen mogen. 

Der HErr JeEſus hat uns noch viel zu ſagen, aber wir “amen letzt nicht trai 0 
Wenn aber det Geiſt der warheit in eine jede feele kommen 2 1 wird 
alle, und auch in ſolche warheit leiten. gebet ach if Ba 0 


renden Geiſt Gottes in euren hertzen, und ſolget ſeinem Geh # 
warheit kinder und erben des allerhoͤchſten guts! © Gebova, du Err d 
lich cit, verkläre dich alſof in deinem Sohn durch den ewigen Geist, 
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* 1 Cor. X. V. 6. 9 . 
Du if —— a ide geſhehen, bob wir uns uicht be ff ae ole 
jene geluͤſtet ha 
7. Werdet a0 Nicht fan acid wie 9 7 etliche wucbetz als! geſchrieben ſtehet: Dat 
volck ſatzte ſich nteder zu eſſen und zu trincken, und ſtund auf zu ſpielen. 
8. Auch Laffer uns nicht huvercy treiben, wie etliche unter —— hurerey trieben / und ßelen 
mf einen tag drey und Iwantzig tauſend. 
9. Laſſet uus aber auch CHriſtum nicht berſuchen, wie etliche von jenen ihn verſuchten, and 
wurden von denen schlangen umbracht. 


* o. en auch nicht geichwief jener etliche murreten, und wurden umbracht durch den 
erber 


11. Solches alles 295 — i ele Es iff aher geſchrioben uns zur warnung, 


auf welche das ende der ag 
12. Darum, wer ſich yeh! zoſehen, 22588 

13. Es har euch n betreten. Aber GOkrt iſt 
der euch nich Lact were 


de getankt a ihr es koͤnnet nie. a | 


einer begierig n feelen 68 dahin konten be 
12 5 und 2 25 ihre werde. ce ‘i 
der erſten bekehrun Pip bund und gleichſam die abr 
ſchluß zwiſchen Gt und dem menſchen, daß ſich dieſer von po 
göttern zu dem lebendigen und l * aap 18 ihm 8 
GoOtt wiederum zu dem ne darbent und 3h Gn 
Wie vielmal ſtehet nicht in der Scr 


bert wehen daß die run (tm «7 
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2852 
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toon cen | 
wolle, daß er ſich ihnen mit aller noͤthiger gnade, wei dae 


ſchencke, nach allem verlangen der ſeele ? Ja, daß GOtt nich 
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A we dich 


wolle nicht nur ein gemeiner GOtt allen ſeyn/ ſondern auch beſpnders eines jeden 
Gonk und Herr, Helfer, regierer und alles. 
Hingegen wird auch die bekehrte ereatur wiederum Gotkeseigen, vornehmli 
und am allererſten in ihrem willen / welchen ſie in ihrer hinzuwendung G Ott ledigli 
wiederum uaͤberlaͤſſet/ und ſich ihrer eigenen macht und witze begiebt, Gott allein zu 
ae Da heiſt es fo offte von ſolchen Gott⸗ ergebenen: Ihr ſeyd Cohriſti, 
CSriſtus aber iſt GOttes, vi Cor. 3, 22. r ſeyd GOrtes, und nicht cur 
er ſelbſt: Wet den Geiſt CSriſti hat, der i reine, u. ſ. w. 
10 pee vielmehr ſtaͤrcket ſich nun ſolches band zwiſchen GOtt und der ſeele, je mehr 
9 auben fortgehet und hinan kommt zu dem einigen glauben und erkenntniß 
— G Ottes. Oder mit einem worte : Wenn die ſeele JEſum ihren braͤu⸗ 
ta b gewinnet / als das im fleiſch geoffenbarte wort, durch den fie zum Vater 
ehet / und ſich ihm untergiebt und verbindlich machet. Da wiederholet der vers 
ſebte Geiſt gar offt die worte ausdem Hohenlied 2. und 6. cap. Mein freund 
bin ſein. Erß der hold ſeligſte freund, machet den anfang, ſonſt 
blieben wir wol immer unſer ſelbſt 8 wird der ſeele eigen, nicht nur, 
weil er vor ſie ſo treulich geſtorben und ſich dem zorn dahin gegeben zum opffer. 
Sondern auch indem er ſich im Geiſt der ſeele imer darbietet und wircklich ſchencket. 
Die wahre liebe giebt und nimmt. Sie theilt ſich mit, und zwar mit allen freu⸗ 
den, ſonſt waͤre fie nicht liebe. Sie behaͤlt nichts vor ſich, ſondern machet gemein, 
was fic iſt und hat. Da ſchencket ſich nun der HErr IEſus einem begierigen hers 
tzen mit ſeinem geheimen licht der weißheit, und mit ſeinem niedrigen und gelaſſenen 
ſtun, mit ſeiner ſanfftmuth, gedult und lammes⸗art, und allem Gottliden leben. 
Seine wunden bieten ſich einem durſtigen immer dar, daraus zu ſaugen heilung 
und erloͤſung. Seine ſeite und gantzes hertz iſt offen: der glans arff eingehen, 
wenn er — dil aus 8 fuͤlle eons ‘ ; ſch ; 10 8 
Der freund iſt gantz der brant, Yer bund bringets f ſo mit “ah treuer ſinn 
dringet ihn dazu. Aber ſie muß Na en ſein eigen werden. Alle ihre lie⸗ 


bes⸗krafft muß fic. in ihn einwarts wenden, nicht verſchwenden oder auf creaturen 
lencken. Inwendig muß ſie ſich ihm davor aufe fund in ſeinen willen einer⸗ 
geben. Denn ſie iſt nun nicht mehr ihr ſelbſt ma 


ig wie eine verlobte nicht ay 
8 andern anhangen. as tout duch eine ſeele, die {eine treue erfaͤhret, 
Sie 1 — ſich deſſen in niedrigkeit, daß ſte die gnade habe von GOttes 
Sohn fein zu ſeyn. Dann es hanget alle ihr wohl daran. — 

Iſt eine ſeele Chriſti, und Chris it thre, ey ſo kan und darff auch eines den 
andern nicht laſſen. So muß auch eines uͤber den andern halten, in lieb und leid 
in leben und tod. die 1010 im D lied, fo offt fie ſich des bun⸗ 
des erinnert, und ſetzet allezeit nachdencklich dazu freund ſey ihre, und ſie 
fey ſeine/der unter den . it und krafft) weyde (und zwar) bis 
der tag anbreche und die ſchatten weggeflogen 8 > 

er 
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oa 
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Der seliebte batt alles mit ſeiner oelicbteniaus, che bütrthvalt hitze der trůͤb⸗ 
ſalen und verſuchungen durch: auch darinne bleibt er thre und ſie ſeine. Summa: 
Was einander redlich liebet, das haͤlt mit einander tremich aus. Und eben das iſt 
der einige wahre grund alles troſtes in allen noͤthen G ttes treue gegen die ſeim gen. 
Darauf unſere epiſtel nach langer erzehlung e Neen nei Das ifs ate | 


fh, was wir erkennen lernen, nemlich: 


Das didi e 


Im erſten anblick muß einem wol diehaurſthante das don Paule 
angefuͤhrte erxempel der Iſtaeliten bedenckt, Safran teh —— und zittern ſei⸗ 
ne ſeligkeit wircken und ausmachen lerne. Denn dieſe leute hatten gleichwol in det 
wuͤſten, als GOttes auserwehltes volck, alle, — “open — 35 
che po und krafft von GOrtgenoffen. Es ſtehet 


hatten alle eben dieſelbe geiſtliche ſpeiſe ges 
chen tranck getruncken: ich h 


Ihren natuͤrl 
finn ſchmachtenden ſeelen waͤre in dem ſichtbaren manna das wahre tel 
nahrung immer offen geſtanden; Und das waſſer des lebens, G 
guͤte, hatte fie kuͤhlen koͤnnen vom zorn. Denn der Selß, — 
CHviftus, des Vaters liebe und das lamm, das von ar | 
ages — en hat. Und denned roarenfiedon d manchen n gefaͤht⸗ 
nicht frey: Denn an vie e die wircklich 
de . gefallen und fie 
2 | eser ae 


zeiten 
ſatan einen 1— 


ci i endes Beit a denen 
die fich duͤncken laſſen ck : 
Sie ſollen fobyert , daß fee niche fallen und aus de Kues geworfen werden. 
Sintemal leicht zu glauben iſt, daß GOr vielweniger Anderer verſchonen werde, 
reer er fin eigen doc ek tao. Berit Raley ees, onde 


pendenoder dene 
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fuͤrchte dich! at ett der natuͤrlichen zweige nicht verſchonet, daß er 
vielleicht dein auch nicht ſchone, Rom. 11, 20.21. Denn daß es wircklich 
auch vor bekehrte und glaͤubige noch viel verſuchungen gebe, dadurch jie koͤnnen zu 
falle kommen, iſt eben an dem Israel offenbar. Ja an Adam ſelbſt ſiehet mans, 
wie ſich die ſchlange mitten ins Paradieß zu ihm einſchliche: vielweniger ſind wir 
alle einen augenblick vor ihrer liſt ſicher. ie 
Ein ieder unter uns wird noch viel davon zu erfahren haben in ſeinem leben. Und 
alſo iſt unſer enthalten und G Ottes erhalten immerdar noth/ wenn wir wollen un⸗ 
ſere arme ſeele als eine beute aus dem feuer dieſer verderbniß davon bringen. Man 
hore, wie GOtt (einen zweck und fir ausdtuckt, warum er Iſrael 40. jahr lang in 
der wuͤſten aufgehalten habe, ehe ſie in Canaan eingegangen. Auf daß er dich 
demuͤthigte, ſaget Moſes , und dich verfuchte damit kund wirde was in dei⸗ 
nem hertzen ift, ob du die gebote halten wuͤrdeſt oder nicht, J. Moſ. 8, 2. Ja 
Gott ließ deswegen etliche voͤlcker um fie herum uͤbrig, durch dieſelben Iſrael zu 
probiren, um zu erkennen, ob fic wuͤrden den geboten des YErrn gehor⸗ 
chen, wie ausdruͤcklich ſtehet im Buch der Richter am 3. eap. v. 1. und z. 
Was ſuchte GOtt dadurch? Verſuchte er wol zum boͤſen? Nein, er verſucht 
niemand: ſondern es war dem hoffaͤrtigen und eigenſinnigen volck hoͤchſt⸗noͤthig, 
damit es nicht ſich ſelbſt vor fromm oder beſſer als andere hielte. Alſo was machts, 
daß manche ſeelen in allerhand ſeltſame verſuchungen gerathen, manche auch wol gar 
darinne ſtraucheln oder fallen und von GOtt und menſchen beſchaͤmet werden? 
Nichts als der ſtoltze phariſaͤiſche finn, darinue man ſich ſelbſt ſchmeichelt, und nicht 
glauben will, daß man fo tieff verderbet fey. Da muß denn manches uͤber uns for 
men, bloß zur demuͤthigung, damit offenbar werde die tieffe der boßheit in uns, die 
auch unter vielem ſchein immer heimlich ſich fort friſſet. Sonſt kaͤmen wir zu keiner 
tieffen zerknirſchung, auch zu keinem hunger und durſt nach Chriſto. So aber leh⸗ 
ret hernach anſechtung aufs wort mercken, und tieffer nachgraben, wenn man ſiehet, 
any) ile ag i wwe 90 sts 20 is: see inca 
Iſt alſo im reinen finn gewiß, daß dem menſchen alle dinge darſtehen, um an ih⸗ 
nnen auf die probe geſetzet zu werden, ob er ſich um GOttes willen * enthal⸗ 
tien wolle oder nicht. Gleichwie Adam ſelbſt am verſuch⸗baum gepruͤfet ward, a⸗ 
beer nicht beſtund in der pruͤfung/ weil er ſich nicht enthielt des verbotenen. Beſtehet 
. dahero die treue der ſeelen in dem enthalten, daß wir aus liebe zu GOtt dem 
. hoͤchſten gut gerne alle falſche guͤter fahren laſſen. Der Apoſtel erzehlet hier viel 
arten der verſuchungen und ſuͤnden, welche dem Iſrael nach dem fleiſch begegnet 


+t Sie theilen ſic aber insgemein, wie alle fiinderr, alſo ein, daß fie beſtehen entwe⸗ 
der in einer bloſſen abweichung von GOtt oder 10 uber dif in widrigkeit ger 
en ihn, als eiuer doppelten funde. Denn manche menſchen pflegen wol ihrer 
luft, aber ſie laͤſtern oder widerſprechen 


eben nicht wider G Ott oder Goͤttliche din⸗ 
ge, 
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ge, ſondern laſſen, wie man redet, den lieben GOtt einen guten mann ſeyn, und ha⸗ 
ben genug Gottes an ihrem bauch. Andere aber erwachen auch im grimm gegen 
alles gute, und brechen in gegenſaͤtze oder laͤſtern aus mit welchen es viel geſaͤhrli⸗ 
cher ſtehet. Zu der erſten art gehoren die 3. erſten verſuchungen begierde des 
boͤſen, abgoͤtterey, und hurerey. Dieſe dinge (der Iſraelſten) find uns 
fuͤrbilder worden, damit wir nicht ſeyn bestebeee des böſen wie auch jene 
luͤſtern waren. N #4 798 

Von dieſer wurtzel alles boͤſen, der begierlichkeit und luͤſternkeit, iſt billich der an⸗ 
fang bey allem kampff und enthalten zu machen, nemlich daß die verſuchungen als⸗ 
bald in der erſten auſſteigenden luff zu dieſer oder jener ſuͤnde angegriffen und durch 
den Geiſt gedaͤmpffet werden. Angeſehen die begierde nicht allein zur fleiſches⸗ 
luſt, ſondern zu allen boͤſen eine ſchwere verſuchung iſt, voller gefahr und ſchadens. 

Ja auch das beſte mag offt durch unordnung und eigenheit zur ſuͤnde werden, wenn 
es alſo in eigenem willen begehret wird. e 
as war denn der Iſtaeliten begehren oder luͤſtern? Sie begehreten fleiſch 
zu eſſen, und die vorigen Egyptiſchen ſpeiſen, zwibeln, knoblauch u. ſ. w. 4. B.Moſ. 
11,4. Wie nun? iſt denn nicht alle creatur GOttes gut? Ja freylich, aber die 
unordentliche eigenwillige oder wehlende luſt war ihnen ſuͤnde. Drum druckts 
auch der Heilige Geiſt ſonderlich aus: Sie hatten begehret oder hefftig ge⸗ 
luͤſtert nach fleiſch, oder nach Pauli rede: Sie waren rechte begehrer der dinge, 
05 15 nun 1255 der falfchen luſt boͤſe wurden, da fie ſonſt in unſchuldigem 
rauch ſehr gut ſeyn. n 

Nun, lieber menſch, das weiſet uns mit einander auf unſer eigen hertz, ob und 
was doch vor begehren darinne aufſteige? Denn alle tuft, die von GOttes liebe 
und luſt ab und in die ereatur gehet, iſt unrein, fie gleiſſe wie ſie wolle. Das exrem⸗ 
pel hier weiſets allzuklar, und die ſumtna des geſetzes: Laß dich nicht geluͤſten! 
Denn ob es ſchon kein phariſaͤer glauben wil, r die finde nur im aͤuſſerlichen ſe⸗ 
get: wie Paulus vor ſeiner dekehrung nicht wuſte, daß die luſt ſuͤnde 
ware: So iſts doch leider! immer das allererſte und verborgenſte immen⸗ 
(hen, das GOtt verdammt und ſtraft. Sintemal er des menſchen luſt und liebe 
allein haben will, und was nun davon ausgehet, iſt . eee unrein. 

Ach in was vor gefahr ſchweben wir nun in dieſem vekderbten reich der welt! 
Wie ſuchet nicht der geiſt dieſer welt des menſchen hit zu erwecken und an ſich zu 
ziehen! Alles luͤſtert 0 nach unferm willen, und der ungetodete wine iſt denn falſch 
und ſchluͤpfferig, auch dahero leicht gefangen, wo ihn nicht eine hoͤhere krafft hallt. 
Ja wenn man auch vor ſich ſelbſt wol frey bleiben moͤchte bon mancher reitzung, ſo 5 
ſtellet doch der feind durch andere nach, und ſuchet den verderbten willen rege zu mar 
chen: Wie hier bedencklich von Iſrael ſtehet, daß ſie von denen fremden dazu ge⸗ 
reitzet worden. Denn ſo lautets im grund⸗text eigentlich: Der K 15 
einkoͤmmlinge, welche unter we waren, luͤſterten befftia ſehr; Drum 
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3 tinder Iſtarlabetmal, und ſprachen: Wer giebt uns 
en? 

kan es geſchehen, daß unbeſe e andere zu was falſches 
cbracht Nwerdenehe oe chs ioe . gay nicht allerhand vermiſchten zu⸗ 
ion umgang und bekanntſchafft ia e de oder doch wenn er nicht gantz 


ede eine begierden g ey im zaum haͤlt, der kan leicht 
2 werden, = uta Die f at creatur eee ih⸗ 


rath tsa auch * 
denn man — . . ae 

Ach ja, darinne wirdoffenbar, ob wir de San unſerm rechten mann, ſchatz 
und braͤutigam, treu ſeyn oder nicht: Wenn wir uns enthalten von aller befle⸗ 
ckung ſo wol des fleiſches (es ſey in oder auſſer der ehe) als auch des Geiſtes, und 
auch mit keinem heimlichen abweichen mit einiger creatur geiſtliche hurerey oder 
ehebrecherey treiben. beydes sicher eine gewiſſe plage nach ſich, wie dem 
Iſrael genug widerfuhr. Zuseher ge i hurer ey gehoͤret mit die abgoͤtterey/ 
welcher wir uns auch enthalten es tiene und liebe wilſen, nach 


Taue mana Werdet auch . f gcgen diener gleich wie etliche 
unter ſhnen. Wie ges deen ſtehet: des voick gage (ich effen und zu 
trincken, und ſtund auf zu ſpielen. 


O wie bald machet ſich die natur ein Fall, darum es tantze et! wie leicht formirt ſie 
ſich eiu bild im gehirn, das fie anbetet, nicht nur von ſich fe in eigenliebe, ſondern 
auch von andern perſonen 2 ſachen, daruͤber man in gefaͤlligkeit ſeines bund es 
mit dem HErrn vergiſſet! Die meiſten wollen ja nur einen GOtt und Chriſtum 
guſſer ſich haben, der Bunz nicht zu nahe kommeund ſie zuͤchtige. Wenn denn 
(denen eiteln gedancken nach) GoOtt und ſein Geiſt ferne genug ſcheinet, ſiehe, 
ſo hebet die abweichende natur an, um ihren götzen zu ſpringen, ihres willens zu le⸗ 
ben, ſich mit allen dingen zu maͤſten, als waͤre fie lof von GOtt. Und Aaron (oder 
der puleſter) heiſſets noch wol gut und goͤttlich dazu. 
Ich will nicht ſagen/ wie leicht man auch unter denen guten dingen auf heimliche 
aue gerathen kan, ſonderlich im anfang, da die erſte ewweckte liebe gerne auf 


gewiſſe 
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gewiſſe verfonén falt, und ſich an etwa iin ange ober abdreflivet. Was 
war der Corinther ihre verſuchung . hier Paulus menſchlich nennet? 
ore im anfang des beiefessnetet ay ats I. Cox. x, 1. Ur. Fi euch 
faucet; Ich bin Pauli, ich aber Apollitiys ,. ich aber 
u all as hatte nun einigen ſchein, daß einer J m barr i 
re Apollinis ſchrifftgelehrheit und.cloquens, der dritte Petri anh 
Aber eß iſt eine der oe verſuchungen, wenn man a 
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Noch uͤrger ift aber das murren , oder der harte widerſpruch gegen G Ott und 
ſein wort oder werck, das tadeln ſeiner wege, die innerliche unzufriedenheit, da ers ei⸗ 
nem nirgend recht machen kan wie an Iſrael zu ſehen aus 2. B. Moſ. 16, 2. 3. Nicht 
weniger wenn man wider GOttes werckzeuge murret, und aus liſt an ihnen dif oder 
jenes zu tadeln ſuchet/ nur damit man nicht folgen duͤrffe: wie Moſes von jenen dem 
Hrrn klagte: Es fehlet nicht viel, fie werden mich noch ſteinigen. Ach 
da giebts enthalten, und ſeine rebelliſche muͤrriſche natur mit GOttes wort zuͤchti⸗ 
gen, GHtt tag und nacht um ein zerknirſchtes hertz bitten, daß wir mit allen ſeinen 
wegen gerne zufrieden ſeyn, und alſo unſchuldig bleiben groſſer miſſethat. 

Murret nicht (heiſt es) gleich wie jener etliche murreten, und wurden 
umbracht von dem verderber. Gewißlich der feind wird hernach einer ſolchen 
falſchen ſeele maͤchtig, und laͤſſet fie zu keiner beugung und zutritt vor GOtt kommen, 
wenn man ſich einmal mit worten, wercken oder herrſchenden gedancken an GOttes 
majeſtaͤt vergreifft. Denn es bleibet doch dabey: Wer ihn ehret, den will er 
wieder ehren: Wer ihn verachtet, der ſoll wieder verachtet werden, laut 
des HErrn eigener erklaͤrung 1. Sam. 2,30. oder wie wir jetzt vernommen haben: 
wer ſich alles dinges enthalt, den will auch G Ott erhalten. 

Diß erhalten gruͤndet nun Paulus auf Gottes treue: Gott iſt getreu, 
ſagt er: Eben wie er gleich am anfang des brieſs darauf gewieſen hatte, t. Cor. 1, 

Getreu iſt GOtt, durch welchen ihr beruſſen ſeyd in die gemeinſchafft 
feines Sohnes FE(u Chriſti unſers HErrn. Nun iſt GOttes treue nichts 
anders, als ſeine unverfaͤlſchte lautere neigung und liebe zur ſeele, aus welcher er in 
allen ſtuͤcken redlich und heilſamlich mit ihr handelt, und alſo nichts unterlaͤßt, was 
ihr ſelig iſt / auch nichts zulaͤßt, was ihr ſchadet. Weil denn die verſuchungen ſo ferne 
der feele heilſam find, als fie das verderbniß und zugleich GOttes heiligkeit und lie 
be offenbaren: ſo laͤßt fie G Ott in fo weit zu. Soferne fie aber koͤnten überhand neh⸗ 
men und die ſeele uͤberwaͤltigen, fo ferne ſetzet er ihnen ein gewiſſes ziel oder laͤßt uns 
nicht verſucht werden uͤber das, was wir vermoͤgen. 
Hier mercket genau, daß allerdings in einem bekehrten menſchen ein gewiß ver⸗ 
moͤgen fey, nemlich Gottes geſchenckte krafft im Heiligen Geiſt zur neuen natur, 
Darmne Paulus alles vermochte durch den, der ihn maͤchtig machte, Chriſtum. 
Und alſo iſts unſerer tragheit ſchuld, wenn wir meynen, wir konten dieſe oder jene 
verſuchung unmoͤglich uͤberwinden. Denn es iſt unfehlbar in allen geſalbeten 
Chriſten fo viel 8 da, ſo viel verſuchung da iſt. Nicht mehr, auch nicht 
weniger verhaͤnget G tt ber uns, als wir ertragen koͤnnen. Dahero auch, wenn 
der menſch darinne faͤllt, ſo viel gerechte anforderung und beſtrafung im gewiſſen 
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hernach aufſteiget, weil G Ott fein pfund mit wucher wieder haben will. Wenn 
wir aber nicht genug krafft gehabt hatten, ſo wuͤrde G Ott es nicht fordern: Denn 
er ift auch nicht im geringſten puͤnetlein ungerecht, oder fordert me’ x, als er gegeben 
hat. Er fordert ja nur das ſeine. et 


Ss 


— 
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So lerne denn dein vermoͤgen kennen, liebe ſeele, nicht zwar deines, ſondern Chri⸗ 
ſti krafft in dir. Sey nicht ſo zaghafft, als waͤre dir Gott ein ausgehauener loͤ⸗ 
cherichter brunn. Halte nicht die krafft der ſuͤnden hoͤher, als GOttes: Thue 
ihm nicht die (mach an, daß du ihn mit deiner treue verlieſſeſt: Er will dir auch 
gerne treu ſeyn. Er hat dich lieb, und in der liebe will er über dich halten, als uͤber 
ſeinen ſchatz. Denn dein geiſt, der aus ihm iſt, iſt auch ein koſtbar kleinod in ſei⸗ 
nen augen, das muß er behaupten und retten, er kan ſich ſelbſt darinne nicht leug⸗ 
nen. r 
O ihr lieben, die ihr im ſtreit ſtehet wider euch ſelbſt, ſchmecket und ſehet GOt⸗ 
tes treue in allen euren fuͤhrungen! Glaubets / auch unter den ſchwereſten pruͤfunge 
iſt fig verborgen: Das lernet an dem ausgang mercken, wie erttaͤglich und ſelig 
er wird. Bittet nur um augen⸗ſalbe des Geiſtes, ſo koͤnnt ihr ſehen, ſonſt nicht. 
Wenn Paulus das allerwichtigſte werck der heiligung im vollkommenen grad den 
ſeinigen anwuͤnſchet, fo beziehet er ſich auf die treue GOttes: Getreu iſt GOee, 
welcher wirds auch thun nemlich, durch und durch heiligen, und alles un⸗ 
ſtraͤflich bewahren. O das ſchlaͤgt allen unglauben gewaltig meder, wenn unſer 
mißtrauiſches hertz GOttes treue manchmal nicht das geringſte recht zutrauet. 
Gott muß ſich immer durch die that rechtfertigen, ſonſt glauben wir offt nicht, wenn 
wir nicht zeichen ſehen. Er wird machen mir der verſuchung den ausgang, 
daß ihr koͤnnet ertragen. : 
Der ausgaͤnge find ſo vielerey, als der verſuchungen ſeyn. Wo die vernunfft 
kein ende ſiehet, wie es ablauffen werde, da oͤffnet GOtt eine weite pforte, da das 
in die enge getriebene und lang genug gedemuͤthigte hertz einen weiten raum vor ſich 
ſiehet. Überhaupt fuͤhret er aus der verſuchung durch den ſieg uͤber die finde, wie 
es David ſehr nachdencklich zu verſtehen giebt im 12 5. Pſalm: Der ſtab (oder 
die herrſchafft) der gottloſen wird nicht ruhen uͤber dem haͤufflein der gerech⸗ 
ten: die krafft der ſuͤnden ſoll nicht immer fo maͤchtig in denen ſeyn, die ſich bekeh⸗ 
ren und dawider ſtreiten; auf daß die gerechten ihre hand nicht ausſtrecken 
zur ungerechtigkeit: So bald Gott ſiehet, daß aͤrgerniß oder abfall folgen wets 
den, bricht er der anfechtung ihre Prafft. * 
Ja wenn auch ein gerechter faͤllet, oder i ſo wird er nicht weggeworfr⸗ 
fen, denn der Err Cin ſeiner treue) erhalt ihn bey der hand, Palin. 37, 4. 
es dienet nur zur auferſtehung und deſto groͤſſerm ernſt und ſieg, daß er defto The * 
in die neue geburt eindringet da er hernach nicht mehr fo vorſetzlich ſuͤndigen kan 
weil G Ottez ſaame in ihm bleibet. lind alſo iſts doch auch ein ſoliger ausgang mit der 


nen dem ſchein nach gefaͤhrlichſten dingen. Sum̃a, es ſey hohes oder tieffes, tod oder 
leben, fo ſcheidet es die geliebten nicht, nemlich Ott und die ſeele. Sie halten 
uͤber einander treulich. G Ott laͤſſet das ſeine nicht in der ſeele, und dieſe hat auch 
einen ewigen zug und teleb zu ihrem 1 D 
uͤfungen 


machet beyde treu. Da kon⸗ 
10 
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ge Und aus g allen hat mich der Err errettet! Za wircklich aus allen: 
eine einige verſuchung iſt mir zu ſchwer geweſen. Ey nun, lieben zuhöͤrer, dieſer 
Besos noch immerdar fo getreu, welcher euch auch befeſtigen wird, und 
ahren vor dem argen. Wir ſind aber ůberredet in dem Errn (dem 
0 1 ene daß was wit euch verkuͤndiget haben, ihr thut und 
thun werdet. Der Err richte nur unſere Secon! in die liebe GOttes und 
in die gedult Chtiſti: So halt G tt uͤber uns, und wir halten bey ihm aus im 
leben ut tod, 2. Well 3,3. * 
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den gei sani aber will ich euch e e ni alten 
Be. e r Heyden feyd gemefen, und pingegange vba ſtummen götzen, wir 
r gefuͤhret wurdet. 
Darum thue ich euch kund, daß niemand JEſum verfluchet, der durch den Geiſt Ge 
Bie Und niemand fan. IEſum Auen 5 th Site „ohne bard den Heiligen 


Es fiud mancherley gabe aber es iſt ein Geiſt. | 

1 7 ngcrey sen 90 aber es iſt ein HErr. | 

. 2 Und es find mancherley kraͤffte, aber es iſt ein Gott, der da wircket alles in alem 

75 Sen e die gaben des Geiſtes zum gemeinen 

8. Tinem wird ge den Geiſt 0 = der weißheit, dem andern wird gege⸗ 
tir a reden von der erk — uach ebe 

ponerse ap aie in d een Seif. Einem andern die gabe und iu ma⸗ 
— in dem 

9 we Einem andern wunder zuthun. Einem andern weiſſagung. Einem andern geiſter 

zu unterſcheiden. Einem andern mancherley ſprachen. Einem andern die ſprachen aus zu⸗ 

legen. 

. Diß a alles wircket W einige Get, und * 5 einem jeglichen ſeines zu, 


nachdem er will 
i acm hn und jammer ver⸗ 


2 4 * Alerdings muß es einem arnén gemi 
75 it geden⸗ 
; Babel bath ns manchem 


cket, und gleichwol ſich an dee dae 
Aclend, amoch gefangen ſiehet, davon A aus dem 137. Pfalm geſungen 
wurde. So viel ein jedes unter uns T e 
hat es von der allgemeinen verderbniß in 1 ſchrifft 

Babylon heiſſet / und iſt alſo in dieſem ſtůck noch ein glied derſell 
8 lauſſer uns, ſondern über das in 

2 ‘otek enbarung Joh. aint: 18 und ad. ca. wird asjenige, 
ce bis a gag 


natur. 
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natur der wenſchen. Da ift niches gon dere ata die gesftliche hurecey j. dem 
pi die leibliche Ge» Sai Vun ale 2 rine 

von GHtt und 15852 huret mit ereaturen und ſi an Ales, was die feele im 
geringſten beflecket und vor Gott dem alerheili weſen eckelhafft und Oar 


oder gemein machet, das ift ja hurerey. 24 
Wiederum, hat nicht der thieriſche oder ſi auliche, grobe irdische und § 
finn: die oberhand in ber enen ete aus dem ge sitchen nt rma 
ſchen weſen ausgewichen, und in ein fremdes viehlſches eingegangen iſt? “Date 
aus denn alles fleiſchliche, ungoͤttliche, tyranniſche, hoffaͤrtige/ wolluͤſtige und geitzi⸗ 
ge leben im enſchen entſtanden iſt. jonny nicht chiers genug in uns, fo viel da⸗ 
von in uns iſt? Und wie weiß die kt weten ner die vernnufft nicht 
alle ſolche pt zu beſchoͤnen! welche luͤgen und be erdencket man nicht, 
ſich dennoch vor G Ott und menſchen heilig und gut . Wie viel fal 
che lehr⸗ſatze, regeln, Gottes⸗dienſte, opffer und ſatzungen erdencket ae 
nd was hat ein jeder ſelbſt etwa noch vor abgotter und ſalbſt betrug inſich! Was 
iſt das anders als der falſche 2 


Nun brennet ja GOttes gerechter zorn uber en ee 


folgen auf dem fuß nach einem jedem verderbniß im menſchen. Den er Lan und 
will einmal die {inde nicht immer an ſeiner cgeatur leiden ſondern N85 Abthun und 
ſeine tenne rein abſegen. Man eſe nur in angezo 95 orten und in denen Prophe⸗ 


ten die groſſen gerichte uͤber Babel und a Agne uͤber alle deſſen theile und kaff 
te in ies eh fo wird man GOttes ernſt w of erblicken. — unter allen 
Aer 3 groſſe hurt e e 
ige = mitten in theen ott nein beat 
und aller unteinen geifter wird Es breitet ſich das bo erm 
fet um ſich, wie derkrebs, alles zu verderben. 1 
Deswegen ſchwebet nun einem jeden ſo viel feuer des Göttlichen eiffers dberpen 
haͤupten, fo viel noch vom abfall in ihm gefunden wird. Es muß einmal abgethan 
ſeyn / und peer gmap ee Hat Gott ſeiner liebſten ſtadt und nation a 
tufalems und der Juͤden nicht geſchonet: viel weniger werden andere fofteyim m 
finden bleiben dürffen. Und dahero ſchreyet uns auch heute der Paes Caf fowl 9 
an: Gehet N ſondert euch ab, und währe Cen nenden * 
ich euch annehmen: 
Der naͤch ewegiſt, ile ide ſich ſelbſt ind ale ſein boͤſes cies, ai bute 
empfindung Feiner gemeinſchafft in der allgemeinen verwirtung oder Babel an 
den waſſern bitterlich weinen und buſſe thun. Das lehret uns alsdenn alle 
* pra ee refs ie 5115 O xi Fle n — . 
abels , ſchm t ſie an den eckſtein ftir 
deſſen tod alle unreine ge anche uns Ue begierden flugs in dem erſte 
eee ne ‘Soeiffert m recht wider fi ur 
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Babel auſſer fc. So wird das alte verfallene 9 . wiederum in uns 
aufgerichtet und der tempel GOttes darinne gebauet / obſchon in kuͤmmerlicher zeit, 
nach dem vorbild des andern aͤuſeren tempels. 

Denn, lieben ſeelen, wiſſet nun, 0b noch nicht vernommen habt, daß 
allerdings in einem jeden, der da eingehen will ins neue Jeruſalem, das droben iſt, 
auch ein geiſtlicher bau der neuen eregtur ſeyn muß, als der character und das eben⸗ 
bild GHites woran dieſe mutter ihre kinder kennet. Sie muͤſſen nicht bloß / ſon⸗ 
dern bekleidet erfunden werden, 2. Cor. 5, 3. Ein jedes wahres glied derſelben 
muß eben ſolche Göttliche und himmliſche reine natur in ſich haben, welche fie ſelbſt, 
die ſtadt GOttes, hat. Und alſo muß auch in uns allen das neue Jeruſalem wirck⸗ 
lich erbauet, das alte aber eingeriſſen werden. 
Dass weiſet Paulus augenſcheinlich in der epiſtel, da er die Corinther erſtlich des 
alten zuſtandes erinnert: Ihr wiſſet, daß ihr Heyden ſeyd geweſen und hin⸗ 
gangen zu den ſtummen goͤtzen, wie ihr gefuͤhret wurdet. In eurem alten 
tempel waren ſtumme götter, die euch weder rath noch that geben mochten: Es war 
alles wuͤſt, ode eros 3 im hertzen. Aber nun da GOtt einen neuen bau in euch 
aufrichtet, wird alles lebendig, weiſe,kraͤfftig und Goͤttlich in euch werden. Womit 
er alſo uns beſchreibet: . alte 
Dtite aufrichtung des neuen Jeruſalems in der ſeele, 

und zwar I. Den baumeiſter, 

8 II. Den bau, 
und III. Deſſen gebrauch. 
ch ee glaͤubigen, Abraham, erwartete in ſeinem glauben 
eine ſtadt, die da gruͤnde hat, derer kuͤnſtler und baumeiſter Gott iff, nach 
t. 1110. Dif erwarten practicirt der glaube in allen ſeinen aͤchten kindern und 
nget hier (chon an den bau außzuführen im ge ift, indem die ewige Gottheit aus de⸗ 
to hertzen und natur neue Kaen zur Göttlichen geburt mittheilet allen, die 

ch von hertzen bekehren. Und weil fic) GOtt im ſlelſch, oder in der heiligen 
menſchheit JEſu Chriſti geoffenbaret hat, fo wird hier beſonders J Eſus benennet 
mit ſeinem verklaͤrenden Geiſt als der baumeiſter des neuen Jeruſalems. Welches 
ee nega dem text alſo zu verſtehen, und vielmehr zu erfahren ſeyn mag. 

in menſch, der da ſelig werden will, muß am allererſten nur rein und frey bleiben 
von aller laͤſterung und verwerffung des HErrn JEſu, welcher der natur fo unbe⸗ 
kandt und aͤrgerlich iſt. Dazu muß er GOtt um ſeinen Heiligen Geiſt bitten, der 
ihn erleuchte und zurecht weiſe. Wenn er nun dieſen im hertzen mit ſeinem trieb und 
regierung mercket, fo wird er nicht koͤnnen Chriſto zuwider ſeyn. Denn niemand 
nennet oder ſaget JEſum einen fluch, der durch den Geiſt Gottes redet. 
zer wird auch hernach lernen, im gehorſam des glaubens ſich Chriſto und deſſen 
Frafft unterwerffen / daß er in der warheit mag Eſum einen Errn heiſſen und 
zwar in dem Heiligen Geiſt und deſſen mitgetheilter krafft. Wer 


* 


8 


Epiſt, 1. Cor, XI. yer. Au. 


— tne A a rr — ay 
Wer alſo luſt hat, ins neue Jeruſalem einzugehen, der werde 130 durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt im geringſten erſt treu, af er 44 at hochachten des HErrn 
IEſu in ſich erwecken laſſe, und ihn als ſeinen eigenen HErrn, Meifter, Lehrer und 
n annehme, und ihm im glauben einfaͤltig folge. Denn das iſt ein ſeliger ans 
ang zum Heil, wenn man nur Chrlſto nicht widerſtrebet oder widerſpricht, ſondern 
ihn lernet erkennen und ſuchen in ſeiner krafft. ie denn der Heyland ſelber ſehr 
bedencklich dort ſagte, als ſeine Juͤnger einem e wehreten, der in Eſu na⸗ 
men teuffel austrieb (und “1 Cf krafft erkennete) doch aber aͤuſſerlich ihm 
nicht nachfolgete. Wehret ihm nicht ſprach er, denn keiner iſt, der eine 
krafft in meinem namen thun wird, und wird geſchwind koͤnnen boͤſes 
wider mich reden (oder, nach unſerm tert, mich laͤſtern und verwerffen) denn 
wer nicht wider uns iſt, der iſt fůr uns, Mart. 9,39. ee 
Sehet nun, wie der Err JEſus der einige grund und werckmeiſtet zu⸗ 
gleich ſeyn muß, fo gar auch nach {einen allererſten wirckungen, wenn auch nur ein 
fuͤncklein des glaubens aufgehet. Nun wircket aber dieſer baumeiſter im Geiſt, 
und nicht mehr ſichtbarlich und ſinnlich, ſondern auf Geiſtes art. Denn dazu rus 
het auf ſeiner erhoͤheten menſchheit der Geiſt mit ſeinen ſiebenfachen kraͤfften und 
wundern, wie wir am tage Mariaͤ⸗Heimſuchung aus Eſa. 17, 2. hoͤrten. Daw 
nenhero wird hier im tert hauptſaͤchlich des Heiligen Geiſtes immer erwehnet: Es 
waren unterſcheide der gaben und dienſte und wirckungen/ abet eben der⸗ 
ſelbe Geiſt: der einige und eben derſelbe Geiſt wircke alles, und theile 
aus beſondets einem jeden, wie er wolte. Etat 
Wilt du alſo, lieber menſch, deines grundes in deiner feele gewiß ſeyn, ſo muſt du 
genau acht haben auf das, was in dir vorgehe. Du muſt mercken, welch ein geiſt 
dich regiere, ob es auch wol nur ein vermiſchter ſcheinbarer geiſt ſen. Denn wie 
der grund und bautmeiſter iff, fo wirſt du auch deinen bau einmal finden. Betrie⸗ 
ge dich hierinne nicht ſelbſt welches leicht geſchehen kan, wo du nicht den Vater le⸗ 
diglich um ſeinen eigenen Geiſt anruffeſt, der dir JEſum bekandt und hoch mache⸗ 
Daran kanſt du dich am gewiſſeſten prufen, wenn du unter FEfu gehorſam und fie 
beſtaͤndig ſteheſt, und feiner nati Sel bails wirſt. Siehe, ich ſage dir ein gee 
beimniß, fo du es faſſen wilt. Du muſt nicht bey einer leeren einbildung bleiben, 
daß du den Heiligen Geiſt wolteſt in dir bloß mercken aus einiger erkenntniß oder 
guten bewegungen: Sondern es muß in dir ſelhſt ein neues geiſtliches leben oder 
geiſt aus dem ewigen Geiſt GOttes entſtehen. „ 
Laß dichs nicht wundern; Dein Heyland redet ſelbſt alſo: was aus dem Geiſt 
(Gottes) gebohren iſt, das iſt Geiſt. Joh. 3. Es wuß in der neuen geburt 8 
ein gantz neu Göttlich weſen und bewegen in der ſeele entſtehen, das zuvor nicht da 
war / und das der urſprung alles thuns und laſſens ſeyn muß. Solch leben und ne- 
er ſinn im menſchen iff nun im grunde der rechte bau des neuen in se Denn 
es iſt die Goͤttuche natur ſelber/ in 8 zu GOtt Eominen muͤſſen. N 
| SEC» Fatt 
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Dieſer rath des Heiligen Geiſtes gilt nun in allen andern gaben und Frafften des 
geiſtes, ſonderlich, die zur ſeligkeit insgemein noth und dienlich find. Nicht weni⸗ 
ger in allen verrichtungen und wercken des geiſtes, welche allhier im folgenden theil 
des textes nach einander erzehlet werden, wie auch im 28. und 29. vers dieſes 12. 
eap. und nicht weniger Eph. 4,1 1. und ſo weiter. Das iſt eben der nutz oder ge⸗ 
brauch des baues im Geiſt, wie hier ſtehet: es iſt gegeben zu nug: und far 
nach allen ſtuͤcken und arten der geiſtlichen wercke. Denn des menſchen wirck 1⸗ 
i find entweder auſſerlich oder innerlich. Innerlich geſchehen fie im vets 

and und im willen: aͤuſſerlich in worten und wercken. Von allen und teden 
benennet der Apoſtel etwas, worinne ſich der nutzen des geiſtlichen baues hetvor 
thue, und zwar nach der erſten kirche herrlichen zuſtand. Wir wollen aber nur meiſt 
bedencken, was im gemeinen Chriſtlichen wandel gut und noth iſt. | 

Nun ſoll aber der ackermann feevlic die fruͤchte am allererſten gentefien. Und 
wer in dem wercke der wiedergeburt recht treu und aͤmſig iſt, der wird deſſen am 
allererſten vor ſein W wohl zu genieſſen haben: doch alles ſo viel einem 
jeden der Geiſt austheilet. Denn nicht alle haben alles, ſondern ein jeder beſonders, 
wie Paulus ſtets wiederholet. Dahin gehoret nun der vortheil, welcher ſich von 
des Geiſtes krafft im verſtande aͤuſſert. Denn ein neugebohren kind und erbe 
des neuen Jerufalems, der da von der himmliſchen mutter warhafftig ausgebohren 
ift, bekommet in der that ein helles licht des Geiſtes in fic) von oben herab, und da⸗ 
durch einen hell⸗polirten verſtand, darinnen er wandeln und handeln kan. Da ge⸗ 
het ſtracks im anfang der bekehrung viel erkenntniß auf, ſowol das falſche zu kennen, 
als auch den wahren weg zum leben zu finden. Und wenn hernach in der neuen ge⸗ 
burt ſolche wohl geuͤbet und vermehret wird, fo entſtehet ein weſentlicher grund und 
urſache deſſelben, daß man auch von auſſen davon rechenſchafft oder rede und ante 
wort (AY geben kan. a AR | : 

Da wird gegeben dieſem durch den Geiſt die rede (oder der grund) der 
erke we einem andern die rede der weißheit nach eben demſelben Seiſt, 
u. ſ. w. enn weil die bloſſe erkenntniß an ſich ſelbſt nicht zulaͤnglich HY fo muß 
freylich auch der Geiſt der weißheit und der offenbarung ſamt erleuchteten aus 
gen des verſtandes da ſeyn, in der praxi und im leben ſelbſt uͤberall weißlich zu ie 2 
fahren, und den rechten ſinn und zweck der weißheit in allen zu wee auch Dis * 
rechte application und anwendung aller Goͤttlichen lehren, 1 


zeugniſſe auf zeit, perſon, ort und alle andere umſtaͤnde und vorfalle zu machen. 
Denn wie in Gott ſelbſt eine tieffe des reichthums iff, beyde von weißheit 
und von erkenntniß, nach Rom. 11. Alſo werden auch in die ſaͤuglinge ſeiner 
himmliſchen weißheit ſolche kraͤffte taͤglich eingefloͤſſet und uͤbergeleitet, daß ge⸗ 
wißlich bey ſolchen wahren buͤrgern Teal dec es licht helle iſt allezeit, wenn Dey 
heuchlern und gottloſen dicke finſterniß oder doch nur ſchein und falſcher glantz iſt. 
Denn auch hier muß in gewiſſer maſſe eintreffen, ſo viel nemlich dieſem leben zu⸗ 
Fff z kommt, 


| Am X. Sonntage nach Trinitatis, 
kommt, was von dem himmliſchen Jeruſalem geprieſen wird, Offenb. 21,23. 
Die ſtadt bedarff nicht der ſonne noch des mondes, daß ſie ſcheinen in 
ihr: denn die herrlichkeit GOrtes hat fic licht gemacht, und ihre leuchte 
iſt das * iste die Wen Var nate 1 505 157 
wandeln. ich ift ein allgenug f olchen, darinne fie auch die hei⸗ 
lige Schrifft wohl einſehen, und keines fremden lichts beduͤrffen mogen. Denn 
der H Err iſt ſelbſt ihr licht und recht, der ihnen allezeit rath und unterricht erthei⸗ 
let, und das lamm durchdringet mit ſeinem hellen 5 alles dunckele, und entde⸗ 
cket auch die tieffſten tieffen, fo wol der boßheit als der heucheley, daß man richtig 
vor ſich wandeln kan, und ſich nicht ſtoſſen darff! Ja im finſtern iſt auch der HErr 
licht und leben zu groſſer gewißheit in allen dingen. Iſt gleich der geiſt dieſer welt 
ehr liſtig und verſchlagen, fo iſt doch der Geiſt der weiß heit kluͤger, und entgehet allen 
fen ſtricken und nachſtellungen. 
Denn er iſt auch uͤber dif ein Geiſt der unterſcheidung, und zwar zu unterſchei⸗ 
dung der geiſter, welche manchen freunden G Ottes ins beſondere mitgetheilet 
wird. Einem andern werden gegeben die unterſcheidung der Geiſter. 
Denn weil es mancherley arten der geiſter und kraͤſſte, auch in dieſer untern welt 
giebt, und die bofen und vermiſchten oder unlautern fo manchen feltfamen aufzug 
und gauckelſpiel vor oder 155 in denen menſchen machen, abſonderlich wo etwas 
gutes iſt oder aufgehet: o iſt freylich dieſe gabe, ſie zu pruͤfen und zu entſchei⸗ 
den gar fehrnothig. Wer nun ſolche hat, der vermag wohl im hellen licht alle ihre 
eigenſchafften, abſichten und wirckungen zu mercken, und vor denen ſchaͤdlichen kraͤff⸗ 
ten ſich und andere zu verwahren und zu warnen. Denn die weißheit gehet durch 
alle gester, nach B. Weißh. 6, 11. Zum wenigſten muß ein jeder Chriſte nach 
und nach etwas von dieſer gabe erbitten, um ſich vor denen betruͤglichen und in lichts⸗ 
angel verſtellten menſchen vorzuſehen. 
Wadas iſt auch ferner vor ein heilſamer nutz des neuen lebens der laube! nem⸗ 
lich der, welcher auch berge verſetzen mass, wie Paulus ſich ſelbſt erklaͤrt im fol⸗ 
enden 13. cap. v. 2. Nemlich wenn die krafft des 5 ſo ſtarck wird in einer 
ele durch die neue geburt, daß fie alles vermag in CHriſto, und Gott ſelber bindet 
und uͤberwindet im glauben, daß er die wunder ſeiner allmacht, heiligkeit, weißheit 
er e in dieſem oder jenem anliegen und in andern gelegenheiten, daran 
A N 


Feine ehre hanget. batty : 
gen in worten betrifft, iſts ja ein groſſer vortheil 


Mifo auch was ferner die wirckun 
. wann alles, was geredt wird, GOttes und nicht menſchliche eigenwil⸗ 
lige rede iſt. Da wird gegeben dieſem zwar die rede der Weißheit oder auch 
der erkenntniß, einem andern weiſſagung, entweder von Gottes wercken 

und rathſchlaͤgen insgemein, oder guch von 7 85 dingen, ſo ferne ſie zu⸗ 

vor zu wiſſen noͤthig find. Daß ich von dem geiſt der weeiſſaguef nicht rede, 
welcher auſſer⸗ordentlich gegeben wird, die geheimnis der tieffen GOttes ue er⸗ 
grun⸗ 
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sriniben, “and DR ige weithinaus zuvor zu ſehen. Denn wie gut ted in 
merdar zuvor zu wiſſen, Was Ne ſatan im finn habe, um ſich vor ſeinen (ttt 
huͤten. Wie manchmal hilfft es im leben des glaubens maͤchtig fort, wenn — 


wiſſen kan, wozu einen G Ott ziehe, was fein weg und vorhaben mit uns fey, damit 


wir uns drein ſchicken lernen! und was dergleichen vortheile mehr ſind. 

Alſo auch auſſer denen wunder⸗gaben, die zu der Apoſtel zeiten waren, da ſie mit 
zungen redeten und Gott hoch prelſeten, Ap. Geſch. 2, 4. 10, 46. it ja dieſes gna⸗ 
de genug, wenn GOtt jemanden zum Dos it nutz iebt die prache des Heiligen 
Geiſtes, und derſelben auslegung. daß daß nicht allein die lehrer, ſondern 
auch andere Chriften den finn des Ger th Die Goͤttliche geheimniſſe, wege und 
anſchlaͤge nach dem rechten grund ausſprechen Foren. Denn nicht nur die Ebraͤiſche 
und Griechiſche ſprache iſt eigentlich des Heiligen Geiſtes, ſondern auch aller ande⸗ 
rer ausdruck Goͤttlicher fachen, es fey in welcher ſprache es wolle: Welches denn ei⸗ 
ne beſondere gabe iſt, die einem treuen ſucher und arbeiter mit der weißheit kommt. 

Und endlich, was kriegt ein ſolcher nicht vor wirckungen der kraͤffte, zu verrich⸗ 
tung alerhand Goͤttlicher und heilſamer dinge im geiſtlichen reiche des HErrn 
CHriſti? Darunter auch die gaben der geſund machung mit gehdren, wenn 
auf ernſtlich gebet mancher geiſt oe kranckheit im gl pile kan vertrieben werden, 
wie in der erſten kirche haͤuffig geſchahe. ß aber alle ſolche herrliche gaben nicht 
mehr ſo bekandt ſind, das iſt ein betruͤbt zeichen „wie wenig das neue Jerufalem in 


denen ſeelen offenbar und kraͤfftig ſeyn muͤffe. Denn es liegt nicht an GOtt, ob er 


nicht wolle oder konne, ſondern an den unglaͤubigen. Der Herr J Eſus thur 
nicht viel krafſte mehr um des unglaubens willen, heiſt es recht, wie dort von 
ſeinem vaterland , 13,58. 

Wollen wir ab er den wahren brunnen und kurtzen begriff aller Goͤttlichen gaben 
und kraͤffte genieſſen, fo laßt uns GHtt ſtets anflehen um ſeine heilige liebe: denn 
dieſe iſt der ae hͤpffliche ſchatz alles guten. Wer dieſe ſuchet, der triffts am ge⸗ 
wiſſeſten, und bleibet vor denen verſuchungen bewahrt, die bey allen hohen gaben 
ſeyn konnen, wie am ſonntage Quinquageſimaͤ aus dem folgenden 13. cap. etwas 
gemeldet ift, In dieſer liebe Gottes und C 5 i Fan eine ſeele ewig vergnuͤgt 
werden, wann alles andere aufhoͤret. Darinne iſt die rechte friedens⸗ſchaue oder 
das wahre neue Jeruſalem, die Götilie ſeledens⸗ nd liebes⸗ſtadt, E ee 
alleine mit warheik (agen mag: Da bin ich worden fiir ihm (dem b — 2 
als eine, die frieden findet. H 1 10, Darum ifts gut nach di n beſten 
ben zu aig’ aber am beſten iſts, 50 17 ae der wes liebe G Ottes 
und finden. Summa: Gohtt lieben iſt die allerſchöͤ nfte weißheit? U 

wer fi e det liebe fie: Denn er ſiehet / welch gr wun 
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I. Cor. XV. v. 1. — 10. 


CH erinnere euch aber, lieben bruͤdet! des iy Pan euch vertindiget habe welches 
ihr auch angenommen habt, in welchem ihr auch 
2. Durch welches ihr auch ſelig . — at tid es euch verkuͤndiget habe, fo ihrt 
chen dee en ware denn, das ihrs umſonſt geglanbet haͤttet. 
ex ft Nee Gin hac be Sa en, welches ich 175 empfangen habe, daß Chriſtus ge⸗ 
orben ſey fu nde n 
f edit ‘ daß er begraben ſey f iad. daß er auferſtanden ſey am dritten tage nach der 


ys of eſehen worden ift von as, darngch von den zwol 
arnad iſt er geſehen worden wan he denn en bela auf einmal, der noch 
viel bieden ach it aber find entſchlaffen. 
7. Darnach iff er geſehen worden von Jacobo, darnach von allen Apoſte In) 
* 8. Am letzten nach allen iſt er auch von mir, als einer unzeitigen geburt f geſehen wor⸗ 
en. 
Denn ich bin 1 gerin e unter den Apo In, als d ni wert bin, daß ich ein Apo⸗ 
fel heiſſe, darum, daß ich die ied oe erate a babes st 5 9 19 
10. Aber von gnaden bin ich das ich bin; ba * ‘abe. an mir iff nicht vergeblich 
geweſen, ſondern ich habe ne gearbeitet denn e a nicht aber ich, ſondern san Sa 
dnade, die in mir iſt. 


S eH) Clade und wahrheit werde in uns allen dur 
St 


ch JEſum CHriftum! 
Solchen wunſch haben wiꝛ alle hocht nothig / nachdem dee fall in uns nichts 
J als ungnade und falſchheit gewircket hat. Ja ſo viel noch verderb⸗ 
niß in einem jeden liegt, fo viel hat GOttes agen anſpruch und for⸗ 
derung, und fo viel fehlet noch Goͤttliche Warheit. enn der menſch von GOt⸗ 
tes zorn und ſtrengigkeit anfaͤnglich uͤberzeuget wird, fo ſuchet er ſich gemeiniglich 
mit eigenen wercken heraus zu hel fen, und will von fich ſelbſt und aus ſeinen kraͤff⸗ 
ten fromm und ſelig werden. Allein G Ottes; zorn wird immer mehr offenbar über 
alles falſehe und peuchterifehe weſen, ſo wol als fiber die vorigen ſuͤnden, und laͤſſet 
dem ed ae keinen e n dor der antlage wad verdammung des ge⸗ 


128 nd hl ra ſſt da 


ſtdt bis ſie lernet zum cre 
— a go — . Bett usher 
) , ewig alles gute ſelbe 
waͤre es von ihm, areca id oie mere: als 


s um unſers wercks wille 
ſig zu machen. * its 
. : Hier⸗ 


,' a 
mee — — —— —— — —— — — 


Am XI, Sonntage nach Timing Cpift t. Con v. 5. f-10. OT 


0 — 
* — 


* 
— = 


* 


Hierauf zielet das gantze Edangellum von eln E Hriſto, namlich, d EOOties 
ewige gnade und liebe uͤber alle menſehen erkannt und geprieſen, die menſchen aber in 
ſich ſelbſt geniedꝛiget werden ſollen. Dahero nennet Paulus daſſelbige ein Evan⸗ 

elium der gnade GOttes, und ſetzet {cin gantzes amt, das er von dem S Errn 
85 empfangen bab „darinne, daß er ſolches gored | 

ib iſt der zweck des ſchoͤpffers ſeine abtruͤnnige crediiur wiederum von den höhen 
der eigenheit herab zu bringen, daß fie vor ihm miederfallen und feiner gnade lehen 
lerne, ja pur (einer gnade, wie ein kind ſeiner mutter. Wir muͤſſen vor ihn niich 
werden, auf daß er alles ſey in allen. Eher kan G 0 feinen zweck tic 


und ſeine erſte herrlichkeit offenbaren. 1 
Weswegen auch anderweit die verkuͤndi⸗ ung den SET Ae bee e E 
vangelium der herrlichkeit des ſeligen 2 es / l. Am. 1, 1. Denn der! 
ſich ſelbſt allgenugſame und allerſeligſte G Ott will eben datinne wiederum in feinen a 
geſchoͤpffen hoch und groß werden, daß fie ſeine unverdiente liebe in ihrerverfthy — 
nung erkennen und preiſen. Das iſt GOttes groͤſte herrlichkeit, wenn er die 
under gerecht und ſelig macht. Damit weiß er aus dem greulichſten fal des men⸗ 
chen das allerbeſte, nemlich ihre ſeligkeit und ſeine eigene Glori, hervor zu bringen. 
Nun, lieben ſeelen, if pt das groſſe geheimniß das nicht nur uͤber unſere vernunfft, 
ſondern auch wider unſern naturlichen ſinn und meynung ft. Es gehoret der lau⸗ 
tere evangeliſche Geiſt JEſu dazu, der es denen unmuͤndigen, oder die ſonſt nichts 
wiſſen as JEſum, offenbaret. 
th Hier dencet wol ein welt⸗hertz: O das iſt gut vor mich, ich will gerne der gna⸗ 
den leben, denn ich begehre nicht fromm zu werden. Alleine vor ſolche ſchweine 
wird dieſe perle nicht geworffen, die die gnade auf muthwillen ziehen. Denn 
wir muͤſſen nicht in der finden beharren auf daß die gnade deſto maͤchtiger werde: 
Sondern (umg kehrt) die gnade muß deßwegen eben maͤchtig werden, damit 
die ſuͤnde abnehme. Dazu wird gnade verheiſſen und gegeben. Gnade iſt eine 


e Ap. Geſch. 20 24. 


ſuͤnde ſtehen koͤnte. , | b 0 
Darum laßt uns zuſehen, ob wir recht arm im Geiſt ſeyn, die in ſich ſelbſt niches 

haben noch wiſſen und ſuchen, ſondern lediglich aus der gnade leben wollen. Denn 

chen armen wird das Evangelium gepredigt oder wircklich kund gemacht 
m hertzen, nicht den reichen und fatten, denen wolluͤſtigen und frechen. Solche 
lernen mit dem zollner im heutigen Evangelio nach der gnade hungern, und auch be⸗ 
ſtaͤndig darinnen . 15 a We bench der exempel, wie das Evangelium 
auch in ihm beſtaͤndig blieben iſt eine botſchafft der gnade, fo gar auch in ſeinem hos 


hen Apoſtel⸗amt, und dann bey allen ſeinen ſtuffen der heiligung. Laßt uns die⸗ 
fed wohl mercken, denn es mag uns tiber lang oder kurtz zuſtatten kommen, bey 
— bt faͤlen: Und wir wollen zu dem ende iegund aus der epiſtel u herzen 
nehmen * „ 


Sas Das 


ſeindin und kilgerin der funde. Sonſt ware gnade uicht gnade, wenn fie bey de. 


ind war 1 


1 
* 


Wei ter denen Cor Gaben der auferſtehung der todten alerhand ſerupel 
1 ' al 09 mer waren: ſo gh ulus dagegen den grund.derfels 
el gpa aus der ane Chriſti. Deßhalben erinnert 
als wie er verkuͤndiget Was hat er denn geſagt? Er 
‘i Aah hier ſümmarliſcher weiſe desjenigen ‘Spach den er ehemals muͤndlich an 


get e/ und faſſet die ſe eſſelben kuͤrtzuch zuſammen von dem tod 
E Sektebue euch tand, bedder, das coangliutn (ode 


Di eres t) die ie such e oder als eine gute botſchafft 
ver Ne et habe. 


oder a de gantze von von 1 880 oi afer leugne. an einen fe 


ſie or rigs me der i atm und warheit fo bekat und gewiß: — 
es wird noch uͤber manchen eine ſtunde der verſuchung kom̃en, darinne ihm aller grund 
von Chriſto durch die vernunfft und den unglauben, wie auch durch andere anlaͤuffe 
mag in zweifel gezogen werden. Und glſo iſt noch immerdar noͤthig, die ewige war⸗ 
heit des evangelli zu wiederholen mit Paulo, welcher die Corinther fleißig erinnerte: 
Ich habe euch uͤbergeben unter denen erſten (nemlichen ſtuͤcken oder zeugniſ⸗ 
n) was ich auch empfangen habe. Das war die erſte rede bey euch von 
Chriſto: Daß er geſtorben iff ah plone e nach der ſchrifft und deren 
weiſſagung Eſa. 73. Dan. 9. 
Dißb laͤßt ſich zur i der anfe ae ‘nicht fy leichte glauben, als man wol mey⸗ 

net. Wenn die ſeele im kampff ſtehet wieder die ſuͤnde, und icht ſiegen kan, fo 
ſcheinets ihr offt als ware Ge nicht geſtorhen vor ihre ſuͤnden. Darum muß 
es ja was mehrers ſeyn, als ein bloß aͤuſſerliches wiſſen von Chriſti tede. Und 
dahero ma der ſinn des evangeliſchen Seles wenn er Chriſti tod verkuͤndiget, N 


deſſen krafft und wirckung im hertzen, Da muß unſer glaube in dem Heiligen Seif 


verſichert ſeyn, daß bie Rades ſterber Ahh in uns ſolleund wüſſ machtig 
werden zu unſerer reinigung in feines 


Denn dazu iſt Chriftus geſtorben — hat ufer find ef toda 
wir ſammt ihm zu gleichem tod gepflantzet, der ſuͤnden ab der gerechtig⸗ 
keit lebeten. Alsdenn erfahren fe ya that, daß er pou unſere ſünde getddet ſey 
am igo durch French un 1 art Ghali gde wird. ie koͤn⸗ 

ft des todes IEſu uns tr mee 


wir noch in ſuͤnden (eben, deren wir 
aſteden mnie 2 cee Eben⸗ 


Tbenfalls iſt er auch dazu ree Gane Shrine unden begra⸗ 


ben werden ſollen: auf daß, 010 wie Chriſtus auferwecket iſt am dritten tage 
nach der (i bre aus den todten ae die herrlichkeit des Vaters, alſo auch wir 
in einem neuen l 

krafft und gewißheit der auſerſtehung Chriſti. Ig man ſchmaͤhet und ſpottet viel 
mehr dieſelbe in wercken, wo man fie gleich mit dem munde bekennet. Ud darum 
war es auch Paulo zu thun, wenn er ſo viel der auferſte C 
fuͤhrte, als erſtlich Petrum, hernach die 12. Apoſtel, weiter iber 700. b 
(welche damals noch als lebendige zeugen guten theils lebeten) ferner d Jace 


und dann alle Apoſtel, endlich ſich ſelbſt. 
m berufft er ſich auf alle ugen? We 
G fft er ſich auf 25 gen D den . 


hung die unſere gruͤndete, und daraus 
das neue leben in und mit dem erſtandenen JEfu (ep. Denen daten die 
{chen in den tag hinein leben, wie fie wolten, und ſagen: Laſſet uns eſſen und tein⸗ 
cken, denn morgen ſterben wir, wie er unten im 32. b. ſetzet. “A da iſt die ſum⸗ 
ma bea coanigeh inp eanlich Chriſti ſterben und leben. Dieſes halte Paulus 
uͤbergeben oder gelehret unter denen erſten / nemlich ſtücken und puncten, als dem 
grund alles andern. Und aus dieſem ſinn des Heiligen Geiſtes mercken wir auch, 
daß aller Göttliche rath und ausſpruch, was zum leben und Goͤttlichen wandel die⸗ 
net, allerdings mit zum evangelio gehoͤre. Denn es bringet uns unter das geſetz des 
Geiſtes des lebens in Chriſto JEſu, und weiſet uns den wahren weg zum leben an. 

Sehet nur zum exempel die lection in der neulichſten bet-ftunde an aus Luc. 8, r. 
u. f. da ſtehet, der HErr JEſus habe das evangelium vom reich GOttes vers 
kuͤndiget. Was erzehlet aber nun Lucas, das er geredt habe? Er redete von 
mancherley hertzen, darein das wort GHttes geſaͤet wuͤrde, und wie man dieſes bes 
wahren und frucht bringen ſolle. Das ſcheinet vor der vernunfft gar kein edangeli⸗ 
um, ſondern geſetz zu ſeyn: Und doch heiſt es der Heilige Geiſt eine fröllche bots 
Te Denn alles was den menſchen 


lebens zum leben. Und da ſehen wir, wie wir die vermahnungen anzuſehen haben, 
nicht als gehetlach oder verdrießlich / ſondern als die lauterſte liebe GOttes. 

Was gehoöret denn aber zu e zu der faſſung des evangelii? Nach dew 
worten Paul wird erfordert das hn des glaudens und das behalten. 
Er giebt denen Corinthern das zeugniß, ſie haͤttens angenommen oder gefaffet: 
mit eben dem ausdruck, den er von ſich ſelbſt alsbald ſetzet im 3. v. id babe euch 
uͤbergeben, was ich auch empfangen oder angenommen h 

Nun wie hatte denn Paulus das edangelium angenommen? Man leſe das 9. 
cap. der Apoſt. Geſch. da wird man ſehen, wie tieff er erſt hat muͤſſen in ſeinem pha⸗ 
riſaiſchen ſtoltzen und eiffrigen ſinn reac geſchlagen werden, undalfo aus dem 
ſtaube ruffen und fragen mit zerknirſch 


Gufs 


zu ſeinem heil anfuͤhret und ihm GOttes 
rath und vorſchrifft kund thut, das gehöret mit dazu und iſt ein geſetz des Geiſtes det 


Gg 2 wilt 


* „ 
— 
— * * 
5 > a 
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tim und gebeugtem hetzen DE; was 


n wandeln. Denn to dieſes neue leben nicht iſt, da iſt keine * : 


=. 


420 


tes Geiſt. 


Am XI. Sonntage nach Trinitatis, 

wilt du, das ich thun ſoll? Ach ja, warlich laͤßt ſichs nicht fo zuplatzen, und mit ei⸗ 

nem rohen, frechen, oder auch heuchleriſchen ſelbſt⸗liebigen grimmigen hertzen das 

evangelium faſſen. Es gehoͤret eine ſcharffe zermalmung des hertzens in der buſſe 

uniter dem geſetz dazu ehe man dieſer uͤberſchwenglichen gnade des lebens faͤhig und 
lhafftig wird. Dieſe perle gehoͤret nur teinen, und nicht ſaͤuiſchen hertzen, die ſie 
ertreten. en 


— — I IR 


). Ihr habt geglaubet, 
Paulus. Denn wenn im menſchen aus GOttes ewiger gnade nach langer zer⸗ 


ſchung das fuͤncklein des glaubens entzuͤndet ift, ſo begehret und ſtoͤhnet daſſelbe 


gewaltig nach GOttes verheiſſungen. Schreibet denn Gott dieſelben ihm ins 


hertz, und giebt ſie in den finn, entweder durch zan von auſſen, aus der ſchrifft, 
oder durch erinnerungen dieſes oder jenes evangeliſchen worts: Siehe, ſo greiffet 
die begierde des glaubens darnach als ein zunder nach dem feuer, und die (ele verei⸗ 
nigt ihren willen mit dieſem wort des lebens, das alſo aus GOttes munde gehet. 

So beſchreibet der Heilige Geiſt ſelber die ſache Ebr. 4, 2. das wort des ge⸗ 


Ors muͤſſe mit vermenget werden mit dem glauben derer, die es hoͤren: 
ſonſt helffe es nicht, wenn man gleich auch evangeliſtret werde oder die verkuͤn⸗ 
digung Chriſti hoͤre. Wenn denn die ſeele alſo mit GOttes lebendiger krafft aus 


dem wort, als dem ſaamen des lebens, angethan und erfuͤllet wird: ſiehe, ſo gehet 
ein neuer Goͤttlicher grund zum leben in ihr auf, als ein anfang der neuen geburt dar⸗ 
inne der menſch ein rein hertz und einen neuen Geiſt geſchaffen hekommt von GOt⸗ 


Allein 


— Ee A ae 


| Allein well ſoſches ales im 9 775 gar att und its 75 
winde tibet ſolche junge pflantzen des HErrn gehen: Siehe, 
annehmen des evangelii das behalten ee 

allhier erinnert; Sie follen es behalten, m 
get habe: Sie ſolten es als einen 
oben im 11. cap. v. 2. alſo Puter 


. manche itty 
ehöret auch 5 


i 


an male 


Dencket, und wie ich euch übergeb bade di ib n oder 75 f 
lehren oe ed Bey dieſem beha wi 3 7 7 5 Re erkant vathe 


. 
en 
* 
5 411 


e 


e de das evg 


e 


r natuͤrliche 17 47 afch iſt ſehr leichtſinmig, und ſonderli 
aus unluſt das gute am allerleichteſten. rum Oe menue rung 
ein rechter zwang und kampff wider ſich ſelbſt dazu, oe man nicht dahin 7 55 


waſſer/ ſondern ob dem wort des —— alte, das gewiß iſt. 
ſich manche wol zuerſt eine kleine welle fiber ein brennend und ae bt, 
{us den Juden von Johanne verwieß. Man mercket wohl daß es was 
das evangelium iſt: aber man wirds bald uͤberdrußig, und wenns he 
diget wird, fo halt mans mit dem fatten Iſtael vor eine ge e. 

Daxum iſt das behalten und ſtehenbleiben fo noth. 
und gewiſſeſten, wenn man in dem ſeelen⸗hunger nach Chri 
nif {einer duͤrfftigkeit. Dieſe treibet einen immer W in {ein eigen hertz, da 
det HErr JEſus und fein heilig wort eingepflantzet iſt. Man lernet alſo ſich alles 
unndthigen ausſchweiffens und flatterns mit den gedancken und ſinnen enthalten 
und entwehnen, und giebt achtung auf ſein hertz, was darinne vorgehe, wie das wort 
des lebens drinne arbeite, reinige, zuͤchtige, ſtaͤrcke und ſo w. Man b ie krafft 
des worts in einem feinen guten hertzen, und verlanget nichts zu wiſſen / ſehen oder 
r 0 ſeinen ſchatz, den man lieb gewonnen hat. Dent wo dieſer iſt, da iſt auch 
das her 

Ach wer alſo im inwendigen recht treu und unverriictt büebe, wie ſolte man allen 
anlaͤuffen gewachſen ſeyn! Bag zerſtreuung oder widerwaͤrtigkeit wuͤrde an einen 
ſetzen, die man nicht mit ten wackeren hertzen uͤberwinden konte? Es 
wohl recht, wie Johannes ſagt 1. Joh. 2, 24. Ihr nun ever shen f 
was ihr gehöͤret habt von anfang, das bleibe in eu euch t ra 
was ihr von anfang gehoͤret habt, fo werdet ihr in dem oe nund i 
Vater bleiben. Denn ſehet, die krafft * worts us Chriſtu er } 
ewige wort des Vaters, welches in den glaubigen ¢ 
che zeugniß der predigt von Chriſto. 

So nun jemand dieſes leben JEſu im hertzen 
ſchatz, und bleibe mit hertz und muth und allen kraͤfften darinne: ſo wurtzelt et in 
Sef ein, und JEſus bleibet in ihm, und 85 macht der Vater und der Sohn woh⸗ 

99 3 ung 


ce 
{ een 


8 * 


tes 


2 am ſeligſten 


harret aus erkennt⸗ 


date de eoe et bergen 


Am a Eonntage nach ite, 


n 


nung in ſeinem bergen. Ein e e ſedann einen vorrath von aller geiftlichen 

nahrung vor feine ſeele in ſich, daraus er allezeit ſich inwendig unterhalten und ſtaͤr⸗ 

be n mag, auch wenn er ben auſſen nicht horen oder leſen kan. Davon lebet der glau⸗ 
und 


Nane ay et gat in demſelben. Diß lebendige wort ift alles 
. ſpeſſe, ſich atthe dur zu niles bie ue alles böͤſe zu 


apn abe daraus aſſcbedd bid e erſt go evalt ugellt, nemlich 
V auth Eſu. 7 Here ia bart > 55 


Kade elben ſelb 


sai ot: i 8 ni t ge⸗ 

nug, ee Wi a 9 7 55 0 ſeiner theuren : Denn 

d sleihliche und ſi nal 190 des HSttn JEſu halff denen Juden nichts, die nicht 

übten. Und alſd . es auch mit uns allen d * n, daß wir 4 

im Geiſt kennen und ubesaud ni unſern hertz en, als gegenwaͤrtig und 

at durch dep glauben in uns ohnen in und durch uns reden, uns erleuchten, hei⸗ 

ligen und reinigen, wie ers in Paulo thun muſte. Kurtz: wir muͤſſen hum naz 
he und in uns haben, wollen wir von ihm ſelig gemacht ſeyn. 

„Wer wolte aber ſeinen Erloͤſer noch ferne von ſich laſſen, und dieſen ſchatz nicht 
gerne nahe, ja gar inf den da er doch ſo gerne bey uns ſeyn will? Denn alſo 
hat er ja deutlich vag e, welchen worten wir ja glauben muͤſſen: Wer ſeine ge⸗ 
bot babe ins hertz gefaſſet) und halte fie, der fey es, der ihn liebe. Wer aber 
ihn liebe, der werde geliebet werden von ſeinem Vater, und er werde ihn 

lieben, und ſich ihm offenbaren: (auch nach Lutheri ausdruck) Joh. 14, 21. 
Das iy I. Ay Mela oder ſelbſtgemachte offenbarung: ſondern es iſt die 

f vereinigt ten der ſeele mit Chriſto, und deſſen nahe em⸗ 

findung ale eine gehe ne und unbe a nce vi yh a und unglau⸗ 

rt, Wer es recht ena meꝛcken und genieſſen will, der gebe nur acht 
e das neue leben 155 ſich in ihm reget und ihn treibet, lehret, wars 

f So viel nun als er darinne treu wird, ſo viel gewinnet Chri⸗ 

aii 1 1 nach Gal. 4, 19. und fo viel iſt er ihm empfindlich und nehe. 

wande ger nu beſtaͤndig fort vor deſſen heiligem angeſicht, als eines gegenwaͤr⸗ 

Offs, ond folge als ſein ſchaa deſſen ſtimme, o wird er leben und uͤber⸗ 


Jan leber; Was lernet ein ſchuͤler Chriſti denn von ſeinem meifter? Was 
ne heller, wenn er sir Chriſto kommt, zu dem von hertzen demuͤthigen? o⸗ 
der wasi die andere wirckung des evangelii! Es iſt das, was wir an Paulo 

er ſehen nemlich die tieffſte niedrigkeit und verſchmaͤhung fein ſelbſt. Dieſe hat⸗ 

* von Chrifto gelernet. Er gedencket zwar um der andern willen ſeines 


Apo⸗ 


1 


ok I. NU 4-10. 


as — — — . 2 * 1 


Apoſtel⸗ amtes) und ſeiner gro belt da er mehr gearbeitet h dle die 
andern Apoſtel alle. ine aren bay, alten r a {ost t nicht Die ges 
ringſte nahrung uͤbrig, daß er vielmehr ſich ſelbſt am mmeiſten ve und herun⸗ 
ter machet und ſeiner vorigen ſuͤnden fi erinnert. Ich bin der kleineſte e den 
Apoſteln, ſagt er, und bin nicht geſchickt oder werth / ei 


* “Re . d aap a rau 1 


ich ſchon, faͤhret er fort, etwas lan, n oder f Huld, “ae 
mir etwas darauf einbilden duͤrffte, oder ag und. e ch 
Nein: ſondern der HErr IJ Eſus lehret mich in fei daß, was ich b * 
bin ich aus gnaden, und ſeine gnade e i e leer 
Coder, wie eſnige exemplaria hy e run) geweſen. Und 
wenn ich (hon gearbeltet 805 ſo h nicht vet ‘dus inethet kraft, fonts’ 
dern die gnade SOttes, die mit mir iſt. 
Alles diß iſt ein lebendiges muſter, was das evangelium wick, nemlich dig tiefe 
niedertraͤchtigkeit. Man lernet ben IEſu, dem aiken und en asa ch 
keines dinges ſelbſt in eigenheit anmaſſen, auch die groͤſten gnaden gaben zu G 
tes fuͤſſen wieder darlegen, und ſeyn, als haͤtte man e nicht. 10 r {ets 
ner heiligen zucht und anweiſung nicht nur allem boͤſen beben rden c in dem 
guten ihm ſelbſt und ſeiner eigen⸗liebe und gefaͤlligkeit todt und fremde werden, 
Paulus ſeinen hoͤchſten gaben und wercken. Der eigene ſelbſt⸗gefaͤllige fin 
und darf nichts wiſſen von dem, was G Ott aus lauter gnade thut Denn ‘ep ! 
nicht anders bekommt G Ottes gnade allein ihr recht und lob von uns und bleib <4 
nicht leer oder muͤßig und vergeblich in uns liegen / weil fic nur in demuͤthigen ſich 
ſelbſt abgeſtorbenen ſeelen ungehindert und frei) wircken kan. 

In ſumma: es bleibet alle gnade in den augen eines tht mae eee 
was vom anfang bis zum ende in und an i chicht. 


der bekehrung gerecht gemacht ſiehe/ ſo 
durch die erloͤſung in Chriſto * — darauf b nl , 
ibis — barch die chat Rom. A. 


zutritt zu GOtt im * 
— Wh der: heel wider die ſuͤnde, lite 100 leibe des 

nach und nach erloͤſet : ſiehe / ſo iſts dis gnade in Chri Waben ‘ 
wenns endlich mit allen gnaden⸗ gaben und wercken der mnſcli oan 
fte gebrucht wuͤrde: So bleibe doch endlich das facit, win bier) Muulo a Nicht 
aber wir ſinds, nicht unſere eigenheit/ nkunf ite range ie Jheiligkeit, und io? 
der hac erotic icke eget och nt. 2 5 fte Gade sd Poa 

welch ein weſentlich ſtuͤck der ſeli mit denen heili } 
im himmel alle erouen, allen preiß }. nahm und glorte zu den füſſen e 


lames ſtets werffenund bekennen: Dir, dir, gebuͤhreto l! Nicht ung n Err, nuht 


aut ſondern deinem namen gieb ehre. So berſencket und verlieret fist mee 


feels in G Ott l Gane aren dem groſſen meer, und wird wie⸗ 
der / was ane war. Wisdenn wird das evangelium eine vollkommene 


kraſſft BO igkeit alien om italia der da glaͤubet, Mom, 1. 
vers x 


Bani 


Epiſte am XII. Sonntage nach Trinitatis. 


2. Cor. III. v. 4. 9. 


ch vertr ber haben wir d 
be ae daf ie in von — als von unt felber, ſondern 
aia buchſtabens, 


"8 r 5 a ct at, das amt zu fuͤh bree det neuen 1 nicht 
ndern Ne 
bend ig. 


Es. 


daß wir tuͤchtig 
Welcher a 


aes. ena der badhfia tibet, aber der Geiſt machet ler 
7. So aber das amk, das durch die buchſtaben toͤdet, und in die ſteine iſt gebildet, klarheit 
7 70 . wo die abe taka ſrgel 1 15 konten anſchen das angeſicht Moſe, um der klarheit wil⸗ 
di ufhoͤ 
A eee 
¢ d le a 1B predi r elme 

„ ha freuen ier{ehrenalice Aden be * | e 
* etwas zum wahren Chriſtlichen wandel ndthig und erſprießlich, ſo 
iſts gewiß die ſtete betrachtung und bewahrung ſeines hertzens, und ein 
wohlgeordnet vorſichtig leben, daß man immerdar zuſehe, wie man mit 

Gott ſtehe, und wo unſer weg hinziele. Denn der feind unſerer ſelig⸗ 

keit ſuchet die menſchen gerne auf alle weiſe in verwirrung und vermiſchten zuſtand 
zu unterhalten, darinne fie nicht wiſſen oder ſehen ſollen, woran fie ſeyn, und was 
es mit ihnen werden wolle. Die rohen und ſichern unterhalt er mit frechen, leicht⸗ 
ſinnigen —— und — viel zu thun 8 ſo viel nah⸗ 
rung vor ihre daß ſie nie recht nuͤchtern oder ihres elen⸗ 

des gewahr werden konnen. 8 it lauter im: und aus wendige verwirrung oder 
aum, und eine ftetige trunckenheidoder erſoffenheit des ce in weltlichen 
aber dem unflath der welt durch buſſe entfliehen wollen, die bemuͤhet 
10 — arge noch offte zu ſichten und von dem durchbruch zum vödigen heitern 
licht G Ottes abzuhalten dutch furcht und zweifel. Bald reitzet er Dies 

1 ben en a das vi delg iſt in ihnen: oder hale ſie noch in einer oder der 
unde auf, die — nicht groß achten: Wenn denn ein 


ts geſchehen, 2 jagt er ſie in angſt und unglauben, daß fie mehr von GOtt 
zu ihm gehen, oder mit dem verlohrnen ſohn umkehren. Auf ſolche und tau⸗ 

——— trachtet er nur das arme ſchuͤchterne hertz in der naturlichen cons 
* und deumſihtem unlautern zuſtand zu erhalten, daß es nicht wiſſen ſoll, wo⸗ 
ran 


7 
* 
* 


: 8 


=) cat Epiſt. 2. Cor. II. v 4. 9. 425 
tan es fen, und alles mit halb verdunckelten augen anſieher 


| . Ba erblicket es einen 
ſchein der gnaden, doch in vieler unwiſſenhejt und unordnung: Bald geruͤch es wie⸗ 


der ins zagen, und iſt mit ihm ſelbſt nicht eins noch zufrieden. 
Darum hat der Heilige Geiſt nun allezeit fleiß angewendet, denen gemeinen 
ſagen in ſeinem wort, fie ſolten auf ihrer hut ſtehen/ und auf fic ſelbſt wohl acht has 
ben, wie fie ſtehen. Wer darinne nicht taͤglich fleiß thut, der iſt kein Chriſte. Ven⸗ 
ſuchet euch ſelbſt, heißt es, ob ihr im glauben ſeyd, pruͤfet euch ſelbſt: oder 
erkennet ihr euch ſelbſt nicht, daß J Eſus Chriſtus in euch iſt/ es fey deñ, daß 
ihr untuͤchtig ſeyd. 2. Cor. 13, J. Auch diejenigen, in welchen Chriſtus ſchon woh⸗ 
net, haben nothig an dem einen theil nach dem neuen menſchen ihre verborgene kra 
in JEſu zu mercken, daß fie nicht ſo confus und kleinmuͤthig bleiben im kampff. 
dem andern theil aber haben ſie auch nach dem alten menſchen ihnen ſelbſt am we⸗ 
nigſten zu trauen, ſondern ſich ſelbſt zu verſuchen und auf die probe zu ſetzen, wie ſie e⸗ 
wa gefinnet ſeyn, was fie da und dort unter ihrem thun und laſſen ſuchen, ob ſie es red⸗ 
lich meynen mit GOtt und dem naͤchſten, oder ob etwa heimliche tuͤcken und falſche 
abſichten auch unter gutem ſchein ſtecken. 2 + 1 
Vornemlich aber iſt zuzuſehen, wie man mit GOtt dran fey, ob er mit uns und 
wir mit ihm frieden haben durch den HErrn JIEſum, oder ob wir im glauben ſeyn? 
Was ſich in uns rege und auffere im gebet, im kampf, im lobe GOttes, in dem ſteten 
wandel vor GHtt, in dem hunger nach ihm und nach ſeiner gerechtigkeit. Ob glau⸗ 
be und liebe in uns die oberhand habe und der grund unſerer ſachen ſey oder nicht? 
Und inſonderheit gehoͤret hieher, daß ein menſch, der im lichte oder in dem heiteren 
reinen ungetruͤbeten leben G Ottes wandeln will, G Ott bitte um die gabe der unter⸗ 
ſcheidung oder rechten difcretion, alles, was ihm vorkommt, weißlich aus einander 
u leſen, das bofe vom guten, das ſcheinbare und betruͤgliche von dem warhafftigen, 
und das noͤthige von dem unnoͤthigen wohl zu entſcheiden: welches Paulus nennet 
pruͤfen die unterſchiedenen dinge, oder was das beſte ſey, Philip. 1, 10. 
Zwar fraget hier die vernunfft wol in vielen hertzen: Ja, wo nehme ich zeit dazu? 
Meine geſchaͤffte und ſorgen laſſen mir nicht ſo viel zu, daß ich immer auf mich koͤnte 
achtung geben, und ſo fort. Allein, lieber menſch, Gott will dir gern fein lebendi⸗ 
ges wort zum richter deiner gedancken und ſinne geben. Dieſer wird ſchon genug 
pruͤfungen, warnungen und urtheile in deinem innerſten geben, denn es kan ſeele von 
Geiſt oder natuͤrliche kraͤffte von Göttlichen reinen dingen in dir entſcheiden, nach 
Ebr. 4. Denn muſt du an deiner ſeite nur dein gantzes hertz offen halten, ſeine aus⸗ 


einem licht und unterweiſungen nachſpuͤren: Siehe, ſo wird diß lebendige und 


fen und beſtraffungen gedultig leiden, feinem trieb und warnungen folgen, und 


rͤͤfftige wort auch bey deiner arbeit nicht muͤßig ſeyn, und du wirſt dadurch faͤhig 
werden, dich ſelbſt und alle deine dinge zu pruͤfen und zu kennen, ja auch alles andere 
auſſer dir wohl zu entſcheiden und in geſundem verſtand und heiliger ordnung zu 


leben. 
Hhh Nun 
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Nun iſt immer der noͤthigſten forgen eine, ob eine ſeele noch unter dem buchſtaben 

und geſetz ſtehe, oder ob die gnade und der Geist ſie regiere und treibe? Deswegen 

— wp — 2 gar bequem fallet, daß wir aus der heutigen epiſtel mit einan⸗ 
er betrachten 


5 Den unterſcheid des buchſtabens und Geiſtes, 
und zwar von einem jeden 
1 ſo wohl Das weſen oder die ſache ſelbſt, 


als auch Ihren ausdruck oder vortrag, 
und endlich Die folge oder frucht. 


Wohl recht erinnert Lutherus vor der auslegung dieſer epiftel daß fie gantz fremd 
und ſeltſam laute. Allein, wenn wir alles ohne gelehrtes diſputiren und wortſtreit 
alsbald auf unſern zuſtand und zur praxi deuten wollen, wirds gantz leicht und ver⸗ 
nehmlich ſeyn, und zwar durch den Geiſt, der fie dictiret hat. Der Apoſtel oder Ge⸗ 
ſandte JEſu Chriſti preiſet in dieſem capitel ſeinen herrlichen beruff und dienſt gegen 
alle falſche apoſtel und unreine lehrer, wie weit es von dem buchſtaben unterſchieden 
ey und ihn ſo hoch uͤbertreffe, als ein amt des Geiſtes und lebens. Setzet alſo buch⸗ 
aben und beit einander entgegen, als zwey unterſchiedene dinge. Es iſt wahr, 
den buchſtaben heiſſet er hauptſaͤchlich in rechtem finn das geſetz, wie es Lutherus 
in der Kirchen⸗Poſtill weitlaͤufftig zeigt, ſo man nachleſen kan. Als es denn andere 
auch aus Rom. 7, 6. erlaͤutern, da er den dienſt in der neuigkeit des Geiſtes dem 
dienſt in dem alten weſen des buchſtabens entgegen ſetzet. 

Die urfache, warum das gefeg Moſis ein buchſtabe heiſſet, iſt klar, weil die 
gantze anſtalt des Levitiſchen dienſtes meiſt aufs aͤuſſerliche zielete: Da hingegen 
der neue bund Chriſti aufs inwendige vornehmlich dringet und leitet. Unterdeſſen ſo 
fern das geſetz GOttes oder das alte teſtament insgemein eben auch das inwendige 
oder das hertz des menſchen fordert: wie Paulus ſagt: das geſetz ſey in ſeinem ei⸗ 

entlichen grunde geiſtlich, Mom. 7, 143 fo — kan es freylich nicht buchſtabe, 
dern ebenfalls auch Geiſt heiſſen. Und dahero hat Lutherus nebenſt vielen al⸗ 
ten lehrern ſehr wohl insgemein durch den buchſtaben hier verſtanden alles, was 
da gelebret, geordnet oder geſchrieben wird, alſo daß es bleibet wort oder 
ſchrifft und doch nicht zugleich ins hertz geſchrieben wird. Oder mit einem 
wort: alles aufferliche, ſichtbare und ſinnliche, wenn es ohne den Heiligen Geiſt iſt 
und bleibet: alle bilder, figuren, formen und weiſen, alle eigene witze und weißheit, 
alle ſelbſt⸗erdachte menſchen⸗lehre und ſo weiter, die ſind ſchatten und duͤrrer todter 
buchſtabe, und koͤnnen kein leben geben denen, die damit umgehen. 
Dieſes ſehen wir auch unter andern daraus klaͤrlich, weil Paulus gleichwol den 
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14. und willen des geſetzes wiederholet und geprediget hat muͤndlich und ſchrifft⸗ 

ich. Nun ſagt er gleich wol hier: Er fey ein diener nicht des buchſtabens, fons 

dern des Geiſtes. So muß er nothwendig durch den buchſtaben nicht den ae 
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und die geiſtliche krafft des geſetzes allein verſtanden haben, ſondern den bloſen aͤuſ⸗ 
ſerlichen vortrag; gleich als wenn ich des Landes ⸗herrn gebot Hore, das mir doch 
keine krafft giebt, wie utherus ſagt/ und Auguſtini worte dabey anfuͤhret: Was 
iſt geſetz ohne gnade, denn buchſtabe ohne geiſt? 
nd demnach iſt alles an ſich ſelbſt buchſtabe / was ohne geiſt und krafft iſt oder 
geſaget wird: noch vielmehr aber, was aus GOttes wort durch die vernunfft 
verkehrt und verfaͤlſcht angefuͤhret wird. Nichtweniger was in aͤuſſerlichen 
uͤbungen ohne den Heiligen Geiſt gethan wird, als ein bloſſes opus operatum, und 
dennoch als ein Gottes ⸗dienſt von den menſchen gehandelt, wie wir gegen die Pas 
piſtiſche lehre von dem opere operate bey denen ſacramenten zu bekennen pflegen. 
Alſo hat zum exempel Paulus anderswo Rom. 2, 29. die beſchneidung zu dem 
buchſtaben gerechnet, wenn er geſaget: Das iſt nicht eine beſchneidung, die 
im offenbaren (oder aͤuſſerlichen) am fleiſch geſchicht / (womit er klar das 
aͤuſſere bloſſe weſen allein vor nichts halt, ob es ſchon von GOtt befohlen war) ſon⸗ 
dern das iſt ein Jude, der im verborgenen (oder nach dem inwendigen) ein Ju⸗ 
de iſt, und die beſchneidung des hertzens im geiſt und nicht im buchſtaben⸗ 
oder im bloß aͤuſſerlichen werck. rie Tbe A worms e aug 
Eben alſo redet auch Chriſtus ſelbſt von dem andern fo genannten ſacrament des 
alten teſtaments, dem oſterlamm und dem manna (welches Paulus doch eine 
geiſtliche ſpeiſe nach der deutung nennet T. Cor. 10, 3. aus 2. B. Moſ. 16, 14.) 
Eure vaͤter haben manna essere find geſtorben / Joh. 6, 49. der aͤuſſerli⸗ 
che genuß der ſpeiſe ift ihnen ein buchſtabe blieben weil fie dem Heiligen Geiſt nicht 
platz lieſſen, Joh. 6, 52. 60. welches eyempel auch die alten uͤber unſere text worte 
offt anfuͤhren. Gleichwie wir auch bekennen, daß allen unglaͤubigen tauff und 
abendmahl den tod bringen, und alſo ein todter buchſtabe aus ihrer, nicht aus GOt⸗ 
tes ſchuld bleibe. Wer unwuͤrdig hinzu geht, fir das leben den tod empfaͤht: 
Er bleibet und faͤllt immer wieder in ſeine vorige finde. Er glaubet nicht, darum 
wird er gerichtet. Er iſſet und trincket ihm ſelber das gericht, darum daß er nicht 
unterſcheidet den leib des HErrn, fondern nach den aͤuſſerlichen ſinnen und bloſen 
buchſtaben alles faſſet, ohne den Geiſt Chriſti, der da lebendig macht. So blei⸗ 
bets denn in reinem heiligem finn gewiß, daß auch die beſten mittel der ſeligkeit de⸗ 
nen unwuͤrdigen als todt, unkraͤfftig und gleichſam ein leib ohne geiſt ſeyn, (wie 
pe bald owe vernehmen werden) wenn dem Heiligen Geiſt nicht dabey raum ge 
geben wird. Vit einne Deen iv 90 
Jetzo laßt uns zuvor in der ordnung ſehen den vortrag des buchftabens > 
Dieſen nennet der apoſtoliſche geiſt insgemein einen dienſt des todes und des 
buchſtabens. Und alſo gehoͤret dahin alles, was durch menſchen gehandelt twird, 
und doch nicht durch den Heiligen Geiſt kraͤfftig gemachet. Abſonderlich 
aber beſchreibet ers von denen umſtaͤnden des geſetzgebens durch Moſen, da die zo. 
gebote in ſteinerne tafeln gehauen waren, die haͤrtigkeit der hertzen dadurch anzu⸗ 
Hhh 2 zeigen: 
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zeigen: Das amt des todes, ſagt er, ſey in buchſtaben eingebildet worden 
in ſteinen. Und gleichwol ſey es in klarheit oder herrlichkeit geweſen, alſo 
daß die kinder Iſrael nicht konten genau anſchauen in das angefiche 
Moſis, um der klarheit willen ſeines angeſichtes, die da vernichtet iſt: 
a die hiſtoria bekannt genug ift aus 2. B. Moſ. 24, 12. 34, 1. 29. 5. 

OJ. 10, I. uu tis, : 
Er erinnert uns aber ſo viel, wie gleichwol das aͤuſſerliche (es beſtehe nun in wor⸗ 
ten oder wercken, dienſten und formen) einen groſſen glantz haben koͤnne, und denen 
naturlichen ungeübten ſinnen einen eindruck zur ehrerbietung oder auch zum aber⸗ 
glauben und abgoͤtterey geben, und dennoch, wo es ohne den Heiligen Geiſt bleibe, 
lein leben gebe. Wie die Iſtaeliten Moſen zwar ſcheueten wegen ſeines glaͤntzen⸗ 
den antlitzes, und dennoch nicht gehorſam waren. Noch vielmehr aber verdienet 
aller derjenige vortrag buchſtabe genennet zu werden, wenn auch wol die herrlich⸗ 
n warheiten unlauter und vermiſcht, oder nach der vernunfft und heucheley ge⸗ 
hret werden. Denn ſolche falſche lehre ift nicht einmal ſo gut, als Moſis geſetz, 
zumal wenn ſie die leute ſicher und leichtſinnig machet, welches doch das geſetz nicht 
thut. Solche nennet Paulus vorher im 2. cap. v. 17. verfaͤlſcher des worts wie 
die Framer den wein verfaͤlſchen mit waſſer. 

Denn durch dergleichen verkehrung wird der ſinn des H. Geiſtes verſtuͤmmelt, 
verdrehet, mit zuſatz aus der vernunfft verkehrt, unrecht appliciret, falſcher troft dar⸗ 
aus genommen u. ſ. w. und alles nach den buchſtaben hin und her gezerret, wie aus 
denen diſputen der gelehrten offenbar iſt: Dahero denn der eigene geiſt herrfdyet, 
alſo daß nicht einmal der klare buchſtabe ſtehen bleibet, ſondern — menſchliche ſa⸗ 
tzungen unterdrucket wird. Welches alles denen ſeelen gifft, verfuͤhrung und tod 
wird, aus ſchuld der bofen menſchen. O wie behutſam ſoll dieſes alle ſchaaſe 
Chriſti machen, daß fie das lautere reine wort von der darunter gemengten ſpreu uns 
terſcheiden lernen, und pruͤfen, wo der Heilige Geiſt wircke oder nicht. Denn 
man fuͤhlet bald. wo krafft und leben iſt oder nicht: was uns bloß aufs aͤuſſer⸗ 
liche fuͤhre und darinne beruhen mache, oder was uns zu Gott und Chriſto 
weiſe. 
o mercket nun deſto fleißiger / was die folge oder frucht des buchſtabens 
ſey: nemlich der tod. Der buchſtabe toͤdet, heiſſets. Es mag durch den buch⸗ 
ſtaben das gefetz allein, oder alle lehre, die ohne G Ottes Geiſt mit denen alten verſtan⸗ 
den werden, ſo iſt der tod alle diejenige anforderung, anklage und verdammung des 
geſetzes in denen gewiſſen. Dahero es hier ein dienſt der verdammniß heiſſet 
v. 9. wovon Lutheri beſchreibung an gedachtem ort wohl meritiret nachgeleſen zu 
werden, alſo daß ich dazu nichts beyzufuͤgen weiß, zumal die zeit kurtz, und anderswo 
mehr davon geredet iſt. eb c 

Es iſt aber oben ſchon gezeiget worden, daß auch alle andere lehre, wenn ſie auch 
von der vernunfft evangeliſch genennet wird, buchſtabe ſey, wo ſie ohne 88216 
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Geiſt und gnade getrieben oder auch angenommen wird. Da fuͤhlet der menſch 
eben auch den tod im gewiſſen, als den ſtachel der ſuͤnden. Sintemal es ja ins⸗ 
gemein wahr bleibet: der ſinn des fleiſches iſt der tod, Rom. 8,6. Wenn 
er auch Göttliche dinge faſſete, fo kommt doch kein leben daraus, nicht aus ſehuld 
des worts, ſondern durch des menſchen unglauben. Es wird und bleibet dem un⸗ 
glaubigen buchſtabe, da es doch wol leben Fonte geben, wenn der menſch wolte. 
Das gehet alfo zu, wie es durch ein exempel am deutlichſten kan erſehen werden. 
Ach gebe ein jedes acht auf ſich ſelbſt! as 

Wenn jetzund jemand, der da wolluſt lieber hat denn GOtt, durch den Heiligen 
Geiſt im wort gelehret wird, wie ihm der HErr JEſus die allerſchoͤnſte tuft in ſeiner 
heiligen liebe ſchencken wolte, er ſolte nur die falſche unreine luſt verleugnen. Wo⸗ 
fern er nun dennoch ſeinen alten ſinn und vorſatz behaͤlt: Siehe, fo behaͤlt er zwar 
die aͤuſſerlichen worte oder den buchſtaben davon im gedaͤchtniß, daß er derſelben im 
gewiſſen erinnert wird, ſo offt er etwan ſeine boͤſe luſt treibet. Aber, weil er die krafft 
des Heiligen Geiſtes, durch welche es bezeuget war, nicht ins hertz gelaſſen hat, fo 
giebt es ihm auch kein leben, ſondern lauter tod und verurtheilung. Alſo todet ihn 
der poe aus feiner eigenen ſchuld, ſonderlich zur zeit der Goͤttlichen heimſuhung 
und pruͤfung. | 

Und daraus mogen wir etlicher maſſen verftchen wie ferne auch das zarteſte lieb⸗ 
lichſte evangelium ein geruch des todes zum tode werde, wie Paulus gleich 
vorher Cap. 2. v. 16. bezeuget. Weil nemlich die unglaubigen, die da verlohren 
werden, ſolches alles bloß nach dem buchſtaben und mit der vernunfft faſſen wollen, 
ſich daran als an eine thorheit ſtoſſen. Denn was klingt nach dem buchſtaben, und 
wenn man den Heiligen Geiſt des glaubens nicht hat, thoͤrichter, als daß G Ott ei 
nen Sohn habe, daß er fer menſch worden, daß er fo ſchmaͤyuch geereutziget jen, und 
uns erlöͤſet habe und ſo weiter? 

Ja in gewiſſem verſtand todet auch der buchſtabe diejenigen bekehrten ſeelen, wel⸗ 
che ſich wegen ihrer ſchwachheit noch nicht aller hohen verheiſſungen des evangelli 
annehmen koͤnnen, oder auch dieſelben recht verſtehen. Solchen find alle die grofs 
fen geheimniſſe noch ein to dender buchſtabe. Denn fie betruͤben ſich uber ihrem e⸗ 
lend, es iſt ihnen noch alles entfernet, todt und kalt, was andern geuͤbtern lauter leben 
wird, wenn ſie es vernehmen, wie die erfahrung bezeuget. N 

Nun wozu dienet uns diß alles, als daß wir alle zuſammen lernen eilen aus dem 
toͤdenden buchſtaben in GOttes Geiſt und leben? er nunmehro kluͤglich han⸗ 
deln will, der mag ja nimmermehr auf bloſſem anhören , lefen oder wiederholen des 
worts beruhen, ob es ſchon zur handleitung oder paͤdagogia nöthig und heilſam iſt. 
Denn das iſt papiſtiſch und phariſaͤiſch. Sondern laſſet uns, ihr lieben, in der 
ſchrifft und in allen guten buchern, predigten und lehren (a forſchen, daß wir zu Chri⸗ 
ſto fein ſelber kommen lernen. Dahin iſt es auch mit den jetzigen und allen andern 
zeugniſſen angeſehen, daß ihr nemlich ar * kennen lernet. Sonſt wolte ich 
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gerne ſchweigen und vor mich ſtille bleiben, wenn nicht JEſus Chriſtus verklaͤret 
ſolte werden in unſern hertzen. 

Er ſelbſt, der theure Heyland, hat alle, die mit den Capernaiten auf den bloſen 
buch ſtaben, auf kirchen und nachtmahl beruhen, auf den Geiſt und auf die innere 
krafft gewieſen, da er ſprach: Der Geiſt iſt, der da lebendig machet, das 
iſch iſt nichts nuͤge: Die worte, die ich rede zu euch, die find Geiſt und 
en, Joh. 6, 63. da er uns nachdruͤcklich von dem aͤuſſeren auf das innere oder 
den Geiſt leitet. Was iſt dann aber nun der Geiſt, welchen hier Paulus dem 
buchſtaben entgegen ſetzet? Wir ſehens aus ſeiner eigenen erklaͤrung, daß es der 
ewige Geiſt GOtees mit ſeiner lebendigmachenden krafft (ey. Der Err iſt 
der Geiſt, ſagt er unten im 17. v. Und zuvor hin im 3. v. gedencket er, wie der 
Geiſt des lebendigen GOttes in fleiſcherne tafeln des hergens einſchreibe, 
was er zeuge. 

So iſt es nun des HErrn lebendige ſtimme und rede, welche den geiſt des men⸗ 
ſchen ruͤhret, und die der menſch dulten und hören und faſſen muß, ſoll es ihm leben 
bringen durch die gnade in Chriſto. Denn alsdenn wird Chriſtus der ſeele, die 
durchs geſetz getodet war, in der buſſe erſt recht bekannt, und der Heilige Geiſt ver⸗ 
klaͤret den Vater und den Sohn im hertzen, und vertritt uns mit ſeinem ſeufftzen. 
Das iſt die ſumma des gantzen neuen bundes, daher auch hier Paulus ſein amt bald 
den dienſt des Geiſtes, bald den dienſt des neuen teſtaments nennet. Sin⸗ 
temal die verheiſſung und inhalt deſſelben bundes alſo lautet: Jerem. 31, 31. und 
Ebr. 10, 16. Ich will meine gebote in ihre hertzen geben, und in ihren 
ſinn will ich ſie ſchreiben. 

Iſt eben das, was Paulus hier an denen Corinthern erfuͤllet zu ſeyn bekennet: 

Der Heilige Geiſt habe ihnen das wort ins hertz geſchrieben. Denn es muß noch⸗ 
mals wider die vernunfft wiederholet werden, daß zwar das aͤuſſerliche ein werck⸗ 
zeug und anleitung zum inneren iſt, aber vornehmlich und weſentlich beſtehet der 
neue bund in inwendiger krafft der angezogenen verheiſſung. Welches denn ſo gar 
gewiß iſt daß auch Paulus die vornehmſten aͤuſſeren dinge und dienſte des alten tes 
ſtaments, dergleichen die beſchneidung war, immer aufs inwendige, auf das verbor⸗ 
gene, aufs hertz, auf den geiſt und ſo weiter klar und augenſcheinlich deutet, wie 
oben aus Rom. 2, 29. wiederholet iſt. Und hier ſetzet er die krafft und das weſen 
des worts GHrtes in dem Geiſt, und in einem geiſtlichen bund, der auf lauter Geiſt 
und leben der ſeelen ziele, auch eben darinne von dem alten bund entſchieden iſt. 

Eben in dieſem reinen finn zeuget auch die ſchrifft von denen andern ſachen im 
neuen teſtament daß das aͤuſſerliche immer dabey aufs inwendige deute und fuͤhre. 
Alſo fey die tauffe nicht das abthun des unflats am fleiſch (oder das aͤuſſere 
beſprengen) ſondern der bund eines guten gewiſſens mit G Ott, und alſo et⸗ 
was innerliches, 1. Petr. 3, 21. Nichts anders redet der HErr JIEſus von dem 
rechten abendmahl im gantzen 6. cap. Joh. dadurch er die ſeelen anleiten wollen, ſei⸗ 


* 


ner 
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ner ſtets zu gedencken und zu genieſſen, Offend. 3, 20. welcher genuß abermal im 
grunde etwas iſt, das im hertzen vorgehen muß, dazu uns die aͤuſſere begehung zie⸗ 
hen ſolte. Ja was wollen wir mehr zeugniß? Will doch Paulus ſelbſt Chri⸗ 
ſtum nicht mehr nach dem fleiſch kennen, das ift, nach der aͤuſſerlichen ſichtba⸗ 
ren geſtalt auf ſinnliche vergaͤngliche art, nach der bloſſen hiſtorie und buchſtaben, 
nach denen aͤuſſerlichen vergangenen umſtaͤnden und fo weiter 2. Cor. 5, 16. So 
muß er denn nothwendig Sheiftum nach dem Geiſt oder nach ſeinem verklaͤrten 
unſichtbaren himmliſchen ſtand der herrlichkeit als einen gegenwaͤrtigen HErrn eve 
kennet haben wollen. . 5 ; 

Woraus denn augenſcheinlich erkennet wird, wie ſorgfaͤltig wir alle ſeyn muͤſſen, 
geiſtliche dinge geiſtlich und nicht fo fleiſchlich/ grob und ſinnlich zu richten 
und zu brauchen. Wir muͤſſen wohl zuſehen, ob wir unter dem buchſtaben oder 
bloß aͤuſſerlichen opere operato in unſerm Gottes⸗dienſt, andachten und uͤbungen 
ſtehen, oder unter dem Geiſte JEſu, der da lebendig machet. Inſonderheit, ob wir 
bey allen aͤuſſerlichen worten, uͤbungen, dienſten und gebraͤuchen, (die an ſich ſelbſt 
nicht verworffen werden im unſchuldigen finn) immer auf das geiſtliche weſen und 
auf den nutzen im hertzen dringen, ohne welchen inwendigen vortheil wir nirgends in⸗ 
ne ruhen duͤrffen, wo wir anders leben wollen haben. 


Sehet, ſo muſte es auch Paulus ſelbſt machen in dem dienſt des evangelii. Denn 


er ſaget nun von dem vortrag des Geiſtes, daß er geſchehe nicht im buchſtaben, fons 
dern im Geiſt. Und weil es nun eine pur geiſtliche ſache ſey (davon man auch die 
lehrer geiſtliche nennet) ſo muͤſſe einen GOtt dazu tuͤchtig machen. Er hat 
uns tuͤchtig gemacht (ſpricht er von ſich und allen wahren geſalbeten boten Chri 
ſti) zu dienern des neuen bundes. Davon er zuvor ſchleußt: Unſere tuͤchtig⸗ 
keit iſt aus GOtt: Es liegt in GOttes hergen, was durch den aufferen dienſt auf 
Geiſtes art wieder in der menſchen hertzen eingefloͤſſet wird. Mit der beygefuͤgten 
urſache: Nicht daß wir tuͤchtig find von uns ſelber etwas zu dencken, 
als aus uns ſelber. Es iſt pur Goͤttlich und geiſtlich werck, was durch reine 
werckzeuge GOttes geſchiehet: Gleichwie hingegen buchſtabe iſt, was aus eige⸗ 
nem geiſt gelehret wird ohne des HErrn Geiſt und trieb. 
Und dif iſt der grund, warum ein buchſtab⸗ lehrer fo ungewiß und zaghafft iſt, 
wenn er etwas auswendig gelerntes herſagen ſoll, darinne er doch nur menſchen 
nachſchwatzet, mit GOtt ſelbſt aber und ſeinem Geiſt nicht bekannt oder wohl daran 
iſt: Dahingegen ein geiſtlich geſinneter mit Paulo groſſe zuverſicht durch 
Chriſtum zu GOtt hat, oder wie unten im 12. v. ſtehet, groſſe freymuͤthigkeit 
oder parrheſie brauchet, weil er ſeinen principal wohl kennet und ſich deſſen krafft 
und regierung uͤbergeben hat. Der Geiſt des Sohnes fuͤhret einen ſolchen zum 
Vater, daß er den Vater und Sohn kennet, und auch andern verkuͤndigen kan. 
Da kan denn freylich nicht anders als eine herrliche frucht folgen, darunter die 
erſte iſt die gerechtigkeit. Denn der Geiſt ſchencket einen dienſt Daene 
keit 
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keit durch das lautere evangelium von JEſu Chriſto. Indem nemlich die ſeelen, fo 
da glauben, in wahrer buſſe mit G Ott verſ oͤhnet und wiederum bekannt und rechte 
freunde werden. Denn in dem evangelio wird GOttes gerechtigkeit offen · 
baret aus glauben zum glauben: aus welchem glauben hernach der gerechte, 
als aus einem ſchatz und vorrath, lebet, Roͤm. 1, 1 7. Ja die gerechtigkeit GOttes 
wird ohne geſetz offenbar, nemlich durch die verkuͤndigung der evangeliſchen war⸗ 
heit, daraus der glaube JEſu Chriſti kommt, nach Mom. 3, 21. 22. 

Und alſo folget daraus nichts als leben, die andere frucht des Geiſtes, die da le⸗ 
bendig machet. Denn was aus dem Heiligen Geiſt empfangen wird, das er⸗ 
wecket auch wieder geiſt und leben. Das geſetz des geiſtes des lebens in Chri⸗ 
ſto JEſu befreyet von dem geſetz der ſuͤnden und des todes. Mom. 8, 2. und 
ſchencket dagegen lauter neue krafft zum leben und Goͤttlichen wandel. Ja wer alſo 
unter euch, lieben zuhörer, den ſinn des Geiſtes im wort durch den Heiligen Geiſt 
recht faſſet, der wird wohl in ſich mercken, daß er aus dem grauſamen tod der ſuͤnden 
heraus geriſſen werde, dagegen aber neue bewegungen und triebe und mithin einen 
anfang und grund zur wiedergeburt, auch luſt und freudigkeit zum Goͤttlichen reinen 
unſchuldigen leben in ſich bekomme, die er zuvor nicht gehabt hat, auch ſich ſelbſt nicht 
geben kan. Drum der finn des Geiſtes iff leben und friede Mom. 8,6. Und 
dieſer Geiſt machet lebendig, nach dem tert. Wer nun ſolch empfangen leben 
in einem feinen guten hertzen bewahret, der wird nach und nach einen ſchatz des Goͤtt⸗ 
lichen lebens in ſich haben, daraus er licht und krafft, allen ſieg uͤber die ſuͤnde, alle ers 
weckung zum fleiß, allen troſt und ſtaͤrckung in allen nothen hervor holen kan. Denn 
es iſt die krafft des Heiligen Geiſtes ſelber zur neuen Goͤttlichen natur, die ihm gee 
ſchencket iſt, durch Chriſti herrlichkeit und tugend. 

Dannenhero kan es auch GOrtes herrlichkeit als die dritte frucht offenbaren, 
welche durch den fall verdecket war. Denn Paulus ſehleußt eben von der vergaͤng⸗ 
lichen klarheit oder herrlichkeit Moſis auf die herrlichkeit des neuen teſtaments 
in Chriſto JEſu, und ſpricht: Dieſe werde, als der dienſt des Geiſtes, vielmehr in 
klarheit oder glorie ſeyn: ja der dienſt der gerechtigkeit fey uͤberfluͤßig in 
der herrlichkeit. Diese glorie iſt nun diejenige Majettat und hoheit, welche, wenn 
ſie offenbar oder klar wird, den menſchen in tieffſte beugung und verwunderung vor 
Gott ſetzet, alſo daß dadurch GOtt wiederum groß und allein heilig, gerecht, weiſe, 
guͤtig und warhafftig erkannt und geprieſen wird, und ſeine ehre, die der menſch ge⸗ 
raubet hatte, wiederum erlanget. | 

Hierzu muͤſſen wir uns nun die augen des verſtandes erleuchten laſſen, damit wir 
nicht laͤnger blind am reich GOttes bleiben, ſondern mit aufgedecktem angeſicht 
die herrlichkeit des Errn als in einem ſpiegel ſchauen lernen, indem wir 
den im evangelio (in welchem eine groſſe majeſtaͤt und glantz iſt, wenn es recht ver⸗ 
kuͤndiget wird. E= Gott durch Chriſtum erkennen in ſeiner groffen olo⸗ 
rie, dadurch wir nach und nach in eben daſſelbe ebenbild (des verklaͤrten 8 
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pit of, HHN. toe" 
tes) verwandelt werden von hertlichkeit zu hertlichkeit als vom S Errr 
dem Geiſt, wie unten im 18. v bezeuget / und me cap. der 1. epiſtel anch Gok 
bekraͤfftiget wird. So laßt uns nun unſere imdendigen augen offen und wacker be⸗ 
halten, wenn fie uns aufgethan find, daß wir einen geſchmack und des majeſtaͤ⸗ 
tiſchen evangelii behalten, und der P Err der Geiſt ſich in uns ſpiegeln koͤnne, und wir 
in ihm verklaͤret werden zur herrlichkeit GOttes des Vaters und Ehriſun 
Anmerckung von denen worten: Buchſtabe und Geiſt. 

Weiln in der erklaͤrung und application pom buͤchſtaben und geiſt Lu⸗ 
therus und die alten kirchen⸗lehrer mit benennet werden: So wirds nicht uͤberfluͤſ⸗ 
fig ſeyn, einige ſtellen von dieſen ſtreitigen terminis anzufuͤhren, damit der Confens 
derſelben zu ſehen fey... Wo ſchreibet zum exempel der feline Lutherus in der Kitz 
chen⸗Poſtill p. 302. b. Das wort buchſtaben heiſt er alles, was geordnet, geleh⸗ 
ret, geſchrieben wird, alſo, daß es bleibet wort dder ſchriſſt, oder auch gedancken, 
die man mahlen, ſchreiben, reden kan, aber nicht ins heres geſchrieben oder im 
hertzen leben. Das heiſſet Ganct Paulus alles den buchſtaben, oder (wie wirs 
ſonſt genennet haben) den ſchrifftlichen ſinn. 

Die predigt vom Geiſt erklaͤret er alſo: Das iſt die predigt, die allein durch 
den Heiligen Geiſt offenbart wird, und den Heiligen Geiſt auch mit ſich 
bringet, alſo daß er dadurch wircket in der menſchen Hertzen, fo dieſe predigt hoͤren 
und annehmen. Es iſt eine neue himmliſche krafft des Heiligen Geiſtes, der 
Chriſtum mit ſeinen wercken ins hertz druͤcket, und machet ein recht buͤchlein 
draus, das nicht buchſtaben und bloſſe ſchrifft, ſondern warhafftig leben und 
that iſt. Wozu er ſehr bedencklich die weiſſagung aus Joel 2. anziehet, und die 
exempel der Apoſtel Actor. 8. und 10, auch endlich ſchleußt: Wer duͤrffte alſo 
reden / der nicht wolte aller welt ein verfluchter ketzer ſeyn und hingerich⸗ 
tet werden als ein Gottes ⸗laͤſterer und ſo weiter? Zuvor ziehet er zwar Ori- 
genis und Hieronymi meynung dahin, als hatten fie durch den buchſtaben die hiſto⸗ 
rie, durch den geiſt aber den heimlichen allegoriſchen ſinn verſtanden. So ſchrei⸗ 
bet aber Origenes Lib. VI. adv. Celſ. p. 324. Die buchſtaben nennet et (Pau⸗ 
lus) die ſinnliche annehmung der Goͤttlichen ſchrifften, den Geiſt aber 
den verſtaͤndlichen, (oder da man nicht mit den groben aͤuſſeren ſinnen Goͤttli⸗ 
che dinge faſſet, ſondern mit geiſtlichem verſtande) dazu er das exempel aus Joh. 
4,2 1. 24. anfuͤhret. Und Lib. VII p 345. beruffet er ſich auf die vorigen Chriſt⸗ 
lichen lehrer, welche das geſetz betrachtet, theils nach dem buchſtaben, theils nach 
dem verſtand. Jenes ſeynd die worte (ro rer) dieſes der verſtand oder der 
finn des Geiſtes ( wpog Mö.) Welches er daraus beweiſet, weil Paulus 
hier dem buchſtaben den tod zuſchreibet, anderswo aber das geſetz heilig und gut 
nennet. 1. Tim. 6, 17. 18. Daß es alſo nach zweyerleh art muͤſſe betrachtet 
werden, wie es auch in dem fragmento Lib. asp? dpyav wiederholet wird apud Hie⸗ 
ronymum Tomo IV. Opp. p. 133. daraus denn ein jeder Origenis mepnung ſelbſt 
beurtheilen mag. Jii Nach 
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Nach dem wahren grund und ſinn des Heiligen Geiſtes zielen wol ſolche aus⸗ 
legungen auf eins, indem ſie allein die krafft des Geiſtes uͤber alle aͤuſſerliche erhe⸗ 
ben, welche denn etliche gnade, andere den verſtand oder die weißheit, wiede⸗ 
tum einige das leben, krafft, weſen und ſo weiter nennen, ſo alles in lauterem evan⸗ 
geliſchen ſinn eins ift; und den: andern verſtand und unterſcheid vom Geſetz und 
evangelio nicht aufhebet, ſondern vielmehr beſtaͤtigt. Alſo ſchreibet zum exempel 


Profper. in Epigramm. num. 43. 
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Index peęcati lex eft plectenda vetando, 
SF Q, niſi cor mundet Spiritus, interimit. 
Nemigiut Explic. ad h. l. Litera, id eſt, literalis intelligentia legis; Spiritus, id- 
eft, Spiritualis intelligentia. Primaſus ad h. L. beweiſet, daß es auch vom evangelio 
zu verſtehen ſey. Der buchſtabe toͤdet / nemlich in anſehung derer, die es nach 
dem buchſtaben faſſen, weil auch Paulus zuvor ſage, es ſey ein geruch des todes 
denen verlohrnen. Hingegen mache es lebendig, indem es glaͤubige mache 
und einen geiſtlichen verſtand eingieſſe. jederum Chryſoſtomus homil. 6. 
in II. Corinth. p. 7 80. 0 vduoc sav! AdBy Davia, d bei. i xdgig dd Adan ‘Dovéa, 
Dorige n Und Hieronymus redet gleichfalls auf dieſen ſinn Comm. in 
Levit. oraus es auch Algerus hernach angezogen hat Lib I. de Sacr. c. 1 1. Non 
folim in V. Teftamento litera occidens deprehenditur: eff & in N. Teflamento litera, 
que occidit eum, qui non ſpiritualiter advertit, das ift, es wird nicht allein im al⸗ 
ten teſtament der toͤdende buchſtabe befunden, ſondern es iſt auch im neuen te⸗ 
ſtament der buchſtabe, welcher denjenigen codet, der nicht geiſtlicher 
: weiſe acht hat oder darauf mercker, 
Epiſtel am XIII. Sonntage nach Trinitatis. 
| Gal. III. v. 15. 2 22. 0 


eben bruͤder! ich will nach Leer weiſe reden. Verachtet man doch eines menſchen 
teflament nicht, (wenn es beſtaͤtigt iſt) und thut auch nichts dazu. Pagal | 
16. Nun iſt je die ars ung Abrahaͤ und ſeinem ſaamen zugeſagt. Er ſpricht nicht 
eit — ſaamen, als durch viele, ſondern als durch einen durch deinen ſaamen, welcher iſt 
Chriſtus. 5 N 3 
17. Ich ſage aber davon, das teſtament, das von GOtt “th beſtaͤtiget ift auf Chriſtum/ wird 
nicht aufgehaben, daß die ns ſolte durchs geſetze aufhorcn, welches gegeben iff uber vier⸗ 
hundert und dreyßig jahr hernach. * l 
18. Denn fo das erbe durch das geſetz erworben wurde, fo wurde es nicht durch die vers 
heiſſung gegeben, GOtt aber hats Abraham durch verheiſſung frey geſchencket. 

b * Was ſoll denn das geſetz? Es iſt darzu kommen um der ſuͤnde willen, bis der ſaa⸗ 
me kame, dem die verheiſſung geſchehen iff, und iſt geſtellet von den engeln durch die hand des 


** 
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mitlers. 
20. Ein mitler aber iff nicht eines einigen mitler, G Ott aber iſt einig. 
21. Wie? iſt denn das geſetz wider GOttes verheiſſun Das ſey ferne. Wenn aber ein 


2 ware, das da koͤnte lebendig machen, fo Fame die gerechtigkeit warhafftig aus 
geſetz. 


22. Aber 
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den glanben an 


SS wohl werth daß wir uns bekümmern und nachfragen, was oben lichen 
Gott an uns am beſten gefalle. Der Heilige Bange auch richtt Cc 
ge. — aoe 3,4. das fey koͤſtlich vor 


der verborgene menſch des hertzens unverruͤcket mit f d 
ſtillem Geiſte. Damit weiſet uns der Ne ſchein aun i 1 
wendige, und auf unſer hertz. Denn es iſt zweyerley am menſchen zu bemercken das 


aͤuſſere oder der aͤuſſere menſch, mit ſeinen aͤuſſeren ſinnen, damit GOtt nicht eben 
gedienet iſt: und — das inwendige oder unſichtbare, der verborgene menſch 
wees worauf er vornehmlich bey uns allen ſiehet. 

un haben zwar auch die gottloſen verborgene dinge genug in ſich, aber ibe ine 


wendiges iſt hertzeleid, von dem nagenden gewiſſen und bofen affecten. Drum muß 


das hertz, das iſt, alle gedancken, begierden und bewegungen, und der gantze verbor⸗ 
gene finn des menſchen in dem un verweßlichen oder 3 „das i 
in dem ſinn und leben GOttes ſtehen, wenn er GOtt gefallen ſoll. Bey denen b 
fertigen iſt zwar offt aus noth der aͤuſſere menſch auch im vergaͤnglichen, wenn er mit 
aͤuſſerlichen nichtigen dingen muß zuthun haben: Aber in ihrem innerſten grund des 
hertzens muß dennoch reinigkeit und unſchuld erkaͤmpfft und behauptet werden. In 
dem allerheiligſten, da GOtt wohnet, als in ſeinem tempel, muß alles rein und ſtile 
ſeyn, wenn im vorhof der Heyden noch manche unruhe entſtehet. 

Alſo muß das hertz (eine freude allein in G Ott ſuchen / nach ihm hungern und dur⸗ 
ſten, und nach dem himmliſchen weſen in Chriſto wenn So wird der finn maͤch⸗ 
tiglich bewahret, nicht mehr ins irrdiſche und vergaͤngliche ſich mit luſt einzulaſſen. 
Ja wenn die geringſte gefaͤlligkeit an der eitelkeit en the, iſt der HErr des tempels 
bald eiffrig, und ziehet eine GHtteergebene ſeele zuruͤck ins ewige. Da lernet man 
nach und gach in vieler uͤbung im heiligthum bleiben und in der neuen Göttlichen na⸗ 
tur wachſen. Gott findet wiedeꝛum ſein bild in der feele ende ift deñ köͤſtlich in 
ſeinen augen, und reitzet ihn mys bie roe gnade und ſt aͤrckung, 
re perle, JEſus r mt slag aerate herrlichkeit zu herrlich⸗ 
keit in unſchuld der gerechtigkeit. 

Wo aber nun dieſer al getoinnet, da findet ſch der hauste * ſtille geift 
Nicht abermal nur in aͤuſſerlichen bezeigunge worten oder geberden, ſondern vor⸗ 


nemlich im tieffſten grund der ſeele allwo de 
allen ſtuͤrmen regieret und feine Fein . enn der neuge rie finn im 
menſchen harmoniret mit G leid. Et bleibet in ſeinem centro 


wahren ruhe gegruͤndet, welche 3 Ot be iſt. Der welb geit rumoret und raſet, 
wuͤtet und tobet in allen verderbten l der fecte, und erreget lauter hefftigkeit, un⸗ 


ordnung / widrigkeit und ſtreit. n hertz nimmer fil wie ein meer / das ſei⸗ 
iia ne 
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ne wellen aus wirfft, in begierden und regungen. Aber der ſauffte Geiſt Chriſti, wo 
er herrſchet, ſtillet alle unordentliche gedancken, tilget die fremden bilder der eitelkeit 
von unnuͤtzen dingen aus, beſtraffet uber allen fluͤchtigen bewegungen der ſeele, und 
ziehet hineinwarts in den ſtillen grund der gelaſſenheit, darinne die feele ferne vonal⸗ 
lem getümmel G Ott ſelbſt umfaſſen und lieben kan. 
Achaber, dencket die vernunfft hier, wer kan dazu kommen ? das iſt viel zu hoch. 
Ja freylich iſt es vor der vernunfft zu hoch/ aber nicht vor den glauben. Mercket aber 
dieſen grund, daraus alles leicht und moglich dem glauben wird: auch jetzo nach bee 
wuſten umſtaͤnden alles vergangene zu vergeſſen, und aufs neue euer hertz zu ſam̃len 
und zu ſtillen. G Ott iſt ein unveraͤnderlich beſtaͤndig weſen, und vollfuͤhret un⸗ 
fehlbar, was er anfaͤngt. Das zeuget nicht allein die ſchrifft aͤuſſerlich, ſondern auch 
er ſelbſt meldet ſich ſtets an dem hertzen des menſchen, und bleibet in ſeinem ziehen, 
locken und treiben unverruͤckt. So offt, als du in dein hertz gehen wirſt, kanſt du ihn 
finden. Eben ſo unverruͤckt und ſtandhafft will er auch uns machen durch ſeine ei⸗ 
gene krafft, die da ſtets dahin arbeitet im hertzen. Und ſo iſts dem glauben ja wohl 
moglich, daß ein Chriſte unverruͤckt in unzerſtoͤrlichem oder in ununterbrochenem zu⸗ 
ſtand der neuen geburt fortgehe und bis ans ende beharre. 
Eine theure verſicherung giebt uns das beſtaͤndige verhalten des ewigen erbar⸗ 
mers gegen das menſchliche geſchlecht in ſeinen verheiſſungen. Gleich nach dem 
fall ſprach GOtt wiederum ein wort des lebens dem Adam ins hertz von dem ge⸗ 
ſegneten weibes⸗ſaamen. Bey dieſer verheiſſung blieb es in allen Heiligen, unge⸗ 


acht aller greuel der erſten welt, bis dieſelbe dem Abraham inſonderheit wiederholet 


und zugeeignet ward auf ſein geſchlecht. Hernach, obwol das geſetz Moſis um der 

harten Juden willen gegeben ward, fo ließ GOtt dennoch ſeine verheiſſung nicht une 

terbrechen, ſondern erfuͤllete ſie durch CHriſtum, und ſetzet fie wircklich fort, fo lange 

— ſeyn werden. Diß iſt die ſumma und der ſinn der heutigen lection, 
nemlich 8 ME eee suis gene 

Die unverbruͤchliche verheiſſung Gottes in Ehriſto, 

wie ſie I. Von Gott gegeben, 

II. Durchs geſetz nicht aufgehoben, 

ſondern III. Durch die gnade erfuͤllet wird. 


G Ott das ewige liebes⸗weſen hat mancherley gutes verheiſſen, aber am allermei⸗ 
ſten und offteſten den Meßiam: Denn darinne ift alles gute in eins verfaſſet. Das 
iſt nun die ſache, von deren verheiſſung hier die rede iſt. Das teſtament oder 
vermãchtniß iſt zuvor beſtaͤtiget von Gott auf CHriſtum, ſagt Paulus. 
Chriſtus der einige mittler iſts, um deſſen ſendung es Gott zu thun war und noch 
immer iſt: weil ohne ihn kein heil und kein ae, name zu finden iſt. Er 
iſt der ſaame Abrahams, in dem alles geſegnet wird. Daß wir uns daher nicht 
ee | wun⸗ 


* 
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wundern ſollen, wenn uns der Heilige Geiſt immer auf dif einige nothwend ige wei 
fet; Chriſtum zu gewinnen. Es iſt auch keinem wahren boten Chriſti beſchn 


oder verdrießlich, immer einerley oder diß eine zu ſagen: Denn es iſt noch 44 nt 
—— deſto gewiſſer; die hoͤrenden aber ſollen es deſtoweniger vor uberflüßig 
prieſter das ewige erbe erworhe 


Weil aber nun durch dieſen en iſt: ſo heißt 
es hier die verheiſſung des erbes / oder des genuſſes aller Goͤttlichen herr⸗ 
lichkeit. Ja der Apoſtel gedencket vieler verheiſſumgen, weil nemlich alle u 
ausſprechliche guͤter, ſchate und herrlichkeiten in Chriſto Solu liegen und wirckl 
den glaͤubigen geſcheneket werden. Solche verheiſſungen find nun dem Abas 
geredet oder aus geſprochen worden. Es gieng eine ewige krafft aus G Otte 
munde in Abrahams hertz hinein, eben mit und in ſolcher zuſage von dem ſegen der 
voͤlcker. Nun iſt aber GOttes ſprechen lauter weſen, that und krafft. Deßwe⸗ 
gen heißt es hier auch weiter: GoOtt hat das erbe dem Abraham durch ver⸗ 
heiſſi neee und nicht nur bloß mit worten zugeſaget. 
Nun lieben ſeelen, was hilfft uns das alles, wenn es 100. mal alſo mit Abraham 
oder andern glaͤubigen geſchehen ware, wir aber nicht auch theil dran batten oder 
naͤhmen? Wir wiſſen, daß, wer ſelig werden will, Abrahams kind und nachfolger 
und eben ſolcher verheiſſungen erbe und theilhafftig ſeyn muß. Denn ſo ſtehet ge⸗ 
ſchrieben Rom. 4, 16. die verheiſſung (oll feſt ſeyn allem ſaamen, nicht nur 
dem aus dem geſetz allein, ſondern auch dem aus dem glauben Abrahams, 
welcher iſt unſer aller Vater. Und abermal v. 23. Es iſt nicht allein ge⸗ 
ſchrieben um ſeinet willen / daß es ihm zugerechnet iſt (zur gerechtigkeit 
ſondern auch um unſert willen, welchen es ſoll zugerechnet werden, die da 
laͤuben. Weil denn nun die verheiſſung allen gegeben werden muß, die da glau⸗ 
n: So muß es nothwendig eben alſo einem jeden noch immer von GOttes Geiſt 
wiederhole, zugeeignet und verſiegelt werden im hertzen, wie es GOtt dem Abra⸗ 
ham, als dem ſtamm⸗ vater der glaͤubigen, gegeben Hat. e. 
Sehet demnach und mercket wohl auf, wie der Geiſt des glaubens von euch auf⸗ 
genommen wird oder nicht: Ob euer aller hertzen ſo bequem und tuͤchtig zum glau⸗ 
ben ſeyn, daß das ewige wort des Vaters ſeine hochtheure verheiſſungen nach einan⸗ 
der in euch aus der ſchrifft lebendig machen koͤnne oder nicht? Ob das auch in euch 
vorgehe, was GOtt mit Abraham gehandelt hat, den er dazu geniedrigt, begierig 
und ſtilles reines hertzens fand? O wie unartig iſt das natuͤrliche hertz, auch in gut⸗ 
meynenden und anfangenden ſeelen! Iſt man nicht gemeiniglich ſo geſinnet, ſonder⸗ 
lich bey der erſten ruͤhrung, daß man lieber alle geſetze und vorſchrifften der menſchen 
von aͤuſſerlichem ehrbaren wandel faſſet, (welches vor ſich ſelbſt wol gut waͤre) als 
daß man die theuren verheiſſungen in ſich kraͤfftig werden lieſſe? Die gemeinen 
ſpruͤchlein von Chriſti erloͤſung, verſ oͤhnung und ſo fort ſcheinen einem ſo bekannt und 
uͤberfluͤßig, als wenn fie nur vor . in den Catechiſmum gehoͤreten, daß 12 
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fone zumal wenn man ſiehet, wie ſie von denen ruchfofen auf muthwillen 


Am XU. Sonn 


— 


ezogen werden. Ja man bildet ſich lieber in alle menſchen⸗gebote und lehren, oder 
chet hohe und ſcheinbare worte und ſachen; die einfaͤltigen ausdruͤcke Gottes von 


ſeinem lieben Sohn ſind zu ſchlecht vor den ſtoltzen finns 
Was brauchet nun da GOtt vor mittel den menſchen aus ſolcher unart heraus 
und in ein aufmercken und ſehnen nach dem ver Heyland zu bringen? Wenn 
er fiehet, daß der menſch nicht anders folgen, oder ſich als ein kind will ziehen laſſen: 
Fiche, ſo laͤßt er ihn eine zeitlang unter dem geſetze ſchmachten und muͤde werden, bis 
ye der gnade begierig wird und dieſe aͤſtimiren oder in ihrem rechten werth hale 
ernet. e ee eee eee. 
Dieſe methode hat Gott uͤberhaupt muͤſſen halten mit der allergroͤſſeſten verheiſ⸗ 
ſung von Meßia. Er hatte dem Abraham den ſegen verheiſſen , und ſeine nachkom⸗ 
men eine gute zeit geheget und zum gehorſam des glaubens zu bringen geſucht. Sie 
waren unter dem joch Egyptens hart gepreßt worden, hatten darauf die groſſen tha⸗ 
ten GOttes an den feinden und an ſich ſelbſt geſehen. Nichts deſtoweniger waren 
und blieben fie ein halsſtarrig volck, und leute von harten nacken, unerkenntlich, murs 
tend und recht grob gegen G Ott. Was ſolte nun der HErr thun uͤber alle ſeine guͤ⸗ 
te, gedult und langmuͤthigkeit? Er muſte nothwendig dieſe leute mit geſetzen bele⸗ 
gen bey ihren groſſen ab weichungen, damit fie nur was zu thun und zu tragen hatter. 
Dieſen ſinn GOttes drucket hier der Geiſt aus in den worten: Was ſoll nun 
das geſetz ? Es iſt um der uͤbertretungen willen hinzugethan worden, bis 
daß da kame der ſaame, welchen er verheiſſen ift, geordnet durch die engel 
Cund deren de dienſt auf dem berge Sinai) in der hand des mittlers, Moſis. 
x So iſt es alſo gewiß: Das geſetz iſt durch Moſen gegeben Joh. 1. es iſt ne⸗ 
ben einge kommen, nach Rom. 5,20. Aber es iſt nicht weniger gewiß, daß dadurch 
die verheiſſung nicht aufgehoben iſt. Wozu dienet es aber? Fraget Paulus: Um 
der finde willen: Damit die finde uͤberfluͤßig oder muͤchtig wuͤrde, nach 
Mom. 5,20. Nicht als ſolten fie ſuͤndigen, ſondern fie folten die gnade erkennen und 
groß achten lernen, auch alſo die gnade ſuchen und finden. Denn daß dieſes die ab⸗ 
fiche mit allem, was GOtt durch Moſen den Iſraeliten geboten hat, geweſen (ey zei⸗ 
get der ausgang an, indem keiner dadurch lebendig oder gerecht, ſelig und neugebo⸗ 
* — ſondern wer wolte gerecht werden, der muſte etwas be ſſers fuchen, 

4 n ie gnadde. Goh Des pe 
a Iſt demnach das geſetz hier insgemein alle verordnung GOttes durch Moſen 
| dem Iſtael gegeben, inſonderheit aber und vornehmlich der Levitiſche tempel-dienft, 
mit ſeinen opfern, prieſterthum und ſo vielen ceremonien, wie kutherus ſehr wohl 
hierbey mercket. Denn eigentlich zu reden find die 10. gebote nicht erſt 430. jahr 
nach Abraham gegeben, ſondern vom Anfang der ſchoͤpfung allen u inabers 


eſchrieben worden, ob ſie (con durch Moſen inſonderheit wiederholet waren, wel⸗ 


Errn 


cher auch noch dieſe verheiſſung hinzu that: Das iſt dein leben, daß ihr den 


9 


* 
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SO Errn euren Gott liebet und (einer ſtimme gehorchet und ihm ant 
get. Ingleichen: Es iſt euer leben / und ſolch wort wird euer leben we 
gern / nemlich, wenn ihr zu bergen nehmet alle worte, die ich euch heute he 
zeuge. 5. B. Moſ. 30, 20. 32,46. 47. Dergleichen aber ſtehet von dem cere⸗ 
monial⸗geſetz nicht, fondern der Heilige Geiſt bezeuget vielmehr ausdruͤcklich daß es 
denen nichts weiter gedienet habe, die es gehalten, als daß es ihnen ein vorbild (eps 
ſollen, und eine anleitung auf den Meß iam. N Bein. 
Wir wollen uns aber bey vergangenen ſachen nicht aufhalten, ſondern alles dieſes 
auf unſeren zuſtand deuten laſſen durch den Heiligen Geiſt. Wer kan unter uns 
leugnen, daß die verheiſſung von JEſu Chriſto allen und jeden darliege, und als das 
wort des Vaters nahe ſey im mund und hertzen? Wie kommts aber, daß es nicht 
alle genieſſen und daß die gantze welt faſt ſich aufhaͤlt entweder bey einer aͤuſſerlichen 
ſcheinbaren gerechtigkeit, da die froͤmmſten eine eigene heiligkeit aufrichten und der 
Goͤttlichen nicht unterthan ſeyn wollen, oder auch gar bey bloſen und vielen aͤuſſerli⸗ 
chen dingen, ceremonien, dienſten und ſatzungen? Antwort: Alle ſolche dinge 
kommen von der uͤbertretung und dem fall. GOtt wolte zwar gern alle mens 
ſchen wie kinder locken und ziehen, auch ohne umwege ſelig machen. Aber die aller⸗ 
meiſten wollen muthwillens nicht anders als ſelaven tractiret ſeyn. Die verderbte 
harte natur der menſchen will und muß erſt ihre laſt haben, ehe ſie muͤde wird und 
beugſam unter Chriſti jody: eben wie Israel erſt nach 40. jahren ins gelobte land 
“eingieng. : | | | 
Dahero mag es einen, der getibte finnen hat nicht wundern / daß die welt noch ime 
mer, auch zur zeit des neuen teſtaments, dennoch mit unzaͤhligen ceremonien, men⸗ 
ſchen⸗ſatzungen, eigener wahl und ſelbſterwehlten Gottes⸗dienſte und lauter aͤuſſer⸗ 
lichen dingen uͤberſchwemmet iſt. Die harten falſchen hertzen wollens nicht beſſer 
haben: ſie wollen nicht gerade zugehen zu GOtt durch Chriſtum. Sondern es 
heiſſet wol recht von denen meiſten, auch die noch frommer und beſſer ſeyn wollen. 
aus Eſa. 57, 10. 11: Du arbeiteſt dich in der menge deiner wege, und 
ſprichſt nicht: Ich laſſe es: Sondern weil du findeſt ein leben deiner 
hand (weil deine natur und heucheley nahrung und gefallen hat an ſcheinbaren din⸗ 
gen) wirſt du nicht muͤde. Ich will aber (ſpricht der HErr) deine gerech⸗ 
tigkeit anzeigen und deine wercke, daß fic dir kein nuͤge ſeyn ſollen. Wie 
man denn ſiehet, daß die, welche noch G Ott zu fuͤrchten und zu bedienen meynen, am 
allerſtrengeſten uͤber allen aberglaͤubiſchen ceremonien und kirchen⸗dingen halten, ja 


lieber aus eiffer davor die leute verfolgten und todtſchluͤgen, als daß ſie an ſtatt der 


umſtaͤnde den Vater ſuchten im Geiſt anzubeten. Dahero man faſt keine ſpur des 
neuen bundes mehr ſiehet, ungeachtet wir in ſolcher zeit leben ſollen. = 
Was hilfft aber nun denen armen ſeelen alle folche eigene geſuchte gerechtigkeit 
vor GOtt? werden ſie wol darinne heilig und ſelig? Der Apoſtel ſaget nein: 
Es jey kein geſetz gegeben / das da konne lebendig machen, oder zur 88 
ott⸗ 
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lichen natur und zu dem ewigen leben in GOtt bringen und wiedergebaͤhren. 
Dlekrafft der wiederbringung der verlohrnen herrlichkeit liege durchaus in keinem 
geſetze. Die urſach iſt dieſe: Wenn ein geſetz koͤnte neugeborne leute machen, 
fo kame die gerechtigkeit warhafſtig aus dem geſetz: folglich aber wuͤrde 
nicht G Ottes gnade geprieſen und dem menſchen offenbaret, fondern vielmehr die 
menſchen mit ihrer eigenen krafft, verdienſt und wercken. Welches doch dem evan⸗ 
gelio gantz entgegen ware, darinne allein GOtt gerecht, und alle menſchen falſch 


= . 


und ohnmaͤchtig erkannt werden, 

So hat demnach GOttes tieffe weißheit bey allen geſetzen un vorſchrifften denen 
menſchen ihr elend weiſen und ſie dem glauben unterthan machen wollen, wenn ſie 
, stl nichtig und unzulaͤnglich alle ihr eigen thun und ding waͤre. Dahero fin⸗ 

n wir ſolche ausſpruͤche davon, die mit allem recht noch von allen dergleichen cere⸗ 
monien und dienſten gelten muͤſſen. Die opfer und gaben koͤnnen nicht nach 
dem gewiſſen vollkommen machen den, der da GOttes⸗ dienſt leiſtet: Al⸗ 
lein ber ſpeiſen u. d tranck und mancherley tauffen und rechten des flei⸗ 
ſches, welche bis auf die zurechtbringung oblagen, Ebr. 9,9. 10. 

Wie genau trifft aber dieſes noch immer ein bey denen, die ihre gerechtigkeit 
in eſſen und trincken, tauffen und abendmahl, in kirchen bloß von auſſen ſuchen, als 
in operibus operatis! wie bleibet doch ihr gewiſſen nach wie vor bey allen uͤbungen 


unbefreyet von der verdammung inwendig! Wie ſiehet man ſo gar keinen ſieg uͤ⸗ 


ber ihre gewohnliche laſter und ſuͤnden an ihnen, ob fie hon noch ſo fleißig zur firs 
chen, beicht und abendmahl gehen! Es kan ſie nichts dergleichen zur vollkommen⸗ 
heit oder ſeligkeit beingen. Alle jahre (jahr aus jahr ein) bringen fie immer 
einerley opfer, und kan doch nicht vollkommen machen, die alſo dazu kom⸗ 
men. Es bleibet immer bey der alten weiſe, und man wird nicht ein haar beſſer 
davon, ſo man daran kleben bleibet, als an einem haupt⸗werckk. 
Ja, lieben ſeelen, wenn ſolche kirchen⸗gerechtigkeit nur allein nichts huͤlffe, ſo waz 
re es noch leidlich, aber ſie ſchadet auch und hindert an der wahren glaubens⸗gerech⸗ 
tigkeit am meiſten, wenn man darauf beſtehet. Denn ſo bezeuget Paulus eben nach 


unſerer lection den Galatern, und beweiſet es mit denen gruͤnden im tert und weiter 
Gal. 5, 2. Siehe / ich Paulus ſage euch, daß / wenn ihr euch beſchneiden 


laſſet, (oder nach unſerer art: Wenn ihr an Juͤdiſchen und Papiſtiſchen ſatzun⸗ 
en hanget / und meynet dabey ſchon gut und heilig genug zu ſeyn) fo wird euch 
iſtus nichts nuͤtzen. Warum das? Darum, weil ein menſch alsdenn ſei⸗ 
he gerecht und ſeligmachung nicht in CHriſto und ſeiner inwendigen gemeinſchafft 
ſuchet, wenn er ſich einbildet, GOtt nehme ihn ſchon auf wegen ſeines kirchen⸗und 
abendmahl-gehens, almoſen⸗gebens, und aͤuſſerlich ehrbaren lebens, wenn er (chon 
kein rein hertz und gewiſſen kriege oder habe. a 
Ihr ſehet alſo alle, daß hier die rede und warnung gehe auf den mißbrauch, aber⸗ 
glauben und unordnung in aͤuſſerlichen dingen, wodurch ſie vor GOtt verdammlich 
sated | wer⸗ 


+ 


gefeg nicht aufgehoben / ſondern durch die a 
wozu beſchleußt G Ott alles erſt unter die ſuͤnde, oder, wie es anderweit erlaͤutert 
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werden nach Lutheri wahrer hekenntniß. Denn auſſer dem iſt ſonſt genug bee. ⸗ 
get worden, wie die adtus pædagogici oder aͤuſſerlichen handleitungen im lehren, 5 
ren und andern uͤbungen noth und nutz ſind den unerfahrnen, fo man die gewiſſe⸗ 
nicht daran bindet, oder als in einem haupt⸗werck drinne beruhen laͤßt. Denn lies 
ber! welch ein herrlicher nutz iff das nicht den GOtt nach ſeiner weißheit darauß 
ziehet, daß nemlich durch das g e zu CHriſto Koe 
wird, nach Pauli klaren worten allhier: tt hat alles zuſammen beſchloſ⸗ 
ſen unter die ſuͤnde. Wozu denn? ſolten ſie alle drunter bleiben? Nein, ſon⸗ 
dern damit ſie lernten glauben und ſelig werden. Das iſt des geſetzes amt, die {ins 
de zu offenbaren, und das gewiſſen a zu ſchlagen, daß der menſch ſeiner 
natuͤrlichen frechheit und hoffart vergißt, ſeinen mund in ſtaub ſtecket und fi af 
beugen lernt vor dem richter aller welt. Welchen proceß Paulus Mom. 3, u 
ſonſt in feinen ſchrifften zeigt: Dergleichen auch hier aus der epiſtel am Neuen 
Jahrstag, welche gleich nach der heutigen folget, einiger maſſen beſchrieben iſt. 
Es iſt aber mercklich, daß das amt des geſetzes heiſt ein beſchlieſſen unter die 
ſuͤnde, da nemlich das gewiſſen von GOttes gerechtigkeit in die enge getrieben und 
in die hölle ſeiner eigenen verbuͤndniß 1 ergata es die anklagen und 
ſtrengen urtheile des Goͤttlichen zorns und gerichts mit unausſprechlicher angſt fuͤh⸗ 
len muß. Welche hoͤlle wircklich ein jeder muß geſchmecket haben, der da warhaff⸗ 
tig buſſe gethan hat: Sonſt iſt er noch lange nicht des glaubens und troſtes faͤhig. 
Wiederum entſtehet warlich bey denen, die ihre abweichung von GOtt unter denen 
mancherley menſchen⸗ſatzungen mercken lernen, eine groſſe beſchaͤmung und ernie⸗ 
drigung uͤber ihrer vorigen phariſaͤiſchen thorheit, daß fie lernen zum creutz kriechen, 
weil ſie erfahren, wie im geſetz weder raſt noch ruh ſey mit allen ſeinen wercken. 
Und alſo ſehen wir endlich, wie die verheiſſung GOttes in Chriſto durchs 
gnade erfuͤllet werde. Denn 


wird, unter den unglauben ! Dazu, auf daß er ſich aller erbarme, Rom. 11, 
2. Worinne beſtehet dieſe erbarmung? In erfuͤllung der verheiſſungen. Daß 
die Wee dem glauben I Eſu Co riſti gegeben werde denen, die 
da glauben, {th We en Welches unſere ſumma der rede iſt. 
Er beweiſet aber diefes zuvorher mit dieſem grund, und zwar indem er nach dem 
menſchen, oder auf menſchliche art redet: Verachtet doch keiner eines men⸗ 
(chen teſtament , das beſtaͤtiget iſt/ oder thut dazu. Nun, will er ſagen, hat G Ott 
auch ein teſtament gemacht er hat dem Abꝛaham die zuſage von dem eee Sag 
men gegeben. Er ſpricht nicht: Und deinen Saamen, als von vielen, (als wore 
innen vielerley teſtamente, deren eines das andere umſtieſſe) ſondern als von eis 
nem: Und deinem Saamen, welcher iſt Chriſtus. Er hat zwar 430. jahr 
nach ſolcher dem Abraham geſchehenen zuſage das Seles gegeben: aber dieſes hes 
bet das rechte teſtament nicht auf. ane tt wird ja fein eigen man 
Ss nicht 
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ae nicht widerruffen, welches ja unter menſchen nicht einmal geſchehen darff. Ja 
" wann das erbe (oder die ſeligkeit) aus dem geſetz Fame, fo Fame es nicht aus 
der verheiſſung. Nun aber hats GOrt dem Abraham durch verheiſſung 
geſchenckt: das muß er denn nothwendig behaupten und erfuͤllen: Das geſetz aber 


hat einen andern poet wie Seqeiget it W nenn 
Und demnach bleibet dieſes der ſchluß: Gott will fein wort halten und die 
verheiſſung einem jeden nicht allein gerne kund thun, ſondern auch wircklich ſchen⸗ 
cken oder geben, ſo wie fie Abraham in der that erlangte. Alles, was von dem gue 
ten willen und vorſatz GOttes gegen die abgewwichene create in der Schrifft ſtehet, 
ſoll an jedem inſonderheit in die erfuͤllung gehen und wahr werden, aber wenn er ſie 
laubet. Zum exempel, es ſtehet klar, daß des Weibes z Sdame be en ſoll 
den kopff zertreten. Das muß denn in dir und mir und allen wircklich geſchehen, 
daß des ſatans liſt und falſchheit in der vernunfft durch Chriſti tod getoͤdet und wir 
davon frey werden. So iſt alsdenn die verheiſſene gnade in Chriſto unſer eigen, 

und ewig unſer theil, heil und ſieg. 0 ae sewn | 
Der grund des ewigen troſtes, daß ſolche verſprochene erloͤſung gewiß alſo muͤſſe 
wahr werden, iſt GOttes weſentliche warheit und decedtigteitad welcher in ih 
nicht ja und nein iſt, daß er widerruͤffe und leugnete / wozu er einmal ja geſa⸗ 
get hat. Sondern, ſo viel verheiſſungen GOrtes find (die find) in Chriſto 
ja und amen in ihm, GOtte zur herrlichkeit, 2. Cor. 118.19. 20. Und ſeine 
rn und beruff find unbereulich oder gereuen ihn nicht, Rom. 11, 29. 
Nur kommts an unſerer ſeite auf das nehmen ſolcher gaben an welches der glaube 
iſt. Und weil wir uns dieſen nicht ſelber koͤnnen geben, ſo iſt diß ein unendlicher grund 
der gnade, daß es ein glaube der wirckung Gottes iſt, oder daß wir ihn von 
Gott empfangen follen, Coloſſ. 2, 12. Daher er hier der glaube J Eſu Chriſti 
prethe, roel Chriftus deſſen anfanger, grund und principium, und auch Déffen voll⸗ 

kommen⸗macher oder vollender iſt / Ebr. 12, .. 
Denn einfuͤltig zu beſchreiben, ſo iſt der glaube wol nichts anders im grunde, als 
Stu Chriſti neue krafft und leben, das der ſeele eingedruckt wird von dem Heiligen 
Geiſt in dem anfang zur neuen geburt. Chriſtus iſt ſelbſt der geber und Schoͤpffer 
des neuen ſelbſtaͤndigen weſens, wie der glaube beſchrieben wird, und dann auch die 
—— der ſchatz ſelbſt, welcher gefaſſet und genoſſen wird. Drum heißt es hier: 
ie verheiſſungen werden gegeben aus dem glauben Chriſti. Ja freylich muß es 
der glaube / der Chriſtus ſelber iſt nach feiner inwohnenden Frafft, thun, denn er woh⸗ 


net durch den glauben im hertzen. 

So ſey denn dieſes unſer neuer bund unter einander mit GOtt, daß wir auf die 

behauptung und erfuͤllung ſeiner ewigen verheiſſung von Chriſto dringen. Dahin 

muͤſſe unſer inwendig auge immer gerichtet ſeyn, daß wir lernen durch alle andre dine 

ge, welche Chriſtum aufhalten wollen, hindurch dringen, und vom Vater nichts an⸗ 
ders bitten und ſuchen, als Dif brod unſers lebens, das vom himmel kommt, aus dem 

a wir 
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ende ie uns anſchauen, und heelys folgen, 
ren, daß er gewiß haͤlt, was * aor are wwarhafftige, heilſge und gerech⸗ 
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7. Denn das fleiſch gelöſtet wider den Geiſt und den Ge wwerbas eiſch, di 
wider einander, ree nicht thut, was ihr wolle if fl iu elie i, 
18. Regieret euch wher der Geiſt, ſo ſeyd ihr nicht unter dem geſet ze. ihne 


2 5 Offenbar inn: aber die wercke, de fleiſchez als da fi ind ehebrudhy hurerey nary, 
u 20. Kabgölterep je nee, fel 55 1 neid / zorn, sine, zwietracht, rotten. 
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21. Haß — auffen, fr id dergleichen. Von welchen ich euch sche zuvor 


gefaat und fage 2 zuvor, d bie ſolches thun, werden das reich Gottes nicht er⸗ 
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g 27 mech cht aber r friede, gedult, ens dhehret align dn, 
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n angehören, die crutigen iht fei fu den tien und 
den we. 


0 fori er treue und warha tige zeuge, der Ja und Amen, FEfus Siri 
S ft 1 ae ich mais ase bt ich und. Bere ich, 
22 ſfenb. 3071. Er konte wol von zorn und uninuth gegen uns reden, das 
A er wohl recht und urſache nach unſerm verderbniß. Aber ſein mund 
gehet über Hor liebe, davon ſein hertz voll iſt. Denn er iſt ewige liebe, auch mitten 
in ſeiner beſtraffung. Dieſe feniad: dem weichlichen eigenliebigen fleiſch noch fo. 
hart ſcheinen, ſo iſt doch der grund iebe. Und zwar redet er allhier von einer be⸗ 
ſpndern feeundſchaffte ebe ind zuneigung zu ſeinen glaͤubigen; A Welche ich als 

800 freunde liebe, (P) heißt es, die ſich meiner zucht einmal unterworffen 
haben und mir in liebe anvertrauet, die zuͤchtige ich. 3 

So macht es freylich der heilige Immanuel, GOtt mit uns: Wenn er die fees. 
le ſiehet in eigenen willen n durth luſt oder furcht! in gefahr kommen, von der 
welt heimlich beruͤcket t oder ſonſt ſich et, ange und untreu iA eg : Siehe, da 
kan ers nicht uͤbers hertz bringen / er muß zugreiffen und herumholen aus dem verder ⸗ 
ben. Und das it die gröſte liebe die auch PA fretind dem andern ehe 
n Weis 
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ſchweige der Heyland ſeinen erkauſſten, nemlich die herausreiſſung aus den ſtricken 
der feinde. Denn, meine lieben, laſſet uns doch einen rechten verſtand ſaſſen von 
des Heylands zuͤchtigungen. Es find alles nur uͤbe rzeugungen, zurechtweiſun⸗ 
gen und zucht oder fuͤhrung der kinder, wie es der grund⸗text hier ausdrucket: 
Und alſo muͤſſen wir es nicht vor henckers⸗ſtraffen und plagen annehmen, was von 
m kommt. Denn dieſer begriff machet den menſchen nur falſch und fliehend vor 


24m geroshleen find be befeagfungen Des Era den im Gergen dung f 

gewoͤhnlichſten find die beſtraffungen ren JIEſu im hertzen durch {ein 
heilig wort, da er die ſeelen, die fi 9 zucht und gleich ſam in die ſchule begehen, 
unermuͤdet unterrichtet, innerlich und aͤuſſerlich beſchaͤmet und (hilt uber allen uns 
rechten gedancken, reden und wercken, auch zu allem guten anweiſet, von allen irrigen 


rhaben und at a heiliglich ablencket, warnet, locket, ziehet, und wie es tage 


do 

lich ſonſt noth thut. Wenn aber die feele nicht in allen ſeinen rath wohl begreiffet 
oder annimmt, ſondern bisweilen hart⸗hoͤrig wird, oder ſich unter gutem ſchein une 
dermerckt von {einer liebe ablocken laͤſſet, und ſeinen vollkommenen willen hintan 
ſetzet, oder doch langſam und laulich faſſet, auch wol gar dip und jenes als ein recht 
oder wenigſtens als ein zulaͤßig ding behaͤlt und behauptet, das doch On vor {clade 
lich erkennet, und ihr gerne aus den haͤnden nehmen will: Siehe, ſo greiffet er auch 
wol mit wircklichen zuͤchtigungen zu, und faffet fie ſo, da es wehe thut, daß fie aufwa⸗ 
het und von neuem lauffen lernet den weg ſeiner gebote. 

Und das alles thut die liebe aus lauter guͤte und barmhertzigkeit, bloß uns zu fich 
zu ziehen, oder an ſich und ihrer gemeinſchafft zu behalten, wie ein kind, das nicht im⸗ 
mer bey der mutter bleiben will, durch die ruthe darzu gebracht wird. Ich habe 
dich ie und ie geliebet, ſpricht die liebe G Ottes abermal, darum habe ich dich 
zu mir gezogen aus lauter guͤte / Jerem. 31, 3. Es ift Gott lediglich um une 

fer beftes zu thun, daß wir ſeine heiligung erlangen, ihn ſelbſt, nemlich JE ſum, der 
unſere heiligung ſeyn muß. Darum zuͤchtiget er uns zu nutz mit worten und mit 
werden, fo bald er uns aufgenommen hat. . * 

So muffet ihr demnach gewiß glauben, daß euch Gott nicht nur vor und in eu⸗ 
4 treulich herum hole, demuͤthige und ziehe: Sondern ihr werdet ſol⸗ 
cher nicht fof auch nach eurer bekehrung, ja vielmehr gehet fie alsdenn erſt recht an, 
nemlich die freundliche und doch genaue und ſcharffe zurechtweiſung des lebendigen 
worts in allem thun und laſſen: damit wir nicht im vermiſchten heuchel⸗weſen ſte⸗ 
cken bleiben, und hin und her gewogen werden unter allen feinden unſers Heils. 

Das ijt auch das amt des geiſtes unter uns wenn er uns aͤuſſerliche ſtimmen und 
zeugniſſe giebet: Er hat euch lieb, geliebte ſeelen , und dieſe liebe treibet ihn, ohne 
ermuͤdung zu ermahnen, aus aller läbigkeit und ſchlaͤffrigkeit aufzuwecken, und wei⸗ 

ter fort zutreiben nach dem kleinod und ziel ſeiner himmliſchen beruffung. Werdet 
ihr demnach auch nur nicht müde ſolche uͤberzeugungen zu faſſen, ſondern eiffrig und 
fleißig in taglicher buſſe, wie der HErr hier weiter ſpricht: So fey nun fleißig 
und 

1 
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und thue buſſe! ¶ Zu dem ende forſchet mit mir vor dißmal zu einer ſeligen unte 


weiſung aus der epiſtel Se 
Den unterſcheid des fleiſchlichen und geiſtlichen lebens. 
en ſelbſt / 5 0 „ | 


Mercket dabey von beyderley 
als deſſen Innerliche 


ſo wohl Das leb 
7 ; 1 1 
und dann Die aͤuſſerlichen wirc kungen. 
Man lieſet fo gar viel in det heiligen Schrifft von Geiſt und fleiſch, von ge 
chem und 9 0 5 finn und fo fort, und gleich wol verſtehets niemand ohne de 
; wahren gehorſam des glaubens. Und wer alnietzo davon etas gewiſſes faſſen wil 
der gebe in GOttes namen ſeinen willen datein in allem G Otte zu folgen, ſo 
ers verſtehen, ſonſt aber nicht. Nun was iſt denn das geiſtliche leben ſelbſt in fet 
nem weſen? Iſt es etwa bloß denen predigern, die man geiſtliche nennet, eigen? 
HOnein, es gehoͤret allen wahren Chriſten zu. Wir wollen davon aus dem tert ſe⸗ 
hen fo wohl den grund als das weſen oder leben ſelbſt, das da geiſtlich heiſſet. 
Der grund und anfang des geiſtlichen lebens it die gaͤntzliche uͤbergebung an 
den HErrn ham wodurch eine ſeele muß Chriſto angehoͤren oder Chriſt 
eigen ſeyn. Denn wer Chriſti iſt, der iſt nicht mehr fein ſelbſt, und alſo 
nicht mehr fleiſchlich ſondern geiftlic leben. Wiſſet ihr nicht, ſpricht eben dieſet 
zeuge GOttes zu denen glaͤubigen / daß euer leib ein tempel des Heiligen Geis 
(tes iff, der in euch Ht, und ſeyd nicht mehr euer ſelbſt! 1. Cor. / 19. 
Nun, lieben ſeelen, wer dieſes theuerſten Heylandes eigen ſeyn will, der muß vom 
Vater in ernſter buſſe zu ihm gezogen ſeyn, wie er ſelber ſagt: Niemand kan zu 
mir kommen (und mein eigen werden,) es ſey denn, daß ihn ziehe der Vater, 
Joh. 5,44. Da muſt du nun, o menſch, wenn du zum geiſtlichen leben kommen 
wilſt, den greuel der funden tieff kennen lernen, es muß dir daruber angſt und bange, 
ja die welt zu enge werden: bloß damit du in deiner noth gedrungen werdeſt, einen 
helffer und verſ oͤhner zu ſuchen. Alsdenn wirſt du dem fleiſchlichen leben ſpinne⸗ 
feind werden lernen und auf ewig allen falſchen herren entſagen und dich in deinem 
willen dem wahren erloͤſer uͤbergeben. Denn dieſer hat dich dazu erkaufft, auf daß 
du fein eigen ſeyſt und in ſeinem reich unter ihm lebeſt und ihm dieneſt. 
Siehe, wenn allo der Vater durch ſeinen ſtrengen ernſt und eiffer die ſeele von 
ihren hohen und haͤrtigkeiten herunter wirfft, fo uͤbergiebt er fie dem Sohn und 
verſetzet fie ins reich ſeiner liebe. Denn alſo bezeuget er ſelbſt gegen ſeinen himmli⸗ 
ſchen Vater Joh. 17, 6. 11. 21. Der Vater habe ihm menſchen gegeben 
aus der welt, (und ſie ausgeleſen und abgeſondert aus dem rohen und wuͤſten 
hauffen.) Sie waren deine, ſpricht er, und du haſt ſie mir gegeben, und ſie 
haben dein wort bewahret. ag e 
Nun in ſolchem zug zum Sohne r 1 buſſe gehet denn ein neu leben auf zur 
3 neuen 


- gas Am XIV. Sonntage nach Trinitatis, 
neuen ſchöͤpffung. Denn eber Tannmlernet eine zerknirſchte feel. in ibver armuth 
den Vater bitten, als um den H. Geiſt? Was ſchaffet aber dieſer H. Geiſt un gehaͤhret 
andeꝛß als wiederum Hei un geiſtlich leben: Was aus dem Geiſt geboren wird, 
das i 4 Get und avid bittet um einen neuen gewiſſen rn ee So gar iſt die⸗ 
ſes gewiß und noͤthig, ot auch Paulus eine unfehlbare regul ſetzet Roͤm. 8,9. 
Wer Coriſti Geiſt nicht hahe, der ſey nicht ſein. Dieſer neue Geiſt giebt 
und iſt nun das rechte geiſtliche leben in bekehrten menſchen, als ein brunn und 
. alles guten. On dieſem Geiſt lebet man alsdenn, wie gleich nach unſer 
abet; d 1 nsicienliaae bib leben, ſo laſſet uns auch im Geist Walls 


1 Wochen du nun, aus was bor einem ‘quell und grund alle dei thy nd laſ⸗ 
ſen billich herflieſſen ſoll: nemlich aus einem neu⸗geſchenckten Tutt, ft 4 geiſtlich 
und Goͤttlich geſinnet fey nach JIEſu Chriſto. Denn wie das leben nivendig. iff, 
ſo find guch die wercke auswendig. Darum ſiehe zu, ob du ein ſolch uͤbernatuͤr⸗ 
lich Gditlich leben in dir bekom̃en haſt oder nicht. Beſinne di aN jemals in deiner 
lebens ⸗ zeit eine ſolche merckliche Fran ee da du gar etwas 
anders und be bere in dir he — an nge fangen lsu tata und das du dir 
oon er ſchaffen konteſt Denn in hriſto t chte als dieſe neue 
ſchoͤpffung/ Gal. 15 Jude du 1255 nicht voꝛ G Ott in Apis ſteheſt du noch bloß 
sme S leben. Denn dieſes iſt insgemein die antze 11 5 natur. 
efit aber nicht dencken, es fey nicht in dir, 19 0 Du et! 0 ni cht aͤuſſerlich 
— oy 355 begeh „die jederman fica et. Denn; zum n leben gehö⸗ 
ren quch die geheimſten ſuͤnden mit, und alles, was aus daun 0 oder gefallenen 
ierdiſchen finn herkommt, es gleiſſe ſonſt noch ſo fon. Alſo zehlete hier im 2. und 
folgenden vers Paulus darunter die falſchen, obſchon gutſcheinenden meynungen: 
Daß man ſich noch muffe beſchneiden laſſen und durchs geſetz Moſis ſelig werden, 
shh wie wir heutiges tages reden, man muͤſſe alle auſſerliche ceremonien und {az 
en halten bey verluſt der ſeligkeit. 
icht weniger rechnet er zum fleiſchlichen ſinn alle trenüungen, ‘ethiulationes und 
enn unter gutem pent e rae in groſſem ernſt: Wo unter euch 
zanck und ſpaltungen (ind, ſeyd ih t denn nicht fleiſchlich? 1. Cor. 3, 
5 i ſümma; ales, was aus dem natürlichen und ungeaͤnderten hertzen 
erkommt 0 das iſt. fleiſch: auch die argen gedancken, die aus dem hertzen 
raus gehen, nach Chriſti worten Matth. 15,19, oder, wie es Paulus hier heiſ⸗ 
ct, alle leidenſchaſſten oder lüͤſte und begierden. 
Wir werden den unterſcheid von beyden leben noch deutlicher erkennen aus de⸗ 
nen inwendigen bewegungen oder 68 n derſelben. Denn von dem fleiſch 
Feber hier; es ore litte u den eil, und von dem Geiſt: er geluͤſte wi⸗ 
das fleiſ ch. Die fe erſten regungen gegen einander von benberten leben und 
naturen im ine ib nemlich der alten und neuen, oder des fleiſches und des gei⸗ 
ſtes 
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re werden erſt recht offenbar in der ſcele bey und nach der wahren bekehrun 
Denn wer ſich nicht mit ernſt zu GOtt wendet, der hat immer ſriede und, cin} 
mung mit dem teuffel, der welt und ſeinem eigenen fleiſch. Und das iſt eben! der 
gefaͤhrlichſte zuſt 5 davor du bith lieff erſchrecken ſolteſt, lieber menſch, wenn du 
in dir ſolchen falſchen fuieden findeſt: er bringet dich unfehlbar zur verdammniß. 
Kuͤndigſt du aber dem boͤſen feind (einen bund und frieden auf / und entſageſt von gan⸗ 
tzem hertzen allen ſeinen weſen und wercken: ſiehe, fo gehet alsdenn der ſtreit im 
pate an. Da reget ſich ſo dann das fuͤncklein des Gottlichen lebens in der ſee⸗ 

und faͤnget an das falſehe fleiſchliche leben zu e Alſo wird die ſuͤn⸗ 
de geruͤget und gehet ein hefftiger ‘amp an zwiſ — ficifel und Geiſt, Chriſto 
und Belial, licht und finfternif. » jedetz ſuchet fein leben zu behaupten, und 
wendet alle kraͤffte an, den menſcher zu beſisen und zu behalten zu ſeinem 
willen. 

Ach laſſe ſich alſo niemand unter uns ſolche hitze der aufechtung beſtemden wer 
etwan in ſolchem ſtreit ſtehet, da alles in ihm wach und rege iſt, und es verwirret. 
unter einander hergeht im gemuͤth, daß ſolche ſeelen offt ſelbſt nicht wiſſen/ woran fie 
ſeyn / und nicht glauben können, daß es vor ihr heil fo noth und gut fey. Denn ge⸗ 
wißlich, lieben leute / muß ein jeder zu ſeiner zeit ſolchen ſtreit des fleifcheg und gels 
ſtes in ſich erfahren, ehe kommt er zu keinem Goͤttlichen frieden. Iſt doch in der 
welt niemals friede, es ſey denn zuvor krieg geweſen. Nun ſind ja einmal dieſe 
beyde leben oder reiche in der ſeele, das fleiſchliche und geiſtljche; die find aber gantz 
widriger und ungleicher natur. Darum muß es alſo gehen, wie hier Paulus 
aus erfahrung ſagt: Sie ſind wider einander und liegen gleichſam gegen 
einander zu felde. 

Und dahero, wenn ſich nun fi dacher krieg in dir erhebet liebes hertz, (da der geſegne⸗ 
te weibes : ſaamen der ſchlange in dir auf den kopff tritt, welche lange genug tegieret 
hat, und ſich daher wehret und Chriſtum in die fer ſen ſticht /) ſo mache es wie Rebec⸗ 
ca, als ſich die beyden widriggeſinnten kinder Jacob und Eſau in ihr ſtieſſen. Ge⸗ 
he du immer tieffer in die buſſe ein, und frage den HErrn, warum es dir ſo gehe? 7 
Siehe, da wird dir in deinem hertzen klar werden, wie es deiner ngtur ichs 
ſey, daß fie unter ſolcher angſt gebrochen werde, und das fleiſchliche Leber tergehe e 
damit der geiſt errettet und frey werde vor der langen tyranney des fleiſch 

Denn dahin iſts angeſehen und dazu muß es bey ſolchem zuſtand ! omen, daß 
der geiſt ſiege Hier den willen. Dazu find ſie wider einander, daß ihr nichts 
thut was ihr (nemlich nach dem fleiſch ſonſt gerne) wollet: nicht / wie es der ros 
he we lt/ſinn der ſchlange liſtig verdrehet, als ob man nur duͤrffte das gute wollen, 
man koͤnne oder duͤrffe es aber nicht thun, u. w. Denn warum ſagte ſonſt Pau⸗ 


(us klar, daß Chriſti junger ihr fleiſch ſchon gecreutziget haben ſammt denen 
luͤſten und begierden, wenn fie nicht thun koͤnten Auch die geſchenckte krafft 
Chuiſt) was i gerne nach dem Geiſt wolten? et: 777 


Sift 
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grund ales thuns und laſſens iſt ein viel Kober printipiam und urſptung⸗ Man 
thut redet und unterlaͤſſet alles bloß deswegen und aus der urſache weil es G Ott ſo 
haben will. Man lebet, als ware keine welt, kein fegſch, keine bofe luſt mehr, die 
in einem herrſchen koͤnte, wie ſie auch in der that nicht duͤrffen. Kurtz: man iſt 
a eiſtlich ach dr — N vom e odes degieret ‘ — * ö 
onntage na init. mehr et w n geist gefinnet ſeyn le⸗ 
ben und friede: Rom. 8,6. 0 f kan n ach ö ace St ſolches lebens ſachis als 
Goͤttlich und geiſtlich leben ſeyn: gleich wie des fleiſches ſinn der d 
Der Geiſt Chriſti machet hier ein gantzes regiſter ſolcher herrlichen fruͤ te odes 
ausbruͤche des geiſtlichen lebens / welche meht und be Ne rh 71 
moͤgen erkannt nb erfahren werden, als fie im büchſtaben 
heuchleriſche vernunfft machet ſich von allen ſolchen eiger 
bens ein ſolch fremd bild, als waͤrens nur gewwiſſe ſitkliche 
man nach der natur und aus eigener krafft wo ae und haben fan 1 4 
exempel! Wenn einer ein wenig aͤuſſerlich ehrbat leber / den heiſſet mant 
keuſch und ſo fort. Und es iſt wahr 15 jeder unter uns hat etwan auch ſeine 92 
natur⸗gabe und feine eigenſchafft/ die em anderer nicht ſo hat. Alſo ift insgemein 
das maͤnnliche geſchlecht muthig, ſtarck, ſtandhafft im gemuͤth, das weibliche aber 
ſanffte, gelind, niedriger geſinnet und ſo ferner. f 
Diß iff nun in ſeinem theil gue aber noch lange nichts Göͤttliches, dauerhaftes umd | 
reines oder eine frucht des Geiſtes. Es beſtehet nicht in der probe, fondern muß 
alles erſt durchs feuer und wohlgelaͤutert werden, bis es eine frucht des Geiſtes 
oder eine krafft der neuen Goͤttlichen natur wird: ſonſt ſinds nur blaͤtter und keine 
fruͤchte. Manche koͤnnen ſich aus heucheley ſo ſcheinbar auffuͤhren als engel, wer⸗ 
den auch davor gelobet und geliebet; und doch find fie imvendig voll unreinigkeit 
und li „ Dacumruffet me der Geiſt IEſu noch heute zu: wir ſollen uns erſt aus 
dem eiſt neugebaͤhren laſſen, ſo werden auch unſere tugenden und fruͤchte gut ſeyn. 
Setzet zuvor einen guten baum / (oder, machet den baum gut) und dann 
auch ſeine frucht gut: aus der frucht wird der baum erkannt, Matth. 1233. 
Wendet alle eure begierde und krafft auf dieſes haupt⸗werck in euch, ruhet nicht, 
bis ihr den neuen vollkommenen finn JEſu in euch außßehen ſehet, als die pflantze der 
gerechtigkeit, und dringet ein in ſtrengen ernſt durch die enge pforte. Denn dieſer 
f chatz will tieff geſucht und mit gewalt erobert ſeyn. Wer nicht alle kraͤffte tag und 
nacht dran wagt / ja leib und ſeele nicht lieber vergehen laͤſt, der findet das kleinod 
nicht. Denn ſehet nur, ob ein 3 — ſolche fruͤchte tragen kan, daer 
noch ein fauler baum iſt. Wie nennet ſie Paulus? Liebe, freude, friede u. ſ. 
w. Liebet man denn von natur GOtt von gantzem hertzen? Hat man wohl be⸗ 
ſtaͤndige, reine, heilige freude in ihm und ſeiner liebe? Iſt auch wol einen augen⸗ 
blick wahre gemüths⸗ ruhe bey allem ſcheinbaren leben der vernunfft und heucheley? 


Ey fo muͤſſen denn freylich ſolche wee dem Geiſt, als der wurzel tet 
neuen 


' 


tung hernach wie natuͤrlich und angeboren werden durch die wiedergeburt und fo in 
allen anderen heiligen tugenden und gaben des Geiſtes. | ba 33: 
Der unvergleichliche nutze hiervon iſt die befreyung vom geſetz, nicht zwar 
von deſſen gehorſam und erfuͤllung, ſondern von deſſen anklage im gewiſſen, welches 
eine unendliche marter ſonſt iſt. Denn wenn euch der Geiſt Gottes treibet, 
fo ſeyd ihr nicht unter dem geſetz , und wider ſolche, die des Geiſtes fruͤchte in 
ſich haben, iſt das geſetz nicht. Warum das? Darum, weil ſie nun in dem neu⸗ 
en finn des Geiſtes mit dem geſetz uͤbereinſtimmen, oder luſt haben an GOttes aes 
ſet nach dem in wendigen menſchen, Roͤm. 22. und eben das wollen, lieben 
und ſuchen von gantzem hertzen, was das geſetz fordert, nemlich G Ott und den naͤch⸗ 

ſten lieben, als die ſumma des geſetzes. Treat 
Denn alſo faget Paulus anderweit von ſich ſelbſt: Das geſetz des Geiſtes 
des lebens in Chriſto J Eſu (das ihm in der wiedergeburt eingedrucket war) has 
be ihn frey gemacht von dem geſetz der ſuͤnden und des todes. GOttes wil⸗ 
len ſey nun ſeine luſt und freude mit David, ja es fey fein leben, ſeine ſpeiſe und nabs 
rung mit dem HErrn JSfu: Wie konte noch verdammung in ihm ſeyn, da er 
in Chriſto JEſu lebe und ſchwebe? Mom. 8, 1. 2. Iſt das nicht ein ſtuͤck der groſ⸗ 
fen ſeligkeit, das nicht um alle welt zu vertauſchen iſt? In ſolchem verſtand wiſſen 
wir, daß dem gerechten das geſetz nicht auflieget (als eine laſt,) ſondern de⸗ 
nen ungeſeglichen, und ungehorſamen, denen gottloſen und ſuͤndern, de⸗ 
nen unheiligen und ungortlichen, vater⸗moͤrdern und mutter⸗moͤrdern, 
menſchen⸗moͤrdern, hurern, knaben⸗ ſchoͤndern, menſchen⸗dieben, luͤgnern, 
S de und ſo etwas anders der geſunden lehre entgegen ſiehet, 1, 

„1,9. 10. : 
Das find eben die greulichen fruͤchte des fleiſchlichen lebens / davon ein jeder 
erkennen kan, ob er darinne noch ſtehe oder nicht. Paulus machet hier ein groß 
regiſter davon, wie fie faſt in die ſinnen fallen und alſo offenbar genug ſeyn moͤgen. 
Offenbar ſind die wercke des fleiſches, ſaget er: Sie theilen aber fich, tie 
, alle 


Epiſt. Gal. V. v. 16. 4. 
——— — — 
alle ſuͤnden ein in zwegeklen arten. Denn der ſatan reitzet und verderbet entwe⸗ 
der durch luͤſt und ge t oder durch widrigkeit, zorn und ſurcht. Zu je⸗ 
ner art gehoret hier ehebruch/huterey, unreinigkeit, unzucht oder unflaͤtereyꝛ : 
(welche auch heimlich und wohl in der ehe ſelbſt getrieben werden;) item, abgot⸗ 
terey, freſſen / ſauffen. Zu dieſer, nemlich dem zornlichen affect gehören nt: 
zauberey / feindſchafſten, zaͤnckereyen, eiſſerſucht, aͤmulation oder seid, 
a ſtreit, trennungen, rotten und ſecten, haß, mord und was denen 
| ‘dee . 


. * f 
Es bleibet aber nicht bey denen fruchten, ſondern fie gebaͤhren wiederum andere 
fruͤchte, nemlich die verdammniß: gleichwie des Geiſtes fruͤchte die ſelige frey⸗ 
heit ſeiner kinder ſchaffen. Welche ſolche und dergleichen (wercke des flei⸗ 
ſches) thun, die werden das koͤnigreich Gottes nicht ererben, wie Paulys 
immer zuvor und zur guten nachricht und warnung geſaget hat; davon man les 
fen kan 1. Cor. 9.6% 40. Eph. 5, J. Coloſſ. 3, 6. und ſo w. 7 | 
Nun, lieben ſeelen, dif iſt des Heiligen Geiſtes ermahnung auch an uns alle an 
dieſem heutigen tag: Wir ſollen recht aufwachen und nicht fuͤndigen. Wjr 
Far zuſehen, wie wir ſtehen. Viele ſind in ihrer natur wie traͤumend und begra⸗ 
en, fie gehen nicht friſch — dem lauff, der ihnen verordnet war. Wie denn 
der menſch ſo gerne auf ſeinen haͤfen der ſicherheit und laulichkeit liegen bleibet, 
wenn es ihm halbwege wohl, oder wenigſtens nicht uͤbel gehet. Findet man eln 
wenig menſchen⸗gunſt oder andere vortheile, o ſo bekuͤmmert man ſich wenig um 
Gott. Aus ſolcher laulichkeit ruffet der, ſo da wandelt mitten in ſeiner gemeine, 
heute alle heraus, zum ernſt und mehrern fortgang in dem heiligen beruff. 1 
mand bisher in traͤgheit unverſehens gerathen, oder durch die bisherigen aͤuſſerli⸗ 
chen umſtaͤnde zerſtreuet und aus ſeinem lauff verruͤcket worden, der kehre dieſen 
e in fich, da ihm das ewige wort des Vaters begegnen und zu recht helf⸗ 
ond. e ; 1910 Ro. 4 i igi gS Fest 7 
Siehe, das faget der HErr, und wuͤnſchet, daß wir alle moͤchten recht warm 
oder bruͤnſtig und feuerig werden in ſeiner liebe, * er endlich die lauli⸗ 
chen und kaltſinnigen ausſpeyen aus ſeinem munde. Darum rathet er, daß wir 
gold durchs feuer bewaͤhret kauffen und die weiſen kleider der unſchuld. Siehe, 
alſo uͤberzeuget und zuͤchtiget der Err noch immer / die er lieb hat. Da⸗ 
rum thue ein jedes fleiß oder werde eifferig, und faſſe einen andern ſinn, als 
wozu er ſelbſt vor der thuͤr eurer aller bergen ſtehet und anklopffet Offenb. 3, 
16. 20. Ach ja, werdet amfig und bruͤnſtig in der liebe GOttes und JEſu 
Chriſti! Darinne werdet ihr die frucht des Geiſtes ſaͤen und erndten 
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d wir im Geiſt leben, fo laſſet uns auch im Geiſt wandeln. 8 
.* kaſſet uns nicht eiteler ehre geitzig ſeyn, unter einander In eutrüͤſten und zu 
gpaſſen. 


Cap. VI. v. 1. Lieben bruder! fo, ein menſch etwa von einem ſehl uͤbereilet wuͤrde, (0, helffet 
ihm wieder zu recht, mit ſanfftmuͤthigem Geiſt, die ihr geiſtlich ſeyd, und ſiehe auf dich ſelbſt, 
daß du nicht auch verſüchet werdeſt. | HE OR * 

2. Einer trage des andern daft ſa werdet ihr daß geſetz Chriſti erfüllen. 

6 7 aber ſich jemand laͤſſet duͤncken, er ſey etwas, ſo er doch nichts iſt der betrieget ſich 
J. Ein jeglicher aber pruͤfe ſein ſelbſtwerck, und olsdenn wird er an ihm ſelber ruhm haben, 
und nicht an einem andern. | * 

5. Denn ein jeglicher wird ſeine laſt tragen. ; | 

wid — aber unterrichtet wird mit dem wort der theile mit allerley gutes dem, der ihn an: 

errichtet. 


nk Irret euch nicht Gott laͤſt ſich nicht ſpotten: denn was der menſch ſaͤet, das wird er 
ten. * n 


. Wer auf fein fleiſch (det, der wird von dem ſteiſch das verderben erndten; Wer aber auf 
den Geiſt fact, der wird von dem Geiſt das ewige leben erndten. 


9. Laſſet uns aber gutes thun, und nicht muͤde werden, denn zu ſeiner zeit werden wir auch 
2 krudten ohne aufhoͤren. 


10. Als wir denn nun zeit haben, ſo laſſet uns gutes thun an jedermann, allermeiſt aber an 
den glaubens⸗genoſſen. 


Einer unter uns kan leugnen, daß er durch das warhafftige wort von GOtt 
beruffen ſey zu ſeinem reich und zu ſeiner herrlichkeit. Nun gaͤbe uns 
Gott gerne alſobald alle ſeine ſeligkeit zu genieſſen, und ſein reich zu ſchau⸗ 
en, wenn er nur reine hertzen faͤnde. Darum treibet ihn unſer zu⸗ 
ſtand an, uns erſt wohl zu demuͤthigen und zu laͤutern. Dieſes aber gehet nun ohne 


— 


ach Trinitatis. 


1 * ’ 


Und alfo will man immer gerne aus der zucht des allmaͤchtigen ſich loß wickeln, un⸗ 
ter allerley vorwand. Denn G Ott ſetzet die ſeele, ſo er ziehet, in gar enge ſchrancken 
ein, da ſie vors fleiſch keinen raum mehr findet, und ihr nichts erlaubt oder frey blei⸗ 
bet, als G Ott und ſeine liebe. Da windet und krimmet ſich denn die alte natur, 
und machet dem neuen aus GOtt gebornen finn viel zu ſchaffen. Es duͤncket ei⸗ 

nem nicht freude ſeyn, wenn man info mancherley anfechtung fallet. 
Aber auch hiebey iſt das wort JEſu lebendig und kraͤfftig / und will in der ſeele da⸗ 
zu behalten ſeyn und wohl bewahret, als ein köſtlicher ſchatz, zum heyl und errettung. 
Denn alſo lautet die verheiſſung des heiligen und warhafftigen an alle leidende: 
Offenb. 3, 10. Dieweil 1 behalten das wort meiner gedult, will ich 
dich auch behalten aus der ſtunde der verſuchung. Alle reden und ausſpruͤ⸗ 
che des HErrn SEfu find worte ſeiner gedult, auch die allerſuͤſſeſten . 
muͤſſen 


* 


vel leiden nicht ab. Davor ſchauert dem fleiſch, das keines ſterbens gewohnet iſt. 


— ͤ¶ͤn·fU—T—U— x :: 


liche north etl davon iſt dieſer: Wer uͤber ihm und ſeinem worte 


ben? DerGeifehingegen muß das geſegnet creus Join Shriſt begierig umes 


gedult und langmuth unter denen ſiebenfachen laͤuterungen ablegen ſollen. Deß⸗ 


Und alſo ſol jetzo die rede ſeyn 


— — 


ich Trinit Epiſt⸗ Cal. V. v.25. VI. v. 0. 43 


Am XV. Sonntagen 
muͤſſen erſt, wenn fie ins hertz gefaſſet find, hernach durch viel pruͤfungen bewaͤhret, 
und der ſeelen kraͤfftig gemacht werden. Denn es heiſſt aus dem 12. Pſalm mm 
muͤſſe an GOttes wort alle ſtunden warten, es wolle durchs creutz bewaͤhret ſeyn, da 
werde erſt ſeine krafft und ſchein erkannt. 5 Dee 11 
So muß denn erſtlich in lauter gedult frucht gebracht werden, wenn der ſaame 
des HErrn JEſu in das hertz fale. Deßwegen muß man nun daruber halten, als 
uͤber einem verborgenen ſchatz und wann nun das ewige wort des Vaters ſe ine eas 
re erimmerungen immer wiederholet im hertzen zur zeit der noth / und zuruffet: Sey 
getreu bis in den tod; halte was du haſt / und dergleichen; ey ſo muß auch treulich 
ausgehalten ſeyn daß wir nicht müde werden in manche rley pruͤſungen. «sn i 
* a 
will er wieder halten und ihn als einen augapffel bewahren in der ſtunde dervern⸗ 
ſuchung. Solche ſtunde kommt nicht allein uber den gantzen erdkreiß insge⸗ 
mein zu gewiſſen zeiten ausbrechender Goͤttlicher gerichte: ſondern fie kommt auch 
inſonderheit und ſehr offt uͤber die, ſo da auf erden wohnen. wil 
Wer ſind denn ſolche? Es ſind alle diejenigen, die mit ihrem gemuͤth, willen und 
begehren allein am irrdiſchen und ſichtbaren kleben, ſich darinne als in ihr eigenthum 
und hoͤchſtes gut felt geſetzt haben wie der nachdruck der griechiſchen worte lautet, fo 
wol hier, als im 12. cap. der Offend. da es heiſſe: Wehe denen, die auf erden 
wohnen, denn der ceuffel kommt zu euch hinab! Nun von allen ſolchen rach⸗ 
fee die und plagen der Goͤttlichen gerechtigkeit uͤber die gottloſen ſollen diejenigen 
ey bleiben, welche noch hier in der zeit durch viel truͤbſal in GOttes reich und hand 
eingehen. Denn was ſolte ſie alsdenn vor eine plage ruͤhren konnen, da fie nicht 
mehr unter dem zorn und deſſen ausbruͤchen, ſondern unter der gnade ſind? Sie 
werden alsdenn aus der angſt und gericht genommen und ſind rein im blut des lam⸗ 
mes. 5 | a 
Und nun, ihr lieben, was iſt unſerer natur nöͤthiger als dieſe lection, und dieſe ans 
kuͤndigung, daß ſie ſolle unter dem leiden und ſterben JIEſu verharren und verder⸗ 


men, und als ein kennzeichen der vaͤterlichen liebe annehmen und hegen: gleichwie 
hingegen auf dem breiten weg der ſicherheit und zeitlichen gluͤckſeligkeit die gewiſſe 
verdammniß folget. Gewißlich in allen lebens ⸗arten und zu allen zeiten ift uns 

che ubung noͤthig, zumal wir nicht wiſſen, wenn wir die proben ſolcher bung tn der 


halben es auch gar heilſam ſeyn wird, aus der ſonntags⸗lection zu lernen and bine 
fuͤhro zu uͤben, wie wir auch unter einander gedult behalten ſollen in Chriſti krafft. 


Das wort der gedult FESU, hs. 4 
wie es zu bewahren iſt in JEſu Sanfftmuth, 
und Mittheiligkeit. Es 


. | 


„Am xv. Sonn tage nach E 


Ks a mitatis, 3. 
Est imer die erſte frage bey allen hriſtlichen hounge 


. und pflichten dieſe: Wo⸗ 
her die krafft dazu zu nehmen ſey? Denn ein jeder fuͤhlet ſeine natuͤrliche ohnmacht 
wohl, und entſchuldigte ſich gerne damit, wenn er damit vor GOtt auskommen 
Fonte. Dannenhero iſt vor 8. tagen deutlich gemeldet worden, wie alle Goͤttliche 
tugenden und wercke in der neuen geburt erſt ihre wurtzel haben muͤſſen/ oder daß ein 
menſch erſt muͤſſe zu G Ott bekehret und von ihm gezeuget ſeyn, wenn er gutes thun 
ſolle. Und alſo wer da die ſanffrmuth JEſu bewahren will / der muß fie eben⸗ 
fals in der neuen natur, die ihm von oben herab gegeben wird, ſuchen. Nach une 
ſerm tert muß ſie wohlgegruͤndet und hernach wohlgeuͤbet werden. 
in Der grund beſtehet in dem Geiſt, oder in dem neuen leben und finn, welches ei⸗ 
nem bekehrten menſchen aus GOtt von obenher eingefloͤſſet wird zur neuen Goͤttli⸗ 
chen natur, davon in der vorigen betrachtung geſaget iſt. Das iſt der Geiſt, oder das 
geistliche weſen, darinne wir leben, und alſo auch im Geiſt wandeln ſollen, wie 
ſich unſere epiſtel anhebet. Wer dieſe neue Goͤttliche krafft zum leben und Goͤttli⸗ 
chen wandel durch den ewigen neugebaͤrenden Geiſt GOttes in ein buffertiges hertz 
faſſet und ſeliguch gebrauchet, der iſt ein geiſtlicher, oder Aale geſinneter. 
Denn ſolche redet der Apoſtel allhier an: Ihr, die ihr geiſtliche ſeyd: nicht nur 
lehrer, welche man test allein alſo verkehrter weiſe geiftliche zu nennen pfleget, ſondern 
alle geſalbete und wahre Chriſten, wie fie alſo heiſſen 1. Cor. 2, 13. und anderswo. 
Denn, lieben ſeelen, der himmliſche Vater hat euch allen ohne unterſcheid den H. 
Geiſt verſprochen, ſo ihr ihn nur darum bittet. Und alſo brauchet G Ott hierinne 
keine ausnahme, wenn ihr euch nur ſelbſt nicht ausnehmet: Ihr ſollet alle dieſe al⸗ 
lertheuerſte gabe erlangen: Darum nehmet ſie doch fleißig und begierig aus GOt⸗ 
tes Vater⸗hertzen, wenns euch im gebet offen ſtehet. Inſonderheit lerne ein jeder 
3 ſtets in dieſen grund hinein eilen und ſich wenden, ſo offt er dy oideigeett zorn, lochs 
* muth, geitz und dergleichen gereitzet wird. Ich weiß, wie der arge feind den men⸗ 
ſchen in ſeinem kampff ſucht muͤrbe und verzagt zu machen by. ablafie und ge⸗ 
wonnen geben ſoll, indem er ihm bey fo season ſtraucheln und fallen eingibt: Es iſt 
doch unmoͤglich davon frey zu werden, es wird doch nichts aus dem ſieg, uñ ſo weiter. 
Siehe, da, lieber menſch, iſts zeit, dich immer unermuͤdet in dieſen grund der 
| neuen geburt zu kehren und neue krafft zu holen : daß, wenn du etwan im ſtreit wi⸗ 
* Fi und jene unart, die dir am meiſten anhaͤnget, fehleſt und uͤbertritteſt, du nicht 
die uynmoͤglichkeit des ſieges daraus ſchlieſſeſt, ſondern vielmehr den ſchluß umkeh⸗ 
veſt unnd ſprichſt in deinem hertzen: Eben deßwegen, weil ich noch ſtrauchele, ſo will ich 
mich deſto duͤrſtiger und beſtaͤndiger zur neuen geburts⸗arbeit ſchicken, und darinne 
deſto mehr und tieffern grand legen laſſen: ſo wird der gantze bau wohl beſtehen und 
aushalten. Damit kehreſt du dem argen die waffen um, und wird ein neuer ge⸗ 
wiſſer ſieg endlich ausgeboren, ſo wir treu bleiben bis ans ende. So und nicht ans 
ders koͤnnen wir wandeln in guten wercken und tugenden, und alſo auch in Chri⸗ 
ſti ſanfftmuth/ wann wir erſt zu guten wercken neu geſchaffen werden in 555 
ea ste 9 


N 


ſto J E(u dach Soh. 2, 10. 8 muß eine neue e des neuen Force Shut * 
vorgehen, ſonſt iſts mit unſerer frömmigkeit lauter heucheley und ſtuͤmperey / oder, wie 1 
Lutherus ſagt, nach der natur Hts mit unſerm thun verlohren, verdienen doch 8 
eitel zorn. Darum kyrie eleiſon, HErr, erbarm dich unſer! ' 

Demnach ſehen wir, wie der Apoſtoliſche Geiſt als ein weiſer baumeiſter am er⸗ 
ſten den grund recht leget, und hier auf alle die vermahmungen bauet Denn was hilft 
es ſonſt, das leben von den todten fordern, oder von unbekehrten Göttliche ſaufftmuth 
und gedult? Was iſt aber nun die uͤbung der ſanfftmuth? das ſehen wir ſo 
wohl aus den dingen, damit ſie zu thun haben, als aus ihrer art und weiſe. Sie 
hat aber zu thun mit bbſen dingen, denn ſonſt brauchte es keiner gebn — ſaͤnfftig⸗ 
Feit wenn nichts dabey zu leiden und uͤber ſich zu nehmen waͤre. n aber 
hier unter bekehrten Chriſten, wie die Galater waren, fehl er 288 f itte. 
Denn muthwillige finden kommen wahren Chriſten nicht zu: Wer aus Gott 
gebohren ift, der thut nicht ſüͤnde, ja er kan nicht unigen d lange GOnes ame i 
in ihm bleibet, nach der ſchrifft. 80 

So ſollen wir demnach, ſo viel unſer-geiſtlich ſeyn wollen, Anse neben⸗ ; men⸗ 
(chen. gebrechen und wercke anſehen, ob es nicht ſolche fehler und verſehen ſeyn? von 
denen dieſer oder jener uͤbereilet werde oder zuvot eingenommen, u allen 
und bemeiſtert, ehe er f fich recht davor huͤten konnen? Auf dieſe gebrechlichkeit der 
menſchen fuͤhret uns der Heyland ſelbſt, wenn er nach der fuͤnfften bitte bezeuget, 
Matth. s, 14. So iht den menſchen ihre fehler vetgebet, fo wird euch eu⸗ 
er himmlischer Vater eure fehler auch vergeben. Es ſey gleichſam die welt 
ein gemein krancken⸗hauß, darinne einer mit dieſer , der andere mit jener ſeuche 
behafftet fey: dahero fie einander alle erbarmend anzuſehen und zu tractiren bate 7 
ten. Bey ſolchen zuſtaͤnden muͤſſen wir alſo ſaͤnſſtigkeit uͤben, wozu der geſchenckte 
Geiſt der ſanfftmuth treulich helffen wird, in welchem alles geſchehen ſoll, nemlich 
aus dem tieffſten grund des mitleidens und erbarmens, welches dem neuen men⸗ 
ſchen aus GOttes erbarmenden hertzen angeboren wird. + 

Dieſer jammer uͤber des naͤchſten elend aber wird vornehmüich ausgeboren in der 11 
feele bey ihrer eigenen demuͤthigung und zerknirſchung. Denn wer er ſt uͤber ſein eigen 
verderbniß fo gewaltig vor Ott und ſeinen Engeln befchamet gebeuget 7 4 
met worden, auch ſeine ſchwachheit taglichim kampff wider die fide vor ſich ſiehe 
der wird nicht leichte uͤber andere froh und ſtoltz herfahren können, denn er! 
„ wie es thut. Auf dieſen grund füͤhret uns Paulus hier: Suͤte dich OE 
nicht auch verfuebt werdeſt: Es kan dir den augenblick auch N 08 
du an anderen nicht tragen willſt. Und von ſich ſelbſt ſagt er 2. Cor. 5, 11. Weil. 
wir wiſſen die furcht des Errn/ fo uͤberreden wir die menſchen , an . 
fahren ſchoͤn mit den leuten, handeln nicht unbarmhertzig gegen ſſe. Noni e 
mali miſeris fuccurrere diſeo, ſagte auch eine Heydin dorten. 
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in anderer beyhuͤlffe, fo wie G Ott ſelbſt an allen ſeelen gerne thut. Selffet dem 
fehlenden wiedet zurecht, oder nach den grund⸗tert: richtet vas verrenckte 
d wieder ein. Ihr wollet ja an dem haupte Chriſto wahre glieder unter 
einander ſeyn. So thue denn eins an dem andern dieſe wohlthat, und wo eines 
etwan ausſchweiffet, aus ſeinen ſchrancken und pflichten geraͤth, ſo greiffe das an⸗ 


dere zu, warne und ermahne, und weiſe wieder in den rechten weg hinein. Keh⸗ 


ret euch auch nicht dran, wenns den fehlenden nicht allezeit angenehm it) fragt 
doch ein wund / artzt auch nicht darnach, ob der patiente ſchreyt und ſtram⸗ 


pelt. oT | „. 

Perner, weil in dieſen und allen andern zuſtaͤnden der ſeelen, welche auch im 
kampff wircklich ſtehen, allerhand ſchwuͤrigkeiten und laſten ſich eraͤugen : fo iſt ein 
allgemein werck der ſanfftmuth die huͤlffe, und zwar aus dem grund der treuen lie⸗ 
be, welche der — IJEſus befohlen hat. Denn alſo fast fein Geiſt noch immer zu 
den ſeinigen allzumal: Das iſt mein gebot, daß ihr euch unter einander 


lieb habet, Joh. 15, 12. Nun ſind aber ſeine gebote nicht ſchwer, ſondern leicht 


und ſuͤſſe dem neuen ſinn: dahero konnen ſie nuch wohl erfuͤllet werden. Und alſo 
fordert der heilige Geiſt mit allem recht von uns : wir ſollen das geſerz Chriſti er⸗ 
fuller) indem einet des andern laſt trage, als ſeine eigene. 
Ach liebſten ſeelen, laßt uns dieſe vorſchrifften des Geiſtes JEſu nicht anſehen als 
ſolche H n⸗gebote, die als laſten aufgeleget wuͤrden, ſondern als die allerſeligſten 
vorſchloͤge und Göttlichen rath zu unſerer eigenen gemuͤths⸗ ruhe und reinigung, ja 
als lauter Göttliche kraͤffte, die aus GOttes mund in unſer innerſtes follen geleget 
werden zum ſieg uͤber unſere eigen⸗liebige, falſche, liebloſe natur. Denn was iſt doch 
dieſer noͤthiger/als das abſterben der eigenheit ) da man nur ſich ſelbſt verſorgt, der 
nechſte mag bleiben, wo er will? Und dieſes geſchicht am ſicherſten in der aufneh⸗ 
mung fremder burden, als waͤren fie unſer eigen. Es liegt warlich ein unausſprech⸗ 
licher ſegen in ſolcher uͤbung und bewahrung des worts der gedult vor die, welche ſich 
ſelbſt darum verleugnen wollen. Und o daß von unſerer gantzen gemeine auch ein⸗ 
mal techt wahr wuͤrde, was Paulus von denen Theſſalonichern — Theſſ. 1, 3. 
und G Ott daacket, daß ihr glaube ſehr wachſe, und die liebe woͤllig und uͤber⸗ 
fluͤßig ſey eines jeglichen unter ihnen allen gegen einander! Er ſelbſt der 
baijmeiſter und eckſtein lege den weſentlichen grund der erneuerung in allen, ſo wird 
alle frucht der gerechtigkeit in allen von ſich ſelbſt folgen 2 KS 
Was ferner die de muth betrifft, darinne das wort der gedult JEſu nicht weniger 
ewahret werden, fo iſt abermal dabey zu hertzen zu nehmen, wie ſie gegruͤndet 


geuͤbet werde. Es kommt bey dem erſten abermal auf die wahre umkehrung 
es hertzens an, ſonderlich von der natuͤrlichen hoffart, oder eiteln ehrgeitz / wie es 
hier heiſſet: Laffer uns nicht eitler ehre geitzig ſeyn. Mit welchem aus⸗ 
druck ſchon dem ſtoltzen ſinn ſeine thorheit verleitet wird daß er doch ſolte demuth ans 
ziehen, denn es ſey ja um die ehre ein leeres ding eine leere einbildung, Cxevedozic) 0 ie 
| nichts 
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nichts weſentliches in ſich habe: Wenn die wm öden dl der welr aus fey y. ſo ſo 
nichts mehr von allen groſſen eoncepten und oͤpimionen, kiteln 1 
Ja, welches das aͤrgſte fey, fo my von der hoffart nichts uͤbrig als zorn und 
zanck, auch unter denen, welche be dimmer ſeyn wolten als andere. Mie 
davon Paulus ſetzet: Sie entruͤ vp Eigen und haſſen einander — 
nemlich aus dem ſehtgeiß Da etwan einer mehr und beſſer 7 een 
haben, und alſo mehr angeſehen ſeyn wolle als andere, au ch unter gutem und 
vornehmen, wie unter den Galatern entſtund. Deßwegen auch der hy dieſen 


grund noch immer weiter treiben muſte, und fie fuͤhren ant d die ſelbſt⸗erkenntniß, als 
den herrlichen grund der niedrigkeit: Ei 


n jeder pruͤfe fein ſelbſtwerck/ und 
aus dem werck auch ſeine gantze natur, netgung und bewandniß: ſotoitd erurfa⸗ 
chen genug zur demuͤthigung und beſchaͤmutig finden. 9 
Geſetzt auch, daß er etwas oder viel gutes an ſich finde, ſo wird et doth nur weun 
er ſich ja ruͤhmen will / an ſich ſelbſt ruhm haben, und nicht an einem andern. 
Denn wenn auch der andere noch ſo offt fehlete, fo waͤre es doch dem der ihn 
len ſaͤhe, kein ruhm oder ehre, ſondern vielmehr ein anteteb 7 bm wieder zu echt zu 
helffen: da indeſſen doch ein jeder ſeine eigene laſt tragen wird. Allein es blet⸗ 
bet doch dabey: Wer ſelber nichts iſt von und an ihm ſelbſt / der darff auch nieht ſich 
duͤncken laſſen etwas zu ſeyn; thut ers doch, ſo betreugt er ſich ſelbſt. Nun 
ſind ja alle menſchen in ſich ſelbſt ohne Gott nichts; Darum ſollen ſie ſich auch we⸗ 
der auf ſich — — noch be + conan gaben, tugenden und wercke etwas ein⸗ 
bilden, denn es gehöͤret doch alles G Ott zu. : e 
Sehet, ſo tieff und veld gruͤndet der Geiſt die demuth und deren übung, und 
beſchneidet dem natuͤrlichen ſtoltz des menſchen gleichſam alle federn / womit er in ſei⸗ 
nem finn hochherfahren Fonte, und ausbrechen in verachtung oder verſtoſſung ande⸗ 
rer. Wozu warhafftig groſſe bewahrung in der gedult gehuret, damit wir in uns 
ſelbſt und unſerer niedrigkeit lernen bleiben wider alle verſuchungen des Lucifers und 
ſeines hochfliegenden geiſtes. Wer demnach von ſolcher erhöhung fein ſelbſt über 
andere gereitzet wird, oder auch wuͤrcklich viel gnade an ſich mercket, der wende ſich 
doch um ſeines heyls willen unermuͤdet in den grund ſeiner ſelbſt⸗etkenntniß, da er 
(chon etwas finden mag, was ihn niedrigen kan. Sum̃a: So jemand ſich duͤn⸗ 
cken laͤſſet, er wiſſe (oder habe, und thue) etwas, der hat — gat ni | 
kannt (geſchweige gethan oder befe wiſſen (thun und haben) 


ſſen) wie er 
(nemlich nach GOttes ſtrenger Heiligkeit) denn wer erſt Gott lieb hat ( 5 
gantzem — und feel und kraͤfften,) der iſt von ihm erkannt und angenom 
men, 1. Cor. 8, 2. 3. 1 * 
Endlich gehöret auch zur bewahrung des wotts der gedult JEſu die mitrhellig⸗ 
keit, und zwar deswegen, well nemlich die verfallene natur gerne alles in ihrem na · 
tuͤrlichen geitz eigen faſſet, beſitzet und behaͤlt. Deß wegen iſt ihrs ein rechter tod, 
wenn ſie Umittheilen oder gemein 8 in eigenheit gerne behielte. Aus 
mm die⸗ 
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m heilſamen abſehen hat Chriſtus denen die ihm nachfolgen ollen, auch dieſes 
wort der gedult hinterlaſſen; Sie ſollen abſagen allem, was fie haben, ja 
wircklich verlaſſen ihr eigen Leben. Da heiſt es nun noch immer: Wir ſollen 


gemein machen oder gemeinſchafft haben in allen guten mit andern, nicht al⸗ 
les in eigener luſt an uns halten und verzehren wie die eigenhafftige natur thut! 
Item: wir ſollen gutes ne gegen jedermann. 
Gin Weil aber nun der falſche ſinn auge und unluſtig dazu iſt: ſo ſetzet der Geiſt 
eine harte bedrohung dazu, welche aus GOttes gerechtigkeit herfleußt, und damit die 
mittheiligkeit gegruͤndet iff, nemlich GOttes unfehlbare vergeltung. Irret 
euch nicht: Aſſet euch das betriegliche hertz nicht verleiten, es kan auch unter gu⸗ 
em ſchein wih POE faͤlſchlich handeln. Ihr moͤget ſo ſcheinbare behelffe und ex- 
ceptiones machen: G Ott ſchauet durch und ſiehet alle heucheley und tuͤcken. Wenn 
man meynet ihn zu verblenden, ſo laͤſt er ſich nicht ſpotten und aͤffen, wie man wol 
meuſchen thun kan. Seine gerechtigkeit bleibet unwandelbar; Was fie befindet, 
das gin fic wieder: Und mas daher der menſch ſaͤet oder in dieſer zeit ausſtreu⸗ 
et und von ſich giebt, das wird er erndten und wieder empfangen, und zwar mit 
wucher und uͤberſchuß, hier und in ewigkeit. se itty Ryd es 
AUiſache iſt, die ſeele iſt cin ewiges weſen, darinne bleiben auch alle ihre wercke und 
fruchte offenbar ſtehen, und folgen ihr nach ins licht GOttes, davinne fie erkannt und 
entſchieden werden, was böͤſe oder gut ſey. Was denn nun die ſeele durch die ſin⸗ 
nen und bildungen des gemůͤths in ſich mit willen und wohlgefallen einlaͤßt, das hat 
17 Sie iſt gleichſam ein ſaͤemann, was fie nun eindrucket und ausſtreuet, das wachft 
n ſeiner krafft, die es vom willen des menſchen empfangen hat, auf, und ſtehet her⸗ 
ene dem tode da, als eine aufgewachſene frucht, entweder des himmels oder 
er hölle. ts . 
Auß denen exempeln wirds klaͤrer werden, die Paulus allhier an die Hand giebt: 
Wer auf (ein fleiſch (act, der wird aus dem fleiſch das verderben (oder die 
vetgaͤnglichkeit und zubrechlichkeit) erndten. Denn er kan nichts anders von 
allen vergaͤnglichen dingen, die er in ſich gefaſſet hat, endlich erfahren und zu eſſen be⸗ 
kommen, als eckel uͤberdruß, verweſung, faͤulniß und ſtanck: Motten ſind ſein bet⸗ 
te, und wuͤrme ſeine decke zuletzt, wenn er ſich der eitelkeit ſatt gegeſſen hat, mit feinen 
begierden. Und, meine lieben, iff das nicht verderbens genug, wenn der arme menſch 
allerhand vergaͤnglich gut zuſammen ſcharret, hernach ſeine luſt davon zu buͤſſen 
ſuchet und daruber zugleich uͤbermuͤthig wird? Was koͤnte ſich ein ſolcher vor eine 
ſehmertzliche bolle ſelbſt bauen, und wie lang wird er an ſolchen verderben zu leiden 
und zu buffen finden, wenn er in GOttes zorn, den er alſo entzuͤndet und als ein feuer 
angeblaſen hat jaͤmmerlieh genug baden muß? Leſet davon Rom, 2, 6, u. f. ſe wer⸗ 
det ihr vor der ſehaͤrffe Goͤttlicher urtheile erſtaunen. 
Wer dagegen auf den Geiſt (oder auf den neuen ſinn JEfu Chriſti und (eines 
Geiſtes) ſaͤet, und alles gruͤndet und bauet, der wird aus dem Geiſt erndten ewi⸗ 
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4 Et in Gal. h. I. p. 287. explicat tum de ſubſtantia victus, tum de Obedientia & udti- 
imitationi. Remigius in h. I. Communicet, id eſt, placabilem ſe præbeat Studio & 
uu devorionis difcipulus, qui catechizatur, Magiftro, qui ſe inſtruit bonis, & docibi- 
nh obedientem in omnibus beni, qu Deo non diſplicent. Chryfoflomus ad hie verba 
£1027. xosywwbay 70, Bpbyuce rare, axvas yTedooiy ii, Theophyla- 
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Und nun, meth brig, lieben zuhörer/ als daß wir alle auf diß genugſame zeug⸗ 
niß den HErrn JEſum ſelbſt ſuchen, das weſentliche wort der gedult, damit er alle 
genblicke und bey aller gelegenheit in uns ſchaffe und lehre ſanfft/ und demuth / ver⸗ 


zugnung und gemeinſchafftlichen ſiun? O Vater, verklaͤre deinen Sohn alſo in 


allen, die ihn alſo verlangen! Amen! 7 
Epiſtel am XVI. Sonntage nach Trinitatis. 
e 7 Epheſ. III. v. 13. -- 21. 

Alkum bitte ich, daß ihr nicht muͤde werdet, um meiner truͤbſal willen die ich fiir euch leide, 
welche euch eine ehre ſind. 


14. Derhalben beuge ich meine knie gegen den Vater unſers HErrn JEſu Chriſti. 
15. Der der rechte Vater iſt uͤber alles, was da kinder heiſſet im himmel und auf erden, 
16. Daß er euch krafft gebe, nach dem reichthum ſeiner herrlichkeit, ſtarck zu werden, durch ſei⸗ 
nen Geiſt an dem inwendigen menſchen 5 | go, 
17. Und Chriſtum zu wohnen durch den glauben in euren bergen, und durch die liebe einge⸗ 
Wurtzelt und gegruͤndet werden. . a 
18. Unf daß ihr begreiffen moget mit allen Heiligen, welches da fey die breite, und die lange, 
und die tieffe, und die A : | ; 
19. Auch erkennen, daß Chriſtum lieb haben, viel beſſer iff, denn alles wiſſen, auf daß ihr erfuͤl⸗ 
let werdet mit allerley GOttes jules Sy $i ees 5 
6 5 pm aber, 15 e ee thun Fan, uͤber alles das wir bitten oder verſtehen, nach der 
ere a ecia! bea Aided ed 
. 1. Dem fey ehre in der gemeine, die in Chriſto JEſu iff, zn aller seit, von ewigkeit zu ewig 


G O leicht es denen heuchlern ankommt, daß fie ſich aus ihren eigenen kraͤff⸗ 
Zen einen glauben an einen entferneten Heyland machen: So hoch 
und wichtig iſt es hingegen in den augen der gerechten, an einen nahen 
und lebendigen Chriſtum zu glauben und durch ihn ſelig zu werden. 
Ein menſch, der ſeiner ohnmacht und verderbniß im gewiſſen uͤberfuͤhret iſt, lernet al⸗ 
lein nach der krafft und gnade in Chriſto JEſu begierig werden, und ſich darnach 
aͤngſtlich gusſtrecken. Das iſt der hunger und durſt nach der gerechtigkeit, und ſol⸗ 
cher hunger iſt der glaube, der nicht jedermans ding iſt. So iſt demnach der glau⸗ 
be nicht anders vergnuͤget, als bis er das ſelbſtaͤndige weſen ſelbſt erlanget und * 
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Dahero das ſuchen und ſehnen der glaͤubigen allein und ſtets auf Chriſtum ſelbſt und 
ſeine gemeinſchafft dringet. * . * 
Alſo drucket die feele ihr verlangen aus, fie wolle wiſſen, wo er gerne ruhe und 
bleibe. Sage mir an, du, den meine ſeele lichet, wo du weideſt, wo du tu⸗ 
heſt im mittag? ſpricht ein hertz, das vor verlangen zermalmet iſt, Pohenl. 1,7. 
Im grund ſolcher ſeele, die Chriſtum haben will, muß eine hertzliche neigung zu ihm 
entſtehen; die andern zertheilten falſchen lieben und begierden muͤſſen in wahrer 
bekehrung unterdruckt und Chriſti liebe allein erhoͤhet ſehn. Und da lehret denn 
auch das verlangen ſuchen und nachfragen. Wanlich ja keine 1975 e 
nachfrage muß im gemuͤthe immer vorgehen, als nach Chriſto ſelbſt. Forſchet 
man in der ſchrifft, ſo muß man zu dem lernen kommen durch alle ihre nachrichten, von 
welchem ſie zeuget. Soret man andere reden von GOtt, ſo muß diß immer die 
haupt⸗ frage in uns bleiben: Gage an, HEr Jeu, wo du rubeſt . Und wer die⸗ 
ſes nicht auch ietzund thut, der findet auch nichts bey allen ichen i a 8 
eine luſt 


lein wo ruhet denn nun der Heyland gerne? oder in welchen ſeelen iſt 
zu wohnen? So ſpricht der Sohe und Erhabene/ deſſen Name bewohnet 
die eroigkeit, und der Heilige: Ich wohne in der hoͤhe und im heiligthum, 
auch bey dem, der zerknirſchet und gedemuͤthiget im Geiſt iſt, damit ich 
beym leben behalte den Geiſt der gedemuͤthigten, und beym leben bes 
halte das gemuͤth der zerknirſcheten, Eſa. 57, 15. Sehet, ſolche und keine 
andere ruffet und laͤſſet der Heyland zu ſich: die hoͤhen der vernunfft, die ſeiner ein⸗ 
falt und niedrigkeit entgegen ſind, ſammt dem harten eigenwillen, muͤſſen im ſtaub vor 
ihm erſt liegen. So kan er einen an ſich ſelbſt ertodteten und gebeugten erquicken 
und mit liebe beſeligen. | 

Als dort die zwey juͤnger Johannis den HErrn fragten: Meiſter — 
oder herbergeſt du? So fuͤhret er fie auf den augenſchein: Rommet und ſe⸗ 
bets! Joh. 1, 39. 40. Und in warheit ſein verklaͤrender H. Geiſt weiſet uns alle 
noch immer auf die erfahrung: Wir ſollen doch lernen gewahr werden, wo er ger⸗ 
ne wohne, ob er nicht bey hungrigen ſeelen ſich melde und rege durch ſein lebendiges 
wort. Darum gehet in euer hertz, ihr ſuͤnder, und ſehet zu, ob es vor ihm geniedri⸗ 
get iſt und geſchickt, daß er einziehen koͤnne. Und wer denn unter uns demuͤthiges 
und hungeriges Geiſtes worden iſt, der ſehe zu, ob nicht die ewige warheit ihr wort 
halten und zu ihm kommen werde. ae By 

Kommet nur und ſehets, lieben feelenite Wendet eure augen des gemuͤthes hin⸗ 
einwarts in euren innerſten grund und mercket, was in euch vorgehe. Lernet daben 
{tiles Geiſtes werden: So werdet ihr mehr ſehen, als eine creatur ausſprechen 
mag. Ihr werdet ſehen, wo der weide, der eure ſeele liebet. Dazu und zu nichts 
anders muß uns ietzige betrachtung dienen, daß wir nicht ruhen, bis wir den in un 
ſehen, der auch nach uns ſo ſehnlich ſiehet und verlanget. Wir wollen nunmehr 
keinem bloſſen erkenntniß beruhen, weil wir ietzo hoͤren werden, wie es lauter leben, 
krafft und weſen fey, wo Chriſtus wohnet. Ver 
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Am NI. Sonntage nach Trinitatis, 
Wer Chriſtum nicht im hertzen hat, 
UW!LDteer iſt gewiß lebendig todt. | 
So mercket nun mit einfaͤltigen hertzen auf das groſſe geheimniß der 


- 


Inwohnung Chriſti in der ſeele, 
nach dem Zugang dazu, 5 


7 
; 


ſeinem Eingang, ) 
und dem Ausgang, oder ausbruch und wirckung. 


Der Geiſt der warheit wird ſich nach der ſchwachheit richten und aufs deutlichſte 
von ſo verborgenen dingen handeln. Nur bleibe ein jedes dabey im inwendigen 
hunger und ſeufftzen vor dem HErrn ſtehen, damit wir wuͤrdig werden zu faſſen das 
geheimniß Chriſti und GOttes. Wir wiſſen, daß der HErr JEſus allen denen, 
die zu ihm erſtlich kommen, ſanfftmuth und demuth zu lernen, vorleget, Matth. 11, 
29. Und das iſt der rechte gewiſſeſte zugang der ſeele zu 1 be in ſaͤnff⸗ 
tigkeit oder gelaſſenheit und in niedrigkeit, woraus die ſtaͤrcke des inneren 
menſchen hervor waͤchſet. Das erſte , nemlich gelaſſenheit und verlaͤugnung 

erfordert Paulus von denen glaͤubigen Epheſern in ziemlichen grad, nemlich bey de⸗ 
nen ſcheinbarſten und zarteſten dingen: ſie ſolten uͤber ſeinen leiden nicht muͤ⸗ 
de noch traurig werden. Derohalben bitte ich, nicht muͤde zu werden (oder 
zu verzagen) in meinen truͤbſalen vor euch, welche eure herrlichkeit ſind. 
Die glaͤubigen hatten den diener JEſu Chrifti gar zaͤrtlich lieb, und darum war ih⸗ 
nen ſeine gefangenſchafft zu Rom nicht lieb. Das war nun an ſich ſelbſt gut und eine 
hertzliche meynung. Und dennoch muſten ſie auch alles dif lernen daniederlegen 
und verleugnen, zumal doch unter Pauli leiden nichts als glorie und beſſerung auch 
vor andere verborgen war. 1 2 
Nun, lieber menſch, was iſt wol die erſte lection bey dem HErrn JEſu, wenn ei⸗ 
ner zu ihm kommt? Er ſagts durchgehens zu allen: Wer mir nachfolgen will / der 
verleugne ſich ſelbſt. Wer nicht abſaget allem, was er hat, der iſt mein 
nicht werth / und ſo w. Da dringet der Geiſt JEſu noch immer nicht nur auf 
verleugnung der welt und ihrer groben ſuͤnden und ſchanden, welches in der erſten 
ruͤhrung des finders geſchiehet: Sondern er fuͤhret uns hernach ſtuffenweiß weiter 
auf die entſagung auch ſonſt gutſcheinender, oder doch indifferenter und vor der welt 
untadelicher dinge, ja ſolcher ſachen, neigungen und vorſaͤtze, Daruber uns andere wol 
loben wuͤrden, und die doch in Chriſti lauterm finn muͤſſen darnieder geleget werden 
zu ſeinen Fuͤſſen. Denn dazeiget der Geiſt der weißheit die unter ſolchen ſcheinba⸗ 
ren dingen verborgene unordnung und anklebigkeit der fcelen, die eigen⸗liebe, fie fey 
fect als fie wolle, das eigene geſuch, die ungedult und dergleichen, welche ſich ver⸗ 


eckt unter alle gute uͤbungen und gemuͤths⸗ bewegungen, als die liebe zu den lehrern, 

truͤbniß uͤber ihre verfolgung, beraubung und dergleichen ſeyn mag. om 
Mercket nun alle hiebey/ wie ferne ein jeder von Chriſto fey oder nicht. Wollet 
5 ihr 
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wo Epiſt. Epheſ. II. v. 3. — 2. 


ihr nicht einmal recht ſtraffbare und unreine dinge verlaſſen, wie wirds 
ſcheinbaren werden? Ach lernet noch heute eure 1 n forſchen, was euch etwan 
betruͤbe oder freude mache. Alles, was man ni fu willig zu fuͤſſen leget ud 
verleugnet, hindert an ſeinem zugang, es werde auch noch ſo liſtig behauptet und bes 
ſchoͤnet: Wie wit ſingen , 125 a 
Denn was man mehr als nichts behaͤlt, 5 

Kan uns vom all abkehren. . — 

An dem exempel Pauli ſelbſt ſehen wirs, wie Chriftus bey ihm platz 5 en 
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weil er jo gelaſſen war zu leiden und auch andere dazu anhielt. Überdiß fand g 
der Heyland groſſe niedrigkeit bey ihm, uns zum exempel, wie wir darinne Shri 
den zugang laſſen ſollen. Er beugete ſeine knie zu dem Vater unſers Det . 
I Eſu Chriſti. Das war ein zeichen ſeiner tieffſten beugung des hertzens und une 
terwerffung unter GOttes gewaltige hand. So muß man lernen mit dieſem juͤnger 
Chriſti auf des HErrn winck und befehl ſehen, und inſonderheit in ſtetem anhalten 
des Geiſtes ſtets ſich in deſſen macht einergeben, damit der Vater im Geiſt und in der 
warheit angebetet werde. Denn ſolches kniebeugen (es geſchehe nun aͤuſſerlich oder 
auch vornehmlich inwendig mit tieffſter erſinckung des gemuͤths vor GOttes Maſe⸗ 
ſtaͤt) kan den ungebrochenen ſinn gewaltig uͤben und die natur geſchmeidig und gebo⸗ 2 
gen machen. Es iſt eine ubung des unablaͤßigen gebets, die einem jeden, der ſeiner 
verderbniß gerne abſterben will, zu recommendiren iſt, man wird unbeſchreiblichen 
ſegen daraus ſpuͤren. 1455 de ae 
Dazu dienet ſonderlich die erkenntniß des ewigen Vaters, als eines urſprungs 
aller geifter und aller dinge, von dem man alles als ein armer bettler erwarten muß: 
Wie ihn alſo Paulus ſich uñ andern vorſtellet, als den Vater unſers Errn JEſu 
Chriſti, aus welchem alle vaterſchafft (oder Geſchlechte) in den him 
und auf der erden genennet wird, daß er als ein ſouverainer, in ſich ſelbſt 
enugſamer Herr und Vater alles allein geben kan und will. Gleichwie nun 
aulus hierdurch auch vor andere neue ſtaͤrckung zu erbitten getrauete, indem er bat: 
Daß ihnen der Vater gebe nach dem reichthum (einer herrlichkeit mit kraft 
ſtarck zu werden — ſeinen Geiſt zu dem innern menſchen: Alſo wird 
auf ſolchem wege eine ſeele vor ſich ſelbſten eben Dif unfehlbar erlangen. 2 
Denn in wahrer verleugnung und erniedrigung waͤchſet die wahre ſtaͤrckung 
des Geiſtes, als des neuen enen hervor, gleich wie aus der verweſung des ſaam⸗ 
koͤrnleins die frucht. Und wer im bitten und flehen heimlich viel ſammlet, der wirds 
zur zeit der noth wohl finden. Und das iſt nun die groͤſte klugheit, lieben ſeelen, daß 
wir mit keiner gabe oder kurtzen krafft und empfindung vergnuͤgt ſeyn follen, ſondern 
immer auf den rechten wachsthum der neuen natur in uns dringen und lauffen. 
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Wir muͤſſen nicht immer kinder und unbeſtaͤndige fahrende ſchuͤler bleiben in (hris 
tl ſchule, da immer boͤß und gut, falſchheit und warheit ver miſchet waͤren oder qs 
0 


kommen. 


“ 


lten im bergen. Sondern es muß einmal zu einer krafft und ew a 


Am XVI. Sonntage nach Trinitatis, 
5 Ach, lieben ſeelen, wer unter uns einen zug zum Sohn ſpuͤret, eine lockung und 
freundliche blicke der liebe GOttes im gebet und ſonſt: Der laſſe fie den Geiſt an 
rechtem ort anwenden, nemlich zur ſtaͤrckung der neuen geburt! Sehet, es iſt in 
manchen das wort des lebens, als der ewige ſaame, rege und geſchaͤfftig, aber viele 
moͤgen auch dabey ſtehen bleiben, dahero kommen fie auch zu keiner reiffe, fic werden 
bald von luſt oder furcht mit hingeriſſen, und liegen uͤber den hauffen, ehe ſie ſichs 
verſehen. O da gilts wol kniebeugen, nicht nur ſelber vor fic), ſondern auch daß 
man die vorbitten anderer an ſich kraͤfftig werden laſſe, welche ſonſt uns angſt und 
unruhig machen, wo man nicht folget. 
Niemand wolle ſich laͤnger mit ſchwachheit entſchuldigen, denn es iſt dem HErru 
‘ASU die groͤſte ſchmach. Mir kommen ſolche klagen eben vor, als wenn einer bey 
der reichſten und klareſten quelle ſtuͤnde und klagte doch uber mangel und durſt. So 
gewißlich ſtehet, o ſeele, immer der allerreichſte brunn goͤttlicher krafft, als das ewige 
wort, nahe bey deinem mund und hertzen. Der will dir geben ſtarck zu werden an 
dem inneren weſen des Geiſtes, als dem neuen finn und leben GOttes, das nach ſei⸗ 
nem ebenbilde in dir erweckt wird. Mangelt dirs nun an muth und krafft, ey ſo it 
ja der Heilige Geiſt dir nicht todt noch ferne. Fuͤhleſt du denn nicht ſeinen trieb und 
anregungen? Warum greiffeſt du nicht zu, und nimmeſt und iſſeſt in deine glau⸗ 
bens begierde, was dir ſo nahe liegt? Siebe, GOttes ewiger lebendigmachen⸗ 
der Geiſt und odem will dich anblafen und beleben, daß du ſolſt auf deine fuffe treten 
als ein neuerſtandener menſch/ und lauffen den weg ſeiner gebote. Selig iſt, der 
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da folget! | e 
Wer aber nun einen ſolchen guten grund hat legen laſſen, der erwarte auch des 


Herrn IJ Eſu eingang mit allem ſehnlichen warten. Er iſt zwar an ſich ſelbſt 


unausſprechlich, jedoch drucket ihn Paulus durch gleichniß⸗reden aus und ſpricht: 

Chriſtus muͤſſe wohnen durch den glauben in dem hertzen, wie ein haußherr 
in ſeinem eigenthum bleibe, wandle, gebiete, beſſere und alles nach gefallen ordne 
und ſchaffe. So ſey das gewiſſeſte zeichen der inwohnung Chriſti, wenn er mit ſei⸗ 
nem lautern Geiſt im menſchen allein herrſche, und ihn gantz beſitze. Das thut er, 
als das ewige wort des Vaters, welches nicht ſtumm noch todt iſt, wo es eingehet, 
ſondern redet und handelt mit der ſeele auf eine geheime und aller vernunfft unglaub⸗ 
liche weiſe. Er zeuget aber von nichts anders, als was in dem geſchriebenen wort 
ſtehet, und machet den willen des Vaters offenbar, vollbringet ihn auch ſelbſt in 
uns. Ja das gantze werck der erleuchtung und heiligung und vollendung thut eral⸗ 


ſo/ als gegenwaͤrtig und nahe in (einen gliedern. 

So viel ein jeder nun von ſolchen verrichtungen Ehriſti in ſich findet, ſo viel iſt er 
dieſes hohen Gaſtes theilhafftig. Darauf lernet acht haben im gantzen wandel, ob 
und wie weit JEſus in uns lebe/ und das werck der neuen ſchoͤpffung als das ſchaf⸗ 
fende wort vollbringe. Chriſtus muß fo kraͤfftig ſeyn im hertzen, ſpricht Luthe⸗ 
rus uber dieſe worte, daß er ausrichte, was das wort uns fuͤrhaͤlt, daß wir 

von 
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Am XVI. Sonntage nach Trinitatis, 
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gewinnet. Alles andere achtet vor koth gegen ſeine erkenntniß. Darauf gehe alles 


hovel) leſen, wiſſen und begehren, daß ihr in ihm und er in euch erfunden werde! 
Alsdenn wird der ausgang oder ſegen dieſer inwohnung unfehlbar herrlich ſeyn, 


wie es Paulus nacheinander beſchreibet und eintheilet in die erkenntniß der liebe 


und daraus entſtehende verherrlichung GOttes. Alle heilige und geliebte GOt⸗ 
tes haben zufoͤrderſt dieſe unendliche frucht davon gehabt, daß ſie durch lebendigen 
genuß der innigſten gemeinſchafft und vertraulichkeit mit Chriſto den grund derſel⸗ 
den innerſt gefaſſet haben. 

Ja zu dieſer unermeßlichen ſeligke 


it werden alle beruffen, die da unter dem zug 


des Vaters zum Sohne ſtehen, und noch nicht glauben konnen, daß ihre herrlichkeit 


ſo groß und gewiß ſey. Alle ſollen ſtarck werden (und vermoͤgen bekom⸗ 
men) zu begreiffen mit allen (andern) heiligen, welches da ſey die breite, 
und die lance, und die tieſſe, und die Hobe, nemlich der liebe Chriſti. Das 
wird alles die uͤbung und der weſentliche wachsthum IEſu in denen thun, die da auch 
zu unſerer zeit heran wachſen lernen zu dem volligen und maͤnnlichen alter Chriſti, 
nachdem ſie als juͤnglinge den boͤſewicht werden uͤberwunden haben, und bey allen 
ſtuͤrmen deſto tieffer wurtzel geſchlagen in den weinſtock. Solche werden alle 
mit Frafft aus der hoͤhe in dem fortgang der neuen geburt angezogen werden, zu be⸗ 
greiffen, was ſonſt unbegreifflich iſt, und mit einem hellen auge des Geiſtes zu 


erblicken, ja durchzuſchauen die innerſte bewandtniß der unermeßlichen liebe 


Gottes. 


den will. eee 
Dass find alles dinge, davon noch wenig auf dieſer verderbten welt bekannt oder 
vay wird: Denen aber, fo da glauben, und beſtaͤndig fortwachſen, kan es 
tt offenbaren durch ſeinen Geiſt, der die tieffen erforſchet. Je mehr aber je⸗ 
mand darinnen erkennet, je weniger wird ihm das erkannte konnen ſtoltz ma⸗ 
chen. Derm er wird noch immer tauſendmal mehr uͤbrig ſehen, das er noch 
nicht erkennet. Und alſo erkennet man bey aller erkenntniß, ſie ſey ſo hoch als 
ſie wolle, die liebe Chriſti, wie ſie alle erkenntniß uͤberſchwenglich uͤber⸗ 
tr ; | 


2 f 
id dennoch laͤſſet ſolche erkenntniß die ſeele nicht leer, ſondern zeucht fic cm 
25 hoͤrlich 
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Epiſt. Bpheſ. III. v. 13. — 21. 


— — — 


— 


- 


6ꝶ6— 


hörlich fo maͤchtig in Gott, daß ſie mit ihm gantz erfuͤllet wird. Auf 


* 
< 
- 
. 
- 


12 
wuͤnſchet Paulus eben aus ſolchem erkenntniß, erfuͤllet werdet zu a e 


GOrtes. Das iſt, nach Lutheri gruͤndlicher auslegung: Wir ſollen erfuͤllet 


che, mit ſeinem licht erleuchte und ſein leben in uns lebe, ſeine ſeligke it uno 
ſelig mache / ſeine liebe in uns die liebe erwecke. Rurgum, daß alles, was er 
if und * uns voͤllig fey und wurcke daß wir gantz vergoͤttert were 
n, und ſo w. 3 
Das kan nicht anders ſeyn, wenn die geuͤbten 1D 
getheilete guter treten, und alles gemein haben. Denn was iſt GHttes fille? Al⸗ 
les, was in GOtt iff, ſeine Eraffte, eigenſchafften und wirckungen. Nun ſollen wir 
ja theilhafftig werden der Goͤttl. natur, ſo wir unſerer natur abſterben, darum muß 


ihre gantze fuͤlle endlich in uns wohnen, ſo viel einer creatur immermehr zukomm. 


Und fo wird Gott und fein name geheiliget fein Reich kommt, und fein wille geſchicht 
in dem menſchen, wie in den engeln im himmel. Wer dieſes nicht glauben will 
oder laͤugnet, der kennet GOttes herrlichkeit nicht, welche ſich auch in ſeiner unermaͤß⸗ 
lichen macht beweiſet. Er iſt maͤchtig uͤber alles mehr als uͤberfluͤßig zu 
thun, was wir bitten oder verſtehen, nach der Erafft, die da wircket in uns. 
Die unendliche macht G Ottes beweiſet ſich am allerliebſten hoch in den menſchen, 
als in den edelſten geſchoͤpffen. Sie erniedrigt mit ihren wirckungen alle vernunfft 
Fry e, und thut mehr, als man ſich getrauet jemals zu bitten oder zu 
glauben. 17 — f 
O err, du ſtarcker und allmaͤchtiger, ſchreibe uns diß dein wort in unſere her⸗ 
tzen zum grund des glaubens in der zeit der verſuchung. Erhebe und verherrliche al⸗ 


ſo deinen Namen uͤber alles, und gib dir die ehre in uns. Dir ſey auch ehre in 


deiner gemeine unter uns in Chriſto JEſu, durch welchen du wilſt verklaͤret wer⸗ 
den, ja auf alle die geſchlechter und geburten, die noch kuͤnfftig aus fortpflan⸗ 
tzung deines Geiſtes ſollen ausgeboren werden. Das volck, das noch neu geſchaf⸗ 
fen ſoll werden, muffe dich, den HErrn, loben in der ewigkeit der ewigkeiten. So 
muͤſſen an deiner gemeine die mannigfaltigen wunder deiner weißheit und liebe kund 
werden denen engeln und ertz⸗engeln und allen heiligen geiſtern der vollkommenen 
gerechten. Inſonderheit fey deine gnade mit allen, die da lieb haben unſern HErrn 
Teſum Chriſtum in der unverderblichkeit und unſchuld. Amen, in dir, du ſa 
und Amen, in dem nichts nein iſt, ſondern alles ja und warhafftig: 
Amen! Amen! 


Runa Cpiſt. 
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werden auf alle weife, damit er voll macher, und voll GOrttes werden,. 
uͤberſchuͤttet mit aller gnade und gaben des Geiſtes, und uns muthig ma⸗- 
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riſten mit ihrem Heyland mug 
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ſatanas, der die gan 
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einige Gottheit ſelbſt unmittelbar im wert 


7 boͤſen geiſtern ernſtlich im ſtreite liegen, unfehlbar ſich des beyſtandes und geheimen 
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Epiſtel am Michaelis - Tage. 


ae Offenb. XII. v. 7,--12. 
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r Une es erhub ſich ein ſtreit im himmel, Michael und ſeine engel ſtritten mit dem drachen, und 


der drache ſtreit und ſeine engel. i | 

$. Und ſiegeten nicht, auch ward ihre ftatte nicht mehr ſunden im himmel. l 
9. Und es ward ausgeworffen der groſſe drache, die alte ſchlange / die da heiſſet der teuffel und 
2 1 arf welt verfuͤhret, und ward geworffen auf die erden, und ſeine engel wurden 
auch dahin geworffen. bee | ) 

10, Und ich hoͤrete cine groſſe ſtimme, die fprach im himmel: Nun iſt das heil, und die krafft, 
und das reich, und die macht unſers GOttes, ſeines Chriſtus worden, weil der verklaͤger unſerer 
uͤder verworffen iff, der fe verklaget tag und nacht vor G Ott. W 
11. Und fie haben ihn uͤberwunden durch des lammes blut, und durch das wort ihrer zengniß 
und haben ihr leben nicht geliebet bis an den tod. 


12. Darum frouct euch ihr himmel und die darinnen wohnen. 


Jewol es wahr iſt, daß wir alle mitten unter einer unzehligen menge von 
feinden unſers heils leben: ſo iſt es doch auch nicht weniger wahr, daß uns 
noch vielmehr gute freunde, helffer und mitſtreiter nahe und bereit ſind, 
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wo wir ſie nur verlangen. Es iſt freylich allerdings gewiß, daß der ſatan 
and alle unreine falſche geifter unſerer ſeele unermuͤdet nachſtellen, und uns gleichſam 
uͤberall die wege verlagern, auch auf unſere tritte und ſchritte ſcharff acht haben, wo 
ſie uns ſchaden koͤnnen, durch ihre gifftige cinfluffe und pfeile in die gedancken und 
ö Ear und alſo am allermeiſten an dem inwendigen, und denn auch wol an dem 
leibe und leben. Aber das muͤſſen wir doch bekennen, und Gott zu lobe erfahren / 
daß es keinem glaͤubigen an denen allerbeſten freunden mangle, welche ſo wohl im 
leiblichen als geiſtlichen dem gifftigen und greulichen wuͤten der bofen geiſter maͤchti⸗ 
gen und genugſamen widerſtand thun. e rin die hochheilige drey⸗ 
e 


unſerer errettung beweiſt. 
gemeine verheiſſungen in der ſchrifft, daß 


Wir haben, Gott lob! nicht nur die a 


der Engel des HErrn ſich um ſolche herlagere, die ihn fuͤrchten, daß fie zum dienſt des 


ter ausgeſandt ſeyn, die da ererben ſollen die ſeligkeit: Welches nicht nur in aͤuſſer⸗ 
lichen dingen wahr werden muß, ſondern vornehmlich in geiſtlichen angelegenheiten. 
Sondern es iſt inſonderheit aus ſeines engels verſicherung gewiß und ſehr erfreu⸗ 
lich, daß die heiligen geiſter denen glaubigen ſtreitern JEſu Chriſti auch im Geiſtli⸗ 
chen anliegen aufs aͤuſſerſte beyſtehen. Denn da verſicherte einer, welcher dem Da⸗ 
niel erſchien, daß er nebenſt Michael, dem engliſchen fuͤrſten und vorſteher Iſtaels, 
denen falſchen geiſtern widerſtanden und mit ihnen vor das gute geſtritten habe, 
an. 10, 13. 20. 21. 12, I. 
Aus welchem exempel, und noch vielmehr aus der wircklichen erfahrung, gar ſon⸗ 
derlich bekraͤfftiget wird, daß ſolche ſeelen, die mit denen fuͤrſten der finſterniß und 


ein⸗ 


— 2 — — 


Am Michaelis ⸗Tagt) Eyiſt. Offenb. xl. v. 7. — 12. 


einfluſſes und lichtes nicht nur vom P rn und heerfährer Ciro NEE ſelbſt, ſon⸗ 


dern auch von ſeinen ſtarcken helden und heere zu getroͤſten haben: Wie a 
alle heiligen von denen heiligen Engeln find unterrichtet, gewarnet und geſtaͤrcket 


, 


worden. Ach hoͤret und vernehmet das, ihr e und ringenden pte * 
: de .4 
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hauffen, die ihr euch vor (olden Ted un 191 157 der vermiſchten 
und widrigen kraͤffte ſo fuͤrchtet. erden mancher ſeele nach ihrem kamp 
von den feinden umringet war / die augen inwendig aufgehen ſie wird fo gewiß ein 
heer feuriger roſſe und wagen oder heiliger Geiſter und machten bey ſich erblicken, 
als dort Eliſa aͤuſſerlich um ſich hatte wider ſeine feinde. Denn man kommt endlich 
zur menge vieler 1000, engel auch noch hier. , gh nia 
Ja meine lieben, es iſt keine einbüdung oder leer geſchwaͤtze, was verfichert wird, 
Der leibliche beyſtand der engel iſt groß und gut, aber der geiſtliche bey dem in⸗ 
nerlichen wandel iſt noch ooo mal groͤſſer und ſeliger alfo daß man billig mehr da⸗ 
von wiſſen ſolte, als insgemein geſchiehet. Es fehlet nur an geuͤbten ſiñen, die da ſolche 
geiſtliche gemeinſchafft empfinden. Laſſet es nur auf die erfahrung und probe an⸗ 


fo werdet ihr in der that ſolche geiſtliche kraͤffte und beſchirmungen in eurem kam 
mercken, die von ſolchen heiligen Geiſtern allerdings herruͤhren, und durch ſie von ih⸗ 
rem HErrn und koͤnig Chriſto IEſu ſeinen ſtreitern und reichs⸗genoſſen zugeſendet 
werden. Und, lieber! was ſolte wol denen gliedern Chriſti nicht bereit und offen ſte⸗ 
hen, wenn fie mit ihm eines ſinnes und willens werden? Solten nicht o und mehr 
tes um das bette Salomonis, als GOttes tempel und ruhe ⸗ ſtadt in der ſeele 
— alle blancke ſchwerdter oder ſiegende kraͤffte haben, und geruͤſtet ſind 
sum ſtreit? 1 | 

O darum auf; ihr unterthanen des reichs Chriſti, oder die ihr auch gerne Ehriſto 
noch wollet gehorſam werden! ſeyd unverzagt und ſehr freudig auch mitten im tieff⸗ 
ſten leiden und ſterben mit Chriſto. Ihr end nicht alleine, ſondern der Vater aller 
geiſter iſt mit ſeinen himmliſchen heeres kraͤſſten bey uns. Der HErr iſt nahe, wate 
um ſolten euch auch nicht ſeine diener nahe, gegenwaͤrtig und hold ſeyn? Ach haltet 
dieſe gnade nicht gering, und glaubets, der löwe aus der Hollen hatte euch laͤngſt vers 
ſchlungen, wo ihm nicht GOttes engel widerſtanden und euch geholffen hatte. Es 
iſt eine ſache, die mit unter die unſichtbaren gnaden gehoͤret, welche man glauben 
muß, ob man fie ſchon mit ſinnlichen augen nicht faſſet, ſondern im verborgenen et 
faͤhret, davon die alten kirchen⸗ lehrer viel herrliches bezeuget haben. 1 

Und ihr andern, die ihr euch vor dem kampff wider den feind noch fuͤrchtet, lernet 


bse ban g g b e Ca 


doch glauben, wie gut es die haben, ſo ſich drein begeben, und wie ſie ihr heerfuͤhrer 


nimmermehr in der noth ſtecken laͤßt. Ja wer iſt jemals zu ſchanden worden, der 
auf ihn gehoffet hat? O laſſet uns alle treu werden, dem alle engel und ertz⸗engel die⸗ 
nen muͤſſen, damit wir nach dem ſtreit mit ihnen theil haben an dem ſieg un triumph. 
Ach du HErr der heerſcharen, dem ie mal 1000 dienen, und gehen dune 
enn 3 | m 
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Ayo Am Michaelis⸗Tage, 
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he . ( ( (———— 
mal tanſend zu gebote ſtehen, mmm uns doch unter deine heilige blut⸗fahne aufs 
neue, und ruͤſte uns aus mit muth des glaubens, nicht eine ſtunde dem boͤſen in und 
auſſer uns zu weichen, da wir ſolche himmliſche mitſtreiter haben! 
Nun, wem es rechter ernſt iſt, der lerne mit mir aus dem vortrefflichen geſichte 
Johannis zur ſtaͤrckung und aufmunterung erkennen | 


is von denen unglaͤubigen klar ſaget: der 
¢ Joh. 8,44. Und Johannes be⸗ 


gen 


-~ > 


vig, fin, a N. Zi I. 47 
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gen 1 um das meyſchlche gemi 


gnade, wenns GOtt entdecket, und in 


‘unt zuſehen, daß dieſes kn 


lets, wenn ein menſch auch 


geſichtet wie der weitze. Es mangelt an dem volligen durchbruch durch die enge 
pforte zur geburt aus GOtt. 


nen pallaſt zu bewahren durch taͤgliche nated ſchlaͤ 
dern gehet in ſeinem unruhigen ſinn umher: Der drache ſtreit, hei 


geſchlungen! Suites 
noch lange bey aller aͤuſſerlichen mig im grund det oo 

mein! was vor luͤgen, laͤſteru i Wai wg it Und fo sige 
nicht in unreinen hertzen auf wi 14 Ott und men 7 880 geſchweigen 84 
grauſamen widerſtands gegen ee sate an 9 Dh 155 igeiſter, als engel 
des drachen. Iſt denn das nicht ſeiud eb es iſt doch ewig 

rit Dice hene ch hes liegen l 

Denn wer nun das glaubet und fuͤhlen lernt, in dem aie das ewige licht ein, JE. 
ſus Chriſtus der Heyland aller menſchen erſcheinet noch immer und ift gegen : 
alle tage, des teuffels wercke in jedem zu zerſtoͤten. 

Ach wie iſts muͤglich, daß jeman unter uns ſo thoͤricht meht feyn nd feine zeit 
und krafft in fremden oder gar unreinen dingen zubringen forte, da wir kalle die gefahr 
vor uns ſehen? Solte man nicht mit allen beglerden und kraͤfften ſich in das erbar⸗ 
mende hertz des HErrn IJEſu einwenden, und ſich an ihn hangen und kleben im 
glauben, wie eine klette ans kleid? Denn wo will einer ſonſt in ewigkeit der unend⸗ 
lichen noth loß werden, wo nicht de der rechte mann mit, in und für uns ſtreitet? Die⸗ 
ſer iſt der . der heerſch harm den Eſus Chriſtus, der rechte Michael, oder wet iſt 
wie Ott? „In welchem titul bereits der unfehlbar gra des ſieges liegt. Denn 
wenn er der hoͤheſte in aller welt iſt, und alle dinge unter ſeine fuͤſſe gethan ſind, wie 
der ewige Vater ſelbſt von ihm zeuget: ey ſo muͤſſen ihm auch unterthan ſeyn und 


un 


0 


immermehr werden die engel, die gewaltigen und Frafften „ja auch alle unreine 


geiſter. 
+ Und nunlaffet uns dieſen vortheil heute abmercken, daß wir uns im hettzen beſtaͤn⸗ 
dig lernen zu und an den halten, der ein HErr iſt aller engel. Denn ſtreitet diefer 
ua en 9 vor und in uns, Gen uns au ſeine engel. Michael und 
ſeine engel ſtreiten mit dem drag gleichwie der drache ſtreit und ſeine 
engel. daß! der glaube durch fo ae rung in allen aufgehen und wachſen 
mochte, und wir uns alle naͤher lerneten un ( OST ſchirm und heilige vertheidigun 
begeben! Wie wuͤrde alle ſurcht und zweifel weichen muͤſſen! Deßpwegen la 
ein in uns gewinne, und wir alſo aus GOtt ge⸗ 
boren werden wircklich und weſentlich, ey ſo wird uns der arge nicht antaſten, nach 
der klaren verheiſſung 1. Joh. 5/18. Denn in warheit daran liegts alein und feh⸗ 
bey nem guten vorſatz immer umgetrieben wird und 


Der rechte zugang aber geſchicht ae im 


lutigen ſtreit, von wa wir im text 
ſehen, was beyderſeits vorgehe. 


ee. n hat, da ſuchet er ſei⸗ 


ngen. ffet nicht, ſon⸗ 


iſſt es ie 13 
er verfüͤhret die gange welt. Das darff nicht viel a. 0 der erklär 


ung: ive 


Ag 


Am n Tage, * 
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i 71 5 in ſe Ade was alda ſich bot derſührungen guſſern⸗ oder wee 
ſteus angeben. Darff die alte ſchlange es nicht ſo grob und greulich mehr ma⸗ 
ee C dan allzu offenbarer ſchand⸗ ihaten ſchaͤmen ſich doch viele) fo ſucht er deſto 
tilere raͤncke vor, unter ro o guten ſchein zu betriegen, auch wol bey dem beftert 
gcgen Das machet, Jo ſo lange nicht der eigene wille und alle falſche neigung in 

nb ate en iſt ſo lange hat der feind immer einen zutritt zu der ſeele. Er greifft 
i 1 5 a in ihre nelgu gen und machet ſie falſch und verkehrt durch ſeine 
ckheit 892 bettiegerey, foie Paulus goch von denen bekehrten Corinthern 
Gok daß ſie nicht von der ſchlange ver fuͤhret wuͤrden wie Eva, und ihre 
ſinne vertuͤcket oder verderbet 105 0 von der einfaͤlrigkeit die auf oder 
in Chriſtum gehet . 2. Cor. 11,3 

Da ſiehet ha klar, Faß cine (ele es gut kan meynen und recht einfaͤltiglich oder 
mit geſam̃leten hertzen Chriſtum gllein ſüchen, alles andere aber verlaſſen wollen, und 
doch kan ſie darvon unvermerckt abkommen und der ſpur oder engen ſtraſſe verfeh⸗ 
len. Wie vielmehr aber kan der ſatan ſolche leute hin und her zerren, welche noch 
nicht allem mit willen abſagen wollen? Von denen ſchrelbet ein geuͤbter mann un⸗ 
ter andern ſehr bedencklich alfo, wornach ſich ein jeder pruͤfen wolle: 

So bald die menſchen zur neuen geburt ellen, ſo beweget der teuffel die luſt im 
fleiſch und blut mit allerley einbildung von der welt, ehre und herrlichkeit, it. reich⸗ 
thum und wolluſt dieſes lebens. Auch bildet er ein das groſſe elend und verlaſſen⸗ 
heit, darinne man muͤſſe in der welt ſpott ſtehen, und den geitz, daß es an zeitlicher 
nahrung fehlen wurde, deßgleichen der ſeelen Wand Den gewaltigen und 
reichen bildet der teuffel ein ihren adel und hoheit, ehre und macht, item gut eſſen und 


trincken, und wie fie alles mit macht und liſt zu wege bringen koͤnnen / auch unzucht un 


leichtfertigkeit, daß wo fie in die demuth treten wolten, fie vor der welt ihr anſehen 
verlieren wuͤrden, wer ſie alsdenn fuͤrcht unde xen wolte, wenn ſie ſich nicht ſelbſt 


erhuͤben? Diß find die verfuͤhrungen der; fa ne ende 
ihrem eingeſchmeiſten gift in der einbildunz rege macht, damit die arme gefangene 
ſeele zu plagen und zu ſuͤnden zu reitzen⸗ immer zur ſeelen ſpricht: 


Du wirſt post not pak iy rose ies 

gre en und ihrgewi e 2 
eine ja wol ſtreit ei ſey ait 925 

dieſe tůcke mit kommt, wodurch er at N 9 


n wider 


ret hat, fo faͤnget er darauf an im gewiſſen zu verklagen und einzuraunen, als wolle 


nun Na ſeele nicht annehmen. mit ſtreitet er am hefftigſten wider den 
lenden hertzen alle krafft undz ang zu Gott / wo 


rzehret einem 
r widerſtand geſchie het, alſo daß info er keine ine igkeit behaͤlt, we⸗ 
lbſt noch gegen andere, da er ein wort des zeugniſſes hun reden ſolte. 
elklager unſerer brüder der fie verklaget vor dem angeſicht 
* * un ⸗ 
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d Wee damit die ſeele ſoll zu⸗ 


Chri riſtum dam 
ften gemuͤcher im anfang 
quaͤlet und gufbaͤlt. Nemlich, wenn er zu “neds falſches oder ungoͤttliches gefuͤh⸗ 
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anten SSttes tag and nacht, neti — — tt ſeinen vie 
wohn zu beſchuldigen und zu verklagen: wie dort d 8 Hh im grund ext ft 
Satan ſey kommen in denen kindern GOrted oder in rer mitten un 
Aber wie ſtreitet denn See 9 

hafftig ſeiner leiden, und wie er uͤberwund 
ſtreite, und doch hernach alt 2 fic 11 5 ag nuberwundes. 
das ift nun die allergemeinfte ba n zum fi er techte ſtreit: leiden und ſter⸗ 
ben, und durch das blut des ayn ee 5 

1 "it Aber we weißheit 
AS faſſets hier in eins. Es m und da 
durch ſolche eingefloſſete oder eingegoſſene liebe hriſti traf bekomme, auch 
ihr blut oder lebens⸗krafft zu laſſen. Man muß ſeine elgene feele nich 14 bis 

i as ga 

tze eigene leben, oder das eigenſtebige ſelbſt⸗ ſuchende weſen, als 77 Rund 
derbniß, und alles jammers in der welt. 
mit einigem geringen gehorſam; Wenns aber an das niederlegen aller vorigen eh⸗ 
ren vergnuͤgungen und dergleichen geet da kan man ſich fo ſcheinbarlich herause 
ſchmach, ſchanden und tod vetſchonet zu bleiben, oder man gehet mit dem te 
juͤngling betruͤbt davon, und will ſich nicht dazu bequemen. Man behaͤlt lleber rite’ 
DaWwideraff das beſte mittel das wort ſſes, wodurch die alten maͤrty⸗ 
rer und alle heiligen uͤberwunden u en de U der ewige wille Pes sr | 
eirſharffſchwerdtalte eigene leben ab, und beſieget es alſo. “Darah muͤſſen on . 
uns immer “et ns 5 ee che meets et rete 


hat. Daß ich nicht ſage / wie er auch wol ane ree 
Hiob verleumdet. Hiob 1. 

er fie eben denſelbigen ſchmalen weg zum leben. 2 tn ' het zwar hier, 
wege und vorſchlaͤge zu uͤberwindun sen a As sor aed 
blut, als ſeine leber, uff, oe und die ae 14 0 getauc t werden, damit 
in den tod. Nicht nut dieſes oder jenes muß a geleget n, ndl 

Ach was iſt hier ips jo leiden, liebſten ſeelen! Wie manche ſind nur yaaa 
ſchleichen und fo viel ausnahmen machen, und ptaͤtendirt von dem Heyland, mt 
hölle in tidy als daß man den himmel des dens mit GHtt erwehlen ſolle. Allein 
ters / als GOttes ausgedrucktes wort, in der ſeele iche und zeuget: ſo hauet es 
willen Gottes. 
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Oos dort 


ee 


e e 


m e sei 
werden. Darum wancken fi 
bald gar kalt. ‘Aber die guten hail 
Nee Sure „Del 
eiſt. 

8 en ne 
ſchlacht chef S0 e m 


ose bin 0 ſchwanger worden? 7 7 Alo! h ale 
keit rs zaͤrtlichkeit. Sie haben noch 


ney 5 8b ſeyn muͤſſe, bis in den tod treu zu 
1 er, und ſind bald warm, bald laulicht, 
au 


due nicht ſcheiden von der liebe 


Mahe wird, wie geschrieben ftehet : 


an doch in dem allen weit / um des wil⸗ 


1 uns geliebet hat. Es iſt der unfehlbare ſieg da, der geboren wird im to⸗ 

de m. 8 35. 36. yf tee 1 

Worinne beſtehet denn der fie 8 er gr. nd dazu ift die entkraͤfftung und 
macht der feinde: Sie haben iſſt oder vermoͤgen, fie konnen nicht 


eee vor der unendlichen mage des ſieg en, der in den ſeinigen immer neue 
huͤlffe gleich als eae ok cing! 9 0 e find die argen kraͤffte auch nur 
Freie und ei mda ja i ania motder, die ſich in des menſchen hertz liſtiglich 
1 0 inten babe hn mit beftande rechtens vor dem Schoͤpffer 
n 


aupten koͤnnen: 105 iſt auch ihr üͤberwaͤltigung deſto gewiſſer. 
1285 und zaͤgende moͤgen 9 5 wol tieff zu he 


tem recht, das jet an GOtt und Gott an ihnen hat, nic 
a gchten als 


ge 

= eb dahen s 146 8 7 / daß fie 05 wircklich weichen muͤſſen, welche 
a e elbſt iſt. Au be ird ibre 

Es wird 2 en der gr 
enen hieran, bay ef oe eh) 
krieg. Denn mein! wer gehoͤret d eigentlich die ſtaͤtte oder das innerfte und 
110 im menſchen? Allerdings dem Schösser and wi 

efftigſten dieſes G Otte uͤbergeben werden, damit auch 


t weichen, noch den teuffel 


muß in einem jeden erfuͤlet werden: S 


ba 


drache, aus der ſeele. 


Uiffe zu, ſondern es ift ein ausſtoſſen und verwerſſen mit groſſer gewalt des Gei⸗ 
es, da die zwey widrig fen, 1555 Chriſtus und Belial, um die oberhand im men⸗ 
chen ringen und Ades in aͤuſſerſtes verſuchet, bis der ſtaͤrckere, JEſus Chriſtus, 
GOttes Sohn uͤberwindet, N der men ſich ubergichet, hergegen dem feind und 
ſeinem weſen en ewig abſaget, und alſo ſrey wird. La et uns dieſes nicht leugnen, 
e N 19 i erfahren haben, daß eine ſolche wirckliche Sen vom 

ffel moglich t uns vielmehr G Ottes de 
ehren und an 


rſicherungen defto begieriger vers 
douche zur verſtörung aller wercke des teu els. 


10855 den allerfiiffeften troft, der uns eine voltommeneerlofung ver⸗ 


rot oder gewaltſames Koeln 


n tag, und find geachtet one | 


nehmen, daß ſie von ih⸗ 
ibe 55 wie ihn die vernunfft abmahlet. Nein, 85 es iſt das 
ſeinen willen entziehet, als 1 ¢ ibte raff fen 

re ſtaͤtte nicht mehr funden in dem 1 | 
| nd kan nach gehoͤrigem blutigen 


prung, ee muß denn am 


uch keine ſpur mehr in dem 
hetzens⸗himmel von des ſatans greueln endlich fiberbleibe,. "trot gehets nicht 


Man 


Eypꝗſſt. Seemann 18 ö 


oder verſuch thun auch wider ſolche, da er ſeine e und raubſchle 


Aber ins heiligthum G Ottes, als in 


ö ergangene lan 
hoͤrliches anbeten und lobſagen zu 


erloͤſeten Geiſtes: Mun 


nes geſalbeten: Denn es iſt der verklaͤger verwo 


die herſolederbrinqung der verlohrnen erſten glorie stat und beſungen. Die 
rethtmaͤßige allerhoͤchſte h 


ſalbeten iſt wieder da auf ihrem chan ub ber Herr iſts nun alleine, Wie es vom 
anfang wa. 


ſus Chriſtus muß ſein sti wieder völlig und ni 
men, ſonſt kan ſeine ehre nicht vollig groß, und ſeine 


ruhm eben. Wie aber dieſes geg n ſolchen ſeelen zugehe, das 
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Woch boch man 


muͤſſen? eylich verſuchet ert nicht gur / ſondern er laͤſſet einen deſto grbſſeren 
me auch ed die niedrigere kraͤffte fei en ver . 


® 
beets ftehet, Daf er mit groſſem zorn 28 si dahin er g 


cee ee eee Se 
nun GOtt platz gewonnen un eindringen. ich⸗ 
ſte im menſchen Sir Shea eceaat and oe bob wol fo 


die phantaſie und an⸗ 
dere kraͤffte manchen reitzungen un b denen aber der Geiſt widerſtehes 


e ciegeitfent nce ters Pet under fod G teln re 


gieret und als eine . mauer mit ſeiner fey Riren piss at th und umrin⸗ 


get. Will man wiſſen, woran diß zu me fo be ob! 
uach e kaͤmpffen und ten k a en yt 


eat acheter dem ſieg! iwi en zun ut ent, un tt 

1 der it vortheil vom ſieg, ern ce tsb : nicht nur hake 

lich, da das inwendig wohnende licht leuchtet vor den menſchen in allen guten ther 

cken zum preiß des Vaters: ſondern vornehmlich Walechabe 4 0 f 

lichkeit offenbaret und ihr feuer und herd hat. at — Bay | 
en ſiegs) 


(in dem mome rb 
heyl und die macht / und das koͤnigteich unſers res, und die gen 
Hie wir Aware 


errſchaſſtund tesierting des neugebornen königs und Bee 


Zu ſolchem inwendi gerne et eit GOttes mug es kemmen OG: 
92 nur in .. kraͤfften einneh⸗ 
ah / die hin angethan, 
vollkommen zum pretty und 
dase der Ett 
einem jeden ſelbſt erfahren. Es find unausſprechliche geheimmiſſe, darinne fie, dle 
allerhoͤchſte majeſtaͤt ſelbſt, in der gefallenen creatur über alles wieder erhoͤhet wird, 
durch die verklaͤrung JEſu Chriſti in denen neugebornen kindern. 
Wie denn auch der ande re vortheil des ſeges ebenfalls mehr muß erfahren. 
als bloß erkannt werden/ nemlich die freude ſo wol derer himmel und ihrer . 
net auſſer dem menſchen / als ſonderlich des geiſtlichen himmels in der {cele felbft wwe 
che ſo dann mit allen kräfften und ſinnen in ſolchem Bee tempel GOttes 


Ooo 2 wog ⸗ 


nicht gantz abgethan ſeyn. Wir muͤſſen a f 


-_— 


vorwand, die bloͤden aber einen maͤchtigen 
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Sather rites und bittet hh tag — 
e ſache ider das unheilige volck aller unreinen 
damit ein jeder ihm in ſeinem eigenen tempel inpendig 
unt he alee 


Sg ail 1 1 4255 dem, daß ihr wandelt, wit fis acbtiet 


1. ‘De ater bare nb l ult, und dertraget einer den andern in der me. 


S 


3. Und fend fi ha | durch das band des friedes. 
N 4. Ein leib 0 fh cera eruffen fend; erte hoffnung euresb 
J Ein HErr, ein glaube, eine 


2 tn Gott any Vater (aer abe der da iſt uͤber euch alle und durch ench alle, ind in 
allen 0 


Aan preifet und . GOtt ſeine — 5 liebe, daß er alle menſchen 
ohne unterſcheid 


ruffet uns alle auch ie wir hier vor ihm find, zu einer eintzigẽ hoffnung 
des berufjs nach dem zeugniß der heutigen epiſtel. Wenn er jemand davon 
ausnaͤhme, oder pfrtheyiſch verfuͤhre, ſo hatten die ungehorſamen noch einen groſſen 
anlaß zum unglauben. Allein nun fore 
dert und sichet er alle und jede mit t groſſem ernſt an und in ſich, hohe und niedrige, arz 
me und reiche, auch ſchwache und krancke, ja den frommen ſo wol als den boͤſen. Alle 
ſind wir ihm nach Ai erſten allgemeinen liebe ans hertz gebunden, weil er nichts 
haſſet, was er gemacht hat. Dahero iſt auch ſein ruff unpartheyiſch, redlich und 
ernstlich. Er machet keinen unterſcheid/ ſondern will gerne alle bergen reini⸗ 
durch den glauben, Apoſt. Geſch. 14. 

Wo bleibe denn der argwohn, damit das i ſthüchterne hertz Gottes aufrichtig⸗ 
keit graviret und verletzet als ob er etwa ſolche nicht achte oder ſuche, die ihr elend fuͤh⸗ 


len Sie urtheilen G Ott noch aus ihrem eigenen partheylichen grunde. Iſt er 


doch den blöden am meiſten hold: Hat er doch ſehwache und muͤhſelige zu ſich gee 
laden, und ihnen alles verſprochen, und zwar allen eines. Nun dencket aber das 


verzagte na weiter: Ja wenn auch gleich alle geruffen werden, ſo fin⸗ 
den e anf und noth bey fol chem ru Denn wenn eine ſeele 


ſolget, fo geraͤth fie in groſſe noth uber ihre unden, fuͤhlet GOttes sh 
n nen ihr ſelbſt verzagen. ich 


ens und unpartheyiſch wieder zu ſich ru et. Ex he⸗ 
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Nichts deſto weniger bleibt es dennoch gewiß, 806 wir alle zu einer boffnuns 
beruffen find. Dieſe aber wird mitten unter der buß⸗angſt lebendig, und lehret un 
hindurch ſchauen durch das dunckele der gegenwaͤrtigen leiden in eine unendli 
herrlichkeit der kinder GOttes. Wir ſind beruſſen nicht zur furcht der holle 
knechtſchafft, ſondern zur hoffnung. Hoffnung aber iſt derer dinge die man ni ˖ 
ſiehet. Denn wie kan man das hoffen, das mau ſiehet oder (hon hat? 
wird geboren aus der erfahrung in trüͤbſaln, un (afer cen de weg ml wo 
den werden, weil GOtt der warhafftige dazu ruffet⸗ 

Wir koͤnnen nicht leugnen, daß auch wir ale zu eben ſolcher und soar 
hoffnung eingeladen find und noch immer werden⸗ 4 gilt net ee 1115 an 
unſerm theif) als folgen, nehmen, faſſen, e dtrincken 8 
aus von ſolchem hohen wercke. Keiner trage lange ig wre rchte ſich 
vor dem zug des Vaters. Es ijt eine lebendige hoffnung darunter verborgen. Kon⸗ 
nen wir doch ehen darnus G Ottes unpartheyiſchen uff ſehen, weil er aus dem emi⸗ 
gen rath mn fob oeſciſen, alles wiederum in eines zu bringen. So er nun 
ne zertheilete und ausgefallene creatut wieder in und mit vereinigen will: 
er unmoglich damit partheyiſch verfahren, ſondern muß fie alle gleich tuffen und 


ziehen. 
Nun das muß uns allen nothwendig einen groſſen muth und gut hertz zu unſerm 
erbarmer machen, daß wir auch alle zugleich deſto getroſter allen rath annehmen, je 
| ſtaͤrcker bishero ſeine einladung geſchehen . Sehet, lieben ſeelen, es zielet alles auf 
die hoffnung eines ewigen heyls. Dieſes aber beſtehet in der einigkeit und harmo⸗ 
nie mit GOtt und ſeinen geſchoͤpffen. Die grofte v unſeligkeit iſt die trennung von 
Gott und den ſeinigen, und es iſt eine der groͤſten hoͤlliſchen plagen mit, in unruhe 
und ſcheidung leben. Darum kaffe wet aach iezoher ſolchem ruff vernehmen, was 
der Geiſt der nen ſager 


Von der höchſten glückſeligkelt 
N nmemlich Der vereinigung mit GOtt und menſchen. 


1 Bey dem erſten wird im teyt klar e wie die vereinigung geſche he 

5 Aus dem Vater, Bins AS . 
5 In dem Sohn, tae La 

, Durch den heiligen Geiſt, 

i 1 9 du einem neuen leben und See 2 

7 7 


Der Apoſtel beaut zwar die vereinigung mit GO nut lum gz . der der 
nigung mit denen menſchen: allein es kan auch jede ab ſonderlich ve & fell 
trachtet werden. So entſpringet nun die vereinigung anfaͤnglich aus Ge Dex te 
D nicht nur, ſo ferne er Ott, bee 1 lich ein oA 
Doo 3 ter 
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ter iſt. 20 ift beißt es / ein einiger Gott und Vater unſer aller. Damit 
deutet der H. Geiſt auf die wahre geburt aus GOtt, als dem ewigen grund der vere 
einigung: Auſſer welcher keine beſtaͤndige wahre verbindung GOttes mit der abe 
gefallenen ſeele ſeyn mag. Man lernet wol in der erſten buſſe an GOtt einiger maſ⸗ 
ſen hangen aber es iſt doch noch lange keine ſo genaue und innigſte dauerhaffte einig · 
“Pett aller ſinnen und gedancken und begierden. Dieſe muß entſtehen durch eine 
ee wodurch wir Goͤttlicher natur theilhafftig / und alſo mit ihm eins 
werden, eher aber nicht. GOtt muß Vater werden, und der menſch ein Find, nicht 
he namen oder bilde nach, ſondern auch im grunde und leben ſelbſt. 
Oiihr menſchen, diß iſts/ was der nOOites ſelbſt und omen se poste im⸗ 
mer am erſten und meiſten getrieben h Ihr muͤ 1 et / ſaget Chri⸗ 
ſtus, von neuem gebohren werden. Palas et ſaſt alle ſeine ſchrifftliche 
zeusniſſe von dem Vater⸗namen an. Pas preiſet GOtr den Vater fiugs im 
anfang ſeiner erſten epiſtel / der uns wiedergedaͤhee in ei choſſnung. 
Und den andern jel — 45 er an von denen allergroͤſten und n vet⸗ 
heiſſungen uͤber der $ emeinſchaft Goͤttlicher natur. Jacobus weiß eben auch 
ſtracks im anfang nichts grö ſſers zu ruͤhmen, als daß GOtt wollende oder nach 
einem rath und willen zeuge durchs wort der warbeit: Und was faget Jo⸗ 
hannes nicht von der — chafft mit Vater und Sohn 2 Anderer unzaͤh⸗ 


lichen zeugniſſe zu geſchweigen, 
ngen eindrücken durch des Seiftes kraſſt daß 


Dieſes mochte ja wol allen ein verlaug 


ſie nicht ruheten, bis dieſes werck des Vaters in ihnen erfuͤllet wares Denn ſonſt 
koͤnnen wir 4a mit GOtt einig und alſo ſelig werden. Vor — 


und ungeuͤb 1 bey dieſer pti ah der ſeligſte rath dieſer. Lernet in wahrer be- 
kehrung zu ruffen um ſeinen H. Geiſt/ wie fein Sohn gelehret hat. Und wenn 
ihr nun in eurem bergen fold) —.— ſeufftzen aufſteigen mercket: Abba, lieber 


Water, ſo haltet uber dieſem anfang als einem groſſen ſchatz. Denn es iſt des 
ewigen Geiſtes werck und der wahre erſte grundſtein sur wiedergeburt. 


(angi ch aufgenommen wird, fe reget nt i ee en leben und ſchreyet 
um He Pao ſtaͤrckung, wie ein jetzt geb mutter. Wer die⸗ 
ſen aubruch des lebens GHrtes wohl in hn en rch den H. Geift, der 
wird ſein recht zum Vater wohl zu genieſſen h as ſiehe, da ergreiffet des 
Vaters krafft mit ſeiner heiligkeit in groſſem ernſt die ſeele ; und wird ihr innigſt naz 
he und zugegen, daß ſie mit David en muß: Gott durchdringe fie durch 
und durch, er wiſſe ihre gedancken von ferne, ſehe alle wege, und ſo fort, nach dem 


139. Pſalm: Und alſo iſt der Vater uͤber und durch und in der ſeele und da⸗ 
bergen allen den, Die von gen gezeuget werden. t a 


Hier wird dann der Sohn Gottes der = feelen wircklicher Err und zwar ein ei⸗ 
niger herr, in dem ſiegaubet, lernet/ und mit der that beweiſet, daß JEſus 


Chri⸗ 


Denn ſehet, wenn das wort des lebens als G Ottes ſaame in euch gepflantzet und 


geſchicht, wenn der lebendige glaude alles im hertzen wahr machet / was v 
geſchrieben ſtehet, fo daß die ſeele immer ja dazu ſagt / was der Vater ihr verſpricht 
oder auch wiederum von ihr fordert. Inſonderheit muß ſich diefe krafft JEſu im 
willen des menſchen zeigen, der allein dieſem einigen HErrn unterworffen wird, wo 
es recht zugehet. Da wird denn die e her der welt und des ſleiſches 
weggeworffen mit groſſem elffer des alles ſalſche und verſtellete, ge⸗ 
ſchweige denn offenbarlich bofe. 1 BR nf std 


Was iſt aber das anders, als die neue krafft und wirckung des .Geiftes der dies 
ſeele mit GüOtt verbindet durch den glauben? Drum wird hier auch benennet ein 


einiger glaube. Nicht det bloſſe mund⸗glaube, oder auch ein ſelbſt erdichteter 
wahn, auch nicht das bloſſe aͤuſſerliche wiſſen und faſſen der lehre, wie man etwan 
das andere hauptſtück des Catechiſmi den glauben nennet. Mein diß find mi ſa⸗ 
chen / die man faſſen muß. Aber der einige alleinige glaube tft dasjenige Soͤttliche 
werck in uns, das uns verwandelt und neu gebiehret aus GOtt, und gang 
andere menſchen aus uns machet von hertzen, much und finn und allen 
kraͤfften, und den . Geiſt mit ſich bringer nach Lutheri worten aus der vorre⸗ 
de uͤber die epiſtel an die Roͤmer. Denn das iſt eben der grund und das wefen der 
gehoren dinge ſelbſt, nach Ebr. 111. eine ewige krafft aus GOttes hertzen, ein 
neuer firm und muth zum neuen Goͤttlichen wandel, worinne man wieder mit GOtt 


it mit Gott, als der 
lau gett wohnen, wie 
wir vor 8. tagen aus Epheſ. 3, 17. vernommen haben: Was Fonte vor eine nds: 
here verbindung ſeyn, als ſolche in wohnung? Und weil denn der Geiſt GOttes 
auf nichts anders zielet und ſtets arbeitet, als auf ſolche einheit, ſo iſt auch ſeine wah ⸗ 
re Geiſtes⸗tauffe ein rechter bund eines guten gewiſſt it GOtt, und dahe⸗ 
ro eine verknuͤpffung und verlobung oder uͤbergade des hertzens an GOtt. Das iſt 
die einige tauffe, fle geſchehe nun aͤuſſerlich mit waſſer im lebendigen glauben, oder 
auch innerlich und taͤglich mit dem heiligen Geiſte und feuer, welches die wahre ein⸗ 
tauchung und einweihung iſt zu dem tod JEſu Chriſti, mit ihm zu ſterben, nach un⸗ 


ſerm kleinen Catechiſmo. = os ay 
folche groffe zuruͤſtungen, darinne die gantze hochheil. 


Nun wohin zielen denn alle 
dreyeinigkeit fo geſchaͤfftig in der ſeele ſich bezeuget? Glaube es ein jeder wenn al⸗ 
les dieſes inwendig gemercket wird, fo iſt das neue leben und weſen des Geiſtes 
nahe und im anbruch. Sintemal dieſes unter allen warheiten immer am ine : 

ing . : ten 
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ſten zu behalten iſt, daß wir nimmermehr in der erſten buſſe oder in folgenden guten 
meynungen und bewegungen ruhen ſollen, ſondern forteilen und nachjagen dem ziel 
und Fleinod, nemlich der neuen ereatur und ſchoͤpffung, bis ſie in uns geſchehe. Auſ⸗ 
ſer dieſem bleibet man nur ein baſtart, ja eine rechte mißgeburt, die vor GOtt nicht 


Dram dringet auch David ſo ernſtlich hierauf, da er betet: Lieber GOtt, 
ſchaſſe in mir ein rein hertz / nicht laß mich nur gute worte lernen, oder heucheley 
und ſcheinheiligkeit, ſondern lege den rechten grund zur wahren ſchoͤpffung, wie du in 
der erſten ſchoͤpffung etwas neues und gewiſſes hervor brachteſt! Gleich wie nun 
die verderbniß im menſchen etwas wircklichs, reelles oder weſentliches an ſich ſelbſt. 
iſt, ob fie {hon kein weſen des menſchen iſt / ſondern ein leben und ein leib der ſuͤnde, 
wie die ſchrifft redet: alſo muß auch hingegen in der wahren erneurung ein neu⸗ 
er leib, als das kleid der unſchuld, wieder erobert werden, darinne wir vor GOtt 
beſtehen konnen, wo wir nicht bloß erfunden werden wollen. BS 

Dieſes wuͤnſchet ihm Paulus 2. Cor. 5,3. und bezeuget darauf, daß nichts vor 
dem Vater gelte, als eine ſolche neue ſchoͤpffung in Chriſto dadurch alles neu 
werde, v. 17. und zwar aus GOtt ſelbſt v. 18. zu welchem ende Chriſtus nach 
dem fleiſch nicht mehr duͤrſſte erkannt werden, ſondern nach dem Geiſt, oder 
dem verklaͤrten weſen, v. 16. immaſſen, wle er ſelbſt bezeuget hat, das fleiſch iſt 
nichts nicht nuͤtze, die worte aber, die er redet, die find Geiſt und ſind le⸗ 
ben: der Geiſt iſt lebendig machend. Hieraus mag denen, die es ſaſſen kon⸗ 
nen, einiger maſſen klar ſeyn, was Paulus hier durch leib und Geiſt verſtehe, da er 

ſagt: es tft ein einiger Geiſt, und ein einiger leib: ¶Nemlich er benennet alſo 
die gantze neue ſchoͤpffung in und mit Chriſto, ſo ferne fie nicht nur aus einem neuen 
krafft⸗leibe und heiligen reinen weſen, ſondern auch aus Geiſt und leben beſtehet. 
Denn ohne Geiſt iſt ein leib todt, darum gehoͤret leib und Geiſt zuſammen. 

Nun woher kriegt aber ein menſch in der wiedergeburt einen ſolchen himmliſchen 
oder geiſtlichen leib? Ankwort: aus Chriſti verFtarter allecheiligſter menſchheit. 
Denn fo ſaget Paulus von ſolchem groſſen geheimniß / Chriſto und der gemei⸗ 
ne / in dem folgenden 5. cap. v. 30. 37. und erklaͤret ſich ſelbſt Wir ſind glie⸗ 
der ſeines leibes, aus ſeinem fleiſch und aus ſeinen gebeinen. Deutet alſo 
geheimer weiſe auf das abendmahl des lammes, da das verklaͤrte fleiſch und blut 
von einer bloſſen und hungerigen ſeelen unaufhoͤrlich genpffen und eingefogen wird, 
woraus der neue menſch wächst der denn ebenfalls, wie der aͤuſſere, beſtehet aus ei⸗ 
nem neuen leibe oder heiligen krafft⸗weſen von Chriſti fleiſch und aus einem neuen 


Geiſt. si 
Nun, das geheimniß iſt groß, und warnet billich alle ſpoͤtter, und auch unwiſſen⸗ 
de, daß ſie lernen nach dem neuen leben nach obgeſchriebener art trachten, ſo werden 
fie ſolche hohe dinge nicht leugnen. Denn nicht anders als in lebendiger inwendi⸗ 
get krafft und erfahrung wird ſolche tieffe der neuen ereatur erkannt, ſonſt iſts nur ein 


todt 
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t vor eure ele en 
(ch ſoll eueren neuen nenſe 


Ihr kon⸗ 
Darum 


alles 
will, 
auf 


— — 
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auf daß er ſey alles in allen, und f° dann eines in dem vereinigten einem. Zu 
ſolchem ende zeugen nicht nur ſeine boten alle von der noͤthigen einigkeit, ſondern auch 

in Geiſt arbeitet in jedem hertzen unermuͤdet an ſolchem wercke der vereinigung. Er 
eget auch, als ein weiſer baumeiſter, den wahren grund in der vereinigung mit GOtt. 
Denn wo dieſe richtig iſt, da folget die vereinigung mit dem menſchen von 


ſelbſt. anaes 
8 fuͤhret er eben aus ſolchem Göttlichen weſentlichen grunde im text her, wie 
mit wenigen zu ſehen, fo wohl nach der ſache ſelbſt, als nach ihren mitteln. Die 
vereinigung nennet er eine iw en des Geiſtes, oder eine einheit, da aus zwey⸗ 
en und mehrern willen und vorſaͤtzen ein einiger wird. Und zwar nicht in oder 
nach dem fleiſch, welches ja durchgehends und gar leicht geſchicht, daß ſich die men⸗ 
ſchen im verkehrten willen vereinigen. Sondern im Geiſt oder in dem neuen geiſt⸗ 
lichen weſen, das in der wiedergeburt aufgehet, als der grund aller einigkeit. Wie 
er auch im folgenden 13. v. nennet die einigkeit des glaubens und erkenntniß 
des Sohnes Gottes. * | : 
Ach freylich, ihr lieben, einerley worte, geberden, weiſen und wercke kan man aͤuſ⸗ 
ſerlich bald annehmen, und darinne etwas ſuchen. Aber zum geiſt gehoͤret eine all⸗ 
zulange und ſchwere arbeit, daher iſt auch ſolche GOttes⸗Einheit ſo rar. Chri⸗ 
ſtus muß fie auch mit ſtarckem gebet von GOtt erbitten: Auf daß fie alle eins 
ſeyn, gleich wie wir eins find, und ſo weiter, Joh. 17. Zu dem muß es auch durch 
viele andere proben und laͤuterungen gehen, ehe etwas feſtes draus wird. Darum 
ermahnet der heilige Geiſt: Seyd fleißig die einheit zu behalten: Seyd 
nicht laͤßig oder flatterich darinne. Der feind ſtellet dieſem kleinod nach, ihr mul 
fet daruͤber halten, ſonſten verliehret ihrs wieder. Auch gehoret eben deshalben daz 
ju das band oder die zuſammenknuͤpffung des friedens, in welcher die einheit 
ſoll bewahret werden. Den dieſen frieden hat der ſohn GOttes aus den himmeln 
mitbracht und durch die engel auspoſaunen laſſen: Friede ſoll ſeyn auf erden / und 
in den menſchen ein wohlge fallen n 
In dieſer ausgegoſſenen krafft der liebe GOttes ſollen die gemuͤther zuſammen 
flieffen und wieder einſtimmig werden lernen. Denn das band iſt JeEſus ſelbſt, 
als das haupt, an yoo Ms alle * ae hangen muͤſſen. Ihre harmonie foll beſtehen 
in dem leiden und ſterben, wie auch in dem neuen leben JEſu Chriſti: fie ſollen mit 
einander alles lernen durchgehen, boͤſes und gutes, auch alle geiſtliche guͤter gemein 
haben. Wer ſich aus eigenliebe und hoffart an das haupt gleichſam mit bey⸗ 
den haͤnden nicht feſt Hale, der kriegt auch keine krafft der liebe und der fried⸗ 
fertigkeit daraus, welches die urſache alles elends unter den menſchen iſt, fo 
wohl in den gemeinen, als republiquen und andern menſchlichen geſellſchafften. 
So viel endlich die mittel betrifft, fo find ſolche die nie dertraͤchtigkeit (die dem 
eigen ſinn und hochmuth wehret) die ſanfftmuth (welche den zorn — 
und daͤmpffet) die langmuͤthigkeit und ertragung in der liebe, ä dem 
, a hein⸗ 


— 
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ſcheinbaren eiffer uͤbers bofe geſteuret wird. Welches alles deſto ndthiger iſt, je 
mehr elend auch unter frommen zuweilen ausbricht, da die gedult den ſchaden am be⸗ 
ſten heilet, obſchon das boͤſe an ſich ſelbſt gerichtet und abgethan wird. Hiervon 
aber iſt lange zeit ſehr viel unter uns denen gewiſſen vorgeleget worden, alſo/ daß nicht 
nur worte, ſondern auch thraͤnen zum zeugniß ſeyn moͤgen, womit oͤffentlich und ſon⸗ 
derlich angehalten iſt. Und dahero kommt es endlich uͤberhaupt auf einen Goͤttli⸗ 
chen wandel vor dem an. Ein jeder lerne wandeln wuͤrdiglich dem⸗ 
jenigen beruff, in welchem ihr beruffen ſeyd. Nun aber hat uns der HErr 
auch allhier im friede beruffen. Nichts anders iſt im evangelio verkuͤndiget 
durch JEſum als friede, friede, und zwar kein falſcher, ſondern der wahre heilige. 

Darum wie der im SErrn gebunden; Paulus ermahnete, alſo ermahnet 
euch der Geiſt, ſo in Godesdienſt und gehorſam gebunden, und dazu getrieben iſt: 
Bedencket die groſſe wuͤrdigkeit eures allerheiligſten beruffs! Mercket, wozu ihr ge⸗ 
zogen werdet, ob es nicht ewige dignitaͤten und vorzuͤge ſeyn! Was iſt doch aller fuss 
ſten pracht gegen GOttes glorie? Ey lernet doch alles mit fuͤſſen treten, woraus die 
thorheit des hertzens etwas machen will! Iſt es doch ein vergaͤnglicher ſchatte, eine 
kinder⸗ como die und puppen⸗werck. Will ſich noch ein kluger damit vergnuͤgen laſ⸗ 
ſen? Ach werdet großmuͤthig im Geiſt, dieſe niedrige dinge zu verſchmaͤhen: Hale 
tet uͤber eure wuͤrde, und lebet ihr gemaͤß, thut eurem Vater und HErrn nicht die 
ſchmach an, daß ihr ihn mit unheiligem wandel betruͤbet, oder ſeinen heiligen Geiſt 
erbittert! Lebet vielmehr, als koͤniges⸗Kindern und erben einer ſo groſſen erbſchafft zu⸗ 
kommt. Werdet darinne eines ſinnes, muntert einander in ſolcher hoffnung des be⸗ 
ruffs auf. Siehe, ſo gehet ihr aus der grauſamen zertheilung und trennung, wie 

auch aus aller uneinigkeit in das eine hinein. Denn in dem einen der Goͤtt⸗ 

lichen ein falt iſt leben, und alſo ewige ruhe und liebe in dem 

höchſten gut! 


Epiſtel am XIIX. Sonntage nach Trinitatis. 
I. Cor. I. v. 4. 9. 
Ii dense meinemOHet aleleit euerthalben,file die guadeGOttes bie euch gegeben iff ine hr. 


9 JEſu. 
J. Dak ihr fend durch ihn an allen ſtuͤcken reich gemacht, an aller lehre, und in aller erkenntniß. 

6. Wie denn die predigt von Chriſto in euch kraͤfftig worden iſt. d . 
7. Alſo, daß ihr keinen mangel habt an irgend einer gaben, und wartet nur auf die Offenba⸗ 

rung unſers HErrn JEſu Chriſti. 

5 15 . dt) euch feft behalten, bis ans ende / daß ihr unſtraͤfflich ſeyd / auf den tag un. 
er u JEſu Chriſti. l 
9. Denn GOtt it treu, durch welchen ihr beruffen ſeyd zur gemeiunſchafft ſeines Sohnes JE⸗ 

fa Chrifti unſers H Erru. e 
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N ungelegener und widriger es denen unglaͤubigen vorkommt, daß ſie ſich 
ſollen von GOtt lehren und regieren laſſen: je theurer iſt ſolche hohe 

2 wohlthat denen, die da nach GHet recht fragen? Alſo lautet aber die ver⸗ 
heiſſung GOttes (hon im Alten Seftament, wie fle Chriſtus im Neuen 
Teſtament, Joh. 6, 45. wiederholet aus Eſai. 54, 13. Jetem. 31,34. Sie werden 
alle gelehrte Gottes ſeyyn. 1 ‘ — 5 
Die urſache, warum die menſchen nicht von Ott ſelbſt wollen gelehret werden, o⸗ 

der auch andere von ihm lehren laſſen, iſt der boͤſe eigen dille, welcher allezeit zu ſchan⸗ 
den und gerichtet wird, wenn GOtt ſelbſt den menſchen lehret und unterweiſet. Wer 
hingegen ſeine blindheit und boßheit in der buſſe kennen lernet, wie noͤthig er GOttes 
licht und lehre auf dem weg zur ſeligkeit habe, der wird hernach gewaltig hungern, 
und fein hertz und gemuͤth gegen allen goͤttlichen zug und einfluß weit aufthun lernen, 
und ſich in demuth lehren laſſen, krafft der verheiſſung: Ich will dich unterwei⸗ 
ſen, ich will dir den weg zeigen, den du wandeln ſollſt, ich will dich mit 
meinen augen leiten. 

Nun iſt aber das lehren GOttes nichts anders, als die zucht und zurechtweiſung 
der ſeele durch fein göttlich licht, ſiegeſchehe nun aͤuſſerlich oder innerlich. Angeſe⸗ 
hen Gott nichts anders zu uns reden kan noch will, als was zu unſerm ewigen heil 
dienet. Weil denn der menſch ſo tieff berfallen iſt, fo iſt freylich die erſte und noͤthig⸗ 
ſte lehre Gottes die beſtraffung und uͤberzeugung von ſuͤnden, und die daraus erfol⸗ 
gende demuͤthigung und zerknirſchung der ſeelen zur buſſe. Das iſt des Vaters 
zug zum Sohn, ſo bald das hertz deſſen zeugniß in der ſtille vernehmen mag: davon 
im vorhergehenden 44. vers ſtehet: Niemand kan kommen zu mir, wo nicht 
der Vater, der mich geſandt hat, denſelben ziehe. ye enn 

So viele nun ſolche ernſte und gerechte ſtimme des Vaters hoͤren, nemlich willig⸗ 
lich und begierig, dieſelbe hoͤren auch weiter das zeugniß des Vaters, ſo er zeuget von 
ſeinem Sohn, dadurch er nemlich uns zu Chriſto dem Erloͤſer hinweiſet, und der ſee⸗ 
len zutuffet; Diß iſt mein lie ber Sohn den ſolt du hoͤren! Alle ſolche an ⸗ und 
zurechtweiſung iſt ein maͤchtiger zug zu Chriſto, welcher dem menſchen und luſt 
giebt zu glauben in den namen JEſu Chriſti, und ſich ihm mit gantzer macht zu vere 
trauen, auch ſonſt nicht mehr meiſter zu ſuchen. Und ſehet, fo muͤſſen wir alle uner⸗ 
muͤdet zu C riſto kommen, und dem trieb des vaters folgen, ſo bald wir einen hun⸗ 
ger und ſehnen nach ihm fuͤhlen. Es wird auch nie umſonſt ſeyn, denn er wird uns 
willigſt aufnehmen, weil er ſelbſt geſagt hat: Wer zu mir kommt, den will ich 
nicht hin aus ſtoſſen. 

Aber mercke ein jeder wohl, daß unſer Schoͤpffer mit allen feinen lehren und gies 
hen auf ein wirckliches hören, lernen und kommen dringe, nicht auf bloſſe muͤßige 
gedaacken und heuchel⸗dinge. Ihr muͤſſet alle ein zeugniß in euch haben, daß ihr in 
der that GOttes unterricht taͤglich in euch faſſet, bewahret und ihm folget: ſonſt 
habt ihr noch keinen theil an der haupt⸗verheiſſung des neuen bundes, da fie oe den 

ren 
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Deren dennen ſollen. Abel dedlich Torre Doch eim ſedes ich aucſtrecken noch 
dem edelſten kleinod, der gemeinſchafft mir Chriſto / und komme daher nun deſto 
fleißiger zu dem fo nahen Heiland. Ja dieſes ſey unſer tagwerck, daß wir uns un⸗ 
ausgeſetzt zu ihm wenden in unſerm innerſten und alle begierden und kraͤfften m ihm 
ſammien laſen: So haben wir ewiges leben allezeit. Zut abermaligen aufmun⸗ 
terung wollen wir aus der Epiſtel uͤberlegen: cee eee men 
Wie die erkenntniß Chriſti zwar ſelig, 
aber die gemeinſchafſt Chriſti noch weit feliger (ey. 

Daß die wahre erkenntniß Chriſti an ihr ſelbſt eine hochtheure wohlthat und 
herrlichkeit der glaubigen ſey, zeiget Paulus gleich anfangs an, da er fo hertzlich das 
Hor, als vor eine göttliche beſondere gnade dancket ». Feb dancke meinem Str, 
ſchreibet er, allezeit fuͤt euch u bet der gnade GOrees, die euch gigeben iſt in 
Chriſto JEſu: O wie deutlich iſt chon hieraus zu ſehen / daß man ſolche erkennt 
nif ſich ſeſbſt nicht geben oder machen könne, wie die heuchler wol meynen/ man kon⸗ 
ne durch viel natuͤrlich hören, leſen und auswendig lernen ſchon eine gute erkenntniß / 
wie man redet / zu wege bringen. Nein, armer menſch, es iſt gnade, und zwar eme 
gegebene gnade in Chriſto/ die durch den HErrn JEſum eben ſo wol hat muͤſſen 
von dem erdoͤrneten Vater erworben werden, als die erloͤſung ſelbſt / Wem er ſie 
giebt, der hat ſie umſonſt. Er giebt ſie aber gerne allen, wenn ſie nur genommen 
wird: ſintemal er den glauben jederman darheut und vorhaͤl tt. 

Was ift denn aber dieſe erkenntniß : Es iſt die befeſtigung des zeugniſſes 
Chriſti in uns, wie es hier gruͤndlich beſchrieben wird als eln zeugniß / und als ein 
bekraͤfftigtes zeugniß: Wie denn das ttn pater hi iſt in euch. 
Da ſehen wit, daß die erkeßitniß nicht beſtehe in bloſſen meynunge ſpeculationen uñ 
lehr⸗ſaͤtzen von Chriſto, auch nicht in vielen leeren ſchwaͤtzen davon; ſondern in einem 


zeugniß / was der Vater von ſeinem Sohn bezeuget und ins hertze drucket, welches 
deswegen alſo muß geſchehen/ weil es alles der natur unbekannt und unglaublich Yt, 


auch von der vernunfft und der ſchlange frets uͤrmet und in zweiffel gezogen wird. 
Dannenhero muͤſſen wir ſtets auf die beſtaͤtigung ſolches zeugniſſes fehen > und 
den heiligen Geiſt arbeiten laſſen / damit zur zeit der priifung unſer glaube beſtehen 
konne. Denn manche feetien ſich zwar eine kleine weile uͤber dem erſt aufgehenden 
licht der erkenntniß; aber bald werden fie wieder laulicht und gar kalt weil das ge⸗ 
ſchenckte licht nicht zur neuen geburt hal fortarbeiten können, wegen ihrer laͤſſiagkeit. 
Und alſo iſt es eine hohe gnade, wo das hett feſte wird / welches nicht geſchicht 
durch menſchen⸗gebote und lehren, ſondern durch die lautere wirckung des Geiſtes 
Chriſti. Denn nichts beſtehet und bleibet endlich in der feele bey alen pruͤfungen 
als GOttes eigen wort und werck: alles andere verbrennet wie heu und ſtoppen. 
Laſſet uns hierbey genau zuſehen, wie feſt unſere erkenntniß gegruͤndet ſey: 0B 
ſie auch bleiben werde, wenn wir keinen lehrer aͤuſſerlich haben, und ob in det letzten 
noth alles beſtehen werde? Warlich, * nicht ſuchet allezeit in JEſu zu wurzeln 
Ppp 3 a. und 
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und zu gruͤnden, der betreugt ſich ſelbſt. Hier möchte aber jemand dencken: Soll 
ich denn nur Chriſtum alleine erkennen? es giebt ja ſonſt ſo viel noch im Chriſten⸗ 
thum zu lernen. Antwort: Lieber menſch, in Chriſto liegen verborgen alle 
(chage det weißheit und erkenntniß: Und wer alſo Chriſtum kennet, der lernet 
in und mit ihm alles zugleich: Denn er iſt alles in allen: wie davon in einem al⸗ 
ten liede wohlgezeuget wird: 
Recht denck en, reden und recht thun, 
Erkennen Chriſtum GOttes Sohn, 
* &Hierinn all tugend begriffen iſt. 
Drum preiſet Paulus hier die Chriſten vor ſo reiche leute, die einen unendlichen 
ſchatz der weißheit mit Chriſto zugleich erkennen lernen, und ſaget, darinne beſtehe 
die geſchenckte gnade, daß ſie in allem reich gemachet ſeyn in Chriſto, in allem 
wort und in aller erkenntniß: Oder wie er in der 2. Epiſtel am 8. Cap. v. 7. 
ſetzet: ¶ Ihr ſeyd in allen uͤberfluͤßig am glauben und wort und erkenntniß 
und allem fleiß. Iſt abermal eine vortreffliche wohlthat G Ottes, wenn er eine 
zuvor ſtockblinde ſeele mit ſeinem licht fo reichlich erfuͤllet, daß es ihr an keiner ſeligen 
nachricht und einſicht von allem rath und willen GOttes mangelt, und zwar nicht 
nut vor ſich felbft, daß fie den weg zum leben nicht verfehlen kan, ſondern auch, daß fie 
andern damit dienen, und zu rechte helffen mag. 
Solches kan niemand hoch achten, als wer erſtlich die unendliche noth der menſch⸗ 
lichen unwiſſenheit, irrthuͤmer und verfuͤhrungen erfahren hat, oder auch an andern 
noch fiehet, wie erbaͤrmlich manche fich ſelbſt und andere verfuͤhren, und doch kein 
zeugniß bey ihnen hilfft. O da lernet man GOtt dancken, der einen tuͤchtig mas 
chet zum erbtheil der heiligen im licht, und nicht ſo im finſtern tappen laͤßt, wie die 
todten in der welt. Wiederum hat mancher zwar viel wiſſenſchafft von GOttes 
wundern und wegen, es fehlet ihm aber an worten oder an der gabe des ausdrucks, 
daß er damit nicht wuchern kan. Und alſo iſt es eine unſchaͤtzbare gabe, wem bey⸗ 
des wort und erkenntniß reichlich beywohnen: wie es auch Paulus anderweit 
iſet im 12. cap. Einem iſt gegeben durch den Geiſt die rede der weiß⸗ 
— andern die rede der ble intniß nach eben demſelben Geiſt. 
Man ſolte billich auch hierinne erkenntlicher ſeyn gegen den reichthum der gute 
Gottes, wenn er auch von auſſen mittel giebt, in folder erkenntniß zuzunehmen. 
Denn warlich viel tauſend menſchen wuͤnſchen ſich treue anfuͤhrer, oder naͤhmen fie 
zum wenigſten gerne an, weun ſie nur ſo gluͤcklich waren. Daß man ſich alſo zu hus 
ten hat, daß uns die haͤuffigen zeugniſſe von Chriſto auch an unſerm ort nicht zu ei⸗ 
ner loſen ſpeiſe werden, wenn man wolluſt oder andern zeitvertreib mehr liebet denn 
GoOtt. Denn lieben ſeelen, iu’ gewiß, wo der heilige Geiſt auch durch jee 
mand warhafftig redet, da geſchiehet zugleich eine geheime mittheilung von allerley 
gaben und kraͤfften deffelben Geiſtes. Denn das leben und licht GOrtes iſt ein 
aus⸗ 


in allen eugenden durchdie wehe, welche Ste Freunde und 
pheten machet. 


nigen willen vor dem Vater tieff zu beugen und ihn nach Chriſti exempel zu pret 


ſich in ſuͤſſen betrachtungen und lehren von JEſu aufzuhalten, und der 
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ausbreitendes Wesen das Fich gerne f ſortpflanget und in andere ſeelen fiberlciset,. wie 


die reden der Apoſtel offt bezeugen, daß fie geiſtliche gaben mitgetheilet haben. 

Allhter ſaget er von denen, die er gezeuget hatte durch das Evangelium: Ihr 
mangelt nicht (oder ſeyd nicht zuruck geſetzet) an keiner gnaden ⸗ gabe: Alles 
ift euch mitgetheilet durch die lautere verkuͤndigung von Chriſto. Wovon die alten 
ſehr (hon aus eben dieſen worten reden: Menn der menſch von SoOtt heim⸗ 
geſucht wird, fo wird er reich an vielfaltigen — omer gnaden: Wir 


werden mit ſolchen guͤtern angefuͤllet, und g hne auf hoͤren tage 
lich, daß wit das ge 18555 der bimmti{chen guͤter ſchoͤpffen und voll ſeyn 
und truncken von goͤttlichem uͤberfluß: Item: Man wird uͤbe end 


10 Enabr. in Pfalm. 64. p.415. Hieronymus Coma: in 1. Cor. L T. 9. p. 244. 15 


Und demnach wird auch die erkenntniß darinne als ſelig erkannt, wenn ſie lauter 
göttliche tugenden und kraͤffte mittheilet und wircket. Denn alſo iſt es eine We 
chende erkenntniß, die der heilige Geiſt wircket / und weit von der buch 
erkenntniß —— iſt als welche den m enſchen nur mehr verdammet und 
wo er nicht gehorſam wird von hergen dem fuͤrbild der lehre, daß er ihm ergeben fey. 
Was kan aber heilſamer ſeyn, als wenn die wahre erkenntniß lauter goͤttliche 
te nach einander hervor bringet? Das bewegte eben Paulum ſich auch um der 


daß er ſolches alles denen unmuͤndigen offenbaret hatte. Alſo iſt und bleibet 


die wahre lebendige erkenntniß Chriſti an ihr ſelbſt danckens werth, weil ſie denen 


menſchen ſelig und gut iſt. Ja b e iſt ein gut, gegen welche wir alles, auch das 
ſcheinbarſte, vor koth achten muͤſſen, wenn wir klug handeln wollen. 

Unterdeſſen aber zielet eh e erkenntniß doch auf noch was beſſers 
nemlich auf die gemeinſch riſti. Denn, 2 * i be feyd nin 
die gemeinſchafft feines Sehne, J Chriſti unſers BErrn. Dif iſt, o 
Rel” der 85 zweck aller worte und aller erkenntniß/ daß du mit deinem goͤchſten 
gut und urſprung in dem Sohn wieder eins werden ſollſt. Wenn du alle wei 
gung sare und alle erFenntnif,und allen glauben, und haͤtteſt der liebe nicht die d 
mit GOtt vertrauet und eins machet: ſo nuͤte, wie unten im I » 
cap. ausfuͤhrlich bezeuget wird. 5 

O ihr lieben! die ihr bisher eine gaaume * habt Chriſtum derkün 
anpreiſen hoͤren, meynet nicht, daß ihr immer auf ſolchem erkennen beruhen 
wenn es auch gleich lebendig und ſchmackhafft iſt. Es gefallt der ene 

er vers 

göͤnnets auch eine zeitlang zur anlockung und anleitung. Aber zu Chriſto ſelbſt recht 
kommen, das iſt noch viel was anders und beſſers, das koſtet groſſen ernſt und 


kampff / auch ſtarcke und völlige verlaͤugnung, welches der eigenllebe e 
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und feligers, 
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Da ruffet der — — eae zur inein! 8 komme herein i in 

—. — gehe ein in dein rechtes leben Er ſelbſt der Sohn ruffet eben⸗ 

falls: Bleibet Vocht in mir / und ich in euch! Ig alle ſeine rechte zeugen ſchreyen: 

Haber gemeinſchafſt mit uns! Eure gemeinſchaſſt fey mit dem Vater und 

a rs So wer oe liche wandel . fo babe wir gem emeinſchafft mit ihm. 
w. Mies 598 7" 

„Wilt du nun —— wie edu kauf zu ſolcher gemewſchafft kommen, {0 fies 
Geen: ob du dem ſteten ruff und zug des Vaters folgeſt, oder aber einer fremden ſtim⸗ 
me? Bedencke/ mit was du dich gemein macheſt, mit Chriſto, oder der welt? Wor⸗ 

an du deine luſt hafts: Worin du ruheſt. Denn alle deine vergnuͤgung „freund⸗ 

und bekanntſchafft muß mit und in Chriſto ſeyn, er muß im Geiſt dein naͤchſter, lieb⸗ 
ſter und beſter geſelle und geſpiel inwendig ſeyn, wie Hieronymus und andere das 
wort vou gar artig gegeben haben, ſocie atem, eine geſellſchafft, ein vertrau⸗ 
licher umgang und familiaritäͤt , ja buͤrgerſchafft/ nach Ambroſü anmerc ung, 
da man Chriſto nicht mehr fremd, sondem bekannt und innigſt vertraut iſt im gebet 
und gantzen wandel: bis man durch ſteten genuß ſeines fleiſches und blutes fleiſch 
won einem fleiſch und bein von ſeinem bein wird / Eph. 6,3 1. Iſt denn das nicht 
beſſer, als alle erkenntniß? Ja iſts nicht das groſſe geheimniß, Chriftus in uns? und 
cancel hoffnung der eit allein hierauf? 

Hieraus konnen soir weiter derſtehen, (fo wir anders Chriſtum in der wahrheit 
pula — was die oſſenbarung E(u Chriſti fey , und. wie fie von der er⸗ 
ira unterſchieden werde. an, lieben zuhoͤrer, der HErr JEſus hat gleiche 

ausdruͤcklich verſprochen , er wole denen, die ihn lieben, ſich offenbaren. 
Soh. a/ 21. Nun erklaͤret er aber flugs darauf ſelber/ was in dieſer Offenbarung ge⸗ 
ſchehe: nemlich er kom̃e zu der ſeele und mache wohnung darinne vers 23. Und alfo 
‘et die erſte erkenntniß Chriſti eigentlich die uͤberzeugung von ihm / ſo ferne er noch nicht 
mit dir veteiniget iſt; die offenbarung aber iſt ſeine völlige vereinigung, mittheilung 
und re oder deine verklarung! in der ſeele. So reden auch die alten davon: 
Es ſey eine inwend ige offenbarung Chrifti, welche allein von been Hebe 
aben⸗ 
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ba’ henden —— werde und die ſeine gebote thun denen verachtern abet * 


ley fie unbekannt. (Auguſtinus Tract. 79. in Joh. ) Dergleichen n 
Taulero offte vorkommen, ſonderlich in der Predigt am 


Wenn nun Paulus allhier von denen neubekehrten —— 
nee an keiner gnaden⸗gabe, ſondern nur ander offend 

Eſu Chriſti/ welche ſie erwarteten: So ag Ft i af 
des HErrn am ende der welt zielen, wie die meiſten es alſo v en. 
es doch einerley ausdruck und ſinn mit Petri worten, da er bunte; Bie 
gen (denen JEſus verkuͤndiget war, 1. Petr i 


1 . nmlich hof 
5 ie ihnen angebotene gnade in der of Zeta ro cif 


ſich vollends vollig zeigen — wenn ſich Jos in ihe 
9 13. ene ihr glaub laube köſtläch erfunden, werde in dere 
IEſu 3 Chriſti. „ 7 


Seifet alſo der Apoſtoliche Geiſt hierinne auf die oolendung aes bere gan 
gaben, erkenntniß und lehren daß ſie ws sa wenn ihnen 
hertzen gantz geſchencket und nde werde, — — vor 
rung bey allen gaben eng noch vielen irrungen und ſchweren nte 
worffen waren, wie an den Corinthiern zu ſehen. N fden juͤng 


ften tag (welcher och ſo weit von sted war) aa und 
auf Va e offenbarung zee es 
ſeyn geſchehen geweſen; welcher abet bey i widerſßt 


nach weiſet Paulus die Coriuthier, und uns mit ihnen / auf das rechte a Dats 


a ne 8 N ir atic nemlich die wahre 
mit 3 o, bee e, duch 5 ie Beiden 
und uͤberwieget, Eph. 3,19, dur olten feb: den bie 
“aaa jedes fit ſeinen ff / und vor den dllerhöchſtez 
0 ac segue, Wird uns di 
koͤſtlſch Werden in unſern aug wird das w en darauf von iF f 
und uns leicht und heilſam werden. Den 
Aden und eindringen inf gottl 
Grant nach ihrem brat / iftty 
alle kraͤffte und ſinnen unter Goͤttliche ordnung 0 


ewige wort vernommen und gefaſſet | 
5 den e . ae 2 

zur befeſtigung. Dei in und u dare Je 
e ee uns verklaͤrte Heiland, wie hier ſtehet? Welcher 
(Aſſen offeabarung ihy erwartet) euch auch jets wied bis aus 
Coder his zu der rechten vollendung) unrad mtag unſett A 

ſu Chriſti. Denn getreu iſt GOtt. e n 

8 lieget vor uns der ewige deus seni i beige und une 
qq 
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© trieglich Feit y nemlich wenn JEſus das hene licht ſelbſt als der tag aufgehet! im hers 

ten. Da verſchwinden nicht nur alle widerſpruͤche und ſcrupel der vernunfft, fous 
dern auch alle wanckelmuͤthigkeit des natuͤrlichen ſinnes. Augeſehen dieſe verklaͤ⸗ 
rung JEſu eben das hohe werck der neuen geburt iſt, worinne der neue menſch ges 
ſchaffen wird in * oo id der warheit: Daß alſo wuͤrcklich ein 
neu hertz und leben die oberhand bekommt; Woraus denn nichts als Goͤttliche 
weiß heit entſtehet, und zwar ohne ruͤckfall und abweichung. Sintemal ein —7 


oe geborner nicht ſuͤndigen kan, well Gottes faame in ihm und er ſelbſt un⸗ 


zweiffle emand an en groſſen verheiſſungen a man el der er 1 
1 9 fis vielmehr ein ſüſſes een, dem Hemod d 


und Chriſtum zu gewinnen: auſſer ſolchen iſt lauter wancken, falſchheit und ein 
dermiſchtes zertheiltes Chriſtenthum da man immerdar lernet, und zu keiner erkennt⸗ 


niß der weſentlichen warheit kommt. Darum wolle die treue des Vaters uns ihm . 
— reli sorte sau ziel unſers lauffs eilen, welchesift die offen⸗ 
g des —— So werden wir unſthuldig vor ihm erfunden wer⸗ 
— bh unterdeſſen gemeinſchafft haben mit dem Va⸗ 

“te eum yi li durch den ewigen Geist: welches er allen ſelbſt ſchencke! Amen. 


9 — — -— So eS eS" 
_ — a” 8 — 


Spiel am IX. Sonntage nach Trinitatis. 
bn Epheſ. IV. v. 22. 28. 
Sete az rene « ab, ach dem vorigen wandel, den alten menschen der durch liftein 


— 8 aber im i it 87 
955 Und tk ben neuen gc wart or a" Gott gelchaffenift in rech ſchaffener gered, 


sate Darum leget ie tact det d 
1 er et die warheit eit jeglicher mit feinem naͤheſten, fintes 
iet die ſonne nicht über eurem lor untergehen. 


2 
eg. Wer geſt 8 aty ikea arbeite, und ſchaffe mit den haͤnden etwas 


antes anfoaper ae gebe 


. ſcher menſch den volifommenen rath G Ortes Serntmmr, wie er dle war⸗ 
YEH hafftig erloͤſet und Göttlicher natur theilhafftig werden, derſelbe hat nun 
hohe zeit, daß er uber ſolchem wort des lebens feſt halte, und ps GOtt 
tag und nacht um die erfuͤllung bitte und flehe. Weil da nun dass 
unendlichen heils auch uns geſenderiſt, wie keiner leugnen fan; ey 
mag 18 Wente eber, daß er nicht von ſolchen theuren und allergröſten ver: 
8 6 — ‘ 9 der slaube 9 yi GOtt ne worte 
erinne mußtum den anfang und vo es allerw en wer⸗ 
ckes der neuen geburt in Chriſto Se. Ein 
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warhafftigen tempel in denen ſeelen aufbauen folle,d 


* 
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Ein nachdencklich vorbild kan uns David ſeyn mit ſeinem anhalten vor dem 
pe 2. Sam. 7. Er hatte aus guter meynung vor, einen tempel zu hauen dem 
Errn ſeinem GH¢ zu ehren, nachdem er deſſen groſſe wunder und wohlthaten 
fahren hatte. Eben ſo ſind manche unter uns bisher überzeuge worden, daß 
Gott beſſer gefallen muͤſſen als zuvor; Und daher haben ſie geſucht, aus eige⸗ 
ner krafft fromm zu leben, und dif und jenes GOtt zu ehren zu thun. 
Allein, gleichwie Nathan dem David bezeugte, der HErr verlange kein hauß 
von ihm, ſond ern es ſolle aus ſeinem Geſchlechte der Meſſias entſpringen, der ihm d 
den Behn. Js batuns der enge Gent ag member ate sy 
er ſein Sohn. o hat uns der iſt auch unermuͤdet allhier bezeu⸗ 
et, wie wir nicht auf unſere eigene kraͤſſte ſuchen follen fromm zu werden, oder 
alſch haus der heucheley mit leeren worten, geberden und ſchein⸗wercken aufzurie 
ten. Sondern der ewige Sohn GOttes wolle einen tempel des Heiligen Geiftes 
in allen hertzen anrichten, nemlich die neue ereatur, darinnen Er wohnen und wa 
deln wolle, auch unſer GOtt, und wir ſeine kinder ſeyn. und bleiben, ſo wir ihm ſtill 
bag ba and — 2 6 10 fon <i ag a 4 
o bald und offt wir nun ſolche zuſagen boren en wirs machen wie David 
Was that er aber, als er ſolche worte von dem Propheten vernahm? Er blich bor 
dem HEren, erkannte ſeine unwuͤrdigkeit, und prieſe G Ottes liebe und guͤte, aas 
eine weiſe eines menſchen, der GOtt der HErr iſt. Nicht anders muͤſſen wir fers a 


nen vor und in GOtt bleiben mit unſern ſinnen und begierden, wenn wir fein leben⸗ 
Das groͤſte kunſt⸗iſt das ſtandhaffte anhalten des glaubens bey G Ott un 
mahne, treibe, dringe, klopffe und poche, fami der wittbe recht geile um die erloſt 5 a 7 
thue, wie du geredt haſt! Ja nun, Art, da bsEGOrt , und deine wo : > 
ebe nun an/ und ſegne das hauß deines Enccbees, daß ese · 
7727.29. 
hoͤren laſſen? Wilt du denn nicht thun, was du redeſt? Kanſt du wol an 
0442 * nicht 


dig wort gefaſſet haben, und wie eine froliche kinder⸗ utter fold) geburts⸗werck uns 
die vollbringung ſeines ſeligen raths. Daß man nemlich die ewige warheit bey i 
Da muß der geiſt des glaubens immer ſehreyen mit David: Nun, SeErr, 
werden ja Sobel ſeyn du haſt ſolches gut über deinen knecht (oder magd) 
wiglich vor dir fey, Denn du, HErr, Err, haſts geredt, und mit dei⸗ 
So muß der glaube immer den lieben Gon ſeiner zuſage erinnern und dar 
mir zum luͤgner werden? Iſt dir nicht alles an meiner W geles 


* — 


¥ * 


gehindert abwarten, naghdem uns der HErr dazu beruffen und verordnet hat. 
rem wort und erklaͤrungen, die fie gegen uns thut, feſt halte, und als um eine ſchuld 
bekraͤfftige das wort in ewigkeit, das du uber mich auch geredt haſt, 
geredet. So 48 

nem ſegen wird deines knechtes hauß geſegnet werden ewiglich. 2. Sam, 
auf trogen: O Herr, haſt du mich nicht dein evangelium 7 8 15 Sohn 
gen? Iſt doch alles dieſes wort aus deinem munde gangen: Warum fol es | 


* Am XI. Sonntage nach Trinitatis, : 
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‘nicht that und weſen werden? Wer nun hiebey rechten ernſt braucht, der wird auch 
an ſeiner Rite allen willen GH tes in ſieh erſuͤlen laſſen: Denn Gott fraget und 
einnert denn die ſeele hinwiederum: Wilt du denn auch um meinet willen gerne 
alles fahren laſſen? Laͤſſeſt du mich auch ungehindert in dir wuͤrcken, reinigen, hei⸗ 
igen? Denn das muß nun in uns ungehindert fortgehen, nemlich unſer anhalten 
bey G Ott / und G Ottes anhalten in uns / bis daß Chriſtus in der neuen geburt eine 
geſtalt gewinne. Sintemal dieſes hohe were keine einbildung iſt, ſondern werck, 
weſen und krafft, daß es ſich un gantzen leben des menſchen aͤuſſert. 
Das konnen wir faſt in keinem ort der ſchrifft klarer ſehen, als in der heutigen 
epiſtel: Allwo 8 erſtlich den wahren einigen grund leget auf IEſum, und 
wor allen se erſokdert: Dieſer muffe erſt gelernet werden. Denn nachdem 
lich von denen greueln der natuͤrlichen und unbekehrten a ay ezeuget ward, 
o heiſt es darauf: (nach einigen guietifipen exempfarien) ihr (Chriſten) aber 
nicht alſo : Ihr habt CSriſtum gelernet. So ihr anders ihn gehoͤret 
Habt, und in ihm gelehret ſeyd / wie in JEſu warheit iſt. Allerdings muß 
SHEfuserft erkannt Nene e bekehrung und beſſerung vergeblich. Denn 
Neſer⸗ als das warhafftige licht, entdecket erſt die greuel und lugen des ſatans, wo er 
che het. Sonſt bleibt man ein heuchler und heimlicher widerchriſt bey allem 
M. a o* = : ..o4 | : 


Denn der natuͤrliche menſch beuget ſich ſo gar ungern vor Chriſto, als einem vers 
achteten, armſeligen und undekannten weſen (wie er vor der vernunfft ſcheinet.) 
Daher begnuͤgt er fic) gern an einer aͤuſſerlichen froͤmmigkeit, ir Damit er dem 
glauben nicht duͤrffe unterthan, und in ſeinem thun zu nich nd zu ſchanden werden, 
wozu Chriſtus ſtracks anweiſet, wo er offenbar wird. if Chriſtus ſelbſt leh⸗ 
ren, ja in ſich ſelbſt und feiner vereinigung immer das hertz uͤberzeugen, wie man in 
die erſte unſchuld und lauterkeit wieder gelangen muͤſſe und konne. Wo dieſer grund 
und eckſtein geleget iſt: da gehet der gantze bau friſch und beſtaͤndig fort, als die 
neue geburt aus GOtt und Chriſto durch den Geiſt. Und nach ſolchem grund, 

darauf uns der Heilige Geiſt JEſu ſtets weiſet, laſſt uns nun ſehen aus dem text 

Den bau des innern tempels, 
und zwar I. Die einreiſſung des alten, 
„und II. Die auf bauung des neuen. 1 

Welches ift denn nun der abſcheuliche goͤtzen⸗ empel, ja die greulichſte ſpeluncke 
und drachen⸗hoͤle des ſatans, und aller unreinen geifter behauſung? Antwort: Das 
naturliche hertz des menſchen mit allen ſeinen verderbten kraͤfften. Das iſt der als 
te menſch, nicht fo ferne er zuerſt gut erſchaffen war, ſondern ſo weit er verderbet 
Wodurch iſt er dann verderbet? Nach den luͤſten des irrthums. Ach hier 
wir, lieben ſeelen, den urſprung alles jamniers, aller plagen, alles ſchadens, und 
aller noth, die nur zu erdencken ſeyn mag. Die luſt, die luſt iſt der menſchen verder⸗ 
ben: dieſe iſt recht das weſen und das hertz der finde und alles bels, wenn 15 mit 
. einem 


. 


7 gerne an, weil fie dabey nicht fich ſelbſt richten, und der finde abſterben duͤrffen. Al⸗ 


0 a mn 
Epiſt. Epheſ. IV. v. 22. 28. f 494 | ! 


ſeinem begehren von G Ott abweichet auf etwas anders. Diß ift der fall dams: 
So bald fein wille beweglich ward, und von dem Schoͤpffer auf das geſchoͤpff ſich 
neigte, da war die ſuͤnde gebohren, und mithin tod und verdammniß in ihm offenbar. 
O wer ſonſt nicht glauben will, daß er ſo arg ſey, der gebe doch nur auf ſeine bee 
gierden achtung, wohin fie zielen, was er meyne und ſuche in der welt. Ein jeder fen 
wacker uͤber dieſen dieb uñ moͤrder der im hertzen verborgen ſteckt. Heuchelt man ſich 
ſelbſt nicht, ſo wird man einen abgrund, ja kein ende ſeiner boßheit erblicken. Denn, 
lieber menſch! gehet auch wol eine ſtunde hin, da dein hertz nicht etwas anders auſſer 
und neben GOtt begehret? Iſt es nicht grob, ſo iſts doch ſubtil. Manche w 
ſich ſelbſt nicht mehr vor fo böſe halten, wenn fie nur mit denen gewohnlichen kirchen⸗ 
gebraͤuchen gelaſſen, und etwas freundlich oder langmüthig tractiret werden. Sol⸗ 
che ſolten nur ihren verkehrten willen anſehen, fo wuͤrden ſie vor dem greuel ſelbſt ere 
zittern, und ſich auf nichts aͤuſſerlichs verlaſſen. A 
Je mehr nun ein menſch etwa bey zeitlichen guͤtern, ehren und uͤberfluß reitzung zu 
den luͤſten hat, je gröſſer iſt die verderbniß und verwuͤſtung in der armen ſeele. Ja die 
luſt, wo ſie nicht bis aufs ſterben angegriffen und verlaͤugnet wird, iſt ein ſtets na⸗ 
gender wurm, der heimlich alle krafft des lebens verzehret und auffriſſet. 5 
lichſte iſt, daß aus der luſt alle irrthuͤmer entſpringen, ob es ſchon insgemein nicht ge⸗ 
glaubet wird. Es gehet aber alſo zu: Wo der menſch einmal von G Ott ferne blei⸗ 
bet, oder auch abweichet, und keine luſt hat zu ihm zu nahen: Da entfernet er ſich 
von ſeinem rechten licht und wegweiſer. Alsdenn erdencket die ſchlangen⸗ver⸗ 
nunfft 1000. ausreden entſchuldigungen, diſputationes und ſchein⸗urſachen, war⸗ 
um ſie nicht duͤrffte an werden der thorichten predigt vom creutz. Iſt der wil⸗ 
le einmal abgewichen, fo bleibet der verſtand wol blind und irrig. Daher kommen 
auch alle falſche lehren und verfuͤhrungen. 
Zum exempel: Ein prediger, der ſelbſt nicht gerne zu GOtt nahen, und ſich von 
ihm will reinigen laſſen, erdencket ſolche ſchein⸗gruͤnde, als kraͤfftige irrthuͤmer, wo⸗ 
durch er die leute nur konne aufs aͤuſſerliche weiſen, daß fie aus dem kirchen⸗gehen, 
aͤuſſerlichem beichten und fo ferner, einen goͤtzen machen. Die zuhoͤrer nehmen das 


“fo berführen ſie und werden verfuͤhret. Wiederum entſtehen aus dem verkehrten 
willen noch ſubtilere irrthuͤmer, wenn der menſch nicht gerne an die voͤllige verlaͤug⸗ 
nung will, ſondern ſich mit leichten ſchein⸗wercken behilfft, ſeinem fleiſch aber nicht 
gerne in allem wehe thut: Da leugnet man gerne, oder verdrehet zum wenigſten die 
zeugniſſe der ſchrifft von der vollkommenheit, von der entſagung des eigenen lebens, 
und ſo weiter. as find kraͤfftige irrthuͤmer und die rechten ketzereyen, welche dem 
reich Chriſti mehr ſchaden, als alle ſchul⸗gezaͤncke und wort⸗kriege der gelehrten, oder 
auch die abweichungen von menſchen⸗ geboten und lehren. Denn fie reiſen den 
grund um, was ſoll der gerechte ausrichten? „ 
Dahin gehoren auch allerhand andere orn und falſche einbildungen, die 
qqq 3 von 


— 
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44504 
von der ſchlange millionen⸗weiſe eingeraunet werden, als lauter betrug und verfuͤh⸗ 
rung. Als, daß ich nur eines betrugs gedencke, wenn gezeiget wird: Dian muffe 
alles und jedes Chriſto zu fuͤſſen legen und verlaͤugnen: ſo ſpricht die ſchlange im 
menſchen: Ey, warum ſolteſt du das nicht behalten koͤnnen? Hats doch der und je⸗ 
ner auch: Es muß gleichwol nicht eben ſo unzulaͤßig ſeyn. Unter ſolchen und der⸗ 


gleichen einraunungen ſteckt lauter betrug. Denn vielleicht mags dem andern erſt 


nm — 


wohl verleitet, und alſo nun rein ſeyn, dir aber als einem unreinen iſt noch nichts rein, 


weil du es noch nicht verlaͤugnet haſt, und ſo ferner. Ju ſumma: Es iſt einmal und 
bleibet wahr: Das alte muß erſt eingeriſſen ſeyn: Chriſtus muß erſcheinen, des 
teuffels wercke zu zerſtören, anders kan nichts neues und Goͤttliches recht empor kom⸗ 
men. Eines muß dem andern weichen. Zwey tempel und zwey goͤtter, Chriftus 
und Belial, licht und finſterniß, ſtehen nicht beyſammen. i 
Probirts nur, lieben zuhoͤrer, und laſſet die geringſte luſt oder gefaͤlligkeit an etwas 
in euch herrſchen, und ſehet denn, ob ihr den HErrn JEſum könnet lebendig in euch 
wohnend und wandlend haben. Es iſt ſchlechterdings unmuͤglich. Ja er iſt viel 
zu heilig und weiſe, daß er ſeine himmliſche luſt mit der irrdiſchen vermengen lieſſe: 
er bleibet wol ferne von allen, die ihn nicht gantz und redlich und allein haben wollen, 
und um ſeinet willen in ihrer vernunfft zu narren werden. Ich ſorge ſehr, es verfuͤh⸗ 
ren ſich manche arme Gemuͤther mit falſcher freyheit, wenn ſie ſich einbilden: O eis 
ne kleine ergetzlichkeit, ein ſchoͤn koſtbar kleid, dieſe und jene hof⸗ und welt⸗manier und 
dergleichen ſchade ihnen nicht. Man koͤnne doch wohl dabey fromm ſeyn. 

a, lieber menſch, fromm mas du wol ſcheinen, und wol viel ſchein⸗heilige worte 
machen; Aber JEſum, deinen Heyland, ohne den du Dog nicht ſelig werden kanſt, 
kriegſt du auf ſolche weiſe nimmermehr. Das iſt eine ſchlechte Sache, ſich von 
den leuten laſſen vor fromm halten und ſchelten, und doch dabey in allem ſich der welt 
gleich ſtellen. Unter ſolchem vermiſchten Babels⸗ weſen faͤhret man fein ſanffte 
ſeinen vaͤtern nach zur hoͤllen zu, und ſieht das licht nimmermehr. Wers nicht glau⸗ 


ben will, der ſehe doch die klaren worte der ſchrifft an. Iſts nicht wahr: Keiner 


kan das reich GOttes ſehen, er (ey denn von neuem gebohren? Ja der Sohn 

GOttes ſagets ſelbſt. Iſts ferner nicht wahr, daß keiner der Goͤttlichen natur 
theilhaſſtig ode. von neuem gebohren werden mag, er fliehe denn die vergaͤngli⸗ 
chen luͤſte der welt? Joh. 3. 2, Petr. 1,4. a 


Nunſo ſage ich dann, und bezeuge euch allen hoch und theuer in dem namen des 


HErrn, daß ihr auf ewig allen, ja allen und jeden dingen, abſagen muͤſſet, wo ihr 
wollet GOttes kinder und erben werden. Anders kommt keiner durch die enge 
plorte zum leben. Wer das geringſte ja das zarteſte, noch beybehalten will nebẽ Chri⸗ 
ſtum, es {ey unter was vor ſchein des ſtands, des hofs, der guten abfichten und fo w. 

es wolle, der gehet nicht ein in ſeine ruhe. Es ſcheidet alles von Chriſto, woran man 

“ mit beliebung hanget. O das iſt eben der ſchmale weg, von welchem uns Chriſti 
GBeeiſt auch hier fo viel vorſagen laͤſſet, den doch ſo wenige noch gefunden, oder viel⸗ 
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mehe erwchſel babel. Darum genieſſen auch die wenigſten ihr hoch fies gut fund 
das ewige leben, weil ſie nicht zum volligen entſchluß kommen, alles abzulegen. 

Denn es gilt ablegen: Ceget ab den alten menſchen, heiſt es. Aufs ein⸗ 
faͤltigſte zu ſagen, fo geſchiehet dieſes ablegen, wenn die ſeele alles, was in ihr wider 
Gottes vollkommenen willen aufſteiget, vor dem HErrn ungeſaͤumt ſelbſt derkla⸗ 
get und verdammet, und ſpricht: O gerechter richter! ſtehe, hier tft dein 19 70 dieſe 
luft, dieſer greuel, ach ertode ihn durch deine git und erloͤſe mich davon du 
Sohn! Siehe, da wird denn der Geiſt Chrifti muth und krafft chene dach 
dinge eiferigſt zu beſtreiten und zu tilgen in der erſten regung. Und fo muß man in 

etem e ehen, daß man ſeinen willen und conſens allem unreinen lentzie⸗ 

et: wodurch der ſuͤnde die krafft benommen wird. Denn wenn das boͤſe des 
menſchen willen As mehr hat, ſo faͤllet es ohnmaͤchti tig babin und vergehet. Als⸗ 
denn gehet von ſelbſt der neue ſinn des Geiſtes im gemuͤth auf / und bekommt krafft 
und raum. Welches denn eben der neue bau des tempels GoOttes iſt, der da 
aufgerichtet wird in dem edelſten und innerſten theil des menſchen, nemlich im Geiſt 
des Gemüͤrhs. Da iſt ein anders das gemuͤth ſelbſt/ ein anders der Geiſt da ⸗ 
rinne. 

In dem gemuͤth oder in denen vornehmſten kraͤfften der ſeele lieget verborgen ein 
ſubtiles zartes fuͤncklein oder ein Geiſt/ welcher ſeinem urſprung nach aus GOtt aus⸗ 
gehauchet und alſo Goͤttliches geſchlechts iſt, beſage der Schrifft. Dieſer Geiſt 
ſehnet ſich ſtets nach GOttes Geiſt heimlich, als mach ſeinem urſprung. Wenn 
nun der wille in der buſſe lernet von und mit Chri bofest 11 80% und gutes er⸗ 
wehlen, daß das Goͤttliche raum und freye macht bekon ſiehe, ſo bricht dieſer 
geiſt des gemuͤths durch die vorigen hinderniſſe und ſchiede⸗ wände hindurch, daß 
der gantze menſch in ſolchem neu⸗ erweckten finn und leben des Geiſtes erneuert wird. 
8 heiſſet es: Werdet 2 nicht: erneuert euch ſelbſt. Denn 

Sintemal dieſes ſchwache — 225 
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Am XIX. Sonntage nach Trinitatis, 
Verſammlet mir meine auserkohruen, 


Alle glaͤubigen und neu⸗gebohrnen, 
Die meinen bund wohl bedacht, 


a Treulich haben vollbracht. 


Und die werden ſich zur rechten ſtellen, 
Da der H Err ein lieblich urtheil wird fallen. | 
Und darum iſt es auch eine gantz neue ſchöpffung in dem ewigen ſchaffenden wort, 
Chriſto JEſu. Der neue menſch wird nach G Ott und nach deſſen bild erſchaf⸗ 
fen. Es muß gantz etwas neues und anderes in der ſeelen aufgehen, das zuvor 
nicht da war: Wie David mit keiner geringen veraͤnderung oder andacht gu frie 
den war, ſondern forderte von GOtt eine ſchoͤpffung eines reinen hertzens und 
e des gewiſſen Geiſtes in ſeinem innerſten, im 51. Pſalm. 
Sehet, jo muß es zugehen in euch, wo ihr wollet GOttes kinder ſeyn: eine neue 
geburt und vollig neuer finn, muth, trieb und weſen muß offenbar werden, der ſich in 
allem thun und laſſen nun hervor thue, wie zuvor der alte menſch in allem ſich geaͤuſ⸗ 
ſert und alles vergifftet hatte. Und damit wir ſolche tieffe dinge noch deutlicher mer⸗ 
cken koͤnnen, ſo benennet Paulus die vornehmſten ſtuͤcke und kraͤffte oder eigenſchaff⸗ 
ten ſolches neuen menſchen, nemlich warbeit, gerechtigkeit und heiligkeit. 
Welche alle ein neuer grund und wurtzel oder weſen aus GHttes leben in dem neu⸗ 
en menſchen find: nicht aber bloſſe einbildung oder auch ſchein⸗tugenden und bloß 
aͤuſſerliche wercke: Wie die alten uͤber dieſe worte ſehr weißlich erinnern: Die 
ſchoͤpfſung des neuen menſchen fey hier die weſenheit oder weſentlichmachung 
der tugend oder krafft. 2 


finn gewefen ſeyn, 

ee 92295 afft 
demlich der warheit die 
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Er will dieſes 


re begierden, eure worte und wercke an, und 


alte greuel mehr als zu deutlich. Denn luͤgen ſind nicht nur grobe unwarheiten, 
fondern alles, was mit GOttes ſinn, ja mit unſerm innerſten nicht einſtimmet. Auch 
die geringſte ee iſt ſchon vor G Ott eine grobe luͤge, alle bemaͤntelung der 
ſuͤnden, alle verſchweigung der warheit, u. ſ. w. Dieſes alles muß verworffen, und 
darwider geſtritten werden. Wozu denn das beſte mittel iſt/ alle reden genau uͤber⸗ 
legen, ehe man fie heraus ſtöſſt, und die warheit reden mit dem naͤchſten, wovon 
man uͤberzeuget iſt, daß es im lichte G Ottes beſtehen koͤnne, das andere alles aber 
lieber verſchweigen und erſticken. Sintemal ja kein glied dem andern faͤlſchlich 
begegnet: Wie viel weniger Chriſten, die unter einander glieder ſind, und al⸗ 
ſo gliedlich und treulich einander ſich bezeugen ſollen. 2. 

Ferner, ob wol der zorn zuweilen ſeine urſachen haben mag, ſo muß er doch nicht, 
als eine eigenſchafft des alten menſchen, geheget werden: ſonſt wird eine boßheit 
und alſo ſuͤnde daraus: Darum zuͤrnet und ſuͤndiget nicht. Und ſo gerne ihr 
wollet, daß euch G Ott bey dem wechſel des tages und der nacht neue barmhertzig⸗ 
keit ſchencke: ſo wenig gehe die ſonne uͤber eurem zorn unter. Irren und feh⸗ 
len iſt menſchlich, aber darinne beharren iſt teuffliſch. Wenn aber die groͤſte nah⸗ 
rung und aufblaſung des zorns geſchiehet durch derleumdung, ohrenblaſen, affterre⸗ 
den, fo gebet nicht raum dem laͤſterer. Nicht nur laſſet euch von menſchen kei⸗ 
ne falſche kraͤffte des widerwillens und eifers wider andere eindrucken: ſondern huͤ⸗ 
tet euch auch vornehmlich vor eurem eigenen falſchen geiſt, darein der laͤſterer und 
verklaͤger eurer bruder noch einen eingang finden moͤchte, und den zorn aufblaſen. 
Endlich iſt der alte menſch in ſtehlen und andere ungerechtigkeit ausgebrochen bey 


dem unbekehrten zuſtand: fo ſtehlet nun nicht mehr, und entziehet alſo dem alten 


ſinn ſeinen aufenthalt gantz. Ja thut in allen nun das gegentheil, und arbeitet, 
wirckende das gute mit den hander, damit ihr habet mitzutheilen dem, der 
es noͤthig hat / an ſtatt, daß ihr zuvor das fremde nahmet und raubetet als heyden. 


Sehet, bey ſolchen ubungen im neuen leben und wandel wird der alte finn n 
ſelbſt dahin ſincken und ſterben. Denn es kommt doch alles auf die taͤgliche magia 5 


an, auch in denen geringſten umſtaͤnden, darinne die weisheit aufs genauſte zuͤ 

get und zurecht weiſet. Und wer nicht in allem wandel fo genau einher gehen lernet, 
der ſchmeichelt ſich vergeblich mit leeren einbildungen und concepten von der neuen 
geburt. Und demnach laſſe ein jeder dieſes ſein beſtes gebet jetzt und allezeit ſeyn, 


daß er ſich G Otte von neuem aufopffere zu einem beſtaͤndigen, heiligen, gerechten 
und warhafften wandel vor (einem angeſicht. Siehe / ſo erlanget GOtt ſeinen ural⸗ 


ten ſiß und tempel in der ſeele wieder und wird alles neu wie es war vom anfang .d 


es bleibe in etdigkeit zur herrlichkeit des Vaters in dem Sohn durch den 


ewige 
Geiſt. Amen! Amen! Nrr Spi 3 


1 


: Wollet ihr wiſſen, was der alte menſeh iſt, ſo ſehet nur eu⸗ 
get an dieſelben zu richten. Wol⸗ 

let ihr den alten menſchen ablegen, und euch doch entſchuldigen, als ob ihr ihn nich 

kennetet? Ey leget nur die luͤgen ab, darinne lebet und verraͤth ſich ſchon der 
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Ephef. V. v.15, -21. 
O ſehet nun zu, wie ihr fuͤrſichtiglich wandelt, nicht als die unweiſen, ſodern als die weiſen. 


S 16. Und ſchicket euch in die zeit, denn es iff boͤſe zeit. 


17, Darum werdet nicht unverſtaͤndig, ſondern verſtaͤndig, was da fey des HErrn wille. 

0 I 0 Und ſauffet euch nicht voll weins / daraus ein unordig weſen folget, ſondern werdet vol 
eiſtes. . 8 

19. Und redet unter einander von pſalmen und lobgeſaͤngen und geiſtlichen liedern, ſinget und 
jelet dem HErrn in eurem hertzen. 
85 oe aget danck allezeit fur alles, GOtt und dem Vater, in dem namen anferg- HErrn 
u Chriſti. 
3 45 Und ſeyd unter einander unterthan in der furdht GOttes. 


SS iſt nichts neues, ſondern die uralte weiſe des lebendigen GOttes, daß er 
mit denen ſeinigen vertraulich handelt und redet. Er hat ja manchmal 
und auf mancherley weiſe geredet zu denen vaͤtern von anbeginn der welt 
her, und zuletzt durch ſeinen Sohn, auch ſeit dem ebenfalls zu denen Apo⸗ 
ſteln und allen nachfolgern. Aus unzaͤhlichen exempeln nur eines zu gedencken, ſo 
bekennet David im 8. Pſalm: Ich will hoͤren, was der Err redet, und 
zwar (wie es die alten Chriſtlichen lehrer alle im ebraͤiſchen und griechiſchen geleſen 
und gedeutet haben) in mir. 
Wie geſchiehet denn dieſes reden des lieben GOttes? Es geſchiehet aufs aller⸗ 
ein faͤltigſte und gewiſſeſte durch ſeinen Heiligen und guten Geiſt und deſſen erleuch⸗ 
tung, wenn er der ſeele ſolche gute unterweiſung eingiebt und eindrucket, dadurch ſie 


ſeinen willen erkennen lernet. Sintemal er ja nicht ſtumm in dem hertzen iſt, wo er 


wohnet, und angeredet und gefraget wird oder angebetet. Diß wird auch in denen 
kirchen von G Ott offentlich gebeten, wann man in einer bekannten collecte ſinget: 


Daß wir durch dein heilig ringeben gedencken, was recht iſt. Da muß 


G Ott alſo dem hertzen die bofen natuͤrlichen gedancken und begierden unterdrucken 
und daͤmpffen, und hingegen gute, heilige und reine gedancken eingeben, welche der 
ſeele zur beſſerung und allem heil dienen. * 

Was redet aber der HErr alſo? Nedet er etwa was anders, als in der Bibel 
ſtehet? O nein, lieben ſeelen, er erinnert alles deß, was er zuvor gefaget hat und 
aufſchreiben laſſen: Er erklaͤrets, deutet und applicivet es auf der ſeelen zuſtand 
und auf alle umſtaͤnde. Denn von natur verſtuͤnden wir ja die heilige Schiff 
nicht, wo fie GOttes Geiſt nicht klar machte. Der Geiſt muß zeugen, daß Geiſt 
warheit iſt, und die Schrifft bekraͤfftigen, daß wir durch ſie zu Chriſto kommen. 


Inſonderheit redet er nun frieden und vereinigung zu den glaͤubigen, wie David 


weiter ſagt: daß er friede zuſaget ſeinem volck und ſeinen heiligen. Das iſt 
die materie, von welcher GoOtt am liebſten mit uns redet, W 
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weben den , wie wir taͤglich aus unſerm elend frey und GOttes kinder 
werden ſollen. ; bik F 

O darnach muß ein hertz mit David eben hungerig ſeyn, und ſich reſolviren, dag 
es hoͤren will. Denn wie ihr jetzo aͤuſſerlich euer gehör aufthut und neiget, die aͤ f 
ſere ſtimme zu vernehmen: ſo muß ſich auch die innerliche krafft der ſeelen eroͤffnenn, 
Gottes lebendige krafft in ſich zu faſſen und zu genieſſen. Und weil nun GOtt als 
ein geiſt mit unſerer ſeele, die auch ein geiſt iſt, geiſtlich und alſo innerlich im verbor⸗ 
genen handeln will: ſo muͤſſen wir nicht lange mit unſern gedancken umher flattern 
und gaffen. Denn ſehet, das wort iſt allen nahe im mund und hertzen, nem⸗ 
lich eben das wort des glaubens, welches auch aͤuſſerlich verkuͤndiget wird, Ro 
10,8. Das reich GOrtes und ſein grund iſt inwendig in uns, Luc. 17. Date 
um finden wir endlich in Davids exempel das allerſeligſte mittel, ſolche ſtimme GOt⸗ 
10 in uns zu vernehmen, nemlich daß wir das hertz zu GOtt kehren, wie wir auch 
ingen: * 


Das hertz uns zu dir wende, Ys 
Und kehr ab unfere ſinne, ; 
1— 22 Daß ſie nicht irren von dir. 

Wer demnach hören will, was der HErr rede in ihm, der muß das geraͤuſche 
und die verwirrung der irrdiſchen dinge verlaſſen und vergeſſen lernen, und von ſei⸗ 
nem eigenen thun ablaſſen, damit GOtt ſein werck in ihm habe. Denn das ſanff⸗ 
te ſauſſen des Heiligen Geiſtes kan unter dem getuͤmmel nicht empfunden werden. 
Deßhalben GoOtt verſpricht: Er wolle die ſeinigen in eine wuͤſten fuͤhren, und 
ihnen ins hertz reden, nemlich in die wahre chiedenheit, da die ſeele allein mit 
ihrem ſchatz reden konne, Hoſ. 2, 14. Vor anfaͤnger ift am rathſamſten, daß fie im 
ebet, wenn ſie mit G Ott reden wollen, achtung geben auf ihre gedancken, und alle 
emde und unnuͤtze lernen beſtreiten und dauͤmpffen. Wer damit nicht im ernſte 
den anfang macht, der kan auch zu GOtt ſelbſt nicht gelangen, noch Chriſti ſtimme 
oe Denn das gedraͤnge der fremden kraͤffte wird ſtets zwiſchen ihm und GOtt 

e en. * 
Darum lerne ein jeder bey zeiten in fein hertz gehen, und, von allen menſchen und 
creaturen abgewandt, ſich zu dem ewigen gut erheben und aufſchwingen: fo wird er 
{einen ſchatz ſelbſt finden , das ewige wort ohne wort, welches ihm in allem anliegen 
rath, gewißheit, krafft und ſieg, troſt und heil ſchencken wird. Ehe der menſch dazu 
gelanget, iſt lauter ungewißheit und verwirrung: bald raunet die alte ſchlange et⸗ 
was falſches ein, bald die welt, bald die eigene luſt, und dazwiſchen blicket denn bis⸗ 
weilen ein fuͤncklein von GOttes licht ʒ aber man findet keinen ſieg, durchbruch oder 
frieden. Drum muß das fete hinzuwenden zu GOtt in Chriſto practiciret wer⸗ 
den, damit alle fremde ſtimmen ſchweigen muͤſſen, und das ſchaaf allein ſeinen wah⸗ 
ren Hirten kenne und hoͤre: von welcher ſeligen uͤbung Taulerus uͤber das heutige 


Evangelium weiter kan nachgeleſen werden. iy ) ig 
| Rrr Nim⸗ 


Am xX. Sonntage nach Trinitatis, 


Nirnmermehr wird man faͤhig, gegen GOtt oder menſchen weißlich oder unan⸗ 
ſtoͤßlich zu wandeln, wo man nicht lernet mit GOtt bekannt und von ihm gelehret 
werden. Er iſt ja der brunn aller weißhelt und klugheit der gerechten. Woher 
M man nun dieſe ſchbpffen als aus ihm? Und wie kan es anders gefthehen, als 
aß wir aus ſeinem mund nehmen, was taglid noth iſt bey allen begebenheiten 
und umſtaͤnden, dabwy er die Schrifft eroͤffnen und appliciren muß, welche uns zu 
Gt ſelbſt durchgehends weiſet? An dieſen Göttlichen grund und brunnquell laſ⸗ 
ſet uns ſtets zuruͤck dencken und unſern glaubens⸗mund begierig daran legen und ſau⸗ 
gen, wenn wis ietzo aus der epiſtel vernehmen werden 
Der Ehriſten wahre weißheit , 
Bas 5 In anſehung I. GOttes, been ue 
II. Der Zeit, 
und III. Aller eteaturen. 


Aus demurſprung der weißheit, welcher G Ott ſelbſt iſt, mögen wir alsbald ſe⸗ 
hen, was fie felber fey, wie fie insgemein Paulus erfordert: Sehet zu, daß ihr 
genau (oder accurat und fuͤrſichtiglich) wandelt, nicht als unweiſe, ſondern 
als weiſe. Item: Werdet nicht unverſtaͤndig, ſondern verſtaͤndig. Was 

iſt denn diß vor weißheit? Iſts etwa die natuͤrliche liſt und verſchlagenheit der ver⸗ 
nunfft? O nein, dieſe iſt thorheit vor G Ott, und der wahren Goͤttlichen weißheit 

gantz zuwider. Solche falſche argliſt und raͤncke hat ein jeder ohne dem genug 
in ſich, er darff nicht erſt mehr ſammlen. Wir thun aber am beſten, wenn wir 
aus dem, was vor G Ott thorheit iſt, erkennen lernen, was weiſe ſeyn heißt. 

Waas war denn Adams thorheit, als er fiel? Es war ſein abweichen, da er ſein 
hoͤchſtes liebſtes gut, GOtt ſelbſt, verließ, und etwas anders ſuchte. Denn koͤnte 
auch groffere narrheit ſeyn, als wenn einet das allerbeſte haben und behalten kan, 

und doch es nicht achtet, und was bofes davor wehlet? Sehet ihr nun nicht hieraus, 

daß die thorheit am meiſten im willen ſtecke? Wo dieſer verkehret iſt, und etwas 
falſches erwehlet, da muß nothwendig der verſtand blind und verkehrt ſeyn. Chri⸗ 
ſtus ſagts klar: So jemand wolle den willen des Vaters thun, der werde 
innen werden, daß ſeine lehre aus G Ott fey, Joh. 17. Daran dencke man 
doch, fo offt das hertz zu etwas auſſer GOtt ſich neiget, wie man da allezeit die groͤſte 

narrheit von der welt begehe. | n mre 4 

Scobeſchreibet nun der Heilige Geift die wahre weißheit hingegen, daß fie nicht 
beſtehe in vielem wiſſen, veden und wercken, gleichwie die thorheit nicht eben ſey der 
mangel mancherley wiſſenſchafften und erkenntniſſe. Sondern er fuͤhret alles gar 
aus einem andern grunde her, Jacob 3,15. Dieſe weißheit (nemlich wenn man bite 
tern neid hat, und ſich doch wider die warheit ruͤhmet) iſt nicht von oben herab 
kom̃end fondern irrdiſch / ſeeliſch und 75 ch: Die vermiſchten unreinen gei⸗ 
fier, die in den luͤfften vagiren, ſchieſſen ſolche falſche raͤneke und kraͤffte in * 
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fanie hertzen. Die weibbeis aber von oben herab iff vors erſte (7 
wiffend oder fürwitzig, ſondern nur) keuſch und rein, hernach friedſam, gelin 
de, wohl zu überreden, voller barmhertzigkeit und guter ffüchte un a 
ifch und ungeheuchelt. fs ig 
Da laſſt uns mercken, fo viel unſ ſchuld, liebe, erbgemuia, gsi} tiny ns 
wircken kan, ſo viel klugheit haben wir: ſo viel datan feblet, ſo dle othe habe 
wir noch, bey aller alent und eigenduͤnckel. nach lt ete te 5 01 
heit hungert den Geiſt, un von dieſer wurtzel des verſtan es lochte man fle 6 405 
als vom baum des lebens, nicht aber vom haum der Fenn am Ce 
muß alles zielen auf die erkenntniß deſſe n in 10 * rr 75 
det verſtehende, was da ſey der wil e erst, heiſte Ke if 
dem ewigen hoͤchſten Gut wird am alleribelffen son de creatur begegnet. Seger 
wen iſt der menſch eigenſinniger, untreuer, widriger, ja unerkenntlicher und unachtſe 
mer als gegen GOtt? Begegnet man 0 keinem menſchen ſo grob und boßhe A 
tig, als gemeilnglich dem ern. emg 7 
Solte nun nicht da weißheit enbchts ſehn daß wir unis gegen unſen Seon 
wiederum recht bezeugen konten, vor dem alle engel erzittern, und die Cherubim 
angeſichter verdecken? Ach eben dazu giebt Paulus ſolche vollkommene mittel 5 
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die hand worinne die weißheit lieget. Das erſte iſt die eefallung mit de 
das andere der name JEſu Cheiſti. Was iſt denn der Geiſt, damit 
erfuͤllet werden, da er ſagt? werdet erfͤllet im Geiſt⸗ 2 Es iſt die lebendi 
krafft des lebens GOttes, welche der ſeele in der wiedergeburt te e 
nach der epiſtel am naͤchſt⸗verwichenen ſonntag. Es iſt dasjenige, was uns 
wiederum ahnlich und vertraut macht, weil es aus ſeinem ewigen Geiſte und weſen 
uns eingeflöſſet wird durch das ewige wort Jeſu N welches Galt und one ift ay 
von wir auch jetzo a 17 F 
Dein Geiſt, der ales in mir ſchaff , ende 
Kan leib und ſeele ruͤhren, | 4 
Daß ich voll Geiſt und leben bin. 
Ja allerdings muß man damit erſuͤllet werden, nicht nur beruͤhret oder ertßecket: 
ei Gottes gemeinſchafft gehet auf lauter GOttes fuͤlle auf ein voll meg al 
genugſam leben, weil er ſelbſt die höchſte fuͤle und Aligenugfamécit if. Bri 
ein ſaͤuffer immer begieriger, je mehr er in fich ſchlinget: Ey warüm ſolte pte 
nicht mit dem ſuͤſſen wein des Geiſtes gantz fäen kaſſen? Er ra ja m 5 ge⸗ 
truncken werden, ſo reitzet er mehr, die ihn ſchmecken, wie wile er ſey. Es if iber; 
beſorgen, daß viele unter uns, wo nicht gar ſich lieber mit tra bern erfüllen, 9 b 
im geiſtlichen ſich nur mit einigen kurtzen ruͤhrungen begnuͤgen, und nicht lieffer na ch⸗ 
jagen dem wahren kleinod der weißheit/ als d edelſten pefle, némlich ae fu. 
Dahero iſt auch ſo viel wanckens und abwec slens! in banger hen ie i 
et 3 


nem unverruͤckten dienſt des Geiftes gelangen konnen. Denn ſollen wir 
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Am xx. Sonntage nach Trinitatis, 
weißlich begegnen, fo muͤſſen wir in den theuren namen FEfu eingedrungen ſeyn 
urch die geburt aus GOtt, in welcher ſich dieſer hohe name allein eröffnet, darinne 
ir dem Vater wohl gefallen. 

Dahero wundere fic) niemand, daß alles geſchehen muͤſſe in dem namen une 
ets HErrn JEſu Chriſti. Es iſt zwar eine gemeine lehre, daß wir in dieſem 
namen beten und alles thun ſollen: Aber das geheimniß ſelber bleibet ein geheim⸗ 
mB bey denen, die ihn fuͤrchten. Einmal muß die ſeele in der krafft und wirckung 
dieſes namens mit ihren Erafften und begierden leben und ſchweben. Der ewige 
Quell aller gnade und verſoͤhnung muß ſich in uns ervffnet haben, und das ſiegel 
muß gebrochen ſeyn nach hartem kampff, wo ein rechter zugang zu GOttes Vater⸗ 
hertz ſoll gefunden werden. Denn durch den Sohn iſt ihm allein alles gefaͤlig, def 
ſen hoheprieſterliche fuͤrbitte und verſoͤhnung nicht aufhoͤret, den zorn zu ſtillen in de⸗ 
gen, die ſich in ihn einergeben: Wie es deutlich genung bezeuget wird, Ebr. 7, 25. 
Bie weil er bleibet in ewigkeit, ſo hat er ein unvergaͤnglich prieſterthum: 
Daher er auch ſelig machen kan immerdar, die Lurch ihn zu Gott kom̃en, 


indem er allezeit lebet, vor fie fuͤrbitte einzulegen. 
In dieſen verſoͤhner und erloͤſer laßt uns lernen taͤglich mehr glauben, und in ſein 
blut mit hertzens⸗ verlangen uns eintauchen, und in fein hertz verbergen wider den 
grimm des gerechten G Ottes und alle feinde, als welcher alles verſchlinget, was 
licht Chriſti iſt. Sintemal der grimm Goͤttlicher gerechtigkeit den menſchen ſonſt 
uberall verfolget/ naget und auszehret, daß ers ſelber nicht weiß, woher feine unruhe 
kommet auch in den beſten uͤbungen: wo dieſes heimlich brennende feuer, als eine 
hoͤlliſche gluth, durch die liebe JEſu Chriſti, als durch eine rothe fluth der gnaden 
nicht geloͤſchet und geſtillet wird, und in ſanfftmuth verwandelt. Bringet jemand 
dieſes nicht vor G Ott, ſo wird alle fen beten, ſingen, andacht und alle gute wercke 
vergeblich ſeyn. Da bedencke ein jeder, wie er bisher GHtt gedienet habe? Wie 
auch heute GOtt ſey angebetet worden? In Chriſti namen oder in dem eigenen 
trieb und willen? Denn wer in JEſu namen kommt, der betet mit gebeugtem zer⸗ 
ſchlagenen hertzen. 
Nun was iſt aber das weiſe verhalten gegen GOtt ſelbſt, und worinne beſtehet 
ſolche weißheit? In nichts anders, als was ein bettler gegen einem reichen wohl⸗ 
thaͤter thut: der bettelt in demuth, und dancket, wenn er was kriegt. So beſte⸗ 
het unſere weiß heit gegen Gott im anbeten und dancken. Von dem erſten 
ſtehet in Pauli vermahnung: Redet zu euch ſelbſt (oder auch unter einander) 
mit pſalmen und lobgeſaͤngen und geiſtlichen liedern. Damit deutet der 
Geiſt auf die anbetung des Vaters, die im Geiſt und warheit geſchehen muß, 
nach Chriſti lehre, Johan. 4. 
Nur kan und ſoll es zwar auch alſo in der verſammlung gehen, wenn wir in Chris 
A zuſammen kommen, ja wir muͤſſen uͤberall heilige haͤnde aufheben lernen. 
n, weil eine begierige ſeele allda nicht fo frey und unbeſorgt in allem mit — 
| 11 
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Gott handeln kan, daß fie niemand hoͤhne: fo wege de er JEſus uns ſein ne⸗ 
ben den verſammlungen auch ins kaͤmmerlein: Gehe hinein in dein kaͤmmerlein, 
oder auch in dein bib des hertzens, ſchleuß die thuͤre hinter dir zu, wirff alle fees , 
de gedancken und bilder heraus, und bete denn zum Vater im perborgenen. Alſo 
heißt es hier: Redet zu oder bey euch ſelbſt, ſinget und ſpielet dem Errn 
in euren hertzen. Wenn keine creatur um euch iſt, da lernet mit GOtt allein 
vertraulich reden in eurem hertzen: Wie anderswo 1. Cor. 14, 1 F. ſtehet: 250 
will beten im Geiſt, das iſt mit dem uhausſprechlichen ſeufftzen des Gelſtes, wel 
che von dem beten im ſinn daſelbſt unterſchieden werden. Laſſet das euer beſtes 
und ſtetes gebet ſeyn, daß ihr euch GOtte immer aufs neue unermuͤdet aufopffe 
und einergebet durch JEſum Chriſtum mit allen kraͤfften, ſinnen und beginnen. 
Erneuert euren bund mit ihm taͤglich, faſſet neuen much zum kampf, und feos 
krafft im verborgenen, damit ihrs zu genieſſen habet d entlich. Was euch dru 
oder noch vor GOtt gemein machet, das klaget und ſchuͤttet in ſeinen ſchoos. Se 
het, das iſt der allerſicherſte Gottesdienſt, daruͤber euch niemand weder loben noch 
aufblehen, noch auch ſchelten kan: Denn Gott und die ſeele find allein zeugen, was 
zwiſchen ihnen heimlich vorgehet. Laſſet das eure recht taͤgliche buſſe ſeyn, die verbor⸗ 
gene hinzuwendung des hertzens zu GOtt, darinne man Gott lauterlich und allein 
meynet. Wendet daran zum wenigſten eine oder die andere ſtunden, darinnen iht 
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mit OHtt allein umgehen und handeln m eae recht vertraut aus herzens⸗grund 


mit ihm werdet. Das iſt beſſer als viel lef | 

Die beſondern arten ſolcher anbetung beſtehen erſtlich in pſalmen, deren 
mancherley ſind, wie in Davids ſeinen in ſehen bull -betecrent-vofitehe-pfatmen, 
nachdem es der zuſtand der ſeele erfordert, mit GOtt ſo oder fo zu reden. Weiter 
erfordert Paulus lobgeſaͤnge, zur aufmunterung und ſtaͤrckung des glaubens, zu 
mehrer beugung und ſtaͤrckung des gantzen menſchens vor GOtt, und zur erhebung 
der herrlichkeit des HErrn in der ſeele. Und endlich geiſtliche lieder / womit er nicht 
nur etwa ſolche gefange und reimen meynet, wie wir anjetzo haben, denn darunter 
find viel aus eigenem geiſt, und nicht recht geiſtlich oder aus GOttes Geiſt lauters 
lich, gefloſſen; Sondern er deutet auf die weiſe der heiligen im alten und neuen tes 
ſtament, da ſie aus ihren hertzen ſungen und ſpielten von GOttes wundern, was 
ihnen der Geiſt gab auszureden, wie in der Abbildung bewieſen iſt. Be 

Der endzweck deſſen iſt, daß wir lernen dem Errn ſpielen oder pſalliren 
und mit munterm freudigen Geiſt gewohnet werden, das amt der engel und aller ö 
heiligen zu verwalten, die da ſtets neue materie finden, in GOtt zu jubiliren und fi - 
hoch zu erfreuen, und zwar in der tieffeſten ftille mit innigkeit, wie Paulus es haben 
will, 1. Cor. 14, 2. Wer mit zungen redet, der redet nicht den menſchen, 
denn nie mand hoͤret es. Im Geiſt aber redet er die geheimniſſe (nemlic0h 
vor GOtt.) Da hanget alſo das andere amt auch an, nemlich das W 88 
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von ſtehet: Saget danck allezeit vor alles in dem namen unſers HEr 
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E(t oat LGOurund dem Pale. Wotinme abermal die droite weißhelt 
ſeget, weill das opffer des dancks eben der rechte weg iſt, darauf G Ott fein heil 
gage nach dem 5g. Pata. Und zwar muͤſſen wir uns von dem Geiſt Chriſti 
gewoͤhnen laſſen, allezeit zu dancken, und vor alles, auch vor das, was der vernunfft 
und! offart gering ſcheinet, indem doch alles von GOtt herkommt. Iſt eben das, 
4 er Geiſt auderweit erfordert, Ebr. 13,15. Laſſet uns durch this (Chriſtum) 
> pffer des lobes GoOtte allezeit bringen, das iſt die frucht der lippen, 
Naben namen bekennen. Ja ſo demuͤthig, erkenntlich, beſcheiden und aufrich⸗ 
tig muͤſſen wir uns gegen G Ott bezeugen in heiliger weißheit. In ſumma: Weil 
Os jeri iſt, und zwar das allerzarteſte, edelſte, lieblichſte, ſchoͤnſte weſen, fo 

wir ihm auch auf Geiſtes art weißlich und zaͤrtlich begegnen, und unſere na⸗ 


che grobheit, haͤrtigkeit und unerkenntlichkeit ablegen. 

ird Wa eſes recht ernft werden, der w ind von ſich felbft auch weißheit 
A pk anſehung der zeit / welches allen menſchen hoch ft noth thut. Darum heiſt 
es: Rauffet aus die elegene zeit das iſt: haltet fie fo theuer/ auch alle minuten eu⸗ 
res kurtzen . D afi ales darüber gerne verlaſſet und verſaͤumet; Und zwar 
wegen der urſache: il die tage boͤſe ſind. Eben deßwegen iw wendet eure zeit 
recht pipe allesin der welt vergifftet, verwirret und unrein iſt. Darum eile der 
ſto mehr mit eurem oa aus dem verderben, ſuchet eure eigene ſeele nur zu retten, 
und euer gewiſſen unbefleckt zu bewahren. Ja wenn ihr auch mit unglaubigen 
muͤſſet zu thun haben, fo ate weißheit dabey, daß ihr keine zeit verderbet: wie 
anderswo es alſo rie prs ſteh ch Oe sloff: 4/5. Wandelt in weißheit gegen 
die, fo drauſſen ſind, und baue ie zeit aus. O wie gaͤbe gas e verlohrne 
ſeele alles drum, wenn ſie noch eine kleine zeit nur Dur e zu ihrem heil hier wieder 
uwenden Darum iſt wol klugheit vonnothen, damit einen die verſch endete zeit 
reue, die etwa auch mit unnuͤtzem muͤßigen geſchwaͤtz und fremden ſorgen zuge⸗ 
t ware, geſchweige gar mit eitelkeit und uppigteit, mit putz und peacht und ſo 


at] i wie bezeuget man ſi [oben ee wet gegen die Kerdtuten? Sie 
len ſich ein in menſchen und in die uͤbrigen ge ſchoͤpffe. i Gegen die menſchen 
i die beſte klugheit bewieſen Durch demuth , die ſich gerne 55 andern unter⸗ 
Denn die gröſte thorheit hat Lucifer begangen, da er ſich uber G Ott erhe⸗ 
5 wofte und dem erſten menschen eben ſolchen naͤrriſchen finn einbließ: Wer nun 
ederum (1 ſolcher narrheit quitt werden will, der lerne weißlich handeln in der de⸗ 
aaa gen G Ott und menſchen. Seyd alſo unteechanunter einander in der 
GOttes. Eben die ſcheu und ehrerbietung gegen G Ott muß ung auch des 

nen menſchen unterthan machen. Nicht als wolte Paulus die ordnung und ſtaͤnde 
bern ha A lie ſondern Chriſten als Chriſten (olen fic) nach einander be⸗ 
ich iin gerechten dingen einander ſich unterwerffen. Sintemal die groͤſte vor⸗ 
gteit mit daͤrinne beſtehet, einem andern, der es bedarff * fordert, zu rechter 
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ndàit aus liebe weichen, und fein recht nicht zu ſtarck behaupten, ſondern durch niedrig⸗ 
keit uberwinden und gewinnen, oder auch alſo die gemeine ſache erhalten, und wider 
die feinde rechtfertigen. Denn ſolcher geſtalt wird G Ott ſelbſt an uns geprieſen, 
wenn andere ſolchen gerechten und weiſen finn zur nachfolge ſehen. Dah ingegen 
lauter narrheit ſich hervor thut, und die ſchwachen aͤrgert, wo netd, eiferſucht erhe⸗ 
bung uͤber einander, ſtreit und affterreden hervor blicket bey denen, die doch den na ⸗ 
men haben, daß ſie glauben: Wosor ſich ein jedes genqu in acht nehmen mag. 
Gegen alle creaturen aber iſt die groͤſte weißheſt der maͤßige gebrauch: 
Gleichwie die gröſte unweißheit beſtehet in exces und uͤbermaͤßigkeſt, wenn man 
der ſache zuviel oder auch zuwenig thut. Gott ſelbſt beweiſet ſeine weißheit darin⸗ 
ne, daß er alles geſchaffene ordnet nach zahl, maaß und gewicht. Und Adam blieb 
fo lange in GOttes weißheit, fo lange er in der rechten temperatur und maaſſe blieb. 
Nun fuͤhret uns die lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel, ja alle zucht des Geiſtes unauf⸗ 
hoͤrlich dahin, daß wir wieder zur erſten erkenntniß nach dem ebenbild des Schoͤpf⸗ 
fers erwecket werden ſollen. So muß demnach dieſes nothwendig ſich aͤuſſern in 
dem maͤßigen gebrauch aller gaben. Solches deutet der Apoſtel erſtlich insgemein 
an, da er fordert, wir ſollen verſtehen lernen, was da ſey des SErrn wille. 
Was iſt denn aber des HErrn wille? Paulus antwortet abermal ſelbſt: Das 
iſt der wille GGttes euere heiligung, 1. Theſſ. 4, 3; die heiligung aber iff die 
wahre maͤßigung und enthaltung in allen dingen, die entziehung von allem miß⸗ 
brauch, von aller daher entſtehenden befleckung und gemein⸗machung der ſeele. In ⸗ 
ſonderheit erklaͤret ers ſelbſt hier mit dem exempel einer ſache, die taͤglich zum natuͤrli⸗ 
pen leben gebrauchet wird, nemlich des weins, auſſer welchem fie in ſelbigen landen 
ein getraͤncke wol hatten. Davon ſaget er nun: Sauffet euch nicht voll 
weins. Wenn er nach unſerer art hatte ſchreiben follen,fo wuͤrde es geheiſſen has 
den: Sauffet euch nicht voll bier oder branteweins und dergleichen. Denn alle 
dieſe dinge find GOttes Gaben und geſchoͤpffe: aber der mißbrauch und die uͤber⸗ 
maß verderben ſie, daß ſie dem menſchen ſchaͤdlich und gifftig werden, und man ſie 
davor warnen muß. | 
Das hitzige feurige leben der verderbten natur duͤrſtet immer nach ihres gleichen, 
nemlich nach hitzigen ſachen, und ſchlinget ſolche in grimmiger begierde in ſich. Da⸗ 
hero wird auch bey ſolchen, die fic mit hitzigem getraͤncke anfuͤllen, das feuer und die 
hefftigkeit immer mehr entzuͤndet, und ihr leben verzehret ſich in ſich ſelbſt, daß ſie ver⸗ 
dorren andern zum mercklichen exempel, zu geſchweigen, wie die arme ſeele dahey vere 
dirbet. Denn man mag nun ſolche ſachen nennen, wie man will, oder unter dem 
ſchein der artzeney mißbrauchen ſo iſt doch alles gifft und tod, den man damit in ſich 
ſaͤufft, was nicht in Goͤttlicher ordnung, moderation und nuͤchternkeit mit danckſa⸗ 
gung genoſſen und genommen wird. Drum heiſt es: in der voilerey ſey keine ret⸗ 
tung, oder es fey einem ſolchen weder zu rathen noch zu helffen, wie das griechiſche 
wort aows/a mit ſich bringet. (Syldas in d ria: dere 6 ESU αν,· 0 g cota | 
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us oho Clemens Alex andt inus ex li. I. fib. Il. Pædag. c. I. 45 G TOS rg 2 
Ons dic tae aTwTIAS aingdusvos fc, Paulus Chryſoſtomus hom. 18. in h. l. 8 y yue 
ret, AN awoAAuCy Y e uνt: ex quo repetit Theophylactus in h. I. p. 514. 

Selig iſt nun, der der weißheit nachſpuͤhret, und um ſie beſtaͤndig buhlet, auch ih⸗ 
re heilige ur aushalt und faſſet. Denn ſie iſt geſund dem gantzen leibe oder men⸗ 
ſchen, und bringet wieder zu der erſten herrlichkeit des bildes GOttes, daß man bey⸗ 
de Gott und menſchen durch ihre krafft wohl gefallen mag. Drun faffet uns fleiß⸗ 

‘fig bey ihr in die ſchule gehen, und lernen werßheit, und daten tath, welches 
une Spode von GOtt gemachet iſt und taͤglich werden will. 


„ * * 


Anmerkung zu dem eingang, uͤber die worte 
Pſalm. 88. 


Weil dieſe worte: Ich will hoͤren, was der Err in mir gabe; in unſe⸗ 
ker teutſchen Bibel nicht alſo ſtehen: ſo iſt zu wiſſen, daß die 70. dolmetſcher und faſt 
alle kirchen⸗ lehrer das ebraͤiſche alſo geleſen, 3 F paint SDTV de 
und nicht 13 wie auch die griechiſthe Bibel lieſet i hadvote eve 4%, in mir. Und 


daher lautet ihre auslegung alſo, wie ich etliche nur zur probe beyfuͤgen will. 
Auguſtinus in Pſalm. 84. Tom. VI. 55 p. 279 Audiam, quid loguatur in me Do- 


minus Deus. Propheta dixit: Loquebatur in illo Deus intus, & mundus faciebat illi 
ſtrepitum foris. Cohibens ergo aliquantum 3 a ſtrepitu mundo, & avertens fe ad ſe, 
& a ſe in illum, cujus vocem audichat' interis, Ta e aurem contra N 
) ante vite hujus inquietudinem. fod if 

Ambroſus Serm. I 52 inPfalm! CXVII. Tom. IV Ope p. 70%. „Noperis u lan 
eſſe audire, ut audias & intelligas myſteria. Lex utique ſpiritualis eſt, audi ergo ſpiri- 
tualiter. Denique, qui ſe ſcivit audire, ait: Audiam, quid loquatur in me Dominus 
Deus, id eff, eognoſcam, quid locutus in me fucrit Dominus. Welche worte daſelbſt 
| etliche mal alſo wiederholet, Serm. VI. p. 632. & Serm: XIV. p. 7, und anderswo, 

und auch auf die zeiten neues Teſtaments appliciret werden. 

Hierom mus Comm. in Pſalm. 84. Tom IX: Opp. p. 100. deſſen wotte werth ſind, 
daß ſie teutſc allhier geleſen ſwerben: Er beweiſet aber dieſes reden GOttes in 
dem hertzen aus vielen ſchrifft⸗ortern und ſpricht: Viele meynen, wenn Moſes 
redet und ſpricht: So ſpricht der Err; und Eſaias und andere, wenn 
geſaget wird: Das wort des Ern geſchach zu Eſaia oder Ezechiel, 

daß der Prophet / weil die rede von auſſen geſchehe, auch durch ſolche ohren 
bore, was der H Err redet. Aber es iſt nicht alſo. Was ſagt der HErr 
zu den Phariſaͤern und Juden? Wer ohren hat zu hoͤten, bet bore. Und 
Eſaias ſ ac: Der 2 rr bel pen ohr gegeben! Weil ich daſſelbe ohr 
nicht hatte, das in dem ee iff, ſohat er mies gegeben daß ich GOttes rez 
Reboren kan. Denn wenn wit in neſerm hertzen teyen: * 
a ater 
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ehren. | 
ſo ſetzet Auguſinus l. c. 
inigem 


ch will mich 


G08: Am N. Sonntage nach Trinitatis, 


die liebliche und ſuͤſſe rede BOrtes in unſerer ſeele ſey. Antwort: Sie iſt 
nichts anders, als eine uͤberfluͤßige aus gieſſung der reichen gnaden und 

gaben GOrtes in unſere ſeelen / dadurch er ihr verleibet eine lautere und 
wahre erkenntniß (eines gnaͤdigen willens, auch krafſt und ſtaͤrcke / ſolchen 
zu vollbringen.⸗⸗Denn er ſpricht allezeit mit dem Propheten: Ich will 
bores was der Herr in mir redet, und ſo weiter. Sep a gee 

Und endlich crm in der auslegung des Vater unſers deutet und ap- 
pliciret dieſe worte eben alſo: Wenn ſolche rechte gedancken kommen, fo 
ſoll man die andern gebete fahren laſſen, und ſolchen gedancken raum ge⸗ 
ben, und mit einer ſtille hoͤren: Das iſt, mit David niederſitzen und hoͤ⸗ 
ren / was der H Err mit ihm rede, und bey leibe nicht verhindern. Denn 
da predigẽt dercheilige Geiſt ſelber / und ſeiner predigt ein wort iſt beſſer / ꝛe. 
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Uletzt, meine brͤͤder! fend ſtarck in dem HErrn, und in der macht feiner ſtaͤrcke. 
HL 1. Ziehet an den harniſch GOttes, daß ihr beſtehen koͤnnet gegen die liſtigen qulauffe des 
euffels. 


* 


12. Denn wir haben nicht mit fleiſch und blut zu kaͤmpffen, ſondern mit fuͤrſten und gewaltigen, 
il — den e der welt, die in der finſterniß dieſer welt herrſchen, mit den boͤſen geiſtern 
nter dem himmel. ity 


13. Un defwitlen, fo ergreiffet den harniſch GOttes , anf daß ihr wenn das bofe ſtuͤndlein 
fömmt, wide fand thun, und alles ou, it asl apa moget, , 
ity = ſtehet nun, umguͤrtet eure lenden mit warheit, und angezogen mit dem krebs der ges 
ke igken, ks * etd 3] pig , 
7 Und an beinen geſtiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium des friedes, damit ihr berei⸗ 
ADD. RL BL eS | e 
16. Fur allen dingen aber ergreiffet den ſchild des glaubens, mit welchem ihr ansloͤſchen Fount 
alle feurige pfeile des boͤſewiches. ME ce we Bore 
17. Und nehmet den Helm des heils, und das ſchwerd des Geiſtes, welches iff das wort Got 


Ein ſchaͤdlicher gifft und groͤſſere gefahr ift vor arme ſeelen, als die ſicher⸗ 
heit und fahrlaͤßigkeit: Angeſehen ein ſolcher menſch eben damit dem fall 
am . indem er ſich ſelber heuchelt, und meynet, es habe keine 
KOS noth noch gefahr. So haͤngts der Apoſtel beydes zuſammen, r. Sheff. 
5,3. Wenn ſie werden ſagen: Friede und ſicherheit; alsdenn ſtehet 
plotzlich ihnen uͤber dem hals das verderben, wie der ſchmertz aus einem 
ſchwangern weib, und werden gar nicht entfliehen. Denn lieber! Wie 
mag doch ein menſch ſeinen feind oder ſich ſelbſt kennen, der ſich ſchon vor gut genug 
und auſſer gefahr zu ſeyn meynet? Bit doch kein gewiſſerer fallſtrick des ſatans, als 
wenn er einem lauter ſichere gedancken einraunen kan. Und welche feftung kommt 
dem feind eher in die haͤnde, als die offen, und uͤbel bewahret gelaſſen wird? 


Wider 


an * » 
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Wider ſolche tödliche peptitens ift nun kein bewaͤhrter mittel, als daß wir afer 


feind recht genau kennen lernen, und zwar nicht eben, wie er auffer uns dieſem oder 
jenem ſchade, ſondern wie ſein ſaame und greuel in uns ſtecke. Alſo bezeuget der 
warhafftige zeuge Chriſtus ſelbſt, Offenb. 2. daß eben dahero die ſeelen auch unter 
gutem ſchein verfuͤhret werden vom teuffel und ſeinen werckzeugen, den falſchen leh⸗ 
rern und lehrerinnen, weil ſie die tieffen des ſatans nicht erkannt gehabt, oder 
noch nicht gemerckek und geglaubet, daß ſolche abgruͤnde der boßheit und liſt in denen 
unreinen geiſtern verborgen liegen. en 
Wenn der menſch anfaͤnglich buſſe thut, fo halt er nur grobe aͤuſſerliche laſter vor 
unrecht, alles ſcheinbare und verſtellte aber vor gut. Ja ſich ſelbſt haͤlt man da am 
allerwenigſten vor ſo gar arg und gottloß / als die ſchrifft doch den gefallenen men⸗ 


ſchen beſchreibet. Da muß dann hernach manches erſt im hertzen offenbar werden, 


ehe mans glauben will man ſey ſo grund böß und falſch. Wo ſollen wir nun des {as 
tans tieffe erkennen? Auſſer uns und an andern leuten, oder in uns ſelbſt? Gewiß⸗ 


lich wenn wir rechten grund wollen legen laſſen, ſo muͤſſen wir an uns anfangen. Se⸗ 


lig ift, der fic) von dem Geiſt der zucht über allen ſchritten und tritten unterſuchen und 
richten laͤßt? Niemand weiß, was im menſchen tft, ohne der geiſt des menſchen. So 


hilfft uns auch ſolche ſelbſt⸗erkenntniß am allererſten. Denn fie nimmt die falſchen 


heuchleriſchen coneepten von uns weg, ſtellet uns vor G Ott nacket und bloß dar, d 


wir anfangen, uns ſelber nimmermehr zu trauen, ſondern immer vor verdaͤchtig zu 


halten, und alſo vor dem fall bewahret werden. 
Sehet, ſo wendet uns allen der Geiſt Chriſti unſere augen einwarts auf uns und 


unſer elend, DAG wir deſſen recht inne und empfindlich werden. Er leidet durchaus 


nicht, daß wir nur auf andere gaffen und urtheilen, wie dieſer und jener ſo bofe fey, 
wie die welt ſo arg, die zeiten ſo boͤſe, und fo weiter. Wie denn die aͤrgſten buben 
alles pid f Den teuffel ſchieben, und ſagen: der habe es gethan, er habe fie verfuͤh⸗ 
ret, und ferner. Gleich als wenn ſie nicht ihren conſens und willen drein gege⸗ 
ben haͤtten! da doch der ſatan niemanden verfuͤhren kan, der ſich nicht will vers 
fuͤhren laſſen. Aber in uns ift der ſchalck verborgen: in uns liegt der ſchatz der vet⸗ 
derbniß. An dem falſchen willen liegt es, daß bofes geſchicht: dieſer ſpielet mit dem 
argen unter einem hut, und iſt der uͤrgſte verraͤther. Niemand iſt boͤſer und vere 
derbter als wir. hit Aad alſo alle gegen uns ſelbſt vor gut halten in wahrer 
niedrigkeit und verſchmaͤhung unſer ſelbſt. i ) 

Nun ſaget mir aber, wer mag weniger betrogen werden, als ein ſolcher, der vor 
ſeinen tieffen recht erſchrocken iſt, und erkannt hat, daß mit dem fuͤll die ſchlange allein 


ihren ſaamen in ihn eingeſpeyet hat? Gewißlich man wird tag und nacht auf der hut 


ſeyn, und keinen aͤrgern feind in der welt wiſſen als ſich ſelbſt. Was koͤnte auch uns 
ſonſt alle tieffe des Satans ſchaden auſſer uns, wenn ſie nicht auch in uns waͤre? Ach 
ja in uns, mitten im menſchen liegt der ſaame alles argen. Inwendig iſt eine tieffe 
der blindheit und boßheit zu finden, und doch nicht zu ergruͤnden. Im verſtand und 
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willen ſind abgruͤnde des greuels vom ſatan. Darum lerne ein jeder alles in 1 
aufſuchen und erkennen. Wendet euch hinein in euer innerſtes, da liegt der ſchade 
im alten menſchen, und da ſoll auch das reich GOttes innwendig aufgehen nach dem 
neuen menſchen. 0 TAG Roe eee 
Abſonderlich, wenn wir nun vom ſtreit wider den teufel vernehmen, fo dencke kei⸗ 
ner an was anders, als an ſich ſelbſt. Inwendig in ihm iſt der kampff⸗platz und der 
feind, auch die waffen und der ſieg. Alles ſoll innerlich gewircket werden: Denn 
es iſt alles geiſtlich und unſichtbar, was dabey iſt und geſchicht. Ach wendet euch 
auch jetzund in eurem hertzen zu G Ott wider die liſt und boßheit des boͤſen geiſtes, der 
gerne das zeugniß wider ſein falſch reich vereiteln, und euch das wort wird von her⸗ 
tzen teiſſen wollen. Schreyet zu GOtt immer heimlich, wenn von auſſen jetzo erin⸗ 
Hert wird und vorgeſtellet B 


Die uͤberwindung des feindes in der feele, 
Und zwar J. Der feind, cr tie 
4 II. Die waffen, 
und III. Die uͤberwindung. 

Es iſt zwar kein wunder, wenn einem die haut ſchauert, und der muth ſincket, in⸗ 
dem man hoͤret, oder ſelbſt mercket, wie der feind in uns (ey, und alſo deſto mehr vor⸗ 
theil wider uns habe. Jedoch iſt dif ein unſchaͤtzbarer grund, wenn wir lernen und 
glauben, daß eben dieſer boͤſewicht widerrechtlich, und als ein dieb und moͤrder, die 
hertzen eingenommen und GOtte geraubet habe. Deßhalben wir deſto getroſter 
auf GOttes anſpruch und recht trotzen muͤſſen, welches er an uns praͤtend iret, und 
dein der unrechtmaͤßige tyrann wol endlich weichen muß. 
So ſchrecklich nun Paulus die feinde beſchreibet und ihre waffen , fo wenig thut 
ers, uns dadurch vom kampff abzuſchrecken, ſondern in mehr ernſt und fleiß zu jagen, 
weil die ehre unſers koͤniges deſto groffer ſeyn wird, je ſtaͤrcker der uͤberwundene feind 
geweſen iſt. Er beſchre bet die feinde erſt durch den gegen⸗ſatz: Wir haben den 
ſtreit nicht mit fleiſch und blut, ſondern mit was ſtaͤrckers und haͤrters. Freylich 
hat zwar ein anfangender Chriſt am meiſten erſtlich mit fleiſch und blut zu ringen, 
daß nur erſt die angewoͤhnten luͤſte und unreinigkeiten, ſammt allen argen gewohn⸗ 
heiten in den tod gebracht werden. Und wer nicht in dieſem ſtreit wuͤrcklich ſtehet 
oder geſtanden hat, der hat noch keine wahre buſſe zu thun einmal angefangen. Hier⸗ 

an kan man ſeine bekehrung pruͤfen. ö 
Allein es iſt noch ein haͤrterer krieg dahinter. Dencket nicht, will Paulus ſagen, 
ihr ſeyd uͤbern berg, wenn ihr ein wenig fleiſches⸗luͤſte (in oder auffet der ehe,) un⸗ 
maͤßigkeit, hoffart, geld⸗und welt⸗ liebe, ungedult, feindſchafft und fo fort, abgeleget 
habt. Wir, die wir im geringen treu erfunden worden, haben nun weiterhin hoͤhe⸗ 
re und heimlichere feinde vor uns. Wir haben einen ſtreit gegen die fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, gegen die gewaltigen, (und alſo gegen gantze reiche und legionen 85 
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ttc? ye ¢ egen beherrſcher der t welt der finſterniß dieſes e N gegen di 
liſtuchen dinge und kraͤffte) der boßheit in denen himmliſchen. Demnach 
ind zwar die feinde nicht nur viel, ſondern auch maͤchtig; Aber i find doch einge⸗ 

ſchraͤneket. Sie ſind Herren, aber nur uͤber die verderbte welt, ſo weit ſie im argen 

liegt, und zwar nicht auf ewig, ſondern nur auf dieſen zeit⸗lauff. 

Denn wir muͤſſen wiſſen, daß in dieſer Gufferen welt nicht nur finſter niß das ift, 
das bbſe, als des teuffels reich ift, ſondern auch licht. das iſt gutesundas reich GoOt⸗ 
tes.“ Keines aber vermenget ſich mit dem andern, ſondern eines ſtreitet ge. en das 
andere, in ſeinem eigenen grunde und bezirck. Wer nun in der ſinſterniß noch wan⸗ 
delt/ das iſt/ unglauben und ungehorſam, der iſt unter des ſatans herrſchafft. 65 
aber im licht wandelt, der gehet von dem falſchen reich aus, und wird von ihm ni 
gehalten noch beherrſchet. Solches muß uns zu ſeliger nachricht und war ing die⸗ 
nen/ daß wit prufen, unter welchem Regiment wir ſtehen, ob GOtt oder ſatan dies 
oberhand im hertzen habe. Ach wie noͤthig iſt das auch denen, die dem teufel 1 
allem ſeinen weſen und wercken ernſtlich entſaget haben! 

Glaub es. lieber menſch! du darffſt glsdenn nie mit Loths weib zu rück f 
etwas finſteres wieder anruͤhren. eſt du dir nach dem enen bund nur et⸗ 


was gcluſten und ſetzeſt dich mit del me 


sr gefalligkeit in demirrdiſchen nieder, darinne 
einen augenblick zu ruhen: ſiehe, fo erte 


et dich der Sect dieſer finſtern welt a 
nem gebiet und in ſeinen graͤntzen gls einen deſerteur und mamelucken deines 


N. Da biſt du denn dem fall cider nabe. Verwellet ein ſolcher gar in dem a 
fo bout ihm der a IAgen⸗geiſt die reiche dieſer welt an, wie Chriſto. Die e luſt, je⸗ 
ne bergnuͤgung ſoll man mitnehmen, und ſo weiter, nur, damit (ein reich noch in dir et⸗ 
was behauptet werde. Denn es ſind gege liſtige feinde, geiſtliche kraͤflte der boß⸗ 
heit in dem himmliſchen oder unter dem ſichtbaren himmel, da alle luffte und regio⸗ 
nen voll ſolcher boͤſewichter find, die tag und nacht als brillende Owen umbe 
elffen. Darum werden auch ihre waffen ſo gefaͤhrlch beſchrieben. Gro 


( 
macht und viel liſt ſeine grauſame ruͤſtung iſt. Die liſt beſtehet in ſolchen we Sodsieug 4 
oder anlaͤuffen, 8 iffen und verſteckten methoden — es ihm 


bey allen un euͤbten und unvorſichtigen taglich ue et. Er greiffet dem menſchen 
in ſeine eigen⸗ ebe, und faffer ihn daben unter taufenderley ſchein, daß ers nicht yess 
cFet, welch ubel daraus entſtehen werde. 

D iB ift {eine gemeineſte erfindung „daß er der ſeele nicht eben gar grobe ſünden 
flugs worten mord, feindſchafft, hurerey. dieberey oder parthiererey: Denn ſol⸗ 
che haben auch die heyden koͤnnen laſſen; Und wer noch dar innenſteckt, iſt noch nicht 
einmal ein ftommer heyde: Sondern er beut erſtlich ſolche dinge an, die da gut und 
unſchuldig, oder wenigſtens indifferent und weder boͤß noch gut ſcheinen, und dahin⸗ 
ter ſteckt denn erſt die ſuͤnde. Wer weiſe iſt, der lerne den fall und des feindes liſt 
recht kennen an ſeinem erſten ſtamm⸗vater Adam. Sagte denn wol die W 


hen oder 
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lus von dem abfal, von ungehorſam gegen GOtt? Onen. Sie brachte! 
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liſtig herum, machte ſich erſt an das ſchwaͤchſte, nemlich an das weib, faſſete ſie be 
der verborgenen eigen⸗ liebe und tuft; machte ihr weiß, fie Fonte G Ott gleich ſeyn un 
werden: das waͤre ja was gutes und ſchoͤnes: erweckte darauf den appetit, den 
baum der erkenntniß gutes und boͤſes zu koſten. Mit ſolchen umſchweiffen brachte 
De 
ſchen. 
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lichen gedancken, wenn aus weiſer zulaſſung GOttes der arge den verderbten grund 
des hertzens erreget, daß da heraus gehen böͤſe und unreine gedancken, die man nicht 
einmal vor den mund bringen darff, wegen ihrer abſcheulichkeit: Welches armen 
feclen eine unertraͤgliche marter iſt. Dod) aber, wo fie beſtaͤndig kaͤmpffen, mag 
ihnen alles zu gruͤndlicher demuͤthigung und buſſe dienen. 

Nun, wie iſt denn allem ſolchen bel abzuhelffen? In uns iſt warlich keine krafft: 
und wers vor ſich anfaͤngt, der wird gar bald ſein elend mercken muͤſſen. Aber 
GOtt ſey ewig lob, der uns den ſieg nicht nur verſpricht, ſondern auch gerne ſelbſt er⸗ 
halten will. Denn wiſſet, lieben ſeelen, daß dieſes GOttes ſache iſt, deſſen ehre 
daran liegt, daß wir uͤberwinden. Dahero will und muß er uns wol krafft genug 
geben, ſonſt iſt die ſchmach und der ſchade ſein und ſeines reichs. Worauf dann 
auch Paulus gleich anfangs trotzet, und die ſeinen weiſet, GOtt muͤſſe ſein wort und 
werck behaupten in uns. Meine bruͤder, ſagt er, als ein tapfferer mitſtreiter, 
ſtarck und maͤchtig in dem HErrn/ und zwar in der macht ſeiner ſtaͤrcke. 


gierden, ſinnen und gedancken 
nel-brod e das ah t, 
rafft. alle fturme qu en. 

ft das nicht eben die cane waffen⸗ruͤſtung GOrtes, die wir anziehen muͤſ⸗ 
ſen, wie Paulus zweymahl hier vermahnet? Ja freylich G Ott ſelbſt mit allem ſchatz 
ſeiner ewigen weißheit, gerechtigkeit und allmacht. Aus dieſer ruͤſt⸗kammer ift al 
les zu nehmen, was die ſeele bedecken, bewehrt und muthig machen kan. Ach wer 
da fleißig hinein ſich wendete in die tieffe der gnaden GOttes, was ſolte einem ſcha⸗ 
den koͤnnen? Haben wir doch jetzo im geſang darum gebeten: 5 

Laß mich eindringen NB. ins Goͤnliche weſen, 

So wird mein geiſt, leib und ſeele geneſen. 
Und in Lutheri lied heißt es eben ſo: Eine feſte burg iff unſer GOtt ( ſelbſt) eine 
gute wehr und waffen: Er hilfft uns frey aus aller noth. Ey warum wol⸗ 
ſen wirs denn nicht immer thun, und die ausſchweiffende natur fo im tode halten, daß 
der neue menſch G Otte leben koͤnne? Warlich, wenn wir in dieſem grund, nemlich 
in GOttes tempel in uns bleiben, ſo kan uns da ein feind erreichen, wie n iſt. 
Ttt | enn 
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Denn wo G Ott ſeine wohnung inwendig hat, da darff nichts ſtemdes eindringen. 
Es iſt (cin allerheiligſtes, da etoig friede und heiligkeit wohneet. 
Auer, lieben hertzen! es gilt ein ergreiſſen und anziehen das ift, (nach des 
Geiſtes finn) eine neue ſchmertzliche geburt, darzu nur ein ſchmaler und dornichter 
weg fuͤhret, durch eine enge pforte der verla ſſung aller dinge. Der hohe Name 
“Beet wird erſt in der Anaftlichen geburts⸗ arbeit, wenn tod und leben in der fecle 
t ngen eroffnet, und vom Vater zur feſten burg geſchencket, dahin hernach ein gee 
rechter fliehet und beſchirmet wird, nach Spruͤchw. 18, 10. Mercket jaiand 
einen zug dazu der bleibe in dieſem ruff vor G Ott ſtehen, und laſſe nicht ab mit tin⸗ 
n/ flehen und inmpendigem arbeiten, bis feine fuͤſſe auf weitem raum ſtehen. Denn 
ernach nan weg dieſer pilgrimſchafft viel leichter und troͤſtlicher. Nur ſodann 
he man ju / daß man nicht wieder entfalle aus ſolcher feſtung / a. Petr. 3,17. 
dune ep der geburt von oben ſind alle andere waffen und zuruͤ⸗ 
ſtungen begriffen, welche nun nach einander benenget werden. Die erſte iſt die 
umguͤrtung der lenden in der warheit. Die kaͤmpffer und wett⸗laͤuffer konten 
vor Alters nicht eher gewinnen, ſie hatten dann ihre lenden geguͤrtet und damit die 
kleider zuſammen geſchnuͤret, um deſto hurtiger zu ſtreiten. So, will Paulus ſa⸗ 
gen, iſt alles umſonſt, wo euer gemuͤth nicht geſammlet und wohl gefaſſet, oder in 
Göttliche harmonie und ordnung geſetzet iſt. Sonſt trifft euch der feind zerſtreuet 
und unſtaͤte an, welches ſeiner natur eben gemaͤß iſ e. 
Wi goͤthig iſt dieſe warnung auch denen gutwilligen ſeelen, daß fie ihr flattern uñ 
umſchidefffen der ſinnen bezwingen lernen! Denn ifts nicht ſo, daß wenn man mey⸗ 
net gebetet zu haben, fo laͤufft man hernach mit den gedancken herum, in meynung, ſich 
zu recreiren, da es doch eine ſchlechte ergetzung iſt vor den armen geiſt, det immer nach 
was beſſers hungert. Man will bald dif bald jenes ſehen, hoͤren, wiſſen / beurthei⸗ 
fen, und ſo ‘mn Daruͤber ſtifftet denn der arge ein ſtraucheln und fallen uͤber das 


andere. Immerdar irren ſie mit ihrem hertzen, aber meine wege etrkann⸗ 
ten fie nicht, klaget G Ott noch enmer uͤber ſolche, Ebr. 3 lo. und drohet, fie ſol⸗ 
len nicht eingehen in ſeine ruhe. Mit einem wort diß iſt die untreue und faſch⸗ 
heit, da man nicht immer im weinſtock bleiben will, und alſo keine frucht bringet. 
Dawider iſt das noͤthigſte: Warheit, oder treue und redlichkeit Wir muͤſſen 
uns an unſern hertzog halten, dem wir dienen, und es mit ihm allein redlich meynen, 
als redlichen ſoldaten zukommt: Sonſt ſpielet der teuffel das diyide & impera. Er 
trennet uns vom haupt, damit ſind die glieder geſchlagen. 
Zu dem ende muß tag und nacht gerungen werden um den lautern ſinn JEſu, daß 
5 um {cine warheit uns zu thun fey, nicht eben um unfere erhaltung, ſondern bloß um 
eine ehre, daß die nicht geſchmaͤhet werde an uns, wenn wir fielen. warheit, 
meynte ein jeder dieſes aufrichtig in ſeinem thun und laſſen, es wuͤrde Chriſti herr: 
lichkeit mehr offenbar werden an ſeelen, die ſo lange das zeugniß von Chriſto JEſu 
gehoret haben. Denn Gott konte kein ſeufftzen und ringen unerfüͤl 


et laſſen, das 
allein 
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a | 
allein auf die verklaͤrung ſeines Sabnes zielete. Er würde gebunden zu erfüllen, 
ia: aleicbroa chiang bet 5 ihm . hat. se 
ic andere ruͤſtung beſtehet in harniſch er gerechtigkeit. Dieſe 
San, als die gerechtigkeit Gottes, welche wir werden muͤſſen in 
riſto JEſu, nach 2. Cor. 5, 21. durch den lebendigen glauben als der nichts 
anders wircket, als einen gerechten ſinn, und eine einſtimmung mit SH ites gerech⸗ 
tem willen. So jemand diefe gerechtigkeit anziehet, und in inf 


2 tig werden 
Laffer, der iſt darunter verwahret im ſtreit und bedecket, wie ein ſoldat unter ſeinem 
pantzer. Denn fi 


e ſcheidet die ſeele von den eee 
von aller aͤuſſerl faden t ſondern auch von aller derborges n fos to Pe 
9 on lſchheit und untreue „daß derargenich af | 
kan. Deßwegen wir ſollen mit David ſehulich i immer bitten : 4 
deiner gerechtigkeit um deiner feinde willen eee Band bine ge 
8 3 7,9. RENE pee 
ie dritte wapnung iſt, da b wir anges an den fuͤſſen 

sssidoatieenenangelit be 3 —— aus der wahren 
gerechtmachung folge. Sele wir gerecht werden durch den glauben, ſo ha⸗ 
ben wir friede mit GOtt durch Chriſtum, Rom. , 1. Der friede aber iſt eine ewi⸗ 
ge verſoöhnung, freundſchafft und einigkeit mit G Ott und allem guten, ja es Ne 

leben in GOtt, Dieſer friede muß nun in dem ellgenzeugniß 3Efu vor einer ewi⸗ 


gen erloſung offenbarmendert,, und zwar ufo —— — 4 Das zeſchich 
wenn GOit ſeinen Sohy in unſern hertzen ebendig wort. 
damit dieſes geſchehen könne und wir die Si fe ae — — See 
bereitet werden und fertig oder geſchickt, gelium zu treiben, und 


krafft in unt zu genieſſen. Woraus hernach G ponſch felgen with, daß wenn 
das geheimniß ſeines ebangeli offenbaret hat, derſelbe auch — ae 
ren davon zu zeugen, Era n ob er ſchon kein ge⸗ 
iden ache ee ont bf dere damit — ax — yes E 
‚ et uns capa — zu und z zu 
Aleein uͤter alles gehoret zum kampf der ſchild des glaubens. Darüber mite 
We en leben, kaͤmpffen, daß wir ihn 2 wie es heiſt: 
3 n guten kampff des glaubens, 1. Tim. 6, 12. l 
on Dato halten, als tiber den groften ſchatz. Denn. lieben menfther, A det 
glaube anders / als wenn die ſeele auf ewig ihr ſelbſt alle eigene gerechtigkeit, weiß 
heit und hei igkeit abſpricht, und alles G Ott alleine zuſchreibet, von ihm allein — 
heresies» fav So giebt man ja mit Abraham GOHtt die ehre, und hoffet, da 
nichts zr Dad nd Man laͤßt ſich ihm gantz und gar und entfliehet 
dice lest tes waffen. O Hern lehre es ungrechtpracllcken !. 

Nun ee ob der geiſt der e des ſieiſches luſt eingang und macht 
ibe ne einer ſeelen/ die alſo im glauben ſtehet. In das ier FU; 


Stt 2 


tende in aller gel 
halten und fiche : | 
zeit beten, und nicht muͤde werden / auf wachen und beten, damit wir nicht in 
anfe oo fallen, nach Chrifti vermahnung, Luc. 18, 1. Ja deſſen ernſt beſte⸗ 
het im anhalten oder ungeſtuͤm̃en geilen und beſtaͤndigen aufwarten auf den ſieg, den 
Gott verheiſſen hat: Und zwar alles vornehmlich im Geiſt oder in der ausgegoſ⸗ 
ſenen krafft des Geiſtes Chriſti, durch welchen im tieffſten grund das geſchrey vor 
dem Vater unausgeſetzt geſchehen muß. 8 ni , 

Auf dieſes alles, ja mitten in ſolchem gebrauch der waffen, erfolget nach und nach 
die uͤberwindung unfehlbar, weil G Ott nicht darff oder kan untreu oder zum lige 
ner werden an denen, die ihn alſo alleine ſuchen und meynen. Es beſtehet aber der 
ſieg in ſtehen und beſtehen, davon es heißt: Daß ihr ſtehen koͤnnet gegen die 
anlaͤuſſe: Item, daß ihr koͤnnet widerſtand thun, und alles aus gericht bas 
— Demnach iſt das ſchon pres genug, auch mitten im kampff, wenn 
man nicht ſa 


bleibet. 


Alles diß faſſet fich zuſammen in dem ſteten geiſtes⸗gebet/ als der beſten bung, 
davon Paulus mit ſo vielen worten ermahnet: Durch alles gebet und flehen Bes 
egenen zeit im Geift, und eben dazu wachende in allem an⸗ 
n vor alle heiligen. Mit einem wort: er dringet auf das alle⸗ 


let oder ſich niederwerffen laͤßt, ſondern erhalten wird, daß man ſtehen 


— 


muͤthig, hoch und edel heiſſen, der ſey es doch in 


— 
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dleber. WBeilaber anfiatich ungelite fi ter m 75 am 
gehöret zu de 00 8 
daß man alles wohl ety age: habe, das iſt, in allen und jeden ſtuͤcken * hin 


viel witzigung erſt lehr⸗Jeld geben muͤſſen: Siehe, fo 
redlich erfunden . fey. Nun muß dem das vornehmlich g 
boͤſen ia ge, dert balder Goͤttlichen heimſuchung und pruͤ 

feind aus Fallen wade zulaͤſt, die ſeele zu ſichten, nari ea 0 0 


ihrem hertzen iſt. N 
Ach, lieben ſeelen! ſolch ein heiſſer ade che ng und lauten wa 125 


bevor, kein einiger wird ihm entgegen konnen. Wil nan mand ff 


get. Wir muͤſſen ja alle uns bereit machen te 
laut des evangelli, das euch an dieſem ort fo rei Nich ee Abe 


daß ſich ein jeder warnen lieſſe! O daß ſie weiſe * und an 1 4 dachten, 


wie es ihnen hernach gehen wird! Ich fuͤrchte fuͤrwahr/ der bofe tag iſt manchem tay 
her, als er glaubet. Es ſind freyli viel pail einfaͤltige hertzen unter uns d | 


Err auch nicht laſſen wird; uns wandein noch in 
luͤgen: Das ſey GOtt geklaget! wie oid et ich mein hertz und in 
gen uber manche, die fo ſicher dahin leben! Truͤbſal und angſt wird warlich k 


get 


uber alle ſeelen, die nicht gehorſam find Demme eoangelio unfers He Pern 12705 
Es iſt ja der grund genug geleget . 
Je Cyriſtus der fe allefrange ebeten. Hat nun jem ad de x 
greet wech ner beſtehen, der wird pra ef 
wih Er muß durch ein ſcharff feuer durch / ev mag fi ich auch noch fo lange weh⸗ 
| bitte ich euch mit thraͤnen nochmals und zum uͤberfluß: Erdarmet 


iet ſelbſt ? Wachet recht auf, derſuͤndiget euch nicht mit falſchheit und mißdeu⸗ 
ug niſſe GOttes / welche der Geiſt der weißheit wohl kennet. Denn es 
ift warlich der tag nahe, und die ſtunde ift {chon jetzt da G Ott richten wird py 


finſtern verborgen tft. Odder wird dieſen ‘io ertragen koͤnnen / und wer wird beftes 


hen, wem er wird erſcheinen! O gerechter GOtt, was wollen ſie dir antworten, 
wenn du rechenſchafft wirſt fordern von allen guten worten, die ſie gehöre: haben ? 
Denn dein name iſt ſehr geſchmaͤhet durch vieler ungoͤttlichen wandel. 
Ach HErr / ge 2 45 gericht auch mit deinem knecht, denn mein leiden über 
manche ſeele iſt ſehr groß wenn fic als reiche und ſatte dein wort fo zertreten! Erbar⸗ 
me dich aller und auch meiner, und rechne mit nicht zu unſchuldig blut „ denn es ſt ih⸗ 
nen nichts verhalten von allem deinem rath! Darum gib uns allen wa che 
der baum abgehauen und deine geriehte reiff werden. Laß uns leben, ſo wollen wir 
dir die fruͤchte deines weinberges treulicher bringen, daß du ihn nicht andern üͤberge⸗ 
ben muͤſſeſt und uns zerſcheitern. Gieb uns mehr ernſt und eyfer aun kat pff und 
rechtfertige dich wider deine und unſere ſeinde / daß du an ſtatt der vorigen 
die dir geſehehen iſt/ nun an allen durch gruͤndliehe beſſerung 
hier und ewiglich! Amen. 
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len bete ich bafewteli liche je ncht und mehr reich werbe, in allerley erkenntniß 

Wife pögen we Was 1 ni auf! daß ihr ‘fed: lauter und unanſto gig bis auf 
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& ſelbſt immer unte ucht und heimft et sean blo oſſen wiſſen 
e ais hen bic be, aden zur wargteit ſelbſt komm dieſes leicht ver⸗ 
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ales nur buch ſtaͤbliche to dae nde griff ane e man 


ſich mer viel bilder und e ss all a n dingen ma aber ſelbſt nach 

phil ide Dawn hero mu 1 1 warheit . 
enalaubiges hertzen. iſſen muß aufs und leben zielen: 
Ott und alle dinge kennen lernen, bloß damit man wieder zu ſeinem ver⸗ 


fobrnen che durch die wiedergeburt gelange: So wird das medar lernen 
2 eee Beet bofnige seen mit dem ſalſc 
2 us lie aa uns G Ott i 
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iſt mit einem wort so yh ſches 


tert warheit heiſſet Epos 4, 1. as, wos rinne det euſte etſchaffen 
war, und oy ois nnen ehe ee nee krecheit 

keit und heiligkeit der warheit /b. 24. Was nun von dieſer eile 
zeuget, oder mis dort dau weder and befdebe 


teh das pT eber 
ein helles in it 
scab — Ay at Wana eee I 04 yet 4701 * er 1 


Auf dieſe erblickung und ergreiffu nig Breer MoereheM MOT alles Auſſ 


len War aohse! — . 1010 betrachten ziehen und fen 01 2 
nur verurtheilung seugmife oe aw 3 
nicht folgt und glaube 0 ng | an den nae 
men Jeti Chriſti. tots Moots ncht al⸗ 
ſo es glaubens alle, und die erb⸗ſünde verderbet ſeynd? 


Sie lernens aus ſo vielen erga n endlich be; Aber nicht alle kommen recht 
in die erkenntniß die ſet wacheit ſelbſt, ſondern rn fenden vderhamtche üccen 

geruͤhret werden, ſo wollen fic es nicht tort haben FULD bey 
wiſſen nicht in die widckliche empfüdung ihres elende dom en 
allen andern warheiten. Wie manche ſeele hak vi von Shri 
ſaſſet / abet ſie hat ſuch woch nicht von ihm ſelbſt lehton⸗ Paulus Eph a 
21. erfordert / man muͤſſe in ihm gelehret ſeyn / wie ein bene Nn 
e dazu kommen? Paulus ſt 


Allein, woran liegts nu weni 
* — on ener a a thue und nicht alles recht ver en wol⸗ 


le, ſondern mit (inden noch uͤberhauffet und von den degierdt 
werde, wie er da ater weibleen fact’, die ſich gefangen namen sehen 
vom luͤgenh ‘Mente; wo die al noch ewas audultint oder 
hart, an einem dinge noch hanger, bleibet ſie wohl bey ulem wi e weſen und 
leben. Denes cine groffe id aah : 8 
ewigen licht Ehriſto. nee ae urchbricht / und dens | mnebeeth getbatt 
kan den vollen tag miehte 1 5 25 im finſtern bey ſeiner Kam it 
ch e en Hist paobig ber der Herr Hus bezeuget daß es ade iſt⸗ 
wenn mans nicht glauben will! So ihr wo in ſagt ery in meiner ede waren 
ihr meine rechte juͤnger/ und 9 erkennen. Und abermals 
So jemand will des — thun, der wird ae, * 


meine lehre ſey, Joh. 7% 17. 8/1. Aber das iſt denn die rechte ver oe 
den ungl aß ſich ſolche ſeelen von allem wind der lehre umtterben fe a 
nirgends wah ren frieden finden, darum weil fie der warheit des evangelit * 
lig gehorchen wollen. Sie fallen in ige ſcheinbare irrthuͤmer und ler 
fleißiger als Chriſti wort das fierftets ho i fitert und lernen in ihcen + 
zum voben Getmadt delg ütigkeit kommen 17750 


Aachen gaht! atid eltern die ordentliche epiſtel beta enqtan foto 
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mir die mae dem lebendigen G Ott ob und wie deñ die 
der nicht? oo denn auch hey der vielen erkenntniß leben un in allen ſey? Daß 
ich meines theils es ernſtlich wuͤnſche, Fonnet ihr leicht glauben. Allein es kommt 
un auf die mee desjenigen auges an, das alles ſiehet, und ſchauet in die hertzen. 
telle ſich ein jedes jetzo vor der allſehenden Gottheit ohne falſch dar, und laſſet uns 

AA unſer weſen / und uns zum HErrn kehren in der zeit, ehe ſein zorn 
anbrennet, da wir ſammt der welt verdammet werden mochten, wo wir uns nicht jer 


—— = 


— — 


| auch in uns eintreffe 


. en Zu dem gas wolen wn die cpiſtel zum muſter nehmen, und dar⸗ 
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er nicht ware wie andere. 

Sondern das rechte dancken if ein actenntieoes, demüthiges wiederliefern und 
wieder darbringen aller gnade, daß man alles GOtt wieder aufopffert, und ſich 
ſelbſt dabey vor nichts erkennet und bekennet. Siehe, alſo wollen wir lernen mit 
einander alle bisherige reiche gnade dem HEren wieder in ſeinen ſchoos ſchuͤtten, und 


und auf dieſem weg wird das heil erſt recht gezeiget und geſchencket. O wie 


muß dieſes der hoheprieſterliche Geiſt in uns ſelbſt erſetzen, weil man ſo laͤßig dazu 
iſt! Und gleichwol iſt keine kraͤfftigere erweckung des glaubens, als wenn ihr euch 


. ob ihr nicht allezeit mehr freudigkeit und eingang in GOttes hertz finden wer⸗ 
Dieſen vortheil wolle uns der Heilige Geiſt ſtets gben! 
1 wir denn auch ferner erkennen den rechten brunnquell alles bi beri⸗ 
gen guten, welchen hier Paulus nennet die innerſten erbarmungen JEſu Chri⸗ 
15 aus welchen auch ſeine treue zu ihnen herfloſſe, da er ihrer eben darinne begehr⸗ 


gar ungemein. Denn weil der arme menſch vor 


ſeiner ganhicher ver⸗ 


— 47 wucher eines ſeligen wachsthums. Denn wer alſo danck opffert, der prei⸗ 


fleißig der Goͤttlichen gaben erinnert. Fanget nur damit euer gebet allezeit an, und 


Nun koſtets aber einer ſeele groſſen kampff und eindringen in GOttes liebes⸗ 
perk ee fie ſolchen brunnen erkennen lernt. Darum iſt auch die erkenntlichkeit und 


aͤnderung 
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aͤnderung in lauter unreinigkeit, falſchheit und vermiſchtem weſen ſtecket, fo urtheilet 
er auch alles Göttliche aus ſeinem eigenen argen grunde. Inſonderheit, wenn er 
nicht dem lehrenden eben beykommen kan mit irrigen meynungen oder ſicher⸗ma⸗ 
chenden, heuchleriſchen, vernuͤnffilichen, unlautern vortrag: So ſetzet er denen hoz 
renden zu mit falſcher deutung und application der zeugniſſe. Er raunet denen un 
1 hertzen ein: diß und jenes ſey nun auf ſie geredet, man rede aus menſch⸗ 
lichen affecten, man ſuche nur etwas zu tadeln, und ſo weiter. 

Sehet, alfo wird der lautere brunn der tieffſten erbarmung Chriſti truͤbe gemacht, 
und denen ſtinckenden kothigten pfuͤtzen menſchlicher thorheit gleich geachtet, wenn 
der klare chryſtalliniſche brunnquell der liebe GOttes nicht erkannt wird, auch in fei 
nen werckzeugen. Erſt ſtifftet der ſtoͤrenfried allerley trennungen und partheylich⸗ 
keit, hernach deutet er in einem unreinen hertzen alles dahin, gleich als ob der Geiſt 
Chriſti auch partheyiſch und ſectiriſch handelte oder redete, uñ nicht wie ein licht, ohne 
unterſcheid und anſehen der perfon, jederman im hauſe leuchtete, groſſen und kleinen, 
reich und armen, freund und feinden. Ich will euch aber ſagen, woher alle dieſe due 
ſe dinge kommen, nemlich aus dem unglauben, wenn ihr nicht alle dem evangelio lau⸗ 
erlich gehorſam ſeyd. Und wenn auch die fenſter des himmels ſich aufthaten , ſo 
werden ſolche falſche ſeelen nie deſſen genieſſen koͤnnen. Warum das? Darum, 
weil GOttes zorn ſolche leute deſto ſtaͤrcker druͤcket, je fuͤſſer fie G Ott gelocket hat: 
davon ihr jetzo alle ſelbſt geſungen habt: 

— weh i a rH 6 
er gnad ſich nicht theilhafftig macht, 
Nicht hoͤren will des Sohnes ſtimm, 
Denn auf ihm bleibet GOttes grimm. 

Wenn denn ſoleher grimm den menſchen naget, fo wird der ſuͤſſeſte honig des 
evangelii in ihm zum ſchaͤrffſten eßig. Alles iſt ihm zuwider, und ſtoͤſſet ihn. Dat 
macht, er kennei den ſuͤſſen brunn nieht, daraus alle warheit kommt, fie ſchmecke, ſo 
bitter ſie wolle. Und demnach kan und muß doch einem jeden nach der warheit be⸗ 
zeuget werden, daß alles, was uns GOtt nun in die 2. Jahre unter einander hat wif 
fen laſſen, aus denen innerſten erbarmungen Chriſti gefloſſen ſeypʃ. Es habens auch 
die meiſten wohl erfahren und bekannt. 

Denn warlich, liebſten ſeelen! GHet ſelbſt hat in euch auch ein gutes werd 
angefangen, wie in den Philippern, diß iſt die ſache ſelbſt, nemlich ein gutes 
werck, und kein bofes. Viele hieltens wol vor boͤſe, weil ihnen die warheit Christi 
IEſu war verdaͤchtig gemacht worden. Sie furchten ſich, wer weiß, was vor bb- 
ſes man ihnen beybringen wuͤrde. Allein, nun gebet ihr ja alle der warheit ſo viel 
zeugniß, daß ihr ſehet, es ſey lauter gutes: Es (ey auch kein bloß geſchwaͤtze, ſon⸗ 
dern ein werck, das GOtt in euch anfange. O wohl dem, in welchem es ſchon ge⸗ 
ſchehen iſt, der wird ſeinen grund wohl zu genieſſen haben! 
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ter uns bey unſern verſammlungen! wie viele bekannten offt ein gut bekenntniß, wie 
Dif der einige wahre weg zum leben fey, ſonſt weder zur rechten noch zur lincken! Das 
machte, weil nicht fleiſch und blut, vernunfft und menſchlicher rath das geheimniß 
Chriſti entdecken, ſondern der Vater im himmel, durch ſein geſchencktes wort. Und 
diß iſt nun das gute werck, ſo GOtt, als den grund in uns und bey uns allen gerne hat 
wollen legen, nemlich, das werck des lebendigen glaubens an den HErrn IEſum. 
Denn aſſo erklaͤret ſich Paulus anderweit, 2. Sheff. 1, 11: Gott erfuͤlle allen 
wohlgefallen ſeiner gutheit, und das werck des glaubens in der warheit. 

Dieſes muͤſſen wir unſerem G Ott und ſeiner gute ja zum lobe nachſagen, daß er 
durch ſein zeugniß hier nichts anders geſucht habe, als das werck des glaubens. Das 
iſt aber des glaubens werck und amt nach Lutheri beſchreibung, daß er uns verwan⸗ 
dele und neu gebaͤhre, und mache aus uns gantz andere menſchen von hertz, muth, finn 

und allen kraͤfften. So ſehe nun ein jeder bey ſich ſelbſt in ſeinem gewiſſen nach, wie 
er diß werck in ſich habe anfangen laſſen. Und wenn bey manchem ſich viel man⸗ 
5 2 mag, ſo mercket doch zu fernerer beſſerung auf die wahre urſache des un⸗ 
glaubens. | . i 
Ich will euch nochmals melden, woran es liege, daß GHet in einigen das were 
nicht anfangen oder auch fortſetzen koͤnnen: Es liegt bloß daran, wenn jemand die 
welt mehr liebet als GOtt: Denn bey ſolcher luſt ergreiffet und haͤlt der welt⸗geiſt 
die ſeele, daß fie nicht mercket, was vor herrlichkeit dahinter ſtecke, und alſo GHttes 
groſſe liebe und luſt nicht kennen noch faſſen kan. Hoͤret davon Paulum reden, 2. 
Cor. 4,4: Der GOre dieſer welt (oder dieſes zeit⸗lauffes) hat der unglaͤubi⸗ 
gen ſinne verblendet, daß fie nieht anſtrahle die erleuchtung des evange⸗ 
ii der herrlichkeit Chriſt. 1 | 
Da mag leicht eine zeitliche ergetzung der ſuͤnden, eine behauptung dieſer oder jez 
ner weltlichen abſichten, ehren, vortheile uud dergleichen dazwiſchen kommen ſeyn, ſo 
hat die herrlichkeit Chriſti daruͤber muͤſſen verworffen werden durch des welt⸗geiſtes 
verblendung. Dieſer ertz⸗luͤgner hat manchen armen ſeelen noch immer weiß maz. 
chen koͤnnen: Es fey eben nicht noͤthig, alles zu verlaͤugnen, dif und jenes koͤnne man 
ſchon behalten, und doch ein Chriſt bleiben. Es ſey eine indifferente ſache, den ſtaat 
noch mainteniren, und ſich der welt gleich zu ſtellen. Das waren nur bagatellen, an⸗ 
dere thatens auch noch, die doch gute leute waͤren: GOtt fordere es nicht ſo genau, 
und was dergleichen luͤgen mehr ſeynd. Nun ſo haltet dann heute einen tag der 
rechnung mit dem richter aller welt in redlicher buſſe und bekehrung zu ihm, damit alle 
vorige untreu abgethan werde, und die zeit det erquickung noch komme, ehe der tag 
des todes und gerichts erſcheine. 

Beſehet nun ferner mit mir unſern gegen woͤrtigen zuſtand. Wo es recht ſeyn 
foll, ſo muß auf eurer ſeite wahre Goͤttliche liebe und gemeinſchafft, und auf 
meiner eben ſolche liebe und gebet wircklich da ſeyn. Von den Philippern war 
Paulus im Geiſt gewiß, daß fle liebe huͤtten: Eure liehe werde reich, ſchreibt 
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er. Das iſt eben die unmittelbare frucht und das weſentliche kennzeichen des glau⸗ 
bens, wo hertzliche lebe aufgehet in dem hertzen gegen GOtt und gegen alle men⸗ 
ſchen: Iſt dieſe nicht da, ſo iſt warlich der glaube eitel und nicht richtig. 

Hat aber nun G Ott nicht ſolchen guͤldenen grund in allen zu legen geſucht, indem 
er uns ſeine uͤberſchwaͤngliche liebe, ja den Sohn der liebe ſelbſt, Chriſtum JEſum, 
ſo treulich immer angeprieſen hat? Es iſt auch in vielen wircklich ein funcke Gottliz 
cher liebe rege worden, daß ſie mit freuden angefangen haben zu lauffen den weg ſei⸗ 
ner gebote, und nicht mehr aus furcht oder heucheley und eigen⸗liebe. Viel haben 
auch gemercket, daß GOtt aus liebe mit ihnen handele, und ohne aͤuſſerlichen zwang: 
alſo, daß wenn einige nicht in allem gefolget, ſie keine entſchuldigung haben. Die⸗ 
ſen ſchatz der ausgegoſſenen Goͤttlichen liebe laßt uns nun hegen und bewahren, als 
das kleinod und den vollkommenen ſaamen zur Goͤttlichen natur und geſtalt. Ste⸗ 
het feſt darinne, meine lieben, denn es iſt euer leben. Gott ſelbſt lebet in unendli⸗ 
cher liebe, die tft fein himmel, und ſoll auch euer himmel werden. Wiſſet ihr, wie 

der drache dieſem kindlein nachſtellet mit zorn, neid, haf, mißvergnuͤgen: Ey fo wets 
det ihr die koſtbarkeit dieſer perle wohl mercken, und euch bewahren laſſen. Denn 
warlich darinne liegt aller ſieg, in der einigkeit mit G Ott und den ſeinen. GOtt 


iſt die liebe, und wer darinne bleibet, der bleibet in GOtt, und Gott in 
ihm, 1. Joh. 5, 1. . : 
Aus dieſem klaren quell muͤſſet ihr auch in euch haben wahre gemeinſchafft. 
Mit wem aber? Nicht mit der welt und ihren wercken, nicht mit ereaturen in fal⸗ 
ſcher anhaͤngiſcher liebe; ſondern mit und zu dem evangelio, mit der gnade, nach 
Pauli zeugniß: Über der gemeinſchafft zu dem evangelio, die ihr hattet von 
dem erſten tage (eurer bekehrung an) bis auf dieſes nun oder augenblick. J⸗ 
tem: Ihr ſeyd alle meine mitgenoſſen (oder mitgemeinſchaffter) der gnade. 
Und freylich Fans nicht anders ſeyn, wo reine ungefaͤlſchte liebe zu G Ott in Thriſto 
entſtehet, da neiget ſich auch das gemuͤth zu allen ohne unterſcheid, welche eben der⸗ 
ſelben gnade ſind theilhafftig worden. Die eigenheit, trennungen, partheylichkeit 
hoͤret auf, und entſtehet dagegen eine aufrichtige mittheilung aller geiſtlichen und zeit⸗ 
lichen gutthaten an alle, die dem leibe JEſu Chriſti eingepflantzet ſind. 
Inſonderheit aͤuſſert ſich ſolche gemeinſchafft am ſtaͤrckſten im leiden: Denn wo 
es da aufhoͤret, ſo iſts nicht richtig damit. Drum ruͤhmet Paulus ſonderlich ihre 
n afft in ſeinen banden, und in der verantwortung und der befe⸗ 
ſtigung des evangelii. Sintemal doch alle zeugniſſe durchs creutz bewaͤhret ſeyn 
wollen, da erſt ihre krafft und ſchein erkannt wird. Weßwegen er auch hernach im 
29. vers ſetzet: Euch iſt gegeben um Chriſti willen, nicht allein in ibn zu 
glauben, ſondern auch um ſeinet willen zu leiden. Das ſind aber meiſt in⸗ 
wendige und geiſtliche dinge / welche allein von dem lautern Geist Chriſti erkannt und 
entſchieden werden. Ein jeder muß davon ein zeugniß in ſich haben, ob er gemein⸗ 
ſchafft habe mit dem Vater und Sohn, und dabero auch unter einander, 
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wozu ja die verkuͤndigung ſo reichlich unter uns ergangen iſt, nach 1. Joh. 
1, 3. 6. 4 

Was aber bishero unter mancherley bedraͤngniſſen fich in vielen glaͤubigen bey 
uns diß falls geaͤuſſert habe, und wie treulich tiber der gemeinſchafft des evangelii wi⸗ 
der den ſatan und ſeine ſchuppen gekaͤmpffet worden, davon wird niemand hoffent⸗ 
lich einen ruhm verlangen, noch den lohn alſo dahin nehmen. Genug / daß alles vor 
dem HErrn 8 iſt zum ſegen, und daß es auch in andern und in mir im⸗ 
mer mehr danckes und freudigkeit gewircket hat, nur deſto getroſter das zeugniß all⸗ 
hier zu vollenden, obwol unter mancherley ſtuͤrmen. Denn daß nun an meiner ſei⸗ 
te die ſchuldige liebe feſt bleibet und bleiben werde, brauchet keine ver ſicherung. Denn 
was der Vater ſelbſt in ſeinem Sohn eins machet, das mag kein tod, geſchweige zeit 
oder ort trennen. Wiewol ich mich gerne beſcheide in meiner ſchwachheit, daß det 
Apoſtel mir noch taͤglich ein lebendig erempel ſeyn muß), der von ſich zeugen Fonte : 
Er habe ſie in ſeinem hertzen, als ſeine bruͤder. Item: Er begehrte ihrer in 
den in wendigen erbarmungen Chriſti. 

Gott iſt freylich zeugens genug darvon, auch in allen ſeelen, wie mich hier nach 
nichts verlange, als nach ihrem heil, und wenn nur ein gedancke in mir entſtuͤnde, der 
etwas anders ſuchte des muͤſte verdammt ſeyn. Welcher ernſt dann auch das gebet 
des hohenprieſterlichen verſoͤhnenden Geiſtes JEſu defte anhaltender machet vor al⸗ 
le, nach dem beyſpiel des Apoſtels, der da ſpricht: Ich thus das gebet allezeit in 
meinem flehen vor euch alle mit freuden. Nur ift noth, daß ein jeder ſolche ar⸗ 
beit des Geiſtes in ſich kraͤfftig 55 laſſe, denn ſonſt werden ſeufftzer daraus, welche 
nicht gut find nach Ebr. 13,13. Nicht, daß ich wider einige creatur, geſchweige wider 
euch, ſeufftzen duͤrffte. Denn ich darff und will niemanden was zu leide thun. Son⸗ 
dern die bekuͤmmerniß und das ſtoͤhnen zu G Ott uͤber den oder jenen unglauben wird 
vor GOtt endlich ein zeuge im gewiſſen uͤber alle, die nicht vollig gehorchen. 

Nun wie mag es denn mit unſerm kuͤnfftigen zuſtand befthatien ſeyn ? Ich 
weiß und bin gewiß in GHtt, daß keine einige ſeele unter uns iff, die nicht ein zeugniß 
der Evangeliſchen warheit in ſich habe. Gott hat unfehlbar ſein werck angefan⸗ 
gen. Nun iſts hohe zeit, darinne fort zu gehen und treuer zu werden. Damit nun 
niemand ſich mit der ſchwachheit entſchuldige, ſiehe, ſo verſichert uns der warhafftige 
Geiſt noch immer, daß eben derjenige G Ott, der fo guͤtig und kraͤfftig uͤber uns gewe⸗ 
ſen, auch das angefangene gute werck vollfuͤhren oder zum ende bringen 
wolle, bis an den tag Chriſti, und bis zur volligen herrlichkeit. Die groͤſte klug⸗ 
heit iſts nur, daß wir alle nachſetzen und nicht muͤde werden: Denn wenn es nun 
im Geiſt angefangen iſt warum wolten wirs im fleiſch vollenden? Solten 
wir ſchon ſo viel umſonſt gelitten haben? das ware ja thoͤricht, ſagen wir mit Pau⸗ 
lo, Gal. 3,4. 7. Vielmehr muß ſich GOttes in uns ins unendliche immer 
vermehren. Denn alle ſeine dinge haben eine ſolche art und krafft, daß fie ſich ohne 
ende erhohen, vergroͤſſern und herrlich machen. Wer nun etwas hat, der * ion 
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dabey den vortheil, daß ihm mehr gegeben wird, daß er die fille habe. O wie fre 
dig muß das uns machen, im geringen treu zu ſey “n. Za 

Demnach wiſſet nun und glaubet gewiß, wo ihr anders das angefangene weſen 
bis ans ende feſt behaltet, fo will GOtt ins kuͤnfftige fortfahren und euch ſchencken, 
nicht nur mehr erleuchtung / ſondern auch reinigung und vereinigung. Der 
grund von allen muß ſeyn die liebe: Dieſe muͤſſen wir einander helffen erbitten, 
daß fie reich werde, und zwar je mehr und mehr. Denn in GOttes hertzen fin⸗ 
den wir vorrath genug, daß wir draus nehmen koͤnnen, als aus Chriftr fille, eine 
gnade um die andere. Wer aus dieſem brunn fleißig ſchoͤpffen, und ſeinen mund 
recht duͤrſtiglich anlegen wird, dem wirds nie mangeln, L ch 
an erfahrung. Beydes iſt ndthig, wie im eingang gedacht iſt. Denn den Bas 
ter und Sohn kennen, iſt ewiges leben. ‘eet Wa ee 

Jedoch muß die wirckliche erfahrung oder empfindung und das inwendi 
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gefuͤhl (nach dem grund⸗tert) das beſte thun. Denn wir muͤſſen nach und n 
immer geuͤbtere ſinnen kriegen, daß die geiſtliche augen des gemuͤths G Ott ur 
Chriſtum erkennen und in ſich erblicken, die inwendigen ohren ſeine ſtimme, als des 
guten hirten, vernehmen, der geiſtliche geſchmack ſeine liebe und ſuͤßigkeit koſte, und 
ſo weiter. Und das alles zum unterſcheid des boͤſen und guten, nach Ebr. 5, 
14. oder nach dem text, daß wir pruͤfen mogen die unterſchiedenen dinge, und 
nicht alles unter einander n, oder verkehrt anſehen, wie die unglaͤubigen: 
Sondern, daß clement iden, zum eyempel, das bloſſe lernen vom wircklichen 
erkennen, die beſtrafungen des geiſtes von fleiſchlichen affecten, die zucht ꝛruthe des 
Vaters von den plagen des richters, wahre liebe von ſchmeicheley oder unreinigkeit, 
Goͤttliche weißheit von ſchlangen⸗witz, und ſo weiter. 

Sehet, dahin haben wir mit einander aufs kuͤnfftige zu trachten, und bey GOtt 
anzuhalten. Und weil alle ſolche inwendige gaben und genuͤſſe GOttes zweck nicht 
erhalten, wo wir nicht auch von auſſen unſtraͤflich lerneten wandeln: Siehe, ſo iſt 
des Geiſtes wunſch in Paulo, und ſolls auch in allen ſeyn: Daß wie ſeyn lauter 
und unanſtoͤßig: Jenes gegen Gott, dieſes gegen die ereaturen. Wer nun 
ne freude wird ſeyn laſſen, fe zu GOtt zu halten, und in ſeinem licht zu wohnen un 
zu wandeln, der wird von ihm auch gewuͤrdigt werden der genaueſten laͤuterung und 
reinigung. Die ſonne der gerechtigkeit wird ihn beſtaͤndig durchleuchten, und alles 
unreine entdecken, daß er endlich wie ein glaß durchſcheinend und durchieuchtig wer⸗ 
den mag, darinne man alle flecken erkennen kan, wie das griechiſche wort anzeiget. 

Und aus ſolchem Goͤttlichen wandel wird auch ein unanſtoͤßig bezeigen gegen den 
naͤchſten kommen. Nicht, als ob wir das gute meiden muͤſſen, daran ſich die bo 
muchwillig ſtoſſen mochten. Nein, ſondern daß nur an unſerer ſeite der wandel rich⸗ 
tig und unſtraͤflich fey , und ſich Chriſtus ſelber in uns rechtfertige in allen ſeinen rete 
cken und worten. Denn diß iſt des Geiſtes ſinn und wille: Der Err wolle uns 
vermehren und uͤberfluͤß g machen in der liebe gegen einander und gegen 
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alle, daß er unſere bergen beſtoͤrcket untadelich in der heiligung vor GOtt 
und unſerm Vater, und zwar in der gegenwart unſers HErrn J kEſu Chri⸗ 
ſti, da alles aufs genaueſte wird unterſuchet werden. 
Und endlich gehet alles auf die innigſte vereinigung mit Chriſto in GOtt, 
dahinein muͤſſen wir alle uns wenden, mit allen kraͤfften, und in dieſem Meer uns 
derſencken und verlieren. Denn auſſer und ohne Gott iſt kein leben. Bleibet in 
mir, ſpricht er, und ich in euch / ihr koͤnnet ſonſt keine frucht bringen: Wer 
in mir bleibet und ich in ihm, derſelbe bringet viel frucht, denn ohne mich 
koͤnnet ihr nichts chun, Joh. 15, 4. J. Ach ſammle ſich ein jedes mit allen kraͤff⸗ 
ten in diß einige nothwendige, ſo wird er auch erfuͤllet werden mit fruͤchten der ge⸗ 
ttechtigkeit / die in uns geſchehen zur hetrlichkeit und lobe G Ottes! 
O wie wird der Vater ſolche lebendige reben immer mehr reinigen, beſchneiden 
und wohl pflegen unter vielem creutz, nur damit ſie lernen frucht in gedult bringen. 
Mit heuchel⸗ und mund⸗awerck iſt ihm doch nicht gedienet. Darum laßt uns arm am 
geiſt werden, ſo werden wir reich und erfuͤllet mit FEfu — und ſeiner gerechtigkeit, 
re der Vater wird geprieſen, wenn ſeine eigene gute wercke in uns erkannt werden. 
ch HErr, beſtaͤtige das gute wort, das du uͤber uns geredt haſt, und vollende dein 
eigen werck: ſo wird dein name recht geheiligt, dein reich vermehret, und dein 
wille vollbracht in deinen ereaturen! Amen. 


eee r e e 
piſtel am ge nach Trinitatis. 
Philipp. IIl. v. . 21. 


Olget mir, lieben bruͤder! und ſehet auf die, die alſo wandeln, wie ihr uns habt zum fuͤrbilde. 
18. Denn viel wandeln, von welchen ich euch offt geſaget habe, nun aber ſage ich auch mit 

weinen, die feinde des creutzes Chriſti. “opt ey a 
19. Welcher ende ijt das verdammniß, welchen der bauch ihr Gott iſt, und ihre ehre zu ſchan⸗ 

den wird, derer, die irrdiſch geſinnet ſind. | 8 : 

n 8 paler wandel aber iff im himmel, von dannen wir auch warten des Heylandes FEfu Chri⸗ P. 
de rrn, 0 N ! iF 

21. Welcher unſern nichtigen leib verFiaren wird, daß er ahnlich werde ſeinem verklaͤrten leibe, 

nach der wirdung, damit er kan auch alle dinge ihm unterthanig machen. 


As iſt wol meiſt das erſte bey der wahren bekehrung, daß der Heilige Geiſt 
den menſchen auf ſein hertz weiſet, wie er ſolches muͤſſe reinigen und bewah⸗ 1 
ren laſſen. Freylich muß man auch in ſeiner buſſe lernen auf ſeine worte | 
— und wercke fleißig achtung geben, wie fie beſchaffen ſeynd, wenn der zorn 
und ſcharffe anſpruch GHttes die feele zu heiliger ehr⸗furcht und wachſamkeit erwe⸗ 
cket hat. Aber der urſprung aller aͤu : ſerlichen dinge iſt im hertzen, und alſo muß die⸗ 
ſes am meiſten beobachtet werden. Dahero auch die ewige weißheit, der Sohn 
Gottes, die Phariſaͤer und alle, die auf dem aͤuſſerlichen bloß beruhen wollen, hin⸗ 

ein weiſet, und ruffet: Du blinder Pharijace, reinige zuerſt das * 

, a | au 


1 


— 9 — — 


* 

* 

S 

4 4 

4 

> Te 
* 
* — 1 7 4 * 

* a . * a * 


ae ae 
, = 


Und de 


— 
a 


N 
, ~ — 


ieſe aildene edu ste 
iuberg! Spruͤchw. 


4,23. SHaltetiberdeininnerftes , als per emen beſimn, dar alls dir alles flieſſen 
kan, bofes und gutes, leben und tod. Denn was du da hinein la 
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Daneben iſt auch etwas gutes im hertzen, nemlich alle gnade, die dir G 


geld 


ewig in G Ott leben foll, in dem hertzen oder tieffſten grunde erſt ert 1 
ren wird. Was ſie in ſich hat und nimmt vom licht und krafft G Ottes, das h 
von auſſen kan ihr nichts helffen zum leben, wo fie es nicht in ſich faſſet. D 


jedes glaubiges hertz muß die rechte krippen und diß geiſtliche Bethlehem werden, 
daraus der Held komme, deruͤber den gantzen menſchen hernach YErr ſey. Denn 
der Vater ſchencket ihn der ſeele. Medes e cb 
Dif haben die alten wohl erkannt, wenn ſie uͤber dieſe worte al ſchreiben : Das 
leben gehet aus dem hertzen / weil Chriſtus , der in dem 40 . 
glauben wohnet, unſer leben ſeyn wird, wenn er und wir mit ihm erſch 
nen werden in der berrlichkeit. Da derjenige, der nun im herzen 7 ‘ 
gen liegt / aus dem bergen hermorbrechess, und auch den leib 1 ‘ 
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drigung verklaͤren wird und dem leibe ſeiner klarheit ahnli 
( Bernhardus in dermonibus parvis. derm. XI. 5 464.0 ft tie 
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So erkennen wir nun klar genug, daß dieſes unſer Götl icher beruff ſey in uns 
ſelber zu wohnen, und den brunnen des lebens, fo er in uns entſprungen ift, zu huͤten. 
Inſonderheit aber muͤſſen wir genau aufmercken, ob GOtt oder die welt, der himmel 
oder die erde in unſern gedancken und begierden die oberhand haben. Dazu leget 


die weißheit GOttes uns beyderley vor, damit wir lernen, als kinder, uns pruͤfen und 


das beſte wehlen. Wie denn in der Epiſtoliſchen Lection ſich klar zeigen wird 
rd Der Irrdiſche und Himmliſche wandel: 
mit ihrer beyderley Art und ausgang. 


Der Geiſt der weißheit weiß alles ſehr genau und vorſichtig auszudrucken. Und 
alſo ſetzet er die art des irrdiſchen wandels nicht bloß und allein im aͤuſſerlichen. 
Denn er ſpricht nicht: Sie haben mit irrdiſchen dingen zu ſchaffen, fie handthieren 
DIF und das aͤuſſerliche; ſondern: ſie haben irrdiſche dinge im finn und her⸗ 
ten. Das iſt der rechte grund des falſchen lebens, wenn man ſich von eiteln ver⸗ 
gaͤnglichen dingen einnehmen laͤßt, ſein hertz daran haͤnget, oder auch an menſchen 
klebend bleibet, ſich ſelbſt in allen ſuchet, und damit GOttes liebe und wirckung in 
Ich verhindert, daß die irrdigkeit zur ſchiedewand wird zwiſchen GOtt und der ſeele, 
und ſie ihn nicht erreichen kan im gebet und ſonſten. 

Nun hat aber der menſch fo bete, ve e als innerliche ſinnen, und alſo iſt 
der irrdiſche wandel entweder gar grob und greifflich, oder ſubtil und verborgen. 
Bey des iſt vor dem reinen heiligen weſen GOttes ein greul und eckel, als welches 
ein pur lauterer reiner Geiſt iſt, der ſich mit keinem unreinen vermengen laͤſſet. Der 
grobe irrdiſche wandel kan von jederman leicht erkannt werden. enn ein ſolcher 
menſch lebet mehr einem thiere gleich, als einem menſchen, weltzet ſich im ſchlamm 
der wolliifte wie ein vieh, und bleibet an dem erdklump kleben, und vergraͤbet fic) 
mit leib und ſeel darinne. Weil aber ein ſolcher wandel vor der erbaren vernunft 
auch unehrlich ſcheinet: fo machens die meiſten ſubtiler, und meiden zwar grobe vie⸗ 
hiſche dinge, aber vor G Ott find fie deß wegen vom irrdiſchen wandel nicht loß, in⸗ 
dem ſie heimlich ihren luͤſten nachhaͤngen, die ergetzung ihrer ſinnen ſuchen, ſich da⸗ 
durch von GOtt entfernen und die zeit allein mit eitelkeiten vertreiben, ob fie ſchon 
von auſſen nichts uͤbels thun. Sie ſind gantz erpicht auf nichtswuͤrdige dinge, die 
fie wol entrathen koͤnten, und fallen mit aller macht der begierden auf das ſichtbace, 
das ſie doch haben ſolten, als haͤtten ſie es nicht. 

Ach was ſammlet manche ſeele von itrdiſchen dingen vor einen ſchatz! Wie ſie⸗ 
het ſich das auge nimmer ſatt: das curſoͤſe ohr hoͤret immer was neues und fremdes: 
a mund fraget und redet ſo gerne von dem was hie und da paſſirt: er ſchlinget und 

iſſet gleich ſam lauter falſch brod in ſich von der eitelkeit dieſes lebens. Der verſtand 


will ſtets unnuͤtze dinge wiſſen, leſen, ergründen und forſchen. Der wille luͤſtert nuch 
ungbttlichen Agchlchen ſachen, und iſſet immer den tod am verbotenen baum. Man 


be nur auf ſein gedaͤchtniß achtung was es ſtemd unnuͤtz zeug ä — 
| es ur 
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durch d die ephantaſie vorſtelet. Welch eine menge falſcher bilder praͤſe 
le im wachen und im traum durch die eitelen gedancken! O was iſt da di 
die ins feuer muß, und mit groſſen ſchmertzen Def, der ſie beliebet und 2 4 
abgebrannt wird! Ich will nicht ſagen, wie irrdiſch/ ſinnlich und auſserich viele gen 
ſinnet ſeyn, auch in Goͤttlichen dingen und felbſt beym auſſerlhen kirchendienſt, dag 
man den dienſt des Geiſtes wenig oder nicht kennet und erwehlet, indem man uur 
7“ ſichtbare dinge ſiehet und ſich ſtuget, wenn man noch etwa am froͤmmſten ſeyn 
wi 


Was iſts denn nun wunder, daß bey ſolchem tieffen verfall Gott Mee 
noch erkanut wird? Was man uͤber oder nur auch neben G Ott tiebet, 
erwehlt, das machet die ſeele ihr ſelbſt zum Gott. Und wer mum d 
oder in ſorgen der nahrung oder in eitlen wolläſten lebet, der hat freylich den bauch 

zum Gott, wie Paulus klaget, ob man ſchon aͤuſſerlich mit dem munde zu GOrt 
und und Chriſte ſich bekennete. Denn es kommt alles aufs hertz an; woran das han 
get und was es ſuchet, wem es ſeine liebe ſchencket, das kriegt es zum Herrn, den 
macht ſichs verbindlich und zum ſclaven/ und wird auch von ſolchem ſelbſterwehlten 
f 0 anden. aor Herren — ſich — 58 ö 
alſches und ungoͤttliches vom wi t wird, ſo we e gut 
het ſich in ſein eigen himmliſch “ers i daß die ſeele bey ihrem ſchaͤndl ichen ab⸗ 


gott bloß und juͤmmerlich ſtehen 

Denn das iſt dee anoga mbes iesbilthen lebvens ; den alle irrdiſch gefiel 

finden, nemlich daß ſie erſtlich feinde des cveutzes Chriſti werden / und darauf 
von ihrem ſteiſch ernden. Die ſeindſchafft wider Chri⸗ 


und verde 
ſtum kommt unausbleiblich aus dem her, wenn man ſich gleich aͤuſſerlich 


eitlen ſinn 
Chriſti noch ſo ſehr ruͤhmete, wie leider! die gantze welt in dieſem argen leget bey al⸗ 
lem vermeynten Chriſtenthum. 

Dieſes iſtalds klar zu beweiſen Paulus hat es den ſeini et, und 
ſagete es nun weinend, daß es feinde Cheiſi gabe. Weiche waren Dena? 
Es waren fol he, die da das aͤuſſerliche Juͤdiſche mit dem Chriſtenthum ver⸗ 
mengeten, und die leute — onien beredeten, OE 


NB fie nicht mit dem — — Galat. 6, 12. 

laſſet uns auf unſern zuſtand nun deuten. Wie unn die beſchneidutg und derglei⸗ 
chen an ſich ſelbſt von G Ott geboten wareſ aber auf die inwendige beſchneidung des 
hertzens zieleten, nach Rom. 2/28: 29. Alſo hat der Heyland im neuen teſtamem 
etliche aͤuſſerliche handlungen, als tauffe und abendmahl eingeſetzet, uns damit auf 
die innerliche bedeutung und krafft zu fuͤhren. 


Was thun aber e see Sie dencken! in tien hergen: Ich wil 
an dem duſſerlichen hangen bleiben und gre Deas — eo 
communiciren laſſen, ſo werde ich ben ſelig werden 


ue 
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Amn WII. Sonntag bach uinitatig, 


— — 
oder daß man Chriſto nachfolgen foll, ſtehet mir nicht an, es ift zu u ſchwer und ver⸗ 
drießlich, ſich ſtets derleugnen und ſo ein eingezogen hart leben fuͤhren. Sehet, ſo 
beredet der ſatan die leute theils ſelbſt in ihrem falſchen ſinn, theils durch unreine leh⸗ 
re; Und damit wird die welt voller feinde des ereutzes Chriſti. Denn lieber! wer 


— 


wolte ſich wol die muͤhe nehmen, ſein fleiſch zu ereutzigen und allem abzuſterben, wenn 


er durch etliche aͤuſſerliche worte oder ſachen koͤnte i in wanne kommen: 7D welch ein 
geheimniß der boßheit ſtecket hierunter?!; 

Die alte ſchlange ſticht aber auch Chriſtum in denen gutty: ligen offt noch in die 
ſerſen, und erreget ſolche feindſchafft wider Chriſtum und ſein geſegnetes creutz, daß 
fie: in dem wahren leidens ⸗ weg nicht beſtaͤndig fortgehen, ſondern manchmal 
zuruͤck ſehen nach den ſteiſch⸗ töpffen. Gonder ich wenns nicht fort will mit der 
nahrung, oder wenn man Chriſti ſchmäch auf ſich nehmen ſoll, da entſtehet manch⸗ 
mal heimliches murren und ein eckel vor dem ereutz. Und ich glaube, daß manche 
gar leicht vollends gar in feindſeligkeit wider Chriſtum gerathen koͤnten, wo ſie ſich 
nicht (einer heiligen zucht ernſtlich e inergaͤben und tag und nacht im kampff blieben. 


Dad denn die krafft des ereutzes Chriſti uns unter ſteter zerknirſchung alles unreine 
verleiten und durch ſcharffe zucht bitter machen muß. Wohl dem, welchen GOtt 


uber allen unordentlichen begierden inwendig beſchaͤmet und zuͤchtiget! 

Abet warlich, lieben ſeelen, die ſich nicht alſo uͤben laſſen; denen der ſchmale weg 
zu langweilig iſt in ihrer ungebrochenen natur, daß ſie noch hie und da troſt und freu⸗ 
de in der natur ſuchen, die werden groß hertzeleid haben. Schmach und ſchaden 
wartet ihrer gewiß. Dennihre ehre ift in ihrerſ nde, ſagt der Geiſt. Eben in 
dem ſie ſich des fleiſches und der aͤuſſetlichen dinge ruͤhmen/ emdecken ſie ihre eigene 
ſchande, und werden vor dem heiligen und gerechten als luͤgner und thoͤrichte erfun⸗ 
den, nach Gal. 6, 13. Und was wird das nicht vor eine abſcheulichkeit ſeyn in dem 
angeſicht GOttes und ſeiner heiligen, wenn ein jeder wolluͤſtler und praffer in der 
larve ſeiner ſnnckenden luͤſte darſtehen wird! If doch ſchon hier alle irdische tuft 
dem reinen Geiftein eckel und grauen ee 

Aber das unettraͤglichſte wund ſolchen leaten ſtyn ihr ende. Denn es iſt lautet 
verderben und verdammniß was ihnen durch des welt = geiſtes bettug gewinn 
mfalligen dinge diefet welt ziehen leib und ſeele mit in 
die vernichtung. ‘Alles, was ſie von det erde in eigener luſt genie ſſen, wird ihnen zum 
fluch / weil ſie des ſegens nicht wollen. Denn es iſt die gantze ereatur durch den fall 
mit infieirt/ und die erde ſelbſt von GOtt verfluchet worden. Alles dringet und ſchieſ⸗ 
ſet mit ſeinen Bifftigen ſtrahlen — einfluͤſſen in — — und arbeitet zum tne 
tergang zu. Wir ſchw zu ſagen in dem meer der vergaͤnglichen 
dinge, und darinne iſt das Reith der aͤrgſte c er nun nicht mit ſeinem 


en aus der eite keit heraus eilt, derverduha anden an leib und ſeele, und 


“thes errettet werden. 
er Dif fo entbrennet Sus soup feue ſas heffge aber der unordnung und 


miß⸗ 


“a 
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miß brauch ſeiner geſchoͤpffe, die darunter ſeuſſzen⸗ 


zen wider ihre aͤngſtiger. Dat erre⸗ 
get denn in ſolchen leuten nur wieder grimm und raſerey, daß fie in der bolle jhres tis <3 
genwillens braten und ſich qualen, und in allen luͤſten keine gewiſſe ruhe finden. Ja 3 
wenn ſie noch fo ſicher zu ſeyn ſcheinen, fo maͤſten fie ſich doch nur, wie ein vieh, auf 
den ſchlacht⸗ tag des entſetzlichen gerichtes. oe ae 
Was iſt aber nun dagegen der himmliſche wandel mit ſeinem ende oder aus ~ 
gang? Paulus weiſets hier erſtlich insgemein an dem exempel der heiligen. Seyd 
meine mitnachfolger, oder wie er 1. Cox. 11, 1. ſchreibet: Seyd meine nach⸗ 
folger, gleichwie auch ich Chriſti. Denn nach dem Original, Chrifto, wuß 
alles allein gebildet werden. Weil aber die Philipper hatten einwenden konnen, 
(wie denn die vernunfft noch immer geſchaͤfftig ift, und aufs aͤuſſerliche ſiehet:) Ja 
du biſt nicht immer bey uns, wie konnen wir deinem eyempel folgen? So weiſet fie 
Paulus auf andere gegenwartige: Sehet auf die, die alſo wandlen, wie ihr 
uns zum fuͤrbild habt. Wie war denn nun Pauli und der ſeinigen wandel ? 
Gleich vorher hatte ers treulich vorgeſtellet v. ry. wie er nicht nur alles irrdiſche were 
laſſen und vergeſſen muͤſſe in ſeinem gemuͤth, ſondern auch alles ſcheinbare und alle 
ſeine eigene gerechtigkeit. Aber er duͤrffe auch daben nicht ſtehen bleiben, weil es ei⸗ 
ven nichts hilfft, wenn er gleich alles unrechte fahren laͤßt, und ſuchet nicht das reth⸗ 
r ME tee sett Si See otis ty Tie cher a as} 
Darum beſtehet nun der himmliſche wandel eigentlich in dem ausſtrecken des 
gemuͤths und nachjagen nach dem kleinod, wozu der beruff vom himmel die ſeele 
ziehet. Sintemal aus ſolchem ernſten verlangen und ringen von ſelbſt folget ein un⸗ 
befieckter heiliger und himmliſcher wandel. Denn wer recht kaͤmpffet / der enthaͤlt 
ſich eben um des willen alles dinges, damit ers erkaͤmpffe. Im grund⸗ ext heiſt es 
nicht nur das buͤrgerrecht, ſondern auch der gebuͤhrende wandel darnach, wie es 
Lutherus und alle lateiniſche dollmetſcher wohl gegeben haben durch converſation. 
Denn wir muͤſſen nicht nur etwa eine bloſſe praͤtenſion oder anſpruch an den himmel 
machen, ſondern fein ſelbſt wircklich ſchon in denen himmeln wandeln, 5 
begierd en und kraͤfften in himmliſchen e pingen bleiben und beruhen. Am- 
brew: nennets converfatio morum, converfatio factorum & fidei: es gehöre glaube, 
leben und wercke dazu. (Lib. 3. de Virg. p. 9 .. = e 


1 


Dazu gehoret warlich ein unermuͤdetes erheben des Geiſtes aus der irrdigkeit zu 
Gott daß man ſtets mit luſt in heilige und reine ſachen ſich bilde und darein mit fee 
nen beglerden machtig imaginire, wie es Theoderetur uͤber die ſen ort wohl ausdruckt: 
(o E Davrageus a, Comm. in h. l. p. 33 8.) Das thut freylich in einer begie⸗ 
rigen ſeele der hunger nach einem beſſern leben, wenn man die groſſe praͤrogativ und 
herrlichkeit des Goͤttlichen lebens ſchmecket, und vor dem andern allen dadurch einen 
eckel bekom̃t. Darinne, ſpricht der H. Macarius uber dieſe worte, find die Chriſten 
von denen andern leuten unterſchieden indem ihr gemuͤth und verſtand / 
ſtets in einem himmliſchen finn ſteher . und die ewigen guter deſchauet 
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num. 4. a 
Nun dencket wohl mancher: Ja wo iſt denn der himmel, darinne ich wandeln 
fol? Iſt er in oder auſſer mir? Dem iſt zu antworten, daß freylich der ort oder die 
vielen bleibeſtaͤtten in des Vaters hauſe aller liebe und begierde werth fey, denn es iſt 
ein platz voll unendlicher reiner wolluſt und heiliger liebe. Indeſſen aber wiſſen wir, 
Dag auch unſer hertz in dieſem leben noch ein tenpel GOttes werden kan und muß. 
Wo aber GOtt wohnet, da iſt nothwendig auch fein himmel. Und alſo darffſt du 
nicht lange uͤber dich gaffen nach dem ſternen⸗ himmel. Suche nur dein hoͤchſtes 
re in deinem hertzen, da will dir GOtt begegnen und eingehen und das mahl der 


reuden mit dir halten. Denn ſiehe, das reich G Ottes iſt in dir: Wirſt du dar⸗ 
inne einen ſchatz ſammlen, ſo wird guch dein hertz ſtets dabey ſeyn, und du wirſt alſo 
a in dir ſelbſt und in deinem eigenen himmel des reinen hertzens wandeln können, 


’ 4 


atth. 6, 21. i ) ) , 
— Allein, lieben ſeelen/ es koſtet erſt gewaltigen ſtreit wider alles ungoͤttliche und wi⸗ 


der den eigenen aus ſchweiffenden fin der natur. Wir muͤſſen alles fein lernen vor 


ſtemde und als ſchaͤdlich achten, was nicht G Ott ſelbſt iſt, und alfo erſt die ſeligkeit 
mit zittern wircken, und endlich reines hertzens werden. So werden wir denn uͤber⸗ 
ſetzet mit unſerm gemuͤth in eine andere welt, wie Macarius daſelbſt redet. Muſt 
du dich nun gleich etwa mit aͤuſſerlicher arbeit und forge noch wider willen ſchleppen, 
ſo laſſe dirs nur zum ſtreit wider die welt dienen. Laß den aͤuſſeren menſchen im⸗ 
merhin die laſt tragen: lerne aber nur in deinem innern frey werden von der gefaͤl⸗ 
ligkeit und anklebigkeit an den creqturen. Glaube gewiß, aller ſtreit dawider leget 
dit heimlich einen ſchatz der himmliſchen freude bey, jemehr du die irrdiſche uͤberwin⸗ 
deſt. Denn ſo zeuget Paulus von dem ausgang des himmliſchen wandels: 
man konne aus demſelben gewiß erwarten ſeines Heylandes. Aus welchem 
(2 &) nemlich himmliſchen wandel (in fing. nicht e? ov) wir auch warten des 
eylandes Ik ſu Chriſti: nicht zwar als aus einein verdienſt, ſondern als aus 
der Göttlichen ordnung, weil der HErr IEſus zu keinem Forme der wolluſt mehr 
liebet als GOtt. si whack a ic 

Ach ja, fo iſts auch, lieben menſchen. Reine und ſanffte hertzen muß der Hey⸗ 
land erſt finden ehe er ruhet in unſers hertzens ſchrein. Wer des vergaͤnglichen recht 
hertzlich uͤberdruͤßig ift der lernet Chriſti erwarten. Da muͤſſen die ſinnen ſtets auf⸗ 
warts gerichtet ſeyn und der wille im unerſaͤttlichen hungern ſtehen, das gantze ge⸗ 


muͤthe offen bleiben dem Fonig der ehren. Hierinne wuͤnſche ich, und meine ſeele hun⸗ 


gert recht darnach, daß wir alle miteinander vor dem allſehenden GOtt erfunden 
werden. Laſſet uns einer dem andern in ſolchen niedrigen und abgeſchiedenen leben 
gEſu ein fuͤrbild und aufmunterung werden, wie ichs vor mich euch zu werden vers 
lange. Denn ich weiß wohl, was die alten lehrer aus eben dieſem zeugniß Pauli er⸗ 
innert haben, man ſolle nicht nur in worten, ſondern auch in wercken ein 1 

ati” « tld 
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bildfeyn: Denn das ſey etſtlich eiue vollkommene lehre : ( They hylallu adh. 
l. p. 511.) alles andere reden wuͤrde mich nur mehr verdammen mit den heuchlern. 
Ey fo werdet denn hierinne allein miteinander einig, und eines ſinnes, daß wir 
nach dieſer regul einhergehen, in welche wir kommen ſeyn, nemlich der neuen 
geburt und ſchoͤpffung/ wie Paulus gleich vot dem teyt v. 16. und Gal. 6, 16. ermah⸗ 
net. So werden wir deſto freudiger und ſiegender lauffen den weg fener gebote, 
und das ende des glaubens unfehlbar erreichen. Denn, liebſten ſeelen, iſt das m 
troſt und gnade genug daß wir erwarten ſollen des Heylandes nicht des richt 
nur, ſondern eines Erlofers, der uns vollends aus allem uͤbel helffen ſoll? Nicht iſt er 
ein erretter vom gehorſam / von der verleugnung und abſterbung / wie die falſch⸗glaͤu⸗ 
bigen meynen; ſondern von ſuͤnden, von der eitelkeit und dem vergaͤnglichen 
Deß laſſet uns freuen und getrbſten, wenn es offt dem zagenden gemuͤth unmoͤg⸗ 
lich vorkommt, daß wir ſollen aus alle dem tieffen ſchlamm endlich heraus kommeg, 
darein wir durch den fall verſuncken find. Wartet nur in gedult der rechten erlo⸗ 
ſungs⸗zeit, und machet indeſſen aus unglauben keinen vertrag mit den feinden und 
den verderbten cgeaturen: Der Heyland wird ſich nicht immer ſpotten ſaſſen to = 
dem ques eeffthen was er geredt hal. Ja gewiß, fo gar wird cabs sep It 
und ausfuͤhren „Daß er auch den elenden leib verklaͤren wird. Nicht nur die ſeele, 
will Paulus ſagen, wird er in ſein bild verwandeln zur Goͤttlichen natur: ſondern 
auch den leib, welcher NB. auch unſern leib verklaͤren wird. So gar will 
Gott an ſeinem geſchoͤpff nichts unerſetzt und unerneuert laffen zur vollkommenen 
herwiederhringung alles verlohrnen. 
Durch den greulichen abfall ins irr diſche iſt auch der leib fo thieriſch und grob, zer⸗ 
brechlich und ſterblich worden, daß er mit recht ein leib der erniedrigung heiſſet. 
Denn der arme Geiſt, der darinne wohnet, wird durch deſſen laſt und unreinigkeit 
gewaltig gebeuget und gedemuͤthiget. Und gleichwol ſoll dieſe * [[ auch in 
denen gläubigen wiederum zurecht gebracht und verwandelt oder uͤberformet 
werden durch die krafft JEſu Chriſti, daß er in die wahre reine und himmliſche go⸗ 
ſtalt und art der verklaͤrten menſchheſt Chriſti komme / und alſo ahnlich werde ſei⸗ 
nem verkloͤrten leibe. N : eer 
Das iſt nun der vernunfft cine thoͤrichte ſache: fie machet wunderliche lehr⸗ſaͤtze 


von ſolchen eme und maſſet ſich deſſen an, was nur denen gliedern Chriſti 
zukömmt. Deswegen Paulus allhier bedencklich ſaget: unſere leiber, nemlich des 
rer, die im himmel fon wandeln, und dabey den rechten grund diefes wunders ſetzet 
in Chriſti allmacht und in der glaͤubigen unterwerffung. Es ſoll geſchehen, ſpricht 
er / nach der wirckung, damit er auch alle dinge ihm kan unterthaͤnig mas 


chen. Auf dieſen grund laſſet uns hieben treulich ſehen und vor allen dingen unſere 


ſeele wohl beobachten, damit dieſe das rechte kleid des heils und den wahren brau⸗ 

ſchmuck erlange, und mit vor den richter bringe. Denn gewißlich es . ein ent 

ſetzlicher zuſtand ſeyn, wo eine ſeele nacket 1 mit der larve ihrer luͤſte und funden, 
KK 3 mit 


weſen. 
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8 Am XXIV, Sonntage nach Trinitatis, 
fh * unnuͤtzen wotten en und chaten vor GOtt kommen muß, und aus dem leibe 
ei t. 
Wenn aber eine arme ſeele Chriſtum in (ebendiger krafft angezogen hat zur neuen 
Goͤttlichen natur; ſo erſcheinet ſie in GOttes reinem bilde, in liebe, reinigkeit und 
gerechtigkeit, ſanfftmuth und fo w. Alsdenn wird auch der leib ſolcher erneuexung 
mit genieſſen und feinen erſten paradiſiſchen zuſtand erreichen, und zwar viel herrli⸗ 
cher, weil er der klaren menſchheit Chriſti gleich leuchten wird, wie die ſonne und wie 
des himmels glantz in des Vaters reich, davon 1. Cor. 15. nachzuleſen, aber auch 
wohl zuverſtehen iſt. Da ſehen wir, daß es etwas majeſtaͤtiſches und hohes iſt um 
die ſonſt verachtete lehre und nachfolge Chriſti, O wie werden alle unglaͤubige grau⸗ 
ſam erſchrecken vor der groſſen ſeligkeit, die ſie mit ſammt dem ereutze Chriſti ver⸗ 
worffen haben! Deſto mehr laßt uns mercken, wie keine arbeit in dem HErrn ver⸗ 
geblich fer, ſondern daß ſie der gantze menſch genieſſen ſoll. Troͤſte ſich ein jeder mit 
dieſer verheiſſung in ſich ſelbſt, und lerne dadurch alles elend und ſonderlich 
das unreine e getroſt u uͤberwinden. 


Ro 


pitt am XIV. Sonntage nach Trinitatis. 


Coloſſ. I. v. 9. -- 14. 


\ Grhalben auch wir, von dem tage an, da wirs gehoͤret haben, hoͤren wir nicht tauf, für * in 
Dae 2 . daß ihr erfuͤllet werdet mit erkenntniß ſeines willens / in allerley geiſtlicher 
eit un verſt and, 


5 o. Daß ihr wandelt wuͤrdiglich dem Ern zu allem gefallen ! und fruchtbar ſeyd in alleu gu 
en wercken, 


11. Und wachſet in der erkenntniß Gottes, und geſtaͤrcket werdet mit aller krafft nach ſeiner 
herrlichen macht, in aller gedult und langmuͤthigkeit, mit freuden, 
cht. Und danckſaget dem Vater, der uns tuͤchtig gemacht hat zu dem erbtheil der heiligen! im 
75 13. Waltz oo meet ha hat von der obrigkeit der finſterniß, und hat uns verſetzet in das reich 
en Sohnes, 
14. An welchem wir haben die erloͤſung durch ſein blut, nemlich/ die vergebung der fünden. 


Ill jemand mit allem ernſt zu GOtt kommen und ſein heil recht gruͤnden 
laſſen, der mag ja fleißig und unverruͤckt zu GOttes liebe und erbarmung 
ſich wenden und halten, damit ſie ihn allein ungehindert regiere und hand⸗ 
thiere. Denn wo dieſe ewige gnade des menſchen maͤchtig wird, da ma⸗ 
chet ſie bt nicht nur aufrichtig und getreu, ſondern auch maͤchtig und ſiegend. Da 
ſon man bey der knechtiſchen furcht nur falſch und heuchleriſch bleibet. 
n hat eben dieſe mutter⸗liebe GOttes auch viele, ja die meiſten unter uns durch 
a Teen des Geiſtes erwecket und üͤberzeuget. Solchen und allen andern ſeelen 
iſt nun nichts nothiger, als daß fie von eben dieſer gnade aus dem Vater⸗hertzen 
Ottes 8 neue krafft zum durchbruch in das neue leben JEſu nehmen. i 
ieb⸗ 


— 


den mit HHee, und den zugang zur gnade durch JEſum. 


halten muͤſſen, daß nemlich 
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liebſte! es gilt warlich einen gewaltigeetnft, und ein rechtes durchreiſſen und eins 
dringen in die neue geburt, aus dem falſchen grund der verderbten natur, daß man 
lieber alles fahren laſſe um des kleinods willen, ſonſt bleibets immer ein vermiſchtes 
weſen, und man hincket meiſt auf beyden ſeite n. 

Da iſt nun krafft noth und zwar Goͤttliche unuͤberwindliche ſtaͤrcke zu einer ſo 
Goͤttlichen geburt. Sie iſt auch einem jeden gar nahe im mund und hertzen, wer 
ſie nur brauchen will. Denn es iſt eben diejenige ewige liebe des Vaters, JEſus 
Chriſtus ſelber, die nicht allein den menſchen erwecket zum leben und zeuget, ſondern 
auch ausgebaͤhret und ins licht des ſebens hervorbringet. Da heißt es viel anders als 
dort Hißkias klaget, da Iſrael von ſeinen feinden umringet war: Die kinder ſind 
kommen bis an die geburt / und iff keine krafft da zu gebaͤhren, Eſa. 37, 7. 
Denn es tt unfehlbar alle Goͤttliche krafft und tugend in der angebotenen liebe GOt⸗ 
tes da. Welche ſie zur rechten inneren geburts⸗arbeit und kampff recht anwenden, die 
werden gewiß das rechte leben erreichen. e 

Mercket nur auf den rechten grund, lieben ſeelen. Iſts nicht die lautere Goͤttliche 
liebe, in welcher als in der mutter alle begierige und zerknirſchte hertzen liegen und 
erwaͤrmet werden? Was floͤſſet aber dieſe mutter ſolchen jetztgezeugten kindlein 
anders ein, als ihre ſelbſteigene art und natur, welche liebe und treue iſt? „Darum 
lieget allen hungerigen ein vollig maaß der gnaden dar, die fie brauchen moͤgen zum 
weitern fortgang in dem wercke der wiedergeburt. Es iſt genugſame krafft dazu da, 
wer nur will ſich hinein wenden zu GOtt im hertzen, allwo er ſeine liebe mittheiſet. 

Johannes, des HErrn liebes⸗juͤnger, bezeugte aus erfahrung, daß es unmoͤglich 
anders ſeyn konne: Ein kind Gottes liebe den, der ihn gebohren habe, nem⸗ 
lich den ewigen Vater / und auch die andern, die von ihm gebohren ſind, nemlich 
die bruder, 1. Joh. 5, 1. Woraus augenſcheinlich zu ſehen, daß eben, indem eine 
ſeele ſich zur liebe GOttes immer hinein wendet / und von ihr fich bilden und geſtal⸗ 
ten laͤſſet, fo kriege fie ſtets neue krafft, in allen kaͤmpffen und arbeiten des Geiſtes 
auszuhalten, bis zum volligen leben GOttes. Wohl dem, der es in der rechten 
ordnung (chet, der wird nach allen truͤbſalen nichts als liebe in ſich ausgegoſſen fine 
den. Denn das iſt der rechte proceß nach einander, wie ihn Paulus beſchreibet Rom. 
d. und f. Erſt muß man gerecht werden durch den glauben, ſo hat man fries 


e 


Dabey gehen denn die rechten pruͤfungen an durch mancherley alen, wor⸗ 
aus lauter gedult , erfahrung und hoffnung inwendig waͤchſt, bis die liebe 
Gottes, als die neue geburts⸗krafft ausgegoſſen wird in das hertz durch den 
heiligen Geiſt, der fiber einer ſolchen feele ſchwebet und ſie fruchtbar machet durch 
ſein Goͤttlich anblaſen. Ach wie haben wir uns alſo nicht zu beklagen uber mangel 
der krafft, wo wir ſie nur nehmen und brauchen wollen! Es iſt uns aber in der ſonn⸗ 
tags⸗epiſtel dis art deutlich vorgelegt, wie wir uns gegen die dargereichte gnade ver⸗ 
Des 
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$36 Am XXIV. Sonntage nach Trinitatis, 
Des Vaters liebe in dem Sohn der liebe 
I. Von ibm geſchencket, 
II. Von uns gegeſſen, ; 

und III. Recht ange wandt werde. 
So laſſet uns nun wircklich ſehen oder imwendig erfahren lernen (nicht nur ſagen 
sder wiſſen) welch eine liebe uns der Vater erweiſe, wenn er uns zu ſeinen kindern 
machet. Keine groͤſſere liebe koͤnte er einer armen vom teuffel gefangenen (cele bes 
weiſen, als wenn er ſie herausreiſſet, und in den allerſeligſten zuſtand verſetzet. Das 
gehet aber nicht ſo obenhin und weichlich zu, ſondern mit unausſprechlicher macht 
und weißheit. Die ewige Gottheit ſelbſt beweget ſich und thut ſich gleichſam ge⸗ 
walt an uͤber dem werck unſerer herwiederbringung. Der Vater waget diejenige 
liebe daran, darinne er ſich ſelbſt von ewigkeit liebet und vergnuͤget, nemlich den 
Sohn ſeiner liebe, wie es hier heiſſet. 1 ae 

Aus dieſem abgrund der treue GH tes iſt der anfang unſerer erloͤſung hergefloſ⸗ 
ſen, und fleußt auch wiederum dahinein. Denn der im fleiſch geoffenbarte Sohn 
Gottes hat ſein eigen blut, und darinne ſzine innigſte liebe ausgegoſſen. Durch 
ſolch allertheuerſtes loſe⸗geld hat er alle menſchen zur erloͤſung erkaufft und errettet. 
Das iſt die erloͤſung durch das blut des Sohnes der liebe. Nun kommts dar⸗ 
auf an, ob und wie ein jeder dieſelbe habe und genieſſe, wie Paulus von ſich und den 
glaͤubigen ſaget: Wir haben ſie in Chriſto. Wer ſie aber wircklich hat und er⸗ 

tet, der hat die erloͤſung und wegnehmung ſeiner finde. Denn Paulus 
beſchreibet es alſo miteinander, weil die erloͤſung nichts hilfft, wo die vergebung nicht 
bey einem jeden dazukommt. In welchem wir haben die erloͤſung durch ſein 
blut, die erlaſſung der ſuͤnden, heiſſet es. 

Dif iſt die groſte liebe, die G Ott einem armen ſuͤnder zuerſt beweiſen kan, wenn 
er ihm die ſuͤnde vergiebet. Wie geſchicht aber diß vergeben? Iſt es eine bloß aͤuſ⸗ 
ſetliche abſolution oder loßſprechung? Nein: Dieſe iſt zwar gut vor ſchwache und 
zagende gewiſſen, daß ſie in krafft des Heiligen Geiſtes ihrer verſoͤhnung auch don 
auſſen auf wahre buffe verſichert werden von einem, der den Heiligen Geiſt empfan⸗ 
gen hat. Allein die wahre erlaſſung ſelbſt muß inwendig im hertzen vorgehen, da 
der GeiſtChriſti einem zerknirſchten menſchen geſchencket wird, welcher ihm die krafft 
des verſdhnenden opffer⸗ blutes Chriſti, das beſſer ſchreyet als Abels, einfloͤſſet und 
appliciret. Dadurch wird der zorn des Vaters, der in der ſeele brannte, geſtillet, 
und die ewige gerechtigkeit herwieder gebracht. ei ts 

Und das alles ift cine hohe und wichtige wirckung der liebe GHttes, welche in dem 
menſchen zu gewiſſer zeit einmal wircklich vorgehen muß. Es iſt nicht ſo eine kurtze 
und leichtſinnige bewegung, da heute der menſch mit Gott verſoͤhnet und ihm ſeine 
n vergeben wuͤrden, morgen aber er fie alsbald wieder herrſchen und ausbre⸗ 

lieſſe. Sondern es iſt die Peu und erlaſſung, nicht nur eine wamehme 
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und bringt une Bena cs Derm ek db anc d ſein reich das gerechtig⸗ 
geit ist. enn das iſt nun ie rechte ge te liebe daß er dene ſetzet 
noes reich des einer liebe. Solte denn das ohne eine me ver⸗ 


ce db menſchen vorgehen? 7 man nicht in ſich fuͤhlen, ob zorn 
* liebe, bofes oder gutes in einem regiere ? Iſt nicht die liebe der grund aller ruhe, 
een eof 1 der menſch das nicht in ſich empfinden? Frey⸗ 
lamuß es ausweiſen im hertzen, en und wercken, in. welchem reich man 
f : Denn & und des ſatans rei a d gantz unterſchieden und einander ge⸗ 
bey uwider. So muß denn auch die verſetzung aus dem einen ins andere eine 
merckliche und groſſe liebe GO tes fe een : 
7 ja, ihr lieben, euer unſter icher Geiſt laſſe ſich doch nicht mit esi OF abſpeiſen 
beruhigen, ſondern gebet achtung unter was vor kraͤfften ihr ſtehet, wel herley 
5 und begierden in euch die o erhand und eure liebe haben. Ihr muͤſſet noth⸗ 
gin euch bemercket haben, wo ihr hinuͤber geſetzet ſeyd, ob eine wirckliche (has 
borgangen ſey eures willens von der welt und euch ſelbſt; ob die feindſchafft 
by oh e den weibes⸗ aes euch verfolge; ob die Ende dem entflohenen 
Hagen; und 1 pa 9 ihren ſtricken, und hingegen die Eraffte 
en welt in ec ich cfc egen, ſondern auch die, falfchen. unter⸗ 
n? Lerne ein jedes e ne, er der reich der liebe auch mit lebe ausge⸗ 
t. 2 N alle menſchen. D enn dif kenn⸗zeichen ſolcher reichs⸗ge⸗ 
aaah e i. Joh. 3, 14: Wer aus dem tod ins leben hin⸗ 
über gega ies der liebedie bedder! Wer ſeinen bruder aber nicht lie 
be, der bleibe im tod / und in dem reich der finſterniß. 
e ch Hares wer wenn wir nechſt dem ſehen, wie denn diese 
geſchenckte liebe muͤſſe gegeſſen werden. Denn was hilfft die beſte ſpeiſe, die 
man e koſtet und lebet, ſo man fie nicht iſſet? Nun iſt in warheit keint an⸗ 
che nahrung vor den hungerigen jacketen geiſt eines armen menſchen, als GOttes 
f 1177 Pa ait 2 7 eat! ‘bones ſein sie g fleiſch zur ſpeiſe giebet. Danen⸗ 
8 Hero muß fee Jat pet und nehmen; Dadurch ziehet man ſein 
a ee in * ft 0 hne den glauben auſſer uns bliebe. Paulus 
zeiget mit ſeinem exempel, wie noͤthig 505 beten fey, fo gar, mabe gue be enen andern 
mit beten helffe : Darum auch wir von dem tage an da wir gehoͤrer habe n, 
ren wir nicht auf fuͤr euch betend und bittend. Denn {ol a fichen 
An etteln iſt die wahre communication rotten GoOtt und der fete, Und teil 
be fe ohne GEE nicht einen augenblick beſtehen kan ſo muß auch das beten im Galt 
ha noch muͤde werden, wenn ach der mund frill iſt. 
Desi ridden wohl zu mercken, daß zwar manche ſich im beter wohl uͤben ini⸗ 
gen, a bie ſteid zu ſe üchtein zu nehmen. Und one gehoͤret beydes sufariies, 
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va pruch: Bittet / ſo werdet ihr nehmen: Joh. 16,24. 
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trauet ſich nicht zu nehmen, weil man ſich von GOtt n 


higkeit ʒu reden zu c tt und was wit bitten We 
wit von ihm, weil wit ſeine gebote ten, r. Joh. 322. 14 
BIE uwiſſen, wie du nehmen ſolſt, fo mercke nur auf! be. 0 bag 
dem ernſten gebet in dir rege. Da wird dir mancher guter rath im gemi br er⸗ 
den von deiner ſeligkeit, manch uͤbel entdecket, mancher zug zum fo Agang em adlich 


Siehe / das iſts / was du denn gebeten haſt . 
Gielen walens an, and: folge demſelben, ſo fu en be a Fr vel 
es iſt lauter bailar e e 


guten in dich. Denn ſolchs erkenntniß des raths eilt 
bere aulus! cht ohne urſach dieſes bat, und Dee Seif mrt ne bet alle: Daß it 
erfuͤllet puͤrden mit etkenntniß ſeines willens in aller we > tund geit! 
chen verſtand. Denn wer nach und nach lernet mit G Oft beſtaͤndig reden 

wieder in ſemem hertzen verſtehen, der ſammlet ae ge fae dug 


enur ein agg es gehöret erſt groſſe witzigung urid den 
thigung dazu, ehe man auf des HErrn willen, eee cht, achtung g n 
hertzen. Es muß manche angſt und truͤbſal erſt den menſehen zum ſe 50 
und ihm glerehſam den mund des Geiſtes 11 25 77 er ſo e e tee 93 
weißheit brod, und mit Sef des Vaters willen ine f ſpeiſe ſeyn a 
alſo treulieh von GoOttgezuͤchtiget wird, der leget doch einen guten grund a fi 
ttee - 


"ei 


dieſe weiſe, daß fie dem ihre gaben immer permehret, der ſie brauchet und damit te 
chert. Wer aber alles vergrabet oder wieder fahren 155 £6 fo viel iſt, als hatte 
ers nicht, dem wied alles genommen: welches auch die urfac Seif warn die ersten 
die letzten / und die letzten die erſten werden. 

Deswegen kommts endlich alles darauf an, wie die ae nemilich Got 


tes li be angewendet werde, davon oben die nothwendigkeit gezeiget wurde. Hier 
w allen wir noch nach der art der anwendung kuͤrtzlich fragen, w Paps geſchicht im le⸗ 
ben / im leiden und im loben und dancken. Darein theilet tf ch das gantze Cheiſt⸗ 


liche leben ein. Das leben eines bekehrten und von G Ott geliebten iſt das 
daß es heilig und gerecht werde. Drum wesen auch Paulus flugs, wie alle er 
niß muͤſſe in die that gefuͤhret werden. Die weifhe: t und ver rſtand diene nicht; 
fuͤrwitz gen ſpeculation, ſondern dazu: Daß wir wandeln wuͤrdiglich dem 
S Erru (und einem ſo herrlichen könig nicht zur ſchmach leben) zu 
(da er ſelbſt aus liebe uns alles zu gefallen gethan und gelitten hat) an 
bringen in allem guten werck, (weil n eine unendlich vermehrende 
krafft in ſich hat, die nicht muͤßig / ſondern geſchaͤfftig iſt in allem guten, ſonderlich in 
der gegenliebe als dem edelſten werck Cowes | in uns.) 
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trauen, wenn alles in uus noch a bee woſerne wir nicht frig chte her ges 
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Ranson worte reader nicht u. Es muß aus GOttes herrlichkeit oder detbor! 
0 e ünuͤberwindlich che eaten in die 1905 zur wiedergeburt b et werden, und mit 
mak Kinet gem ng und 
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2 8 755 heimlichen g der liebe 
wie er von Hef fede 
Ae 19 15 und den gel k in Da kan man denn in 
eiſe weiter gehen, als Elias dorten; Lancet maͤ Hiiger begierde in GOttes 
8 — 2 mit zu tiſche ſitzen. Man kehret denn auch zurück in ſeine leiden, Hep bait 
Re freuden aus, weil inwendig immer was beſſers erguickt, wenn was bojes gleich ch druͤckt. 
ieſe eſreudigkei abe er erhebet den Geiſt uͤber ſich zu G Ott, in erkenntniß {einer uͤberſchwengli⸗ 


N liebe / daß man danckſaget dem Vater. Denn die truͤbſalen 9 080 en, daß ait ſich 
b ft nichts mehr zuſchreibet wie zuvor / ſondern immer dem Vater in dem prt ein opfer brin⸗ 
get und ſelbſt wird vor ſeine liebe. Wer die guaal und noth unter dent ain reich gekoſtet hat, | 
det weiß fodeurdte rettung techt dene und erfaͤhret aus dem gegentheil, was es vor herr⸗ g 
lichkeit ſey wenn man tuͤ machet wird zum theil des erbes der heiligen 
im licht. Gottes licht if ben und freude, eine ſauffte erguickung und verklaͤrung des menſch⸗ 
geiſtes, darinne er Gott ſchaueg und genieſſen kan. Solcher ſeliger faut wird endlich de: 
dern der liebe als erblich ei eee heiligen, in denen Ac eee lebens 
ket. Aber o wie viel olden, 64 en und decken muͤſſt en zuvor ppt Welche fr ffte des fin⸗ 
I rub zu iberwinden, ehe man nur dam Himmler weſen chtig geſchweige hinein 
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71 i oi wohl dem der an der thir des braͤutigams felber lernet wachen und aufwarten, bis ſich 

we wide bewege, was e ewig leiten und erfreuen ol denn es laͤſt ſich nicht 0 hinein ſpringen oder 

90 859 erfahren die wohl, die auch in todes ⸗noth an der pforten ſtehen und kein licht errei⸗ 

önnen. O wie wuͤnſchten fe, daß fie an ſtatt der worte und heuchel⸗wercke IEſum das licht 

der welt angezogen haͤtten, ohne an gewiß genug im dunckeln bleiben muß. Das laſſat uns 

alle und mich mit euch wohl zu hertzen nehmen, damit wir uns ſolcher warnung des geiſtes einmal f 
miteinander erfreuen mogen! Gott gebe es doch recht, und laſſe es uns 

7 nehmen und wohl aawenden! , 
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Knzugs⸗ Predigt 


zu Perleberg eT „Sonn ge nach Trinitatis 1707. 
3 
von einem eee. ſuchet. 


des Seiftes, A auch luſt und willen haben, andern nuͤ ich zu ſeyn. 


ware es eine groſſe vermeſſenheit, ſolche groſſe dinge von 1 ſich ausgeben, die man zu 
leiſten weder vermochte noch begehrte. 


Dieſer heilige mann N aber redet! noch dazu in ſo id gewißheit, daß er 


verſichert, er wiſſe zwar als ob er den nd ſeiner ankunfft 
ſo unfebibar gewuß he WW. e kommen iſt, aber 
nicht zu der zeit und auf Nen art, wie er in dieſem brief hoffete: indem er als ein gefan⸗ 


gener dahin gefuͤhret ward. Sondern er zeigete theils ſein verlangen und vorhaben 
an, die zu Rom nach Gottes willen zu ſprechen, theils auch un i vornehmlich war er im 
geiſt verſichert, daß, wenn er kaͤme, er nicht ohne 2 * ſegen kom̃en wuͤrde. Womit 
er uns allen, ſowol glaͤubigen insgemein, als auch in onderheit uns predigern ein gut 
exempel giebt, wie wir fein unſerer dinge in dem Herrn gewiß ſeyn ſollen, und zuvor 
wohl erwaͤgen, ob auch dieſer oder jener weg, die und die ſache, verrichtung oder ver⸗ 
aͤnderung von GOtt und ſeiner weißheit herkomme, und alſo des ſegens verſichert 
ſeyn konne oder nicht. Denn wer nach ſeinem eigenen willen und wahl einhergehet, 
tobe vermeſſentlich etwas vornimmt, der hat denn auch ungewißheit und zweifel zu 
ne. 

Was wuſte aber nun Paulus fo gar gewiß? oder wovon war er denn durch des 
heiligen Geiſtes eingeben ſo feſt verſichert? Antwort: Von nichts als ſegen, und 

zwar 
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D denn nosh mit heilſam werden, die ihn hoͤreten. 

Denn ſolche gaben werden gegeben zum gemeinen nutz, 1. Cor. 12,7. m 
ſchrieb er von folder fille des ſegens an eben dieſe Romer im 1. cap. v. 11. 12. EU 
verlangete ihn ſie zu ſehen, auf daß er ihnen mittheilete etwas geiſtlicher 
gaben, ſie zu ſtaͤrcken oder zu befeſtigen; und erklaͤret ſich ſelbſt weiter alſo das 
von: Das iſt, auf daß wir untereinander getroͤſtet werden durch euren und 
meinen glauben, den wir untereinander haben. Woraus wir ſehen, daß dies 
ſer ſegen, den er ihnen mitbringen wolte, vornehmlich det beſtehe in den 
esc kraͤfften und wirckungen des heiligen Geiſtes. Die frucht aber des Geis 
es iſt lic be. freude, friede, langmuth, mildigke it / guͤtigkeit, glaube ſanſſt⸗ 
muth, keuſchheit oder enthaltung, nach Gal. J 22. Oder wie es heißt Eph. 9. 
Die frucht des Geiſtes iſt allerley guͤtigkei erg keit und warheit. 
Nemlich es iſt dis wirckliche praxis und uͤbung 5 tzen bene und vor⸗ 


nehmlich der lebendige Goͤttliche glaube woraus alle die herrlichen gaben vorrechte 
und ſeligkeiten des reichs G Ottes flieſſen, als gute fruͤchte des lautern Evangelli vgn 
Jeu Chriſto unſerm HEr rn. „„ eye Dee 

Geliebte! Es hat dem wunderbaren HErrn der ernde gefallen“, Ce. Ki 
Majeſtaͤt in Preuſſen dahin zu regieren, daß Dieſelbe mich zum Aufſeher dieſer d 
* ‘s : | et 


| a , 


7: a ue. Veri, von einem meetin . 
det benachbarten ban beru ffen und beſtellet haben. S0 hat auch 
ia E gen biefer aber ohne alle mein 3 ſuchen oder verlangen durch 
i Bt einſtimmige vota zum Paſtore dieſer lieben gemeinde verlanget und vociret. 
Ich emi billig und in erkenntniß meines elendes, daß ich mich mit 
keinem evangeliſchen lehrer, 9 2 mit dem on im geringſten ſelbſt verglei⸗ 
che oder mir etwas beymeſſt ichts deſtoweniger iſt mein hertz durch die gnade 
u Ehriſti fo wit pol guter zuverſcht und gewiß heit bey dieſem beruff / daß ich unge⸗ 
acht des vielen widerſtandes, den ſatan dagegen erreget, im glauben des Heiligen 
Geiſtes getroſt ſagen mag: Ich weiß/ daß ich mit vollen ſegen des evangelii 


kommen werde. 
Der ewige Vater unſers HErrn JEſu Chriſti hat aus unendlicher barmhertzig⸗ 
keit mir ſeinen lieben Sohn aus ſeinem wort lebendig zu erkennen, zu genieſſen und 
Sat 1 79 > fen ſchatz, den man um aller welt gut nicht geben ſoll. 
fede ang nſegens in ich aus gnaden durch den Geiſt des slaw 
ens verſetzet aus derſelben wünsche ich alezett auch meinem nadhften treulich mits 
bed, e 98 500 bat, of nnn 
and ziehe mich in den verdacht als ob ich mir ſelbſt hierm szuſchre 
* ste taͤglich mehr merck en daß ich nichts fen. Aber man darff und kan auch 
flicht leugnen, was GOtt iſt, und in Chrifto geben will denen, die ihn ſuchen. Dar⸗ 
um ge ich bilich bey dieſer meiner erſten rede zu euch allen: Wi labs zußdeer, 
ihr dazu beruffen werdet, daß ihr den 1 ererben Roller, nach 1. 
3,9. Ja wiſſet gewiß und glaubet mit mir in aͤllem ernſt, daß ich im ſegen des 
evangelil zu euch komme, nicht im fluch des geſetzes, nicht im falſchen reichthum eige⸗ 
ner Pbariſe (aifchen gerechtigkeit, ſondern allein in der fuͤlle en aus dem und 
durch den, in welchem alle fuͤlle der Gottheit leibhafftig w 
Habt ihrs Bahn etwa nicht ſo genau gewuſt, welch einen ‘ean euch der Schöpf. 
. in ſeinem Sohn zugedacht habe, ſo lergets jetzo noch vernehmen und faſſen. Shut 
e und glaubet dem Eyangelio: denn fiche , das reich GHttes iſt nahe herbey 
meg Laßt uns dazu einen ſeligen an 2 5 1 55 mit eyftigem gebet , rh 
ihr lebendig erkennen und erfahren, worinne det fi igen 50 evangelü beſtehe, der euch 
nun auch durch meinen geringen dienſt angetragen werden ſoll. Singet alſo zum 
anfang said erften andacht don hertzens⸗ grund: Kon H. Geiſt, 8 r. 
Text aus Matth. g, 45.46. 
45 „ Dun ge dannach ift gleich einem kauſſmann , der gute Per 
es unten, da 8 ene köſtiiche erle fand, gig bin u unt vento 
8, Was batt Fa e dieſelbige. 
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ON ich euch nun aufs kuͤrtzeſte/ ja mit einem wort ausdrücken, worinne der ſe⸗ 
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CAL 


gen des evangelii beſtehe, den euch euer Schöoͤpffer anbietet; N ich: & 


iſt eine koſtbare perle. Wofern ich anjetzo fo viel itrdiſche perlen austheilen koͤn⸗ 
te, daß ein jeder davon einige zu ůͤberkommen ho * tte / ſo wuͤrde ich keiner grof⸗ 
fer uͤberredung dazu brauchen. Maſſen die koſtbarkeit ſelbſt euch genug begierig daz 
zu machen wuͤrde. O wie wuͤnſche ich denn in allem ernſt, daß ihr mit mir, ohne viel 
üͤberredung, nach der unſichtbaren allerkoͤſtlichſten perle moͤchtet recht begierig wer⸗ 
den, und ſolche aufs angelegenſte ſuchen! Zumahl euch der name eurer Stadt 
o ihr geliebte Perlberger, dieſes ſolte zu gemuͤthe fuͤhren. | 2 

Es hat wohl ehe Philippus Melanchthon an den biefigen Magiſtrat, als er ihnen Johan- 
nem Boticherum zum Rectorat der ſchule reeommendirte, hievon alſo geſchrieben: No- 
men oppidi veftri non ab urſa, fed a margarita, derivati volo. Cum autem Filius Det 
evangelium matgaritæ conferat, nominis ſonus vobis gratior ſit. Weil der Sohn 
Gottes das evangelium einer perle vergleichet, fo fel dieſer name euch deſto ange⸗ 
nehmer ſeyn. Ach thut doch dieſes nur mit rechtem ernſt, wo ihrs bis anherd tt 
fo in acht genommen habet. Werdet warhafftige perlen ⸗ſucher, und damit wir 
le, die wir auf dieſem Perlberg wohnen, hiezu moͤgen aufgewecket werden, 
vb da in ne erſten rede aus Chriſti eigenen worten nichts anders vorge fred 
werden als $2 : . 


Ein recht geſegneter perlen ſucher. a 
Dabey wir fragen wollen l. Was er ſuche? 
und IL Was er finde? 

Meiſtentheils hat der allerweiſeſte Lehrer und Prophet in ſeinen Reden die ein⸗ 
ſaͤrtigſten gleichniſſe gebrauchet, wenn er himmliſche dinge vorſtellen wollen. Wat 
unter den leuten am bekannteſten und gemeineſten war, das zog er auf die geheimniſ⸗ 
fe des reichs G Ottes, wie alle Evangeliſten weiſen. Nun war unter andern im Juͤ⸗ 
tiſchen Lande der perlen⸗handel nicht ungemein, indem ſolche koſtbarkeiten von dem 
rothen meer dah n haͤuffig üͤberbracht wurden. Dahero nahm er nun in unſerm text 
anlaß, das allerkoͤſtlichſte und wichtigſte zu erinnern. Das koͤnigreich der him⸗ 
mel, ſpricht er, iſt gleich einem kauffmann der gute perlen sche, Da fragt 
ſichs nun, was der Heyland uns anzeigen wolle / fo wohl durch die guten n, als 
durch das ſuchen der guten perlen. Denn es muͤſſen nothwendig groſſe und heil⸗ 
ſame nachrichten darunter verborgen ſeyhn. 

So will er nun durch die perlen (und zwar gute) anzeigen die Goͤttliche war⸗ 

heiten, lehren und anweiſungen, die uns menſchen ſo wohl zur geiſtlichen ſtaͤrcke ch 

neſung und erhaltung dienen, als irrdiſche perlen zur leiblichen ſtaͤrckung mit zu 

nen pflegen. Solcher finn des HErrn JEſu iſt aus dieſen beyden beyſammenſte⸗ 

henden gleichniſſen zu erkennen. In dem erſten gleichniß, vom ſchat im acker/ fas 

get er / ein menſch habe ihn gefunden und 8 dabey keines ſuchens. Woraus 
53 man 
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man mit grund der warheit ſchlieſſen mag, daß vornehmlich auf die unwiſſenden hei⸗ 
den gezielet werde. Denn dieſe haben in ihrer blindheit den ſchatz des himmelreichs 
nicht geſuchet, aber auch nicht gelaftert oder verworffen, und dahero doch gefun⸗ 
den. Wie Paulus die weiſſagung Efaia dahin deutet, Rom. 10, 20. aus Eſa. 65,1: 
bin gefunden worden von denen, die mich nicht ſuchen, ich bin er⸗ 
hienen denen, die nicht nach mir fragen. 
Hingegen heiſſet es hier von denen Juden, und noch von allen, die das geſchriebe⸗ 
ne wort haben und hören, daß ſie die perlen geſuchet hatten, und in und bey ihrem 
ſuchen erſt gefunden. Diß iſt bereits ein ſonderbar geheimniß, welches auch die alten 
erkannt haben, da ſie uͤber dieſe worte ſprechen: Ein menſch ſuchet zwar erſtlich 
gute perlen, und findet fie auch, aber doch muß er hernach weiter gehen, 
damit er die einige finde, nemlich die vollkemmenheit in der erkenntniß 
pen oul. Ein ſolcher Fauſſmann hat lange unter dem geſetz gear⸗ 
beitet, geforſchet und geſucht, verlaͤßt aber nun deſſen laſt / und findet 
Chriſtum ſelbſt, uͤber welchen er nun alle ſeint eigene gerect tigkeit gegen 
deſſen erkenntniß mit Paulo vot koth achtet (vid Hilarins Car. 1 3. in Matth. 
Origenes 15 Photium Cod. 235. Hiblioch.) Alſo ſehen wir, daß die guten perlen al⸗ 
1 1 die jm wort ian bays HN grt vorſchrifften und anweiſungen find, wel⸗ 
. einem een hertzen ſo koſtbar fo kraͤfftig und herrlich vorkommen, nicht an⸗ 
deers , als die perlen in der natur geſchaͤtzt zu werden pflegen. 
Unſer Heyland benennet diefe Goͤttliche dinge noch einmal mit ſolchen trefflichen 
namen, da er ſeinen juͤngern, welche auch ernſtliche forſcher der warheit gewefen wa⸗ 
ten, befiehlet : Sie ſolten ihre perlen nicht vor die fate werſſen, Matth. 7, 6. 
Woraus ich noch mehr bekraͤfftiget werde, daß die guten perlen vornehmlich feynd 
Diejenigen aus ſpruͤche und zuſagen GOttes, welche die menſchen auf den einigen Er⸗ 
“fbf und Mittler JE ſum Chriſtum fuͤhren. Dieſe hatten die apoſtel durch Chri⸗ 
ſtum und ſeinen Geiſt lernen erkennen, verſtehen und genieſſen, das waren ihnen ſol⸗ 
che heilſame perlen. Und zwar ſind alle ſolche lehren gute perlen / zum unterſcheid 
von fo manchen falſchen und unaͤchten perlen, das iſt von allen verkehrten und ver⸗ 
führiſchen lehren, die uns nicht bloß und lediglich auf JEſum Chriſtum weiſen und 
fuͤhren. Solche haben zwar wol meiſt einen ſchein oder glantz von auſſen, aber fie 
: — An güte und krafft / folglich auch des rechten werths, der denen guten 
Selen eigen iſ t. <3 cf 
Was ſehen wir nun aus dieſer angenehmen benennung der Goͤttlichen worte an⸗ 
Ders, als daß wir auch hohe urſache haben, alle dieſelben theuer und hoch zu halten, ja 
1 — als die liebhaber der irrdiſchen dinge ihre perlen achten? Vor den augen 
Ver ſtoltzen vernunfft Hi das einfaͤltige wort der warhei eine gar ſchlechte ſache, und 
wenn ſonderlich heutiges tages nach der welt weiſe die lehren nicht mit hohen worten 
Menſchlichet weißheit geſchmincket werden, will fic fat niemand annehmen. Allein 
ts fehlen ſolchen leuten augen des Geiſtes / ſonſt winden fic die eee 
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perten Sucher, aus Matth. XII. v. 48. 48. 7 
— — — 6—— at 


des Gottuchen Rachs, der in ſolchem ungeſchmückten vortrag ſtecket, erkennen und 
mit David gerne geſtehen lernen, daß ihnen des HErrn wort lieber ſey, denn viel 
tauſend ſtuͤck goldes, ſilbers, edelſteine oder perlen. Wer aber dieſer himmlisch 
perlen achtet, der hat gewißlich eitel luſt daran. Er beginnes fie aͤmſig zu ſu 
nach dem ausdruck Chriſti im text? Ein kauffmann ſucher gute perlen 
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willen etwas an und in ſich, das vor GHttes gerichte die probe nicht hielte, fonder! 
ie nach dem beſten theil und dem einigen nothwendigen, welches eben die 


echte perle iſt. 
Schrifft mit allem fleiß for⸗ 


zu brauchet ein rechter ſucher auch die heilige 
ſchet und ſuchet darinne, aber alſo, daß er fein zu Chriſto/ als dem ſchatz ſelbſt, das 
durch komme, damit er das leben habe, wie uns der HErr anweiſet, Joh. 5,44. 
Dergleichen fleißige ſucher waren dort die Berrhoenſer, die edelſten zu Theſſalo⸗ 


nich. Die nahmen nicht nur das wort williglich an, wie endlich noch manche 
in der erſten hitze thun; ſondern fie forſcheten auch taglich in der febrifft, ob 


ſichs alſo verhielte, nemlich, was Paulus predigte, Ap. Geſch. 17, 11. 
Liebe zuhöͤrer! ſolche ernſtliche ſucher wuͤnſche ich mir kuͤnfftig an euch allen bes 
ndig zu haben, und ermahne euch heute im anfang meines lehr⸗amts treulich, daß 
r vor allen dingen ein ſolch ſehnlich ſuchen und ringen nach der gnade in euch erwe⸗ 
cken laſſet, daruͤber ihr alles bofe und heuchel⸗weſen gantz vergeffen und verlaſſen moͤ⸗ 
get. Und weil ich euch nichts lehren werde durch des heiligen Geiſtes regierung, 
als was geſchrieben ſtehet in der heiligen ſchrifft altes und neuen teſtaments: Siehe, 
fofoll meine freude ſeyn, ja ich bitte und ermahne euch in allem ernſt, ihr wollet fleiſ⸗ 
fig in der ſchrifft forſchen, ob mein vortrag damit uͤberein komme oder nicht. Ja ihr 
wollet mir nichts glauben, als was euch deutlich aus der ſchrifft dargethan wird 
mit beweiſung des Geiſtes und der Frafft. N 
Alsdenn werden wir mit einander rechte perlen ⸗ſucher werden, und folglich auch 
gluͤckſelige perlen⸗ finder. Denn beydes haͤnget der Heyland unzertrennlich an 
einander, wenn er nun zum II. zeiget, was ein perlen ⸗ ſuchet finde? Eben wie er 
Matth. 7, 8. auch alſo ſpricht: Wer da bittet, der empfaͤhet, wer da ſuchet / der 
findet, wer anklopffet, dem wird aufgethan. O welch eine ſelige verſicherung 
iſt Das {chon vor bekuͤmmerte hertzen, denen der feind ihren ernſt will zu ſchanden maz 
chen oder doch brechen, als ob ſie vergebens arbeiten oder lauffen wuͤrden. Auf ſuchen 
folget ohnfehlbar das finden, gleichwie das ſinden niemals ohne ſuchen kom̃t: Bey⸗ 
des muß beyſammen ſeyn. 
Laſſe man ſich alſo die muͤhe, den ſauern ſchweiß und den innerlichen ernſt nicht 
verdrjeſſen, oder auch durch ſcheinbare einwuͤrffe verleiten, wenn die vernunfft und 
der unglaube einraunet: Haͤlteſt du noch feſt an deiner froͤmmigkeit? Laß ab, und 
mache dir gute tage, wie die andern. Aber es bleibet ſo gewiß wahr, ſo gewiß der 
HEre icht leugt, daß alle, die warhafftig ſuchen, auch unausbleiblich das beſte theil 
endlich erreichen. Nur iſt uns alles daran gelegen, daß wir ſolches recht kennen. 
Waas findet denn nun ein ernſtlicher ſucher? Chriſtus antwortet: Er finde eine 
koͤſtliche oder viel koſtende, vielwerthe perle. Was mag wol dieſes vor eine ſache 
ſeyn, ihr lieben? Ohne zweifel iſt es etwas unſchaͤtzbares, ausnehmend⸗theures und 
hohes, dem nichts zu vergleichen iſt. Was iſt aber köͤſtlicher, als das ewige, nem⸗ 
lich das reich GOttes und (eine gerechtigkeit? Allerdings iſt auch dieſes die 2 
* un 


und dzwar viel Fostende pe rete’, woran der ewi 
wandt, und ſie den menſchen ſo the 5 05 8 
acker verborgen, das kleinod, welches die * uff 1900 
IEſu vorhaͤlt, und das einige nothwendige, das ne ie I. 
wieder von uns genommen wird. 

Dieſes hohe geheimniß hat ſo viel wunderbare naru¢a 
ſchrifft, und haͤlt ſo viel herrlichkeiten wircklich in ſich, da 
koͤſtliches mag davon geruͤhmet und bezeuget werden. 
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lichkeit des geſchaffenen menſchen ſehen, fo finden wir bald, y 
geweſen iſt. Gott ſchuff den menſchen — N a 
die allhier Chriſtus meynet. Ein gefal 2157 Ww 
Das iſt die koſthare perle, die i xu wieder — und berets 0 4 
Wer darnach ſtrebet, daß er ſeinem Schoͤpffer und Heyland wieder ia erde 
der wird des kleinods nicht verfehlen. 1 
keit und beiligheis der u 05 

nach Eph. 4. Col. 3. Nun iff das reich & 
Goͤttliche gerechtigkeit und daraus entſtehender friede und freude i 
ligen Geiß Sehet, alſo iſt es alles eins, 9 chan dem koͤſtlic 5 
tes, das inwendig in uns ſeyn ſoll, nach Luc. 17, 21. da G81 eine Goͤttliche heres 
lichkeit durch JEſum Chriſtum wieder aufrichtet und behauptet. Wenn unſer a 
muuths-auge immer darauf allein gerichtet iſt, ſo werden wir weiſe werden, ates ant 
dig zu verharren. 

So konnen wir dann auch erkennen und wohl zuſammen reimen, was die alten 
‘ at alee art von dieſer perle geſetzet haben. Denn es iſt nicht zu laͤugnen, 

a 
theils Chriſtum ſelber. Jenes iſt aus dem oben eten grund von guten perlen 
klar, da nemlich ein geiſtlicher kauffmann unter viele ngeſuchten perlen oder Gottli⸗ 
chen warheiten dennoch nur eine eintzige koͤſtliche ay das ift, unter allen Goͤttli⸗ 
de erkennet und erwehlet. So nennen unter den alten Hieronymus, Origenes, Eu- 
cherius und andere dieſe perle die lehre des evangelii. Vornehmlich aber verſtehet 
Chryfeflomus hom. 2 3. in Matth. und Dionyfus eap. 2. Coel. Hier. darunter die hohen 
tens auf das ew ge leben und Gottes reich ſelbſt, wie es in der erkenntniß det 
Vaters und des Sohns beſtehet, wie beym Petro Chryſologo zu ſehen in ſeinem b 
dern 5 perle: item beym Ephrem spre in det rede von der iad 
a * 


mit aller macht wiederum nach ſeiner er 
Das bild MOttes beſtunde in g 33 

ſchmuck, den Chriſtus ſeiner braut wieder anziehen will. Diß iſt das reich ame? 
dieſe perle und deren gewinn zu fuͤhren, und in dieſem einigen nothwendigen beſtaͤn⸗ 

fie theils durch die perle das evangelium von JEſu Chriſto verſtanden haben, 
chen ausſpruͤchen des geſetzes und alten teſtaments vornehmlich die 2 8e ap 
und vollkommenen lehren des evangelii, oder die geheimniſſe. Ja einige deu⸗ 
lichen perle. 
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3 Alngage Peek, von ehem re 


d neee ſeine gute und richtige face Und wenn an ſema and 
das refer 8 ren evangelii durch den Heil. Geiſt kennet und erſaͤhret, der wird 
y ae wenn es derſe be eine brafft GOttes nennet, ſelig zu 

bee 0870 daran giallb⸗ n Sintemal es wircklich alle ſeigkein bringet und 
8 et, wo mans nur annimmt. Daß es aber ſo wenige in der lautern ordnung 

tted annehmen, das iſt ein betrübtes zeichen, wie wenige dieſe perle recht kennen; 
55 wie ihrer noch weniger fic recht ſuchen und bewahren, obſchon ein jeder, ſonder⸗ 
unter uns fo genannten evangeliſchen, vorgiebt, er fey ein ſucher dieſer perle, oder 
5 ſich vuͤhmet / er habe ſie laͤngſt gefunden. 2. 
Wiewol nun ge r maſſen dieſe vergleichung der perle mi dem ebangelio gut 
it erbaulich iſt/ ſo . doch auch die meiſten unter den alten weiter geſehen, und 
acuniter 2 um Chriſtum ſelbſt verſtanden. Welches denn jenem verſtande nicht 
zuwider lan ſondern ihn vielmehr kraͤfftiglich beſtaͤtiget, indem nemlich das evan⸗ 
gelium ja von nichts anders handelt, als von Chriſto und ſeiner hertlichkeit. Und 
was wollen wir 5 n zweifeln, da der uralte fromme Hiob, die ſelb taͤndige 
iy — Sbh G Oach, alſo vuhmet, cap. 28, 18: Die weiß heit iſt 
Bob — wagen — die perlen. Und Salomo der mit der weißheit wohl bekañt 
war, ſpricht voͤn iht Spruch. 3, 15. 8/11: Sie fey edler, denn die perlen, und 
* alles was man wuͤnſchen mag, ſey ihr nicht ʒu gleichen. 

Allein wer wolte die unergruͤndlichen geheimniſſe ite ausſprechen, welche in dies 
ſer perle JEfu Chriſto, verborgen liegen? Denn gewißlich alle ſchaͤtze der weißheit 
und erkenntniß, alle tieffen der Gottheit ſind in Shrijto zuſammen gefaſſet und zu 
finden, aber nur von einem geiſtlichen und wohl gelaͤuterten ſinn des geiſtes, derglei⸗ 
chen man bisweilen bey den lieben alten findet. Uberaus herrlich und kurtz druckets 

Clemens Al xandrinus aus lib. II. pædagog. cap. 12: Die ſchrifft nennet GOttes 
wott eine perle nemlich den durchlauchti gen und reinen J Eſum, welcher 
im fleiſch ein beſchauendes und reines auge iff, das durchſcheinende wort, 
durch welchen das fleiſch koſtbar iſt/, das durchs waſſer von neuem geboh⸗ 
ren iſt. Denn dieſe wane iſt im waſſer an, l welche das fleiſch um⸗ 
giebt, aus dieſem aber wird die perle gebohren. Und faſt eben alſo redet aus 

2. Cot. 5,16, Anguſtinus, da er ſaget: Paulus fey zur perle ſelbſt er e 
durch Ablegung allet fleiſchlichen ſchalen, weil er Chri t mehr 
nach dem eiſch habe kennen wollen. (in Quæſtionibus Evang. "Quatt 13.) 
Item Grevorius Nyffenus Epiſt. ad Letojum, und Ifdorus Peluſiota Lib IV. Epiſt. 1 84. 

Man ſiehet in ſolchen und dergleichen vorſtellungen, daß der Heoland ſo wol nach 
dene Gottheit, als reinen menſchheit eine perle den ſeinigen fey und heiſſe. Seine 
heilige menſchliche natur iſt von einer reinen jungfrau, und nunmehro in ihrer herr⸗ 
lichkeit unausſprechlicher weiſe verklaͤrt: eben wie die perlen ſollen von dem reineſten 
morgen⸗ tk au gezeuget, und dahero ſo einer lautern durchlauchtigen natur ſeyn. Sei⸗ 
ne ro natur beweiſet fichi in der ſtaͤrckenden, heilenden und reinigenden trag. 
* 83 * ie 
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| 0 
die von allen glaubigen rep wohl Sa witd, adic ip ae und ig 
dem kampf zur reinigung. N eine och reba Aer er { 
krafft haben, weder man SH ibs ne | 1 
warheit anmercken, daß dieſe perle, der H ſus) ant lein 
chen Ge iſt bekraͤfftige, aus Pf. 5 1, 14. 15 wir nicht don den onde Heiſt 
umgetrieben werden, fondern gewiß ſeyn, daß uns nicht om den i eh Fan 
(vid. Chemmnitins Harm. l a 

Allein hier kommts bordhmüch aufden wahrer brauch 0 an, u 
wir ihre krafft erfahren wollen. Denn viele beruhen in bloſſer wiſſenſchafft 
betrachtung: andere meynens be ſſer zu treffen, und verla ſſen fic) auf einige einbil 


dung oder heucheley, oder, wenns hoch kommt, auf ein wenig bergaͤng iche g ean 
Gleichwol aber aie uns auch der gebrauch oe ova pe e ny beylecté 


— 


mehrers an die hand. Sollen dieſe einem patienten helffen, ſo n nun 
bloß an den hals angen, oder nur aneben davon eben 
muͤſſen wohl zubereitet / in das innerſte des menſchen gebracht | 10 inst leben n mit 


verwandelt werden. Ach warlich darauf kommt auch alles an in un erer ge 
chen geneſung, daß wir Chriſtum durch 60 sora Unſern ertzen. hnen i el 
und durch die liebe einwurtzeln. Er muß das geo Derren 
lich zur hoffnung dev herxlichkeit. 
loſung muß gantz unſer werden, ja er er 
Auf dieſe e e rt 
thus, wenn er Ait in ſeinem bu 
Wer den heiligen und glorwuͤrdigſtke eit at 
tzens unablafig betrachtet, der kan auch a 


f 
der alle ſeine haabe verfaufft bat, . 


eimni 12 
keit, weißh⸗ 


5 srs 


fie efunden hat r 

dachtem ort weiter; ¶ Es iſt kein verſtand 

derjenige zu we unmen nach ablegn 

get / womit er durch menſchen worte o der gleich 

er rein. feſtund g zeit ein nſtimmi geſchen wet de, 
O du uͤberkraͤfftige perle des vaterli ae 0 abi 

me alſo in unſere hertzen, und bereite uns in dir fe i 


ſchaden, daß wir in Wella a olle genüge Als e 6 
F 
ertzen! eee 

5 Laſſet uns doch mun {chert eliebte! cf hid wist 

Denn wir Dic Fen uns ge 

welt⸗geſinnte en ſie du Nyy yt 
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da: n kaufmann, der ſolche petle füide, der verkauffe alles , was er 
5 Das 6 je, mmi verlaugnung aller dinge, dabey wir 
was und wie man verlaͤugnen muͤſſe. 
Ein kauffmann hat ſo wol boͤſe als gute dinge, nuͤtzliche und unnuͤtze waaren. Al⸗ 
les will riſtus verkaufft wiſſen, jedoch nach unterſchiedener art. Einmal brauchts 
nicht viel beweiß / daß ein Chriſt alles bofe um Chriſti willen verlaſſen muͤſſe. Denn 
Die perle, Thrift 8 und fein reich, iſt im weſen durchaus gut, heilig und rein, darum 
age nichts falſches oder arges die herrſchafft behaupten. Hat alſo der HErr 
erheblichſten urſachen, warum er von denen, die ihn verlangen, fordert die ver⸗ 
alles deſſen, was ſie haben, ja den haß des eigenen lebens, wo ſie 
anders ſeiner werth enn wollen, Matth. 10,2 1. 16, 24. und anderswo. Wie 
denn auch die erſten perlen⸗ſucher, Petrus und ſeines gleichen, thaten, und mit war⸗ 
heit konnten ſagen, fie haͤtten alles verfaffer und waren ihm nachgefolget, Matth. 4, 
22. 19/27, Diß, ſage ich, koͤnnen wit nun nicht laͤugnen, oder in zweifel ziehen, 
2 wollen wir nic tals u laubige verdüummt werden. Und ſelig iſt der, fo darinne 
treu wird! Aer dieſes ift noch bedencklicher, daß wir auch um der perle willen ets 
en ſollen: wie etwa die Juden um Cheift willen mu⸗ 


Daß auch o 9 iſti willen muͤſſen GOtte zu fuͤſſen geleget 
werden, bekennen die alten liebhaber dieſer perle gleicher maffen, da ſie ſagen: Der 
Exr der herrlichkeit iſt als eine perle mit der tieſſe der Gottheit vereini⸗ 
; n willen das neue volck alle ſeine vͤͤterliche fagungern und 
fer perth und ihn allein ſuchet. Ifidor. Pelufiora lib. I. ep. 18 2. item Ambrof. 
ferm. I. de margarita. “Bernard. lib. de Pall. Bom cap. 22. & c. Der bekannte Taule- 
‘rus (qdet hievon in der predigt shige tert auch gar wohl: p. 1663. * nicht 
ij ſich ſelbſt aus gehet / ehe er elngehet, oder der nicht wohl ef egangen 
der binds * rley irrt igen, ehe denn ers innen wird. 
nden leicht ch, das ihre len fare iſt, und ihren ſinnen ge ste 
und e T n zunehmen und fortgang zuruͤck. 
eherne vant 187155 ines was leben fer doch da⸗ 
a . Denn alle dieſe frůchte (von denen er im vorhergehen⸗ 


eee peer allen, die von ihnen moͤg 
Tee 


vnd ooh 


He maga 
een be ersten 

Seen geen & wil n unter⸗ 
dutch fie geehtet und viel leute dadurch gebeſ⸗ 


und 


‘ar 


And was zweifeln wir lange daran als ob wir nicht alen dem 


darum oder daher entſtund die freude, weil fre in 
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Per 4 ö Wer, Ge Ma tth, XII. v. 446. 
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fuͤſſen legen muͤſten? Sehet nur 21 
geben? Was hatte er nicht vor groſſe weißheit, gelehrſamkeit und phariſaͤiſche 
froͤmmigkent? Was ſaget er aber von dieſen ſeinen geiſtlichen waaren? Er ver⸗ 
kauffte ſie alle, und kauffte die perle. Ja er achtete es alles vor ſchaden und 
dreck, auf daß er nur Chriſtum gewinnen, und in ihm erfunden werden 
moͤchte: wie er nach einander von dieſem ſeligen tauſch redet, Phil. 3,8 u. f. 
Ich glaube wohl, daß viele unter euch dieſen heiligen handel entweder nicht verſte⸗ 
hen, oder auch wol vor ſchaͤdlich und verdrießlich halten werden. Allein meteht 


Paulum an, wie 


doch mitwengem aul die art des verbauffens, vieleicht encfehtieffen ſich cane, 
f hierinn dem H. Geiſt zu folgen. 4 Von dem verkauffen on einig 

VIL. in Macth: gar {eon und nuhdencklich : Es heiß, ſich felvſt dem rin 
wiedergeben, und fo dann auch alle das fe 


es bey PathafiorLiv. 


5 nd 3s (einige damit man ihm frey folgen 
koͤnne. Da hoͤret man denn nicht auf ihn zuſuchen und zu finden, fo lan⸗ 
ge man lebet, wie es heißt Pſ. 104, 25: Suchet den rern, und werdet be 
kraͤfftiget, ſuchet ſein antlitʒ allezeit. 
Da fragt ſichs nun, obs denn fo unmuͤglich oder ſchaͤdlich ſey dem allerhol 
getreueſten und gerechteſten HErru feine ſachen aufzuheben geben? Omen, 
vielmehr einer perlen⸗ ſuchenden ſeele ein unausſprechliches vergnügen, demfenigen 
alles anvertrauen, der alles gegeben, und der es am beſten aufheben kan. Zudem ſo 
ſaget der Heyland von dem kaufmann, der den verborgenen ſchatz finde: Er gehe 
hin fuͤr freuden und verkaufe alles v.44. Siehe / fo gar kan und muß die wah: 
re verlaͤugnung mit freuden geſchehen / wie es von dene ſtoncheiſſet, be. 
10, 34. Sie harten den raub ihrer guͤrer! en erduld . 
— ithe hertzen) ef 


ne beſſere und bleibende haabe in dem himmel huͤrten, nemlich eben dieſe pew 
le des reichs GOttes, das inwendig in ihnen war, nach Luc. 17,21. Ower 
erſtlich erfurt, wie ſüſſe der HErr fey, der wird hernach mast Maria gerne zu ſeinen 
fiiffen ſitzenb eiben, und das einige nothwendige, die einige perle ſuchen, auch mit den 
finger getroſt ſagen: Wo ſollen wir ſonſt hingehen? Du haſt worte der 
ewigen lebens Joh. 6, 68. ee eee e nee 
Solchen ſinn der verlaͤugnung drucket der — — ſehr ernſt⸗ 
lich von ich ſelbſt ans Ora XII. de Pace p. 19. Un er ſpricht : Alles andere habe 
ich dem geiſt und gebet uͤberlaſſen , und die koſtbare perle mit allem war 
ich zuvor hatte / verkauſchet, und bin Sder wuͤnſche vielmehr zu werden 
derjenige groſſe kauffmann , det * —ê vergaͤngliche binge aeo(fe 


und unvergaͤngliche erhandelt. die gabe der weißheit 


worts/, welches in uns herrſchend ſcheinet / und dit ſtege nach G Ott helle 
macher, und ſo weitere.. 
Nun von dieſem tieffen ahm bes woch we ng oll ſagen, wof 
gaa Nagin eis 


hat der nicht alles um alles ge / 


~ 


„ Unguigd-Gredigt, vontzinem recht geſtaneten 


ich nicht hoffnung hatte, daß ich hinfuͤhre gute anlaß erlangen werde, euch und mich 
n des chriſtenthums durch den Heil. Geiſt erbauen 
und be ſſern zu laſſen. Ich muß auch der kuͤrtze halben fo viele wichtige lehren, wel⸗ 
che aus dieſen worten JEſu zu faſſen waren, vorbey gehen, und dif einige noch mit 
wenigem beruͤhren: Was die wahre ordnung unſers heils ſey. a 

„„Wir finden allhier, daß ein menſch erſtlich in dem wort der warheit aͤmſig ſu⸗ 
chen, im ſuchen finden, im finden auch all s andere fahren laſſen muͤſſe. Einmal 
gehort ſuchen unfehlbar zum reich G Ottes und ſeiner gerechtigkeit. Das ſuchen aber 
iſt der begierige glaube, wenn der geiſtliche hunger eine ſeele zu G Ott treibet, davon 
es heiſſet : Wer zu Gott hinkommt, der muß glauben, daß ers ſey, und daß 
er denen, die ihn ſuchen, ein vergelter ſeyn werde, Ebr. 17, 6. Auf das ſuchen 
kommt, wie wir oben gehort, das finden. Wenn denn das guͤtige wort GOttes und 
die ie cette, werden, ſiehe, fo wird das hertz willig 
und geſchmeidig, alles fremde zu verlaſſen, was von dem groſſen heil abhalten koͤnte. 
Aber dieſes werden wir kuͤnfftig oͤffter mit einander hoͤren. ee 

Jetzo habe ich noch davon zu reden, warum ich hieher gekom̃en und heute dieſe erſte 
rede an euch alle gethan habe. Nemlich es haben die geſammte glieder eines lobli⸗ 
chen Siadt⸗Magiſtrats allhier / als ordentliche Patroni dieſer kirche, mithin auch die 
werth geliebte Buͤrgerſchafft auf dieſem Perlenberge, mich ohne alle mein vermu⸗ 
then oder ſuchen zu einem prediger begehrt und erfordert: das iſt, zu einem ſolchen, 
der ihnen die perle des reichs GOttes folte anpreiſen, vortragen und mit erbitten 
helffen. Da kommt mirs nun nicht anders vor, habe auch kein ander vertrauen zu 
allen, als daß fie mit dem beg erigen perlen / ſucher Cornelio heute zu mir ſagen in ily: 
rem hertzen, qus der Apoſtel Geſchicht 10,33 . : Du haſt wohl Bethan daß du 
kommen biſt. Nun ſind wir alle hie gegen woͤrtig vor Gott / zu hoͤren al⸗ 


les was dir von G Ott befohlen iſt. peat 
Ach! daß ihr allegufammen, die ihr mich heute und kuͤnfftighin hoͤret/ möchtet von 
gantzem hertzens grunde bloß und allein dazu hier ſeyn, und zwar vor den augen des 
lebendig eS, der euer innerſtes kennet / damtt ihr recht begierig hoͤretet, was 
mir der; Err befohlen hat! O mereket wohlund habet acht, daß iht vor dem ange⸗ 
ſicht eures Schoͤpffers hier follet verſammlet ſeyn, vor welchem ſich keiner verſtecken 
verſtellen kan. Sehet ja zu, daß nicht an euch eintreffe, was Ezech. 23,3 L. ſte⸗ 
t: Sie werden kommen in die verſammlung und vor dir figen als mein 
Volck/ und werden deine worte horten, aber nichts datnach thun / ſondern 
werden dich anpfeifſen/ und gleichwol fortleben in ihrem geitz. 454 
Ihr ſeyd einmal zur perle des reichs GOttes eingeladen, aber mit der bedingung, 
daß ihr um deſſelben willen alles andere verſchmaͤhen und verlaͤugnen lernet. Wer⸗ 
det ihr nun nach folder th Gottes von eurer felgtelsthun, ſo wird der HErr ſei⸗ 
ne ſchaͤtze des evangelli dufthun und euch ſegnen. rdet ihr aber im geitz und an⸗ 


dern {linden fortleben, und doch als {cin volck hler ſitzen fiche, fo wird der ſegen 
» = ch olen * 1 8 1 Meribel deen ſo wird der fepen re 


Fraget 
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Fraget jemand: Was iſt es denn, das dir der HErt befohlen hat? So antdor⸗ 
te ich: Es iſt die perles oder mit Petro aus dem gedachten 10. cap. der Apoſt. Geſch. 


v. 42. 43: Er hat uns geboten zu predigen dem volck, und zu zeugen, daß er 
iſt verordnet von Gott ein richter der lebendigen und der todten, und daß 
von dieſem alle propheten zeugen, wie durch ſeinen namen alle, die an ihn 
glauben, vergebung der ſuͤnden empfahen ſollen. Sehet, das iſt die ſumma 

deſſen, was mir befohlen iſt unter euch, nemlich buſſe und glauben Ich habe 
ſelbſt aus der ſchrifft durch den Geiſt JEſu Chriſti nichts anders gelernet, als dieſe 
zwey hauptſtuͤcke des gantzen Chriſtenthums: Ich finde auch, daß die allererſten leh⸗ 


halten, darinne die perle gefunden wird. ven ‘ 

Wenn Paulus die ſumme {einer lehre wiederholen wollen, ſo ſagte er Ap. Geſch. 
20, 20: Et haͤtte nichts verhalten, das da nuͤtzlich ware, das er ihnen nicht 
verkuͤndiget hatte / und fie gelehret und bezeuget. Was war es aber kuͤrtzlich? 
Es war büſſe (oder die hertzens aͤnderung) zu GVtt und der glaube an unſern 


rer ihren vortrag darinne zuſammen gefaſſet haben, und es vor den ſchatz⸗kaſten ge⸗ 


SErrn IEſüm. Ja der allerhoͤchſte Lehrer von GHet gekommen ſelbſt, wang 


der HErr FE ts, hat ſein amt mit nichts anders angehoben, als 157 Thut bu 
fe (oder aͤndert euren finn) und glaubet an das evangelium, Marc. 1, 17. 


So ſollet ihr denn auch durch die gnade dieſes einigen Meiſters und Propheten 


nichts anders hören als buſſe und glauben. Alles beydes wird ohne zweifel in dieſer 
ſtadt eben ſo nothwendig ſeyn als an andern orten. Denn der fall und das verder⸗ 
ben wird wol eben fo ſtarck allhier regieren als anderswo. Darum werdet ihr euch 
nicht entgegen ſeyn laſſen, wo anders ihr mich aus rechtem ernſt zur warheit hieher 
beruffen habt, wenn ich dieſe Goͤttliche ordnung genau werde beobachten muͤſſen. 


Nemlich, daß man euch nicht erſt den glauben anpreiſe, oder troſt des Eoangelii er⸗ 
offne, ehe die buſſe zum grund geſetzet fen in den hertzen: Hingegen auch nicht buſſe 


fordere ohne den glauben: weil beydes unzertrennlich zuſammen gehd tet. 


Iſt jemand ferner begierig, zu wiſſen wie oder auf was art folche ſumma der 


Chriſtlichen lehre mir befohlen fey, oder wie die Perle ſoll gezeiget werden: fo ſage 
ich nach der ſchrifft, daß es mir befohlen iſt, zu thun ſowol innerlich als aͤuſſerlich. 
In wendig ſoll ich mich zufoͤrderſt treu machen laſſen in dem gantzen hauſe meines 
Gottes. Denn man ſuchet ja nichts an dem haußhalter, denn daß er treu er⸗ 


funden werde, nach 1, Cor. 4, 2. Alſo werde ich vornehmlich durch die krafft Chti⸗ 


ſti einen getreuen ungefaͤlſchten finn muͤſſen in mit wircken und erhalten laſſen, nichts 
anders zu ſuchen und zu meynen, als eines jeden fein beſtes theil und heil: wozu mich 
der HErr ſelbſt pruͤfen, laͤutern und bereiten wolle! 


prediger vorangeſetzet wird. Heiſſets doch von Chriſto ſelbſt nicht anders: Er 
war ein Prophet maͤchtig Bs 3 und worten, Luc. 24, 10. Er fade be 
AAA 2 bepde 
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Aeuſſetlich werde ich euch ferner die Perle des Evangelii antragenmaifenforwol 
mit der that / als mit der lehre. Wundere ſich niemand, daß das thun i einem 
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de zuthun und zu lehren. Ap. Geſch. 1, 1. Und daß er ſolchen proeeß auch den 
einigen vorgeleget habe, das drückes Luaherus alſo 


* 
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aus in ſeinem namen: 
Was ich gethan hab und gelehrt, 
Das ſolt du thun und lehren. 


Und demnach wird mir obliegen, GOtt tag und nacht zu bitten, daß er mir gebe 
einen unſtraͤflichen wandel unter euch, damit keiner ſich durch mein eyempel oder ge⸗ 
geben aͤrgerniß entſchuldigen koͤnne, als hatte ers von ſeinem lehrer nicht beſſer geſe⸗ 
hen. Ihr werdet zu dem ende keinem redlichen prediger verargen duͤrffen, wenn er 
nach Pauli theuren beyſpiel ſi h der freyhelt oder macht im zeitlichen nicht eben 


gebrauchet, ſondern alles lieber erduldet, damit er dem angelio keinen 


anſtoß oder qufhalt gebe. Ja wenn er alles um des Evangelist willen thut und 
(aft, damit er deſſen theilhafſtig moͤge werden, forveit er nemlich dieſe Perle 
noch erſt recht genieſſen ſoll, 1. Cor. 9 12.23. Predigen wir nun andern, daß fie 
als kluge kaufleute um der perle willen alles ſollen fahren laſſen: ſo duͤrffen wir war⸗ 


lich ſelber nicht verwerfflich darinne werden. Und wenn denn ein prediger ſich auch 
wohl ſolcher dinge enthaͤlt, die von der welt vor indifferent und zulaͤßig ausgeruſſen 


nee So ſoll mans vielmehr zu (einem exempel, als zum ungottlichen urtheil an⸗ 

nehmen. 

Inſonderheit wuͤnſche ich mir von gantzem hertzen, alſo im glauben auch wegen 

i bala unter euch zu wandeln, daß ich einmal mit gutem gewiſſen moge zu euch 

mit 

go oder kleider begebre, ich habe euch in allen gezeiget, daß man alſo ars 
eiten und den ſchwachen aufhelffen ſolle. Item mit Samuel, 1. Sam. 12, 

3: Antwortet wider mich vor dem AEren , ob ich jemands ochſen oder 


ich von jemands hand ein geſchenck genommen. Der Err ſey zeuge zwi⸗ 

ſchen mix und euch, daß ihr nichts in meiner hand gefunden habet. 
Was das bests Geet, dazu ich vornehmlich beruffen bin, fo wird daſſelbe ge⸗ 

ſchehen muͤſſen nicht allein oͤffe 

derlich oder in den haͤuſern, wie es Paulus ſelbſt uns zur nachfolge eintheilet, Ap. 


Geſch. 20, 20. Ich wuͤrde ſehr irren, wenn ich meinem beruf damit meynte ein ge⸗ 


nu en gethan zu haben, daß ich etwa woͤchentlich 1. oder 2. mal eine ſtundelang zu 
euch insgemein redete, hernach aber mich weiter um nichts bekuͤmmerte. Denn die 
wen gſten faſſen oder verſtehen den grund der ſeligkeit aus denen gewoͤhnlichen pres 
digten recht. Sondern es hat uns der HErr nebenſt ſeinen Apoſteln und nachfol⸗ 
gern inſonderheit befohlen, auch einem jeden beſonders zu vermahnen, lehren, 


beſtrafen und troften, nach Pauli abermaligem exempel Ap. Geſch. 20,3 1. und alſo 


eines jeden ſchafes zu pflegen, wie es recht iſt. Hiezu habe ich an dieſem ort deſto 
mehr urſache, weiln ich ein fremdling unter euch bin, der vor weniger zeit keinen 
f men⸗ 


aulo ſagen koͤnnen, Apoſt. Geſch. 20, 3 3: Ich habe euer keines filber oder 


eſel genommen habe, ob ich jemand habe gewalt oder unrecht gethan, ob 


ntlich und in der verſammlung, ſondern auch ſon⸗ 
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Perlen ⸗Sucher / aus n XIII. A4 1 
menſchen aus dich ſtadt gekennet hat, ſondern ſo undermuthet unter euch herein g 
worffen iſt. Weshalben ich deſto fleißiger ſeyn muß, euch kennen zu lernen. 
Iſt alſo dieſes meine ernſte und freundliche bitte an euch, ihr woſtet mit doch alle 


anlaß geben, mit euch bekannt zu werden in dem HErrn. Kommet zu mir ohne be⸗ 


dencken und ſcheu, ſaſſet ein gut hertz zu dem, der es gut mit euch meynen will. 2 
will hin wiederum alle gelegendeit ſuchen, euch zu ſprechen, damit eine wahre Chriſtl. 
gemeinſchafft in dem. Q. Geiſt unter uns entſtehen koͤnne Sehet/ wenn ich euer Pa⸗ 
ſtor oder Hirt; ſeyn ſoll ſo muß ich nothwendig die ſchafe kennen. Denn der Ertz⸗ 
Hirte J. C. kennet die ſeinen auch und iſt bekannt den (einen, wie ihn der Vas 
ter kennet/Jeh. bon 14427. Ex kennet ſie und ſie folgen ihm. Ach ſo muß auch un⸗ 
ter uns eine geiſtliche be caffe entſtehen, wenn wir zu Chriſti { afſtal 8 
ren wollen. Abſond erlich wird mir obliegen, nicht nur auf die gantze heerde, ja 
auf die umliegenden heerden, in dieſer Inſpection, durch des H. Geiſtes gnade acht 
zu haben, ſondern auch auf die laͤmmer, oder auf die zarte jugend in dieſer voſckrei⸗ 
chen ſtadt und denen benachbarten orten. ih 
Er ſelbſt, der Herr JEſus, als der gute Hirte, traͤgst die laͤmmer in ſeinem 
buſen, und ſammlet ſie in (eine arme, wie von ihm geweiſſaget tft, Eſai. 40% 1% 
So hat er auch mit Petro allen unter⸗hirten geboten, ſeine laͤmmer zu weiden, 
Joh. 21, 15. die der zarten jungen unwiſſenden menfchen ſich auch mit hertzlich an⸗ 
zunehmen. Und demnach haben wir uns nicht zu ſchaͤmen, daß wir nicht der armen 
kinder heil und gute unterweiſung in⸗ und auſſerhalb der ſchulen, in der kinder⸗ lehre 
und ſonſt, uns mit allen treuen ſolten laſſen befohlen ſeyn. Ja es ſoll vielmehr unſe ⸗ 
re groͤſte freude mit werden, daß wir einen eingang und ſegen des Evangelii bey der 
jugend ſuchen und finden konnen, wenn etwa viele unter den alten faſt verſtocket und 
zum glauben untuͤchtig befunden werden. . 
So viel fey wegen des beſondern lehrens zuvoraus mit euch abgeredet. Das oͤf⸗ 
fentliche lehren wird nun durch den Heil. Geiſt geſchehen muffen (1) in warheit, 
(2) in ernſt, und (3) in einfalt und deutlichkeit. Vor allen dingen ſollet ihr durch 
die gnade Gottes verſichert leben, daß ihr werdet die lautere warheit gelehret 
werden, wie ſolche in den prophetiſchen und apoſtoliſchen ſchrifften vorgetragen iſt. 
Denn ich bezeuge euch heute mit allem guten gewiſſen vor dem HErrn, daß ich 
laube alle dem, was im gefeg und in denen propheten geſchrieben iſt/ nach 
p. Geſch. 24,14. Und wie mich der ewige Vater ſeinen Sohn durch den Heil. 5 
Geiſt aus ſeinem wort hat laſſen erkennen und erfahren; alſo werde ich euch nichts 
anders vortragen, noch etwas wiſſen unter euch, als JEſum Chriſtum den gecreu⸗ 
tzigten. e ae ee 
Ich habe auch bereits an denen vorigen orten, allwo ich gelehret, das beſtaͤndige 
zeugniß von gelehrten und ungelehrten ſchrifft⸗ und muͤndlich erhalten, daß mein vor⸗ 
trag Goͤttlich und meine lehre der Evangeliſchen warheit gemaͤß und dem glauben 
aͤhnlich fey. Ja, ich habe mit aller freudigkeit des gewiſſens in meiner bisherigen 
Aa aa 3 gemeine 
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eine bey dem abſchied öffentlich jedermann auffordern können, ob jemand den ge⸗ 


ea ivchum oder verfuͤhriſche lehre aus meinem munde dieſe gantze zeit bisher 


ommen hatte. Alſo daß ich mit Paulo getroſt durffte in der valet⸗predigt {as 


gen, edoch mit gehöriger beſcheidenhelt: aus 1. Theſſal. 2, 1. u. f. Ihr ſelbſt 


ſſet unſetn eingang zu euch / daß eine vetgebung geweſen. Sondern 
als wir zu dor gelitten hatten und geſchmaͤhet geweſen waren / waren wir 
dennoch freudig in unſerm Gut, bey euch zu ſagen das Evangelium 
SoOttes. Denn unſere ermahnung iſt e een zu (oder auch aus) 
irrthum / noch zur unreinigkeit / noch zur lift: Sondern wie wir von GOtt 
be wahrer ſind / daß uns das Evangelium verttauet iſt zu predigen alſo te⸗ 
den wu nicht / als Welten wir men eden gefallen / ſondern Gott / der unſre 
zen prufet · Denn wir nie mit ſchmeichel! worten find umgangen / 
wie iht wiſſet / noch dem geitz geſtellet / u. ſ w. 
Eine ſolche freymuthigkeit in der lauteren warheit JEſu Chriſti ſuche und hoffe 
ich auch allhier zu behalten, nicht aus meiner, ſondern aus GOttes krafft. Und wel⸗ 
cher unter duch / er ſeh gelehrt oder ungelehrt, den geringſten ſerupel oder zweifel uͤber 
meiner lehre faͤſſet/ odet in einigen widerigen ſchrifften findet, der trage kein beden⸗ 
cken mich darüber zu beſprechen, ſo ſoll ihm mit aller beſcheidenheit rechenſchafft ge⸗ 
geben werden. Gott wird mich nach ſeiner treue ewiglich bewahren, daß ich nicht, 
wie die heuchlet und lůgner, mit ſchalckheit umgehe / oder GOrtes wort faͤlſche, 
ur euch oder mich in ſuͤnden fither zu machen, und euch ein neu und falſch Evange⸗ 
lium mit denen verfuͤhrern zu verkuͤndigen. Sondern ich werde trachten mit of⸗ 
fenbahrung der warheit mich wohl zu be weiſen oder darzuſtellen gegen ei⸗ 
nes jeden menſchen gewiſſen vor den augen GOttes, nach Pauli vorbild 2. 
Cor. 4, 2. Und wenn auch das Evangelium verdeckt bliebe, daß fleiſchlich⸗ge⸗ 
finite menſchen es vor faͤlſch ſolten achten oder ausſchreyen: ſoiſts mit Paulo mein 
tvoſt/ daß es nur in ſolchen iſt die verlohren werden / denen durch ſarans verblendung 
die erleuchtung des Evangelii nicht ſcheinen mag v. . mer 
Von denen irrdiſchen perlen iſt bekannt, daß dieſelben eine treffliche medicin und 
ſtaͤrckung vor die augen geben. Gewißlich, wer die Perlen des Goͤttlichen wortes 
und reiches in ernſt und warheit zu ſeiner ſeelen erleuchtung und ſtaͤrckung brauchet, 
der wird die krafft und lauterkeit derſelben deutlich each erfahren. Auf ſolche le⸗ 
bendige erfahrung laſſe ich es ankommen bey allen die ſich wollen rathen laſſen. Wer 
din willen def, der J Eſum geſannt hat, thun will, der wird (chon inne 
werden, ob die lehre des Evangelũü Chriſti aus GOrt fey, Joh. 7, 17. Hier⸗ 


auffommt alles an, daß der Geiſt zeuget, wie der Geiſt die warheit iff, 1. Joh. 


56. Got gebe es in allen euren hertzen! 


Dieſe Hortlihe warheit werde ich nun auch vors andere bezeugen muͤſſen in 
echt) nemlich daß es mir Dabey ein rechter ernſt und bloß um die ſache GOttes alle 
hiet zu thun feo, ohne abſehen auf der menſchen urtheil oder gefaͤligkeit, 1 
ien, J. fos 5 Ottes 
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| Ode des Boters! in de Chriſto⸗ r Sb negie ibe 
ten koͤnuen wenn die gemeine verderbniß ernſtlich geruͤget, entdecket / und it i 
des Heil. Geiſtes angegriffen wird. Sintemal euer und mein heil 15 3 
daß das werck des HErrn mit ernſt und eyfer getrieben werde. Wer die gemein 
noth im geringſten kennet, ſammt der gefahr der ſeelen , dar inn die meiſten ſtehen, der 
wirds keinem prediger verargen, wenn er auch zu viel ſolte thun im eyfer vor die 
Goͤttliche warheit. Denn thun wir zu viel fo thun wirs GOrte, : find wit 
mäßig, fo find wirs euch, ſaget Paulus 2 Cor. 5, 1. 
Mir iſt es durch GOttes gnade um unſer aller rettung und beſſerung zu thun. 
; Deswegen werde ich nicht zufrieden ſenn konnen, euch ein oder andetmal zu gewiſſen 
zeiten zu predigen, ſondern ich werde muͤſſen darnach vingen/ daß dieſes und alles au⸗ 
dere geſchehe ii bcher krafft und gewißheit; wie Paulus mit ſeinem exewpeler⸗ 
fordert / da en ſaget 2. Sheff. 1,5: Unſer Evangelium iſt nicht zuruͤck kommen 
allein im wort (daß man nur aͤuſſerlich ſo was hintedete ohne etuſt geit und 
krafft) ſondern auch in kraft und in dem H. Geiſt, und in groſſer vaͤlliger 
gewißheit oder ſreudigkeit. Und abermal : Meine rede und meine predigt 


icht in ſcheinenden worten menſchl mi 
— og Deo Gecdte ande kraft: daß a dee ge ae 


beach fev 1. Cor. 2, 4. F. . GHA Rig Otis a 
— — welke mich der H. Geis ave einem peng des gehörigen ernie, 
kampffs und ringens vor und gegen euch erinnern / daß ich euch nichts ſage als was 
die beweſſung des Geiſtes und einen Göttlichen grund der warheſtalſobald⸗ 
fuͤhret / eure hertzen in der warheit des Evangeln gefangen zu nehmen und zu i 
zeugen. Hievan ſoll mich gat nicht die nothige eynfalt und deuulichkeit hindern. Sin⸗ 
bent ein gründlicher beweiß einer ſache wit Dep lauterker und einfalt gar wah W 
hen kan. red, ) ASR 7.988 TG 

: Mich hat offte gewaltig erſchrecket und gewigiget was Paulus von dem unis 
derbringlichen ſchaden hoher worte und der ruhmxedigen gelehrſamkeſt ve 

wenn ſolche im predigen gebrauchet und eingemenget wird, Er ſpricht ausdr 
lich 1. Cor 1s: Er verkuͤndige das Evangelium nicht mit 2 
ten m icher weißheit, damit nicht das creug i zerniehtet vereitelt 
und unkraͤfftig gemachet werde Daß es alſo ausdrj ich ded fet a aufseblgſene 


ctirte een Sh ee 9 ee jenſty ier a, 
= Weil ich denn dieſes weiß ſo werde ich mit ale ous felt ob tine 


faͤltig und doch vernehmlich und erbaulich zu predigen; nicht mit — 9 — 
oder hoher weißheit, nicht mit erlernten worten der menſchlichen Fiugheit; 
und ſoll ich alſo dahin ringen, daß ich nichts unter euch wiſſen moge, als Coriſt a 
ſchmach, nie drigkeit, einfalt und warheit, nach 1. Cor. a) BM, f. nate, © 

doeh urthellen: als es ihr gefaͤlt. % 1 J gata hne 


ts dle Herren Aogeordnete E, E, Raths zum erstenmal in meidet eden 
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„Eberden waren / daredete ich gleich aufs einfaͤltigſte mit meinen — — von dem 
gefährlichen zuſtand ihrer ſeelen / ohne die geringſte kunſt oder ſchein, bloß nach der 
warheit, mit ernſt und epfer. Weil denn E. E. Magiſtrat dennoch, ungeacht deſ⸗ 
en, mich beliebet hat, fo hoffe und glaube ich, ſie haben ſich damit keinen lehrer aufla⸗ 
den wollen nachdem ihnen die ohren gejuͤcket haͤtten: ſondern werden bloß auf 
die erbauung der gemeine geſehen haben, — die 1 poe in ihrer unge⸗ 

e e es Abe gerne leiden / 2. Tim. 4,3. 


en, nech vor shen iſt, — wi⸗ 
tem. 17,16. Dutch feine barmhertzigkeit bin ch der 
io e ein wenig gewohnt, auch zugleich Goͤttlich ge⸗ 
„daß ein . Herrn es nicht beſſer haben oder begehren darf, als fein 
Gelb ft, welchen die bau leute ſelbſt verworffen und unterdrucket haben. So 
— Sah uch wie nöͤthig meinem fleiſch das liebe creas fey, und wie ich allezeit mehr 
legen vor mich und andere unter der ſchtnach und verwerffung genoſſen, als bey ruhi⸗ 
Alſo wuͤnſche ich von ene ee 
fol ſeiuet erſten yeugen zu werden, die ſich in allen be- 
wae yrs s* weiſen 


tte geſchehen konnen. 
ben tagen hatte geſchehen kö 
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in {einen funden und irrwegen muͤſſen angegriffen und zurecht gewieſen werden. 
Da wirds freylich offt widerwillen und verfolgung geben von denen, die der war⸗ 
heit nicht gehorchen wollen. Wollet ihr aber lieben freunde, mit gutem willen dem 
wort der warheit folgen, ſo wirds euch deſto beſſer und mir deſto lieber ſeyn, ja bey⸗ 
derſeits ſoll es zur ſeligkeit in Chriſto Jeſu gereichen, Wie ich denn hoffe und 
glaube, daß die ewige gnade GOttes euch dazu kraͤfftiglich anhalten und regie en 
wird, wo ihr nur ſelber euer ewiges heil bedencken wollet. O wie wurden w a 
mit einander freuen in der ewigkeit, wenn wir allerſeits in dieſer kurtzen zeit recht tre 
geweſen waͤren in dem wercke des HErrn. Er ſelbſt, der treue und warhafftige, 
wircke es in uns allen, daß wir die Perle ſeines reiches noch hier wircklich finden, 
und dann ewiglich genie ſſen zu ſeiner herrlichkett! nN 
O du ewiger Vater in Chriſto JEſu, erbarme dich unſer aller, und komme ung 
mit deiner lauteren Evangeliſchen gnade zuvor, daß wir wuͤrdig werden, dich und 
deine gerechtigkeit in deinem reich zu ſuchen; ſende deinen H. Geift und mit ihm 
deine weißheit ſelbſt in unſer aller hertzen, der uns Goͤttlich bereite, dein lebendiges 
wort zu empfangen, ihm von gantzen hertzen gehorſam zu werden und alle deſſen 


kraͤffte und ſeligkeiten in der 5 zu genieſſen! Siehe, HErr, du haſt mich elt 


hieher geruffen, und nicht bloß menſchen, aus deinem vater⸗hertzen iſt diß wort an 
mich ergangen, daß ich gehen ſoll, wohin du mich ſendeſt, und predigen, was du mich 
heiſſeſt. Haſt du mich nun geſchickt / ſo mache du mich auch geſchickt. Nimm mich 
auf zum werckzeug deiner barmhertzigkeit, und mache aus mir ein gefaͤß der gnaden, 
daß deine gnade auch durch mich denen kund und lebendig werde, die mich hoͤren! 
Mache den fuß deines zeugniſſes lieblich denen, die den frieden deines Evangelii lies 
ben, und mache die hertzen offen und faͤhig deines heils zu ihrer erloͤſung, welche ih⸗ 
nen ſoll verkuͤndiget werden. Ja foͤrdere du ſelbſt den lauff deines eigenen Evan⸗ 
gelii, hier und uͤberall, daß es mit aller freudigkeit, wie ſichs gebuͤhret, geredet, und die 
gemeinen dadurch kraͤfftiglich erbauet werden 15 4 
O Herr JEſu, der du deswegen gaben empfangen haſt fur die menfiher, = 
auf daß du durch dieſelben deine auserwehlten ſalbeteſt, und hirten und lehrer ſetze⸗ ; 
teft nach deinem und nicht nach der verderbten menſchen willen, Ach ſo richte du 
ſelbſt die gemeine zu, und erbaue deinen geiſtlichen leib, und mache deine herrlichkeit 
groß an allen, die es annehmen! Gieb dein warhafftiges wort mit groſſen ſcha ⸗ 
ren Evangeliſten mit recht Cvangelifthen predigern giebs be in unſern mund. 
druͤcks ſelbſt in aller hertzen ein, ſchreibe und verſiegle dein ge 1 darinne, und wider 
ſelche krafft, daß es ein ewig; 5 


alle unglaͤubige gieb du deinem donner wagt 


4 


an or, 


562 


wundete, verbinde das zerſchlage 
das harte, der du nichts 


anfang, und erfuͤlle alle deine verheiſſungen, ie daß das ende den anfang finde, und 
du alles! in allem werdeſt zu deinem ewigen pret : 


3 Buß — 


hen gewiſſen bleibe! Also bein e herwieder, toad deten war he BUS ver⸗ 
cke das ſchwache, uͤberzeuge und erweiche 
haſſeſt, was du gemacht haſt! Ja mache es, wie es war im 


Amen. 


Buß e 
Von heilung der ſuͤnden⸗ wunden. 


An Fonte manchem ungluͤck und elend gat wohl entgehen, wenn man der 

. göttlichen gevechtigkeit in zeiten zuvoꝛ kaͤme und derſelben ausbruͤche und 
ſtraffen durch buſſe und glauben ablehnete: GoOtt will es auch gerne alſo 

haben, daß wir ſeine barmhertzigkeit ernſtlich und zeitig ſuchen, alldieweil 

er ja sheers und von ium sere plaget — — — — 
muß / wo er ja zum eiffer gereitzet und zur ſtraffe genoͤthiget wir n⸗ 
henhero und aus ſolchem gnaͤdigen verſchonen ſaͤhe er auch uͤberaus gerne, daß die 
menſchen ihre gefahr und ſchaden ſelbſt zu hertzen naͤhme nund dedaͤchten, wie es et⸗ 
wa mit ihren dingen endlich ablauffen moͤchte; ob ſie auch alſo ſtuͤnden und lebten, 


Gott einen wohlgefalen an ihnen haben konne, oder ob ſie ſeinen zorn und ge⸗ 


reitzetenn? 
Aus dieſem ſchonenden und lat ngmuͤthige een G Ottes kommen auch dies 


her 
enigen klagen des Geiſtes G0 es her t uͤber ſolche At de ſich nicht bekuͤmmern 


um den ſchaden 


fae pbs , wie bey dem Amos 6, 6. ſtehet von denen, die ſich an 


deſſen ſtatt nur um fauffen, freſſen und wolluͤſte bekuͤmmern. Da waͤre ja zu ſor⸗ 


gen genug / will der Geiſt GOttes ſagen/ wolt ihr was zu dencken, zu thun haben, ey fo 
laßt eure unnuͤtze und ungoͤttliche ſorgen, reden und urtheile fahren, und dencket an 
das, was euch am meiften mit betrifft. Es gilt euer zeitlich und ewiges wohl: 
Ihr ſtehet in leibes⸗ und ſeelen⸗gefahr! Da habt ihr genug zu ſorgen: Bekuͤmmert 
euch doch recht ernſtlich um den ſchaden Joſephs. 

Joſephs ſchade hieß damals alles, was den ſegen, die gnade, liebe und wohl⸗ 
a Gottes gegen die Juden aufhalten, hindern oder gar benehmen konte; und 
diß iſts noch, was einem lande, einer gemeine, ja einer ien feele inſonderheit ſcha⸗ 
den bringen kan nemlich die ſuͤnde. Wo keine boßheit und muth willige finde iſt, da 
ſſt kein zorn GHttes; wo kein zorn iba folgt keine ſtraffe noch (hades denn der tod 


und alle andere ſchade ift deꝛ finden (ld. Dieſer haͤlt G Ottes ſegen und mittheilung 


ö d n G Ottes liebe und dem da 
een ear 3 roiligen tbe nicht austen tan. 


Das ift, 


meine lieben, alles, was bi 2 gantzen ſtadt/ oder auch 
92408 einem 


der Sͤͤnden Wunden / au Jes WX. v. . 


einem ieden beſonders am wahren g wohlſtand / tube und verguligüng in 
Gott hinderlich geweſen iſt; das iſt ein groſſer ſchade. Es haͤttens ohne zweiſſel 
alle bey Gott in ſeiner liebe beffer haben koͤnnen, als ſie es wuͤrcklich genoſſen z pe 
haͤtten innerlich mehr vertrauen und zufriedenheit in GOttes willen, mehr gemein . 
ſchafft mit ſeinem heiligen Geiſt, mehr gaben und kraͤffte der gnaden erlangen koͤn⸗ 
nen. Iſt denn das nun nicht ſchade? Und wer wil zweifeln daß nicht auch im 
aͤuſerlichen G Ott wuͤrde ſeine verheiſſungen erfuͤllet und die hertzen mit freuden des 
heiligen Geiſtes und mit allem ſegen mehr gefattiget haben, wenn man ſich mehr um 
Gott als um andere dinge bekuͤmmert haͤtte? Iſt das nicht abermal ſchade? 
Ja, wie viel ſchade iſt aufs kuͤnfftige noch zu vermuthen, wenn die meiſten ſich 
nicht beſſer in GOttes willen ergeben und ſchicken wollen? Solte man ſich denn 
nicht darum bekuͤmmern, wie ſolchem allen abzuhelffen ware, und auch wie das ver⸗ 
ſaͤumte moͤchte erſetzet werden? Der prophetiſche Geiſt klaget nicht, daß die leute 
den ſchaden eee nicht wiſſen oder ſehen: denn ein ieder weiß ja wohl, was er ge⸗ 
than und geſuͤndiget hats fein gewiſſen bezeugets ihm, ja die gedancken bezeugens, die 
ſich unter einander verklagen. Das weiß ein ehebrecher wohl, daß er ſuͤndigr und 
unrecht thut; ein dieb ein lügner / und alle andere wiſſens auch / daß 1 
So konnen ja auch die boͤſen wol ſich ſelbſt die rechnung machen, daß ihnen he 

re boßheit keinen vortheil bringen werde. Muſſen nicht offt gantze laͤnder, ‘orter, 
haͤuſer und perſonen die gerichte G Ottes mit haͤnden greiffen und bekennen! Datz 
haben wir mit unſern ſuͤnden verdient? Den ſchaden wiſſen, erfahren und ſehen fie 


alle wohl. Aber ein anders iſt, daß ſie ich ni drum beküͤmmern, und zwar in dem 
finn, wies der heilige Geiſt haben wil, der im grund⸗ ext eigentlich von kranck wets 


den und ſchmertzen haben iiber dem ſchaden redet: denn er fordert ein reuig 


* 


Aber woher kommts nun, daß denen wenig 
gehen? daß keiner denckt, wie dem gemeinen übel moͤge zu ſteu 

daher, weil ſo wenige den ſchaden Joſephs lernen einſehen, und noch we 
tzen nehmen? Darum lebt auch ietzo alles fo ficher, als ware lauter frie 


nunfft iſt gar hurtig, ſich und andere ſicher zu ma 
keine noth nicht: ſie weiß aber nicht in ihrer blindheit da 
gen an der hand bat, 


$64 i BB Prwigt ben FRINAG! = »¢ 
So wil alſo der Geiſt des HErrn allhit uns allen bie geoff thorheit verweiſen, 
wenn wir gleichwol uns ſo unbekuͤmmert um alle den ſchaden, der oͤffentlich 
und ſonderlich in kirchen und regiment uͤberall geſchiehet, und noch immer weiter fort 
wuͤtet/ daß wir meiſtens thun, als waͤre lauter himmel und ſeligkelt auf erden, und 
ein bluͤhender vollkommener zuſtand in der kirche und republick, bey der eingebildeten 
wollkommenheit der lehre iedes regiments. Aber ach! wie ſchaͤndlich betreugt ein jeder 
ſich ſelbſt hier. So wenig Iſrael ſich bey ſeinem groben abfall ruͤhmen konte, daß es 
ohne ſchaden ware, ob fie ſchon alle die heilige ſchrifft fuͤr ſich hatten und laſen: ſo 
wenig Eonnen wir uns bey den uͤbermachten finden auſſer gefahr und ſchaden achten. 
UAvber da ſteckt eben der greuel und der brunn alles uͤbels, wenn diejenige, fo ſich am 
meiſten um das beſte des volcks bekuͤmmern und bemuͤhen ſolten, mehr bekuͤmmert 
ſeyn auszuſauffen, was eingeſchenckt iſt, auch ihre bequemlichkeit und wolluͤſte in 
dieſem leben zu haben. Wo wil da die rechte goͤttliche ſorgfalt herkommen oder 
ſtatt finden? Wie denn eben allhier der heilige Geiſt beydes gegen einander haͤlt 
und vorſtellet/ wie die ſtoltzen ſich weit von bofen tagen achten, und trach⸗ 
ten immer nach fre vel⸗regiment, und treiben uͤberfluß, trincken wein und 
ſchmieren fich mit balſam, das iſt, insgemein halten fie ihr fleiſch zaͤrtlich und 
wolluͤſtig) und eben dahers bekuͤmmern fie ſich nicht um Joſephs ſchaden. 

Nun, geliebte, es iſt auch uns zur warnung und prufung wiederholet an dieſem 
heungen tage, da wir uns vor dem HErrn eingefunden haben, unfre fuͤnden⸗ſcha⸗ 
den mit einander zu unterſuchen, und den darauf liegenden drohungen der goͤttlichen 
gerechtigkeit durch ernſte demuͤthigung vorzubeugen. Er ſelbſt der Herr erfuͤlle 
unfre hertzen mit rechtem kummer uͤber allem in⸗ und aͤuſerlichen elende / daß wir recht 
aufwachen und um uns ſchauen, wie wir doch ſtehen, und was uns hernach noch be⸗ 
gegnen mochte? So ſammlet nun eure hertzen, und tretet her vor den HErrn, daß 
er euch zeigen Fonne, was euer ſchade fey, und wie er zu heilen fey. Bittet darum 
im gebet des HErrn. 370 tag “oN 3 


Text aus Jeremia XXX, 12, 


5 Alſo ſpricht der HErr: Dein ſchade iſt verzweiffelt boͤſe, und dei⸗ 
ne wunden ſind unheilbar. 


en oröſten ſchaden thut ein menſch ihm ſelber, wenn er ſich ſelbſt überredet, er 
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o ſey nicht eben fo verderbt und bofe, als er wol in der ſchrifft ſich und andere bee 
ſchrieben hoͤret. Es gelte nur andern, oder dem und jenem beruͤchtigten ſuͤnder, was 
vom fall und verderben der menſchen geſagt werde. Das kommt alles aus der ars 
gen eigen ⸗liehe her, die macht, daß man nur ſeine eigene dinge vor gut, ande⸗ 
aller aber vor boͤſe haͤt. Dahero mans von ſich ſelbſt nicht glauben kan noch 
vill, daß man fo und fo fey oder vor Gott ausfehe ja man wird ungehalten uber des 
heiligen Geiſtes beſtraffung, oder zum wenigſten nimmt mans nicht in demuth an. 

* 3 on ew, Dieſes 
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der Suͤnden Wunden, aus Jer. XXX. v.12. * 965 


Dieſes ſchleichet ſo gar auch denen die noch eine (chen und ehr⸗furcht gegen 
den HErrn und fein wort haben, alſo daß G Ott dorten dem Iſtdel muſte drohen 
gleich vor unſerm text, im 11. vers: Ich will dich zuͤchtigen, auf daß du dich 
nicht vor unſchuldig halteſt. So kan nun auch ein menſch bep gutem vorſatz 
dahin gerathen, daß er ſich vor unſchuldig haͤlt. Ey wer wolte das von ſich den⸗ 
cken, moͤchte iemand hier ſagen, find wir hier doch alle arme finder, und alſo nicht 
unſchuldig. Ich antworte aber: Dieſes unſchuldig halten, iſt gantz etwas tieffers, a 
als das bloſſe aͤuſerliche leugnen der gemeinen verderbniß. Freylich fagen fie l 
alle im fall der noth bey der beichte und ſonſt, wo es ihnen keine ſchande iſt: wit 
ſind alle arme ſuͤnder, und dennoch halten ſie ſich heimlich dabey vor unſchuldig, rm 
und wollen auch vor andern davor angeſehen ſeyn. i K 

Das probire man nur: man halte einem und dem anderen infonderheit feng 
ſuͤnde vor, ſo wird ſichs ſtracks ausweiſen, ob er ſich nicht wird als unſchuldig auf⸗ 
fuͤhren, ja wol gar uber injurien und calumnien klagen. Und das iſt noch ziemlich 
grob: wie verborgentlich aber auch font guthmeynende feelen fic als unſchuldig 
halten moͤgen, das iſt nicht genug zu beſchreiben, zumal wenn ſie ſich mit andern, die 
uͤbel leben, vergleichen; das weiſet ſich aus bey denen zuͤchtigungen, die der Vater 
eben deßwegen uͤber feine kinder zu ſchicken offt noͤthig hat, weil ſie ſonſt leicht auf 
die einbiſdung gerathen, fie ſaͤſſen G Otte im ſchooß. 2 ae 

Und lieber, wie fertig iſt nicht die elende natur mit ſo viefoorivand und ſchein, um 
als unſchuldig zu paßiren vor G Ott und menſchen! Da wuaͤſcht man ſich mit 
viel lauge, imd nimmt viel ſeiffe dazu. D. i. man ſuchet alles hervor, damit 
mau vor Gott beſtehen und ſeine genaue urtheile vereiteln will. Ja, wenn denn ö 
Gott ſcharff nachd rucket, und ſchlaͤget zu, treibet in die enge mit in⸗oder aͤuſerlichen 4 
drangſalen; wie ſelten gehts da ohne klagen und murren ab, gleich als thaͤt einem 
GoOtt zu viel, man fey unſchuldig oder habs doch nicht fo hart verdienet, u. ſ. w. Da 
— Ich bin unfchuldig, er wende ſeinen zorn von mir, wie der S Err der 

euchleriſchen Juden einwuͤrffe wiederholet, Jerem. 2, 37. aber auch gruͤndlich bes 
antwortet und ſpricht: Was ſchmuͤckeſt du viel dein thun, daß ich dir gnaͤdig 
ſeyn ſoll? Unter ſolchem ſchein treibeſt du ie mehr und mehr boßheit. Sie⸗ 
he, ich will mit dir rechten, daß du ſprichſt: Ich habe nicht geſůndiget. 

dun, es wird ſich auch in eines ieden hertz und gewiſſen verrathen und aͤuſſern, 
ob er ſich vor unſchuldig halte oder nicht. Denn der Geiſt des HErrn wird uns 
auch ietzo aus ſeiner aufrichtigen liebe unſere wunden und ſuͤnden redlich 
aufdecken und darſtellen. Ein jeder wird nun ſehen, ob ers vertragen kan / und glau⸗ 
ben, daß er nicht unſthuldig ſey. Inmittelſt wird fich der Geiſt GOttes nicht dran 
kehren, ob wir ſchreyen oder nicht, wenn uns der ſchwaͤren aufgedrucket wird. Er, 
als ein weiſer artzt, arbeitet auf gruͤndliche heilung, wohl dem, der ſich will helffen 


laſſen. Wir wollen zu dem ende anſtellen 
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Eine behertzigunz des ſchadens, en 
und zwar I. reden vom ſchaden, Pilg 
* und U. von der heilung. ö 


Wenn alles, was zuvor geſchrieben iſt, uns zur lehre geſchrieben iſt, ſo muß uns 
auch das ietzige zeugniß des heiligen Geiſtes mit angehen, und muͤſſen wir nicht den⸗ 
cken: O das war nur von den Juden wahr, nicht aber von uns Chriſten, oder, das 
ilt dieſen oder jenen, nicht aber mir, dann ſolche tuͤckiſche ausfluͤchte kan GYtt in 
einer redlichkeit nicht leiden, er laͤßt es uns hernach ſonſt doppelt fuͤhlen. Son⸗ 
dern / wenn wir wollen redlich und zugleich vor uns ſelbſt vortheilhafftig handeln, fo 
muͤſſen wir alsbald an uns dencken und glauben, das gilt auch mir und dir, auch 
mein * und dein ſchade, und des andern ſchade iſt fo böſe, wie ihn Gre bee 

reibet. 1 | a 
9 er nun vor ein ſchaden, davon ſo viel weſens gemacht wird? fo 
moͤchte mancher ietzo dencken; allein es wird nun offenbar werden, oh nicht der 
cht noch dauor dan 
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den, 
glaͤu⸗ 
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loſen atheiſtiſchen kraͤfften, alle die angeerbte und angeborne unordnung, rebellion 
und falſchheit gegen G Ott, alle die verdam̃ iche ſelbſt⸗ liebe, hoffarts⸗ und wolluſts⸗ 
krafft, mit einem wort, der gantze verkehrte finn wider GOtt und alles gute: das 


— 


iſt der ſchade. * : 

ue le beide ey, nd OAS de heben nenen ne 
er adiat ſey, und daß der ſch en m n inſieirt 

und durchſteſſen habe, daß gar nichts reines noch e ihm ſey?; O wie 


gerne bildet man ſichs nicht ſo gar arg ein? wie viele halten ſich doch noch in der oder 
jener krafft der ſeele vor unbeſchaͤdigt? Wer iſt ſo fleißig und ſo weiſe, daß er allezeit 
ein offen auge behielte / ſein verderben bey allen ſeinen dingen zu erblicken, und 
erkennen, was daraus ſich in worten, wercken und gedancken ausbreitet? Wen 
ſtincket, ſo zu reden, ſein geſchwuͤr der erb⸗ſuͤnde recht heßlich an? Leugnen nicht die 
meiſten in der that, wenn ſie alle ihre ſachen vor ſo gut und untadelich ausgeben? 
Und was geboret vor ein ſelbſt⸗ pruͤfen und demuͤthigen darzu / wenn mans nur be⸗ 
ſtaͤndig ſoll glauben lernen, daß es ſo uͤbel mit uns ſtehe? ais ep 

‘ ore. fich ob auch alle und iede ietzund nur vor wahr und gewiß halten, daß 
ihr ſchade ve 


a eiffelt boͤſe fey, wie er hier beſchrieben wird oder recht tod 
und aͤuſſerſt gefaͤhrlich, nach dem grund⸗teyte? Warlich, wenn das von allen 


bekannt und unſtreitig angenommen wuͤrde, man wuͤrde gar andere zeichen der de⸗ 
muͤthigung und buſſe ſpuͤren, als insgemein zu ſehen ſind. Und gleichwol, wenn 


man nur wolte die augen aufthun, ſo muͤſte man ja den jammer mit haͤnden 


fen. Sintemal ja der ſchade fd tödlich und gefäyrlich if, daß der tod die armen 9 
menſchen gantz durchdringet, naget friſſet und eingeſchloſſen hat. Es iſt watlich | | 


kein geiſtlich leben noch goͤttlich bewegen an den melſten leuten zu ſehen. Sie lie⸗ 
gen in der hoͤlle ihrer eigen⸗liebe verſchloſſen und in dem irrdiſchen finn der fleiſchl 

chen begierden begraben, und ſtincken vor ſchaͤndliehen gedancken und 6 
wie ein lebendiges aaß da iſt weder göttlicher friede, noch gnade noc 
ren es iſt alles todt und kalt an ihnen in GOttes liebe, und fo viel an einem * 


och leben gufpie 


— 
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8 Buß ⸗ Predigt, von Helung 
— uns noch nicht geaͤndert und gebeſſert iſt, trifft mehr als zu gewiß ein, was wir 
ingen: 


— ð = eee 


Den tod niemand bezwingen kunt 
Bey allen menfchen + kindern, 
Das machet alles unſer ſuͤnd. 

Solte denn nun Gottes urtheil nicht wahr ſeyn? oder folte er uns zu viel thun 

wenn er noch immer uns vorhaͤlt aus Eſa.! „6. u. f. Das aang: haupt iff 
Franck (das beſte und vornehmſte am menſchen iſt inficirt und elend) das gange 
hertz iſt matt. Von der fußſohlen bis auf die ſcheitel iſt nichts geſun⸗ 
des an ihm; (was iſt denn alſo am menſchen nicht fehadhafft, welche krafft, wel⸗ 
ehe eigenſchafft ſollen wir denn nun ausnehmen ?) ſondern eitel wunden ſtrie⸗ 
men und eiter ⸗ beulen / die nicht geheftet, no verbunden, noch mit oͤle 
elindert ſind. Das iſt eben noch das elendeſte und gefaͤhrlichſte, daß dieſer 
ebs ſo lange unangegriffen bleibt bey den meiſten ſeelen, und er von jugend an zeit 
hat, ſich fo auszubreiten und um fich zu freſſen, daß nichts daran gebeſſert und ges 
andert iſt. . 
; So katiese alſo der heilige Geiſt dieſes unter den natuͤrlichen erb⸗ſchaden mit 
ein, daß derſelbe auch durch die zeit und durch wuͤrckliche boßheit noch mmer aͤr⸗ 
ger und groͤſſer worden iſt, wie ein heimlicher ſehade noch ungleich gefaͤhrlicher 
wird, wenn er lange ſo uncurirt bleibet. Je mehr nun ein ieder etwan weiß, daß er 
fo manche jahre ohne die geringſte anderung und beſſerung hingegangen iſt, und 
wol nicht einmal daran gedacht hat / oder fie vor nothwendig gehalten, ie mehr muß 
er nun ſeine gefahr lernen einſehen, und ja nicht mit ſolchem ſchaden noch ſpielen, oder 
es vor ein gedichte halten. Wie manche druckt ihr heimlicher ſuͤnden⸗ſchade, und 
fie wiſſen ſelber nicht, was es iſt oder was ihnen fehlt: gleichwie einer, der ein unbe⸗ 
Fanntes geſchwuͤr im leibe hat, allmaͤhlich ſich abzehrt und binfallig wird, und weiß 
doch keine urſache von auſſen. 

Man ſolte es ja wol fuͤhlen und mit haͤndẽ greiffen, daß ein ſchade muͤſte im mens 
ſchen verborgen fepn well ſo viel ſtancks und unflaths von einem ſolchen verderbten 
hertzen hervor bricht. Ach wer es doch recht glauben und zu hertzen nehmen mochte! 
Siehe doch, lieber menſch, woher kom̃en doch fo viel, ja unzaͤhlbare bofe gedancken 
und bewegungen in deinem gemuͤth? was treibet dich denn zu ſo manchen ſchaͤd⸗ 
lichen luͤſten und begierden? was ziehet dich ſo maͤchtig in irrdiſche, oder auch in 
garſtige unflatige ſchanden und ſuͤnden? Woher kommts, daß du fo ſehr an der 
eitelkeit hangeſt, und dein vergnuͤgen in ſo nichtigen dingen ſucheſt? Warum hak 
du fo gar keine luff und neigung in deinem hertzen zu GOtt und zu ſeiner liebe? Ja, 
warum biſt du recht abgewandt und ungehalten auf GOttes wort und willen? 
Woher kommt der eckel und abſcheu, wenn du ihm folgen ſolſt? Warum ſucheſt 
du denn alle andere dinge, nur G Ott alleine nicht? 


Sage mir doch aufrichtig woher meyneſt du denn, daß alle die verkehrten dee 
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geſtanck fic aͤuſern, da muß nothwendig innerliche faͤulniß und ein geſchwaͤr ſte⸗ 
cken, es kan nicht anders ſeyn, fo klug biſt du, daß du dieſes im leiblichen merckeſt. 
Ey, warum wilt du denn nicht an der ſeele mercken und glauben, daß fic ſchadhafft 
und preßhafft (ey, da du taͤglich, ja ſtuͤndlich koͤnteſt an deinen gedancken und allen 
bewegungen gewahr werden, es ſtehe nicht recht mit ihr? Mein, woher konten 
ſonſt alle deine unnuge, faule und uͤble reden herruͤhren? Was triebe dich ſonſt zu 
fo manchem unrecht wider dein gewiſſen , wenn du inwendig geſund, gut und goͤtt⸗ 
lich oeſinnet waͤreſt? 1 . 70 
Wilt du denn dich noch nicht gefangen geben und geſtehen, daß du ſchaden haſt 
an der ſtele? Was hilfft dichs dabey, wo du auch die gantze welt gewonneft und 
muͤſſeſt doch an dieſer erb⸗ kranckheit ſterben? Oder was kanſt du geben deſſen 
einmal augenblicklich lof zu werden, wenn du vor GOttes gericht muſt treten? 
Es kan ſeyn, daß du es bisher nicht fo gewuſt und bedacht haſt, oder auch nicht fo 
empfindlich gefuͤhlet, daß es ſo arg um dich ſtehe. Aber wirſt du denn nun mehr 
entſchuldigung haben, wenn du es nicht zu hertzen nehmen wilt? Ach be dich der 
heilige Geſſt davon fo maͤchtig uͤberzeugte und uns alle fo beſchaͤmte, daß wir den 
augenblick dem rechten artzt unſern ſchaden und bloͤſſe zeigten, und uns fener cut 
recht beſtaͤndig uͤberlieſſen! e 
Bedencket nun weiter mit mir die wunden datauf uns der Err im text fi 
ret, nemlich alle die ausbrüche und wiuckliche zeichen des innerlichen ſchadens. 
Das find nun theils die wuͤrcklichen funden, theils deren ſtraffe und andere bö⸗ 
fe fruͤchte. Denn wie alles aͤuſerliche ein bild und abdruck des innern und unſicht⸗ 
baren iſt: alſo iſts auch mit dem leiblichen und geiſtlichen ſchaden gewiß bewandt, 
denn beydes iſt eine frucht vom abfall des menſchen, waͤre dieſer nicht geſchehen, 
der menſch huͤtte weder aͤuſerliche wunden, noch auch andere ſtraffen und plagen. 
Aus dem ſchadhafften und ſünd gen hertzen aber kommen eben alle wůrclliche aus⸗ 
bruͤche her, und das find nun die klaͤglichen ſuͤnden / wunden, die uns der. HErr hier 
vorſtellet, daß wir nemlich auch heute und immerfort unſere gedancken, worte 
wercke ernstlich durchforſchen und pruͤfen follen was aus dem heiligen Geiſt, | 
was aus dem falſchen geiſt und aus der erbſuͤnde entfpring: ‘ 
Siehe nun, lieber menſch, alles, was deine feele nicht vor G Ott befriedigt, wor⸗ 
von dir der heil. Geiſt nicht zeugniß giebt in dem hertzen, daß es von ihm herkom⸗ 
me, und zu ihm wieder kehre, das gehort wuͤrcklich mit unter die wunden. Alle dei⸗ 
ne reden und dinge, die wider G Ott und ſeinen willen lauffen, die verwunden und 
verletzen dein armes gewiſſen aufs grauſamſte. Denn eine iede finde hat ſchon ets 
ne ſolche verdammende und ſchaͤdliche gifftige krafft bey ſich, daß fic dein hertz und 
dein geiſtlich leben nicht unbeſchaͤdigt Aft. Bey ieder muthwilligen abweichun⸗ 
von GHit, leidet deine ſeele neuen ſchaden, gleich als wenn du deinen leib immer 
von neuem mit meſſern zerſchnitteſt, or verderbteſt. ‘ba 
sce 


herruͤhren? Siehe, wo an einem leibe entweder blut ſtriemen, eiter oder ein fauler 
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Halte es vor kein gedichte, daß man dich nur fo wolte zu ſüͤrchten machen. Wenn 


dir das gewiſſen einmal vor GOttes gericht aufwachen wird, ſo ſolſt du noch 1000 
mal mehr davon erfahren, als dir kan geſagt werden. Dort ſagt der HErr beym 
Hoſ. am 5, 13. Ephraim fuͤhlet ſeine kranckheit und Juda ſeine wunden. 
Ach daß dieſes von allen menſchen wahr waͤre, daß ſie ihre wunden und kranckhei⸗ 
ten fuͤhlten! wie wuͤrde ſie der HErr davon befreyen: denn ſie wuͤrden ihn bald 
um heilung anſchreyen, und er wuͤrde ihnen gnaͤdig ſeyn und ihre wunden verbin⸗ 
den. So aber liegen die meiſten wie unempfindlich in ihrem verderben, und wol⸗ 
len lieber ſterben, als ſich helffen laſſen. 
Wie mancher gehet herum auf der welt mit ſo tieffen wunden ſeines gewiſſens, 
und laͤſt ſich doch nicht von GOtt verbinden! was haben nicht manche leute vor 
unrecht auf ihren hertzen! wie viele find ihnen nichts guts bewuſt, ſondern eitel un⸗ 
gerechtigkeit, dieberey, hurerey, ehebrecherey, ja wol morden und andre greuel⸗ ſuͤn⸗ 
den! Da gehen fie denn fo hin bis an ihr ende, und nehmen alle ihre unterkoͤthige 
ſtinckende wunden mit ſich vor GOttes gerichte ungeheilt und unentdeckt. Wie 

wollen ſie denn beſtehen? Wird doch nichts unreines noch gemeines, nichts faules 


— 


och ſtinckendes ins reich GOttes gehen. Waͤrs denn nicht beſſer, man ſuchte 
dice noch bey zeiten rath und that, daran es ja nie mangelt? N 

Weil nun ſo wenige und faſt gar niemand ihnen ihre wunden laſſen verbinden, 
fo muͤſſen denn auch die menſchen ihre ſtraſſen und plagen davor leiden fo wol in 
dieſem als jenem leben; das gehoͤret denn auch mit zu den wunden, deren uns hier 
der Geiſt des OErrn erinnert. Denn wenn ſeine gerechtigkeit num deine funder 
ongreifft, und ihm theils den ſchaden auf deckt und ihm gleichſam den ſchwaͤren auf⸗ 
druckt, theils auch wuͤrcklich zuſchlaͤgt, und ſcharff beitzet und ſchneidet: ſiehe, da 
ird der menſch gewahr, daß er wunden habe, die er zuvor nicht glauben wolte. 
p ſchlaͤgt ihn auf die wunden, daß ers fuͤhlet, und inne wird, wie er nicht geſund 


Darum ſagt GOtt bald nach unſerm tert vers 14. u. ſ. w. Ich habe dich 
eſchlagen, wie ich einen feind ſchluͤge, mit unbarmhertziger ſtaupe; 
ſchreiſt du uͤber deinen ſchaden, und Aber deine verzweiffelte boͤſe 
ſchmertzin! Hab ich dir doch ſolches gethan um der groſſen miſſethat 
und um deiner ſtarcken finden willen. Da murret denn das bife hertz noch 
dazu uber der gerechtigkeit GOttes, welche ſolte recht erkannt und geprieſen wer⸗ 
den; man ſchreyet unter denen plagen nur uͤber die ſchmertzen und klagt wie wehe 
es thue, wie viel verluſt und ſchimpff man da und dort leiden muͤſſe u. ſew. Der 
fluch druͤcket dann ſolche leute, ſie koͤnnen nicht zu gute werden, alles quaͤlet und pla⸗ 
get ſie: Aber beſſern will man ſich nicht laſſen, oder den grund ſelbſt heben, viel⸗ 
weniger erkennen, daß man ſelbſt ſchuld an allem jammer iſt. 
Wie aber nun ein ieder inſonderheit voll ſolcher ſtriemen und wunden iſt die ihm 
GOttes gerechtigkeit uber alle dem uͤbel das begangen wird/ hat ſchlagen muͤſſen: 
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So find die wunden des gemeinen zuſtandes eee mehr als zu groß und ent 
ſetzlich die gemeine wohlfahrt iſt auch alenthalben gewaltig beſchaͤdigt/ als ein kran⸗ 


cker und verwundeter cörper, der ſeinen untergang drohet. Es heiſt wol recht und 
muß dem lieben GOtt geklaget werden, wie in einem feinen liede ſtehet: 


Die fande nimmet uͤberhand, 
Du ſieheſt ſelbſt die ſchmertzen: 
Die wunden ſind dir wohl bekannt 
Der ſehr verkehrten hertzen. 
Die boßheit nimmet taͤglich zu, 
Es haben weder raſt noch ruh 
Die dir den růcken kehren. 


ja, wem wolte nicht das gemeine elend zu hertzen gehen, damit alle ſtaͤnde, 
alle laͤnder / ſtaͤdte und brter angefuͤllet ſind? Wenn wir nur allein unſern ort recht 
unpartheyiſch betrachten, ſo moͤchte einem menſchen das hertz brechen uͤber den ſo 
mannigfaltigen wunden und gebrechen, womit ſo wol in geiſtlichen als weltlichen 
dingen dieſe arme gemeine behafftet iſt. Es wird ſich auch mit worten nicht heben 
laſſen; GOtt ſelbſt muß hand anlegen und beſſern. Er gebe nur, daß iederman 
von hertzen folgt denen heilſamen vorſchlaͤgen, die ſein H. Geiſt uns nach und nach 


an die hand geben wird: So kan mancher noch denen harten plagen entgehen, da⸗ 


zu GOtt ſonſt aus noth gedrungen wird, wo man nicht mit gutem folget. 
Denn nunmehr kommt es auf die frage an, auf die heilung oder wie nun ſol⸗ 


chem ſchaden beyzukommen ſey? Nach den teutſchen worten unferes textes ſcheis 


net uns alle hoffnung dazu abgeſchnitten zu ſeyn, indem es heiſt: Deine wunden 
find unheilbar. Und es iſt auch mehr als zu gewiß daß das elend an ſich ſelbſt, 
wo es nicht von einer hoͤhern hand ergriffen wird allerdings nicht zu heilen fen, deſſen 

urſachen wir bald vernehmen wollen. LUnterdeffen lautets doch im Ebraͤiſchen et⸗ 
was anders, nemlich daß die wunden kranck, elend und jammer ſeyn, und einer 
gruͤndlichen heilung hoͤchſt beduͤrfftig. Woher kaͤme aber ein ſolcher un⸗ 
heilbarer zuſtand der ſtelen 2 Solte denn Gott wol ſchuld daran haben? oder 
hat er keine luſt dazu, dem patienten zu helffen? Sits idm etwa eine freude, wenn 
die menſchen verderben? oder hat er etwas an uns verſaͤumet? Nichts uͤberg 
dergleichen iſt von GOtt zu vermuthen, oder auch nur zu argwohnen: Sintemal⸗ 
er den gantzen tag ſeine hand ausſtrecket, aber die leute wandeln ihren gedancken 
nach und laſſen ſich nicht heilen. 

Alſo liegts bloß an denen, die nicht ſtille halten wollen, daß ſie der HErr heilen 
koͤnne, ja der menſch iſt fo arg verderbet, und diß gehoͤret eben auch mit zu ſeinem 
ſchaden , daß ers nicht einmal wiſſen oder bedencken will, daß er ſo ſey, ja wenn auch 
das verderben bis an fein innerſtes dringet, und. ſein leben angreift, ſo iſt er doch 
wie ein unartiger patient, der lieber ſtirbt, als ſich angreiffen und helffen laͤſſt. 
Du ſchlaͤgſt fie, ſagt eben dieſer prophet, cap. 5,3. aber fie fuͤhlens nicht; du 
plageſt fie, aber ſie beſſern ſich Eee ſie wollen ſich nicht r 
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das iſt, manche feele weiß offt nicht / warum ſie ſo traurig wird, und zu ſeuffzen ans 


getrieben, ingleichen, warum ihr im gewiſſen offre bange werde, daß hr die welt 
zu enge ſcheint, fie fuylet G Ottes gerichte uͤber ſich die hand des Hoͤchſten drucket fie, 
ſo manche anklage im gewiſſen, ſo manche erinnerung und vorſtellung ihres ge⸗ 
faͤhrlichen zuſtandes, ihrer vorigen uͤbelthaten ſtehen ihr immer vor augen. 
Aber was hilffts? Fuͤhlen fie auch wol, wenn ſie der HErr alſo ſchlaͤgt? Ey 

was ſolten ſie es fuͤhlen, wollen fie doch nicht einmal wort haben oder mercken, wenn 
ſie wuͤrcklich geplaget werden; ſie machen aus allen ihren ſtraffen lauter heilig 
creutz, lauter ſeligkeit. Wer iſt nun ſchuld dran, daß ſolche leute nicht heil werden? 
Gott oder ſie? Ich meyne ja, es fey mit haͤnden zu greiffen, daß Iſrael ſich allein 
in ungluͤck bringe. Wer ſich nicht erſt am verſtande heilen und erleuchten laͤſt, 
daß er glaubet, es ſtehe ſo uͤbel mit ihm, wie will der im willen und in andern kraͤff⸗ 
ten ſeiner ſeele heil werden ? Vielmehr reiſſet ein ſolcher ſeine wunden und ſtrie⸗ 
men immer weiter auf, er verleuret vollends alle krafft des Geiſtes, allen zug der 
gnade, er wird gantz unempfindlich der goͤttlichen gerechtigkeit; wie eine wunde, 
darinne wild fleiſch waͤchſt zwar nicht eben groß gefuͤhlt, aber auch nicht zugeheilet 
wird. GoOtt giebt ſolche leute, die gar keiner zucht und beſſerung folgen, auch kei⸗ 
nen ſcharffen ernſt ſich gewinnen laſſen , endlich in verkehrten finn dahin, zu 
thun, das nicht taugt, wie Paulus ſehr nachdencklich don denen unerkenntlichen 
heyden drey mal wiederholet. Mom. 1. anzuzeigen, wie es recht noch immer ein⸗ 
— dorten ſtehet: Wir heilen Babel aber fie will fick nicht heilen 
aſſen. 

Da frage mm iemand nicht lange, warum ſolchen leuten an leib und ſeele nicht 
zu helffen fey, oder warum offt gantze ander und örter / ungeacht aller angewandten 
treue, weißheit und mute nicht zurecht zu bringen ſeyn? Die antwort iſt, fie wol⸗ 
len ſich nicht heilen laffen, ihr ſchade iſt eben durch fie unheilbar. Ach huͤte ſich um 
GoOttes willen eine iede feele auch an dieſem ort vor ſolchen unheilbaren zuſtand! 


Ses iſt eine deſperate ſarhe, wenns ſo weit koͤmmt, daß man alle mittel ausſchiaͤgt, 


alle warnungen vorbey ſtreichen laͤſt, und wils nur auf peitſchen und ſchlagen bren⸗ 
nen und ſchneiden ankommen laſſen. Walrlich es iſt hernach zu lange geharret. 
Denn Gott hat fame gewiſſe zeiten und ſtunden, darein wir uns ſchicken muͤſſen, 
und di Aben abwarten, wie ein verwundeter, wenn der wund⸗artzt zu verbinden 
mit. 
In eben dieſen propheten wird die unheilbarkeit des ſuͤnden⸗ſchadens gar offt 
entdeckt, woher ſie ruͤhre , als im 8. cap. da der HErr ſo ernſtlich ſraget: Iſt denn 
keine ſalbe in Gilead? iſt denn kein art nicht da? warum iff denn die 
tochter im volck nicht geheiler? Da fraget GHtt, warum ihr ſchade unge⸗ 
heilet ſey? Er antwortet aber gleich darauf und giebt folgende urſache an: Wo 
iſt iemand / (oer faͤllet / der nicht gerne wieder aufſtuͤnde? Mo iſt iemand, 
fier. eine wunde hat, der nicht gerne geheilet ſey? Welcher iſt ſo naͤrriſch / * 5 
: ich 


der Sünden Wunden, aut Jer. XA. 12. 573 
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ſich gerne derblutele oder ließ den kalten brand mir allem feiß erſt darzu ſchlage 


7 
Noch wil ja diß volck irre gehen far und fie, und qiſo wigederict ſeyn, fit 


halten ſo hart auf den falſchen gottes dienſt/ daß fie fich nicht wollen ab⸗ 
wenden laſſen. e Migs pis. 
Ach, da liegt eben der ſchade! die leute wollen nur aͤuſerliche pflaſter uͤber ihre 


fuͤnden⸗wunden herlegen, wollens mit aͤuſerlichem kirchen⸗ und gbendmahl gehen 


alleine heilen, ohne wahre innerliche aͤnderung und heilung von grund aus. 
her kommt die unheilbarkeit, und nicht von G Ott, ſie laſſen ihren ſuͤnden⸗ſchaden 
heimlich immer weiter um ſich freſſen, und dencken, das heilige fleiſch fol alles weg⸗ 
nehmen und gut machen; ſie decken feigen⸗blaͤtter uber ihre ſchande, und wollen 
nicht vor ſo böſe und verwundete angeſehen ſeyn. Reiner iſt, dem ſeine boßheit 
leid fey, und ſpraͤche: Was mache ich doch Dif iff der unheilbare zuſtand 
aller unbußfertigen ſüͤnder und aller verſtockten oͤrter in der welt, entweder fie fahren 
frech fort in ihren ſchanden und greueln, die luͤſte und eitelkeit find ihnen ſo lieb daß 
ſie das ſauffen, das huren, das ſpielen und andere greuel nicht laſſen wollen y und lies 
ber ſter ben, als anders werden. Oder; wenn fie ja mercken/ es thue in die laͤnge kein 
Gut, fie muͤſten wol anders werden, wenn ſie nicht wolten in die hole kommen; ſo 
ſchaͤmen fie ſich doch, ihre ſuͤnden⸗wunden zu entdecken, ſie verkriechen ſich vor de⸗ 
nen, die ihnen etwa rathen koͤnten / und wolle ſich noch immer als gute Chriſten auf⸗ 
fuͤhren: Sagt mir, ob da eine gruͤndhche 5 


ihr dieſelben behaltet und hegek. 3 

Doch bin ich noch verſichert und durch den heiligen Geiſt getroͤſtet uͤber manchen 
begierigen ſeelen, die ſo wol ihre eigene als die gemeinen wunden und den ſchuden 
Joſephs wohl zu hertzen nehmen. Es ſeuffzet manches umer der kranckheit, und 
kan ſich ſelber weder helffen noch rathen. Solche ſollen wiſſen und fief troſten, daß 
noch eine ſalbe in Gilead und ein artzt da ſey / der allen ſchaden heilen thut von Adam 


her geerbet auch von uns ſelbſt begangen. Das will ich euch klar beweiſen , und 


nach dem buchſtaben aus unſerm Propheten. Denn alſo ſpricht der HErr ſtracks 
nach unſerm text, vers 17: Ich will dich wieder geſund machen, und deine 
„ . Pema e 
Faſſet das wort, es gilt euch, ihr elenden und muͤhſeligen unter dem volck, ihr, die 


ihr eurer wunden empfindlich worden ſeyd, und nach einer vettung euch umſehek. 


Sehet, es iſt einer euch nahe, ja naͤher als ihrs glaubt, der da ſagt? Ich bin det 
Err dein are, ich will dich geſund machen und heilen. Fragtihr? wer er iſt? 


acht geglaubt: 


Er eißt IEſus Chriſt/ von dem ihr wol ſchon offt geſungen habt, und doch noch nicht 


Ein avgtift uns gegeben 
Derſelbe iſt das leben, 
Ebriſtus fuͤr uns geſtorben, blac 
Hat uns das heil erworben. Ihr 
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Ihr wißts wol aus der ſchrifft, daß es heißt, durch ſeine wunden ſind wir ge⸗ 


heilct, wie Petrus wiederholet, k. Petr. 2. aus Eſai. 5 3, 15. Aber, nun gehbret 
darzu, daß ihrs auch lernet glauben, denn es iſt gar ein anders, wenn ein patient 
den nicdictim kennt von auſſen, ein anders ober, wenn er ihn zu ſich lagi, und ihm 
ſeine wunden weiſet / klagt und freye hand laͤßt ihn zu heilen. Wo habe doch nicht 
genug daran, lieber menſch, daß du von Chriſto ewas weiſſeſt oder auch einige gute 
gedancken von ihm haſt, ja ein klein verlangen iſt nicht einmal genug, du muſt ihn 
an in das hertz laſſen, und deine wunden laſſen angreiffen, und alfo dich recht von 
grund aus curiren. 3 
Dau fuͤrchteſt dich zwar vor dem wehethun, du wilt nicht gerne ihn frey mit dir 
handeln laſſen, wilt uͤber deinen ſchaden und ſuͤnden nicht beſchaͤmt und beſtrafft 
ſeyn. Aber es gehet nicht an; ein beſchaͤdigter muß aushalten / ein wund⸗artzt mag 
brennen oder ſchneiden: genug daß ers gut meynt, und auf heilung arbeitet. Alſo 
muß es dir freylich wehe thun nach dem fleiſch, weil dich der heilende Hryland gruͤnd⸗ 
lich zurecht bringen ſoll; Aber du weißt ja, daß es auflauter wohlthun angeſehen 
iſt. O wie wird dirs gefallen, und wie wirſt du ihm dancken, wenn du wirſt heil 
ſeyn, wie wird dich keine reue, keine buſſe, kein creutz und leiden reuen, ja es wird dich 
reuen, daß du nicht noch mehr gelitten haſt, und laͤnger (till gehalten. 


Darum komme fein bey zeiten und mit gute, aus freyem hertzen zu deinem liebrei⸗ 


chen Heyland, er hat von heilen den namen. Klage ihm doch deine wunden getroſt, 


wird dich nicht beſchaͤmen noch aufhalten, fein gantzer ſinn gehet auf deine zurecht⸗ 


: ringung, ſage nur redlich heraus mit David, und ſchaͤme dichs nicht zu bekennen: 


meine wunden ſtincken und eitern fuͤr meiner thorheit. Dencke, daß dirs 
viel ſchmaͤhlicher fey und deiner feele verderblicher, wenn du deine wunden noch zu⸗ 
decken wolteſt, da ſie ſich doch ſelbſt mit ihrem ſtanck und eiter verrathen. Wo wils 
hinaus mit dem ſchaͤndlichen wuſt und unflath, du muſt ja darinnen umkommen, wo 
du dich nicht ſein entlaſteſt. 

Ach warte ja nicht, bis du noch mehr ſchlaͤge kriegſt, du haſt ohne dem genug ge⸗ 
richte und ſchuld auf dir, laß dich die gegenwaͤrtigen zuͤchtigungen in aller guͤte zur 
buſſe leiten dencke was der HErr dort ſagt, Hof. 6, r. Wenns ihnen uͤbel ges 
et, fo werden fie mich fruͤhe ſuchen muͤſſen, (ach wers doch freywillig und 
nicht mit zwang thate!) und ſagen: Rom̃t, wir wollen wieder zum HErrn, 
denn er hat uns ʒuriſſen / er wird uns auch heilen. Et hat uns geſchlagen, 


er wird uns auch verbinden. Er macht uns lebendig nach zweyen tagen, 


—— werden wir acht drauf haben, und fleißig ſeyn, daß wir den HErrn 
nen. 

Ja ja, darnach lernt ſichs wol GOtt gute worte geben, das ſolte man aber dey 
zeiten fein thun, ehe die wunden und ſchlaͤge ſtaͤrcker wuͤrden, das waͤre klug gehan⸗ 
delt. So thuts denn nun noch lieben leute / weil es heute heißt / da ihr ſeine ſtimme hos 
ret/an ſtatt daß ihr zu einander ſagt: kommt, laßt uns zum ſauffen, zum ſpielen, zum 
8 tantzen 
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tantzen gehen; fo ſprecht zu einander in wahrer bußfertigkeſt: Kommt, laßt uns 
zum HErrn gehen, er wolle uns heilen. Ach wendet euch im hertzen zu ihm, unter⸗ 
werfft euch (einer heilung, er wird gewiß treu und redlich mit euren ſchad en umge⸗ ng 
hen. Oel und wein wird er als ein barmhertziger Samariter in eure ſuͤnden⸗wun⸗ 4 
den gieſſen. Oel ſeiner erbarmung und mitleidigkeit, und wein ſeines ernſtes und 
gerechten eiffers tiber das boͤſe. Beydes nehmet an, als von einem HEren, der da 
hilfft und vom tode erxetten will. Er wil uns gerne rein und geheilet in ſeinen hime 
mel haben, nicht auſſaͤtzig, ſchadhafft oder kranck, des laſſet uns freuen, daß er nach 
unſerm heil ſo begierig iſt, und flehentlich vor ihm beten. 

Ach HErr, heile du uns, fo werden wir heil, hilff du uns, fo wird uns geholffen, 
denn du biſt unſer GOtt. O aller welt Heyland, ja das heil ſelbſt, angebetet und 
gebenedeyet in ewigkeit, ſchaue doch an unſte tieffe wunden, ja decke ſelbſt auf, was 
die menſchen in ihrem gewiſſen noch heimlich halten, und nicht bekennen wollen, trei⸗ 
be uns doch fo lange in die enge / bis wir recht offenhertzig und redlich gegen dich wer⸗ 
den alles heraus zu bekennen, was uns druͤckt, und deine heilende, ſchneidende, bren⸗ 
nende hand deiner zucht willig zu leiden, nur damit wir deine he lung erlangen. O 
HErr JEſu, du verwundeter Heyland, gieb uns allen wahre buſſe, deine wunden 
laß unſern ſchaden verbinden, dein blut uns durchdringen, deinen todes⸗ſchweiß uns 
abwaſchen und ſtaͤrcken, ja dein ſterben werde und bleibe unſer leben und durch dein 
auferſtehungs⸗leben gieb uns wieder einen neuen reinen finn und geiſt, als gehellete 
und zurecht gebrachte ſeelen vor dir zu leben zeitlich und ewiglich. Ach erbarme 
dich auch aller derer, die ihres ſchadens nicht gewahr werden, auch derer, die ihn 
nicht wiſſen wollen, und nimm ſie ſo gefangen mit deiner warheit, daß ſie dir, dem 
artzt, in die haͤnde ſich werffen, und erkennen, wie groß deine barmhertzigkeit iſt, die 
fic aus ihrem verderben herumholet. O heile auch die bruͤche deiner kirchen, die ſo 
zerſchellet find, erwecke ſolche, die des ſchadens Joſephs ſich annehmen, und darum 
bekuͤmmern; ſegne deines heiligen Geiſtes wercke und zeugniße allenthalden dar⸗ 
zu, und bringe herwieder, was verlohren iſt, an deiner gantzen hi fiedidy. 
endlich, als vollkommen vor dir dargeſtellet, ewig lobe und preiſe, amen. * 
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Predigt 
Vom rechten geiſtes⸗gebet. — 


It haben uns genau bey unſerm beten in acht zu nehmen, daß wir nicht et⸗ 
wan das beſte auslaſſen und vergeſſen. Was iſt aber das beſte und 
noͤthigſte mit im gebet, als das nehmen oder glaͤubige ſaſſen des gebete⸗/ 

nen und geſuchten? Diß kan man nun ſo gar leicht und geſchwind — 

} geſſen 


Sled 
94 
4 


Man iſt in dieſem fuk unverſtaͤndiger als ein betcer. Denn kein betthee wird 
vor der thuͤr ein ſtůck brod bitten, und hernach davon lauffen, ehe ers bekommt, oder 
auch dem, das er bittet, zuwider leben, und ſich der gabe unfaͤhig machen. Viel⸗ 
mehr wartet er mit fleiß auf die gabe, und brauchet ſie hernach zu ſeiner nothdurfft. 
Nicht anders ſolten wir, wenn wir vor GOtt treten und beten wollen, auch ſein ans 
nehmen dencken, und ſorgen, daß es uns auch möchte zu gute kommen, was wir erbe⸗ 
ten, weil ja alles ſonſt vergebens iff, und vielmehr das gebet nur ungnade und vere 
antwortung erwecket, r 

Der HErr IJeEſus eee nzertrennlich zuſammen, da er {cine juͤnger 
beten lehret: Bittet/ fo werdet ihr nebmen, daß eure freude vollkommen 


ſey oder erfůllet werde, Joh. 16/24. Diß nehmen iſt nichts anders als das fale 


ſen des glaubens, und die weiſe anwendung des gebetenen guthes, da die begierde 
der ſeelen, die ſich gegen Son und pine lde licher und au 0 et hat, nun 


auch das verlangte, fo ini lebendisen glauben anniitinit, als ſe es bereits vollkom⸗ 
men da. Wodurch denn ein glaubiger auch wurdig gemocht wird, ales guten in 
der that theilhafftig zu werden, SERED: 
Sehen wir alſo wie beydes unausbleiblich beyſat men ſeyn mug, wo uns das be⸗ 

ten was helffen ſoll nemlich bitten und nehmen. Ig es ſtecket beybes in einander, 
das nehmen im bitten, und das bitten im nehmen; es at bor J Oi im geiſt eins beo 
recht⸗glaͤubigen hertzen. Hingegen wo einer bitten wil und doch nicht nehmen, ſo 
ſtehet er ihm ſelbſt im lichte, und kriegt nichts: Wo man aber auch ſchon nehmen, 
oder ſich eines guten in eigen⸗liebe anmaſſen wolte, che mans in Demuth des dertzens 
gebeten hatte, wuͤrde es vjelweniger geliugen. Davon ſaaet Jacobus recht im 4. 
cap. v. 3. ¶ Ihr bittet und krieget niches, darum, daß ihr sibel bittet, nem · 
lich daß ihn mit euren wolluͤſten verzehret, 
Diß thun af diejenigen, welche zwar ein oder ander gebet thun, aber nur aus ges 
wohyheit, oder bloß daß es heiffe, fie haͤtten auch gebetet: denen es aber nicht dadey 
— 12 75 und um ihre beſſerung recht zu 

el, 


— 


shup iſt. Solche bitten, aber fic bitten uͤ⸗ 
rum nehmen oder kriegen ſie auch nichts. Auch gehoͤren die hieher, welche 
zwar beten, aber nichts davon an ſich laſſen erfüllen oder wahr machen. Sie bee 
ten, G Ott wolle fie von ihren funden erloſen, und hegen doch die finden noch mit ih⸗ 
rem willen und gefallen. Ja wenn Gott mit ſeinem Geiſt anklopffet, und fic be⸗ 
kehren will widerſtreben ſie jhm, und widerruffen alfo ſelbſt muthwillig das, was 
ſie vor G Ott ausgeſprochen hatten. 
Das wmgglg helfen: Ihr piſſet nicht, was ihr bittet, wie der Err IE⸗ 

ein den andern Zebedsiſagte: ja, ihr wiſſet auch nicht, was ihr nehmen follet. 


Sn dan euch snirgend rec machen. iebt er en eens andigiben, fo woltibes 
nicht haben. Schickt er euch feinen heiligen Geiſt, fo wolt —— aie 
Soll er euch zeitliche dinge geben. fo wendet ihr fie nur zu eurem verder 8 

it ſolchen verkehrten betern anfangen? Das thut er ſolchen leu⸗ 


ten: Er giebt ihnen (eine freude nicht, denn fie wollen fie nicht haben. Glaͤubige 
und aus G Ott gebohrne die bitten und nehmen, daß ihre freude vollkommen fey. 


Sie ſuchen ihre freude nicht im ub inert in eigener luſt ehre ve oder vorthei⸗ 
len 5 in GOttes willen und in der ang eit mit ihm. 

Nate bitten fie, und das nehmen ſie gr Punaufpertic vom Vater, als den 
vollomunenften willen de Bates, newer Heyland ſaget, Joh. 14,13. Was 
ihr bitt bitten werdet in meinem n den, das I 
ter herrlich gemachet werde in dem d Sohn. die 

ghren deter ſtets erfuͤlst. Sie ref ſcher 1 welcher ift 
G ttes wille und ehre. Da mag ihnen li dead geſchehen, ſo iſt GOttes wille 


und dehre drunter. deg a a n t, weil fie mit G Ott eins ſind. 
hatte Paulus wohl gelernet daher meldete er von 


br 


auch im gefängniß un n groſten er den 
Phil. TA. Das kan thm keine in en oa 
vchfte freude und luſt ſeyn laßt. 9 f nehmen 
mli ttes willen, der ſeine ſpeiſe iſt. Der geſchicht im himmel und 1 
auf exden da findet e un um es wind alles cit eve 
boͤret: denn es kommt aus Chri 
es nun eine e ſache iſt um das re te beten und nehmen poe 


Gon: ſo iſts gewißlich keine geringe wohlthat, wenn wir davon recht unterrichtet 
und verſichert werden konnen. Und der Geiſt Chriſti will anietzo uns gerne zu 
buiff kommen und mit ſeinem goͤttlichen licht erleuchten in der rechten 


des HErrn JEſu, wenn wir ſolch licht und krafft von ihm bittende nehmen und 
chende finden wollen: Fe a erbeut. a 1 


Text Joh. IV. v. 4. vi 


Gott iſt ein Geiſt, und die sis anbeten, die muͤſſen * m oot 
5. in der warheit anbeten. 


. ae uns alles verkuͤ 
an den tag, die fie hatte, an 


mer, die ſie t auch vom gebet is 
durch den Meßiam noch ei 


“4 


578 Predigt, vom wahren wifes Gebet, 


2 — 


zuvorhero gar ernſtlich unter die augen geſaget: Ihr wiſſet nicht / was iht an⸗ 
betet, vers 22. Daruͤber wurde ſie nun nicht etwan unwillig, daß ſie ſichs fuͤr ei⸗ 
nen ſchimpff haͤtte gehalten, daß ſie dieſer mann, den ſie nicht kannte, einer ſolchen 
blindheit bezuͤchtigte. Sondern ſie bekannte ſtillſchweigend ihr elend, und gab ih⸗ 
re hoffnung zu verſtehen und zugleich ihre ee nach einer beſſern zurechtwei⸗ 


fung.. 
Nun findet die Weißheit des Vaters noch immer gar viel auch an uns allen zu 


erinnern, ſonderlich uͤber dem gebet. Ja, die blindheit und der mißverſtand von 


dieſer ſache iſt ſo unbeſchreiblich groß unter den leuten, daß der Geiſt Chriſti noch 
e was oder wen 


immer zu ſchelten hat und zu bezeugen, wie man noch nichts wiſſe, 
man anbete. Will nun iemand hier noch hoffaͤrti und nicht dafür gehalten ſeyn, 
als ſen er no oh fo unrviffen dem kan nicht aéholffen werden; er wird auch nicht 
ſo wuͤrdig werden, daß ihn 


alles verkuͤndigen. 


Nun hatte ſie das geſetz und die Propheten ohne zwriffel gehoͤret, und wuſte al⸗ 

O nach dem buchſtaben Gottes willen gar wohl. Dahers muß fie durch diß ver⸗ 
kuͤndigen nothwendig verſtehen einen ſolchen lebendigen eindruck, eine ſolche mit⸗ 
getherlte krafft ! des lichts und der warheit / welche der HErr Chriſtus deuen ſeelen 
iu ihre hertzen ſchencken wolle. Sein heiliger Geiſt, hoffete ſie wuͤrde ſie das rech⸗ 
te beten genau lehren, ja ſelbſt darzu anleiten und ihnen alle noͤthige erleuchtung, 
luſt und krafft. darzu ins hertz ausgieſſen, daß ſie wuͤſten, zu wem, wie oder wo fie. 


beten ſolten :. 


Von. dieſer bet⸗ſchule fast: Der: Herr XG fits felbft}. und. beſtaͤtiget des weibes 
glauben, daß nun im neuen bunde erſt das rechte beten im geiſt angehen ſolle vers 23. 
Es kommt eine ſtunde und ee daß die wahren anbeter den Vater 
machetes, Womit er allzudeutlich zeu⸗ 
ort und geiſt dahin bringen 155 
rafft 0 fl guade einen zugang zum 


werden qnderen im 
get, wie es der Heino us bunch fein: febendign 


de, daß alle, die ihm folgen werden, in lauterer 
Vat eee und auf rechte geiſtliche art 00 werden.. 


en Juden 
gin wet se faſſem und richten. Und ec 
AS Hiss der fie aus danch hegen be iwas 


uche in ieee oder 


mlich) muß der HErr 
ochen hat / auch noch 
ch machen / uns der⸗ 


riſtus unterweiſe. Gleichwie wenn diß weib nicht 
ihre blindheit geſtanden haͤtte, ſo wuͤrde ihr der HErr nichts weiter geſaget haben. 
Als ſie aber ihr elend erkannte, und alle ihr vertrauen auf den verſprochenen Meßi⸗ 
am ſetzete; ſiehe/ ſo ward fie auch wuͤrdig, den HErrn JEſum zu erkennen, und zu⸗ 

andern zu verkuͤndigen. Sie hatte einen ſolchen guten begriff von Chriſto, 
daß ſie ſich drauf freuete wenn er kommen wuͤrde. Denn, ſagte fle, er wird uns 


nun ietzo recht nach Chriſti finn handelt wollen / fo. muͤſſen wir dieſen 


nun wir 
mine ſo mit der vernunfft faſſen ſuchen: FDenn nach derſelben wird er 


ans eben ſd unvernehmlich ſeyn / als d Sondern wir muͤſſen auch dieſe 


a 


la⸗ 


** Joh, Wed, 29155 F | 


ſelben krafft und Ree ins hertz eingeden nd zur ichen — te (Gf. a als 


gegenwärtig verhelffen. In ſolchem finn aft uns mit einander ansehen und in 
Chriſti ſchule zu ſeinen fuͤſſen ſeine rede hoͤren N 


von dem wahren geiſtes⸗gebet, „ G N 


wie es geſchehe I. zu Gott als einem Geiſt, 
und dann auch II. von und durch ſeinen Geiſt. 


Was hier der liebe Heyland ausſpricht das ſind der natur lauter unbeg iC 17 2 K 
kannte dinge, darzu fie weder verſtand noch! luſt hat. Drum leget er auch, 
zufoͤrderſt einen ſolchen unlaͤugbaren rid, damit wir uns endlich ge angen e 
ben, und zum rechten geiſtlichen g 0 ſchicken lernen. Der grund, warum uns 
gebet im geiſt geſchehen ſolle, iff dieſer, weil Gott ein geiſt iſt. Ott Hf ein 
geiſt, ſagt er, und Drucket an das weſen und den gantzen zuſtand der elvigel 
Gottheit aus, wie dieſes unendliche weſen geiſtlich und nicht leiblich fey. Ihr lie 
ben menſchen, will Der. Ere JEſus agen, i x machet euch allzu elende und niedri⸗ 
ge concepten und einbildungen von GOtt. Iſt denn GOtt etwan ſo ein begreiff, 
lich und leiblich weſen, daß ihr mit demſelben nach eurem fleiſchlicher nud irtdiſche * 8 
ſinn handeln moͤchtet? Oder macht ihr euch gar einen goͤtzen draus, 15, den ih Tons 
tet in haufer einſchlieſſen, an gewiſſen orten und nicht uͤberall ſuchen und anbeten? 
Kan er vielleicht eure gedancken nicht durchdringen, und wiſſen / was ihr meynet, 
begehret oder ſeuffzet? Ach nein, nein, er bs ein geiſt, ein ſolch ſubtiles, durch⸗ 
dringend, alles bewegend und belebendes weſen, von dem ihr und euer geiſt ſelbſt 
herkommet; der euch mit ſeinem Felge nek e geiſt durch und durch durchdrin⸗ 
get, durchſchauet und euer innerſtes pruͤfet und kennet. 
Ein ſolch verborgen, lauter und licht leben iſt G Ott, das alle dinge beweget, und 
von keinem einen augenblick ferne iſt nach ſeinem weſen. Was macht ihr denn 
in eurem gebet euch fuͤr gedancken von GOtt? Wem wolt ihr ihn gleichen? oder 
wo ſetzt ihr ihn hin!? Wo wolt ihr ihn einſchlieſſen? Meynet ihr etwa, er ſey nur 
im himmel? oder iſt er etwan einem groben ſtummen goͤtzen gleich, der nicht weiter 
reichen kan, als er ſelbſt groß iff? Wie mahlet ihn eure vernunfft und phantaſit tS 
fo ungereimt ab, als fey er wie ihr, ein elender cbrper oder gebrechliches gefaͤß? 
Ach wie eae wie arg dencket ihr von dem allweſenden weſen und leben aller 
dinge! Hier ſtellet uns alfo die ewige warheit GOtt vor, wie er iſt, nemlich ein 
ewig geiſtiges leben und bewegendes weſen, in welchem wir leben, weben und 
ſind, auſſer und ohne dem wir nicht einen augenblick beſtehen koͤnnen. 
Ein geiſt, d. i. ein lebendigmachend weſen, nach der beſchreibung. Didymugi anno 
Catena Gr. in h. l. p. 131. 
Und o wie noͤthige dinge will uns der Heyland damit ins hertz drucken, die uns 
das rechte gebet lehren ſolſen! Denn iſt Gott ein geift, ey bemalen auch unſere 
begierden, finnen und gedancken geiſtüch werden, die wir tt bringen ſol⸗ 


— — —— — — 


Predigt, vom wahren Geiſtet⸗ Gebet, 


fer wenn wir anders einen eingang bey dieſem allerreineſten Geiſt finden wollen. 
Wollen wir Ott zu thun haben, fo muffen wir auch etwas an und in uns 
kriegen, das ihm gleich geſinnet ſey; nemlich einen geiſtlichen ſinn und willen, daß 
wir nicht mehr ſo aufs irrdiſche erpicht und geſteuret ſeyn, noch unſer armes hertz 
mit ſolchen leiblichen dingen belegen. Denn wie Gott alle leibliche dinge er⸗ 
Halt und traͤgt, und doch ſich an keinem verunreiniget, weil er ſeine reinigkeit 
nicht damit vermenget noch beflecket : alfo, wenn wir auch mit irrdiſchen und leib⸗ 
lichen dingen aus noth handeln muͤſſen, ſollen wir doch unſern ſinn nicht alſo dar⸗ 
ein verticffen und vermiſchen, daß wir fo irrdiſch und weltlich gefinnet wuͤrden. 
Sondern wir ſollen eben um dieſes ewigen Geiſtes willen geiſtlich geſinnet wer⸗ 
den lernen: als in welchem ſinn wir allein wahre gemeinſt mit GOrt und 
einem Geiſt haben konnen: da wir ſonſt mit dem herrſchenden groben finn des als 
ten menſchen keinen eingang in dieſes reine unvermiſchte leben GOttes finden. 
Dif heiſſet Paulus geiſtlich geſinnet ſeyn, Roͤm. 8, J. Die nach dem fleiſch 
ſind, die ſind fleiſchlich geſinnet; die aber nach dem geiſt ſind, ſind 
geiſtlich geſinnet. Denn der ſinn des fleifches iſt der tod, aber des gei⸗ 
10 finn iff leben und friede. Denn des fleiſches finn iff eine frind⸗ 
ſchafft wider GOtt. Ja, nicht allein den ſinn des Geiſtes ſollen wir anziehen, 
ſondern auch ſelbſt geiſtlich werden, d. i. geiſtliche art, begierden, worte und wercke 
haben, wie Paulus von glaͤubigen ſaget, Gal. 6, 1. So und nicht anders koͤnnen 
wir auch alsdenn GOttes wercke, die da geiſtlich find, nach dem geiſt richten und 
erkennen. Auſſer dem urtheilet man von allen geiſtlichen dingen nur nach ſei⸗ 
nem groben, irrdiſchen und thieriſchen finn, geraͤth in tauſend irrthuͤmer, ob man 
ſchon an dem buchſtaben immer zu haͤngen meynet. Wir reden, ſagt Paulus, 
und beurtheilen geiſtliche dinge mit geiſtlichen. Denn der geiſtliche 
menſch richtet alles und wird von niemand gerichtet, 1. Cor. 213.15. 
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„Nun fiehe, lieber mensch aſſo iſtdein OOn und Schöpffer ein ſolch altrvefend, 
geſchaͤfftig und activ, wuͤrckſam, frey leben, das immer auf dich wuͤrcket, dich reget 


und beweget und an dit arbeitet. Sintemal das eben eines geiſtes natur iſt, 
daß er andere dinge beweget, belebet und bearbeitet. Wirſt du nicht offt in dei⸗ 
nem hertzen gewahr, daß etwas hoͤheres an dich ſetzet, an dir arbeitet, dich zu aͤndern, 
zu beſſern und zu laͤutern ſuchet und in ein beffer leben zu bringen 2 was 
iſt das wol? oder woher kommts, als von GOtt dem ewigen Ge? Die gott⸗ 


oſen fabert ja lieber, daß keine dergleichen regung in ihnen ſich aͤuſſerte, daß fie 


nichts im gewiſſen verunruhigte oder rege machte. Aber es iſt einmal GOttes 
Geiſt der za anklopffet, und beweiſet, daß GOtt kein tod bild, und kein ſtummer 
abweſender cose fey, ſondern das allerbewegendſte, aetivſte weſen der mit des men⸗ 
ſchen geiſt ſo gerne zu thun hat, und auf alle weiſe an ihn zu kommen ſuchet. Das 
zeiget der Sohn GOttes mit an, wenn er dor dem tert ſuget, der Vater ſuche 


himm⸗ 


rechte anbeter, die ihn im geiſt anbeten. Er ſuche die menſchen geiſtlich und 
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ben zu bringen, und beweiſe alſo, daß er ein geiſt ſey, der ihn nahe genug kom⸗ 
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auf ib 


dringe lof, fie zum glau⸗ 


men koͤnne. , 7 
Ach wie fuͤhlet der menſch das ſuchen des Vaters oder den zug deſſelben, wie es 
der Heyland nennet, Joh. 6,44. Niemand kan zu mir kommen, es ſey 
denn, daß ihn der Vater ziehe. Gewißlich, alle regungen und gute gedan⸗ 
cken, aller trieb zum guten iſt von dieſem Geiſt GOttes ſelbſt. Wenn du, lieber 
menſch in deinem hertzen einen zug zur a ühleſt, daß dirs gleichſam wie ge⸗ 
heiſſen wird, du ſolt auf die ſeite gehen in dein kaͤmmerlein und beten: ſo glaube 
gewiß, da ſuchet der Vater dich zum rechten anbeter zu machen. Da wuͤrcket 
Gottes Geiſt in deinem geiſt , und will ſich dir zu erkennen geben, wie er von anbe⸗ 
da allen ſeinen glaͤubigen und freunden gethan hat. Ja, auch alle gnade des ge⸗ 
ets, alle bruͤnſtigkeit der andacht, alle reudigkeit des hertzens iſt ein zeichen, daß 
der Vater dich ſuche zum anbeter ſeiner Majeſtaͤt zu machen. Nur kommts denn 
darauf an, ob du folgen wolleſt, und ein ſolcher wahrer anbeter werden. Denn 
du haſt nun gehort, daß es an GOn nicht fehle, weil er ſo ein wuͤrckend und ges 
geſchaͤfftiges weſen iſt, das ſich als das ewige Guth ſo gerne mitheilete. 

Wer alſo das rechte gebet des Geiſtes lernen will, der gebe mit wahrem ernſt 
auf die rede Chriſti achtung, da er nun weiſet, wie das gebet muͤſſe geſchehen zu dem 
SErrn durch den Geiſt. Die ihn anbeten, ſagt er / die muͤſſen ihn anbe⸗ 
ten im Geiſt. Damit weiſet er, wie nicht alle gebete und beter GOtt gefallen. 
Es beten zwar alle leute, auch heyden und Juden, ja auch die grobften finder bil⸗ 
den ſich offt ein, wie fleißig ſie beten. Ein ieder ruffet ſeinen G Ott an, und ſuchet 
ſich und das ſeine alſo zu erhalten und zu ſatviren. Es iſt kein heuchler fo grob, 
er berufft ſich auf ſein gebet. Und wenn die leute bey letz ger groſſen blindheit be⸗ 
weiſen wollen daß fie Chriſten ſeyn, ſo ſagen ſie: Ey ich beie doch, ich leſe alle abend 
und morgen mein gebet ich gehe in die kirche, u. ſew. Dieſen allen weiſet hier das 
ewige Wort des Vaters, wie ein groſſer unter ſcheid unterm beten ſey, und wie rar 
das rechte gebet wol iſt. Ja er dezeugte auch denen zu Samaria und fonft, die 
doch gud) meynten, den wahren GOtt zu verehren: Toe wiſſet nicht, was ihr 
anbetet, nemlich, weil ihr GOtt auf eine gantz ungoͤttliche art ſuchet und ver⸗ 
ehret. 5 ; 
Sie hielten Gott vor raͤumlich (comma } der au einem raum oder ort gebunden wa 
re; fagt Chryſeſtomus hieruͤber homil. 3 3. in Joll. p. 767. 

Wenn er nun hier vom anbeten ſaget, ſo dringet er auf die rechte geiſtliche und 
göttliche derehrung nieder werffung und beugung des gantzen menſchen unter SOtt, 
auf die kautere anruffung, bitte und danckſagung zu ſeiner Majeſtaͤt. Dig ſolle 
geſchehen im geiſt und in wardeit. Iſt gewiß dem natuͤclchen menſchen unver⸗ 
nehmlich und dunckel, kan auch mehr durch erfahrung als durch worte erkannt 
werden. Doch wenn wir luſt zu i ſeiigkeit haben, wird uns ot 
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das verſtaͤndniß eröffnet werden, des HErrn finn zu ſaſſen. Im geiſt beten 
heiſſet freylich vornehmlich durch den heiligen Geiſt und in deſſen trieb, krafft und 
ſinn beten, daß der ewige Geiſt GOttes ſelbſt der urheber, anfaͤnger und vollender 
unſers gebets fey nicht aber wir ſelbſt in unſern eigenen willen und kräaͤfften. 

Die alten verſtehen auch dadurch den heiligen Geiſt ſelbſt oder den GeiſtGOttes weſentlich: 
wie Gregorius Nazianzenus die worte Roͤm. 8. darzu anfuͤhret, und ſchleußt: Das anbeten im 
geiſt ſcheinet mir nichts anders zu ſeyn/ als daß der heilige Geiſt ſich ſelbſt das gebet und 
die anbetung opffere; welches er wider die Arianer beweißt: Orat. 37. de Spir. S. p.599. 
Lind dig iſt freylich zu verſtehen / fo ferne der heilige Geiſt einem ſolchen anbeter mitgetheilt iſt; 
wie S. Maximus davon redet: Daß der Geiſt allen mitgetheilet werde und in allen ſey, 
(nach Weißheit 11,1.) fo er aus eben dieſem ort beweiſet Schol. in Dionyſ. de div. Nom. 
cap. 3. p. 468. 


Denn warum haͤtte ſonſt Paulus fo offt bezeuget, daß der menſch nicht flr ſich 
ſelbſt aus ſeinem eigenen triebe beten ſolle oder koͤnne, ſondern daß es GOttes 
Geiſt allein thun muͤſſe ? Wie bekennet dieſer heilige mann nicht fo redlich von 
ſich und allen glaͤubigen, Nom. 8,26. Wir wiſſen nicht, was wir beten 
ſollen, wie ſichs gebuͤhret. Siehe, da ſagts Paulus ſelbſt, er koͤnne nicht fuͤr 
ſich ſelbſt beten, wie es G Ott haben wolle. Komme es auf fein eigen beten an, ſo 
wuͤrde er nimmermehr recht beten. 

Nun, wer ſoll denn beten? Antwort: Der Geiſt vertritt uns mit unaus⸗ 
ſprechlichen ſeuffzen. Da haben wirs ja allzuklar, daß niemand in der welt 
beten kan, ſondern der heilige Geiſt allein kan recht beten. Der ſoll in uns beten, 
und nicht wir vor uns ſelbſt ohne und auſſer dem Geiſt. 

Sprichſt du: Ey, wie kan das ſeyn? Ich werde zum gebet fo offt vermahnet, 

und muß ja meine noth GOtte ſelbſt klagen; ſo antwortet Paulus: Freylich {oll 
das geſchehen, aber G Ott forderts nicht von dir, ſo ferne du allein ohne den heiligen 
Geiſt in der natur ſteheſt. Sondern du ſolſt dich und dein hertz als ein werckzeug 
dem Geiſte Gottes uͤbergeben, daß er dich zu ſeinem tempel mache, und in dir wie 
auf einem lieblichen ſaͤiten⸗ſpiel fein werck habe. Du ſolſt nur dein hertz vor GOtt 
ſtille halten; ſiehe, ſo wirſt du mercken, was fuͤr unausſprechliche ſeuffzer, was fuͤr 
ausdruͤcke werden hervor kommen, die du ſonſt nicht konteſt haben, die du auch nicht 
kanſt wieder bekommen, wenn du ſelbſt wilſt. — 

So gieb nun wohl achtung auf dein hertz, was darinnen vorgehet! Laſſe dich vor = 7 
deinem gebet GOtte gaͤntzlich uber, und ſtille dein hertz vor ihm mit allem ernſt, daß f 
die fremden bilder und gedancken dem H. Geiſt raum geben muͤſſen. Als denn 
wirſt du wunder erleben, wie der heilige Geiſt in dir unausſprechliche worte wird 
erwecken, die du ſelbſt nicht auf deine zunge bringen kanſt. Denn er wird da GOt⸗ 
tes eigenen allerheiligſten ſinn ſelbſt in dir ausdrucken, und dir auch wol ſolche for⸗ 
derungen in deinen mund legen, darauf du zuvor nimmer gedacht hatteſt. 
Dencke alsdenn daran, daß es eben das iſt, was Paulus hier weiter ſagt, vers 
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27. Der die hertzen erforſchet / der weiß. was des Geiſtes ſinn ſey : Denn 
et vertritt die heiligen nach GOttes willen. Da ſpricht denn der H. Geiſt 
in der ſeele aus, was GOttes wille iſt, und des menſchen wille liegt dabey zu boden, 
und darff ſeine forderungen nach dem fleiſche nicht hervor bringen. Sbebadt, ſagt 
Paulus zuvor her, vers 15. einen geiſt der kindſchafft empfangen, durch wel ⸗ 
chen wir ruffen: Abba, lieber Vater! Und Gal. 4,6. Weil iyr denn kinder 
ſeyd , hat GOrt den Geiſt ſeines Sohnes aus geſandt in euer hertz, der 
ſchreyet: Abba lieber Vater! i * 

Das gehet abermal ſo zu.. Wenn dir, lieber menſch, manchmal gewiſſe ſeuffzer 
oder auch nur namen GOttes und ſeines Sohns ins hertz kommen, und dir immer 
wiederholet werden; zum exempel: daß du den namen JEſu wol tauſendmal im 
innerſten grunde wiederholen mult, oder das immer ſchreyet: Abba, mein Vater! 
und dergleichen. Da glaube gewiß, es iſt eine hohere kraſſt in deinem hertzen, die 
dich zum Vater bringen will , nemlich ſein ewiger Geiſt , der alſo Chriſtum in dir 
verklaͤren will. Ach ſolche krafft hege ja alsdenn ſo theuer, als dein eigen leben, als 
“> köſtlichſte perle des reichs GOttes :: denn es hanget deim gantzes wohlſeyn 

aran!! 8 

Sieheſt du denn nun noch nicht hieraus wie leicht dir G Ott das gebet machen 
will 2. Dencke doch nach / du ſolſt gar nicht ſelbſt aus deiner krafft und nach 
deinem willen: Das tauget alles nicht. Du ſolſt GOttes Geiſt in dir beten und 
ſeuffzen laſſen. O det groſſen unendlichen gnade , die doch fo. wenig erkannt ges 
ſchweige gebrauchet wird! Will doch der arme menſch mit gewalt in (einem eigenen 
wuͤrcken und eigenwilligen beten ſtehen bleiben: · Will man doch immer ſelbet ven⸗ 
nen und lauffen / G Ott aber ſein werck nicht in ſich haben laſſen. Datum lauffts 
auch gemeiniglich forubel ab mit den meiſten gebeten. Denn GOtt kein gebet 
fuͤr recht erkennen odet annehmen / als das ſein Geiſt ſelber thut. Wenn wir nun 
fremd feuer vor den OEern bringen und aus unſerm eigenen geiſt und willen beten, 
Nara mip r ſein eifer druͤcket. die ſeele: immer · mehr „ ob fies: ſch on 
nicht glaubet. } 


Hingegen ifs doch gar zu eim groſſer vortheil für wafere-(eeler,weinn wir den: 
Geiſt des gebets laſſen in unſer hertz eindringen „ derrzugleich ein Geiſt der gnaden 
iſt / nach der verheiſſung GOttes Zach. 12, 10. Denn dieſer giebt alsdenn zeugniß 


unſerm geiſt / daß wi GOttes kinder ſeyn / und daß wir alſovecht und anſpruch an 
des Vaters guͤtern haben:. Laſſen wit nun dieſem Geiſt : Chriſti ruhe und platz 


uns / ſo durchſuͤſſet er das hertz mit gnaden / und erwecket lauter: vertrauen und glau⸗ 


ben zu G Ott / daß man ſich zu ihm alles guten verſiehet / und unfehlbar die ſtuͤchte 
des gebets / nemlich friede und vollkommene freude erndtet / oder zum wenigſten in 
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SRA Predigt, vom wahren Geiſtes⸗Gebet, 
geiſt der ſeele alſo maͤchtig wird, daß er ſie durch fein innerlich geſchrey ins heilig⸗ 
thum GOttes führet, und vor dem thron der gnaden in dem Geliebten angenehm 
machet uber alle vernunft und menſchliche krafft. Dieſe und andere unausſprech⸗ 
liche vortheile hat eine ſrele davon, wenn fie nicht mehr ſelbſt will beten, ſondern 
Gottes Geiſt in ſich beten laͤſſet. Ach wie gewiß kan man da von der erhoͤrung 
ſeyn, weil ja GOttes Geiſt nichts unrechts begehren kan, das GOtt abzuſchlagen 
urſache haͤtte. 
Gs lange wir ſelbſt aus eigenem trieb und willen beten, fo menget fic) immer ets 
was eigenes und fremdes drunter, wenn wir es auch ſonſt noch ſo gut meynen moͤch⸗ 
ten. Wir ſuchen noch immer unſern eigenwillen, unſere eigene dinge, auch bey gu⸗ 
tem vornehmen, weil das eigene leben ſich gerne auch im geiſtlichen erhalt. Aber 
wenn GOttes Geiſt kan herr werden im hertzen, und die oberhand bekommt, da 
ſpricht er nichts aus, als den vollkommenſten willen GOttes, das allerliebſte beſte 
wohlgeſallen. Und da kan ſich dena GOtt nicht leugnen; denn es wird gebetet 
nach ſeinem willen: wie es heißt: So wir bitten nach ſeinem willen, ſo hoͤrt 
er uns; und das iſt denn eine groſſe freudigkeit, die wir zu ihm haben koͤnnen, 


1. h. 5, 14. 
Diese heilige Geiſt iſt ja kein ander geiſt, als der verſoͤhnende und vertretende 
Geiſt JEſu Chriſti, des dulgen benprieſters Was koͤnte denn nun der Vater 
ſeinem Sohne abſchlagen, der ja nichts thut, als was er ſiehet den Vater thun? 
Muß nicht da aller zorn, alle anklage im gewiſſen, alles zagen und zweiffeln weichen, 
Np das hertz —— auf der ſuͤſſen wurtzel der gnade gegruͤndet und eingepfropffet 
ſtehet? Hat doch das treue Vater⸗hertz alle ſeine gnade darein geleget und gegruͤn⸗ 
det, daß ers nicht laſſen kan, er muß ſegnen, die in ſeinem namen zu ihm kommen. 
n ihm ſind alle verheiſſungen GOttes Ja und Amen, weil er zur rechten 
Ottes uns verditt und alles ausmachet; nach Mom. 8,34. 2. Cor. 1, 20. 
Wenn wirs demnach wollen nach dem grunde verſtehen, und zuſammen faſſen, 
was es heiſſe: Im geiſt beten; fo muͤſſen wir glauben und bekennen, daß es eben 
pee heiſſe, als den heiligen Geiſt, den Geiſt Chriſti in ſich laſſen beten, und zwar 
ſeinem namen und nach ſeinem willen. Ja, uͤberdiß heißt es auch im geiſt um 
den geiſt und um recht geiſtliche himmliſche guͤter bitten. Sintemal dieſer heilige 
Geiſt ja keine irrdiſche und fleiſchliche begierden wird aufkommen laſſen, oder vor 
G Ott kund werden; ſondern er wird einen lauteren finn in uns wuͤrcken, der mit 
GoOtt einſtimme und auch von ihm alſo unausbleiblich erhoͤret werde. 
Denn nun werden wir ſehen, was der HErr JEſus weiter unter dieſer rede vers 
borgen hat, nemlich das geheimniß der wiedergeburt. In dieſem goͤttlichen werd 
wird das ebenbild GOttes in der feele nach und i wiederum erneuert und auf⸗ 
erichtet, und der menſch aus GOtt gebohren. Was nun vom Geiſt alſo ge⸗ 
bohren wird das iff Geifé, nach Chriſti eigenem ausſpruch, Joh. 3. ſer 
neugebohrne Geiſt oder geiſtliche finn und wille im frucht des — 
en 


en iſt eine 
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aus Joh. IV. v. 24. 


lichen Geiſtes, und alſo mit demſelben einſtimmig und gleich geſinnet. So erhe⸗ 
bet nun alſo dieſes geiſtliche neue leben oder der neue menſch ſich durch den heiligen 
Geiſt zu GOtt im gebet, und ziehet als ein kind von ſeiner mutter alle noͤthige gna⸗ 
de in ſich. Das heiſſet denn: Im geiſt den Vater anbeten. 

Und dieſes verſtehen auch einige von den alten unter ſolchem wort: wie alſo Theophylatas 
allhier das wort Geiſt auf die reinigkeit des gemuͤths und ſinnes deutet: Comment, in 


h. I p. 613. 

Deßwegen nennet auch die ſchrifft unwiedergebohrne menſchen fleiſchliche, die 
keinen geiſt haben, ob fie {chon die vernuͤnfftige ſeele haben; Suda vers 20, 
Hingegen wuͤnſchet Paulus denen glaͤubigen, daß ihr geiſt das gantze erbe mods 
ge haben, und unſtraͤfflich erhalten werde, 1. Theſſ. 5, 23. 

O wie viel liegt auch hierunter verborgen, nemlich, das gantze geheimniß der vers 
wandſchafft und vereinigung der glaͤubigen mit GOtt! Iſt einmal der menſch aus 
Gott gebohren, ſo ſehnet ſich der funcke der neuen natur ſtets nach ſeinem urfprung, 
nach des Vaters hertz, wie ein kind nirgends lieber iſt als bey ſeiner mutter. Da 
muß denn geiſt zu geiſt ſchreyen, ein abgrund rufft dem andern, der abgrund unſe⸗ 
rer duͤrfftigkeit dem abgrund der goͤttlichen fuͤlle. Eines kennet denn das andere, 
wegen der nahen verwandſchafft, weil derſelbe neue gewiſſe geiſt aus GOtt ges 
bohren iſt, und ſeinen Vater wohl kennet und alſo auch ſuchet. ä 

Mercke denn ein ieder, wie niemand eher recht geiſtlich beten kan, er laſſe ſich denn 
von GOtt rechtſchaffen bekehren, und faſſe einen neuen ſinn zu GOtt ſeinem Va⸗ 
ter. Denn zuvor iſt alles nur heucheley, falſchheit und betrug, ja gezwungen dhe 
tiſch werck. Du muſt, lieber menſch, ein neu hertz erſt haben, ehe du fein temp 
und bet⸗hauß werden kanſt. Du muſt koͤnnen aus dem allerinnerſten grund eines 
redlichen hertzens zu GOtt ruffen. Es muß aus dem centro deines geiſtes dein ge⸗ 
bet flieſſen, anders iſt es nur ein heuchel⸗werck und baals⸗gebet. Und nun ſiehe, wie 
genau dir das dein Erlofer und Lehrmeiſter im tert vorlegt und einbindet, da er zum 
gebet nicht allein Geiſt erfordert, ſondern auch warheit. Denn diß hat abermal 
einen gar tiefen und weit um ſich greiffenden ſinn in ſich. 

Warheit heiſſet hier und ſonſt meiſt in der ſchrifft, ſonderlich bey Johanne, nicht 
allein das, was nicht erlogen oder erdichtet iſt, ſondern auch diejenige lauterkeit, 
unſchuld und redlichkeit, die wir in Adams fall verlohren haben. Und alſo ſoll un⸗ 
fer gebet zwar auch nicht erlogen oder erdichtet ſeyn, daß wir GOtt keine unwarheit 
fuͤrbringen, weil er ja alles weiß, und die luͤgen von der warheit unterſcheidet. 
Sondern wir ſollen auch fuͤrnehmlich dabey nach der erſten einfaͤltigkeit des hertzens 
und ſinnes ſtreben und ringen, welche der glaube ſonderlich als ſeine erſte frucht 
oe bringet, und darinne wir mit dem Vater wieder eins werden und ihm wohl⸗ 
gefallen. | 

Der theuerſte FmmanuGl weiſet hier auf die krafft des neuen bundes, wie da 
der menſch nicht mehr auf aͤuſerliche dinge, soe und ſtellungen feben mete | 
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bey ſeinem gebet, auch nicht auf heucheley oder ſchein, ſondern auf das rechtſchaffe⸗ 
ne weſen, das in Chriſto JEſu iſt: Denn in ihm iſt eben ſolche warheit, nach Eph. 
4. Darum ſetzt er hier die warheit entgegen ſo wol denen bildern, ſchatten und ce⸗ 
remonien des alten teſtaments, dabey die hertzen doch wol ungeaͤndert und falſch 
bleiben konten: als auch aller andern verſtellung, unwarheit und heucheley, da es 


der beter nicht redlich und ohne falſch mit ſeinem G Ott meynet. | 
Die alten mercken durchgehends an, daß hier nach der redens⸗art Johannis die warheit de⸗ 

nen bildern, ſchatten und aͤuſerlichen dingen des alten teſtaments entgegen geſetzet werde. 

Vid. Ammonius Alexandrinus Catena Gr in Joh. h. I. p. 94. Theephylattus in Joh. 1. p. 570. 


cbryſoſt. homil, 14. in Johannem, Hieronymus in Jonam e. 4. p. 106. To. VI. Opp. 

Alſo, lieber menſch, wenn du dich bloß auf die aͤuſerlichen weiſen und formen beym 
gebet verlaͤſſeſt, auf zeit, ort und andere umſtaͤnde, und denckeſt, wenn du nur aͤuſer⸗ 
lich in der kirchen am ſonntage und dergleichen gebetet haſt, dein hertz mag recht⸗ 
ſchaffen ſeyn oder nicht; fiehe, ſo haſt du nicht in der warheit gebetet. Wenn du 
dich nur an gewiſſe redens⸗ arten und formeln bindeſt, und denckeſt, damit ſey es alles 
gethan, oder ohne dieſe koͤnteſt du nicht beten; laͤſſeſt alſo dem Geiſt des gebets 
nicht raum in deinem hertzen, daß er ſelbſt in dir unausſprechliche ſeuffzer thun koͤn⸗ 
ne; ſiehe, ſo beteſt du ſchon nicht nach der warheit. 

Origenes ſaget hieruͤber nachdencklich To. XIV. in Joh. p. 212. Wer nicht des les 
bendigmachenden Geiſtes theilhafftig tft, und dem geiſflichen finn des geſetzes nicht fol⸗ 
get, ſondern von dem toͤdtenden buchſtaben gefangen iſt, der wird den Vater nicht im 
geiſt anbeten. Ja, weil er nur den bildern und leiblichen dingen ergeben if? wird er 


den HErrn nur im bilde und nicht in der warheit anbeten, da er es am meiſien zu errei⸗ 
chen gedencket. 


Ach wie viel tauſend falſche begriffe und einbildungen wirfft der feind dem men⸗ 
ſchen vor, daß er nicht ſoll in der warheit GOtt anbeten! Manche bilden ſich ein, ſie 
koͤnten G Ott nicht an allen orten anbeten; andere nicht auf die oder jene art. Wie 
viele binden ſich an eine gewiſſe zeit nur, auſſer welcher pie nicht meynen, daß fie be⸗ 
ten koͤnten! Und wenn denn ſolche zeit kommt, thun ſie ihr gebet auf knechtiſche 
weiſe dahin, es mag der heilige Geiſt dabey wuͤrcken oder nicht. Das alles iſt 
wider die warheit des neuen bundes in welcher der geiſt blaͤſet und wuͤrcket, wie er 
will, und weder an zeit noch an ort will gebunden ſeyn, ob er ſchon auch zu keiner 
zeit oder ſtelle in der ſeele muͤßig iſt. Denn der HErr iſt der Geiſt, wo aber 
der Geiſt des HEtrn iſt, da iſt freyheit, da wuͤrcket er auch frey und ohne 
zwang; nach 2. Cor. 3,17. | 

Noch mehr aber iſt wider die warheit gebetet, wenn die menſchen mit einem 
falſchen hertze beten, und noch nie den vores genommen haben, alle ihre muthwil⸗ 
lige ſuͤnden zu haſſen und zu meiden. Solche beten gerade wider GOtt und ſeine 
warheit, und laden alſo nur groͤſſere gerichte auf ſich. Ach GOtt, wie wird da 
dein name von ſo viel tauſend menſchen in den kirchen und ſonſt gelaͤſtert, wenn ſie 

gicht ein fuͤnckgen deiner warheit in ſich laſſen aufkommen oder maͤchtig 7 1 
22 | | enn 
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Wenn ſie bey ihrem beten nur zeitliche dinge ſuchen oder breite deck⸗maͤntel fiber 
ihren boͤſen willen und verzweiffelt boͤſen ſchaden herbreiten. 

Bitten nicht die meiſten nur um vergaͤngliche dinge, und mengen in allen ihren 
gebeten den eigen⸗willen mit drunter, und wollen doch fur chriſtliche beter gehal⸗ 
ten ſeyn? Wer bittet recht ernſtlich um ein rein hertz, um die toͤdtung ſeiner ſelbſt, um 
ein neu goͤttlich leben? Ja, um geld und ehre, um gute tage bitten ſie wol. Drum 
iſts kein wunder, daß die wenigſten auch zur rechten warheit kommen; denn ſie 
wollen ſie nicht leiden im hertzen. Sie ſuchen nur behelff, ihre greuel deſto ſchein⸗ 
barer fortzutreiben, und die warheit deſto ſubtiler zu beſtreiten. 

Wer aber wiſſen will, ob er in der warheit den Vater anbete, oder nicht, der ſe⸗ 
he ſein leben an, was es fuͤr fruͤchte bringe, obs warheit oder luͤgen, gute oder boͤſe 
wercke ſeyn. Iſt man noch in luͤgen, tuͤcken und widrigkeit gegen GOtt oder 
ſeinen nechſten begriffen, ſo luͤge man nicht wider die warheit und gebe ein warhaff⸗ 
tig gebet vor. Ein unbußfertiger ſuͤnder dencke nur nicht, daß er etwas erlange. 
Es ware beſſer, daß er ſchwiege, als daß er noch GOttes darzu mit ſeinem luͤgen⸗ 
hafften gebet ſpottet. Laßt uns alſo genau zu hertzen nehmen, daß der HErr JE⸗ 
{us hier bey einem rechten gebet ernſtlich auf einen gottſeligen wandel oder gehorſam 
des glaubens dringet. Das iſt diejenige warheit, darinnen wir wandeln und dar⸗ 
innen wir auch beten ſollen, damit nicht unſer hertz vor GOtt uns verdamme, und 
uns beym gebet ins angeſicht ſchelte und widerſpreche. 

Johannes ſaget anderweit aus Chriſti munde mit groſſer bedingung, 1. Ep. 3,11. 
So uns unſer berg nicht verdammt, fo haben wir eine freudigkeit vor 
GOrt. Und wenn wir was bitten, ſo empfangen wirs von ihm. Denn 
wir halten (eine gebote, und thun, was vor ihm gefallig i ft. Daraus fols 
get ja, daß GHtt die nicht hore, die ihr hertz verdammt, nemlich uber muthwilligen 
ſuͤnden, wie es heißt, Joh. 9,3 1. Gott hoͤret die ſuͤnder nicht: Und wer ſeine 
gebote nicht halt, die doch eitel warheit ſeyn, wie kan der warhafftig beten? Wie 
kan man heilige haͤnde aufheben, wenn man ein falſch hertz hat? Solte GOtt 
nicht kennen, wers falſch oder warhafftig meynet? Das ſey ferne! 

Nun ſo predige uns der Geiſt der warheit ſelbſt das rechte geiſtes⸗gebet ein, wor⸗ 
innen es beſtehe! Ja, er uͤbe uns in der that unaufhoͤrlich in ſolchem geiſtlichen war⸗ 
heits⸗gebet, daß wir als kleine kinder daran ſo ernſtlich gewoͤhnet werden, damit wir 
ja nimmermehr ins fleiſch und in unwarheit gerathen, und alſo dem HErrn nicht 
ein greuel moͤgen werden! Ach mercket doch alle hieraus auf euer lebelang, wie in⸗ 
nig, wie bruͤnſtig, wie geiſtlich euer gebet ſeyn muͤſſe. Gehet doch in euer hertz, und 
ſehet zu, wie ihr bisher gebetet habt! Die meiſten verlaſſen ſich ja bloß auf ihre ge⸗ 
bet-bicher, und wollen mit GOtt kein wort anders reden, als fie es vorgeſchrieben 
finden. Von dem rechten geiſtes⸗gebet wiſſen und halten ſie nichts, ja ſie fuͤrchten 
ſich dafuͤr als fur verfuͤhrung. 3 

Nun ſind zwar nicht alle gebet⸗buͤcher und r zu verwerffen, ſondern an 

dee 2 W 


aus Joh. IV. v. 24. seg - 


= gle Si 
388 Predigt, vom wahren Geiſtes⸗Gebet, 
— — — — — — te — — . — 
wol ihren nutzen bey gantz unwiſſenden, ſchwachen, bloͤden, zerſtreueten und angefoch⸗ 
tenen. Wer ſeibſt noch nicht recht gehen kan, der mag ſich wol der kruͤcken bedienen, bis 
er ſeine fuͤſſe allein brauchen kan. Allein, es ſtecket warlich auch viel faulheit des 
fleiſches darunter, daß die leute nie aus ihres hertzens grund beten wollen. Es 
kommt ihnen leichter an, und kommen ehe davon, wenn ſie ſo eine formul aus dem 
buche (offt kaltſinnig genug) herleſen, als wenn ſie ſollen ihr hertz und ſinn zu 
Gott recht erheben, ſammlen, und alſo mit verſtand aus hertzens⸗grund ihre ſache 
vortragen. | 
Drum ſiehet man auch die elenden fruͤchte ſolcher geborgten und fremden gebe⸗ 
ter, zumal da manche gebete leider! allzufleiſchlich, unlauter und geiſtloß einge⸗ 
richtet ſeyn in fo vielen alamodiſchen gebet⸗buͤchern. Fremde gebete bringen auch 
fremde und ungoͤttliche wercke gemeiniglich, und der liebe GOtt weiß nichts davon, 
weil das hertz der beter ferne von ihm iſt. Mit den lippen nahen ſie ſich zu 


ihm, aber nicht mit dem hertzen, Matth. 15, 8. Sehet doch nur ein klein kind an, 


das mit lallenden und halbgebrochenen worten den vater um brod bittet. Kriegt es 
nicht mehr bey ſeiner einfalt, als wenn ein erwachſener menſch hintraͤte, und late eine 
gantz gekuͤnſtelte oration mit noch ſo viel titeln und worten ab? 

Ach fo lernet doch mit eurem Gott in einfalt reden, und ihm eure noth fein ſelbſt 
mit euren eigenen worten ausdruͤcken! Ihr wollet ja einmal in der ewigkeit mit ihm 
bekannt ſeyn und umgehen; ey warum lernt ihrs denn nicht bey zeiten, und lernt 
mit ihm ſprechen? Aber woran fehlts, als an einem kindlichen hertzen und ſinn? 
Wo das iſt, da flieſſen die worte von ſich ſelbſt: Denn das hertz iſt voll ſehnen und 
verlangen nach GOtt, davon geht der mund bald uͤber. Man darff ſich nicht 
lange auf worte bedencken. Allein, wo nichts rechts im hertzen iſt, keine redliche 
beglerde zu GOtt, da muß man freylich andern die worte abborgen, und mit ges 
ſtohlenem guthe vor G Ott kommen zu ſeinem eigenen zeugniß. 

Du ſprichſt vielleicht: Ich bin nicht gelehrt, daß ich kan ein gebet machen. Aber 
ich antworte: Welcher menſch iſt ſo ungelehrt, der in ein waſſer fiel, daß er nicht 
ſolte mit allen erſinnlichen worten um huͤlffe ruffen? Fuͤhleſt du nun deine geiſtliche 
noth recht, wie gefaͤhrlich du auf den wellen dieſer welt und deines fleiſches (chives 
beſt; ey die noth wird dich wol beten lehren. Und ach wie leicht, wie ſuͤſſe macht 
uns doch der Heyland in dieſen worten nicht das gebet! Er ſpricht ja nicht: die wal» 
ren anbeter ſollen viel worte machen und plappern, oder kuͤnſtlich⸗gelehrte gebets⸗ 
formeln bringen: Ach nein; ſondern im geiſt, in der warheit follen fie beten. 
fghaͤtte er lange gebete wollen vorgewendet haben, fo hatte er uns wol ein groß bets 
buch in die bibel ſetzen koͤnnen. So aber hat er nur hin und wieder einige ſeuffzer 
und ſtoß⸗gebetlein, und im neuen teſtament nur das Vater unſer von ſechs oder ſieben 
zeilen hiuterlaſſen. Was bedeutet denn das anders, als daß wir doch uns nicht lange 
mit vielen worten quaͤlen ſolten, ſondern follen nur das Vater unſer mit etlichen wor⸗ 
ten lernen ausſprechen wie lallende kinder, damit will er zu frieden ſeyn. Er "ie ja 
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ſchon ehe wir bitten, was uns fehlt, wie Chriſtus verfi 
viel geſuchter und verſtellter worte bey einem ſolchen allwiſſenden Herrn? 

Drum iſt das wol gewiß das aller ſicherſte gebet, das gebet des hertzens und des 
geiſtes; obſchon das gebet des mundes auch offt mit vielen worten zuweilen 
nicht verwerfflich ſeyn mag. David wuſte beyderley zu rechter zeit zu practiciren. 
Caß dir wohlgefallen, ſagt er, die rede meines mundes und das geſpraͤch 
meines hertzens vor dir, Pſ. 19, 15. Deßwegen weiſet uns der Heyland ins 
verborgene kaͤmmerlein mit unſerm gebet, welches die alten gar fuͤglich von dem 
innern hertzens⸗gebet und ſeuffzen verſtanden haben, und von dem geheimen um⸗ 
gang des geiſtes mit GOtt, daß man die thuͤr hinter ſich vor den fremden gedancken 
zuſchlieſſen ſolle, Matth. 6, 6. 

Uberausſchoͤn redet hiervon Auguſtinus Tract. XV. in Joh. p. 173. Sucheſt du etwan 
einen heiligen ort, fo begieb dich innerlich GOtte zum tempel. Denn der tempel GOt⸗ 
tes ijt heilig, der ſeyd ihr, 1 Cor. 3. Wilt du im tempel beten, fo bete in dir ſelbſt. A⸗ 
ber fey erſtlich ein tempel GOrtes, weil er dich in ſeinem tempel erhoͤren wird, wenn du 
beteſt. Und Johann Arnd ſaget eben alſo in der vorrede uͤber das 3. duch vom wahren Chri⸗ 
ſtenthum: Inwendig in uns haben wir alles und das gantze reich GOrtes mit allen ſei⸗ 
nen guͤtern. In unſerm hertzen und ſeele iff die rechte ſchule des H. Geiſtes, die rech 
werckſtatt der H. Dreyfaltigkeit, der rechte tempel GOtteg, das rechte betchauß im geift 
und in der warheit; zu deſſen beweiß er eben unſern text aufuͤhret. 

Daraus folgt von ſich ſelbſt, was der Heyland hier ſagt: daß man den Vater 
an allen orten anbeten koͤnne und muͤſſe: weil der geiſt im menſchen uͤberall koͤnne 
zu GOtt erhoben werden, und ſich mit ihm vereinigen durch den H. Geiſt. 

Sehr ſchoͤn redet hiervon Arhanafius in Quæſt. & Parab. ad Evang. quæſt. 24. p. 398. 
Tom. II. Opp. wenn er die wahren anbeter beſchreibet: die auch wol auſſer der verſamm⸗ 
lung der kirche durch gute wercke vom Geiſt GOttes erleuchtet, Gott und unſern Vater 
im himmel im geiſt und warheit anbeten: die da unſiraͤflich leben und Gott in aller 
gottſeligkeit dienen, und mit froͤmmigke. t und erbarkeit vorleuchten, auch keiner kirche 
oder orts beduͤrffen, ſondern an allem ort und uberall GOtt wohlgefallen, und ihm un 
aufhoͤrlich und lauterlich dienen alle tage ihres lebens. 

O wie theuer iſt GOttes guͤte hierinnen uͤber uns arme menſchen, die uns den 
umgang mit ſich ſo leicht, ſo angenehm und ſo ſelig machet, daß wir allezeit ſollen 
zu ihm nahen koͤnnen! Denn wenn GOtt im geift will angebetet ſeyn, ſo iſts auch 
moͤglich allezeit ihn anzubeten. Sintemal ein geiſt an keinen ort oder andern um⸗ 
ſtand fich binden laͤßt. i A 

Solten ſich das nicht lieb ſeyn laſſen alle, die ſich mit ihrer haͤnde arbeit naͤhren 
muͤſſen? Koͤnten fie nicht mitten in ihren verrichtungen zu GOtt erhoben ſeyn 
mit dem gemuͤthe, eben in dem der leib ſeine geſchaͤffte abwartet? Haben wir 
denn noch entſchuldigung, wenn wir nicht immerdar im geiſt beten? Ware eg 
unmoͤglich, der Heyland und ſein Geiſt haͤttens uns nicht vorgelegt. Nun ſagt er 
aber: daß wir allezeit beten und nicht muͤde werden oder nachlaſſen ſol⸗ 
len, Luc. 18, 1. Sein Apoſtel ſpricht: Betet ohne unterlaß; it. Betet zu 
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aller zeit mit allem anhalten, mit bitten und fleben im geiſt, 1. Theſſal. 
€, 17. Eph.6, 18. Was hindert uns denn daran, als unfere faulheit? Dem 
fleiſch kommt es ſchwer an; es kan ſein regiment und futter nicht ſo dabey behalten: 
drum ziehet es den geiſt ſo gerne mit ſich nieder ins irrdiſche, daß er nicht ſoll die 
oberband behalten. 

Wir konnen uns aber am kraͤfftigſten im glauben aufmuntern durch die aller⸗ 
theuerſte verheiſſung, daß GOtt ſeinen eigenen Geiſt, wenn wir ihn in unſern hertzen 
getroſt ſchreyen laſſen, warlich nicht uner hört laſſen kan: Zumal wir nicht um un⸗ 
nuͤtze oder ſchaͤdliche dinge, ſondern allein um das ewige alsdenn bitten. Drum 
iſt das nehmen eine ſo ſelige uͤbung bey dem beten, das unſere freude vollkommen, 
unſer hertz vergnuͤgt, und GOtt in uns hoch und herrlich machen kan durch ſeinen 


Sohn FEfum Chriſtum. O gelobet fey der name des HErrn uͤber alle ſeine gute, 

die er uns in Chriſto JEſu geoffenbahret hat, und noch erweiſen will! Der gebe 

uns ſeinen eigenen Geiſt, den Geiſt der warheit, der ihn ſelbſt alſo im geiſt und war⸗ 

heit allezeit anruffe, und auch gewiß mit Chriſto ſagen koͤnne: Vater, jch weiß, daß 
du mich allezeit erhoͤreſt! Amen! das iſt, es werde wahr?! 

IV. 8 
Predigt 7 
Vorbereitung auf die betrachtung des leidens GEfu Chriſti. 

SS belohnet wol die muͤhe, wenn man ſich aufalle kuͤnfftige faͤlle und ſchi⸗ 

ckungen Gottes fein bey zeiten gefaßt machet. Ja es iſt der einige wah⸗ 

re grund aller rechten gedult und gelaſſenheit, auch in der groften noth und 

anfechtung. So meynets zwar die vernunfft auch zu machen, und aufs 

kluͤgſte anzufangen, wenn ſie ſich auf ihre lift und andere ungoͤttliche dinge verlaͤßt, 

und meynt, ſie wolle alsdenn im leiden ſchon auskommen, wenn ſie es ſo und ſo an⸗ 

fange, ſie wolle alles wohl abzirckeln und abmeſſen, damit ſie nicht lange und nicht 

viel ausſtehen duͤrffe. Sie wolle doch ſchon muth behalten und koͤnne ſich ſelber 

= 6 helf wieder loß machen, wo nicht gar mit wiederſchelten, drohen und rache 

raus helffen. 

Dergleichen ſelbſt⸗verfuͤhrung iſt ſo gar gemein, daß auch wol gutmeynende ſee⸗ 
len davon koͤnnen eingenommen werden. Petrus hatte von natur einigen muth 
und hertzhafftigkeit, wie man aus allen ſeinen getionen ſiehet; weil er nun bey noch 
ſicherer zeit ſolche naturliche dreuſtigkeit bey ſich merckte, fo meynte er, er waͤre zu 
allem leiden allzufertig. Arr, ſagte er zu Chriſto, ich bin bereit, mit dir 
ins gefaͤngniß und in den tod zu gehen, Luc. 22,33. Alleine, wie elend 
laͤufft es mit folcher bloß⸗natuͤrlichen bereitung ab! Der HErr FEfus laͤßt einen 
ſoſchen mit (einer vermeſſenheit anlauffen, wie Petrum, und weiſet ihm in der erfah⸗ 
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des leidens Chriſti, aus Matth. XXVI. v. 3 
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rung, daß noch eine hoͤhere ausruͤſtung uͤber alle natur und vernunfft darzu gee, 
hore. eR 
Vielmehr werden ſolche freche leute im leiden vor GHst zu ſchanden, die nur mit 
argliſt, mit trotz und gewalt ſich des leidens entſchlagen wollen; Gott kan fie 
ſchon fo tief ins leiden ſtecken und fo einſperren, daß fie ſehen muͤſſen, wie ungeſchickt 
fic darzu ſeyn. O wie creutz⸗fluͤchtig iſt die verderbte natur, wie ſuchet fie allen 
ausſpruͤchen und zuͤgen GOttes vorzubauen, damit fie ja niemals noth habe, ſich 
unter GOtt recht zu werffen! Wie wehret ſich der natuͤrliche menſch, und entzie⸗ 
bet ſich * leiden: Aber vergeblich und zu ſeiner deſto groͤſſern plage und ver⸗ 

ammniß. | : 

Demnad) gehoret gar eine beſſere zuſchickung aufs leiden darzu, wenn wir wol⸗ 
len uns recht wohl betten, und aufs kuͤnfftige in noth und tod aushalten koͤnnen. 
Das muß nicht von auſſen mit bloſſen natur⸗kraͤfften angefangen ſeyn, ſondern fein 
im grunde des hertzens durch einen lebendigen glauben tief gegruͤndet und befeſti⸗ 
get. Darum ßfordert auch die ſchrifft eine dereitung des hertzens vornehmlich hier⸗ 
zu, wenn zum exempel Sirach cap. 2,1. ſagt: Mein kind, wilt du Gottes 
diener ſeyn, ſo halte dein hertz bereit zur anfechtung. 

Wollen wir alſo recht klug handeln, fo muß vor allen dingen das innerſte und 
edelſte in uns auf alle ſchickungen GOttes recht wohl und genau eingerichtet wer⸗ 
den, damit uns nichts unbereitet antreffe. Denn es leidet ſich hernach gar zu uͤbel, 
wenn die noth heran tritt und findet das hertz in ungeſchicktem ſtande. Halte denn, 
ſagt Sirach, vornehmlich das hertz bereit, lebe ſo ordentlich und weißlich in der welt, 
daß dich das leiden alle augenblicke parat antreffe; mache dir keine rechnung auf 
gute tage, ſonſt wird dirs hernach gar ungewohnet vorkommen: ſondern dencke, 
daß heute dir noch etwas widriges zuſtoſſen kan. | ä 

Solche bereitſchafft konte Paulus mit warheit von ſich bekennen, da er denen, 
die ihn an dem leiden um Chriſti willen hindern wolten, antwortete: Ich bin be⸗ 
reit, nicht allein mich binden zu laſſen, ſondern auch zu ſterben fix den 
namen des HErrn JEſu, Ap. Geſch. 21,13. Das war gar eine andere bee 
reitſchafft, als die welt ſich zu bereiten pfleget, oder als auch Petrus in ſeiner guten 
meynung thate. Rohe leute machen ihnen durch verkehrten cigenfinn die plagen 
nur immer groͤſſer indem fe das le. den nicht zur bekehrung brauchen wollen, und da⸗ 
hero in wage but und verzagung gerathen. Aber bekehrten menſchen wird ihr 
ereutz durch rechte zuruͤſtung leicht und traͤglich auch heilſam und ſelig, weil ſie al⸗ 
les an rechten ort ſetzen und anwenden lernen. bat Statue cin ace 

Nun, was kan uns denn der heilige Geiſt ietzo noͤthigers und beſſers weiſen, als 
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wenn er uns hiervon rechten unterricht giebt? SP doch niemand unter uns verfie 


chert, daß ihn nicht noch heute etwan eine noth anſtoſſen moͤchte: Zum wenigſten 
haben wir ja alle die letzte und groͤſte noth gewiß und unſtreitig zu erwarten Wie 
gu meynet es denn GOtt mit uns, daß er uns darauf zu bereiten verſpricht; Und 
980 n wie 
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* sett mit allem anhalten, mit bitten und flehen im geiſt, 1. Theſſal. 
J., 17. Eph.6, 18. Was hindert uns denn daran, als unſere faulheit? Dem 
a fleiſch kommt es ſchwer an; es kan fein regiment und futter nicht ſo dabey behalten: 
drum ziehet es den geiſt fo gerne mit ſich nieder ins irrdiſche, daß er nicht folt die 
bohbechand behalten. E e, * 1 
* Wir konnen uns aber am kraͤfftigſten im glauben aufmuntern durch die aller⸗ 
theuerſte verheiſſung, daß GOtt ſeinen eigenen Geiſt, wenn wir ihn in unſern hertzen 
getroſt ſchreyen laſſen, warlich nicht uner hort laſſen kan: Zumal wir nicht um un⸗ 
nuͤtze oder ſchaͤdliche dinge, ſondern allein um das ewige afsdenn bitten. Drum. 
iſt das nehmen eine ſo ſelige uͤbung bey dem beten, das unſere freude vollkommen, 
unſer hertz vergnuͤgt, und GOtt in uns hoch und herrlich machen fan durch ſeinen 
Sohn FEfum Chriſtum. O gelobet fey der name des HErrn uͤber alle ſeine guͤte, 
die er uns in Chriſto JEſu geoffenbahret hat, und noch erweiſen will! Der gebe 
uns ſeinen eigenen Geiſt/den Geiſt der warheit, der ihn ſelbſt alſo im geiſt und war⸗ 
heit allezeit anruffe, und auch gewiß mit Chriſto ſagen koͤnne: Vater, ich weiß, daß 
du mich allezeit erhoͤreſt! Amen! das iſt, es werde wahr 


IV. * 
Predigt 5 
Vorbereitung auf die betrachtung des leidens IEſu Chriſti. 
SS belohnet wol die muͤhe, wenn man fic auf alle kuͤnfflige falle und (his 
ckungen GOttes fein bey zeiten gefaßt machet. Ja, es iſt der einige wah⸗ 
re grund aller rechten gedult und gelaſſenheit, auch in der groͤſten noth und 
anfechtung. So meynets zwar die vernunfft auch zu machen, und aufs 
kluͤgſte anzufangen, wenn ſie ſich auf ihre lift und andere ungoͤttliche dinge verlaͤßt, 
und meynt, ſie wolle alsdenn im leiden ſchon auskommen, wenn ſie es ſo und ſo an⸗ 
fange, ſie wolle alles wohl abzirckeln und abmeſſen, damit ſie nicht lange und nicht 
viel ausſtehen duͤrffe. Sie wolle doch chon muth behalten und koͤnne ſich ſelber 
— nr wieder lof machen, wo nicht gar mit wiederſchelten, drohen und rache 
raus helffen. | 
Dergleichen ſelbſt⸗verfuͤhrung iſt fo gar gemein, daß auch wol gutmeynende (ees 
len davon koͤnnen eingenommen werden. Petrus hatte von natur einigen muth 
und hertzhafftigkeit, wie man aus allen ſeinen getionen ſiehet; weil er nun bey noch 
ſicherer zeit ſolche natuͤrliche dreuſtigkeit bey ſich merckte, fo meynte er, er waͤre zu 
allem leiden allzufertig. Arr, ſagte er zu Chriſto, ich bin bereit, mit dir 
ins gefaͤngniß und in den tod zu gehen, Luc. 22,33. Alleine, wie elend 
laͤufft es mit folder bloß⸗natuͤrlichen bereitung ab! Der HErr Jeſus lage einen 
ſolchen mit einer vermeſſenheit anlaufen, wie Petrum , und weiſet ihm in der erfah⸗ 
iy * rung, 
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wenn die noth heran tritt und findet das hertz in ungeſchicktem ſtande. Halte denn, 
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ru ſtung fiber alle natur und vernunfit datzu ge, 
Vielmehr werden ſolche freche leute im leiden vor G Ott zu (hamden, die nt mit 
argliſt, mit trotz und gewalt ſich des leidens entſchlagen wollen 5 Gott kan fie 
ſchon ſo tief ins leiden ſtecken und fo einſperren, daß fie ſehen muͤſſen, wie ungeſchickt 
fie darzu ſeyn. O wie creutz ⸗fluͤchtig iſt die verderbte natur, wie ſuchet ſie allen 
ausſprüchen und zuͤgen GOttes vorzubauen, damit fie ja niemals noth habe, fi 
unter GOtt recht zu werffen! Wie wehret ſich der naturliche menſch, und entzie⸗ oa 
bet ſich Ae leiden; Aber vergeblich und zu ſeiner defto groffern plage und bers 
ammniß. — 8 
Demnach gehboret gar eine beſſere zuſchickung aufs leiden darzu, wenn wir wol⸗ 
len uns recht wohl betten, und aufs kuͤnfftige in noth und tod aushalten konnen. 
Das muß nicht von auſſen mit bloſſen natur⸗kraͤfften angefangen ſeyn, ſondern fein 
im grunde des hertzens durch einen lebendigen glauben tief gegruͤndet und befeſti⸗ 
get. Darum fordert auch die ſchrifft eine dereitung des hertzens vornehmlich hier⸗ 
zu, wenn zum exempel Sirach cap. 2,1. ſagt: Mein kind, wilt du Gottes 
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diener ſeyn, ſo halte dein hertz bereit zur anfechtung. | 
Wollen Hebe alſo recht klug handeln, ſo muß vor allen dingen das innerſte und 

edelſte in uns auf alle ſchickungen GOttes recht wohl und genau eingerichtet wer⸗ 

den, damit uns nichts unbereitet antreffe. Denn es leidet ſich hernach gar zu uͤbel, 


ſagt Sirach, vornehmlich das hertz bereit, lebe ſo ordemlich und weißlich in der welt, 
daß dich das leiden alle augenblicke parat antreffe; mache dir keine rechnung auf 
gute tage, ſonſt wird dirs hernach gar ungewohnet vorkommen: ſondern dencke, 
daß heute dir noch etwas widriges zuſtoſſen kan. i 
Solche bereitſchafft konte Paulus mit warheit von ſich bekennen, da er denen, 
die ihn an dem leiden um Chriſti willen hindern wolten, antwortete: Ich bin be⸗ 
reit / nicht allein mich binden zu laſſen, ſondern auch zu ſterben foe den 
namen des HErrn J Eſu, Ap, Geſch. 27,13. Das war gar eine andere be⸗ 
reitſchafft, als die welt ſich zu bereiten pfleget, oder als auch Petrus in ſeiner guten 
meynung thaͤte. Rohe leute machen ihnen durch verkehrten eigen ſinn die plagen 
nur immer groͤſſer/ indem fre das le. den nicht zur bekehrung brauchen wollen, und da⸗ 
hero in wage but und verzagung gerathen. Aber bekehrten menſchen wird 15 | 
ereutz durchrechte zuruͤſtung leicht und traͤglich auch heilſam und ſelig, weil ſie a 
les an rechten ort ſetzen und anwenden ſernen. 
Nun, was kan uns denn der heilige Geiſt iet nöͤthigers und beſſers weiſen, as 
wenn er uns hiervon rechten unterricht giebt? Iſt doch niemand unter ung verſſe 
chert, daß ihn nicht noch heute etwan eine noth anſtoſſen moͤchte: Zum wenigſten 
haben wir ja alle die letzte und groͤſte noth gewiß und unſtreitig zu etwarten Wie 
gu meynet es denn G Ott mit uns, daß er uns darauf zu bereiten verſpricht Bask 
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en, oder vor ver⸗ 


Ich hoffe zu GOtt, daß er uns dißmal den rechten grund an dem exempel (eines 
lieben Sohnes ſelbſt zeigen wird, wenn fen heiliger Geiſt unſers hertzens kan maͤch⸗ 
tig werden. Denſelben ruffet nun an, nicht aus gewonheit, ſondern im wahren 
ernſt des glaubens, un d laßt dadurch eure hertzen bereit machen. 


Text: Matth. XXVI. v. 1-5. 


I. Und es begab ſich, da JEſus alle dieſe rede vollendet hatte, 
ſprach er zu ſeinen juͤngern: 

2. Ihr wiſſet, daß nach zweyen tagen Oſtern wird, und des 
een Sohn wird uͤberantwortet werden, daß er gecreutziget 
werde. 

3. Da verſammleten ſich die hohenprieſter und ſchrifft⸗gelehrten 
und die aͤlteſten im volck, in dem pallaſt des hohenprieſters, der da 
hieß Caiphas. 5 A 

4. Und hielten rath, wie fie JEſum mit lift griffen und toͤdteten. 

5. Sie ſprachen aber: Ja nicht auf das feſt, auf daß nicht ein 
aufruhr werde im volck. 


Je paßion oder die rede von dem leiden und ſterben unſers HErrn JEſu 
Chriſti wird, wie alle andere warheiten, auf vielerley weiſe gar heßlich 
verkehrt und verſtuͤmmelt. Das kommt alles daher, wenn die leute und ſon⸗ 
derlich prediger mit ihrer eigenen vernunfft und ungebrochnem ſinn uͤber die aͤu⸗ 
ſerliche hiſtorie herfallen und dieſelbe nach dem fleiſchlichen willen auslegen und 
deuten. Daruͤber hat Lutherus ſchon vor 200 jahren gezeugt, und dennoch ges 
ſchichts noch an den meiſten orten. Er weiſet ſehr (thon; wie uͤbel man mit der paſ⸗ 
ſion umgehe. Etliche, ſagt er, ſchelten auf die armen Juden, und werden uͤber die 
Juden zornig, laſſens alſo genug ſeyn; etliche betrachten das leiden Chriſti aus ei⸗ 
nem opere operato nur aͤuſerlich. Andere haben mit Chriſto und Maria mitlei⸗ 
den, ſchweiffen weit aus von dem abſchied Chriſti zu Bethanien u. ſ. w. Weiß 
Gott, ſagt er dabey, obs zum ſchlaffen oder zum wachen erdacht iff. 
Nebenſt dieſen falſchen arten weiſet er denn auch die rechten ſehr fein, und zwar 
wie man erſtlich ſolle aus dem leiden Chriſti lernen wahre ae thun, fich und fein 


(elend erkennen, und im glauben mit Chriſto theil und gemeinſchafft ſuchen an (eis 


nem leiden. So lauten ſeine worte unter andern hiervon: 
Die bedencken das leiden Chriſti recht, die ihn alſo rler daß ſie hertzlich dafuͤr erſchre⸗ 
cken und ihr gewiſſen gleich ſincket in ein verzagen. Das erſchrecken ſoll daher kommen, daß du 
den geſtrengen 175 und unwanckelbaren 0 Gottes uber die finde und funder lerneſt erken⸗ 
nen / daß er auch ſeinem einigen allerliebſten Sohn nicht hat wollen die ſuͤnder loß geben, 4 1 
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Te er rene 
— des leiden Ehelſtt, aus Matth. % VI. 
denn fiir fie ſolche ſchwere buſſe. Was will dem ſuͤnder begegnen, wenn das liebſte kind alſo 
ſchlagen wird? Es muß ein mnausſprechlicher untraghdhet ernſt da ſeyn N dem 18. 
groſſe unmeßliche perſon entgegen gehet, und dafuͤr leidet und ſtirbet. Und wenn du recht tief 
bedenckeſtzdaß GOttes Sohn die ewige Weiß heit des Vaters ſelbſt leidet / fo wirſt du wol erſchre⸗ 
cken, und ie mehr ie tiefer. Du ſolt dir auch tieff einbilden und gar nicht zweiffeln, du ſeyſts, 
der alſo Chriſtum martert. Denn deine ſuͤnde habens gewißlich gethan. bald ane und er⸗ 
ſchreckte S. Petrus die Juden: dar aht ihn geereutziget. Drum wenn du die naͤgel Chriftt 
ſieheſt durch e dringen, glaube ſicher, daß es deine wercke find. Sieheſt du ſeine dor: 
nen⸗froue, glaube ſ es find deine boͤſe gedancken. Nun ſiehe, wo Chriſtum eine dorne ſticht, da fol: - 
ten dich billich mehr denn hundert tauſend dornen ſtechen ja ewiglich ſolten ſie dich alſo und viel 


aͤrger ſtechen, u. ſ. w. en 
Wer ſich aber fo hart und duͤr re findet, daß ihn Eh riſti leiden nicht alſo erſchrecket, und in 
ſeine bekeuntniß fuͤhrt, 1 Denn da wird nichts auders aus, dem bilde und 
leiden Chriſti muſt du gleichf . 
nigſten muͤſt du am ſterben in das erſchrecken fallen und zittern, beben und alles fublen, was 
Chriſtus am creutze leidet. Nun iſt es grauſam, aufm tod⸗bette des zu warten: Darum 145 
du Gott bitten, daß er dein hertz erweiche, und laſſe dich fruchtharlich Chriſti leiden bedencken. 
Denn es auch nicht moͤglich iſt daß Chriſti leiden recht moͤge bedacht werden, Gott ſencke es denn 
in unſer hertz. Auch Ar. dieſe betrachtung noch eine andere lehre dir darum gegeben wird daß 
du ſolſt friſch von dir ſelbſt drauf fallen, daſſelbe zu vollbringen, ſondern zuvor Gottes gnade 
ſuchen. Wer alſo Gottes leiden einen tag, ſtunde oder viertelſtunde bedencket won dem wollen 
wir frey ſagen / daß es beſſer ſey/ denn ob er ein gantz jahr faſtet. Denn dieſes bedencken wan⸗ 
delt den menſchen weſentlich, und gar nahe wie die taufe neugebiert. Hie wuͤrcket das leiden 
Chriſti ſein recht natuͤrlich edles werck, erwuͤrgt den alten Adam, vertreibt die Luft, freude und gus 
verſicht von creaturen, u. ſ. w. 6 | 


Worauf er hernach weitlaͤuſſtig vermahnet, wie man ſolle in der buſſe ſich durch 
den glauben Chriſti leiden zu nutz machen, und den wahren troſt daraus ſuchen im 
ſtreit und anklagen der ſuͤnden. Und endlich ſchleuſt er in der warheit: Das heiſ⸗ 
ſen rechte Chriſten, die Chriſti leben alſo in ihr leben ziehen, wie Paulus 
ſa zt, Gal. 5/24. Die Chriſto angehoͤren, haben ihr fleiſch mit allen ſeinen 
begierden getilgt mit Chriſto, denn Chriſti leiden muß niche mit worten 
und (Beis, ſondern mit dem leben und warhafftig gehandelt werden. 
Daß dieſes nun auch die rechte zubereitung unſerer hertzen auf alle leiden ſeyn 


—— — * 


ihr euch mit ſolchen gedancken ruͤſten und ſtaͤrcken. Da haben wir die 


hen ſoll, und wir wollen auch aus dem text nichts anders uns zum fuͤrbilde ietzo 
vorhalten als nur | anne 100 i 
3 , ; | , « AUT ſeite riſtt, 
Die ſchickung aufs leiden i auf ſeiten ſeiner feinde. 
Wenn alles, was Chriſtus gethan hat, auch zu unſerer nachfolge geſchehen iſt, ſo 
muß noch viel mehr uns dasjenige zum exempel dienen, was er kurtz vor ſeinem lei⸗ 
a { den gethan hat. Darum ifts auch * 8 die evangeliſten b we 
ech? 8 3 
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oͤrmig werden es geſchehe in dem leben oder in der Holle. Zum we⸗ 


muͤſſe, beweiſt er zuletzt ſehr (hon, aus 1. Pet. 4 /f. da Petrus beydes zuſammen haͤn⸗ 
get Chriſti und unſer leiden, wie Chriſtus in ſeinem leibe gelitten hat, ſo ſolt 


rechte ruͤſtung und ſtaͤrckung aufs leiden, wie es nach dem exempel Chriſti geſche⸗ 


Siehe, wie das fo gewiß auf einander folget; Erſt den heiligen Geiſt bekom⸗ 
men, hernach glauben, dann bekennen und druͤber leiden. Denn David ſagt 
gleich darauf: Ich werde aber ſehr geplaget, vers 10. Dieſe ordnung 
mercke wohl, lieber menſch, denn ſie muß dir gewiß auch eintreffen, wo du wilt 
— theilhafftig werden; Du haſt wol ſelber offt davon geſungen, daß Chri⸗ 

us ſagt: 


Was ich gethan und gelitten hie 

In meinem leben ſpat und fruͤh, 
ee Das ſolt ihr auch erfuͤllen. 

So fange nun deine bereitung zum leiden recht vom grunde an, dencke nicht, 
daß du ſelbſt in eigener willens⸗macht dich geſchickt machen kanſt; das wird den 
ſtich nicht halten in der noth: Sondern ſo mache es, wie der Heyland. Erſt bitte 
den lieben GOtt fleißig um ſeinen heiligen Geiſt, und laſſe dich von demſelben ſal⸗ 
ben und lehren, denn der Geiſt des glaubens muß vor allen dingen in deinem her⸗ 
ben ſeyn, ſonſt iſt alles vergeblich. Wenn du denn eine goͤttliche uͤberzeugung von 
der himmliſchen warheit JEſu Chriſti im hertzen haſt, daß du ſieheſt, diß und kein 
ander ſey der wahre weg zum leben: alsdenn ſo halte dich auch verbunden, dieſel⸗ 
be gegen andere zu bekennen mit worten und wercken. 

— dich ja vor der argen natur⸗liſt, da viele meynen, ſie duͤrffen eben ihren 
naͤchſten tiber dem boͤſen nicht beſtraffen, oder ermahnen und warnen; wenn fie 
nur vor ſich ſelig wuͤrden. Nein, der HErr JEſus will ſolche ordnung nicht ges 
brochen noch verwirret wiſſen, ſondern aus glauben folgt reden, aufs reden leiden. 


= Und damit niemand erſchrecken moͤge, daß er bey Chriſto und ſeiner bekenntniß ſol⸗ 


le etwas leiden uͤber ſich nehmen, ſo mercke man ferner aus dieſen worten ein ge⸗ 
heimniß von der goͤttlichen vorſorge und wachſamkeit. Es durffte dem lieben 
Heiland kein haar ehe gekraͤncket werden, bis er alle ſeine rede und lehre on 

atte. 


des leidens Chriſti, aus Match. 
hatte. Er lehrete taͤglich im tempel, und die feinde trachteten ihm auch gnugſam 
nach; Aber trotz, daß an ihn einer haͤtte koͤnnen oder duͤrffen hand eher anlegen, 
bis ſeine ſtunde kam. Da er aber nun ſeinen lauff vollendet, ſeine lehre alle vor⸗ 
getragen, und ſich alſo recht bereitet hatte, ſiehe, da gieng auch ſein leiden nun an, 
das war endlich die ſtunde ſeiner feinde und die macht der finſterniß. 

Ebenfalls glaube du gewiß, wenn du dem Heiland redlich nachfolgen wilſt, du 
wirſt ohne des Vaters willen nicht ein haar vom haupt verlieren, es iſt alles abge⸗ 
meſſen und wol eingerichtet, was du leiden ſolſt; GOtt ſelbſt machet die beſte bee 
teitſchafft deiner ſeele zum leiden. An deiner ſeite iſt nun nichts noͤthiger als ein 
gutwillig hertz, wenn es mit deinem leiden recht zugehen ſoll, und das abermal nach 
Chriſti furbilde und theurem exrempel. Derſelbe bittet alles mit gutem willen 
und wiſſen, mit vorbedacht und zubereitung. Haͤtte er nicht mit willen, und alſo 
ohne zwang wollen leiden, ſo Fonte nicht von ihm verfichert werden, daß er alles sus 
vorher haar klein gewuſt gehabt, wie es mit ihm ergehen wuͤrde. Nun benennt 
er ja ſo deutlich vorher die zeit und andre umſtaͤnde ſeines leidens. Ihr wiffet, 
ſprach er zu ſeinen juͤngern, daß nach zwey tagen Oſtern wird, und des men⸗ 
ſchen Sohn wird uͤberantwortet werden, daß er gecreutziget werde. 

Was das erſtlich vor ein wichtiger grund des glaubens ſey, daß Chriftus nicht 
aus noth, ohngefehr, ſondern gantz aus freyem willen das ſchwerſte leiden uͤber 
ſich genommen, kan niemand ſchaͤtzen, als wer davon angefochten wird. Ja, das 
machet eben Chriſti leiden koſtbar und hoch, nemlich ſeine freywilligkeit, daß er i 
ſelbſt alſo ohne unſer ſuchen, und ohne dringende nothwendigkeit ſeines zuſtand 
hat dahin gegeben, wie ein lamm zur ſchlacht⸗banck. Darum iſt auch fein leiden 
ſo guͤltig und ſo wichtig vor dem Vater. Und ſo groß nun der herrliche troſt⸗ 
grund hieraus iſt, daß Chriſti leiden eine vollkommen guͤltige und freye ſache ges 
Nd fo kraͤfftig tft auch die aufmunterung daraus. Wir ſollen nemlich nicht 
unſern liebſten buͤrgen allein fo vor uns wuͤrgen laſſen, ſondern auch ihm fein ſolche 
ere daß wir auch ohne zwang und nicht als diebe oder moͤrder 

eiden lernen. 7. 

Wenn ichs recht zuſammen faſſen ſoll, worinnen die rechte zubereitung auf ale 
les leiden eigentlich und gruͤndlich beſtehe, fo ifts dieſe ungezwungene freywilligkeit. 
Dieſe aber hat man nicht von natur, ſintemal nach derſelben ein menſch ſich lieber 
allem ſchmertzen und ungemach entziehet, ſondern der Geiſt Chrifti, lieber menſch, 
muß erſt in dir wohnen, wie geſagt iſt, derſelbe wird dir erſtlich weiſen, wie noͤthig 
dir ereutz und leiden iſt, was vor ſeligkeit es ſchaffet. Wenn du alsdenn ein heim⸗ 
lich verlangen, etwas um des gewiſſens willen zu erdulten, in deinem hertzen fuͤhleſt, 


. 


fo glaube nur gewiß, daß dich GOtt alfo zum leiden will recht von innen heraus 


geſchickt und bereit machen, da wird der H. Geiſt dir lebendig machen die reſolu⸗ 

tion des HErrn ſelbſt, davon wir ſingen: Ja ja von hertzens grund, leg auf, ich 

wills gern tragen, mein wollen haͤngt an deinem mund. : 1 
Off 2 Siehe, 
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Siehe, wie der Heyland am meiſten in {eines hertzens grund gutwillig zum lei⸗ 
den ſich bequemte; wie ſuͤßiglich ſprach er nicht zu ſeinem Vater ſchon im Alten 
Veftament Pſal. 40. Siehe, ich komme, im buch ſtehet von mir geſchrie⸗ 
ben, daß ich thue, 0 SoOtt, deinen willen. Wie bezeugte er lange vor 
ſeinem leiden von ſich ſelbſt, Joh. 19, 18. daß es alles aus liebe zum Vater gee 
ſchehe: Darum liebet mich der Vater, weil ich mein leben dargebe, daß 
ichs wieder nehme. Niemand nimmt daſſelbe von mir, ndern ich 
laſſe es don mir ſelbſt / ich habe es macht zu laſſen, und habe es macht 
wieder zu nehmen. Da ſetzet er den gantzen grund, warum der Vater am 
Sohn gefallen habe, in dem willigen leiden, das war in GOttes augen ein koſtbar 
opffer und ſuͤſſer geruch. 

Weil denn nun Chriſtus alſo im fleiſch far uns gelitten bat fo wapnet 
euch auch mit eben demſelben ſinn, ſaget der Geiſt Chriſti noch immer, 1. Pet. 
4,1. Eben deſſelben freywilligen Lammes ſinn ſollen wir auch alle lernen anzie— 
hen, und uns damit wapnen, wie ein kaͤmpffer ſich auf den kuͤnfftigen ſtreit mit ſei⸗ 
nem pantzer wapnet und zuruͤſtet, fo ſollen wir den finn der leidſamkeit und willigen 
gedult anziehen, und dadurch von innen ſtarck werden, in und mit Chriſto alles zu 
leiden. 
Z oweiffelt iemand dran, (wie denn die eigenliebige natur gerne dran zweiffelt) 
der hore doch, was der HErr IEſus ſelbſt darauf in Joh. 12. cap. ſagt, vers 25. 
Wer ſeine ſeele liebet, der wird fie verlieren. Das iſt, wer ſein ſeeliſches 
digences leben, als zeitliche vortheile, ehre und luſt oder bequemlichkeit auf der welt 
ſuche zu behaupten, und dahero nicht leiden noch es verlieren will, der wirds den⸗ 
noch wider ſeinen danck und willen verlieren, und dazu keinen lohn darvon haben. 
Wer aber (eine ſeele in dieſer welt haſſet , der wird fie bewahren ins ewi⸗ 

e leben; wer alle ſeine dinge und (ein leben ſelbſt ſo hat, als haͤtte ers nicht und 

eywillig dem Vater aufopffert, derſelbe wird nicht allein zu allem leiden bereit er⸗ 
nden, ſondern auch ſeine ſeele erretten und erhalten. Und darauf ſchleuſt er mit 
dieſem ausſpruch, damit wir doch glauben ſollen, er fey uns hierinne mit guten er⸗ 
empeln vorgegangen: Will mir iemand dienen, der folge mir nach, und 
wo ich bin, da ſoll mein diener auch ſeyn. Wie ich durch leiden des todes 
in preiß und herrlichkeit eingegangen bin, ſo ſoll auch ein freywilliger kaͤmpffer end⸗ 
lich mit mir gecroͤnet werden. . | | 

ain vortheil laſt uns doch niemals vergeſſen, daß, wenn uns etwas begegnet, 
wir uns doch gutwillig drein ergeben, und uns das leiden deſto leichter machen, 
auch GOtt ſeinen zweck an uns erhalten laſſen. Woher kommt alle ungedult, 
alles murren, ja alles zagen und eigenwilliges widerſtreben der leute bey kranckhei⸗ 


ten, als eben daher, weil fie nicht mit willen leiden? Die wenigſten (chicken ſich in 


guten tagen auf die böſen ſtuͤndlein, ja manche dencken nicht einmal, daß es ihnen 


ner 


uͤbel gehen kan. Wenn denn die noth herein bricht, ſo ſtehet der wille noch in ſei⸗ 
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nev ungebrochenen art, der Wil ſich nicht erſt c a geben. Das machet 
denn gedoppelte angſt, und heimlich ſinckt der meiſch wb if ver ibeifung wenn 
er gleich von auſſen den glauben vorgicbt, e 

O welch ein vortheil iſt es, daß der wille und das gemuͤth, als das ſtaͤrckſte im 
menſchen, mit Gott lerne in allen einſtimmen; das ve gniget GOtt und bewegt 
ihn zur huͤlffe, denn es iſt der lebendige glaube. Der irrdiſche leib muß zwat wol 
endlich die plagen gushalten, wenn er unter der preſſe liegt: aher was hülffis dem 
menſchen, Wenn nicht fein wiue zugleich ſich mit datuntet Rebt, end GHrtes willen 
an und in ſich erfuͤllen laͤſt? Es iſt nicht zu ſagen, wie ſauffte einem hernach alles 
leiden, und wie leicht alle laſt wird. Und wie kan es anders ſeyn, da ein ſolcher 
menſch, der Chriſto alſo nachfolgen lernt, mit ihm und ſein em ſinn wuͤrckliche ger 
meinſchafft bekoͤmmt ? Er leidet in und neee und ſein Geiſt würcket eine 
ſtete aufopfferung in des Vaters haͤnde. Siehe, das iſt die wahre frucht der frey⸗ 
willigen bereitung des HErrn JEſu zu ſeinem leiden. Wie ſuͤſſe dieſelbe ſchme⸗ 
cke, und wie einem da des HErrn JEſu tod zu gute komme in noth und tod, das 
wuͤnſche ich uns allen zu rechter zeit recht zu erfahren, ja wir werden ohne ſolche 
wahre bereitſchafft nichts konnen ausſtehen noch durchgehen. 
Will ſich nun iemand rathen laſſen, der uͤbe ſich doch bey guten und ge 


tagen in der goͤttlichen gedult und willigkeit zum leiden. ae ee ee 
heilige Geiſt unſer maͤchtig werden kan, uns unter feiner heiligen zucht und laͤute⸗ 
rung zu fuͤhren zur wahren verlaͤugnung unſer ſelbſt. Lieber menſch, uͤbeſt du dich 
fein in dem inwendigen creutz der abſterbung aller dinge und des eigenen lebens ſo 
wid dir hernach das aͤuſerliche leiden dagegen geringe ſeyn, wie denn auch warlich 
er inwendige kämpff wider die funde und die ANAT der geiſtlichen anfechtungen 
tauſendmal groͤſſer und ſchmertzlicher ſeyn als alle aͤuſerliche truͤbſaken. 
So thaͤte man denn wohl, wenn man bey aͤuſerlicher ruhe ſich durch den H. 
Geiſt uͤben lieſſe in der verlaͤugnung ſein ſelbſt, und ſeine begierden oder appetit 
lernte immer mehr zaͤhmen alle widrigkeit mit freudigem hertz en aufnaͤhme, und fo! 
in gedult und guten wercken trachtete nach dem ewigen leben. Mein! wie wuͤrde 
eine ſolche ſeele hernach allem uͤberfall mit heiterem angeſicht und ohne confuſton 
entgegen gehen! wie ſolte einen alles wohlgeordnet und bereit antreſſen, gleichwie 
der HErr JEſus ſeinen fangern mit ſolchem wohlgeſatzten und fanfften ſtillen her⸗ 
tzen entgegen gienng. r 
Wo aber die leute nur fo dumm in den tag hinein leben, als waͤren ſie weit vor’ 
boͤſen kagen, da uͤberfaͤlt ſie gemeintglich die plage wie ein ſturm, und GOttes zorn 
kommt uͤber fie wie ein wetter, de ſſen fie ſich nicht verſehen haben. Da leidet ſichs 
aber ubel, wenn man gar keiner widerwaͤrtigkeit gewohnt iſt, wenn man ſein fleiſch 
gemaͤſtet hat wie auf einen ſchlacht⸗tag. Man haͤtte nicht gemeynt, daß es fo ſolte 
kommen, er ſich verkehren folte, und daß an ſtatt des vortgen ſauſens und 
ſchmauſens, ſingens und ſpringens Hee und wehklage kaͤme. Aber fo 
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gehts, wenn man nicht in zeiten wiſſen will, und bedencken, was zi 
dient, da muß man emal mit ſchaden klug werden. 
Darum iſt diß der gute und gnaͤdige GOttes⸗wille an uns alle, wir ſollen fein 
nach dem exempel Chriſti im ftetigen aufſehen auf des Vaters willen leben, und auf 
ſeinen winck mercken, wie er uns fuͤhre / und wohin er mit uns wolle. Drum ſo ſte⸗ 
het ſehr bedencklich von dem HErrn JEſu, Joh. 13,1. u. f. JEſus wuſte, daß 
ſeine ſtunde kommen war, daß er aus dieſer welt hinuͤbergienge zum Va⸗ 
ter. Item: J Eſus wuſte, daß ihm der Vater alles hatte in die hand ces 
ds und daß er von Gott ausgegangen war, und zu Gott hingienge. 


ud hier im text ſtehet auch, wie der HEtr JEſus alles habe zuvor gewuſt, wie es 
ihm gehen wuͤrde, welches todes er ſterben wuͤrde, daß er nemlich uͤberantwortet 
ui gecreutziget werden ſolte; fo bereitete er ſich mit wiſſen und willen zu ſeinem 
eiden. 

Hat er uns aber nicht darinn ein theuer exempel gelaſſen, daß wir ſeinen fuß⸗ 
ſtapffen nachfolgen ſollen? Wie geſchicht denn das? Antwort! Wenn der heili⸗ 
ge Geiſt uns in alle warheit leiten ſoll, wie Chriſtus verheiſſen hat, ſo wird er uns 
quch in dieſe leiten, nemlich, wie und was wir auf der welt auszuſtehen und uͤber uns 
zu nehmen haben. Dieſe wohlthat erzeigte der heilige Geiſt dem lieben Paulo, 
derſelbe wuſte zwar nicht ins beſondere nach allen umſtaͤnden, was ihm zu Je⸗ 
ruſalem begegnen wiirde, das war ihm auch eben nicht nuͤtze oder nothig. Aber 
doch uberhaupt bezeugte der heilige Geiſt in allen ſtadten unterwegs, daß 
bande und truͤbſal daſelbſt ſeiner warteten. Da war er nun im Hecht gebun⸗ 
den, wie er von ſich ſelbſt ſagt und achtete deren keince hielte auch ſelbſt ſein 
leben nicht theuer Apoſt. Geſch. 20, 22, u. f. Wie haͤtte Paulus ſo getroſt und 
gutwillig zum leiden ſeyn konnen, wenn ihm nicht der heil. Geiſt dif (ein tractament 
unter den Juden hatte eroͤffnet, und durch ſolche eroͤffnung ihm fein hertz feſt gee 
macht und zugeruͤſtet, alles auszuhalten? 

Nun diß iſt ein ſonderbar privilegium, das G Ott den ſeinen giebt, daß fie nemlich 
von GOtt fein zuvor erinnert und gewarnet werden, wie es ihnen in der welt ge⸗ 
hen ſolle. Nicht meyne ich, daß allezeit alle umſtaͤnde einen glaͤubigen ſolten klar 
ſeyn, denn Gott verbirget manches zuvor, aus guten urſachen. Sondern ſo iſt 
die meynung. Ein Chriſte kan ihm auf der welt leicht die rechnung machen, was 
er vor ein tractament bey den boͤſen und heuchlern zu gewarten habe. Er hat ge⸗ 
nug prophezeyungen in der ſchrifft darvon; er hat ſeines Heylandes und aller 
maͤrtyrer und bekenner exempel vor ſich: Was ſolte er ihm denn ein beſſer pro⸗ 
gnoſticon ſtellen? So offt man nun der welt die warheit klar und ernſtlich vor⸗ 
leat, fo offt mache man ſich ja nur zum leiden gefaßt, und dencke nur ſicherlich, die 
welt wirds einem nicht ſchencken. 

Da Jeſus hatte alle reden vollendet, ſonderlich die harten urtheile uber die Pha⸗ 
riſaͤer im vorhergehenden 23, cap. Matth. und die end⸗urtheile uͤber die Juͤden 7er 

uber 
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des leidens heiſti, aus Matth. XVI. I-. 599 
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über die gantze welt im 24. und 2 5. cap.fiehe, da gieng {ein leiden recht an. Und 
wenn ein wahrer bekenner und nachfolger des Lamms auch ſein zeugniß vollendet 
hat, ſo mag er nur ſich getroſt zum ereutz und tod bereiten. Darff ihn die welt ſchan⸗ 
de gs nicht am leibe morden, ſo wird fie ihn doch vor einen civiliter - mortuum 
halten, der nichts mehr unter den leuten tauge. Ja, in den geringſten glaubens⸗ 
proben wird dieſes fic) allezeit unausbleiblich finden , daß man ſich zum leiden ſchi⸗ 
cke; denn wie tt keine treue unbelohnet laͤſt, alſo laͤſt auch der fatan und die 
welt nichts ungerochen, was ihnen zuwider gethan, geredt oder geſchrieben wird. 
Da kommen wir auch nun endlich auf die bereitung zum leiden auf ſeiten der 
feinde, von welchen hier ſtehet: . ja eben ju der zeit, wie es G Ott von 
ewigkeit verſehen hatte) verſammleten ſich die hohenprieſter und ſchrifftge⸗ 
lehrten und aͤlteſten des volcks in den pallaſt des bebe Caiphas 
und hielten rath. Im Joh. 11,47. wirds artig entdecket, warum ſich dieſe prie⸗ 
fier zu verfolgung des HErrn JEſu geſchickt haben, nemlich fie ſagten: Was ſol⸗ 
en wir thun? denn dieſer menſch thut viel zeichen. Laſſen wir ihn al d, 
fo werden ſie alle an ihn glauben, ſo kommen denn die Koͤmer, und neh⸗ 
men uns unſern ort und volſTckccck . 
Siehe, deßwegen richten die feinde dem HErrn FEfu den tod zu, und diß iſt au 


der grund, warum der feind, als der moͤrder vom anfang, noch immer auf mord 


und ausrottung der glieder Chriſti umgehet; nemlich er beſorgt, wenn er diß zeug⸗ 
niß laſſe recht uͤberhand nehmen in der welt, ſo wuͤrde er ſein regiment verlieren. 
Dieſes weiſet fic) noch klaͤrer, wenn Matthaͤus ferner weiſet, ſo wol von wem, als 
wie dem Heyland der tod ſey zubereitet worden. 228 
Wer waren die, welche ſolch einen rath agg 5 2 Nicht das gemeine unwiſ⸗ 
ſende volck, denn das hieng meiſt Chriſto wegen {einer guten lehre und wohlthaten 
an; dieſes haͤtte dem HErrn wol in allem geſolget, wenn es nicht ware aufgereitzet 
worden. Sondern es waren die hohenprieſter, ſchrifftgelehrten und aͤlteſten, die⸗ 
jenigen, die am meiſten den Sohn Gottes haͤtten ſollen ehren und annehmen, nach 
dieſen verfuͤhrern richteten ſich die blinden leute; Und ſo gehet es noch immer in der 
welt, daß Chriſtus keinen glauben bey ſolchen findet. Was war ſchuld dran, daß 
dieſe leute Chriſtum zu toͤdten ſuchten, als ihr hochmuth, ihre vaͤterliche auſſaͤtze, 


oder theſes und lehren, und ihre falſche abſichten insgemein? Und was iſts noch, 
das Chriſto und ſeinen gliedern widerſtehet in der welt, als dieſe feindſeligen kraͤffte 


des ſatans? 


Ich will nicht ſagen von denen aͤuſerlichen groben gegen / ſaͤtzen, da mans nicht lei⸗ 


den will, daß Chriſti einfaͤltige lautere lehre vom creutz ſoll uͤberhand nehmen, weil 
man forget, es wuͤrde land und leute gelten; ingleichen, da man haͤnget an ſeinen 
aufſaͤtzen der vaͤter, und wider Chriſtum und feine warheit menſchen⸗tand behauptet, 
damit man nicht Chriſto muͤſſe unterthaͤnig werden. Sondern ich will nur beruͤh⸗ 
ren, wie leicht man in ſeinem hertzen ſelbſt den Geiſt Chriſti daͤmpffen fan durch 
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unglauben, und ihm gleichſam neue leiden zubereiten, oder aufs neue ereutzigen 
oder vor ſpott halterrnrn n. — 

Nicht nur geſchicht das mit vorſetzlichen finden, ſondern auch mit heimlichem un⸗ 
gehorſam, da man ſich fürchtet für ſchmich, ſpott oder ſchaden, und nicht alles bey 
Chriſto auffegen will. Item, wenn der falſche ſchrifftgelehrte im hertzen den HErrn 
IEſum und ſeine lehre verfolgt. Das iſt, wenn man ſich durch verkehrte appliea⸗ 
tion der bibel⸗ſpruͤche weißbrennet, und vom gehorſam loß wickelt Diß alles ar⸗ 
beitet gewiß genug auf die a dene eee ſeines unſchuldigen le⸗ 
bens in der ſeelen: Wollen wir davor uns huͤten, fo muͤſſen wir ati achtung ge⸗ 
ben auf die feinde Chriftt in uns und auſſer uns, wie diefſlben ſüchen Chetftiin aas 
Nen K cing tren e seer 

Die damaligen feinde bereiteten dein HEtth das keiden cheils durch liſt, theils 
durch gewalt. Die lift zeiget der Evangeliſt an, da ex ſagt: fie hatten gerath⸗ 
ſchlagt wie ſie J Eſum mit liſt griffen und ihn toͤdteten. Nun, f wird rod) 
immer mit FSfu und ſeiner unſchuld geſpielet, Miuanidaufettich. © Aeuſerlich iſt 
die alte ſchlange geſchaͤfftig, IEſum mit liſt zu greiffen, und ihn in die ferſen zu ſte⸗ 
chen in ſeiner lehre und gliedern; denn gewißlich, ſeine lehre und alle derſelben wah⸗ 
re bekenner ſind in der welt mit guter falſchen geiſtern und menſchen belagert und 
umringt, die ſchieſſen mit ſpotten, verdrehen, luͤgen und verlaͤumden und mit heim⸗ 
lichen kraͤfften der boßheit ihren gifft auf das knaͤblein ſtrom⸗weiſe loß, und ſuchen 


1 


das zarte leben IEſu auch in den ſeinigen zu daͤmpffen. 
Innerlich wird ein Chriſte noch viel mehr mord⸗pfeile des boͤſewichts empfinden, 
wenn er anders im wachen ſtehet. Wie manche liſt verſucht der drache, den glau⸗ 
ben zu vereiteln. Will man ſeine ſeligkeit in furcht und zittern wuͤrcken, ſo trachtet 
er das hertz heimlich in kleinmuth und trauren zu unterhalten; Kriegt man ein froͤ⸗ 
lich ſtuͤndlein in GOtt, ſo will er ſicherheit mit einmengen. Abſonderlich wird ein 
guter ſtreiter Chriſti gewahr werden, wie die liſt des feindes dahin gehe, daß kein 
aufruhr werde im volck, davon dieſe leute ein bild im tert praͤſentiren. Nemlich, 
der ſtarcke gewapnete will gerne ſeinen pallaſt im friede bewahren, und das hertz in 
falſcher ruhe einſchlaͤffern, dahero predigt er immer von ſicherheit und gutem frie⸗ 
en vor, nur damit ſeine boßheiten nicht aufgedecket werden. A 
Das thut er auch aͤuſerlich durch fo manche polſter⸗prediger, die da ſich befleiſ⸗ 
ſen dem volck ſanffte zu predigen, und von nichts als von troſt und gnade vorzu⸗ 
ſchwatzen, alles darzu, damit ja kein aufruhr werde, daß ja keine finde geruͤhrt, kein 
gewiſſen aufgeweckt oder in ſchrecken und zagen uͤber ſeinem verdammlichen zu⸗ 
ſtand gebracht werde. Deßwegen ſuchet man aus der bibel nur lauter troſt⸗ſpruͤ⸗ 
ehe heraus, ziehet die theuren verheiſſungen des evangelit auf muthwillen, und die 
ernſten lehren IEſu Chriſti von der krafft des glaubens, von verlaͤugnung unſer 
ſelbſt laft man auſſen, oder halt ſie wol gar dem evangelio zuwider zu ſeyhn. 
Siehe, fo wind Chriſti fins und Geiſt mit lift gegriffen und gedaͤmpffet, rit 
3 ne ſeele 
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ne ſeele recht zur krafft der buſſe kommt, da macht man dem heiligen Geiſt immer 
mehr muͤhe mit ſeinen finden, und tritt den Sohn Gottes aufs greulichſte mit fuͤſ⸗ 
ſen, diel tauſendmal aͤrger als die Phariher und ſchrifftgelehrten. Daß ich nicht 
gedencke, wie ſolche feinde des creuges Chriſti und anbeter des bauchs auch von auſ⸗ 
ſen voller tuͤcke und falſchheiten in allem ihren bezeigen finds wie fie lauren auf den 
ene wie ihre reden durchgifftet find mit bittereraque des neids/zorns / affterre⸗ 
ens, u. ſ. w. | | gh a ad 

Ja, der offenbare mord⸗geiſt ſtecket hinter allen ſolchen perſonen und ſachen/ ſie 
bereiten, ſo viel an ihnen iſt, dem HErrn Chriſto und deſſen liebhabern nichts als tod 
und untergang. Gleich wie hier ſtehet, daß dieſe leute auf lauter umbringen loß ge⸗ 
gangen ſeyn. So iſts auch freylich; aus ſolchen hertzen, darinnen der mord⸗geiſt 
raum findet, gehen heraus erſtlich arge gedancken, hernach auch mord, nach 
Matth. 15,19. Und wer die warheit nicht achtet, der geraͤth endlich in einen ver⸗ 
stg ſinn, zu thun, das nicht taug, und wird voll haſſes, mords und alles boͤſen, 

om. 1, 29. 

Sehe ſich denn ein ieder wohl fiir, daß er nicht theil habe, oder wenn ers hat, bes 
halte, an ſolchen feinden des Sohnes GOttes, denn gewißlich, er wird nicht im⸗ 
mer als ein lamm leiden und ſchweigen, ſondern er wird aufwachen als ein lore, 
und wird mit ſeinen feinden reden in ſeinem zorn und in ſeinem grimm wird er ſie er⸗ 
ſchrecken. Hat er das werck ſeines leidens in ſeiner erniedrigung mit ſo groſſem 


ernſt vollbracht, und ſich darzu ſo ernſtlich bereitet, wie vielmehr wird er nun, nach⸗ 


dem er erhoͤhet iſt , ſich auch aufmachen und ruͤſten koͤnnen zu rettung ſeiner auser⸗ 
wehlten aus aller liſt und macht der feinde. 
Getroſt demnach alle, die ihr mit Chriſto gemeinſchafft ſuchet! ſehet, unſer Mei⸗ 
ſter hat das werck unſerer erloͤſung mit fo groſſem bedacht angetreten, und auch die 
anſchlaͤge ſeiner feinde find zu ſeiner groſſen herrlichkeit ausgeſchlagen. Wenn uns 
nun, ſo viel unſer glauben, auch von creaturen durch GOttes zulaſſung ein leiden 
oder angſt⸗bad zubereitet wuͤrde: ſo laßt uns doch nur zuſehen, daß wir mit Chriſto 
gemeinſchafft behalten. O wie wird er uns dargegen troſts und ſtaͤrckung genug 
bereiten! denn ie groͤſſer die truͤbſal, ie kraͤfftiger iſt allezeit der innere troſt gewiß bes 


reitet. Da ſoll uns denn in ewigkeit nichts gereuen, was wir gelitten haben; wol 


aber konte uns reuen, wenn wir uns nicht recht darzu und darinnen geſchicket haͤtten. 


Darum bereite du uns ſelbſt recht, du vorgaͤnger deiner junger, ja, durch deine be⸗ 


reitſchafft zum leiden mache uns auch fertig und willig, durch tod und leben nach 
dir zu ringen und in dich, ja durch dich ins hertz des Vaters 
einzudringen, Amen! 
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* 
Eine erndten⸗ predigt, 
gehalten am vierzehenden Sonntage nach Trinitatis. 
Von der rechten erkenntniß GOttes aus ſeinen wohlthaten. 


Enn es wahr iſt, wie es denn allerdings ewig wahr bleibet, daß der rechte 
danck eine ſelige ſache iſt, ſo muß es nothwendig auch ein groſſes und ho⸗ 
hes ding ſeyn, das nicht in bloſſen worten beſtehet, ſondern in krafft, 
that und weſen. Nun iſt aber die rechte danckſagung ein gewiſſer weg 


W 


zu mehrerm heil und wohlſeyn, wie G Ott ſelber ausdruͤcklich im so. Pſalm bezeu⸗ 
get: Wer danck opffert, der preiſet mich, und das iff der weg, daß ich ihm 
zeige mein heil. Ja, die vernunfft ſelber weiß ſchon ſo viel, daß der danck eine rei⸗ 


ung zu noch weitern gutthaten fey. Ey wie ſolte denn der danck gegen GHtt in 

loſſen worten, geberden oder andern aͤuſerlichen dingen allein beſtehen? Solte er 
denn nicht etwas ernſtlich⸗wuͤrckliches oder reelkes und gewiſſes ſeyn, maſſen er uns 
in der that ein gewiſſes heil und ein ſtuͤck des ſeligen zuſtandes von GOtt bringet. 

Man ſehe nur nach in der ſchrifft, ob die glaͤubigen iemals vergnuͤgt geweſen ſind, 

daß ſie GOtt mit dem munde danck geſagt, oder ihn mit worten nur abgeſpeiſet ha⸗ 
ben. Man wird vielmehr finden, daß der heilige Geiſt ſie zu lauter hertzlicher wuͤrck⸗ 
licher erkenntlichkeit, gegentreue und gegenliebe bewogen und gebracht hat. Welch 
ein mercklich muſter eines recht chriſtlichen dancks iſt nicht an dem außaͤtzigen Sa⸗ 
mariter im heutigen evangelio zu ſehen! Wie bewieſe er doch ſo klar, daß ſein danck 
aus einem gantz hoͤhern grunde herkaͤme, als von dem eigenwillen. Er bewieſe ja 
einen rechten rechtglaͤubigen danck, da er durch die wohlthat des Heilgndes in 
ſeinem hertzen ſo gefangen und uͤberzeugt war, daß er nicht langer von ihm abweſend 
bleiben konte. ; ra 

Der glaube war fo maͤchtig in ihm aufgangen und geſtaͤrcket worden, daß er vol⸗ 
ler zuverſicht und freymuͤthigkeit den HErrn wiederum ſuchte und auf ihn zueilte. 
Er kehrete um, heiſt es, da er (abe, daß er geſund worden war, Luc. 17, 16. 
Worvon kehrte er um, als von ſeiner unglaͤubigen geſellſchafft der undanckbaren 
neune, von ſeinen eigenen wegen und willen, vom unglauben, zweiffel und miß⸗ 
trauen? Und was iſt auch maͤchtiger, den gantzen menſchen umzukehren, als der 
glaube? Der laͤſt dem hertzen keine ruhe in keinen dingen, bey keiner geſellſchafft, 
an keiner luff, ehre oder guth, er muß davon ſich ab und zu Chriſto wenden. Wer 
nach Ehriſto hungrig worden iſt durch die erkenntniß (einer wohlthaten, der kan ſich 
nirgends verweilen oder aufhalten, es wird ihm alles zuwider, und brennet ihm 
gleichſam alles, nur damit er Chriſtum nicht verſaͤume. 

Wo das eintrifft, da gehet auch ein rechtſchaffener ernſt auf im danck. Es wird 
22 ein 
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ein ernſtlicher danck, daß man dem lieben GHit nicht etwas nur herheuchelt, und 
mit dem maule nur danck⸗ lieder ſingt, aber das hertz indeſſen anderswo herum flat⸗ 
tern laͤſt. Sondern die begierde des glaubens, G Ott zu loben, reiſſet dem men⸗ 
ſchen, ſo zu reden, den mund auf, er ſich nicht ſcheuet dem HErrn alles gutes 
nachzuſagen, und fic) {einer fröͤlich zu ruͤhmen. Eben wie der Samariter hier ſich 
nicht etwa vor Chriſti feinden fuͤrchtete, oder vor ſpott und auslachen, fondern prei⸗ 
ſete Ott mit lauter ſtimme. Das zeigete ſeinen lauteren ernſt an, und ſeine 
freymuͤthigkeit, dem HErrn lob zu bekennen, und ſeine begierde, das gute allen leuten 
kund zu machen. ooh bobs ihe : 
Und das iſt auch der redliche finn und vorſatz eines recht danckbaren Chriſtens. 
Er Fans nicht uͤbers hertz bringen, von ſeinem lobe ſtille zu 110 er gehet damit her⸗ 
aus, wovon fein hertz voll iſt, es iff ihm viel zu Wie und zu ſelig, Gott u dancken, als 
daß er es ſolte verſchweigen. Aber es muß auch alles mit demuth geſchehen ,. und 
eindemuchiger danck ſeyn. Denn die natur des dancks leidet es nicht anders; 
wer dancket, der bekennet ſich eben damit vor geringer als den wohlthaͤter, und de⸗ 
muͤthigt ſich unter demſelben, und das iſt auch am Samariter zu ſehen. Der beug⸗ 
te ſich nicht etwa nur, oder kniete vor dem HErrn nieder, ſondern fiel gat auf ſein 
angeſicht zu ſeinen fuͤſſen. 7 tk! 
Und ſo iſts auch mit einem rechten danck bewandt, die krafft der rechten geiſtlichen 
erkenntlichkeit iſt ſo ſtarck, daß ſie den menſchen vor GOtt zu boden nieder wirfft in 
ſtaub und aſche, ihm ſeine unwuͤrdigkeit, armuth und biol deutlich vor augen legt, 
und alſo gruͤndlich 1. 7 ſonſt hoch in ihm war. So lange man ohne ſolche 
erkenntlichkeit dahin gehet, und in den tag hinein lebet, fo lange dencket man, GOtt 
fey einem alles ſchuldig, es muͤſſe fo ſeyn, und dahero blaͤhen einen alle göttliche gaz 
ben nur immer mehr auf und machen ſtoltz und eigenliebig, felbft-gefallig: Wenn 
aber dem menſchen ſeine unwuͤrdigkeit aufgehet, und wie es alles gnade ſey und kein 
verdienſt: O da verſincket man gantz in ſein eigen nichts, und laͤſſet dem HErrn gern 
alle ehre allein auf ewig uͤber. 
Nun urtheilet ſelbſt a „ob es nicht um einen rechten danck was gewiſſes, 
thatiges und groſſes ſeyn muͤſſe? und ob dif nicht der rechte weg fen darauf uns der 
Schoͤpffer immer mehr heil zeigen und geben wolle? Ich meyne ja; wir ſolten ein⸗ 
mal alauben lernen, daß G Ott nicht mit ein wenig mund⸗geſchwaͤtz, oder mit dem 
geplaͤrre einiger lieder will abgewieſen ſeyn, ſondern gantz was anders noch fordert. 
Kurtz: Er fordert den gantzen menſchen, mit allem, was er ihm gegeben hat. Nichts 
ſolle man vor ſich behalten, alles ſolle GOtte wieder aufgeopffert werden. 
Was dazu gehöre, das kan die vernunfft oder vielmehr der unverſtand der men⸗ 
ſchen nimmer faſſen, es iſt ein pur lauteres werck des heiligen Geiſtes, ſo uber alle 
ſinnen und eigenwillen ſteiget. Eine probe davon ſoll uns diejenige rede Pauli gee 
ben, durch welche er die heyden zur erkenntniß und danckbarkeit gegen GOtt auf⸗ 
munterte: Wer dieſelbe recht verſtehen * und ihre krafft genieſſen, der ache 
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604 Eine erndten predigt, von der rechten erkenntniß Gottes 
ſache GOtt ſeine unerkenntlichkeit und undanck zu klagen und einen andern ſinn zu 
erbitten: das wollen wir alle thun in einem einfaͤltigen gebet. : 


Text Apoſtel⸗Geſchichte XIV. v. 15, 16, 17, 


15. Wir predigen euch das evangelium, daß ihr euch bekehren 
follet von dieſen falſchen zu dem lebendigen GOtt, welcher gemacht 
hat himmel und erden, und das meer, und alles, was darinne iſt. 

16. Der in vergangnen zeiten alle heyden hat laſſen wandeln ih⸗ 
re eigene wege. wha 4 
“17, Und zwar hat er ſich ſelbſt nicht unbezeigt gelaſſen, hat uns 
viel gutes gethan, und vom himmel regen und fruchtbare zeiten 
gegeben, unſere hertzen erfuͤllet mit ſpeiſe und freude. 


Twas ſeltſam und verdruͤßlich klinget es wol, iſt aber doch hertzlich gut ge 
meynet, wenn Paulus an eine gemeine ſchreibet, 1. Cor. 15, 34. Etliche 
haben GOttes akne nicht, das ſage ich euch zur beſchamung. Die 
leute halten ſichs vor einen ſchimpff, wenn man ihnen fast, fie kenneten GOtt nicht, 
da es doch denen Corinthern eigentlich keine ſchande, ſondern nur eine beſchaͤmung 
ſeyn folte zur beſſerung. Sie meynen:Ey wie ſolte ich GOtt nicht kennen, bin ich doch 
ein Chriſt, gehe ich doch in die kirche und zum abendmahl. Allein die Corinther was 
ren wol vielleicht andere Chriſten, als die meiſten anietzo ſind, und doch ſagts ihnen 
Paulus unter augen, fie kenneten GOtt noch nicht recht. 

Die heyden kennen auch GOtt, allein das erkenntniß iſt auch darnach, und hilfft 
ihnen zur vollkommenen ſeligkeit nichts. Denn damit wir nun kurtz aus der ſache 
kommen, fo mercket wohl, daß es zweyerley arten der goͤttlichen erkenntniß gebe. Alle 
menſchen kennen GHtt, aber nicht alle kennen ihn recht und heilſamlich, wie ſie ſol⸗ 
ten. So iſt denn nun die erkenntniß theils aͤuſerlich, buchſtaͤblich und todt oder un⸗ 
fruchtbar; theils innerlich, geiſtlich, lebendig und fruchtbar oder ſelig. Die aͤuſer⸗ 
liche erkenntniß beruhet bloß im natuͤrlichen wiſſen, lernen oder reden von GOtt, 
wenn man die ſpruͤche aus der ſchrifft kan, oder andern wieder herſaget, aber die 
krafft derſelben nie erfaͤhret oder geneußt. 

Solcher geſtalt kannten wol die Corinther auch den HErrn, und ſo wiſſen noch 
manche viel von G Ott zu ſingen und zu ſagen, aber es hilfft ihnen nichts. Ja, es 
verdammet ſie deſto mehr, wo ſie nicht den glauben lebendig in ſich wohnen und 
herrſchen laſſen. Hingegen vermiſſet und fordert nun der Apoſtel eine lebendige 
erkenntniß, die der heilige Geiſt ſelbſt wuͤrcken und geben muß, und die dem menſchen 
auch krafft und leben ſchencket. Das geſchiehet alsdenn, wenn dir alles, was von 
Gott in der ſchrifft ſtehet, oder ſonſt geſagt wird nicht ſo todt und kalt in deinem 
hertzen bleibt, daß du nichts davon inwendig gewahr wirſt. Sondern wenn dir 
es 
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08 es ſalbſt durch den heiligen Geiſt i in deinem gewiſſen bezeuget und verſiegelt wird, 
was du aͤuſerlich gefaſſet ‘ide wenn du dio krafft und wuͤrckung davon fuͤhleſt an 
der ſeelen, wenn du luſt zu fo igen haſt, und dir alle zeugniſſe Gottes ein neu leben 
eindrucken, fo daß du dich wuͤrcklich dadurch aͤndern und beſſern laͤſſeſt. 

Siehe, das iſt eine lebhaffte erkenntniß GOties, da dir GOt vor die augen des 
hertzens tritt in ſeinem heiligen weſen und eigenſchafften, und mi lebendig inne 
wirſt, wie gerecht, warhafft, gut und fromm er ſey? Wenn dirs alles im verſtande 
aufgehet und klar wird was GOtt dir thut, und was du ihm davor ſchuldig ſeyſt, 
was er dir verſprochen habe, was du dich noch von ihm zu verſehen habeſt, u. ſ. w. 
Dieſe fehlt nun leider! den allermeiſten, auch ſo genannten Chriſten. Wie viele 
ſagen, fic erkennen GOtt/ und verlaͤugnen es mit den wetcken? man kans 
aus ihren dingen nicht mercken, daß es ihnen ernſt waͤre, nach Dit. 1,16. Ja, 
fehlet nicht auch ſolchen noch, die doch anfangen, nach der erleuchtung des heiligen 
Geiſtes zu verlangen? Wir haben alle das wiſſen, ſagt Paulus eben noch zu 
dieſen Corinthern, aber das wiſſen blehet auf, die liebe beſſert; (> nun tes 
mand ſich duͤncken laͤßt, er wiſſe etwas, der waß noch nicht, wie er wife 
ſen foll, . Cor. 8, 1. 2. 

Wie ſolte es denn nun ſchimpflich ſeyn, wenn auch ieto bezeuget wird, daß viele 
noch nicht GOttes erkenntniß haben, nemlich die wahre und ſeligmachende? Was 
re es nicht vielmehr eine noͤthige und ſelige aufmunterung vor uns alle, daß wir 
G Ott beſſer und genauer kennen lerneten als bishero? Worzu aber, moͤchte man⸗ 
cher fragen, redeſt Dusego eben davon? Ich gebe zur antwort: Deßwegen war 
Dif ndthig voraus zu beweiſen, weil wir nimmermehr GOtt als einen Gott 
loben und dancken koͤnnen, er ſey uns denn bekannt. Denn was kan man denn an 
einem unbekannten dinge loben oder preiſen? man muß ja erſt wiſſen / was man dare 
an habe oder nicht. 

Nun ſollen wir an dem heutigen tage dem geber alles guten vor die beſcherten 
zeitlichen gaben in der erndte danck ſagen. Wer kans denn mm recht thun, als cig 
ner, der GOttes wohlthaten und ihn ſelber auch recht zu erkennen gewuͤrdiget wird? 
Achtets dahero nicht vor uͤberfluͤßig, wenn dißmat aus den reden Pauli wird Wige 
ſtellet werden 


“ * 


Die rechte erkenntniß Gottes, ay ee 
Wie ii eintheite I. in hinzuwendegg des badwine 30 


cl, 1 
IL. in anwendung ſeiner r wöhlrhaten, 


Aber einen andern recht kennen zu lernen begehret, der muß ihm nicht den ruͤcken 
zukehren, ſondern muß ſich zu ihm wenden, und fein unter die augen sone ihe ge⸗ 
nau auf ihn acht haben. Da wir nun alle nothwendig unſern lieb fier 
Sa hoͤpffer muͤſſen kennen und wiſſen, was 85 iſt: fo iſt ja nichts sib ent . 
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wenn man ſich nicht zu ihm wendet. Das thut man aber, fo offt man nicht feine ges 
dancken, begierden und alles zu G Ott ſammlet und kehret durch den H. Geiſt. 

a nun nichts unmoͤgliches, wie der unglaube den menſchen einbildet, und 
ihnen die bekehrung zu GOtt fo verdrießlich machet, ſondern es iſt eben das, wor⸗ 
auf alle worte und zeugen GOttes zielen. Es iſt die allertheuerſte, koſtbarſte 
und darzu ſuͤſſeſte ſache, wenn wir fie recht im grunde mit geiſtes⸗ augen anſehen 
wollen. Drum faͤngt Paulus eben von dieſer froͤlichen botſchafft an, und weiſet 
uns, daß wirs nicht als eine unertraͤgliche laſt des geſetzes ſollen anſehen, wenn uns 
von buſſe geſaget wird. Wir verkuͤndigen euch das evangelium, wir ev⸗ 


angeliſiren euch oder bringen eine gute poſt, wie es eigentlich heißt. Wenn alſo 


das wort von der bekehrung zu GOtt immer wiederholet wird, ſo muß es uns ge⸗ 
wißlich ſehr angenehm ſeyn, denn wir brauchens alle tage, daß wir zurecht und zu 
GoOtt wieder gewieſen werden. 
Sehet nun, der HErr JEſus hat auch mich zu euch geſandt, euch dif evangelium 
zu predigen, ihr ſollet euch durch denſelben geiſt JEſu Chriſti, der in denen Apo⸗ 
ſteln wuͤrckte, auch zu allen denen allertheuerſten —* — Gottes wenden 
lernen, die im evangelio erſchallen. Wir ſind nun auch evangeliſirt, heißt es 
wol recht aus Ebr. 4,2. oder auch uns iſt das evangelium geprediget; Soll uns 
nun das wort der predigt helffen ſo muß es durch den glauben vermenget 
werden mit denen, die es hoͤren. Und weil es denn eine ſo hoch⸗ edle ſache iſt, 
ach, ſo verſaͤumet nichts davon, ſondern gebet nun weiter achtung, was der geiſt 
der gemeine ſaget. 
Er ſagt aber vom bekehren oder hinzu wenden zu GOtt, das iſt immer das 
erſte und letzte in dem gantzen evangelio. Worvon ſollen wir uns denn wenden? 
ee benennet zweyerley, nemlich das boͤſe hertz und die boͤſen wercke. 
eydes iſt der ſeelen verdammlich, drum ſoll ſie ſich davon weg wenden lernen. 
Zuforderſt fuͤhrt der heilige Geiſt aufs hertz, als auf den urſprung des uͤbels, und 
erinnert, wie G Ott einen menſchen in ſeiner blindheit dahin gehen laſſe, aus gerech⸗ 
tem gericht. Gott hat in den vergangenen zeiten alle heyden laſſen hin⸗ 
gehen in ihren eigenen wegen. 

Da nennet er den allergefaͤhrlichſten zuſtand eines menſchen, wenn er ſo in ſei⸗ 
nem eigenſinn ungebrochen in den tag hinein lebet, ohne zucht des heiligen Geiſtes, 
ohne ſtreit wider die ſuͤnden, ohne nachdencken, wie es endlich mit ihm ablauffen 
werde. Das ſind die eigenen wege, die ſelbſt⸗erwehlten lebelfs⸗ arten, da der menſch 
thut redet, erwehlet/ was ihm ſelbſt nur geluͤſtet und vornimmet, was ihm nur ein⸗ 
— 5 er — diß bald das ſucht, und nicht weiß, was er vor muthwillen und boß⸗ 
it thun ſoll. 

Auch find es alle diejenigen gut⸗ſcheinenden uͤbungen vorſaͤtze reden und wercke, 
welche der menſch zwar aus eigener guter meynung, aber ohne regierung und ge⸗ 
wißheit des heil. Geiſtes vornimmt, darvon es recht heißt aus Eſa. 57,8. u. f. 1 
ö wale. 


aus ſeinen woh ithaten, aus Ap. Geſch. XIV. v. L-. 607 
wilgeft dich vor mit, und arbeiteſt dich in der menge deiner wege, und 
ſprichſt nicht: Ich latte es; ſondern weil du findeft ein leben deiner 
hand (weil du einigen ſchein und nutzen dabey merckeſt) fo wirſt du nicht muͤ⸗ 


de. Das alles iſt ein groß ungluͤck vor eine ſeele, und iſt eben die gerechte ſtraffe, 


womit GOtt heimſuchet alle, die dem guten Geiſt nicht lediglich folgen wollen. 
Ja, er kan einen menſchen nicht hoher raffen, als wenn er ihn mit ſeinem heiligen 
Geiſt verlaͤßt und nicht mehr regieret, oder vor boͤſem bewahr et, ſondern in (eines 
verkehrten finn fo dahin giebet, zu thun, das nicht taug. 

Das war die art des heiligen gerichts uͤber die heyden, davon Paulus hier re⸗ 
det, daß fie in die greulichſte abgutterey verſielen, und mithin in alle ſuͤnden und 


ſchanden, die nur zu erdencken waren, wie im 1. cap. an die Romer nach einander 


mit entſetzen zu leſen, und auch auf unſere zeiten zu deuten iſt. Davon ſagt dort 


der HErr im 81 Pſalm: ¶ Iſrael will mein nicht. Darum habe ich fie” 


gelaſſen in ihres hertzens duͤnckel, daß fie wandeln nach ihrem rath. 
Und beym Zacharia 8, 10. Ich ließ alle menſchen gehen, einen ieglich. 
wider ſeinen naͤchſten; fie muſten ſich ſelbſt untereinander beiſſen und fre 
vor eigenſinn und grimm wider einander, da fte wie das vieh ohne hirten immer 
nach ihrem dummen thieriſchen ſinn in den tag hinein lebeten. . 
Nun, von ſolchem grauſamen verderben ſollen ſich alle menſchen auch unter uns 
abwenden laſſen, und zwar auch, ſo ferne dieſer boͤſe grund und eigen⸗wille des hers 
gens auch in wuͤrcklich bofe wercke ausbricht. Denn, wenn das hertz ſelbſt alfo 
geaͤndert und bekehret wird, ſo wird ſichs auch unausbleiblich von allem argen in 
worten und wercken abziehen laſſen. Drum dringet Paulus nun auf die abs 
wendung von den eiteln oder falſchen goͤrtern, und ſagt: Daß ihr euch 
bekehren ſolt von dieſen falſchen zu dem lebendigen GOtt. K 
Da dencket wol mancher nicht, daß ihn dieſes angehe oder noch nothig ſey; das 
mirten nur gebohrne heyden thun. Und gleichwol iſts eines von den nothwen⸗ 
digſten dingen, daß ein bußfertiger menſch alle abgutter fahren laſſe. Denn mein; 
find das nicht abgöͤtter genug, woran du dein armes hertz immer klebeſt, worauf du 
deine hoffnung, deine freude, luſt und zuverſicht ſetzeſt? Sit das nicht lauter gus 
tzen⸗werck, womit du dich ſchleppeſt, als mit einem hoͤchſten gut, es fey nun ein biß⸗ 
gen geld oder ehre, oder eine kurtze luſt? Lieber ſiehe doch zu, du armer menſch / ob 


du denn gar nichts neben, ich will nicht ſagen uber G Ott, ſucheſt, lieb haſt, ſcheueſt 


und hegeſt? Da wirſt du ja wol falſche goͤtter in deines hertzens tempel mercken, 
wo du ihn anders wilt redlich unterſuchen. me 
Geſchicht dir denn nun unrecht, oder iſts nicht vielmehr noch eine theure gnade, 
wenn dich GOtt davon abruffet? Und bedencke doch, wie eitel alle ſolche dinge 
find, daran du bishero mit luſt und liebe gehangen haſt. Denn ſo redet Paulus 
eigentlich im grund⸗tert : Bekehret euch von dieſen eiteln dingen. Eitel iſt, 
was keinen beſtaͤndigen nutz und nachdruck hat, was nicht zur errettung und Biss 
de | er⸗ 
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derbringung des menſchen aus dem fall dient, davon Salomo fo offt fast, daß alles 
unter der ſonnen nicht nur eitel / ſondern auch noch eine boͤſe plage darzu ſern. 

O was wirſt du da nicht vor eitelkeit finden in alen demen dingen, davon du 
dich bekehren muſt? Wie ſind doch alle deine guͤter fo vergaͤnglich, alle deine tte 
ſte, die du gern immer und ewig beſuͤſſeſt? wie untreu handelt alles an dir, was 
du beſitzeſt? wie bald verlaͤßt es dich, oder wie unverſehens muſt auch du es vets 
laſſen? Was haſt du von allen deinen wolluͤſten und luſtbarkeiten, von deinem 

ſchmauſen, tantzen und ſpringen, und was du ſonſt dein leben⸗lang getrieben halt, 
als ein betruͤbt andencken? Wo ſind alle die herrlichkeiten ſo vieler hundert Kos 
nige und Monarchen? Fleucht nicht alles wie ein ſchatten vorbey, oder wie ein 
9 die lufft, wie ein ſchiff durchs waſſer, deſſen ſpur man nicht wieder 
det? e NRT 
Ja dencke nur ſelbſt weiter nach; was du den gantzen tag vornimmſt, redeſt und 
thuſt / obs nicht alles eitel iſt, daß du wenig oder nichts in der ewigkeit davon wieder 
ſindeſt? Wie viel eitele unnuͤtze worte fliegen ſo in die lufft, die weder deiner noch 
andrer ſeelen helffen? ja, was iſt auch alle das guth, das in der erndte ietzt ge⸗ 
ſammlet iſt? wirds nicht alles in kurtzer zeit verzehret oder wol gar verbrannt, 
von wuͤrmern gefreſſen, und ſonſt verdorben ſeyn? 
Nun, von allen ſolchen eiteln ſachen, lieber menfch ſolſt du dich abwenden, nicht 
zwar, als ob du GOttes gaben an ihnen ſelbſt alsbald aͤuſerlich wegwerffen muͤſ⸗ 
ſeſt; das forderte Paulus nicht vornehmlich. Sondern mit dem gemuͤth, mit der 
{uft und anklebigkeit oder gefaͤlligkeit ſolſt du es verlaſſen. Du ſolſt keinen goͤtzen 
mehr daraus ſchnitzen, und dich nicht drauf verlaſſen, gruͤnden oder ſteuren, ſondern 
es alſo um GOttes willen verlaugnen. Siehe, das iſt derjenige eitele ſinn den 
Gott von dir nehmen will, und darinnen du mit den Heyden geſtanden haſt, Rom. 
121. Das iſt der eitele wandel, der von den vuͤtern dir uͤdergeben oder 
fortgepflantzet iſt, da du denckſt, du muſts alles ſo machen, wie es die gewohn⸗ 
heit und mode mit ſich bringet, 1. Petr. 1, 18. Da es immer heißt: Die alten 
habens auch ſo gemacht, wir werden nichts neues aufbringen. Sind die alten 
. worden der und der bofen gewohnheit wegen, ſo hoffe ich auch ſelig 
2 werden, u. w. N f hae? 3 
Nun von dieſem allen gilts einmal umkehrens, und zwar, daß das gantze hertz 
geaͤndert und gebeſſert werde. Denn, wie geſagt iſt, mit dem aͤuſerlichen ablegen 
und aͤndern iſt dem HErrn nicht allein gedienet, er will dein edelſtes und beſtes 
theil vornehmlich haben, nemlich die ſeele und dein innerſtes. Das gehoͤret ſein, 
und das muſt du zufoͤrderſt ihm wiederum zuwenden. Wenn du alfo recht dich 
bekehren wilſt, ſo muß dein hertz von grund aus geaͤndert werden, du muſt einen 
gantz andern ſinn und vorſatz faſſen auf dein kuͤnfftig leben. Was du zuvor lieb⸗ 
teſt/ das muſt du nun haſſen, und was du vorhin verwarffſt, das muſt du nun fis 
chen; der gantze menſch muß umgekehrt werden, ſo iſts eine wahre berch rung, 
as 
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Das ſehen wir an dem exempel ſolcher leute, die durch die Apoſtel ſich recht be⸗ 
kehren lieſſen. Wenn die Epheſier bekehret wurden, ſo bekannten ſie nicht al⸗ 
lein ihre (under, ſondern brachten ihm auch ihre zauber / buͤcher her, und 
verbrannten fie vor allen, Ap. Geſch. 19,18. alfo kraͤfftig wuchs das wort 
des HErrn, und ward maͤchtig wie dabey ſtehet, vers 20. Da koͤnnen wir 
ja wohl mercken, daß das bekehrungs⸗werck kein ſpiel oder heuchel⸗weſen iſt, daß 
man nur ein wenig ſich anders ſtelle oder auffuͤhre, als zuvor: ſondern, daß es 
groſſen ernſt koſte, und den menſchen ſo gewaltig in die enge treibe, daß er mit allem 
heraus gehe, und alles wegſchmeiſſe, was ei r heimlich getrieben hat. Da ‘ 
sie denn das aͤuſerliche von der veraͤnderung, die inwendig im grunde der ſeelen 
vorgehet. 82 | | : 1a a 

Das kan uns der heilige Geiſt weiter lehren an dem, worzu wir uns nden 
ſollen, nemlich zu GOtt, der ja ein hertzens⸗kuͤndiger iſt, und eine ſolch iche 
und gaͤntzliche bekehrung bey uns ſuchet. Drum beſchreibt ihn Paulus hier dea 
nen leuten als einen lebendigen und denn als einen allmachtigen GOtt. Leben 
dig iſt ja GOtt, nicht nur, wie alle creaturen ein mitgetheiltes leben von ihm ha⸗ 
ben, ſondern auch, als der urſprung alles lebens, ja als das weſentliche 15 
ſelbſt, das alle dinge belebet, und ſich in allen ſeinen eigenſchafften, kraͤfften und 
thaten, als ein durchdringend, allwuͤrckend, einflieſſend und allweſend leben be⸗ 
zeuget. 

Der Geiſt GOttes iſt mit dieſem zeugniß unſerer angebohrnen atheiſterey und 
ungottlichen ſinnen vorgegangen, welcher das leben GOttes entweder vor ein ent⸗ 
ferntes unwiſſendes ding, oder gar vor todt und unkraͤfftig haͤlt. Die gottloſe 
vernunfft ſchleußt alſo faͤlſchlich: wenn ich nur GOttes wuͤrckungen und anregun⸗ 
gen daͤmpffen und hindern kan, daß ich fie nicht fuble, fo ift deßwegen GOtt nichts 
lebendiges. Aber der heilige Geiſt GOttes trotzet auf das leben GOttes, und 
ſpricht hier wider allen atheiſtiſch⸗heydniſchen ſinn: Dencke nicht, du werdeſt an 
dem wahren Gott einen todten goͤtzen finden, du elender menſch, er wird dir le⸗ 
bendig genug vorkommen, wenn er nach ſo groſſer langmuth aufwachet; er lebet, 
und wird ſich lebendig beweiſen in ſeinem ernſt, das wirſt du wohl erfahren. 
Siehe / du fuͤhleſt ja ego poe dieſe worte nicht todt noch erdichtet ſind. Du 
haſt ſchon offt einen vorſchmack ſeines gerichts in deinem gewiſſen: was zweif⸗ 
felſt du denn noch, daß er lebe? 3 i 

Wie aber der geiſt hier G Ott beſchreibet, als einen lebendigen, im gegenſatz der 
ſtummen göͤtzen, dem unglauben zum ſchrecken, alſo geſchiehets auch dem glauben 
aller redlichen ſeelen zur erweckung. 15 ollen wiſſen, daß ſie in ihrer bekeh⸗ 
tung einen lebendigen G Ott und HErrn finden werden, nicht einen todten. Sie⸗ 
he/ die worte, die dein Heyland zu dir reden will, find geiſt und leben. In allen 
ſeinen wuͤrckungen kanſt du lauter geiſtlich leben vor deine ſeele finden, wenn du es 
nur ſucheſt. Iſt denn das nicht ſelig 5 A gegen dein voriges todtes 15 
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ſen mit den ſtummen goͤtzen, da du in allen deinen ſuͤnden und laſtern den tod im⸗ 
— A dich fraſſeſt, und die verdammniß alle augenblicke im gewiſſen leiden 
muſteſt ? 
Weiter ſolſt du auch an Gott finden in der bekehrung einen allmaͤchtigen 
Schoͤpffer aller dinge, der gemacht hat den himmel und die erde und das 
meer und alles, was drinnen iſt, darnach ſolte dich ja wol verlangen, der du in 
dir ſelbſt todt, kalt und ohnmaͤchtig biſt, ja der elendeſte wurm nach der natur, der 
nichts hat oder vermag ohne GOtt, Ich will nicht ſagen, wie dich dieſe allerhoͤch⸗ 
ſte macht Gottes zur buſſe treiben und zwingen ſolte, weil du daraus in dem ge⸗ 
wiſſen uͤberfuͤhret biſt, daß du ihm nicht wirſt entgehen koͤnnen, du wehreſt dich, ſo 
lange du wolleſt. Auch will ich nicht eben weitlaͤufftig darauf dringen, wie du 
Sete os von rechtswegen zu niemand anders wenden muſt, als zu dem 
Schoͤpffer, von dem du doch herſtammeſt. Sondern diß gebe ich dir nur zu be⸗ 
dencken uͤber, was du gleichwol vor ein gluͤckſeliger menſch koͤnteſt werden, wenn du 
dich recht im ernſt zu GOtt allein wenden wolteſt. Denn, eben indem du GOtt 
allein ſucheſt und erwehleſt, fo erwehleſt du den urſprung und beſitzer oder HErrn 
— gantzen welt und alles guten. Du vertauſcheſt ein wenig eitelkeit und thorheit 
mit dem allerhoͤchſten, ewigen und dauerhafftigſten gute. Solte denn das nicht eis 
ne ſeele locken und treiben, ſich zu dieſem guten und allerliebreichſten G Ott allein zu 
wenden, und auf ewig an ihm zu halten? 

Die ſchrifft hat ſonſt die art, wie wir auch im tert ſehen, daß fie eben dieſen grund 
der ſchoͤpffungs⸗macht Gottes anfuͤhret, wenn fie die menſchen will zu ſeiner furcht 
und liebe antreiben. Alſo, in der Offenb. 14,7. ſchrie der Engel mit dem ewigen 
evangelio: Suͤrchtet GOre und gebet ihm herrlichkeit, und betet an den, 
der gemacht hat den himmel und die erde, und das meer, und die waſ⸗ 
ſer⸗ brunnen! Damit will der geiſt uns alle anlocken, wir ſollen doch GOtt al⸗ 
lein ſuchen zu gewinnen, in welchem wir alles gute tauſendmal wieder finden, was 
wir in wahrer bekehrung und verlaͤugnung unſerer ſelbſt verloren zu haben mey⸗ 
nen. Gleichwie eine braut mit ihrem braͤutigam alles gewinnet, was ſeine iſt, alſo 
gewinneſt du mit GOtt alles / was er gemacht hat und beſitzet, wo du ihn nur allein 
lieb haben wilſt. | | 3 

Was haſt du nun vor entſchuldigung, o menſch! wenn du dif ewige und voll⸗ 
kommene Gut nicht allein ſucheſt? Thuſt du nicht thoricht, wenn du dich mit klei⸗ 
nigkeiten aufhaͤlteſt, mit kurtzer eiteler luſt ehre und vortheilen, und koͤnteſt das gan⸗ 
tze, das vollkommene und ſtets⸗waͤhrende haben? Wer iſt nun ſchuld daran, 
wo dirs an etwas mangelt, wo du in ſorgen, unruhe, angſt und elend lebeſt? Feh⸗ 
let divs nicht an dem, der alles gemacht hat, und der dir alles geben konte? Ja, 
ſiehe nur, wie unglaͤubig du biſt. Du bekenneſt, daß GOtt alles geſchaffen hat, 
und wilſt doch ihm nicht ſo viel zutrauen, daß er auch dir oder deinetwegen etwas 
noch ſchaffen und geben konne? Du traueſt ihm offt nicht ein ſtuͤck brod, ein kleid 

. * oder 


aus ſeinen wohlthaten, aus Ap. Geſch. XIV. v. I-17. Gyr | 
oder andere geringe nothdurfft bi Bedencke doch, ob du alſo GoOtt recht vor 
den Schoͤpffer anſieheſt und haͤlteſt? n 
Urtheile nun hieraus felber, aber ohne heucheley : Ob du nicht urſache haſt / dich 
recht ernſtlich zu GOtt zu bekehren, als zu einem urſprung und ewigem quell alles 
guten? Wo wilt du ſonſt bleiben, oder wo wird dir zeitlich und ewig ſonſt wohl 
ſeyn, wo du ihn nicht ſucheſt? Meyneſt du, daß dich GOtt umſonſt noch heute 
dazu einladen laͤßt durch den apoſtoliſchen geiſt? Gewißlich, feine gute reitzet 
uns noch alle heute zur veraͤnderung und erneuerung unſers ſinnes. Selig iſt, der 
da ſolgt und laͤſt ſich freywillig, und nicht als roſſe und maͤuler, zum HErrn bekeh⸗ 
ren. Denn darzu wird auch noch heute das evangelium verkuͤndiget, als eine ſeli⸗ 
ge ſtimme GOttes zu unſer aller heil und leben. ie 9G ue 
Wenn nun ein menſch dem heiligen Geiſt nicht widerſtehet, ſondern zur veraͤn⸗ 
derung GOtt uͤberlaͤſt, und das guͤtige wort des evangelli annimmet, als den koͤſt⸗ 
lichen vorſchlag zu ſeiner erloͤſung: fo fragt ſichs, ob ein ſolcher nicht alle gnade 
recht anzuwenden ſuche? Die antwort it: Ja, allerdings kan ein recht⸗ be⸗ 
kehrter und zu GHtt gewandter menſch nicht anders als alle gutthaten recht 
anwenden. Und das iſt der finn des heiligen Geiſtes in Paulo, wenn er die leu⸗ 
te der goͤttlichen wohlthaten treulich erinnerte, um ſie deſto kraͤfftiger zu gewinnen 
und gegen G Ott redlich und ohne falſch zu machen. 1 U e r 
Er machet zwar keine geiſtliche und innerliche gabe GOttes nahmbafft ſondern 
bequamet ſich nach der ſchwachheit der menſchen und faͤnget bloß von leiblichen an 
zu reden; Aber er verknuͤpfft doch alles jo genau zuſammen, daß unſere ſeelen noth⸗ 
wendig vom irrdiſchen zum himmel muͤſſen gefuͤhret werden, wenn wir nur der 
rechten ſpur des Geiſtes nachgehen wollen. Sintemal es mit allen zeitlichen gaz 
ben angeſehen iſt auf einen ewigen und vollkommenen nutzen. Gott giebt uns 
nicht aͤuſerliche dinge dazu, daß wir wie das vieh ſollen darauf liegen und kleben 
bleiben mit unſern begierden, ſondern daß wir ihn ſelbſt dadurch ſuchen und kennen 
lernen ſollen, und alſo als durch ſtuffen aufwaͤrts zum ewigen uns leiten laſſen. 
Drum konte Paulus mit allem rechte ſagen: Wie wol er (Gott) ſich ſelbſt 
nicht hat unbezeugt gelaſſen, indem er uns wohl gethan, uns vom him⸗ 
mel regen und fruchtbare zeiten gegeben, und unſere bergen erfuͤllet mit 
ſpeiſe und freude oder gutem muth. Hierinn liegt ein theurer grund vers 
borgen, warum man Gottes gaben recht anwenden ſolle, weil nemlich alles aus 
Gott und pon. G Ott urſpruͤnglich herruͤhret, wie es heiſt, Mom. tr, 36. Aus 
ibm, durch ihn und zu ihm find alle dinge. Dahero denn die ſchmach des 
mißbrauchs nothwendig alle auf GOtt faͤllt, gleichwie die ehre des rechten ges 
brauchs auch GOtt damit gegeben wird. 2 815 
So ſagt nun der zeuge GOttes hier, daß er ſich nicht unbezeugt laſſe, und daß al⸗ 
ſo denen leuten keine entſchuldigung uͤbrig bleibe warum fie ſich zu G Ott nicht bee 
kehreten, als ob ſie ihn nemlich nicht ee Sehet, will er ſagen, fin 24 
2 ein 4 
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ſein Geiſt ſagts auch * ietzo zu uns: Ihr duͤrfft nicht weit lauffen oder ſuchen, 
wo ihr GOtt wollet antreffen, ihr Fonnet ihn in allen ereaturen gleichſam mit hans 
den greiffen, wenn ihr nur wollet. Er wohnet nicht wie ein goͤtze in tempeln, er 
giebt ja euch allen leben und oden. Drum gaffet doch nicht weit umher, ſondern 
mercket ihn doch in euch ſelbſt und in allen ſeinen wercken. Ihr ſollet den HErrn 
ſuchen, ob ihr ihn etwa nach ihm fuͤhlen und ihn finden moͤchtet/ er iff 
ja nicht ferne von einem ieglichen unter uns; in ihm leben, weben und 
find wir ja, wie Paulus abermal zu Athen redete, Apoſt. Geſchichte 17, 24 ¢ 28. 

Nun, was ſoll der unverſtaͤndige menſch recht erkennen und anwenden lernen, 
daß er GOtt einmal kenne und mercke? Paulus benennet zweyerley, ſpeiſe und 
freude, und redet abermal, nach der ſchwachheit und blindheit der leute, nur von 
aͤuſerlichen dingen, ſie zum inwendigen zu locken. Es ſtecken aber uͤberall wichtige 
dinge unter dieſen worten, er redet gleichwol zu Heyden, und ſaget : GHtt erfuͤlle 
ihre hergen ſo wol mit gutem als der glaubigen ihre. Was kan klaͤrer hier anders 
ſeyn, als daß GOtt (eine wohlthaten fo gar ohne alle partheylichkeit ausſtreuet, und 
nicht etwan, wie die eigen ſinnige und ſectiriſch⸗geſinnte natur wuͤnſchet, nur den 
frommen und wuͤrdigen gutes thut. 

Denn lieber! Wer tft denn recht fromm oder wuͤrdig und gerecht vor GOtt 
dem HErrn? Wer hat ihm etwas zuvor gegeben oder abverdient, das ihm wieder 
vergolten werden muͤſſe? Wer kan mit recht ſagen, diß und das habe ich mit mei⸗ 
ner arbeit verdient? O gnade GOtt, wenn wir armen leute erſt etwas bey GOtt 
verdienen ſolten, wir muͤſten wol hungers ſterben? Bettler find wir und muͤſſen der 
puren gnade leben; Wir koͤnnen uns ſelbſten nirgends verſorgen oder helffen. 
Koͤnnen wir auch einen einigen halm wachſen laſſen? Wer hat zu dieſer erndte 
auch nur ein koͤrnlein ſchaffen koͤnnen? Es iſt ja alles von GOtt herkommen, und 
wir ſelbſt haben nicht uns ſelbſt hervor gebracht. 

Wer iſts nun der die hertzen mit ſpeiſe erfuͤut? Biſt dus? armer menſch, oder 
iſts dein Schoͤpffer? Muͤſteſt du nicht lange warten, ehe du von dir ſelbſt einen 
biſſen brod bekaͤmeſt? Trotz, daß ein Kaͤyſer einen halm oder eine einige korn⸗ aͤhre 
koͤnne aus der erden wachſen machen! Er der HErr allein will es thun er iſts, der 
den mund und das hertz erfuͤllet. Fuͤllet er aber gleichwol alle menſchen mit nah⸗ 
rung , ey was vor eine fille was vor ein abgrund des guten muß in ihm ſeyn? 
Wer will den brunnen erſchoͤpffen, da kein boden noch ende Ht? und wer wolte 


nun dieſer fille nicht alles zutrauen, die keinen vogel ungeſaͤttiget und keinen win? 


ckel in der gantzen welt unerfuͤllet laͤſt? 

Laßt uns dahero doch nicht ſolche duͤrfftige elende gedancken von dem weſen al⸗ 
ler weſen machen, als fey ſeine macht fo eingeſchraͤnckt, ſein reichthum fo klein, und 
ſeine mildigkeit fo unzulaͤnglich, daß es einiger ereatur bey ihm mangeln ſolte. Hale 
te niemand GOtt vor fo partheyiſch, falſch und ſectiriſch, als thue er nicht gern allen 
und ieden gutes. Laſt uns vielmehr hieraus das groſſe geheimniß der allgemei⸗ 
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nen und ewigen liebe GOttes gegen alle (eine geſchöͤpffe 
ſich uͤber alles herrlich beweiſet, indem er ſeine ſonne lake liber boͤſe 
und gute / und laͤſt regnen ůber gerechte und ungerechte, nach {eines Sohnes 
zeugniß und taͤglicher erfahrung, Matth. 5,45. ig 

Ein anders ift aber, daß GHtt ſonderlich denen, die ihn fuͤrchten, ſeine wohliha⸗ 
ten ſegnet, und alles ſo giebet, daß er den fluch von ſeinen creaturen wegnimmt und 
in ſegen verwandelt. Das iſt freylich ein privilegium und vorzug des glaubens, 
davon unglaͤubige nichts wiſſen noch erfahren, und dieſes zeiget uns GOtt nicht als 
partheyiſch, ſondern als gerecht und heilig, der ein vergelter iſt des bofen und guten. 
Unterdeſſen iſt doch auch insgemein in denen ereaturen eine ſolche krafft der guttlts 
chen liebe, wohlwollenheit und gutthaͤtigkeit verborgen, daß ſie auch in denen un⸗ 
glaͤubigen eine gewiſſe freude oder ergoͤtzung verurſachen. ie denn Paulus hier 
zu den heyden ſagt: Er erfuͤllet eure hertzen, oder auch unſere und alſo aller mit 
einander, mit ſpeiſe und freuden, oder mit froͤlichem und gutem muth. 

Das iſt an ſich ſelbſt etwas unſchuldiges, was Paulus hier ausſpricht, denn er re⸗ 
det bloß von der natuͤrlichen unſchuldigen erquickung, die ein menſch aus den creatu⸗ 
ren hat, bey feiner nothdurfft und ſchwachheit, und darinne er GOtt ſelbſt und ſeine 
liebe Fonte ſchmecken und genieſſen, wenn er nur fein hertz dazu erhuͤbe. Ich wills 
mit exempeln vernehmlicher machen. Wenn ietzund in der erndte ein von arbeit 
und hitze des tages abgematteter arbeiter einen trunck zur nothdurfft bekommt, wie 
erquicket das nicht ſein hertz und erfreuet ihn. Alſo, wenn ein krancker und matter 
eine artzeney oder andere labung bekommt, ein hungriger ein ſtuͤck brod, das macht 
ihn ja wieder munter und freudig. Lie 

Siehe, alſo erfullet der Schoͤpffer die hertzen mit freude, und zwar mit unſchul⸗ 
diger beſcheidener freude, daß man goͤttliche ſuͤßigkeit und treue drunter ſchmecket, 
und ihn davor lobet, und ein gut hertz zu ihm faſſet, ſich ihm weiter an zu vertrauen. 
Alſo ſtehet von den allererſten Chriſten Apoſt. Geſch. 2,47. Sie nahmen die 
ſpeiſe zuſammen mit freuden, und mit einfaltigkeit des hergens und lobten 
GOrt. O wie angenehm und ruͤhmlich ware dem HErrn unſerm Schoͤpffer 
wenn ſeine wohlthaten alſo von glaͤubigen genoſſen wurden! Wie wuͤrde der fuch 
aus der ſuͤnde wlederum weichen von der ereatur, und wuͤrde ſeine herrlichkeit wie⸗ 


derum in der creatur offenbar werden und erkannt, ja gefuͤhlet und getaſtet werden, 
wie freundlich er ſeg. | | 


Dencket aber nun felber nach, ob die geringe freude hleher zu rechnen fey, die man 


bisweilen auch bey der erndte zu haben pfleget; nemlich, die heydniſche uͤppigkeit, 

das freſſen und ſauffen und andere greuel, fo vermuthlich noch aus dem heydenthum 

an dieſen orten bis hieher Gott zur ſchmach behalten worden ſind. Urtheilet mit 

recht nuͤchterm gemuͤth/ ob das nicht vielmehr eine raſerey und ein wuͤten unſinniger 

trunckenbolde ijt, als eine nur natuͤrliche beſcheidene freude vernuͤnfftiger me 

Wenn ich rathen ſolte, fo lieſſe man doch 50 fru die geiſtlichen danck⸗ li 
| 3 
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aut ſeinen wohlthaten, aus Ap. Geſch. XIV. v. B-. 613 
n, daß er eben darum 
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pon allen folchen heydmſchen gebrauchen hinweg und lieſſe die, ſo ſich nicht beſſern 
wollen als heyden auh heydniſch thun üundleben. e 8 ‘ 
Gewißlich / es fraget der heilige Geiſt auch noch ietzo ſolche arme blinde leute, die 
den ſegen GOttes alſo laͤſterlich verunehren, aus dem Ften B. Moſ. 32,6. Danze 
ckeſt du alſo deinem GOrr, du toll und thoͤrichtes volck? Iſt das der danck, 
den du ihm giebſt vor eine fo reiche erndte? Laßt er darzu dir feine gaben aus der ers 
den wachſen, daß du fie ſolſt mit fuͤſſen treten und ihn ſelber alſo ſchimpffen und ins 
angeſicht ſegnen? Welcher groſſe herr wuͤrde das leiden, daß man ſeine geſchencke 
zu ſeinem eigenen ſchimpff mißbrauchte? Und ſiehe, das thut ihr alle, die ihr entwe⸗ 
der ſelbſt mitſauffet und valet, oder doch es denen eurigen zulaſſet. — i 
O huͤtet euch doch um GOttes willen vor dem urtheil, das allen undanckbaren 
boͤſewichtern ſchon laͤngſt geſprochen tft, die nicht nur G Ott nicht dancken, ſondern 
ihn noch darzu erzuͤrnen und reitzen, wenns heißt: Dieweil fie GOtt erkenneten, 
und haben ihn nicht als einen GGtt herrlich gemachet noch ihm gedan⸗ 
cket / ſondern ſind in ihrem dichten eitel worden, und ihr unverſtaͤndig 
z iſt verſinſtert: Darum hat ſie G Ott dahin gegeben in ihres hertzend 
ifte zur unreinigkeit / zu (chanden ihre eigene leiber, Nom. 1,2 1. u.f. Meicket 


doch, wie ihr euch ſelbſt damit des rechten ewigen ſegens beraubet, und muthwillens 


keinen gnaͤdigen Schoͤpffer an GOtt haben wollet. 9 
Hhret, wie der HErr ſolche leute beſchreibet, Jerem. 524. Diß volck hat ein 
abtruͤnniges ungehorſam hertz / bleiben abtruͤnnig und gehen immer ſeit⸗ 
warts (oder fie fahren fort, wie ſie einmal abgewichen find. ; und ſprechen nicht 
einmal in ihrem hertzen: Laſſet uns doch den SErrn unſern Gott fuͤrch⸗ 
tert, der uns fruͤh regen und ſpat⸗ regen zu rechter zeit giebt, und uns die 
erndte treulich und jahrlich behuͤtet. Aber eure miſſethaten hindern ſol⸗ 
ches, und eure ſuͤnden wenden ſolch guth von euch. Es wird euch nicht ein⸗ 
mal fo gut, daß ihr bey euren leiblichen gutern auch eure arme ſeelen Fontet mit wah⸗ 
rem göttlichen frieden, vergnuͤgen und ſteuden ſaͤttigen: euer unglaube und halß⸗ 
arrigkeit hindern euch an dem ſeligen guth. Denn weil ihr eure freude bloß in 
rrdiſchen ſetzet, und wie ein vieh nur euch ſucht zu maͤſten und zu naͤhren, als auf eis 
nen ſchlacht⸗tag: ſiehe, ſo ſeyd ihr der wahren freude in GOtt unwerth und unfaͤ⸗ 
hig. Denn heydes kan nicht beyſammen ſtehen in einem hertzen; der welt freude 
iſt GOtt leid, und G Ottes freude iſt der welt leid. Daxum iſt das der beſte rath 
des heiligen Geiſtes zum beſchluß: Lernet doch Gottes gaben recht anwenden, 
. wendet fie an zum freudigen glauben an ihn: Bedencket, wie argwoͤhniſch ihr bis⸗ 
her gegen ihn wol geweſen ſeyd, daß ihr offt gezweiffelt, ob ihr auch etwas wuͤrdet 
erndten koͤnnen. Diß laßt euch vor GOtt beſchaͤmen, und da euch GOtt mit der 
that euren unglauben widerleget hat und uͤberwieſen, fo dencket, ob nicht G Ott nun 
tauſendmal mehr euch in allem anliegen helffen werde, wenn ihr glaubet, da er 
gleichwol ohne, ja wider euren glauben und vertrauen, ſo vieles gegeben ba | 
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Darum laſſet euren glauben durch ſolthen ſichrdaren egen gewdcheg ſtaͤrcken x 
huͤlffe des heiligen Geiſtes, 12 vd ey hoͤpffer dab fied, verbindet euch 
aufs neue heut mit ihm, daß ihe ihm wolet tren werden. well er euch auch fo trenlich 
meynet. Siehe, ſo kan euch der leibliche ſegen noch dazu zum geſſtlichen an al⸗ 
les ſegens des evangelii werden im HErrn. Abſonderlich, wenn ihr auch nun d 
gaben G Ottes nicht in euren geitzigen begierden fo einfaſſet und als euer a hu 
gleichſam verſchlinget und vergrabet, ſondern dem urheber deſſelben freye hand de 
ber laſſet, und es ihm alles wieder aufopffert und darbietet. Pina ig" 


Das koͤnnt ihr am beften decaus mercken, ob ihrs thut, und zwar mit redlicher 
hertzen: Der Geiſt Gottes will gerne euch ſelbſt regieren, und mit euch und den 
eurigen walten und ſchalten, wie es euch ſelig iſt: Wenn ihr nun ihm freye diſpt 
tion und regiment laſſet in euren hertzen, fo wird er euch anhalten zu vetlaͤugmn 
und abgeſchiedenheit des gemuͤths von allen jerdiſchen dingen, daß ihr euer h 
nicht daran haͤnget. Er wird euch auch erinnern der ſeligen verordnung GOtte 
wie iht den armen, renden und fremden helffen und rathen ſollet. Ig dieſen fir 
hatte Gott ſeinem volck befohlen, ſie folten nichts von den feldfruͤchten eher genie 
ſen, fie hatten dann zuvor dem HErrn die erſtlinge gebrocht 3. B. Moſ. 23,1. Wi 
mit er andeutece, daß er die ehre von uns haben wolle, daß ihm alles wiederum; 
firderft aufgeopffert werde, und daß der menſch nichts als (ein proper gut beſitze, 


ſondern alles dem urſprung wieder gebe, und nue als ein hauß halter druͤber bleibe. 
So hatte auch der HErr angeordnet, daß die Juden ihre felder nicht gantz und gar 


abſchneiden ſolten, ſondern etwas den fremdlingen, armen, wittwen und waͤyſen 


nachzuteſen uͤbrig laſſen, 3. B. Moſ. 19, 9. und 24,22. F. B. Mosa 4,9 - 
Worauf zielet dieſes, als auf eine doppelte erndte? Du ſolſt lernen deine erndte 
noch einmal ausſaͤen auf wucher, ſolſt dem duͤrfftigen dein hertz oͤffnen und von dem 


demigen guts thun iederman, weil du noch zeit haſt und noch herr biſt uͤber deine din⸗ 


ge: ſo wirſt du zu ſeiner zeit erndten ohne aufhören. Ja wohl ohne aufhören wird 
alsdenn die erndte ſeyn, denn wer reichlich ſaͤet, der wird auch reichlich erndten; d 
ift der göttlichen gerechtigkeit und liebe gemaͤß. Solches werden erfahren alle, 0 
da fleißige arbeiter und austheiler auf GOttes weinberg und ackerwerck ſeyn wöl⸗ 
len. O daß der. HErr der erndte nur viel ſolche treue arbeiter ausſchickte in feine 


und danck⸗gebet. | 87 
Dianckſagung vor eine geſegnete erndte. os 
CF Du brunngquell alles guten, von welchem ſo wol die vollkommenen gaben, als 
8 auch alle andere wohlthaten urſpruͤnglich herkommen, wir ſolten deiner uner⸗ 
muͤdeten gute, gedult und langmuͤthigkeit wol mit allem recht anietzo ein Dance opf⸗ 
fer bringen vor deine allertheuerſte und gantz unverdiente vorſorge auch im 
chen und noch vielmehr im geiſtlichen und ewigen. Denn du haſt nicht aller 


erndte!. Wir wollen ihn darum ernſtlich erſuchen und angehen im folgenden bufe 
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ne milde hand aufgethan, daß wir haben können ſammlen, und giebeſt noch immer 
allem fleiſche ſeine ſpeiſt und ſaͤttigeſt alles lehendige, und zwar mit allem wohlgefal⸗ 
len; ſondern du haſt auch uns den ewigen ſamen deines lebendigen wortes nicht 
vorenthalten, ſondern bisher reichlich ausgeſtreuet. Aber ach, HeErr, wie unge⸗ 
ſchickt und unwerth find wir, dir daoor recht in der warheit zu dancken; wie wenig 
iſt deine überflieſſende mildigkeit bisher erkannt, oder auch mit demuͤthigem hertzen 
angenommen worden. Ach wir muͤſſen vielmchr mit beſchaͤmtem hertzen vor dit 
geſtehen, daß wir nicht werth ſind auch der kleineſun gutthat und gnaden, die du an 
unſerm leibe gethan haſt; wiewol keine an ſich felbtt klein oder gering iſt, denn es 
ee alles zeichen und pfander deiner unergruͤndlichen erbarmung. Ach wir vers 
heen geſchdpffe haben dich den Schoͤpffer uñ dein unſchtbares weſen nicht wollen 
erkennen, und deine ewige krafft wee heit warnehmen an deinen wercken, die wir 
doch mit haͤnden greiffen koͤnnen: Wir haben keine entſchudigung, daß wir dich 
nicht gepreiſet haben als einen GOtt, noch dir recht mit redlichem hertzen g dancket, 
ndern find meiſt in unſerm dichten und trachten eitel und boͤſe worden und geblie⸗ 
ben, und haben deine unvergaͤngliche herrlichkeit verwandelt in unſere wolluͤſte, 
geitz und pracht, und haben dem geſchoͤpffe mehr gedienet, vertrauet und mit luſt 
angehangen, als dir, du preißwuͤrdigſter Schoͤpffer. Ach wie wenige unter uns 
achten noch, daß fie dich recht gruͤndlich erkennen mochten, wie viele find auch deß⸗ 
wegen dahin gegeben zu thun, das nicht taugt in ungerechtigkeit, ſchackheit, geitz, 
haß, neid, affterreden und andere finden, daß keiner dem andern das gute ſo goͤnnet, 
55 90 1 gut mit ihm meynet/ als du, ewige liebe, uns allen unpartheyiſch wohl wilſt 
nd thuſt. ~ 
Siehe, HErr, dif alles uͤberzeuget uns, wie untuͤchtig wir find, dir von hertzen 
danckbar zu werden! Drum ſtelle uns doch alle unſre unerkannte ſuͤnden ins licht 
vor deinem angeſicht und bringe uns durch deinen heiligen Geiſt zu wahrer buſſe 
und beſſerung, daß wir uns auch anietzo unter deine heilige urtheile demuͤthigen, 
und deinen Geiſt und gnade von dir bitten, damit wir im glauben der warheit durch 
das blut und tod deines Sohnes gereiniget werden. In demſelben, o HErr, laß 
dir in gnaden wohlgefallen und nimm auf unſern elenden danck, und laß uns dir mit 
reinem zerknirſchten, doch auch erkenntlichem hertzen darbringen lob preiß und anbe⸗ 
tung vor dif mit deinem guth reichlich geerönte jahr. Thue uns die augen des vers 
fabs in unſerer natuͤrlichen blindheit auf, deine fußtapffen ja recht zu erkennen, 
ie ſo ſehr von fett und allem guten getroffen haben. Denn ſiehe, o alerguͤtigſter 
Herr und GOtt, du haſt uns ja nicht etwa deinen ſegen auf dem felde nur gezeiget, 
daß ihn hernach doch ungewitter, 1 be oder auch krieges⸗voͤlcker, wie an ans 
dern orten geſchehen, verderbet haben: Sondern du haſt uns alles helffen im friede 
einſammlen, und wilſt uns gerne daſſelbe auch alſo genie ſſen laſſen, wo wir uns nut 
zu dir bekehren. Du koͤnteſt uns ve allen ſegen in fluch verwandeln, der auch 
wwuͤrcklich auf allen undanckbaren hergen liegt, und koͤnteſt uns allen sii 
oe ee bf dy gegen 
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ſegen durch feuer oder ander verderben wiederum nehmen. Aher ach, HErr, aͤn⸗ 
dere doch unſern ſinn von grund aus, daß wit 1 85 gerechtigkeſt mit einem “wah 
ſamen und glaͤubigen hertzen suborfommen, und dein fluch in ſegen verkehret werde. 
Ach regiere uns doch durch deinen Set und laß uns ihm auch aufrichtig fol⸗ 
gen, daß wir uns alle deine wohlthaten reitzen laſſen zu rechter kindlicher zuverſicht 
gegen dich, und deine liebe zu hertzinniglicher danckbarkeit und liebe vor alles, und 
zu wuͤrcklichem erkenntlichen gehoͤrſam gegen dein wort und willen. Lehre uns 
durch deine zuͤchtigende gnade alle biſſen hrodts mit danckſagung aus deiner hand 
nehmen, erweiche unſer hart unerkenntlich hertz, das immer meynt, es verdiene al⸗ 
les ſelbſt mit ſeiner elenden arbeit. O lehre uns doch nunmehr mit allem, was wir 
haben, deiner allertheuerſten vorſorge gantz uͤbergeben, und hinfuͤhro aus dem gine 
ben leben, als gerecht gemachte und dir gehefligte ſeelen. Schencke vornehmlich al⸗ 
len, die genug oder uͤberfluß haben, ein Demuthig, wohlthaͤtig und abgeſchieden hertz, 
ihr guth zu deinen ehren recht goͤttlich zu gebrauchen. Denen armen aber gieb deſto 
mehr begierde und hunger nach dem reichthum deiner evangeliſchen (habe, nebenſt 
guter zufriedenheit, Demuth, glauben und gutem gewiſſen. Bewahre die reichen 
vor ſtoltz, geitz, ungerechtigkeit und unbarmhertzigkeit; die armen vor neid, bauch⸗ 
ſorge, unglauben und verbotenen nahrungs⸗mitteln, auch mache uns dir alleſamt 
wohlgefaͤllig und nach deinem bilde wiederum erneuert. A fede. 


— 


aus ſtinen wohlthatem aus Ap. Geſch. ly. v. B.-. hy 
1 — eet of + 1 Fa 222 i, patie 


Segne alle obrigkeiten, unter deren ak 55 deine gaben genieſſen, und im frie⸗ 
den wohnen konnen; vornehmlich aber unſern Konig und Landes⸗Herrn, mit dero 
gantzem hohen hauſe, wie auch alle dero bedienten, auch unſere liebe ſtadt⸗ohkig⸗ 
keit, kirche und ſchule, nebenſt der gantzen gemeine. W 
Schencke und erhalte den edlen frieden in unſern und anderen landen und nimm 
von uns die urſachen aller plagen und ſtraffen, nemlich unglauben und ungehor⸗ 
ſam, und gieb uͤberall deine goͤttliche weißheit und gerechtigkeit zur loblichen ord⸗ 
nung, kirchen⸗ und haußzucht, und ſegne alle gute anſtalten darzu. 2000 rlich 
aber und vor allen dingen lehre uns mit vollkommenem ernſt abſagen alle hin 
brauch deiner edlen gaben, aller uͤppigkeit und ſchwelgerey, freſſen und ſauffen u 
heydniſchem unweſen. Regiere auch in kuͤnfftigen jahr 11 einwohner, daß ſie 
deine guttliche geſchencke nicht mit heydniſcher uͤppigkeit erndten, ſoͤndern mit de⸗ 
muth, beſcheidenheit und chriſtlicher erbarkeit, wie ſolchen gebuͤhret, denen du bese 
ſtand und erkenntniß deiner gerechtigkeit und heiligkeit giebeſt, O Beitr, imm 
an ftatt vieler worte unſre arme hertzen, mit allem was wir find, dir zum lob⸗opf⸗ 
fer auf, zu einem gantz neuen und beſſern finn und wandel vor dir. a 
ſam iſt doch beſſer denn he und deine gebote halten iſt ein raͤuch⸗opffer 5 Wer 


dir dancket, das iſt das rechte ſemmel⸗opffer, und wer barmhertzigkeit uͤbet, das 
das rechte danck⸗opffer; von finden laſſen, das ift ein gottesdienſt, der dem HErtit 
wohlgefaͤllt. Ach dieſes wuͤrcke du ſelbſt in uns, ſo . an 
und gefallen dir wohl in Chr Nane liebten; in welchem e i 
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allen preiß, danck, macht, heil, herrlichkeit und ruhm ewiglich geben wollen, durch 
die krafft deines ewigen Geiſtes, o hochgebenedeyeter HErr und Schoͤpffer aller 
dinge. Amen, hallelujſa! amen! 
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VI. 
Eine predigt von ehriſtlicher haußhaltung 
und kinder⸗ zucht, 
gehalten am funffzehenden Sonntage nach Trinitatis. 
Mmer ſchade iſt es und ein groſſer jammer, daß gleichwol fo wenig leute der 
2 herrlichen gnaden⸗verheiſſungen genieſſen oder froh werden, die doch 
Gott gerne allen ſeinen vernuͤnfftigen geſchoͤpffen goͤnnete. Unaus⸗ 
ſprechlich und unſchaͤtzbar ſind in der that die herrlichen privilegia, frey⸗ 
heiten und gaben, die der HErr allen anbeut/ die fie nur begehren, und doch wird faſt 
wenig oder nichts leider! unter den menſchen davon bekannt. Das macht, es ſuchet 
niemand recht und forſchet nach dem ſchatz des evangelii, ſondern man haͤlt ſeine ſeele 
in fremden unnuͤtzen dingen ſelbſt muthwillig auf. 
Daß ich ietzo der groſſen ſeligkeit in geiſtlichen dingen geſchweige, wie gut koͤnte 
es doch ein menſch auch nur nach dem leiblichen haben, wenn er wolte. Ich meyne 
aber nicht, als ob ein Chriſt immer vollauf haben, oder alle tage herrlich und in freu⸗ 
den leben Fonte, wie die natur es gern ſaͤhe. Sondern ich meyne nur, daß GOtt ale 
le noͤthige anſtalt gemacht hat, daß die ſeinigen, die ihm ſich vertrauen, ohne ſorge 
leben koͤnnen. Was iſt das vor ein unausdruͤcklich groß privilegium und hochtheu⸗ 
re wuͤrde daß die unendliche Majeſtaͤt die mihe nehmen will, und vor arme erd⸗ 
wuͤrmer ſorgen? rags 5 Ver 3 
Gleichwol thuts G Ott wuͤrcklich, und machet ſich darzu ſelbſt ohne unſer ſuchen 
Herbundtich, wenn es ausdruͤcklich heißt: Ich will dich nicht verlaſſen noch 
perſaͤumen, Ebr. 13, F. it, Er ſorget fuͤr euch 1. Petr. 57. Nach dem heu⸗ 
tigen evangelis: Euer Vater weiß / daß ihrs beduͤrfft; Es wird euch zufal⸗ 
len. Und zwar alles bloß darzu, daß ein Chriſt gute tage haben fol, das iſt ein ru⸗ 
hig zuſtieden geſtellt hertz, das ſich nicht ſelber mit ſeinen unglaͤubigen ſorgen freſſe 
und quaͤle, ſondern GOtt allein walten faffe, und ſeines thuns warte. Eben wie 
ein kind den vater ſorgen laͤſſet, und unterdeſſen nur gehorſam und redlich gegen ſei⸗ 
nen vater wird, ſo hats verthan. 3 . 
Solch gut leben ſtehet aber der argen vernunfft nicht an, ſle will GOtt nicht un⸗ 
terthan ſeyn oder in die hande ſehen, ſondern ihr eigener h ce ese 
und ſchoͤpffer gleichſam ſeyn. Darum hat fie auch de bende uren aß 
— ſich in fich ſelbſt fteſſen und zehren muß durch ihre eigene mißtraulſche und widri⸗ 
gedancken wider den vollkommenen guten und gnaͤdigen GOtt. O wie * 


und kinder⸗ zucht aus 1. Bam. I. v. 22— . 

ich doch der m 1 fo ſehr im lichten! Er will mit allem willen ole 

2 angſt bleiben und witzen, da ers doch fo gut konte bey dem liebvollen himliſche 

Vater haben. Ach wuͤſten die leute, was fie vor eine ſeligkeit verſchertzten, fie tou 
den ſich ſelber feind werden und allem ihrem unglauben. ; 
So iſt nun dif der ſchluß des glaubens wider allen zweiffel⸗muth und falſchen 
finn der menſchen: Der Err forget fuͤr uns, er nimmt ſich die muͤhe, und will 
uns derſelben uͤberheben: darum ſollen wir ihn auch ſorgen 1 ** Haͤtte er nichts 
verſprochen, fo koͤnten wir uns mit recht beklagen, daß er uns in kummer und noth fic 
tzen lieſſe, und daß wir uns alſo ſelbſt wol helffen muͤſten, und ſehen, wo wir was her 
bekaͤmen. Nun er aber nicht allein etwa bloß vorgegeben hat uns zu verſorgen, 
fondern auch wuͤrcklich forge traͤgt und alle genugſame anſtalt zu unſerer ver egung 
macht; was fehlt uns denn noch, daß wir nicht dem HErrn die gantze ſache uͤber⸗ 
laſſen? kan er doch die laſt beſſer tragen als wir. Ja, haben wir nicht genug an 
unſerer armen ſeele zu ſorgen und zu arbeiten? warum folten foir uns denn mit dem 
leibe darzu noch belaͤſtigen, daß wir der feele druͤber vergaͤſſen? Iſts denn nicht gut 
genung, daß er uns der muͤhe uͤberheben will, und unſer ſo zaͤrtlich ſchonet, nur da⸗ 

mit wir des beſſern ewigen recht abwarten ſolten?! i 

Ein ſtein muͤſte nun der ſeyn, der dieſe wohlthat und dieſes gnaͤdige anerbieten 
nicht wolte annehmen. Aber deßwegen wollens ſo wenige annehmen, weils auch 
muͤhe koſtet, wider ſeinen unglauben zu ſtreiten, um glauben fleißig anzuhalten, und 
ſich G Otte zu laſſen gantz und gar mit allen rechten Chriſten. Das iſt nicht ſo leicht 
gethan als geſagt. Drum giebt es ernſt und eiffer. Es kan und muß das werf⸗ 
fen auf den HErrn recht gelernet werden durch den heiligen Geiſt. Und doch 
iſt alles das nicht eine geſetzliche auflage, darzu wir weder krafft noch tuft finden Fon: 
ten, ſondern es iſt das theuerſte evangelium das Chriſtus uns erworben und geoͤff⸗ 
net hat zu unſerm eigenen vortheil. Eben deßwegen haͤngt die ſchrifft auch beydes 
ſo an einander, Gottes ſorgen und unſer verſorgen. Wirff dein anliegen auf 
den Errn, er wird dich verſorgen / im JJ. Pſalm. Item: Befiehl dem 
Errn deine wege, und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen, Pſalm 37. 
Ja, Paulus will gar haben, wir ſollen vor gar nichts ſorgen panne 
allen dingen unſere bitte durch gebet und fleben mit danckſagung gegen 
Gott kund werden laſſen. Und alsdenn werde der friede GGOttes alles in 
uns bewahren, Philip. 4, 7. welches eben das iſt, was Chriſtus ſelbſt im evange⸗ 
lin ſagt: Sorget nicht vor euer leben. Aude 
Oder groſſen ſchande, wenn wir nun noch weiter uns mit unſern ſorgen ſchlep⸗ 
pen wolten! Wem hatte man ſeine unruhe anders zu daucken, als ſich ſelbſt und 
ſeiner eigenſinnigkeit. Dencket ſelbſt nach, wenn ietzo ein groſſer herr ſich ver⸗ 
buͤndlich machte, er wolle uns alle auf unſer lebetage ernaͤhren, wir ſolten nur nichts 
thun, als ihm uns vertrauen und redlich folgen. Was meynet ihr, wuͤrde einer 
der ſich weiter mit (einem eigenen bemuͤ⸗ 
Ji ii 2 hen 


auch fo thoͤricht ſeyn, daß er es ausſchluͤge, o 
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hen plackte und plagte, wenn er verſichert waͤre, der herr waͤre redlich, und wuͤrde 
ſein wort halten? Ich achte nicht. 

Nun, was haltet ihr denn von unſerm HErrn GOtt? Iſt denn der wol nicht 
fo gut in euren gedancken, als ein ehrlicher mann? Trauet ihr ihm auch wol ſo viel 
zu, daß ers halten wuͤrde, wenn er euch etwas verſprochen haͤtte? Da hat er ja nun 
ſch ſo hoch verpflichtet, uns nicht zu laſſen. Er hat in geiſtlichen angelegenheiten 
alle nur erſinnliche proben gethan, wie er uns helffen und rathen kan: Warum 
wollen wirs ihm denn im leiblichen nicht auch zutrauen? Was iſt nun ſchuld, als 
der unglaube, wenn mans nicht erfaͤhret? 

Wer ſiehet nun nicht hieraus, daß wir alle hoch⸗noͤthig haben, bey G Ott tag und 
nacht um glauben anzuhalten, damit nur dieſer moͤge einmal empor kommen, und 
unſer mißtrauen unterdrucken. Deſto mehr iſt es uns auch noth, wenn wir davon 
mit einander handeln ſollen. Und alſo betet mit mir, aber im ernſt, um den heil. Geiſt. 


Text: 1. Sam. I. v. 22. 24. 


Und Hanna ſprach zu ihrem mann: Ich will den knaben hin- 
ich. daß er vor dem HErrn erſcheine und bleibe daſelbſt ewig⸗ 

ich. 
Und ſie brachte ihn mit ihr hinauf, nachdem ſie ihn entwehnet hat⸗ 
te, und brachte ihn in das hauß des HErrn zu Silo. Der knabe 
aber war noch jung. 


Si iff mir das heutige evangelium ſonderlich lieb wegen der allerlieblichſten 
Mxeden JEſu vom glauben und vertrauen zum himmliſchen Vater, deßwegen 
wolte ichs nicht gerne gantz uͤbergehen, und dennoch auch die vorhabende ſache wes 
gen unſerer lieben jugend nach nothdurfft vorſtellen. Wird alſo das beſte ſeyn, daß 
ch zu einiger vorbereitung noch ein wenig den ſinn Chriſti wiederhole, und daraus 
zeige, was denn eine heydniſche und was eine chriſtliche haußhaltung ſey. 
Darzu giebt uns anlaß der Heyland ſelbſt, wenn er ſagt: Nach ſolchen dingen, 
als eſſen, trincken und kleidern, trachten die Heyden. So iſt nun das eine heyd⸗ 
niſche haußhaltung, die da gefuͤhret wird mit heucheley und unglauben. 

Heucheley iſt bey ſolchen haußhaltern, hauß⸗vaͤtern oder hauß⸗muͤttern, die da 
es mit G Ott nicht aufrichtig und alleine halten, ſondern falſch find, ihr hertz und 
liebe theilen, und halb der welt geben, halb aber damit GOtt wollen abſpeiſen. Das 
geſchicht damit: (ein ieder pruͤfe nur fein eigen hertz ietzunder und dencke dabey 
an niemanden, als an ſich ſelber.) Wenn ein menſch durch ſeine natuͤrliche begiers 
de zum zeitlichen einmal ſich vorgenommen hat, etwas vor ſich zu bringen und zu⸗ 
ſammen zu ſcharren; ſo will ers gleichwol auch mit GOtt nicht gantz verderben, 
weil er fichet, daß er ſeiner nicht entrathen kan. Darneben iſt ihm doch ſein * 
i „ ich 
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iid guth auch viel zu lieb, als daß ers ſolte um GOHites und ſeines worts willen laß 
ſen, und GOtt allein lediglich anhaugen. Drum faͤllt er auf die argliſt oder viel⸗ 
mehr thorheit, daß er denckt: Es gehe ſchon an, daß er GOtt und der welt zugleich 
dienen koͤnne; Gott werde ſchon vorlieb nehmen, wenn ers gleich nicht recht red⸗ 
lich mit ihm meyne. 

Siehe, daher kommt nun dif monſtr um der heucheley und falſchheit gegen Gott, 
daß der menſch ſeine beſten, erſten und meiſten gedancken, begierden und vorſaͤtze 
aufs irrdiſche verwendet und ſpendiret: dabey aber gegen G Ott mit heuchelt, ſich 
als einen guten Chriſten anſtellet, und meynet, wie klug ers denn angefangen habe. 
Aber der HErr IEſus macht einen ſtrich durch alle dieſe naͤrriſchen anſchlaͤge,ſuͤhrt 
uns auf den grund der natur ob es ein herr leiden werde, daß fein Brecht einem an⸗ 
dern widrigen herrn dienen duͤrffe. Niemand, ſagt er, kan zweyen herren 
dienen, ob ers noch fo gern wolte , es (hick fich nicht zuſammen: Er muß endlich, 
wenn ers gleich angefangen hat, doch zu der reſolution greiffen, daß er entweder 
den einen haſſet und den andern liebet , oder dem einen anhangen und den 

andern verachten muß. 

Gilt nun das nicht einmal in natuͤrlichen dingen, wie viel weniger in geiſtlichen 
da die zwey allerwidrigſten herren einander gerade entgegen ſtehen, und keines 
dem andern im geringſten aͤhnlich ,oder gleich kommt, Gott und der Mam⸗ 
mon. Drum gilt der ausſpruch abſolut und ohne die geringſte einſchraͤnckung: 
Ihr koͤnnet nicht Gott dienen und dem mammon; dabey bleibt es. Die 
vernunfft und der unglaube ſprechen offt im menſchen: Ola, wir koͤnnen wol, wir 
konnen beten, ſingen, zur kirchen gehen, und dennoch auch dabey geitzen, wuchern, 
ſcharren und kratzen, betruͤgen und luͤgen, u. ſ. w. Aber der gottesdienſt taugt 
nicht. Er iſt ein greuel, es iſt vielmehr ein GOttes⸗ſchimpff, man verachtet viel⸗ 
mehr den rechtmaͤßigen H ᷣErrn „indem man dem unrechten anhaͤnget. Man ift 
alſo ein ſolcher falſcher goͤtzen⸗diener und bauch⸗knecht, der noch darzu bey ſeinem 
geitz ein luͤgner und heuchler vor GOtt erfunden wird. 

Denn fo gehets gewißlich allezeit: Geraͤth ein menſch erſtlich auf die fa' ſchheit 
und verſtellung, daß er GOtt und den teuffel alſo will vereinigen und in ſein hertz 
beyſammen haben, und meynt, GOtt laſſe ſich alſo betruͤgen und mit ſeinen tuͤcken 
vergnuͤgen: ſo verfaͤllt er bald vollends in groſſen unglauben , und in die heydni⸗ 
{che atheiſterey, und wird alſo eine rechte heydniſche haußhaltung fuͤhren. Denn 
ob zwar der HErr hier zu denen; juͤngern beſonders redete, und ſie nicht eben unglaͤu ⸗ 
bige, ſondern nur klein⸗glaͤubige nennt, da er ſagt: O ihr Kein⸗ glaͤubigen! ſo 
koͤnnen wir doch aus ſeiner beſchreibun des unglaubens auch groͤbere grade und 
arten deſſelben erkennen. Iſt alſo Di (thon ein unglaͤubiges haußhalten, wenn 
man auf heydniſche art ſorget und ſagt: was werden wir eſſen, trincken 
oder anziehen? denn — ſolchen allen trachten die Heyden. 

Der gantze grund und quell des unless unglaubens hre her aus der on | 
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fen vernunfft; die machet den menſchen immer bange, daß er werde crepiren muͤſ⸗ 
ſen, wenn er nicht ſelbſt dran ſen. Der eigen⸗ wille ſetzt ſich denn in die bauch⸗ſor⸗ 
ge feſte, will ſo und ſo uͤberfluͤßig tractirt ſeyn, und ſeine begierden recht fattigen. 
Wenns denn nicht alles fo gelingt, wie man meynet, ſo kommt murren, wuͤten und 
toben, daß es heißt: Was werden wir doch haben, wenn wir es ſo und ſo machen? 
Die argliſtige vernunfft, als der ſchlangen⸗ſaame im hertzen, tritt herzu, raunet 
der ſeelen allerley raͤncke ein, wie fie es treiben ſoll, wie fic GOtt ſolle den ſtuhl vor 
die thuͤre ſetzen. Da wird denn der arme menſch argwoͤhniſch wider GOlt, 2. 
Er trauet ihm weniger zu, als einem ehrlichen manne. Gott mag ſagen und vers 
ſprechen, was er will; man glaͤubts doch nicht, weil mans nicht flugs mit harden 
greiffen kan. Da verleumdet und beleugt denn der ſatan den lebendigen GOtt 
in einem ſolchen unglaͤubigen hertzen, als ob er entweder nicht ſo viel habe, ein paar 
arme menſchen zu ernaͤhren, oder, als ob es ihm an treue, liebe und mitleid en gegen 
arme fehle, u. ſ. w. | | 
Ja, lieber GOtt! wenn nur die leute, die ſich doch vor Chriſten aus geben, nach 
der bibel glaͤubten, ſo wuͤrden ſie noch GOtt die ehre geben. So aber weiſens 
ihre unrechte und argwoͤhniſche gedancken und bezeugungen gegen den lieben G Ott, 
daß i nicht einmal GOttes wort vor wahr halten; fie trauen ihm nicht weiter, 
als ſie ſehen. Iſt denn das nun nicht unglaube und eine heydn ſche haußhaltung? 
O wie haben die zeugen Chriſti darwider gearbeitet, fo bald fie nur unter die leute 
kamen! Da bezeugten ſie ihnen ernſtlich, wie G Ott fo treulich an alle menſchen 
deycke und fie verſorge und daß fie ſich ihm alſo nur ſolten anvertrauen. 
O wie einen groſſen gewinn zeigten ſie den leuten in der gottſeligkeit mit 
nuͤgſamkeit, daß ſie ſich ſolten genuͤgen laſſen wenn fe nur ſpeiſe und 
ider (oder decken) hatten, 1, Tim. 6, 6. Freylich verboth Chriftus ſeinen 
nachfolgern nicht das g'aͤubige ſorgen, arbeiten oder dencken auf die nothdurfft; 
denn das kan ohne abbruch des glaubens wohl geſchehen. Aber das unglaͤubige, 
eigenſinnige und mißtrauiſche ſorgen, das will der heilige Geiſt uns allen gerne bee 
nehmen als die rechte quaal und ſtraffe des falls, daraus wir durch den glauben ſol⸗ 
len gerettet werden. ee 
Der Heyland weiſet uns hier weiter, wie dieſe heydniſche forge gantz vergeb⸗ 
lich fey, So wenig einer damit eines fingers breit laͤnger werde, wenn er tag 
und nacht drum forge und fic) druͤber graͤme: fo wenig huͤlffe dem menſchen alle 
2 eigenſinniges geitziges bekuͤmmern etwas, ja es ſchade ihm vielmehr an leib und 
ſeele. Deßwegen, damit wir uns nun freywillig aus dieſer hoͤlle heraus helffen 
laſſen verfichert er nun wider ſolchen heydniſchen firm, daß GOtt ſelbſt (chon wiſ⸗ 
fc, daß wir das alles beduͤrffen. Und wenn ers nun weiß, wie Fonte ers ime 
mermehr uͤbers hertz bringen, daß er nicht wuͤrcklich auch zugreiffen ſolte und helf⸗ 
fen? Es muß wol denen zufallen, oder als eine zugabe kommen, was ihnen noth 
tut, die da nach dem beſten theil erſt recht trachten; das iſt der glaͤubigen eigen 
Vorrecht und privilegium. enn 
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Denn das iſt nun die rechte chriſtliche haußhaltungs⸗ art die da im gegen 
theil beſtehet in aufrichtigkeit und im glauben. Jene, nemlich die redlichkeit 
des hertzens, weiſet ſich bald aus bey einer ſeele / wenn (te nach dem reich GOt⸗ 
tes trachtet, und zwar zuerſt, vermoͤge des beſehls Chriſtt: Trachtet oder ſu⸗ 
chet am erſten das reich GOttes. "i 

Will iemand wiſſen, wie das trachten zugehe, der gebe nur auf ſeine renee 
dancken und begierden achtung, wie die in ihm vorgehen, wenn er ihnen raum l 
ſet. Liegt ihm nicht ſein zeitlich weſen, ſeine nahrungs⸗ſorge, fen eſſen, trineken, 
ſeine bequemlichkeit, ſeine ſinnliche ergoͤtzlichkeit ſtets im ſinn? Stehet nicht ſeine 
bauch⸗ſorge mit ihm auf, und gehet wieder mit ihm zu bette? Woͤ er gehet und ſte⸗ 
het / ſchwebt ihm das vor augen. Ja, wenn gleich fremde dinge darzwiſchen kom⸗ 
men, ſo faͤllt ihm doch jenes immer wieder ein; das macht, er trachtet darnach. So 
muß es nun hernach ſich umkehren und im geiſtlichemauch ſo hergehen. Wenn 
dir recht an GOttes reich gelegen iff , fo muß dir das ſtets in deinem hertzen ſchwe⸗ 
ben, ſchlaffend und wachend wirſt du daran dencken. Und wenn auch noch ſo viel 
darzwiſchen kaͤme, muß es doch immer dir wiederum im hertzen aufgehen, und mu 
dein haupt⸗werck in der welt werden. ien 15 

Wilt du ferner gerne gewiß ſeyn, was das reich GOttes eigentlich ſey, ſo kan 
ich dirs nicht deutlicher ausdruͤcken, als damlt. Siehe, wenn der HErr $Ss 
ſus uͤber dein hertz HErr wird, daß du dich von ihm im glauben regieren laͤſ⸗ 
ſeſt, fo iſt das reich GOrres in dir inwendig, wie er ſagt: Luc. 16. fo 
darffſt du es nur in dem hertzen ſüchen. Und wenn du alſo den HErrn luͤßt 
uber dich herrſchen, ſo trachteſt du immer mehr nach ihm, und vergiſſeſt der el⸗ 
telkeit druͤber; ſiehe, da fuͤhreſt du denn eine recht ehriſtliche und geſegnete haußhal⸗ 
tung. Und da wird dir die gerechtigkeit dieſes reichs aufgehen wie der mittag) 
und du wirſt mit GOtt ſuͤßiglich harmoniren und eins ſeyn. Gleichwie du nun 
alſo deinen himmliſchen Vater recht begegnen wirſt im gehorſam, liebe und treue, 
alſo wirſt dues auch an denen deinigen erleben, daß eben auch GOttes reich in ih⸗ 
nen aufgehen wird. Denn es iſt ein vornehmes ſtuͤck der Chriſtlichen hauß⸗ 
haltung die goͤttliche erziehung der kinder. Wie es David in dem ietzt⸗ 
geſungenen 127 Pſalm zuſammen hanget, das hauß⸗bauen und kinder⸗ziehen.. 

Daß ich aber von dieſer hoͤchſt⸗noͤthigen {ache anietzo das vornehmſte gedencke, 
darzu treibet mich theils mein beruffdarinnen mir unter andern aufgetragen wird, 
vor die liebe jugend mit zu ſorgen, damit ſelbige in dieſen kirchen und gemeinen wohl 
erzogen werde.. Theils erinnere ich mich offte des zuſpruchs Lutheri in der vorrede 
ſeines kleinen kinder⸗Catechiſmi., welche wir gar nicht vergeſſen duͤrffen odet als 
todi und untuͤchtig anſehen. So lauten ſis aber: r 

Inſonderheit treibe auch daſelbſt die obrigkeit und eltern / daß fie wohl regieren 
und kinder ziehen zur ſchulen / mit anʒeigung / daß ſie ſolches zu thun ſchuldig ſind, 
und wo ſie es nicht thun welch eine verfluchte ſůnde ſie thun. Denn ſie ſtuͤrtzen und 
verwůſten damit beyde Gottes und der welt reich / als die aͤrgſten feinde, beyde GO = : 
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und der menſchen. Denn es iſt hier noth zu predigen; die eltern und obrigkeit ſundigen 


bierinnen, daß es nicht zu ſagen iſt. Der teuffel hat auch ein grauſames damit im finne. 


Dieſer vermahnung zu folgen, will ich kuͤrtzlich erinnern, was ich bey hieſigen ge⸗ 
meinden in dieſem punct vor nothig zu beſſern erkenne. Den anlaß geben mir dar⸗ 
zu die abgeleſenen worte, welche ein exempel in ſich halten, wo eltern mit ihren kin⸗ 
dern hindencken ſollen. In erklaͤrung dieſer worte kan ich mich nicht verweilen, 
weil die erzehlung darinnen klar iſt, wie Hanna dem HErrn ihre geluͤbde redlich ge⸗ 
halten, ihren ſohn und zwar in der zarten jugend ihm aufgeopffert und zu ſeinem 
dienſt gewidmet habe. Nun fordert zwar Gott nicht, daß es eltern eben aͤuſerlich 
nachthun, und ihre kinder bloß zum ſtudiren, wie mans nennt, und zum geiß lichen 
amte wiedmen ſollen; denn das iſt theils unmoͤglich, theils unnothig, daß es alle 
thun. Sondern wir muͤſſen dif darſtellen dem HErrn geiſtlich verſtehen von 
der rechten zucht und vermahnung zum SeErrn, nach Epheſ. 6,4. 

Und demaach will ich flugs zur ſache ſelbſt mich wenden, und anzeigen, erſtlich 
den mangel der rechten kinder ⸗ zucht und deſſen ſchaden. hernach die verbeſ⸗ 
ſerung derſelben, und deren nutzen. Den mangel der kinder⸗szucht in dieſer gee 
gend kan ich nicht beſſer vorſtellen, als mit der klage des ſeligen Lutheri, von welchem 
ihr ja alle Lutheriſch heiffet, und ihn alſo gleichwol noch hoͤren muͤſſet. So ſchrei⸗ 
bet er aber nachdruͤcklich in der vermahnung von ſchulen an alle ſtaͤdte Teutſchlan⸗ 
des, im VI. Wittenb. Theil f. 324. b: 

Ich achte, daß unter den aͤuſerlichen finden die welt fae Gott von keiner fo hoch bes 
ſchweret iſt, und fo greuliche ſtraffe verdienet, als eben von dieſer, die wir an den kindern 
thun, daß wir fie nicht recht erziehen. Lieber Err Gott, wie gar viel geringer iſts, 
jungfrauen ſchaͤnden, gegen dieſer, da die edlen ſeelen verlaſſen und geſchaͤndet werden! 
O wehe der welt immer und ewiglich! Da werden taͤglich kinder gebohren, und wach⸗ 


fen bey uns daher, und iſt leider niemand, der ſich des jungen volcks annehme und regie⸗ 
re, da laͤſt mans gehen wie es geht. Es find nur kinder⸗ freſſer und verderber. 

Und weiter klagt er im Sermon, daß man kinder zur ſchule halten ſolle, Tomo eodem 
f. 333. 2. Ich ſehe, daß ſich der gemeine mann fremd ſtellt gegen die ſchulen, und ihre Fine 
der gantz von der lehre ziehen, und allein auf die nahrung und bauch; ſorge ſich geben, da⸗ 
neben aber nicht wollen oder mégen bedencken, welch ein greulich unchriſtlich ding fie 
damit firnebmen , und wie groſſen moͤrderlichen ſchaden dem teuffel zu dienſt ſie in als 
ler welt thun; und was dergleichen worte daſelbſt mehr ſind. 

Eben fo klagt er auch und entdeckt den ſchaden Joſephs anderswo, nemlich in der Kirchen⸗ 
Poſtill am tage Maria heimſuchung P. 17 5. Die eltern laſſen ihren lindern den willen, da iſt 
keine zucht, ſie lehren ſie nicht erbar leben. Daher kommts auch, daß ſo ungezogen wild 

volck unter uns iſt, dergleichen man kaum in der welt findet. Das macht alles, daß die 
jugend nicht wohl wird aufgezogen. Auf alle dinge legen wir groͤſſern fleiß, denn allein 
auf die kinder zucht nicht. Da ſehen Fuͤrſten und herren, buͤrgermeiſter und obrigkeit 
nicht auf. Denen gebhbrets ein zuͤchtig regiment anzuordnen. Ich halte, daß ſich 
Gott offt fo ungnaͤdig ſtellet, ſeyn keine andere urſachen, als daß die jugend fo verſaͤumet 
wird. Denn wie man die leute haben will, muß man ſie in der jugend dazu ziehen. 
Soll es wiederum in einen guten ſchwang kommen, ſo muß es warlich an den kindern 
angefangen ſeyn. N | 
: Ach 


eo 


gerne wolte ich GOtt mit euch davor loben und etwas erfreulichers vortragen. 
Aber leider! Es iſt allzu klar, daß es noch immer eintreffe, was doch Lutherus da⸗ 


mals von den leuten ſagte, die kaum aus dem Pabſtthum ein wenig nuͤchtern wor⸗ 


den, und alſo noch eher zu entſchuldigen waren, als wir, die wir uns des hellen lichts 
ruͤhmen. 1 


Auguſtinus ergeblet von feinen jungen jahren, daß fein vater nicht geforget habe / wie er 


GOrte moͤchte aufwachſen, oder wie keuſch er ſeyn moͤchte, wenn er nur beredt geweſen, 
oder vielmehr von Gottes zucht verlaſſen; (diſertus vel deſertus potius) Aber ſei⸗ 


* 


ner mutter giebt er diß gute zeugniß: Du (Gott) hatteſt deinen tempel in ibe angefangen 


ʒu deiner heiligen wohnung, und weſſen waren die worte als dein, welche du Dard mei⸗ 


ne glaͤubige mutter in meine ohren erſchallen lieſſeft? J ch — — 
groſſer ſorgfalt mich erinnert hat. Lib. II. Conſeſſ. cap. 4. 


O wie viel ſolche unſchlachtige eltern giebts noch, die wohl mehr vor iht vieh offt 


ſorgen, als vor die ſeligkeit ihrer armen kinder! Die auch wol eher ihre ſchwenne 
dem hirten anvertrauen, als ihre leibes⸗fruͤchte pewien anfuͤhrern. Denn daß 

en if wie es mit der zucht beſtellet 
olck aus? Siehet man denn auch 
bey vielen (von allen ſage ich nicht) rechte merckmahle nur einer heydniſchen ſitt⸗ 
ſamkeit und erbarkeit an ihnen? Oder beweiſen nicht viele, daß fie wol ihr lebelang 
nichts von einem erbaren beſcheidenen leben nur gehoͤrt und zu hertzen genommen, 
geſchweige erfahren oder geuͤbet haben? Sind nicht manche eltern ſo gar un⸗ 


ich nur etliche proben vorlege, daraus zu mere 
fey. Mein! wie ſiehets doch um unſer junges vol 


barmhertzig gegen ihre arme kinder, daß fie felbige mehr, ja am allermeiſten nur ins 
irrdiſche ſtecken, und gleichſam in die erde vergraben, nur zum vieh und anderer ar⸗ 
beit als verkauffte ſelaven, ſo zu ſagen, verdammen? Nach ihren armen feelen fras 


gen fie dabey wenig oder nichts, wenn fie nur den geringſten profit koͤnnen erhaſchen. 


Ich weiß wohl daß ſonderlich arme fic damit entſchuldigen ie hatten ſonſt nicht 
brod, wenn fie ihre kinder nicht auch dazu brauchten, ‘fie haͤtten ſonſt niemand, der 


ihnen huͤlffe u.. w. Es iſt auch nicht die frage, ob eltern ihre kinder zu gar keiner 
arbeit brauchen follen; denn wer wolte dawider reden? Sondern das fraget ſich nur: 
Ob man fie uber der irrdiſchen arbeit ihre chriftliche umerweiſung ſolte verſaͤumen 
laſſen? Ich will meine eꝛkenntniß davon ſagen, die veꝛnunfft mag daruͤber ſpotten oder 


lachen. Woran fehlts, daß bey manchem hauß⸗vater nicht einmal fo viel ſegen 


tes iſt, daß er mittel und zeit hatte feine kinder in die ſchule zu ſchicken? Antwort. Am 


glauben fehlts: Da trauen die leute GOtt nicht fo viel zu, daß er ihnen das bißgen 
nahrung erſetzen werde, das fie über der forge vor ihre und ihrer kinder ſeelen etwa zu 


verſaͤumen meynen. Wolte es aber iemand wagen, uñ wolte bey G Ott tag und nacht 


mit ſeuffzen und glauben in Chriſti namen anhalten um ſolche wege und denen,, 
r purde war⸗ 
lich ſehen was G Ott thun Fonte und wie 1. bing auch dem , der da glaͤudet, mog⸗ 


dabey er ſeiner kinder ſeligkeit mit furcht und zittern wuͤrcken moͤchte: Er 


> 


lich 


und kinder zucht aus 1. Sam. I. v.22 24.5 6 


Ach wie waͤre zu wuͤnſchen daß dieſe bittere klagen nicht noch eintrafien , wie 


A 


GOt⸗ 


ae 
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ſolchen armen ſeelen, 


ſich waren. Gott muͤſte ja ein fein ſeyn, wenn er ſich einer 
welcher es bloß um ihre rettung zu thun tare, unerbarmt lieſſe. 

Darum entſchuldige keiner ſeine verſaͤumniß mehr mit der noth, es iſt keine noth. 
fo groß G Ott kan fie heben wenn der menſch nur luſt hat. Ja er nimmt den mens 
ſchen uͤberaus gerne die urſachen ihrer behelffe hinweg, womit ſie ſich ſelbſt vom 
reich GOttes auf⸗ und abhalten. Wo bliebe ſonſt Chriſti verheiſſung im evange⸗ 
fio, daß uns alles andre zufallen ſoll, wenn wir nur erſt nach dem beſten trachteten ? 
Drum gilts nur wagen, und auf GHttes unſichtbare guͤte trauen; man erfaͤhret 
ehe kein wunder noch merckmahle der ſo getreuen vorſorge des HErrn, man habe 
denn lernen aufs unſichthare ſehen, mit dem alten hauß⸗vater Abraham, und hoffe 
wider alle hoffnung. Dieſes aber belohnt ſich uͤberſchwencklich, und machet wahr, 
was G Ott denen verſprochen hat, die ihn mit den ihrigen ernſtlich ſuchen. 

Weiter iſt auch dieſes allhier noch ein groſſer mangel an der kinder⸗zucht, daß 
einige leute nicht allein ihre kinder ſelbſt nicht unterweiſen, ſondern auch nicht ein⸗ 
mal dahin halten und ſchicken, wo ſie konten erbauet und gebeſſert werden. Ich. 
frage euch auf euer gewiſſen, ob ihr auch alle eure kinder in die catechiſmus⸗unter⸗ 
richtung ſchicket, ſo wol in der woche als ſonntags? Laſſen fie nicht einige lieber in⸗ 
deſſen herum ſchweiffen und die zeit verderben? Ach wie wolt ihr das immer vor 
Gottes gericht verantworten oder rechtfertigen ? Was werdet ihr da vor urſach 
9 


eben koͤnnen? Nimimt doch mancher ſeine hunde beſſer in acht, und laͤſt fie 
nicht gerne zu ſchaden kommen, als etliche eltern ihre von Chriſto theuer erloͤſete 
ſeelen. Das ſey GOtt geklagt! N A 
Wie ſteht es weiter mit dem andern jungen vol? wie nehmen ſich herren und 
frauen ihrer knechte, maͤgde und jungen an? ſorgen ſie auch vor ihre ſeelen nur ſo 
viel, als ſie etwa vor den leih thun? of s vernimmt man nicht vor einen unfug von 
dem argen geſinde, welches ja nimmermehr ſo arg ſeyn wuͤrde, wenn es zo hauß zu 
G Ottes wort angehalten, fleißig ermahnet und uͤber dem böͤſen beſtraffet wüde, 
Man beſorget, man werde die dienſt⸗bothen nicht behalten koͤnnen, wenn man fie 
ernſtlich angriffe; Man hat aber nicht fo viel glauben, daß GOtt einem doch wol 
wuͤrde geſinde beſchehren, und keinen ſehaden laſſen geſchehen, wenn man nur ihn 
fürchtete, und auf ihn vektrauete. Wem nun Gin als der Mammon, 
der wird das auf ihn wagen, und ſelne leute dennoch ernſtlich ut sah angeeh 
und lauffen laſſen, was nicht bleiben und gut thun will. G Oft wird allen dabey 


/ 


vermeyntlich⸗ erlittenen ſchaden anderweit tauſendfach erſetzen. „ N 

Darum ſehet doch zu, wie ihr vor G Ott ſtehet und lebet; ob ihr fo viel glauben 
habt, daß ihr GOtt nur ein ſtuͤcke brod zuttauet; ob ihr ihm noch ſo piel macht, 
fo, biel weißheit und treue übrig laſſet oder zugeſtshet, daß er euch in ge⸗ 
rechten ſachen beyſtehen, durchhelffen und ſorgen und ſein werck ſelbſt behaupten 
werde? Ach gebet doch der vernuufft, der alten 1 ma eri te euch imm er 
einblaͤet: Wenn du das mit ernſt anfaͤngeſt, ſo kanſt dus nicht ausfuͤhren, ut 

wir 
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wirſt nicht auskommen, muſt hunger und kummer leiden, u. ſ. w. Die leute wer⸗ 
den von dir abſetzen, dir nicht mehr dienen, deiner ſpotten, u.ſ. w. O ein, glaubets 
doch nicht, daß es euer ſchade ſeyn wird. Euer ewiger profit und vortheil muß es 
werden an der ſeelen, und den leib wird GOtt euch nicht verhungern laſſen. Da⸗ 
vid muͤſte ſonſt nicht wahr geredet haben, daß er den gerechten nie habe ver⸗ 
laſſen geſehen, oder auch ſeinen ſamen nach brod gehen, Pſalm. 37. GOtt 
hat ja keine freude dran / daß ein einig wuͤrmlein nur hunger ſtirbt, oder ein ſperling 
verſchmachtet: Wie ſolte er denn ſeine kinder laſſen verderben? Das laßt uns 
doch nicht von ihm glauben, es iſt ihm allzuſchimpfflich bey ſeiner groſſen herrlich⸗ 
keit, allmacht, weißheit und liebe. ö nds Shoes 
Daß wir aber wiederum auf die kinder⸗zucht kommen, fo gebe ich nunmehro al⸗ 
len und ieden eltern zu bedencken, ob fie meynen, daß fie was mit ihrer verſauͤumniß 
und leichtſinnigkeit hierinnen verdient und erworben haben? ſolten ſie denn da⸗ 
mit mehr gnade bey G Ott, mehr ſegen an leib und ſeele, mehr ruhe oder freudigkeit 
des gewiſſens erlangt haben, als wenn ſie das ihrige redlich gethan haͤtten? Ich 
ſage nein, und ſorge vielmehr, daß der fluch eben deswegen auf manchem hauſe und 
familie ruhe, weil ſie den ſegen nicht haben erwehlen wollen. Dencket nicht, daß 
ich mit euch ſchelte, ich erinnere euchs in aller liebe, und aus mitleiden mit eurem 
elenden zuſtande, damit ihr in euch gehen moͤget. Und daß ihr nicht dencket, es fey 
nur ſo mein einfall, ſo hoͤret abermal, was Lutherus davon urtheilet. Hoͤrets und 
erſchreckt davor zu wahrer verbeſſerung. 


In der vorrede uͤber Menii hud vom chriſtlichen haußhalten Tom. IV. Jen Germ. p.462. 
ſpricht er mit andern dieſes entſetzliche urtheil aus: Wo kinder zucht fehlt, da muß aller 

and zu boden geben und ein lauter ſauſtall aus der welt werden; Wer iſt aber ſchuldig 
an ſolchem greuel; denn eben ſolche greuliche ſchaͤdliche gifftige eltern, ſo wol kinder ha⸗ 
ben, die fie zu Gottes dienſt ziehen koͤnten, und ziehen fie allein zum bauch⸗dienſt. Wehe 
und aber wehe allen denfelben! ante 


Nun, ich will nichts hiervon zuſetzen, ſondern nur einen ieden weiter auf die ers 
fahrung weiſen, ob nicht eintreffe, was Jerem. am 18. dorten ſtehet: Verflucht 
fey, wer des HErrn werd nachlaͤßig thut. Ob nicht GOtt noch immer ſei⸗ 
ne gerechtigkeit an denen beweife die ihn nicht ſuchen, noch die ihrigen darzu halten. 
Wohl dem, der es nicht weiter an ſich und den ſeinigen verſuchen oder erfahren will. 
Iſt aber iemand begierig zu wiſſen, wie es denn nun recht mit den kindern anzu⸗ 
, : fo vermeſſe ich mich zwar nichteine vollkommene vorſchrifft davon zu ge⸗ 

en; Gleichwol bin ich ſchuldig, euch ſo viel mitzutheilen, als mir GOtt von der 
ſache zu erkennen giebt. 73 

Die kinder⸗ zucht und alle arbeit und forge an den kindern theilet ſich ein in fs 
fentliche und ſonderliche oder haͤußliche: In beyden muß ein haus: vater oder 
hauß⸗mutter treu und gleichdurch ernſtlich handeln, ſonſt, wo eins verfaumt wird, 


tauget das andere nicht viel. Dar wider ſuͤndigen ſchon ſolche eltern, die da den⸗ 


cken, wenn ſie die kinder nur zur ſchule een fie fie vom halſe loß werden, wie 


— 
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ſie ſagen, damit haͤtten ſie ſchon verthan. Iſt aber gewaltig geirret. Denn du 

muſt das Deine fo wol zu hauſe beytragen, als die, ſo in der ſchule an ihnen arbeiten; 

ja was in der ſchule insgemein an den kindern geſchicht, das iſt das wenigſte gegen 

1 zucht und aufſicht im hauſe bey dem taͤglichen leben und wandel der 
inder. 

Unterdeſſen ſo hat mans freylich vor eine groſſe wolthat GOttes anzunehmen, 
und fleißig zu brauchen, wenn wohls⸗beſtellte ſchulen und getreue goͤttlich⸗geſinnete 
verſtaͤndige arbeiter darinnen ſind, und wolle alſo niemand ſolche gelegenheit ver⸗ 
ſaͤumen und auch zugleich erkennen die, ſo an ihren kindern arbeiten, und fie 
deffo lieber haben um ihres wercks willen, nach 1. Theſſal. 5512. Damit 
aber auch kein armer ſich beklagen duͤrffe, als koͤnne er ſeine kinder aus mangel des 
ſchulgeldes nicht laſſen unterrichten: ſo iſt erſtlich ja bekannt, daß die bisherige 
unterweiſung der jugend im Chriſtenthum umſonſt und um Gottes willen frey⸗ 
willig geſchehen. Hernach ſo iſt auch ſchon anſtalt gemacht, daß denen ſchul⸗be⸗ 
dienten jaͤhrlich ein gewiſſes aus der armenz caffe gereich et wird, davor fie arme 
kinder ſo wol als reiche ſollen verſorgen und unterweiſen: Und hierinnen werden 
fie hoffentlich ihre pflicht beobachten / und ihr gewiſſen verwahren, fo, wie bs daſſel⸗ 
be vor dem richterſtuhl IEſu Chriſti gern wolten einmal rein und bewahret 


wiſſen. 1 1 

Nechſt dem, fo ermahne ich euch nochmals alle, wie ſchon offte geſchehen, daß ihr 
ja kein eintziges kind von dem catechiſmus⸗examen oder der offentlichen unterwei⸗ 
{ung abhalten wollet, ſondern nehmt fie mit in eure ſtuͤhle, und ſtellt fie alsdenn mit 
hin, damit ſie durchs gebet und wort dem HErrn mit geheiliget, und ſeines heiligen 
Geiſtes theilhafftig werden. Entſchuldige ſich doch niemand mit mangel der 
kleider und ſonſt. G Ott ſiehet ja nicht darnach, ob einer einen fehonen oder zer⸗ 
riſſenen rock an hat: Er ſiehet aufs hertz. Schicket ihr nur eure arme kinder mit 
einem guten willigen bergen darzu, fle werden GOtt fo angenehm ſeyn als die an⸗ 
dern. Ach verſaͤumet um Gottes willen, ſolcher kahlen entſchuldigung wegen, 
dieſen ſegen nicht: es mochte euch hernach reuen und beiſſen in eurem gewiſſen, 
wenn es aufwachen wurde. 
f Laſſet auch nicht euer hertz von einem folchen ungereimten ſatz einnehmen, daß 
ihr Dachtet, es ware euren kindern, ſonderlich euren toͤchtern, zu ſehimpflich, alſo vf- 
fentlich zu antworten. O wenn ihr wuͤſtet, was das einer ſeele vor ehre bey GOtt 
ware, in gottlichen dingen fleißig und treu ſeyn, ihr wuͤrdet euch und eure kinder 
nicht einmal werth achten, daß fle duͤrfften von G Ott und ſeinem wort reden. Und 
zwar iff gewißlich noch darinnen ſegen vor eure kinder bereitet, wenn fie gleichwol 
nicht nur vor ſich ſelbſt reden ſondern der gantzen gemeine zur beſſerung. Ihr ſol⸗ 
tet euch eine rechte freude daraus machen, wenn ihr aus dem munde der unmuͤn⸗ 
digen koͤntet Gottes lob horen und ſelbſt durch ihre einfaͤltige antwort erbauet 
werden. Denn es iſt doch mehr unſchuld und einfalt in ihren reden, als in er⸗ 
wachſener leute, derer verſtand die boßheit ſchon verkehret hat. So 


—— 
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gen Geiſt bekommet? Menuet ihe nicht, daß es die kinder gar bald mercken, wens 
euch kein rechter ernſt iſt um GOtt und ſeinen willen? Oes weißt ſich bald aus / 
etwas mit rechtem grund oder ernſt geſagt oder gethan wird, das dringet denn au 
in die hertzen und beſſert ſie: Sonſt aber, wenn man nur den kindern ſo was pr 
forma und zum ſchein herſchwatzet und herheuchelt, ſo heucheln denn die kinder nach, 
und lernen auch ein bloß geſchwaͤtz aus GOttes wort machen, wie die alten. 
So ermahne ich nun und zeuge in dem HErrn, daß ihr eltern euch ſelbſt erſt be 
ſern und wahre buſſe thun muͤſſet von allem unglauben und ungehorſam, wollet i 
anders eure kinder fromm haben. De theil hat noch niemals ſich recht 
3 zu 
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ee mevragigt ren heifer haußhakung 


zu GOtt bekehret oder in ſeinem 


t betel Chriſtenthum rechten ernſt gebrauchet , wie euch 
offt gewieſen iſt. Lernet alſo ſelber taglich reue und buſſe ausuͤben, an den HErrn 
aoe ohne heucheley glauben und ſeinem heiligen Geiſt folgen mit redlichem ſinn. 
Was gilts , ihr werdet bey ſolchen taͤglichen buß⸗uͤbungen auch an euern kindern 
mehr ernſt brauchen, und auch wahren goͤttlichen ſegen und veraͤnderung ihrer her⸗ 
en erwecken. i pe 
He 'SHebhet eure armen kinder ſind ſo wol durch den fall verderbet als ihr ſelbſt: ſie 
haben ſo wenig luſt zum guten von natur, als ihr, darum thaͤtet ihr am ſeligſten, ihr 
kehrtet mit ihnen um, und wuͤrdet wie kinder: gaͤbet euch mit den eurigen taͤglich 
G Otte mele uber, und lerntet alſo im ernſt mit euren kindern erſt den wahren grund 
des glaubens von neuem: fo moͤchtet ihr euer hauß der ſeligkeit wol auf den felſen 
Chriſtum bauen, und nicht auf den ſand der heucheley und falſchen einbildungen. 
Haͤttet ihr alſo euer hers zu G Ott recht gewendet, fo wuͤrdet ihr auch im gebet und 
flehen vor eure armen kinder maͤchtig und geſegnet ſeyn, ſie ſind deſſen hoch beduͤrff⸗ 

tig / weil fie an leid und feel in groſſer gefahr, noth und verderbniß ſtecken. Wer 
will ihnen darinnen beyſtehen als ihr? | 

hfet denn eure gebeter, ob ſie bisher zugereichet haben, ihnen vor GOtt etwas 


Pruͤ 
rechtes und ſeliges auszubitten, oder ob ihr vor ſie entweder gar nicht, oder doch ſehr 
kaltſinnig gebetet habt? Gewißlich, ihr muͤſſet den heiligen Geiſt emſiger erbitten, 

und dif euer erſtes und letztes ſeyn laſſen, daß ihr nur den ins hertz kriegt von GOtt, 
ſodann wird derſelbe in euren hertzen ſelbſt ſchreyen vor euch und eure kinder: Abba, 
lieber Vater. Eben derſelbe Geiſt, als ein Geiſt JEſu Chrifti des ewigen Hohen⸗ 
prieſters, wird auch euch ſalben und kraͤfftig machen, daß ihr die eurigen mit nach⸗ 
druck konnet ſegnen, und dem HErrn aufopffern, mit Hanna, Abraham, Iſaac und 
allen glaͤubigen. Denn wir wiſſen, daß das der alt⸗vaͤter amt und werck vornehm⸗ 
lich mit geweſen, durch den Geiſt GOttes die auf ihnen ruhende krafft und gnade 
auf die ihrigen fortzupflantzen und hinuͤber zu leiten, den ſegen zu vermehren und 
wachſen zu machen auf kindes⸗kind. 

Sehet, dieſe gnade will euch G Ott auch ſchencken durch den glauben Abrahams, 
deſſen kinder ihr werden ſollet, wenn ihr nur wollet. Der glaube ſoll eine ſolche 
allmaͤchtige krafft werden in euch, daß ihr werdet uͤber eure kinder alles gute ausſpre⸗ 
chen und wuͤrcklich ihnen erbitten und mittheilen, wie es alle from̃e von anbeginn ge⸗ 
than und genoſſen haben. Ach darum haltet doch ernſtlich und ſtets an um den 
geiſt des glaubens, ringet recht darnach, als nach dem brunnen der weißheit, damit 
euch zugleich alles gute gewißlich kommen wird in zeit und ewigkeit. Glaubet doch 
einmal recht, daß ihr ohne den H. Geiſt weder vor euch ſelbſt glauben und zu JEſu 
Chriſto kommen, noch andere zu ihm fuͤhren koͤnnet. Laßt euch doch goͤttlich uͤber⸗ 
zeugen, daß alle unſer ding verlohren und nichts iſt, wenns nicht GOtt in und durch 
uns ſelbſt thut, redet und ausrichtet. 

Wird nun euer hertz alſo vom glauben und liebe zu GOtt voll werden, fo wird 


euer 


nun dein 


. 
euer mund auch wol egen euve linder übergehen. Idr werdet aus dem 
guten ſchatz eures h er bringen allerley gute ermahnungen, war⸗ 


nungen und zurechtweiſungen/ die ihnen heilſam ſeyn. Ihr werdet ihnen jo man⸗ 
che ſelige nachricht geben konnen von GOtt und ſeinem willen, von den und jenen 
verſuchungen und ſtricken des teuffels , die ihr erfahren habt, ꝛc. Da wirds eure 
luſt ſeyn, ihnen mit allen biſſen brodts, ſo zu reden, eine gute erinnerung zur ſpeiſe, 
vor ihre ſeelen mitzugeben, und das wort recht in fe zu pſtantzen, als einen in euch 
ſelbſt lebendig⸗gewordenen und frucht⸗ tragenden ſaamen der ewigkeit. Euer hertz 
wird brennen vor liebe zu ihren ſerlen, und es wird recht an euch auch wahr werden 
was GOtt von Abraham ſagt, e Moſ. 18,18. da er diß zur urſache ſeines hte 
gens mit anfuͤhret: Ich weiß, er wird befehlen ſeinen kindern und ſeinem 


hauſe nach ihm / daß fic des Errn wege halten, und thun / was recht und . 


ut — auf daß der Err auf Abraham kommen laſſe/ was er ihm verhriſ⸗ 
en hat. N TS 200 

Solte denn da nicht ein redlich gemuͤthe luſt bekommen, in ſolche ſelige lebens ⸗ 
art einzutreten, und ſich von hertzen zu bekehren, da auf ihn und die ſeinigen lauter 
gnade und verheiſſung geleget werden?. Wie ſolte man denn den willen Gottes 
bloß vor ein ſolch mews ee oder verdruͤßlich geſetz anſehen, das zu halten weder 
moͤglich noch nuͤtzlich waͤre? Ach laſſets uns nicht alſo einbilden, meine lieben, fone 
dern glauben / es fey der holdſeligſte vorſchlag der goͤttlichen liebe, wenn es heißt: Ihr 
vaͤter / ziehet eure kinder auf in der zucht und vermahnung des rern oder 
in zurechtſetzung und anfuͤhrung des gemuͤths, wie es nachdencklich laulet, 
Epheſ. 6, 4. Nehmet doch alſo an dieſen ünſchaͤtzbaren cath, daß ihr erſtlich euch 
ſelbſt / und denn auch eure kinder mit dem hertzen zuruͤck fuͤhret und immer auf Gott 
weiſet, und zwar, wie er ſich nicht unbezeugt (aft in ihrem gewiſſen / da er fem gfe, 
ins hertz geſchrieben hat: auf ſeine allerheiligſte gegenwart, daß oe fchenents: 
und ehren lernen: auf ſeine lockungen und antrieb ſeines Gei fies daß fred 


Bf fe ihn fe: 
gen und treu werden. 01822170 nee 114 und 
Denn das kan ich euch ſicherlich verſprechen, werdet ihr euch ſolbſt alſo durch den 
heiligen Geiſt fuhren und beherrſchen laſſen, fo werdet ihr auch an euren kindern 
nach und nach erleben, wie fie GOtt regieret und tre bet. Das iſt eben das ruh 
GOttes, darinnen GOtt uͤber eure ſeelen HErr feyn muß und wil. Zu demere 
haltet euch fleißig an GOttes wort und folget dem befehl des HErtnausdem . Bed 
Moſ. 6,6. 20. 24. da es nachdruͤcklich lauter, uns allen zur ermahnung: Dieſẽ 
worte, die ich dir heute gebiete, ſolt du zu hertʒen nehmen / und ſolſt ſie det 
nen kindern ſchaͤrffen und davon reden / wenn du in dem haue ees oder 
auf dem d wenn du dich niederlegeſt oder aufſte beſt. Wenn dich 
n dein fob heute oder morgen fragen wit und ſag eh vas ind das 
bari Soli gebote und rechte / die euch der err unſet Gott befohlen! 
at So ſolſt du ſagen. Der Err hat uns geboten zu thim nach alle 
* dieſen 
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dlieſen rechten, daß wir den Errn unſern GOtt ten / auf daß es uns 
wohl gehe all unſer lebelang / und es wird unf — vort 
dem Errn unſerm Gott, ſo wir halten und thun alle dieſe gebote / wie er 
das geboten harr. 10 J 170 aay 

Ach laſſet euch dieſe worte eures Schoͤpffers doch alle zu hertzen gehen, daß ihr ja 
nach dem ietztgemeldeten grunde durch des Heil. Geiſtes krafft GOttes wort fleißig 
in euren haͤuſern treibet, eure kinder aus der predigt erxaminiret, fie morgens und 
abends nichts eher thun laſſet, als ein ernſtlich gebet. Sparet euchs lieber am mun⸗ 
de ab, und ſchaffet euch eine bibel ins hauß, fie iſt beſſer als alle gebet⸗buͤcher / leſet 
darinnen fleißig mit den euren, und ziehets immer auf euch, was ihr leſet. Sorgt 
ihr taͤglich vor des leibes nothdurfft, warum wolt ihr eure feclen unernaͤhret laſſen. 
mit dem wort GOttes, das fie ſpeiſen und vergnuͤgen kan, als unſterbliche geiſter? 

Aber huͤtet euch dabey vor dem bloſſen geſchwaͤtze/ oder uͤberfluͤßigen phariſaiſchen 

reden, leſen oder hören, dabey es euch nicht völliger ernſt ware, und zwar in dem H. 
Geiſt. Redet und leſet nichts eher ihr habt denn zu G Ott um ſeinen guten geiſt 
geſeuffzet, alsdenn ſind wenig worte und deſto mehr krafft. Laßt euer wort ja ja 
ſeyn, kurtz und gut, damit ihr nicht in heucheley fallet. Das werdet ihr noch genauer 
in acht nehmen, wenn ihr bey allem guten fein auf die ausuͤbung und that dringet, 
daß ihr auch wuͤrcklich mit den euren gehorſam werden wollet dem fuͤrbild der lehre. 
Denn ſehet, das aͤuſerliche hören und lernen iſt endlich leichte, aber es muß alles ins 
leben verwandelt, und an euch wahr werden, was ihr erkennet. 75. ie 

‘Dieveileudydenn ſo eine ſchwere pflicht oblieget, daß ihr follet andere mit zu 

GOtt fuͤhren, die euch G Ott gegeben und auf eure ſeelen gebunden hat: So dens 
cket doch, wie unſtraͤfflich ihr ihnen vorleuchten muͤſſet, als rechte geiſtliche hauß⸗ 
prieſter und hauß⸗prediger, die ſelbſt nicht verwerfflich werden duͤrffen. Ihr koͤn⸗ 
net nicht glauben, wie die kinder auf die eltern acht haben, wie gerne ſie ihnen alles 
nachmachen. Was ſie nur ſehen, das druckt ſich in fie wie in wachs / und darum be⸗ 
halten fie die bilder und krafft ihr lebetage; wie man fic) denn erinnern wird, daß, 
was man boͤſes von alten in der jugend geſehen, nicht wol hat koͤnnen vergeſſen wer⸗ 
den, ohne durch ſtrengen kampf und ernſt. Drum ſo wiſſet nun, daß ihr an euren 
kindern die allertheuerſten pfaͤnder GOttes habe, uber die nichts koͤſtlichers iſt, Es 
find unſterbliche ſeelen, die in ewigkeit nicht vergehen koͤnnen: wie ihr ihnen nun be⸗ 
gegnet, fo werden ſie. Legt ihr ihnen gute exempel vor, ſo habt ihr ſie gut: durch 
bofe werden fie boͤſe. Das glaubt gewiß. 

Nur verſtehet mich auch recht. Ich rede nicht von heuchleriſchen exempeln, da 
man eine froͤmmigkeit affettirt und vor andern zwar gantz ſitiſam lebt, aber heimlich 
deſto arger es macht; denn ſolche heucheley machet auch wieder heuchler, die fale 
(chen kraͤffte und verſtellungen pflantzen ſich immer fort, mehr als das gute. Son⸗ 
der ich rede von ſolcher gottſeligkeit, dabey es einem recht ernſt iſt, und da man heim⸗ 
lich fo wol als öffentlich in GOttes augen wandelt, fein fleiſch und luͤſte sabia . 
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und ſich vom Geiſt Gottes regieren laͤſſet, da mercken die kinder bald, daß es ernſt 
gelte / und daß fie auch darzu verbunden ſeyn, wie denn ein ernſthaffter waiſdel 
auch andere neben uns zu ſolchem verbindet und unvermerckt mitziehet. Es iſt nicht 
zu beſchreiben, was im goͤttlichen leben und wandel vor eine goͤttliche autoritaͤt ver⸗ 
borgen iſt. Ihr werdet mit einem folchen bußfertigen leben tauſendmal mehr aus⸗ 
richten und mehr reſpect bey den eurigen erlangen, als mit allem ſchlagen, ſchreyen 
und reden immer mehr. Eine einige mine kan offt andere in ſcheu und ehrerbie⸗ 
tung ſetzen, wenn fie ein blick und ſtrahl von GOttes bilde in der ſeele iff. Es giebt 
gleich alles goͤttliche wiederum einen eindruck in das gemuͤthe, daß man ſich ſchaͤmt 
und gerne beſſert, und zwar mit ee und gutwilligkeit. 

Denn daß ich noch etwas von der beſondern art kinder zu ziehen melde: ſo 
muß dabey ſeyn ſo wol liebe als ernſt, keines muß mangeln, ſonſt taugt alles nichts, 
und iſt die arbeit vergebens. Erſtlich muß liebe zum grund geleget werden, und 
zwar nicht die laͤppiſche, weichliche, verzaͤrtelnde natur⸗liebe, die alles verderbet, 
ſondern die guttliche, reine und ſchonende neigung des vaters zum kinde. Dieſe iſt 
kraͤfftig das kind mit gutem zu locken, ihm darzu luſt und zugleich alles leichte zu mas 
chen, damit es noch einmal ſo wol von ſtatten gehe. Aus der liebe kommt weiß⸗ 
heit, die von GOtt erbeten wird, daß man ſeine liebe nicht zu ſehr blicken laſſe mehr 
als das kind recht anzuwenden weiß, daß man auch wiſſe an ſich zu halten, und alles 
zum gewiſſen zweck zeitig anwende. 

Denn wie gedacht, es muß mit eꝛnſt temperirt uñ gemiſchet ſeyn, G Ott muß ſelbſt 
ein weiſes temperament ſchencken und taͤglich lehren durch ſeine goͤttliche weißheit, 
damit nachdruck, ſcheu und folge bey der liebe bleibe, und keine verzaͤrtlung draus 
werde, daruͤber eltern hernach weinen muͤſſen. Zu dem ende hat der liebe GOtt 
noch ruthen laſſen wachſen vor die thorheit die den kindern in dem hertzen ſtecket; 
der ſoll man nicht ſchonen, noch ihnen den willen laſſen, ſondern ihnen den half beu⸗ 
gen, weil ſie noch jung ſind. O das ſchadet denen kindern gar nicht, eine maͤßige 
zuͤchtigung, fo nicht in grimm und bitterkeit geſchiehet, ſondern in liebe und freund⸗ 
lichkeit, daß ſie ſehen, man meyne es gut und behalte ſie doch lieb, wie GOtt uns bey 
allem creutz doch liebet. | devs 

Hierinnen iſt abermal lauter goͤttliche klugheit der gerechten noͤthig, ſonſt kommt 
man nicht fort. Unſere hitzige natur will uns offt weiß machen, wir muffens mit 
ſchlagen und blaͤuen ausrichten, und ſehen doch, daß es offt immer aͤrger wird, oder 
man ſchilt und ſchmaͤhet auf die armen kinder loß, und will ſie damit in die furcht ja⸗ 
gen. Aber Paulus hat laͤngſt gewarnet: Die vaͤter ſollen ihre kinder nicht 
zum zorn reitzen, Eph. 6,4. und nicht bitter gegen fic ſeyn, damit fie nicht 
ſcheu werden oder den muth ſincken laſſen, Coloſſ. 3, 21. Man muß ja die ars 
men gemuͤther ſchonen, daß man ſie an ſich behaͤlt, und ſie das bisgen liebe und ver⸗ 
trauen zu einem nicht gantz wegwerffen, ſondern noch weiter einen hoͤren, und offen⸗ 
hertzig gegen eltern und praͤceptores bleiben, ſonſt iſt hernach alle bemuͤhung ja um⸗ 
ſonſt. foie Man 


el 8 — . 2 1 * - 
* 


64 


Eine predigt von ehrliche — 


Man — ſie auch als kinder, nicht als thiere trattiren mit pruͤgeln oder mit ſchla⸗ 
gen, davon fie Dum und ungeſchickt werden. Sondern in allen will weißheit und fies 
be erbeten ſeyn, die gebt GOtt gerne. Am allerwenigſten muß man denen kindern 
unnuͤtze worte hoͤren laſſen, geſchweige das verdammliche fluchen, daß man gar auf 
fie fluchte, wie ſolche böͤſe eltern bisweilen thun. Ach um Gottes willen bute ſich 
iederman vor ſolchen teuffliſchen ſuͤnden. Ihr verfluchet ſonſt euch ſelbſt mit ſamt 
euren armen kindern in die hoͤlle hinein. Ach, bedencket, daß ihr an euren kindern 
nicht bloſſe thiere habt, ſondern rechte engel, denn es find warlich gewiſſe Engel auf 
ſie beſtellet, die da allezeit das angeſicht ihres Vaters im himmel ſehen. Drum 
ſcheuet euch doch vor ihren Engeln, wolt ihr auf ihre zarte gemuͤther nicht reflexion 
machen, und handelt in derſelben oepenennst nattae und untadelich. 

Ach bedencket das entſetzliche wehe, welches der Heyland — drohet, die ie⸗ 
mand von dieſen kleinen verachten oder aͤrgern. Wenn insgemein alle aͤrgerniſſe 
ein wehe uͤber den laden der ſie giebt, o wie viel tauſendmal ſchwerer wirds die 
treffen, die ihre eigene kinder alſo aͤrger machen durch ungoͤttliche worte oder wer⸗ 
cke. Darum haltet ja das kleinſte kind theuer und hoch nach ſeiner ſeelen, fie find 
auch gewißlich vor GOtt viel angenehmer als wir alten, in anſehung ihrer einfalt, 
unſchuldigkeit, offenhertzigkeit und anderer tugenden, die der heilige Geiſt in ihnen 
ohne ſolche hinderniſſe wuͤrcken kan, welche er bey den alten findet. Wie denn 
auch der glaube viel leichter bey ihnen kan gepflantzet und erwecket werden, als bey 
andern, da die vernunfft ſchon in die hohe geſtiegen iſt. Deßwegen iſt auch das 
elendeſte bettel⸗kind, das da folget und ſich ziehen laͤſt, in GOttes augen eben fo 
theuer und koͤſtlich, als ein printz und vornehm kind. Eines iſt dem Heyland ſo 

auer worden als das andre, ſein heiliger Geiſt machet auch keinen unterſcheid, er 
uchet eines ſo wol zu erleuchten als das andere. 

Solte alſo von rechtswegen unſer gemuͤth eben auch fein die theuer erkaufften 
ſeelen hoch ſchaͤtzen lernen, und demjenigen allgegenwaͤrtigen GOtt und HErrn 
bey und in ihm ehrerbietig erkennen, deſſen angeſicht ihre Engel hier auf erden ſe⸗ 
hen. Ja, es ſolten uns ſolche zarte junge ſeelen deſto lieber und angenehmer ſeyn, 
ie lieber und koͤſtlicher ſie vor GOtt ſeyn moͤgen. Weil gleichwol der HErr 
Matth. 18, 14. verſichert, daß es nicht der wille ſey vor den Vater im him⸗ 
mel, daß einer von dieſen kleinen verlohren werde. Und weiter im 19. cap. 
ſagt er, daß ſolcher fey das reich GOttes das iſt, welche ſeelen fic) alſo aus den 
hoͤhen der vernunfft herunter laſſen, und werden wie kinder, ſo niedrig, gleichge⸗ 
— offenhertzig, redlich, einfaͤltig und glaͤubig, die ſollen das reich Gottes er⸗ 
erben 

Das dienet nun zu einer maͤchtigen aufmunterung, daß wir die wenige arbeit 
und forge vor die arme jugend uber uns nehmen, und wiſſen, daß unſere arbeit nicht 


vergeblich ſey in dem HErrn; wer ſich der kinder recht annimmt, der bauet das 


himmelreich gang gewiß, und wird folehe ſelige und glorificirte ſeelen eim im 
him⸗ 
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und kinder ⸗zucht, aus 1. Sam. I. v. 22-24. 


mel antreffen, die da GOtt vor ſeinem thron ewig loben uͤber alle ihnen hier ere 
wieſene treue und liebe. Denn eben die Engel, die auf kinder beſtellt ſeyn, wer⸗ 
den alsdenn mit uns preiß und ehre geben dem, der da ſitzet auf dem ſtuhl und dem 
Lamm, das auch alle kinder erkauffet hat mit ſeinem blut, und fie erleuchtet und hei⸗ 
liget durch den ewigen Geiſt: welchem auch von nun an ſey ehre in der gemeine 


7 


zu aller zeit; ja von geſchlechten zu geſchlechten, Amen. 
9 eee 
Inveſtitur - predigt, 


Von rechter gluͤckſeligkeit einer gemeine. 
Es woll uns Gott gnaͤdig ſeyn, und ſeinen fegen geben, 
Daß FEfus Chriſtus heil und ſtaͤrck, bekannt den heyden werde, 
Und ſich zu GOtt bekehren! 


Si auch recht, am ſabbath heilen? So fragte der heilende Hey⸗ 
land dorten im heutigen ſoñtags⸗evangelio die phariſaͤer/ welche nicht eher 

und weiter wolten gutes thun, als auf gewiſſe zeit, und dahero ihm das 

heil⸗ machen am ſabbath uͤbel quslegten , Luc. 14, 3. Ich darff anietzo 
wol nicht einmal fragen, obs auch recht ſey, an dieſem ſonntag eine perſon dieſen 
ſaͤmtlichen gemeinden auf koͤnigliche verordnung vorzuſtellen, welche zu heilung 
und beſſerung der ſeelen beruffen und von GOtt verſehen iſt. Niemand wird 
diß hoffentlich mißbilligen, zumalen rechtſchaffene lehrer allerdings ſolche heilende 
werckzeuge ſeyn ſollen, die da ihre zuhoͤrer zu dem rechten heilmachenden Erloͤſer 
weiſen und bringen. . 

Wo der Err ſolche tuͤchtige gefaͤſſe findet, da leget er in fie oder in ihre here 
tzen das wort der verſoͤhnung und heilung. Und alſo find fie nur bothſchaff⸗ 
ten far Chriſto oder von Chriſti wegen und fie bitten von Chriſti wegen, 
als ob Gott durch fie bitte, daß ſich die menſchen mit GOrt verſoͤhnen 
laſſen, nach 2. Cor. 3,19. 20. Weil denn alſo die verkuͤndigung des vollkom⸗ 
menen heils in Chriſto JEſu ein ſolch heilwaͤrtig und geſundmachend werck iſt, ſo 
iſt auch nothwendig die einfuͤhrung und vorſtellung ſolcher werckzeuge eine heil⸗ 
bringende handlung. Demnach iſt heute nicht fo wol noͤthig zu fragen, ob dieſes 
am ſonntage recht fey,als, wie es denn auch recht und nach GOttes finn geſchehe. 
Iſt es ſo eine wichtige ſache um die 1 eines chriſtlichen lehrers: ey wie 
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vorſichtig folte man dabey verfahren, ſo wol einen wahren gefalbeten und geuͤb⸗ 

ten diener Chriſti zu erwehlen und zu 

nachdruͤcklich anzuvertrauen. 

Da nun gegenwaͤrtige perſon N. N. auf ordentlichen beruff hieſiger patronen 

nach GHites ſonderbarer e dabey mercklich zu ſpuͤren geweſen, an⸗ 
> : 2 ietzo 


eruffen, als auch demſelben die gemeine 
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ietzo dem alten gebrauch nach zu ſolchem amte öffentlich eingefuͤhret erden fol 
5 tebe ein ieder zu, mit was vor hertzen und vorſatz er allhier ſich eingefunden haz 

Wiſſet alſo alle zuſammen, daß dieſer actus von rechtswegen kein leer gau⸗ 
Gai oder bloß auferlich werck ſeyn ſolle; ſondern daß es mir und euch allen 
ein groſſer ernſt ſeyn muͤſſe, damit alles was geredet und gehandelt wird, in gehbri⸗ 
ger krafft des heiligen Geiſtes geſchehe. 

Inſonderheit ſeyn alle glieder dieſer gemeinden treulich ermahnet, daß ſie doch 
mit hertzlichen ſeuffzen ſich zu GOtt wenden und mit allen ihren gedancken in GOt⸗ 
tes gegenwart ſtellen, und alſo einen guten anfang und grund des kuͤnfftigen dien⸗ 
ſtes am wort mit ſamt ihrem neuangehenden lehrer durch den Wee Geiſt legen 
laſſen. Es betrifft fo vieler armen ſeelen kuͤnfftige errettung, iſſerung und ſelig⸗ 
keit. Darum gewoͤhne ein ieder ſich bey zeiten, ſich im glaͤubi igen verlangen nach 
der gnade mit ſeinem prediger zu vereinigen, und alſo alle noͤthige heilmachung, 
erleuchtung, reinigung und vollendung mit ihm zu ſuchen und zu genieſſen. Wel⸗ 
chen es nun hierinn ein wahrer ernſt iſt und die da verſtel n, was die ſache aut fi ch 
habe die bitten von GOtt ſo viel gnade, damit dieſe hell ame handlung yak der 
vorhabenden betrachtung heute recht geſchehe. 


Text aus 1. Theſſal. V.I2. Ig. 


Wir bitten euch aber, daß ihr erkennet, die an euch arbeiten, und 
euch fuͤrſtehen in dem HErrn, und euch ermahnen. 


Habt ſie deſto lieber um ihres wercks willen, und ſeyd friedſam 
mit ihnen. 


Ehr wenig Kut ſaſſen das wort, welches der evangeliſche Geiſt durch Pau⸗ 
lum ausſpricht 1. Theſſal. 5,9. daß nemlich GOrr uns nicht geſetzet hav 
be zum zorn. Die gantze creatur und vornehmlich alle natuͤrliche menſchen fies 
gen unter dem zorn, und ſchmachten darunter, ob ſie es ſchon ſelbſt nicht eigentlich 
glauben und verſtehen. Denn was nicht mit dem richter alles fleiſches ausge⸗ 
— ere wiederum eines wird, das faͤll ſeinem gerechten urtheil und verdamm⸗ 
niß anheim. 

Eben dahero ſtehen nun auch alle verſ oͤhnte leute ſelbſt im grimm wider Gott 
und den nechſten, und koͤnnen ſich unmoͤglich nach der natur zu GOtt und den ſei⸗ 
nigen etwas gutes verſehen. Denn der zorn und die gerechten plagen erwecken 
eitel mißtrauen, argwohn und uͤble einbildungen von GOtt. Und alſo iſts kein 
wunder, wenn ein natuͤrlicher menſch ſich keinen andern begriff machen kan oder 
will von GOttes heiligem willen und rath, als daß er ihn zum zorn geſetzet habe. 
Gleichwie ein verurtheilter uͤbelthaͤter dem richter keine gnade, ſondern ſtraffe zu⸗ 


trauet, indem er darunter ſtehet und ſie fublet 
Deß⸗ 
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Doeßbhalben hat der he Gei thig und rathſam befunden, zu bezeu⸗ 
gen / wie in G Ott der ewigen liehe kein ſolch unverſöhnlicher finn fey, die gefalle⸗ 
nen geſchoͤpffe auf ewig im zorn leger n viel weniger ſie wuͤrcklich zu u 
boris und verderben zu beſtimmen, oder einen {olden unbeweglichen ſchluß zu n 
chen, daß fle alle oder doch viele, ſolten ewig zum zorn verdammet und beſt 


ſeyn. Nein, ſagt der Geiſt der warheit. Ein ſolcher G Ott iſt unſer GOtt nicht, 
der gleichwol weſentlich die liebe und nicht zorn iſt. Der zorn iſt nur durch die 
eingedrungene ſuͤnde erwecket und hervor gekommen. Nun tilget aber GOtt die 
finde an allen glaͤubigen und bekehrten durch die verſoͤhnung ſeines Sohnes. So 
kan denn der zorn unmoglich ſo immerdar herrſchen / daß er ein ewiger underaͤnder⸗ 
licher vorſatz in G Ott bliebe, die glaͤubigen auf ewig im zorn verſchloſſen zu halten. 
Ya; fo gar iſt dieſes nicht einmal in die gedancken zu nehmen, geſchweige zu be⸗ 
haupten, daß vielmehr das gegentheil ſonnenklar allen am tage liegt, welche nicht 
blind bleiben wollen. GHtt hat uns vielmehr an ſtatt des zornigen vorſatzes ge 
ſetzet zur beſigung der ſeligkeit, und zwar durch unſern Errn JEſum 
Chriſtum. Wer diß nicht glauben kan oder woll mag nit erfichert ſeyn, 
daß er noch unter der krafft und anforderung des ferns ſtehe, und den nebes⸗rath 
Gottes noch nicht erreichet noch erfahren habe. Denn dieſet zielet lediglich und 
ohne falſch dahin, daß alle die in ihrem elend nach Chriſto und feiner gerechtigkeit 
wuͤrden duͤrſten, und in ihm mit glauben erfunden werden, allerdings nichts als 
heilmachung haben ſol ten. 3 
Ja, ein ſolcher ernſt und liebes ⸗dorſatz iſt in dem hertzen GOttes uͤber uns, daß 
er die erſt⸗geſchenckte und im fall verlohrne ſeligkelt nicht etwa nur wiederum any 
bieten und zeigen will, ſondern, damit wir ſeiner aufrichtigkeit gewiß ſeyn mogen, 
will er ſie uns zum eigenthuͤmlichen beſitz auch geben und wuͤrcklich darreichen. 
Wir ſollen warlich nicht mit leerer hoffnung abgeſpeiſet werden, noch urſache ha⸗ 
ben, ſeme liebe in zweiffel zu ziehen: ſondern durch die that wit er alle uͤble gedan⸗ 
cken w der fic) beſchaͤmen, und will denen, die es ernſtlich ſuchen, das wahre heil 
ſelbſt ſchencken, und in ihre ſeelen legen. Alſo, daß diejenigen, welche noch nichts 
i dergleichen an und in ſich geſpuͤret, niemanden als ſich ſelbſt beſchuldigen moͤgen. 
0 Und darum glaubet doch alle auch an dieſem ort vor gewiß, und laßt euchs keine 
vern infft ausreden, daß euer GOtt lauter gedancken des friedens uͤber euch gerne 
haben will, wo ihr nur folget: ja daß ihm nichts angele gener und e 
er euch recht gluͤckſelig machen kan, und ihr ihm dazu raum und platz gebet. Da 
urtheilet denn auch weiter, ob nicht alle goͤttliche anſtallen und ordnungen lediglich 
dahin alleine zielen, damit euch wieder an der ſeele wohl ſey? Gewißlich hat er 
alles dazu eingerichtet und ordnet noch alles dahin, daß ihr die wah re ſeligkeit recht 
als ein eigen gut beſitzen moͤget, Manche bildens ihnen gantz anders ein, oder laß⸗ 
fen ſichs von dem luͤgen⸗geiſt uͤberreden es diene nichts zu item a beſten was in 
geiſtlichen dingen geſchicht, abſonderlich, wo ihe fleiſch angegriffen und zum ſtexrhen 
aufgefordert wird. Litt 3 Mit 


Mit ſolchen augen ſehen wol viele das predig⸗ amt an, und mehnen, man ſuche 
nur die leute zu plagen, zu beherrſchen, oder das ihrige zu nehmen. Bisweilen 
wird auch wol von unſchlachtigen predigern groſſe anlaß qearben iu ſolchem uͤbeln 
argwohn wider GOttes ordnung, daß die unwiſſenden faͤlſchlich von den perſonen 
guf die ſache ſelbſt ſchlieſſen: wei A prediger nicht der ſchaafe beſtes ſuchen, 
darum fey das lehr⸗ amt insgemein und durchgehends nichts nuͤtze. Allein, wenn 
ihr ietzo mit einander die augen des verſtandes recht aufthun wollet, ſo ſollet ihr 
hoffentlich mit verwunderung das gegentheil erkennen. Nemlich, ich kan euch 
aus GOttes wort in aller warheit und treue verſichern, daß euch GOtt auch durch 
verordnung eurer lehrer nicht zum zorn ſondern zu lauter gluͤckſeligkeit gefebed habe 
und noch heute ſetzen wolle in JEſu Chriſto unſerm HErrn. Ich habe zu dem 
ende einen ſolchen text zu dieſer vorhabenden handlung erwehlet, in welchem ihr ſo 
wol die pflichten als wohlthaten der lehrer und zuhoͤrer gar klar ſehen ſollet. Und 
dieſemnach erkennet daraus mit willigem hertzen 1 


., 


Die wahre gluͤckſeligkeit einer gemeine, 


und zwar 1. der abi bey einem rechtſchaffenen lehrer, 
und IL des lehrers bey rechtſchaffenen zuhoͤrern. 

Gleich nach der vorgedachten verſicherung bon Gottes liebe gegen uns, und 
von ſeiner begierde nach unſerer gluͤckſeligkeit faͤhret nun Paulus fort inſonderheit 
zu weiſen, wie denn nun eine gantze gemeine unter der ordnung Gottes recht ges 
ſegnet und ſelig ſeyn koͤnne / und was ſich ſo wol bey lehrern als zuhorern finden 
muͤſſe. Wir wollen von jenem anfangen, weil es doch alles erſtlich drauf an⸗ 
kommt, wie ſich ein prediger halte. Denn wie der hirte iſt, ſo find auch die ſchaa⸗ 
fe. Und wenn ein vorgaͤnger nicht ernſtlich nach der ſeligkeit ſtrebet, ſo werden 
die untergebenen auch traͤge und ſicher, in meynung, daß ja ihr fuͤhrer ſelbſt mehr 
ernſt wurde brauchen, wenn es ſo hochnoͤthig ware. 8 

Da bekommen nun wir prediger unſere gute fection im text was uns zukomme, 
wenn wir mit ſamt der gemeine wollen recht gluͤckſelig werden, oder nach Pauli re⸗ 
de uns, und die uns hoͤren, felig machen. Was gehoͤret denn nun an unſerer ſei⸗ 
ten darzu? Dieſer redliche prediger der gerechtigkeit, Paulus, redet hier von 
nichts als von arbeit, und leget uns auf arbeit innerlich, arbeit aͤuſerlich. Denn 
er beſchreibet die lehrer, daß ſie ſollen an den ſeelen arbeiten: Die an euch arbei⸗ 
ten, heißt es insgemein. ö 

Was iſt da nicht ſchon vor weißheit verborgen zur wahren ſeligkeit! Wir ſol⸗ 
len uns nicht einbilden, daß wir zu faullentzen beruffen werden, wenn wir von GOtt 
zu lehrern beruffen werden: wie gar viele wol leider! ſich ſelbſt verfuͤhren, daß ſie 
weiter nicht zu arbeiten ſchuldig waͤren, als etliche aͤuſerliche handlungen im pre⸗ 
digen, adminiſtriren und dergleichen. Die uͤbrige zeit duͤrfften ſie wol mit muͤſ⸗ 
ſig gehen, oder gar mit unnuͤtzen haͤndeln zubringen. O nein, es gilt wae — 
Ma de | ehr⸗ 
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Es muß eine arbeit in dem 


olch muͤhen, ringen und ſuchen der ſeelen nach dem geiſtlichen und himmliſchen le⸗ 


n, und zwar nicht allein vor fich ſelbſt, ſondern auch vor andere, und vor die anver⸗ 


traute heerde. 5 


Denn mein! was wird nicht vor ein wachen, ſorgen und kaͤmpffen erfordert vor 
ſo viele ſeelen, die einem lehrer anvertrauet werden, und die doch gemeiniglich noch 
ttlich geſinnet, oder zum wenigſten ungeuͤbt, ſchwach und elend 


* 


unwiſſend und un i | 
find! Wie muß da einen treuen ſeelen⸗ hirten die noth ſeiner ſchaafe antreiben, mit 
aller krafft ihnen zu huͤlffe zu kommen und ihr beſtes vor G Ott zu ſuchen! Da gilts 
arbeit im gebet, arbeit in gedult. Im gebet und kampff koſtet wol manche eintzel⸗ 
ne ſeele einem redlichen lehrer viel angſt⸗ſchweiß, viel kummer und viel flehens und 
ringens vor Gott. Was gehet da in ſolchen hertzen manchmal vor, davon niemand 
etwas erfahrt, und davor er ſelbſt weder lohn noch lob verlangt, ja wol dazu zum 
trinckgeld verſpottet und verfolget wird. 


Man ſiehets an Paulo, wie der aus hertzlicher meynung bisweilen ſeiner inwen⸗ 
welch einen groſſen ringenden kampffer 
habe um die ſeelen , und zwar dazu, damit ihre hertzen ermahnet und zuſammen 


digen arbeit beſcheidentlich erwaͤhnet, 


ich cin. 


deſſen allerheiligſten gegenwart 


fh. Es werden in der liebe ʒu allem reichthum des gewiſſen verſtandes / u. 


w. Col. 2, 1. 2. Und zuvor gedencket er insgemein, wie er Chriſtum in uns 
verkuͤndige, und vermahne alle menſchen, und lehre ieden menſchen in al⸗ 
ler weißheit, auf daß er darſtelle einen ieden menſchen vollkommen in 
Chriſto J Eſu: Und dazu arbeite er, und kaͤmpffe nach Chriſti innerli⸗ 
chen wuͤrckungen, der in ihm kraͤfftiglich wuͤrcke, Col. 1, 29. 

Da habt ihr die rechte arbeit eines göttlichen predigers, wie ſie nicht in eigen 11 
in 
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finn oder aus en kraͤfften / ſondern bloß ven Chrifte herdomtme, mit was vor 
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dem hertzen zu völliger e auer ſeligkelt. Hat 
nun dieſer diener Chriſti uͤber und wegen ſo leher ſeelen noch ſo gerungen und inwen⸗ 


vor GOtt gearbeitet, die doch Hen zu Chtiſto bekehret waren: Ach was meynt 
„ muͤſſe da gearbeitet werden, wo noch wenig oder keine ſeelen Chriſtum lebendig 
annt und in ſich wohnend haben? re ee 
Hahts alſo keinem ehrlichen prediger vor üͤbel wenn ihr ihn ſehet über ſeiner ge⸗ 
meine aͤngſtlich nae und ſorge tragen, ſeine haͤnde winden, oder im gebet 
vor GOtt bleiben. Dencket, daß es eure wahre gluͤckſeligkeit iſt, wenn nur viel 
euertwegen gearbeitet wird. Ach daß der HErr viel ſolehe treue arbeiter in (eine 
erndte ausſtoſſen mochte! ja daß er ſie nur erſt in der welt finden konte! Es muß 

watlich kein ſpiel und ſuͤſſe ſache ſeyn, was Paulus ausdr klich eine geburts⸗ar⸗ 

eit heiſſet/ daß er die ſeelen mit aͤngſten gebaͤßeg daß heiftus in ihnen ge⸗ 
bildet werde. Das muß wol hefftige ſchmertzen, anten und kummer geben, 
wenn man offt kein neu leben JIEſu an den ſeelen mercket „Ulid damit immer wieder 
von neuem in gebaͤhrungs⸗noth geſetzet wird. 

Nechſt dem giebts ſonderlich auch eine pte arbeit in der gedult/ die uns ob⸗ 
lteget. Denn beydes ſetzet alſo der Ertz⸗hirte ſelbſt zuſammen Offenb. 2, 2. 3. von 
dem Engel zu Epheſo: Ich weiß deine wercke, und deine arbeit / und deine 
edult (oder drunter bleibenden ausdaurenden ſinn) du haſt erduldet und haſt 
dult, und haſt gearbeitet um meines naniens willen, und biſt nicht mus 
de worden. Was das vor inneren hertzens⸗Fampff erfordere, vor wachen uͤber 
die ungedult, vor ringen wider die hefftigkeit und uͤbereilung der natur, das glaubet 
niemand, als wer darzu geſetzet iſt. Denn es iſt pur des Geiſtes werck und ar⸗ 
beit, der treibet ein ihm ergeben gemuͤth dahin, daß es nicht ſicher noch traͤge ſeyn 
darff in dem werck des HErrn. i 8 
Und haben alſo prediger gewiß zu glauben, daß fie nicht bloß und allein zu aus 
ſerlichen verrichtungen beruffen ſeyn. Sondern das haupt⸗ werck (oll im geiſt 
eſchehen und das meiſte muß imwvendig leidender weiſe vorgehen, davon niemand 
ſeuſt etwas erfaͤhrt oder weiß. Denn, gleichwie der Sohn GOttes, als der 
fete: der ſchagfe, in ſeinem fleiſch das meiſte innerlich arbeitete, litte und 
ämpffete: alſo wolle doch GOtt ja unſern ſinn dahin lencken, ihm auch, als dem 
gamme, in ſolchem inwendigen lauff nachzufolgen. 

Wir muͤſſen arbeiten zur gedult mit den ſchwachen, zur langmuth gegen boß⸗ 
baie zur ertragung gegen irrende, zur beſtaͤndigkeit, wenns mit der beſſerung 

er ſeelen nicht fort will. Wir muͤſſen lernen mit verſtand eifern, mit weißheit 
zu recht helffen, mit liebe beſtraffen; und da gehoͤret groſſe arbeit des geiſtes zu. 


Und was koſtets nicht vor kampff daß man lerne verfolgung ertragen, fo wol von 
feinden als falſchen bruͤdern! Wie zuarbeitet ſich ein leidend hertz gegen ſeine 
unge⸗ 


einer gemeine / aus 1. Theffal: V. v. 12. 13. 641 
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ungedult, hoffatt und zaͤrlichkeit wenn allePhand Jſterungen, falſche urteile und 

verwerffungen zu erdulten find! Kurtz: es muß das uͤbel erdultet ſeyn, und 

zwar, nicht ohne ſtreit und muͤhe: wir muͤſſen dabey gute ſtreiter JEſu me , 

(ti. erfunden werden, 2. Tim. 2,3. Weil auch viele Lamp fers aber nicht recht * 
a die arbeit belohnet wer 


oder geſetz⸗maͤßig, und dahero nicht gecronet oder vor 
den, vers 7. 42% Ute De eee, neee 
Dif iſt nun die innerliche arbeit mit welcher denn die aͤuſerliche freylich genan 
verknuͤpffet iſt, ſo weit ſie aus derſelben flieſſen muß. Denn wer im hertzen es 
recht treu meynet, und ſeine innerlichen kraͤffte zum beſten der gemeine anſtrecket; 
der wird auch die aͤuſerlichen nicht ſchonen oder ſparen. Und dahero konte Pau⸗ 
lus ſich bey den Theſſalonichern auf den augenſchein beruffen, daß ihre lehrer an 
ihnen arbeiteten, und fie nicht ohne die genuigſame verſorgung und bedienung lieſ⸗ 
fer, Er ſagt: Sie arbeiten an euch, an euren ſeelen, ihr ſehet, hoͤret und era 
fahret es wohl, daß ie ſich um eure ſeligkeit ſehr bemuͤhen, und deßwegen keinen 
fleiß noch muͤhe anſehen. ; | ** 
So muß es freylich auch ſeyn, wenn wir nicht als boͤſe knechte wollen verworffen 
werden. Auch von auſſen muͤſſen wir ſtets in guten verrichtungen denen ſeelen 
zu gut vor GOtt ſtehen, damit immer etwas ausgewuͤrcket werde GOtt zu lobe. 
Befleißige dich, GOrte dich darzuſtellen als einen rechtſchafſenen (oder 
bewaͤhrten) arbeiter, der da recht theile das wort der warheit, ſchrieb 
Paulus an Timotheum, 2. Dim. 2,15. Und das thut auch mehr als zu ſehr 
noth. Es findet ſich fo viel immerdar an einer gemeine, ja an einer eintzigen ſee⸗ 
le zu beſſern und zu arbeiten, daß man gar nicht zeit findet, muͤßig zu gehen oder 
andere dinge vorzunehmen, die nicht zu gemeiner erbauung dienen. Gleichwie 
ein wintzer jahr aus jahr ein an ſeinem weinberge zu thun hat; ſo glaube nur ein 
jeder ſicherlich, daß ihm die zeit bey einer gemeine nicht lange daͤuchten werde, 
wenn er anders nur ernſt brauchen will. 1 


e 


Zu beſſerer verſtaͤndniß vernehmet noch inſonderheit, was vor arbeit denen 
lehrern vornehmlich obliege? welche denn der text hier eintheilet in fuͤrſte⸗ 
hen und ermahnen. Jenes, neinlich das fuͤrſtehen, nimmt die natur gemei⸗ 
niglich gar verkehrt an, und denckt es werde damit denen lehrern frey gegeben uͤbern 
die leute zu herrſchen oder herr zu ſpielen, ihnen auf hochmuͤthige art zuͤbeſehlen, 
und Dif oder das tyranniſcher weiſe auſzudringen. Oder wenn mans noch etwas 
beſſer machen will, ſo meynet man, das ſey fuͤrſtehen wenn man den leuten laſten 
und gebote aufleget, die ſie ſo wenig als ihre vaͤter haben tragen koͤnnen, oder ih⸗ 
nen ſolche geſetze vorſchreibet, und damit in die gewiſſen dringet und ſtuͤrmet, die 
man ſelbſt nicht mit einem finger, gleich denen Phariſaͤern, anruͤhret. 

Allein, ſolch ein fuͤrſtehen hat uns der HErr des weinberges durchaus verbo⸗ 
ten und uns das weltliche herrſchen gaͤntzich benommen. Was wir nicht mit 
bitten, flehen, ermahnen und beſtraffen ausrichten koͤnnen, das ſollen wir ihm uͤber⸗ 

N Mm mm laſſen. 
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laſſen. Unſere waffen, unſere Dire Nabe; follen ſeyn gebete und chraͤnen wie 
der wahren kirche insgeſamt. Und wenn hier Paulus ein fold herrſch⸗ ſüchtig 
regiment beſtaͤtigen wolte, warum proteſtirte deim Petrus ſo ernſtlich wider alles 
‘Derefcbent fiber das erbtheil des HErtn? 1. Petr. 5,3. Warum wieſe uns der 
eiſter ſelbſt nur auf das leiden, dulden? und warum ſolten wir dem Lamme 
nachfolgen muͤſſen, wenn wir mit aͤuſerlicher gewalt durchfahren duͤrfften! 2 So 
“ae denn nothwendig hier nichts anders verſtanden werden, als ein göttliches re⸗ 
gieren und fuͤhren, wie alſo die lehrer deßwegen fuͤhrer oder anfuͤhrer heiſſen, Ebr. 
13%. 24. das iſt vorgeſetzte, die andern vorſtehen mit ermahnen, rathen, beten 
und dergleichen, Jauch die alten gedeutet haben. 

So ſagt auch Theodoricut Comm. in Ebr. 43: p. 380. Vorſteher heiſſen die, ſo vor die 
andern beten und fie bey GOtt vertreten. 


Und Theophylactus h. I. p. 709, Ein ſolcher ſtehet dir nicht in weltlichen dingen vor, 


ea ſondern in dem was den HErrn angehet. Er betet vor dich, gebiehret dich wieder, 
er beſuchet und ermahnet dich, er iſt dein arnt, er kommt zu . um mitternacht/ 
wenn du ihn holen laͤſſeſt. Sieheſt du das vorſtehen? 


Dieſes ſehen wir auch aus dem ausdruck der hier ſtehet, da es ein Alen 
dem OEexn heiſſet anzudeuten, daß gleichwol niemand eigenmaͤchtig, und nach 
eigenem willen ſich unterfangen olle, feelen zu fuͤhren. Sondern, daß ſo wol die 
krafft als das recht und grund darzu muͤſſe von dem oberſten Biſchoff, als dem 
HErrn, der ſie erkaufft hat, empfangen werden. Wir find einmal nicht dicjenie 
gen, welche die ſeelen erloͤſet oder erkaufft e fo wuͤrden wir auch mit eigeric 
willigem herrſchen mehr verderben als bauen. Drum ſolls ein füͤrſtehen feyn in 
dem HErrn und ſeiner gnaden, harmonie und einigkeit in ſeiner regierung. Kurtz, 
es muß ein goͤttlich regiment, ein goͤttlich anſuͤhren ſeyn, daß nicht wir vor und aus 
uns faber mit den leuten handeln, oder ſie lehren und anweiſen,ſondern daß Chri⸗ 
s JEſus unſers hertzens und ſinpes maͤchtig we. de, damit er durch uns als 
urch bloſſe werckzeuge fein wort kund mache und denen ſeelen rath und that gebe. 

Dlß gehet alſo zu. Wenn ein lehrer ſeiner Panag und untuͤchtigkeit i 
wahr wird, daß er mit Paulo dencket: O wer iſt hierzu tuͤchti ie ? So muß 

a — 4 in armuth des geiſtes dem ewigen Wort des Vaters Chriſto uͤberge⸗ 
tt gleichſam immer proteſtiren, daß er doch nicht mehr ſelber moͤge 
ae dai daß Chr jſtus durch und in ihm moͤge ſeinen willen qusſprechen und 
alſd die ſeelen weiden mit ſeiner lebendigen rede. Das war Pauli weg in ſeinem 
amte, wie er von ſich bekeũet, Rom. 1 5,18. Ich wuͤrde mich nicht unternehmen 
Coder duͤrffen) etwas zu reden / es ſey denn , daß es Chriſtus durch mich wuͤr⸗ 
ckete zum gehorſam der Heyden mit wort und werck: und auf ſolche weiſe 
nennet er nch einen diener Chriſti 30 den Heyden, der das evangelium Got⸗ 
N yy . 
er muß denn ein prediger nicht aus eigenem willen weiſſagen oder 
pre⸗ 


} damit er fuͤrſtehe in dem HEren. af 
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dere theil unſerer geiſtlichen arbeit ſeyn ſoll beſage eres textes. Gleich vorher hats 
te Paulus im 1 1. u. f. vers erinnert, die Chriſten ſolten auch ſelbſt ſich unter ein⸗ 
ander ermahnen und einer den andern erbauen. Und im folgenden 14. vers 
bittet er: Vermahnet die unge zogenen, troͤſtet die kleinmuͤthigen / u. ſ. w. 
Es iſt auch gewißlich eine unentbaͤhrliche ſache beym wahren chriſtlichen glauben, 
daß einer den andern treulich und nach allem vermbgen aufmahne und alles guten 
erinnere. Weil ſolches die chriſtliche liebe erfordert, daß man ſeinem nechſten mit 
worten und wercken beſſerlich zu ſeyn trachte. 1 

Und ihr werdet auch hier an dieſem ort euch und andern einen ſehr noͤthigen lie⸗ 
bes⸗dienſt erweiſen, ja einen guten grund zur kuͤnfftigen wohlſahrt legen, wenn ihr 

an ſtatt des unnuͤtzen geſchwaͤtzes, ſchandbarer worte und narrentheidungen in eu⸗ 

ren zuſammenkuͤnfften werdet von geiſtlichen und himmliſchen ſachen und was euren 

ſeelen⸗zuſtand betrifft, zu reden ſuchen. Unterdeſſen, und weil doch die traͤgheit der 
leute im guten allzu groß iſt, fo ſetzet GOtt gerne auch beſondere hirten und lehrer, 
von denen die gemeine zugerichtet und erbauet werde. Und alſo lieget das ermah⸗ 
ven ſonderlich uns predigern auf naſerm gewiſſe n. 
Dieſes ſchleußt aber nun alle göttliche arten der erinnerung, aufmunterung und 
erweckung in ſich, dadurch einer deſſen 
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n erinnert und darzu angetrieben wird, was er 
ſonſt uicht alſo bedacht, erkannt oder gethan haͤtte, wenn er nicht ware ermahnet 
worden. Summa: es iſt alle die goͤttliche weiſe application des worts, und die 
beſondere zueignung und deutung der allgemeinen ausſpruͤche GOttes auf die oder 
jene perſonen / dadurch ihnen ihre ſchuldigkeſten vorgehalten und zu gemuͤthe gefuͤh⸗ 
tet werden. Glaubet ihr aber wol lieben freunde daß dieſe arbeit noch an euch noͤthig 
fen? Ich ſorge, es werden viele von ihrem kuͤnfftigen ſeelſorger fordern wollen, daß 
er nur ſo kaltſinnig insgemein hin predigen ſolle, nicht aber das wort fein auf {cine 
zuhöorer fahren und fie recht ernſtlich ermahnen. Denn dieſes geſaͤllt dem alten A⸗ 
dam gas nicht er bleibt gerne in ſeiner art unerinnert und ungeſtoͤrt liegen. 
Aber ach hoͤret doch die entfeblichen worte Pauli, womit er einem jungen predi⸗ 
ger diß ermahnen auf ſeine ſeele gebunden hat / und ihn um des juͤngſten gerichts wil⸗ 
len gebeten, er ſolle es nicht unterlaſſen, 2. Tim. 4, 1. 2. 3. So bezeuge ich nun 
fuͤr dem angeſicht GOttes und des HErrn JEſu Chriſti, der da zukuͤnff⸗ 
tig iſt zu richten die lebendigen und die todten mit ſeiner erſcheinung und 
mit ſeinem reich. Predige das wort halte an, es fey zu rechter zeit oder 
zur unzeit; uͤberzeuge, beſtraffe / ermahne mit aller langmuth und lehre; 
und zwar deß wegen, weil ohne dem eine zeit ſeyn wird, da ſie die heilſame leh⸗ 
re nicht leiden werden. Da habt ihrs, ob eure prediger ohne gefahr ihrer eige⸗ 
nen ſeelen duͤrffen ſchweigen, und ob ſie nicht unermuͤdet bey euch anhalten muͤſſen 
auf alle weiſe und zu aller zeit, ja auch, wenns euch und eurer zaͤrtlichen eigen⸗liebe 
nicht bequem oder lieb ſeyn mochte, Denn die ſache iſt ſo noth, daß fie keinen auf⸗ 
ſchub/ keine ausnahme leidet. Wes 9 
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Nun bilden ſich manche prediger wieder ein, und das volck hats offt gerne alſo, 
daß es ſchon genug ſey, wenn nur auf der cantzel etwas erinnert werde. Da heißt 
mans denn ermahnungen, wo etwas von aͤuſerlichen dingen allein erinnert wird, 
und zwar meiſt aus unordentlichen affecten, da man etwan auf gewiſſe perſonen 
oder ſachen ſchilt, denen man nicht gut iſt. Oder wenns noch gut 15 ſoll, fo 
ſchlaͤgt und treibet man mit dem geſetz auf die gewiſſen loß, zeiget denen ſuͤndern nicht 
den wahren evangeliſchen weg der bekehrung, oder woher ſie doch krafft und luſt zur 
beſſerung nehmen ſollen; ſondern man verdammet in den tag hinein, befichle die 
ftoͤmmigkeit als ein gebot, das kein leben giebt, und legt andern viel laſten auf, aber 
— 2 und der neuen geburt zur ſeligkeit gedencket man nicht, weil man ſie 
nicht kennet. * 

Ein ſolch bloß geſetzlich und verkehrt ermahnen meynet Paulus nicht, ſondern 
die lautere wuͤrckung des heiligen Geiſtes aus dem evangelio, dadurch denen hertzen 
neue göttliche krafft zum leben und goͤttlichen wandel angewieſen und wuͤrcklich im 
wort geſchencket wird. Dieſes geſchiehet nun nach Pauli fuͤrbild, ſo wol oͤffent⸗ 
lich als ſonderlich. Es muß nicht bey einer predigt ſo verbleiben; denn die we⸗ 
nigſten verſtehen ſolche, und noch weniger deuten es auf ſich, was ſo insgemein ge⸗ 
ſaget wird: Sondern es muß auch ein ieder beſonders ermahnet werden. 

Warum haͤtte ſonſt Paulus ſo viel redens davon gemacht, da er ſein amt erzehl⸗ 
te, wenn ers nicht vor gantz unentbaͤhrlich gehalten haͤtte? Ich habe, ſprach er, 
nichts verhalten von dem, was nuͤtzlich war, daß ichs euch nicht ſolte vers 
kuͤndiget und euch gelehret haben, oͤffentlich und ſonderlich oder in den haus 
fern. Ich habe nichts verhalten, daß ich euch nicht allen den rath GOt⸗ 
tes verkuͤndiget hoͤtte. Ich habe tag und nacht nicht aufgehoͤrt, einen 
ieglichen mit thraͤnen zu vermahnen oder zu warnen, Ap. Geſch. 20, 20.27.31. 
Und hier in mele Epiſtel 1. Theſſ. 2511. Ihr wiſſet, wie wir einen ieden une 
ter euch ermahnet und getroͤſtet haben, wie ein vater ſeine kinder. 

So werdet ihrs denn auch nun kuͤnfftig hin eurem ordentlichen lehrer nicht vor te 
bel halten muͤſſen, wenn er ſein gewiſſen mit einer bloſſen eintzeln predigt in der wo⸗ 
chen nicht wird ſtillen koͤnnen. Haͤttet ihrs doch einem ſchaaf⸗hirten vor uͤbel wenn 
er nur des ſonntags wolte die heerde weiden, die woche uͤber hingegen alleine gehen 
laſſen. Alſo nehmets doch mit liebe und danck an, wenn euch euer hirte auch auſſer 
der gewoͤhnlichen zeit zuſpricht, freundlich mit euch ſuchet bekannt und geſpraͤchig zu 
werden, wenn er eure arme ſchmachtende ſeelen mit einem guten wort und ermah⸗ 
nung ſpeiſen, und alfo aufmuntern will zur erkenntniß GOttes und Chriſti. 8 

Glaubets nur, es liegt der rechte grund des troſtes in ſolchen beſondern ermah⸗ 
nungen verborgen. Ihr duͤrfft es nicht vor einen verdruß anſehen, ſondern ihr wer⸗ 
det es erfahren, wie ſuͤſſe euch das evangelium werden ſoll, wo ihrs mit glauben wol⸗ 
let faſſen. Allen guten rath, alle zurechtweiſung, alle zufriedenſprechung koͤnnet ihr 
hierbey finden. O wie geſegnet wuͤrde eure ſeele ſeyn, wenn ihr hierinnen ernſt 
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brauchen moͤchtet! wie ſoltet ihr erfahren, daß Ee zu allen dingen nutz ift, 
und auch auf diß leben, geſchweige aufs ewige verheiſſung hat! 1550 
Verſuchets nur, und fanget an, euch dem feliaen rath G Ottes zu unterwerffen, ihe 
ſollet alles gute dabey genieſſen. Sehet, Gott ſtellet euch heute an dieſem tage eis 
nen neuen lehrer vor eure augen, der euch, ſo viel mir bewuſt iſt nach allem vermoͤgen, 
das G Ott darreichet, aufrichtig meynen und lehren wird. Halter dieſe vor ſorge ev⸗ 
res Schoͤpffers nicht gering, der euch keinen miedling giebt, keinen ſichern welt⸗ge⸗ 
ſinnten verfuͤhrer. Siehe, er hat mit GOtt den vorſatz und guten willen, euch mit 
aller treue zu weiden, und alſo an euch zu arbeiten, daß er euch in dem HErrn wohl 
fuͤrſtehe und ermahne. 2 N n. : 
Was koͤntet ihr denn wol beſſers wuͤnſchen? Koͤnnet und wollet ihr denn auch 
wol eure gluͤckſeligkeit erkennen und brauchen? Ach ſtoſſet ſie ja nicht mit fuͤſſen 
von euch, wie es in der welt geſchicht: ſondern glaubt, daß zu dieſen zeiten ein recht⸗ 
ſchaffener prediger nicht eben fo gemein ift, und daß die ſeelen gluͤckſelig ſeyn, die ei 
nen ſolchen finden. Und damit nun dieſer grund eurer kuͤnfftigen wolfahrt deſto fe⸗ 
ſter geleget werde / ſo lernet auch noch kuͤrtzlich, was denn eure ſache dabey ſey; oder 
wie ein . auch bey rechtſchaffenen zuhoͤrern muͤſſe gluͤckſelig oder 
vergnuͤgt ſeyn. | . BS OE TEES 
> 0 iſt bors erſte zu wiſſen, daß beydes genau zuſammen haͤnget, nemlich des 
lehrers wohlſeyn an den zuhoͤrer, und dieſer an jenes ſeinem wohlverhalten. Alſo, 
wenn iht nun einen redlichen lehrer ſuberkommt, ſo fragt ſichs, wie ihr euch denn in 
ſolche gnade GOttes ſchicken ſollet? Der H. Geiſt weiſet euch im tert auf liebe 
und auf ein igkeit. Zum grund legt er die erkenntlichkeit, und bittet, fie ſollen ers 
kennen, die an ihnen arbeiten, und ſie alſo um ſolches wercks willen lieben. 
Nichts gemeiners iſt leider! auch unter hieſigen gemeinden, als die grobe uner⸗ 
kenntlichkeit gegen geiſtliche arbeiter. Es ſind die meiſten ſo blind und verſtockt 
aufgewachſen, daß ſie nicht wiſſen oder zu hertzen nehmen, was ein rechter hirte vor 
ein ſchatz fey, und wie des PErrn wort koͤſtlicher iſt, denn viel tauſend ſtuͤck gold und 
ſilber. ahero iſt meiſtentheils nichts veraͤchtlichers, es wird nichts vor unndthie 
ger gehalten als ein prediger. Man laͤßt ihn immerhin reden und arbeiten, aber 
die wenigſten ſehen das werck ein, was es auf ſich habe. 
Da thut nun die augen recht auf, und lernet recht im grunde erkennen durch des 
H. Geiſtes licht, wer an euch arbeite. Sehet auf ihr werck, ob es denn ihre ſache 
fey, oder obs nicht von einem hoͤhern licht herkomme, was erleuchtete werckzeuge rez 
den und thun. Ach haltets nicht geringe; es liegt euer wohl oder weh dran. Vor 
ſich ſelber wirds zwar ein goͤttlicher lehrer nicht begehren, daß ſeine arbeit erkannt 
oder von menſchen belohnt werde. Aber eurentwegen iſt es unvermeidlich, ihr wer⸗ 
det ſonſt nicht folgen, wo ihrs nicht erkennet, daß die ſache GOttes und zu eurem heil 
ſey. Alſo iſts auch mit der liebe; die muͤſſet ihr gegen euren prediger faſſen nicht 
um ſeinet willen eigentlich, ſondern um eures eigenen beſtens willen. a 
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fordert der heilige Geiſt hier die liebe, damit ihr fein ohne zwang und heucheley 

redlich folget. 15 . 7 
Alſo ſchreibet auch Ambroſius vel Ambroſiaſter Comm. in h. l. To. V. Opp. p. 392. 


Paulus dringet darum auf die liebe, damit die ehrerbietung gegen die lehrer nicht fo wol 
aus furcht, als aus liebe komme, und ſie alſo auch dem nutze, der fie erweiſet. Denn was 
nicht freywillig geſchicht, das hat keine krafft. 


Und zwar . es eine ſehr groſſe liebe ſeyn gegen lehrer, wie es hier heißt: Achter 
det haltet fic uͤber die maſſe ſehr in liebe. Wie denn auch der heilige Geiſt 
nichts geringes wuͤrcket, wo er die ober⸗hand kriegt, ſondern geußt ſeine liebe ein ins 
hertz mit groſſem maaß. Und ſolche bruͤnſtige reine liebe zu eurem kuͤnfftigen pre⸗ 
diger ſuchet nun fleißig bey G Ott; er wird euch euer hertz erweichen und gegen ihn 
offen machen, daß ihr ihm mit freuden werdet folgen, wo nicht alle, doch die, ſo gut⸗ 
williges hertzens find. So werdet ihr auch hoffentlich von ihm alle gute aufmun⸗ 
terung und reitzung dazu haben. Gott wird fein hertz mit ſolcher heiligen begierde 
nach euren ſeelen anfuͤllen, daß er mit euren ſeelen zwar ernſtlich, aber doch zaͤrtlich, 
ſchonend und treulich handeln wird. 4 
Die liebe des Geiſtes ſoll von rechtswegen aus allen unſern reden und wercken 
hervor blicken, und fich wider das gerichte, wider eiffer und hefftigkeit ruͤhmen. Wir 
ſollen nach Pauli exempel muͤtterlich gegen euch geſinnet werden, wie eine amme 
ihr kind pfleget und wartet, 1. <oefiat 2,7. Damit wird auch das verborge⸗ 
ne fuͤncklein der liebe in den ſeelen aufgeblaſen, daß ſie willig und luſtig werden, aus 
freyem hertzen zu folgen, und auch die ſchwerſten hinderniſſen nicht zu achten. Denn 
die goͤttliche liebe iſt auch diß falls in dem hertzen ſtaͤrcker als der tod der eigen⸗liebe, 
und maͤchtiger als die holle des zorns, den man ſonſt wider das amt des H. Geiſtes 
faſſen mochte. Und dieſe goͤttliche krafft thut ſich bald in den fruͤchten hervor, wo 
fie durchs wort der liebe und warhejt in den gemuͤthern erwecket iff. 8 
Wo wahre liebe in zuhoͤrern herrſchet, da iſt auch ein gutwilliger gehorſam gantz 
gewiß zu finden, ohne verſtellung und betrug. Denn was kein geſetz und kein 
ſchelten noch eifern thun kan, das thut GOtt, wenn er ſeinen Sohn durch fein evan⸗ 
gelium in die hertzen ſendet, und ihnen ſeine liebe offenbaret. Alsdenn geben ſie 
ſich ohne viel uͤberredens unter das joch Chriſti gefangen und folgen mit freuden 
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ihren anfuͤhrern, daß dieſe es ſodenn auch mit freuden thun, und nicht mit 
ſeuffzen, als welches ihnen nicht nuͤtz oder gut ware, nach Ebr. 13, 17. 
Welcher prediger alfo folgſame zuhoͤrer verlanget / der lege ja den grund erſt im 
glauben und liebe. Hat er dieſes ſelbſt nicht in ſeinem hertzen, ſo wird alle ſein 
ding gezwungen todt werck ſeyn. Es iſt aber keine laͤppiſche und bloß natuͤrliche 
liebe zu verſtehen, ſondern eine ſolche, die der heilige Geiſt ſelber wuͤrcket durch die 
kraͤfftige verkuͤndigung der ewigen liebe GOttes in IEſu Chriſto und durch einen 
liebreichen gedultig ſchonenden umgang mit den ſeelen. Daraus wird weiter von 
ſelbſt folgen eine heilige ſcheu und ehrerbietung gegen einen goͤttlichen lehrer, doe 
die 
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die leute ein ſolch werckzeug GOttes zwiefachet ehren werth achten, eben 
deßwegen, weil er wohl fuͤrſtehet, nach 1. Tim. 5, 17. und alſo das hoͤchſte 
werck der liebe durch gnade denen menſchen beweiſet. Denn wenn die ſeelen 
durch ſtetes erinnern lernen mercken, daß ihnen an dem ewigen alles liege, ſo wer⸗ 
den fie ſichs noch vor das hoͤchſte liebes⸗werck ſchaͤtzen, wenn nur fleißig an ihnen 
gebeſſert wird. 

Wiederum wird die liebe auch ſolche gewonnene ſeelen treiben zur wahren ge⸗ 
meinſchafft im leiden, im kampff und gebet, welches aber mal einen unſchaͤtzbaren 
vortheil dem lehrer giebt, daß er mit doppelter krafft des HErrn werck treiben und 
des ſatans reich angreiffen mag. Wie alſo Paulus ſolchen vortheil brauchte, 
und von ſeinen glaͤubigen kindern gar offt gemeinſchafft des gebets verlangete, 
Epb. 6, 19. u. ſ. w. Und wie ſolte nicht endlich auch alle andere gutwilligkeit und 
liebes⸗bezeigung aus einem alſo bereiteten hertzen flieſſen? Wie Fonte es cin bes 
kehrter zuhoͤrer uͤbers hertze bringen, daß er nicht ſeinem duͤrfftigen lehrer ſolte auch 
im aͤuſerlichen zu huͤlffe kommen? Es folgt von ſich ſelbſt, und hat man nur zuzu⸗ 
ſehen, daß nichts dabey zum geitz werde oder zum ſtrick diene, ſondern dem HErrn 
als ein opffer gewebet und geheiliget werde. 

Wo nun die liebe alſo die oberhand bekommt, da folget auch wahrer friede und 
einigkeit. Außer dem iſts nur alles ein verſtellter kurtzer ſchein⸗friede, darauf ſich 
ein lehrer nicht verlaſſen kan. Drum fordert endlich Paulus, ſie ſolten fried⸗ 
ſam mit den lehrern ſeyn. 

Es leſen zwar manche exemplaria 2y sautosc vor dutoic . daß es hieſſe: ſeyd friedſam 
in euch ſelbſt: allein die meiſten und beſten haben doch dieſes: mit ihnen, wie es auch Chry- 
ſoſtomus alſo von den lehrern verſtehet und erklaͤrt Homil. X. in 1. Theſſal. p. 1473. 

Es kommt abermal hiebey auf der lehrer verhalten an: ſie muͤſſen in allem gu⸗ 
ten erſt den anfang machen, ſo wirds an nachfolgern nicht mangeln. Wer 
nun frieden von ſeinen zuhoͤrern haben will, der laſſe ſelbſt erſt den GOtt des fries 
dens und der liebe in ſeinem eigenen hertzen herrſchen. Wie deßwegen der Hey⸗ 
land {einen jungern dif zu allererſt auflegte, ſie ſolten bey dem erften eintritt in eine 
familie oder auch gemeine aus der fille des evangelii den frieden anwuͤnſchen, 
Luc. 10,6. Wo nun die leute ſehen, daß der prediger ſeine worte und wercke auf 
liebe und einigkeit richtet, allen zanck moͤglichſt meidet, lieber das unrecht erduldet, 
und das boͤſe mit ſanfftmuth und wohlthun uͤberwindet, da ſchicken fie ſich all⸗ 
maͤhlich gewiß auch zum friedſamen wandel mit ihm. 

Es giebt manche harte verſuchungen, wodurch der feind zwiſchen hirten und 
ſchafen mag ſuchen uneinigkeit zu ſtifften. Hat manchmal ein raͤudig ſchaf oder 
ſtoßiger bock luſt zu zancken, fo erſchnappet er bald etwan ein woͤrtgen, das nicht 
nach ſeinem kopff iſt, und ſchnitzt eine ketzerey draus, wider den unſchuldigen ſinn 
des lehrers. Oder wenns die alte ſchlange noch ſcheinbarer machen will, ſo war⸗ 
net ſie vor verfuͤhrung / und kan ſie nichts am leben des predigers tadeln, ſo a 
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fie Fragen und wort⸗ kriege, die nut dienen zu verkehrung der zuhoͤrer, nach 2. 
Tim. 2, 14. Hier iſts noth, die frucht der gerechtigkeit zu ſaͤen, und frieden zu hal⸗ 
ten, bey der haupt⸗ſache, nemlich wahrer bekehrung, zu bleiben, und dem teuffel 
ſein zerbrochen ſchwerd wieder heim ſchicken, daß er ſich keines ſchadens freuen 
koͤnne. ** 7 

Abermal will offt der friede anſtoß leiden uͤber ernſtliche ermahnungen, die da ei⸗ 
genliebigen leuten zu hart ſcheinen, daß ſie die wahrheit nicht vertragen wollen. Da 
ſolte man aber ſich zwingen und bedencken, ob Derm deßwegen der lehrer ein feind 
fey worden, weil er die wahrheit ſaget? wie Paulus dort fragte Gal. 4,16. 
Oder ob nicht vielmehr lauter heil und wohlſeyn drunter ſtecke? Ach ja, lieben 
freunde, faſſet doch den allgemeinen begriff von dem gantzen amt auch eures kuͤnffti⸗ 
gen lehrers, daß eure wahre gluͤckſeligkeit damit gemeynet ſey. Laſſet euch nichts 
widriges vom boͤſen feind weiß machen, habt ein gut hertz zu GOtt und ſeinem bo⸗ 
then, lernet ihm ins hertz ſehen, wie gut ers meyne: ſo werdet ihr euer heil immer 
feſter gruͤnden koͤnnen. 

O wie ſelige leute werdet ihr werden, wenn ihr euch lediglich dem willen GOttes 
unterwerffet und einen guten geneigten willen gegen alles goͤttliche behaltet: Es fol 
euch zeitlich und ewig dabey wohl ſeyn, wo nicht allezeit nach dem fleiſch, (denn bey 
Chriſto iſts creutz nicht weit) doch nach dem Geiſt. Obrigkeiten werden alſo from⸗ 
me und treue unterthanen, und dieſe hingegen gute obern bekommen. Ach ſehet, 
wie liebreich der heilige Geiſt euch heute dazu locket! Er befiehlts euch nicht etwa, 
ſondern er bittet und flehet. Wir bitten euch, heißt es, und ich bitte euch auch diß⸗ 
mal, erkennet doch den, der kuͤnfftig an euch arbeiten wird. Er koͤnte wol den ſtab 
weh gebrauchen, der ihm vom heiligen Geiſt gegeben wird, aber ich glaube, er wird 
lieber den ſtab ſanfft verſuchen, und euch in liebe gewinnen wollen. Laſſet euch denn 
alſo gewinnen, und eure hertzen erweichen! Siehe, es wird euch heute vorgelegt 
waſſer und feuer, liebe und zorn: ach ergreiffet liebe, friede und lauter ſeligkeit! Es 
iſt euch alles nahe: wohl dem, der da ſtarck bey GOtt darum klopffet, ſuchet und 
bettelt, der wird aus der fuͤlle Chriſti nehmen gnade um gnade. 

Nun ſo ſchlieſſe und ermahne ich zum beſchluß euch alle annoch mit Paulo: Liebs 
ſte feelen, den Geiſt daͤmpffet nicht, die weiſſaguug verachtet niche, pruͤfet 
alles, behaltet das gute. Enthaltet euch von aller art des argen! Et 
ſelbſt aber, der GOtt des friedens, heilige euch durch und durch vollkoͤmm⸗ 
lich, und euer geiſt gantz ſammt feele und leib muͤſſe unſtraͤfflich behalten 
werden in der gegenwart und zukunfft unſers SErrn JEſu Thriſti. Ge⸗ 
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gehalten zu Berlin den 20. Julii, 17 10. 
8 | Von der liebes⸗krafft GEEU Chriſti. 


Der Gott der liebe und des friedes fey mit uns allen in der warheit und 
krafft! Amen. 


S muß warlich das hertz unſers Heylandes von feuriger liebe gegen uns 
alle gebrannt haben, da er nicht nur ſo unzehlige ſpuren ſeiner liebes⸗treue 
in allem ſeinem thun und leiden hinterlaſſen, ſondern auch vornehmlich ſein 

— abendmahl aus lauter liebe eingeſetzet. Denn wie er hatte geliebet die 
ſeinen, die in der welt waren, alſo liebte er ſie bis ans ende, nach dem zeugniß 
ſeines liebe⸗juͤngers Joh. 13,1. Am allermeiſten aber ſtrahlet uns gleichſam ſeine 
liebe entgegen in demjenigen zweck und abſehen, wozu er ſolche handlung will ange⸗ 
ſtellet wiſſen, nemlich zu ſeinem liebes⸗vollen andencken. Solches thut, ſagt er zu 

zweyen malen, fo offt ihrs thut, zu meinem gedaͤchtniß, wie es unter denen E⸗ 

vangeliſten Lucas 22,19. und unter denen Apoſteln Paulus wiederholet und angez 

mercket haben. 1. Cor. 11,24. 

Die natuͤrliche GOttes⸗vergeſſenheit der gefallenen menſchen iſt ſo gar groß und 
abſcheulich, daß ein ſolcher, der ſich nicht mit ernſt von dem angebornen ungoͤttlichen 

— zu ſeinem Schoͤpffer wieder kehrt, an nichts weniger und an nichts ſchwerer zu 

encken pflegt, als an dieſes hoͤchſte guth. Das gewiſſen mag es einem jeden ſelbſt 
vorhalten, wie es in dieſem haupt⸗punct gegen GOtt ſtehe. Man frage ſich nur 
unpartheyiſch, woran denckt man am liebſten? an Gott oder die welt? warlich, 
warum es einem am meiſten zu thun iſt, deß erinnert man ſich auch am angelegen⸗ 
ſten. Ja man bittet auch wol andere, daß ſie einen dieſer und jener ſache erinnern. 
Nun ſind die menſchen durch den abfall in einen ſo greulichen eckel, mithin in eine 
gantz knechtiſche furcht, und alſo in lauter mißtrauen und argwohn gegen GOtt ge⸗ 
tathen, Dannenhero gehen fie fo gar ungerne an das andencken deſſen, den fie 
nur vor einen richter und raͤcher, nicht aber auch vor einen erretter und helffer anſe⸗ 
hen: Ja ſie laſſen ſich auch deſſelben nicht einmal von andern gerne erinnern, ſon⸗ 
dern ſie bringen ihre edle zeit meiſt mit fremden, oder gar ſchaͤdlichen ſachen zu, und 
divertiren ſich in tauſend wolluͤſten, nur damit fie GOttes ihres HErrn nicht geden⸗ 
cken duͤrffen. 
Hier tritt nun der allgemeine Erloͤſer ins mittel und will durch einen neuen leben⸗ 
digen weg ſolcher atheiſtiſchen GOttes⸗vergeſſenheit abhelffen. Er giebt und klei⸗ 
det ſich ſelber in unſer ſichtbares fleiſch ein, wandelt, leidet und ſtirbet darinnen, und 
verklaͤret daſſelbe nach ſeiner auferſtehung mit unausſprechlicher herrlichkeit. * 
e 
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FEfu Chriſti, aus 2. Cor. V. v.14. | 
ſe feine heilige verklaͤrte menſchheit, fein warhafftiges fleiſch und bim derordn dnet und 
bietet er denen bekehrten und glaͤubigen, und alſo hungerigen und durſtigen ſeelen 
dar zu einer nahrung und ſtaͤrckung des ihnen in der bekehrung geſchenckten neuen le⸗ 
bens oder geiſtes. Er ſtifftet die aͤuſerliche begehung ſeines heiligen nachtmahls, 
um denen ſchwachen und elenden ſeelen eine handleitung zu ſeiner ſtetigen erinne⸗ 
rung zu geben, deren ſich ein jeder nach ſeiner beduͤrffniß und begierde im glauben zu 
bedienen habe. — ee 
DOe ine nachdruͤckliche wieder / erinnerung! denn fo heiſt es eigentlich nach dem 
grund⸗teyt, nemlich eine wiederholung und mehrere einſchaͤrffung des einmal ges 
ſchenckten guthes. Und zwar nicht, daß er ſelbſt dabey abweſend ware, der gleich⸗ 
wol alle tage bey uns, ja in den ſeinen zu wohnen verſichert hat: Sondern um un⸗ 
ſers jetzt beklagten vergeßlichen ſinnes willen, der gar bald in heimlichen unglauben 
Chriſtum aus dem gedaͤchtniß / als einen abweſenden, fahren laͤſſet, iſt ſolche neue ere 
innerung noͤthig: das thut zu meinem gedaͤchtniß. 
Sollte aber nun dieſes mit einem bloſen muͤßigen gedancken oder vernuͤnfftlichen 
ſpeculiren ausgerichtet ſeyn? oder iſts etwa genug, daß man aus der gantzen ſache, 
wie leider! meiſt geſchicht, eine blos aͤuſſerliche ceremonie, ein opus operatum oder 
heuchel⸗werck mache, und meyne nun habe man Chriſti gedaͤchtniß begangen? das 
ſey ewig ferne von allen, denen noch etwas an ihrem ewigen wohlergehen gelegen 
iſt! Es zielet vielmehr der Sohn GOttes auf einen ſolchen lebendigen, empfindlt⸗ 
chen und kraͤfftigen eindruck im gemuͤth, da die gantze ſache und perſon Chriſti, und 
was er uns zum beſten gethan und gelitten, tieff in das hertz eingepraͤgt, und gleich⸗ 
ſam von dem heiligen Geiſt darein mit lebendigen buchſtaben eingeſchrieben wird. 
Seine wunden ſtehen uns alsdenn wie von neuem, offen, ſeine heilige ſeite wird uns 
zu einer ſichern burg, ſein tod wird uns zum leben, ſo gar, daß auch dadurch alles heyl 
und leben in einem glaͤubigen gleichſam wieder erneuert, lebendig und wiederholet 
wird, als geſchaͤhe es dieſen augenblick erſtlich vom neuen. 5 
Das gehet nun zwar bey glaͤubigen und begierigen ſeelen auf eine unausſprechli⸗ 
che weiſe innerlich vor, daß ihnen Chriſti liebes⸗andencken fd friſch, fo neu, ſo kraͤfftig 
wird. Paulus aber beſchreibets uns erſtlich alſo, indem er ſolch einen ſchluß aus 
Chriſti befehl machet, 1. Cor. 11, 26. Ihr ſolt des H Errn tod verkuͤndigen. 
Iſt euch bey ſolcher guten uͤbung Chriſtus JEſus inwendig vor augen gemahlet, 
habt ihr etwas lebendiges in euch erwecken laſſen durch glauben: Siehe, ſo wirds 
auch ausbrechen in eine verkuͤndigung ſeines todes. Ihr werdet euch unter einan⸗ 
der ſolche leiden JEſu, die um euret willen geſchehen, einſchaͤrffen, und zwar in recht 
inniger hertzens⸗begierde und ergebung in die krafft ſeines todes. Nicht alleine a⸗ 
ber das, ſondern ihr werdet auch in eurem gantzen wandel als ſolche leben, die mit 
Chriſto der welt gecreutzigt und erſtorben ſind. Man wirds an euch muͤſſen ge⸗ 
wahr werden, daß ihr einen vollkommenen erloͤſer wuͤrcklich in euch habet, der euch 
als euer hoher⸗prieſter ausgeſ ts prophet genau unterwieſen, und als eu⸗ 
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kraͤfftig regieret hat. So gar muß nun IEſus Chriſtus in euch leben 
mit ſeiner weißheit, gerechtigkeit, heiligung und erloͤſung, wozu er euch gemacht iſt. 
Das ſollen die wahren ungeheuchelten fruͤchte einer rechten communion und ge⸗ 
meinſchafft mit ihm ſeyn. 8 
Und gewißlich, dif iſt auch die haupt⸗ſache, ſo bey ſolchen auferlichen handlungen 
vornehmlich zu ſuchen und zu treiben iſt, nemlich die gemeinſchafft mit dem ſo nahen 
und gegenwaͤrtigen Heyland, welche kein heuchler noch gottloſer erfaͤhret. Diß iſt 
die geiſtliche genieſung des leibes und blutes Chriſti, dahin die aͤuſerliche zielet. Diß 
iſt das wirckliche und unaufhoͤrliche andencken unſers holdſeligſten ſchatzes und 
braͤutigams, darinnen er ſich der hungerenden ſeelen gantz giebt, wie er iſt. Da 
klopffet, da treibet er ſo lange an dem hertzen mit guten regungen, mit erinnern, be⸗ 
ſtraffen, warnen troͤſten, bis fie ihren willen ihm einergiebt, und die thir oder den ein⸗ 
gang ihres hertzens, der im unglauben verſchloſſen war, oͤffnet. Alsdenn haͤlt ſie 
nicht nur das abendmahl mit ihm, nach Offenb. Joh. 3, 20. und gedencket alſo ſeiner 
ſuͤſſen liebe, ſondern er halt es auch mit ihr, er iſſet gleichſam, vergnuͤgt und fattiget 
ſich an ihrer glaubens⸗begierde. Welch ein innig, tieff und unverloͤſchlich anden⸗ 
cken dieſes gebe, das wuͤnſche ich allen lebendig zu erfahren. Hat GOtt auch beym 
gemeinen eſſen fo ſcharff geboten, ſeiner nicht zu vergeſſen, 5. B. Moſ. 6, 12. 8, 
11. 14.19. wie viel mehr beym inneren genuß der erſchienenen leutſeligkeit GOttes 
und des Heylands? Ein jeder gehe nur von der unflatigen welt aus, und verlange 
nach der rechten ſpeiſe oder vergnuͤgung ſeines ea theils, ſo ſoll er wol inne 
werden, was das heiſſe: Halt im gedaͤchtniß JEſum Chriſtum, und zwar den 
aus den todten aufer weckten 2. Tim. 2,8. Das iſt es eben, was unumgaͤng⸗ 
lich dazu gehoret, nemlich ein dauerhafftes, unverruͤcktes andencken an JEſum, den 
lebendigen und verklaͤreten Heyland, ſintemal er nunmehro nach ſeiner erhoͤhung zu 
einem lebendigmachenden geiſt worden iſt, nach 1. Cor. 15,45. und beſtim⸗ 
met ein Sohn Gottes in der krafft, nach dem Geiſt der heiligung aus ſei⸗ 
ner auferſtehung. Rom. 1,2. Und weil er denn ſelbſt in hoher perſon denen ſei⸗ 
nigen beywohnet, ſo will er auch ſelbſt durch ſeine krafft in dem inwendigen genuß 
ſeines abendmahls ſolch ſelig gedaͤchtniß unterhalten und ſtaͤrcken, welches alien 
gnaden⸗hungerigen ſeelen zur nachricht bezeuget wird. = 
Nachdem denn auch heute an dieſem hohen ort das gedaͤchtniß des HErrn im 
abendmahl begangen worden: ſo iſt ja nichts ſeligers und nothigers zu wuͤnſchen, 
als daß ſolches andencken in allen denen von ihm ſelbſt theuer erkauffeten ſeelen ſo 
tieff eingepraͤget, ver ſiegelt und durch den Geiſt JEſu verwahret werden moͤge,da⸗ 
mit weder liſt noch macht des neidiſchen f indes, weder luſt noch furcht daran bins 
dern duͤrffe. Er ſelbſt, der das ebenbild ſeines Vaters, und der glans {einer herr⸗ 
lichkeit iſt, druͤcke fein eigen ſanfft und demuͤthig, mitleidig, gerecht und der welt 
abgeſtorbenes bild fo warhafftig in alle, die es verlangen, und ſein heilig leiden und 
leben muffe ihnen als ein ſtetiger denck⸗ zettel vor ihren gemuͤths⸗augen bleiben, 170 
über 
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5 JEſu Ehriſti, aus 2. GoreVov. 14. 
Uber fie und wir alle der eitelkeit und alles irrdiſchen willig vergeſſen lern 
aber allein alle gedancken, anſchlaͤge, worte und wercke erfuͤllen laſſen, bi | 
einem jeden fer alles in allem, zu lobe ſeiner herrlichkeit! n 

Es moͤchte aber wol eine nach ſolchem heyl hungerende ſeele zu fragen beli ben, 
oder doch inwendig bekuͤmmert ſeyn, wodurch denn ſolch friſches andeneken d 
aufs allerkraͤfftigſte zu erwecken und zu unterhalten fey, zumal da fo viele und maͤch⸗ 
tige feinde dieſem ſchatz nachſtellen? Kennet iemand unger uns die krafft der liebe 
Chriſti JEſu, ſo wird er auch das haupt⸗mittel ſolches andenckens kennen, welches 
Chriſti liebe iſt. (a) Kennet er fie aber noch nicht, fo werde er doch dißmal daria 
begierig, und hove mit offenem hertzen, was der Geiſt der gemeine davon lage wir 1 
Nemlich, es wird niemand hoffentlich als etwas unzeitiges oder unnoͤthiges anſe⸗ 
hen, wenn an dieſem tage, und vor dieſer verſammlung, darunter einige gnaden⸗ 
hungrige ſeelen ſind, etwas von der krafft derjenigen heiligen liebe gezeiget wird, wel⸗ 
che der Sohn der liebe an ſeinen liebhabern beweist Wiſſen doch die liebhabet 
dieſer welt ihre unreine liebe ungeſcheut anzupreiſen, und die unverſtaͤndigen dazu 
zu reitzen. Ey warum ſolten nicht auch Chriſti liebhaber die himmliſche lie 
krafft ruͤhmen, ob ſie ſchon nur davon lallen koͤnnen? Ach wie find wir doch nur kli 
gende ſchellen, wenn wir weiſſagen, oder ſonſt etwas gutes zu thun ſcheinen, und ha⸗ 
ben der liebe nicht! Es iſt ein goͤttlich geheimniß und ein wunder⸗werck G Ottes, 
das niemand ohne den Geiſt der liebe JEſu lehren noch lernen mag. Um deßwil⸗ 
(en fallet alsbald mit mir nieder, und bittet um gnade in des HErrn gebet. 

(a) Eben dieſen grund habe ich auch hernach bey dem Bafilio M. angetroffen, da er ſchreibet 
in ſeinem Sermon de Baptiſmo: Was nutzen wol dieſe worte, (der einſetzung) ? was an⸗ 
ders, als daß wir, die wir eſſen und trincken, ſtets ſeiner eingedenck ſeyn, der fhe uns ge⸗ 
ſtorben und auferſtanden iſt? Und daß wir alſo unterwieſen werden, wie wir die apo⸗ 
ſtoliſche lehre vor dem angeſichte GOrtes und Chriſti nothwendig bewahren müͤſſen, 
da es nemlich heiſſet: Die liebe Chriſti verbindet uns. Item im l. Serm. de Bapt. cap. 3. 
Wir werden ewiges leben haben, wie uns unſer Err und Gott, YEfus Chriſtus, der 
nicht leugt, verſprochen hat; wenn wir nemlich unter dem eſſen und trincken an den ge⸗ 


dencken, der fir una geſtorben iff, und nach dem finn pauli leben, der da ſagt: Die liebe 
Chriſti haͤlt uns fd in der enge, ꝛc. 


Text, Gils 2. Cor. V., 14. 105 ne | 0 
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Die liebe Chriſti dringet uns alſo. 


apy Lies, was Gott ſelbſt in und durch ſeinen Sohn redet, wircket und ſchafft, 
das hat eine gewiſſe krafft in ſich, und erweiſet fie, wo es nicht gehindert wird. 
Gottes gantzes reich und ſein verborgenes regiment beſtehet in kraft, nicht ite 
in bloſen krafftloſen worten 1. Cor. 4420. Ja das gantze koͤnigreich unſers GOttes 
iſt voller gottlichen und him̃liſchen kraͤffte: Und wen er quch worte davon ace 
redet, fo find fic doch geiſt u. leben / ja worte eines ewigen lebens / Joh. 63, th 
NVNunn 3 we Se . 


4 Pʒtpredigt von der liebes Krafft 
Sein gantz es evangelium iſt eine kraft GOrees , ſelig zu machen alle, die 
daran glauben / Rom. 1, 16. und ein geruch von lauter leben zum leben 1. Cor. 1, 
17. 2. Cor. 2, 15. 16. Weßhalben auch unſer glaube nicht beruhen ſoll auf men⸗ 
ſchen worten, ſondern auf GOttes Fraffe 1. Sheff. 1, 5. 6. Wie viel mehr muß 
denn nun der ewige Sohn Gottes ſelber, als das weſentliche Wort des Vaters, 
lauter krafft, leben und geiſt ſeyn? lebet er doch in lauter krafft GGttes, ob er 
wol gecreutziget war in ſchwachheit, 2. Cor. 13,4. Was kan er demnach anders 
denen mittheilen, die nach ihm fragen, als krafft, leben und geiſt? Iſt doch ſeine 
krafft in den ſchwachen maͤchtig, und wird in ihnen vollendet, ja ſie wohnet gar als 
in einer hüͤtten uber denen, die ſich am allerliebſten ihrer eigenen ſchwachheit, und 
hingegen allein ſeiner krafft ruͤhmen, nach Pauli herrlichem exempel 2. Cor. 12,9. 
Unter denen goͤttlichen wirckungen aber, welche JEſus Chriſtus in und an be⸗ 
kehrten und glaͤubigen aͤuſſert und beweiſet, iſt die groͤſſeſte und vornehmſte ſeine 
liebes⸗krafft. Er iſt ja der Sohn der Vaterlichen liebe, nach Coloſſ. 1, 13. Ja 
er iſt die weſentliche liebe G Ottes ſelbſt, in welcher ſich alle qnade ; erbarmung und 
ellung offenbaret. O wie unendlich groß muß nicht dieſe krafft ſeiner liebe ſeyn! Se⸗ 
et die vorigen liebhaber Chtiſti an, welche wunder fie von ihr bezeuget haben. Laſ⸗ 
et uns zum wenigſten ietzo Pauli bekenntniß zu hertzen nehmen, da er uns in dieſen 
kuttzen worten vorſtellet, und wir auch einfaͤltig, doch deutlich, erkennen wollen 
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und zwar L. die liebe JEſu, 
und II. derſelben liebe krafft. 


Ehe aber die ſache ſelbſt erkannt werde, muͤſſen wir zufoͤrderſt gewiß werden, von 
welcherley liebe allhier die rede fey, die ihre krafft beweiſe. Maßen es Paulus nicht 
eben fo deutlich auszudrucken ſcheinet, ob er von der liebe Chriſti rede, damit der Hey⸗ 
land ihn geliebet hat, oder von derſelben, damit Paulus Chriſtum geliebet; in⸗ 
dem er nur ſchlecht hin ohne zuſatz die liebe Chriſti benennet. Ich achte aber, die⸗ 
fer heilige mann habe mit bedacht alſo geſchrieben, damit er beyderley anzeigen, und 
von allen zweyen liebes⸗arten verſtanden werden moͤchte. Zumal da beyderley im 
grunde eins ift, und die liebe, die Chriſtus in ſeinen freunden ſchafft, eben ſo wol von 
ihm herruͤhret, als die, womit er uns von ewigkeit her liebet. 

Erſtlich iſts gewiß, daß der Sund en ziele auf diejenige liebe, womit ſein 
Band ihn wircklich geſuchet, erloͤſt und in einen gantz andern ſtand verſetzet hatte. 

enn da benennet er ja alſobald die allerhoͤchſte probe der liebe JEſu, da er fein le⸗ 
ben wircklich fuͤr e Chriſtus iſt fuͤr alle geſtorben, heiſt es im fol⸗ 
bie 15. vers. 


: ieſes vollkommenſte liebes⸗exempel und muſter fuͤhret er nun 
dieſelbſt an, um zu beweiſen, wie er, und alle wahre freunde GHttes , eben in der 
krafft und nachfolge der liebe JEſu nach deſſen beyſpiel auch ihre liebe gegen den bes 

duͤrfftigen nechſten zu beweiſen haͤtten. Immaſſen der Apoſtel ohndem gewohnt 
N war, 
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war, ſolch liebes · muſter zur nachfolge vorzuſtellen: Als da er erinnerte, Wie man 
ſeinem nechſten gefallen ſolle zur beſſerung, und ihn aufnehmen, aus dem grunde: 
Weil auch Chriftus ſolches gethan Rom. 15,2. 3.7. u. ... 
Erkenne alſobald hiebey, o ſeele, dieſen ewigen grund aller ſeligkeit, nemlich die 
liebe, damit Chriſtus dich liebet, und von ewigkeit geliebet hat, ehe du noch ſelbſt 
wareſt. Und damit die vernunfft dir dieſes wunder deſto weniger in zweiffel ziehen 
duͤrffe, ſo erkenne es doch aus ſeinem liebes⸗vollen und willigſten ſterben, da er ein 
blut, ſein leben, ja ſein alles dahin gegeben, uns verlorne und verdammte wieder 
zu erwerben und gewinnen. O wie wahr iſts doch auch nach der natur, be chr 
ſelbſt ſagt: Daß niemand groͤſſere liebe habe / als der fein leben gebe fur 
ſeine freunde Joh. 15, 13. Ja was ſagſt du noch von freunden, theuerſter Heys 
land? Feinde, rebellen und boͤſewichter waren die, vor welche du ſturbeſt. Darat 
preiſeſt du ja deine liebe zu uns, daß du durch deinen tod deine aͤrgſte feinde verſoöhne⸗ 
teſt Rom. 5, 8. 10. N | | 120 
Gehe weiter, o ſeele, die du Chriſti liebe verlangeſt, und lerne mit Paulo in goͤtt⸗ 
licher gewißheit des glaubens ſchlieſſen: Wie vielmehr werde ich ſelig werden, 
ſo ich nun verſoͤhnet bin, v. 10. und nemlich dieſe verfohnung auch in mir laſſe 
kraͤfftig werden. Schaue an und bedencke, was ihn doch wol mag bewogen ha⸗ 
ben, in die aͤuſerſte ſchmach und marter einzutreten? Warſt du, oder biſt du etwa 
fo gut, fo heilig, ſo ſchoͤn? oder war es nicht vielmehr ſeine lautere unverdiente liebe, 
die an dich dachte, ehe du noch an ihn dachteſt? die dich ſuchte, ehe du nach ihm fra⸗ 
gen konteſt? O es bleibet wol dabey, was von dieſer liebes⸗krafft eben dieſer Pau⸗ 
tus zeuget, Epheſ. 5,25. Chriſtus hat geliebet die gemeine, und hat (aus 
dieſet unuͤberwindlichen liebe) ſich ſelbſt fir fie gegeben, auf daß er ſie heilig⸗ 
te: Eine ſo gar beſſernde aufrichtige liebe iſt es! . 
Und damit auch vor keine begierige ſeele ein ſerupel ubrig bleibe, ob liebe der 
Sohn der liebe nicht iede ſeele beſonders; ſo mercke endlich, wie auch unſer Apoſtel 
durch den Geiſt des glaubens von ſich inſonderheit, der doch auch vor ſeiner bekeh⸗ 
rung nicht liebens⸗werth war, bekennete: Chriſtus hat (nicht nur etwa einen oder 
andern, ſondern auch) mich geliebet. Aber woher weiſt du das, lieber Paule? 
Daher, ſpricht er, weil er ſich ſelbſt fiir mich dargegeben. Gal. 2 20. Wo 
waͤre das moͤglich geweſen ohne die allerzarteſte vollkommenſte liebe des hertzens 
IEſu gegen mich? Siehe da ein unbetruͤglich pfand, ein unverbruͤchlich ſiegel der 
liebe Chriſti gegen euch, ihr hungerige und durſtige! Diß fey euch ewig genung, daß 
euch JEſus liebet, daß er euch gewiß, daß er ohne verdienſt liebet. Was macht nicht 
die welt aus groſſer herren gnade, die doch nicht dauert? Und wie koͤſtlich ſolte uns 
nicht ein b.ick der himmliſchen gnade in unſern augen ſeyn, wo wir ſie recht zu fae 
ben wuͤſten und ſuchten! Und euch, die ihr noch ſeine feinde ſeyd, und alles andere, 
nur ihn aber nicht liebet, euch muͤſſe es ein zeugniß auf eure gewiſſen werden, 
daß euch GOtt in ſeinem Sohn noch immer liebet, und in liebe ſuchet, an a 
gewiſ⸗ 


te 


begegnen. ; 
Jedoch iſt dieſes nicht eine blos natuͤrliche folge nach der vernunfft, die eines aus 
dem andern ſchlieſſet; daß wir nemlich einen liebhaber wieder lieb haben: ſon⸗ 
dern es beruhet auf einem viel tieffern grund. Nemlich es verbindet uns nicht 
nur GOttes liebe zur gegen⸗liebe, als welches uns an ſich ſelbſt noch lange nicht 
krafft und luſt dazu ſchencken moͤchte, ihn zu lieben: Sondern eben dieſelbe erſte 
und uranfaͤngliche liebe des Schoͤpffers in ſeinem Sohn iſt auch dieſelbige krafft, 
erweckung und ſtaͤrckung, wodurch wir willig, luſtig und muthig gemachet wer⸗ 
den, dieſe vollkommene liebe zum ziel und grund unſerer liebe, begierde und luſt 
zu erwehlen. Auſſer dieſem ſuͤſſeſten quell der liebe Chriſti blieben wir wol ewig 
tod und kalt zur liebe GOttes. Ja wenn man uns tauſendmal die haupt⸗ſumma 
der gebote vorſagte, daß wir GOtt uͤber alles lieben ſollten; ſo wurde es uns doch 
kein leben der liebe geben, wo nicht die goͤttliche liebe uns ſelbſt dazu erweckte, ane 
muthigte und ſtaͤrckte. f 
Einmal, liebe ſeele, biſt du von deinem Schoͤpffer zur liebe, und zwar i 
ebe 
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liebe des hoͤchſten guthes erſchaffen. Sein bild und weſen iſt ewige liebe, dazu 
und darnach biſt du gemacht dem erſten urſprung nach, du ſollteſt in dem ewigen 
leben, das GOtt ſelber iſt, deine freude, luſt und liebe haben und behalten. Nach⸗ 
dem aber du, o edle creatur, mit deiner liebe und gefaͤlligkeit auf die geſchoͤpffe 
verfallen biſt, und haſt deine liebe in tauſend andere ungoͤttliche, unreine, ja wol teuff⸗ 
liſche dinge zertheilet und gewendet: Was iſt bey ſolcher liebloſigkeit gegen GOtt 
uͤbrig als daß du von ihm ſelbſt, der weſentlichen liebe, als aus dem ewigen liebes⸗ 
brunn, wiederum liebe ſchoͤpffeſt, und aus JEſu fuͤlle gnade um gnade nehmeſt? 
Siehe, da offnet ſich uns armen durch ſuͤnde ausgezehrten gefaͤſſen ein quell, der 
nimmer verſieget, nemlich die liebe GOttes ſelbſt will und kan, und muß uns alleine 
ihre krafft zum leben ſchencken, wenn wir fie bittende nehmen, ſuchende finden, und 
taͤglich von neuem ſchoͤpffen. ; 

Es kan demnach ſchon ein jeder ſelbſt mercken, daß die kahle entſchuldigung vor 
G Ott und ſeinen liebhabern gar nicht zureiche, wenn die welt⸗kinder, und andere, ſo 
auf beyden ſeiten hincken, ſich mit ihrer ſchwachheit bedecken und behelffen, warum 
ſie GOtt nicht lieb haben koͤnnten. Ey, fraget der Geiſt allhier durch Paulum, iſt es 
denn ſo verdrießlich, GOtt zu lieben? Iſts ſo ſchwer, das ewige guth zu erweh⸗ 
len zu umfaſſen, ſich darinnen zu ergoͤtzen? Ja wo Gott uns ſeine liebe verſagte, 
und uns damit nicht zuvor kommen wollte, ſo blieben wir wol ewig tod und erſtor⸗ 
ben zur liebe. Allein, da er ſelbſt uns ſeine liebe anbent, und wircklich ſchenckt, 
ja ſelbſt in ſeinem Sohn unſer liebes⸗ leben werden will: Warum wehren ſich 
denn viele wider eine ſolche ſuͤſſe und ſelige uͤbung, die doch nichts als gutes brin⸗ 
get? Ja ich ſage noch mehr: Warum werden manche recht bitter und boͤſe, wenn 
ſie zur liebe GOttes gelocket werden? Warum ſtehen ihnen alle andere dinge 
lieber an? Ja warum weltzen ſie ſich lieber im koth der unreinen vlehiſchen liebe 
herum ehe fie eine reine und goͤttliche erwehlen ſollten? Iſts nicht alſo, daß es ein 
zeichen einer aͤuſſerſten verblendung und verwirrung iſt, da man fein eigen wohl 
nicht achtet ſondern mit allem fleiß will ungluͤcklich, ja thoͤricht bleiben? 

O es iſt die reine liebe Chriſti von der ſaͤuiſchen welt-liebe fo weit entſchieden, 
als der himmel von der erden. Keine vermenget oder vertraͤgt ſich mit der an⸗ 
dern, wo die geiſtliche liebe eingehet, da gehet die fleiſchliche aus, und dieſe muß je⸗ 
ner weichen. Welt⸗ kinder moͤchten zwar GOttes liebe auch gerne haben, weil 
ſie mercken, es muͤſſe etwas ſchoͤnes drum ſeyn: Aber ihre unreine luſt und liebe 
wollen ſie nicht laſſen. Paulus ſelbſt proteſtiret gleichſam bey dieſer ſeiner heili⸗ 
gen liebes⸗bekenntniß wider allen fleiſchlichen begriff oder eindruck von der liebe. 
Wir kennen, ſagt er, niemand mehr nach dem fleiſch, ja ſo gar auch Chri⸗ 
ſtum nicht, und wer in ihm iſt, der iſt eine neue creatur, das alte ſinnliche 
fleiſchliche weſen iff vergangen in deꝛ neuen ſchoͤpffung, fiche in dieſer iſt alles neu 
worden durch Chriſtum v. 16. 17. Das muſte er deßwegen erinnern, weil 
kaum ein wort darff von liebe geſprochen werden, da es nicht die fleiſchlich⸗geſinne⸗ 
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ten, deren ſinn und gewiſſen unrein iſt, auf ihren muthwillen ziehen. Um deßwil⸗ 
len muß auch hier ein vor allemal voraus geſetzet werden, daß nur gemeynet wer⸗ 
de die liebe von reinem bergen, von gutem gewiſſen, und von ungefuͤrb⸗ 
tem glauben, nach 1. Dim. 1, 5. Rein muß erſt das hertz werden; nemlich 
durch die neue ſchoͤpffung in der veraͤnderung des menſchen, da GOtt ——— 
ches anhalten ein rein hertz ſchaffet , und einen neuen gewiſſen Geiſt giebt, 
oder den geraden aufrechten Geiſt im inwendigen erneuert, nach Pſal. 5 1. womit 
wir ſodann GOtt aufrichtig meynen koͤnnen. Gut muß das gewiſſen werden, 
und frey von toden wercken, und der glaube muß ungeheuchelt ſeyn, der durch liebe 
thaͤtig werde. 

Allhier fraget wol jemand, woher dann ſolche reine liebe komme, und wo man fie 
nehmen muͤſſe? Es iſt aber gleich ietzo gemeldet, daß es erſt um den glauben und 
um buſſe richtig ſeyn muß, wenn wir wahre goͤttliche liebe haben ſollen. Wir 
duͤrffen in unſerm ungoͤttlichen natur⸗ſinn ja nicht ſtehen bleiben, denn dieſer hat 
nur luſt und liebe zum ſichtbaren, und was dem fleiſch gefaͤllt. Fleiſch aber und 
fleiſches⸗ liebe kan das reich GOttes nicht ererben. Es kan niemand zugleich 
Gottes luſt und liebe, und zugleich die welt in ihrer freude genieſſen. Denn ale 
les, was in der welt iſt/ das iff, fleiſches / luſt augen⸗luſt und das hoffaͤrtige, 
hochtrabende, prangende weſen, iſt nicht vom Vater und vom guten, ſondern 
von der welt und aus dem argen. Und ſo nun jemand die welt lieb hat, un⸗ 
ter welchem ſchein und vorwand er auch ſich verdecke, in dem iſt ſchlechter dings 
des Vaters liebe nicht. Weil dieſe zwey widrige liebes⸗ arten ſich nicht mit 
einander vertragen oder vergleichen, nach 1. Joh. 2,16. 

Saget nun uns ſolches unſer eigen gewiſſen, wie kommts denn, daß ſich viele 
noch damit entſchuldigen, es fey weder moͤglich noch noͤthig, GOtt lieb zu haben, es 
2 allzu ſchwer, man muͤſſe gar zu viel dabey aufſetzen und fahren laſſen? Ja 

eylich, da liegt eben der bole grund verborgen, warum ſich die meiſten wider 
Gottes liebe recht gewaltig wehren und ſtreuben. Es iſt ihnen gar zu viel an 
der falſchen luſt gelegen, die doch deni und betruͤglich iſt. Sie wollen um 
der liebe Chriſti willen auch nicht die ſchnoͤdeſte wolluſt, den geringſten vortheil, 
oder ein wenig eingebildete ehre verlieren. Die falſchheit der verderbten men⸗ 
ſchen iſt ſo tieff, daß fie lieber G Ott, und alles, vor eine eitelkeit vertauſchten, ehe fie 
fic) unter ſeine heilige liebes ordnung bequemten. O wie ſtehet der, ſo augen hat 
wie feuer⸗flammen, in ſolche arge hertzen hinein, und ſpricht, wie dort zu den Juͤ⸗ 
den: Joh. 5,42. Ich kenne euch, daß ihr Gottes liebe nicht in euch ha⸗ 
bet. Auf dem munde, in geberden, in ceremonien und heuchel⸗wercken gebt ihr 
euch zwar vor liebhaber aus, wenn ihr einmal in den verſammlungen heuchelt, aus 
gewohnheit und zum ſchein beichtet, communiciret, und mir die liebe abſtehlen wol⸗ 
let; aber inwendig in euch, in eures hertzens grund, finde ich keine wahre GOttes⸗ 
liebe, wohl aber feindſeligkeit, unglauben, untreue, mißtrauen, und andere . 
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Die bittern fruͤchte eurer unreinen hertzen legen ſich allzu deutlich an den tag durch 
eure wercke. Denn welch eine liebe iemand hat, ſolche wercke thut er auch. 

Wer nun von dieſem ſeinem liebloſen und verdammlichen zuſtand, darinnen er 
unter GOttes zorn und fluch ſtehet, uͤberzeuget wird, der bejammere doch fein unqus 
ſprechlich elend, da er gleichwol G Ottes liebe ſo lange hatte genieſſen konnen, un 
nun noch nichts als zorn, boͤß gewiſſen, und ein wenig falſche luſt gehabt. Frgget 
ein ſolcher, wie er denn zur liebe Chriſti komme? ſo frage ich wieder: Wie iſt denn 
der groſſe ſuͤnder, Paulus, dazu kommen? Warlich nicht aus eigener krafft oder 
wuͤrdigkeit, ſondern durch die lautere gnade GOttes in Chriſto JEſu. 

Wie gieng aber dieſes zu? oder was war die ordnung, darinnen er Chriſti liebe 
uͤberkam? Er ſelbſt beſchreibet den gantzen proceß alſo: Rom. 5, 1. u. f. Vor al⸗ 
len dingen muͤſſen wir in recht hertzlicher buſſe und umkehrung der hertzen gerecht 
werden durch den glauben. Da wircket der heilige Geiſt glauben und ver⸗ 
trauen in dem bußfertigen ſuͤnder, an ſtatt des bisherigen mißtrauens. Dieſer 
glaube bringet frieden mit und in G Ott, und zwar durch JEſum Chriſtum, der 
uns mit dem Vater ausgeſoͤhnt hat. Durch dieſen Hohen⸗-prieſter findet der bugs 
fertige eine hin zufuͤhrung im glauben zu der gnade, darinnen er ſtehet, und 
bekommt eine lebendige hoffnung und verſicherung eines beſſern theils, als er in 
der welt bey allen luͤſten, vortheilen, oder ehren gehabt hatte. Sodann folgen ihm 
allerhand truͤbſalen, verfolgung, ſchmach, uͤble urtheile und dergleichen. Aber aus 
dieſem allen beginnt er nun einen ruhm zu machen, davor er ſich zuvor fuͤrchtete, und 
er erfaͤhret und waget immer mehr. 

Da erfolgt denn endlich, zu ſeiner zeit, ein ausguß der liebe GOrtes in das 
hertz durch den heiligen Geiſt. Wie eine Waſſerfluth alles unreine weg waͤ⸗ 
(chet, oder ein duͤrres land erfriſcht, ein durſtig wild traͤncket, und das unfruchthare 
befeuchtet: Alſo ergieſſet ſich die freundlichkeit und liebe GOttes, als ein ſtrom in 
ein ſchmachtend, begierig und geiſt⸗ armes hertz. Der Geiſt der liebe uͤberſchwem⸗ 
met es mit liebe, als mit ſeiner eigenen frucht, nach Gal. 5,22. 2. Tim. 1,7. Ja 
eine ſolche begnadete ſeele weiß offt ſelbſt nicht, wie ihr geſchiehet, und woher dieſer 
ſchatz und reichthum der liebe komme. Alle worte und wercke flieſſen nach dieſer er⸗ 
ften liebes⸗taufe von göttlicher liebe uͤber. Sie ſinget und ſaget von nichts als lie⸗ 
be. Sie kommt darinnen auch wol anderen thoͤricht vor, daß fie fo gar nichts wiſ⸗ 
ſen oder haben will, als Chriſti liebe. Dieſe wird ihr allgenug, das andere aber 
gering und nichts. Alle ihre dinge laͤßt ſie in der liebe geſchehen, die macht ihr alles 
ſchwere leicht, alles bittere ſuͤß alles unmoͤgliche moͤglich, ja alles dunckele klar. 

Indem ihr alle dieſes hoͤret, geliebte, ach laſſet uns auch nach dieſem kleinod bes 
gierig werden. Denn auch ihr alle, hohe und niedrige, ſeyd zur liebe GOttes be⸗ 
ruffen und erkohren, wo ihr nur wollet. Iſt das nicht unſchaͤtzbar, daß wir nicht 
zum zorn, ſondern zur liebe verordnet ſind, wenn wirs nicht verachten? Iſts denn 
fo böſe, G Ottes liebe zu haben? oder duͤnckets uns zu viel, zu ſchwer, zu verdrießlich? 
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Hat ſich nicht der Schoͤpffer ſelbſt verbindlich und anheiſchig gemacht, uns ſeine lie⸗ 
be zu geben, ja fie ins hertz einzugieſſen und einzuflöſſen, wenn wir fie nur verlangen? 
O der ewigen ſchande, wo iemand dieſen augenblick nicht zugreifft, und dieſem felis 
gen himmelreich der goͤttlichen liebe nicht gewalt thut! 

Ach dencke niemand in ſeinem hertzen: was treibet man eben ſo auf die liebe! 
Ich will mich mit dem glauben behelffen, der macht mich ſelig, die liebe iſt eben nicht 
ſo noͤthig. Mein! wiſſen wir denn nicht, oder glauben wirs nicht, daß der glau⸗ 
be unfehlbar durch die liebe thaͤtig, wirckſam und geſchaͤfftig iſt? Gal. 8,6. O⸗ 
der dichtet man ſich etwa einen ſolchen wahn⸗glauben, der bey allem haß und untreue 
gegen GOtt und menſchen ſtehen bleibe? O nein, laßt uns nicht fo ſpielen mit ewi⸗ 

en dingen, daran unſer wohl und weh hanget. Es iſt ewig kein glaube in ſolchen 

ertzen, da keine liebe iſt. Zum wenigſten muß ein anfang eines ſehnlichen hungers 
nach Chriſto und ſeiner liebe ſeyn, da eine fecle in der bekehrung gewahr wird, wor⸗ 
inne ihre wahre gluͤckſeligkeit beſtehe, und alſo um Chriſti liebe bittet und ringct. 
Und ſelig iſt, der dieſen augenblick anfaͤngt, dieſem ſchatz nachzuſpuͤren, der wird 
nicht leer von dem, der die liebe ſelbſt iſt, weggehen. 5 

Demnach bleibet uns endlich aus dieſem ietzt beſagten folgende beſchreibung 
uͤbrig: Die liebe Chriſti iſt eine folche tiefe und innige neigung Chriſti zu der neuge⸗ 


bohrnen ſeele, und der ſeele wiederum zu Chriſto,, da eins das andere von hertzen 


hochachtet, erkennet, umfaͤnget und begehret, dem geliebten alles gern zu gefallen 
thut, allen verdruß aber, ſchaden und unluſt verhuͤtet, ſich nach deſſen willen aufrich⸗ 
tig bequemet und anſchicket, auch ſich mit dem geliebten mehr und mehr zu vereini⸗ 
gen hegehret, und in völlige gemeinſchafft alles guten mit ihm tritt. Koͤnte auch ein 
ſuͤſſerer, feligerer und koͤſtlicherer ſchatz erdacht werden, als die liebe Chriſti in den 
ſeinen wircklich iſt und erkannt wird? O daß alle zuſammen darnach luͤſtern wuͤr⸗ 
den, zu ſchmecken und zu ſehen, wie freundlich der HErr iſt! Sie wuͤrden mehr ge⸗ 
wahr werden, als in allen zeugniſſen davon gemeldet werden kan. 

Nachdem wir nun die liebe Chriſti ſelbſt in groſſer ſchwachheit betrachtet, davon 
fie ſelbſt uns alien einen lebendigen eindruck ſchencken wolle! So iſt noch uͤbrig, ihre 
kraſſt zu beobachten. Dieſe aͤuſert ſich zwar ſonſt auf manche art: Aber nach Pau⸗ 
li vorhabenden bekenntniß beweiſt fiefich im dringen und treiben. Die liebe Chri 
fii, ſagt er, dringet mich. Er hatte im vorhergehenden 13. vers nicht geleugnet, daß 
er bisweilen in ſeinem amt ſchiene zu viel zu thun, als gleichſam einer, der nicht 
wohl bey ſich ſelbſt, ſondern gleichſam entzuͤcket ſey. Da mochten nun unverſtaͤn⸗ 
dige leute mancherley urtheile uͤberbilden, was hinter ſolchen getionen dieſes mannes 
ſtecke. Wie denn die welt ſchnell genug iſt, redlichen knechten Chriſti allerhand 
falſche abſichten anzudichten, warum ſie diß oder jenes wagen. Allein Paulus weiß 


und ſaget keinen andern grund, als Chriſti liebe. Das ſey das liebes⸗feuer, welches 


ihn ſo erhitze und bruͤnſtig mache. Diß ſey der magnet, der ihn nach ſich ziehe. Die⸗ 
fer richtſchnur muffe er blindlings folgen, und offt etwas thun, davon er ſelbſt nicht, 


wol aber Chrlſtus, die urſache und den ausgang wiſſe. In 


4 * 4,3 ee td 
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Jæſu Ehriſti, aus 2. Cor. V. Vl. 


eo 


n ſeiner ſprache druͤcket ers gar ſonderlich aus: Die liebe CHrilti ha 
BP 4 , fie treibt mich in die enge, halt mich feſt zuſammen, brin et mich in ſol⸗ 
che ſchrancken, darinnen ich weder aus noch ein weiß, ich bin als ein gefangener mein 
eigener herr nicht mehr. Ich habe eher Feige ruhe, ich ſehe mich gendthiget. Ja ſch 
darff mich unter keinem vorwand ausſchleichen oder dem gehorſam entziehen. Die 
liebe umringet mich ſo ſtarck, als keine leib⸗wache, fie iſt krafftiger, mich zu ziehen als 
keine aͤuſerliche macht. Waͤre der menſch nicht ſo tieff verderbet, fo beduͤrffte er 
kein ſolch maͤchtig treiben. Nun aber muß zwar GOtt auch des geſetzes zucht und 
treiben unter dem alten bund brauchen: aber am liebſten braucht er dazu den Geiſt 
ſeiner liebe, die richtets am kraͤfftigſten bey uns aus. Denn ſie hat eine verborge⸗ 
ne krafft des Geiſtes, die den liebhaber auf eine liebreiche art anſtrenget, des geliebs 
ten willen nachzukommen. Geſtalt eben dieſes nachdenckliche rt der HErr AEs 
ſus felber dorten brauchet, wenn er (einen liebes⸗zug zum leiden ausdrucken will, 
davon Paulus es etwa mag gelehnet haben: Ich muß mich taufen laſſen mit 
einer taufe, und wie iſt mir ſo bange, wie werde ich in der enge gehalten, bis fie 


vollendet werde! Luc. 12, f. i! ce se Mast 1 
rafft JEſu im dringen und treiben 
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Sehet hier eine klare beſchreibung der liebes 
zum guten. Denn wie dieſe Paulum in ſeinen amts⸗verrichtungen alſo regierte und 
gleichſam forcirte, in allem treu zu ſeyn: nicht anders beweiſet ſie gerne auch noch 
an allen liebhabern ihre geheime macht in au uhtung und aufweckung zu dem, 
was der goͤttlichen liebe gemaͤß iſt. Solches geſchiehet nun zufoͤrderſt im verſtand 
durch eine kraͤfftige uͤberzeugung von GOttes willen und rath. Wo reine liebe 
ift, da iſt ein reines licht, ja die liebe macht ſorgfaͤltig und klug, des geliebten willen 
zu verſtehen, und ſo iſts auch im geiſtlichen. intemal es gar ſuͤſſe zu erfahren iſt, 
welch ein ſanfftes und helles licht die liebe Chriſti in der ſeelen amuͤnde, dadurch ſie 
nach der regel goͤttlichen worts pruffen kan den guten und e i willen 


GOttes. Dahero ſagt eben dieſer mann, daß er und alle glaͤubige angen 
haͤtten den Geiſt der krafft, und der liebe, und der zucht, oder der nüchternen 
beſcheidenheit, temperatur und guten ordnung, in welchem man alles we * 
ſcheiden, und das beſte wehlen kan, nach 2. Tim. 1/7. Da juchtiget oder regleket die 
erſchienene heilſame gnade einen ſorgfaͤltigen liebhaber in allem maͤßiglich, und 
fuͤhret ihn wie die jugend. Man verſtehet auch ſodann, was Ehriſte lieb oder leid, 
ſeiner liebe gemaͤß oder zuwider, ſeinem reich ſchaͤdlich oder foͤrderlich, ſchmaͤhlich 
oder herrlich ſey und darnach lernet man ſich einfaͤltig und doch weißlich achten. 
Darneben beweiſet ſich auch die liebes⸗krafft JEſu im willen, daß ſie den⸗ 
ſelben gefangen nimmt unter ſeinen willen. Kan doch in der welt nichts 
mehr die unbaͤndigſten ereaturen baͤndigen, als die natuͤrliche liebe; Wie 
viel maͤchtiger mag uns reine liebe deugen und werffen unter den gehorſam 
des geliebten JEſu? Denn ſiehe, iſts nicht alſo? So lange du JEſum nicht lieb 
haſt, ſo treibeſt du deinen eigen; willen in nh welt, fragſt nichts nach GOttes wort 
dos 3 oder 
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oder gebot, wilſt 


Stehet hier mit euren gedancken ſtille, und betrachtet, was es doch wol ſeyn 
mag, wenn bisweilen der menſch einen ſolchen empfindlichen zug in ſeinem gemuͤth 
mercket der ihn vom boͤſen abfuͤhren und zur beſſerung bringen will. Da iſt man⸗ 


ſcchem offt, als wuͤrde er von einer ſtarcken macht umeinget, und gehalten, daß er 


= 3 ſe 


nen uͤbeln vorſatz nicht vollbringen ſoll und weiß nicht, wie ihm geſchicht. Nie⸗ 
aß glaubets auch, daß es der liebes⸗ zug des Vaters, und ſeine anklopffende 
gnade iſt, die den funder zum Sohn ziehen und bekehren will, davon der HErr ſelbſt 
zeuget: Niemand koͤnne zu ihm kommen, es ſey denn, daß ihn der Va⸗ 
ter ziehe. Item: Alles, was ihm ſein Vater gebe, das komme zu ihm; 
Joh. 6,37. 44. Da wird manchmal einem menſchen angſt, und er weiß doch nicht, 
warum! 2 wird ſeiner bisherigen wolluͤſte uͤberdruͤßta, und iſt ihm, als ob ſich 
fein gemuͤth heimlich nach etwas beſſers und beſtaͤndigers ſehnte. Gleichwol 
aber uͤbergehen und unterdruͤcken die meiſten dieſe liebes⸗krafft GOttes; ent⸗ 
weder ſie kennen ſie nicht, daß es pet Gott fey, was ſie fuͤhlen, oder aber fie vers 
achtens ob fie es (hon vor was goͤttliches halten muͤſſen. Da iſt nun nothig, lies 
ber menſch, daß du ſolche anklopffende liebe GOttes in acht nehmeſt. Hege und 
halte ſie ſo genau, als dein leben. Glaube, es zielt auf dein ewiges wohlſeyn, 
wenn 


wenn du folgeſt, 


9 rae 


du gedrungen wir d ret mit, 100 8 
glauben, und ſprich: 10 1 (OAK 
es ſelbſt in mir. ehre ath da mich 0 prs i hrt. 


10 
nur daruͤber wachen, und Aan 1 Gottes ge “oh art winden 
Solche laͤßt der Vater in ſeilen der liebe gehen und hil 1 daß JOR 
tragen Hoſ. 11,4. Das iſt, er treibet fie zwar ſcharff zu ſeinem We stent, 
aber er machts ihnen durch eine liebe auch leicht und liebich. Denn Chriſti 
joch iſt ſanfft , und ſeine laſt leicht, Matth. 11, 30. Da wi en ſie dan 
keine andere urſache anzugeben, warum ſie di ode das scthan, als Shei ptt lie 
Die liebe Chriſti dringet fie aly... Wenn kinder Gottes rem himmliſther 
Vater allein gehorchen, und der welt nicht mehr gefallen duͤrffe s heiſt es! Chr 
liebe dringet mich. Sollte man fragen, warum ſie doch nicht mehr fat 
ten, wie zuvor? ſo wuͤrde die antwort fallen: Chriſti liebe deinget f 
Wagen ſie etwas um Nee willen, zeugen ſie wider das gemeine gad ie - 


ten und wercken, ſo dringet ſie Chriſti liebe und ehre 1 es af Jan e 
lehrer e ane regieren alien, als die liebe zu C e Wl 
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Bekehrte aber und gaubig kennen dieſe dringende liebes rat abt enn fe. 


fen. iefe (oll unſer haupt⸗principium ſeyn, dataus se 
Kein anderer grund und zweck muß endlich unfers thuns un werdeg⸗ 
dieſe ſelige liebe, die muß uns dringen. Ja ſie wird uns auch 
mit uns ringen und ſtreiten, bis ſie uns gantz uerhebracht, und in ihre ap 6 
ſigkeit verſetzet hat. 
Deß wundert ſich nun zwar die welt, und weiß nicht woher glaͤubige { ſo v les 
gen, dulten und uͤber ſich nehmen. Sie halten ſolch beginnen vor vaͤrriſch, 
macht, die haupt, urſache kennen ſie nicht, nemlich die verborgene ſiebe Chriſti. Com 
ten fic dieſe erblicken, o wie wurden fie ſich ſchaͤmen, daß ſie im gerin enen dan 
den ja daß fie nicht ſelber dieſes kleinod erwecket haͤtten! mag es 
denen, die nur noch nach vernunfft natur und eigen⸗ willen, und 65 u 
welt leben, zur warnung dienen, daß fie ſich ay len 14d welch 
guten gedrungen werden, nicht vergreiffen: Will jemand es 0 
gehorſam werden, der hindere doch nur nicht andere dran mit 
Er verſündigt ſich nicht ſo wol an den Hb er etwa beurthei 


oder druͤcket, ſondern an ſeinem Erloͤſer ſelbſt, Wid an feiner liebes. a f 5 
auch ſuchet, und gerne ſelig haben will. Und insgemein, wenn wir elidags ſehen 
hören, das Chriſto zu ehren und zu liebe geſchiehet, fo haben wir uns daruͤber zu 1255 . 
en, nicht aber es zu hindern, oder aus liche bade uns davon zu entziehen. Vi 
mehr ſollen wir immer dencken: Die liebe Chriſti driaget etwa diefe 15 ene perſo 
warum follt ich mirs nicht auch ſieb ſeyn laſſen/ was vielleicht m 0 
2 
ws 


Wir ſehen endlich aus ietzt⸗beſagtem noch dieſes, welche sob beth die einigen 


L 
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oie Se fete dorten der HErr den abgewichenen 


Achgreiffet zu, liebe ſeelen, u 


rtdigt von der liebes ae 
es krafſt Chriſti genieſſen? Es find eigentlich nut glaͤubig⸗gehorſame 
Sel die bereits wircklich ihn allein, nicht aber die welt mehr lieb gewin⸗ 
nen. Darum ſagt Paulus: Die liebe Chriſti dringet uns, nemlich uns bekehr⸗ 
te, ob fie ſchon auch gerne alle menſchen dringen wollte, wenn fie nur folgeten. Aber 


weil ſie inſonderheit unfer hat konnen maͤchtig werden, ſo beweiſt fie an uns haupt⸗ 


55 


een Uns, die wir in Chriſto, und alſo eine neue creatur ſind, 
d in denen nun Chriſtus mit aller (einer liebe ſich beweget und lebet, wie er hernach 
im 17, vers redet. Uns, in deren hertzen Chriſtus durch den glauben wohnet, 
und die in eben derſelben liebe JEſu eingewurtzelt und gegruͤndet worden find 
durch die uͤbung ſeines liebe⸗Geiſtes, der uns immer zur liebe des ſchoͤnſten reitzet 
und ziehet, nach Epheſ. 3, 17. 18. Uns, die GOtt zwar je und je geliebet, aber 
auch wircklich ich gezogen hat aus lauter guͤte. Jerem. 31, 33. 

Petrum dreymal, zur probe ſeiner 
redlichen bekehrung: Haſt du mich lieb? Ja: Saſt du mich lieber, denn mich 
dieſe haben? Joh. 21, 15. u. f. In aller warheit laͤſſet auch dieſes licht der welt 
an euch alle anietzo in euren gewiſſen dieſe liebreiche frage ergehen: Habt ihr mich 
lieb? Woltet ihr auch mich gerne lieber haben, als alles? Wie ſtehets um eure 
liebe? Wem habt ihr dieſe edle krafft ſamt eurem willen ergeben? Mir oder der 
welt? Worein habt ihr euch verliebt? In Gott, oder in koth? Ja habt ihr auch 
wol jemals nach meiner liebe nur verlangt, oder drum gebeten? Iſts nicht ein un⸗ 
beſchreibliches elend, daß die menſchen das beſte, das lieblichſte, das dauerhaffteſte 
nicht einmal begehren! Um * und zeitliche ehren, vortheile und luͤſte 
wagen ſie leib und leben, um das ewige nicht das geringſte. Ach der groſſen ver⸗ 
derb if Schlaͤgt nun jemanden fein gewiſſen, der wiſſe, daß ihn die grobe irdi⸗ 
“fhe luſt und liebe an der reinen GOttes⸗liebe bisher gehindert hat. Das muͤſſe 
ihm nun ernſtlich leid werden, und ihn treiben, umzukehren und um eine beſſere liebe 
zu bitten, auch dem Geiſt der nfs alfobald gehoͤr zu geben! 

‘ nd faſſet die liebe, ehe euch der zorn verſchlinge, und 
n feuerbranden ſeines grimmes mache. Denn die groͤſſeſte liebe verwandelt 
ſich endlich in den heftigiten feuer⸗eifer, wo fie ſchnoͤde geachtet wird. Laſſet euch 
nicht den irrthum abhalten, als fey es nicht moͤglich, G Ott lieb zu gewinnen: bittet 

doch nur gere m liebe, fo giebt euch G Ott keinen harten ſtein der liebloſigkeit. 
Betet tim den Geiſt der liebe, ſo wird er euch geſchencket. Ihr ſollt es nicht erſt um 
Gott verdienen, auch befiehlts euch G Ott nicht blos im geſetz ſondern er verſprichts 


euch ſelbſt im evangelio, ja er hat eben dazu ſeinen Sohn geſandt, ſeinen Geiſt ver⸗ 


heiſſen, den glauben angeboten, die liebe angeprieſen, nur damit wir ihn lieb gewin⸗ 
nen, und um ſolcher unendlichen liebe willen uber alles aeſtimiren ſollen? Iſt denn 


das nun fo ſchwer / fo verdrießlich, fo ſchaͤdlich, G Ott lieb zu haben, das hoͤchſte guth 


3 


zu begehren, in ihm ewig vergnuͤgt zu ſeyn? Iſt Gott nicht die liebe, ja ſelbſt 


— 


weſentliche liebe? Ey warum ſuchen wir ſie denn in den geſchoͤpffen? warum 


wen⸗ 


wenden wir uns au etwas an auf den quell der reinen luſt und v 
Giengen wir ein in dieſe liebe / ſo eren. Druͤngen wir ſie — 
fir uns dringen will ſo haͤtten wir ewig Blieben wir 
fo blieben wir in GOtt, und G Ott in 2 16. Oder 
ligheit wean fie genoſſen wird! Und o des jammers, wenn man ſie ve t ge 
So wiſſet denn von nun an, daß —— — f 
liebe Chriſti hat. Sie wird allen angeboten, ſie dringet gern alle; Nicht wir, 
ſondern er ſelbſt will ſie uns ſchaffen, wir ſollen uns nur dringen und ziehen laſſen. 
wenn Moſes mit dem geſetz auf uns loß draͤnge und gebbthe uns blos bey en 
derdanmiß: du: ſollt, du muſt GOtt lieben, ecbaten wir uns mit der uumbgli 
ſchuͤtzen. So aber wills uns G Ott ſelbſt ſchencken, durch gde 
wircken, ja der Sohn der liebe ſelbſt will liebe in uns ſeyn und hlelben, 
len wir GOtte angenehm und voller liebe werden, Epheſ. 1,6. 7. Sol: , L, * 
Was wollen wir denn mehr? oder was hindert uns, nicht den augenblick aus dem 
zorn und wider willen in das reich der liebe buß fertig eimutreten und ewig drinnen za 
bleiben? Hats denn dieſer koͤnig nicht gnug umuns verdient? Oder will er uns 
etwa kuͤnfftig nicht gnug wohlthun und ſegnen? Mein! wo werden wit wol 
fer verſorgt, vergnuͤgt / ruhig und ſelig ſeyn, als in Chriſti liebe? Me awe nicht 
alles zucker⸗gifft der welt⸗liebe in lauter bittere galle, ja —— tr 
werden? Sollte man denn nicht auch nach der eigen ⸗ li 1 
liebe G Ottes zu erwehlen, nur damit man qual eines ſen setuifens und det 
tyranney der welt los wuͤrde? 
Die meiſten koͤnnen zwar nicht in abrede feyn daß Chri 2 1 0 
lig iſt; weil der glaube durch fie thaͤtig ſeyn muß: Allein ſie ma 
einen unrechten begriff von derſelben. Sie meynen es Nan une 
eben ſo wol, als bey dem eingebildeten wahn⸗glauben, ausgemacht. 
ber ſaget der heilige Geiſt: Das iſt die liebe zu G Ott wir fein ae 
halten. Spricht man weiter: Ja das iſt unmoͤglich; fo heiſt es weiter? Sei Le 
ne (des geliebten GOttes) gebote find nicht ſchwer nemlich eben d 
liebe die alles leicht und fuffe macht. 1. — 5,3. e = 
a wir Chriſti liebe in uns haben — 
es⸗gehorſam, zur treue, zur warheit und aufrich 
dae a die f — 4 — —— hon — iw 
aͤngte, zu rath und that gegen alle huͤl elfte Denn diß geb 8 
ben wir von ihm, daß wer GOre lieber, auch feinen bruder ie . Joh. 
4, 21. = se 
Schet doch, wie Paulum die lebechriſt triebe daß er ſich ſtets befleißt dem 
zu gefallen, v. 9. daß er nicht ihm ſelbſt lebte, ſondern dem, ber fir ibn ges 
orben und anden iſt v. 15. Diß iſt die krafft der liebe / die ſich auch an ung 
zuſſern muß. Die liebe JEſu, * fuͤr uns alle geſtorben iſt, ice 
PPP 


— irckung in uns thun, daß ie durch din vrrhoſſere ſiebes⸗ 
blut — ſein leiden und ſterben gertibret, und durch ſeine auferſtehung 
wircklich erwecket werden, ihm nun in liebe eigen zuſeyn , ihm wieder in liebe zu le⸗ 
ben, zu leiden, zu meiden, ihm anzuhangen, ihm zu eſſen und zu trincken, ihm ah blak 
“fen und zu wachen in und mit ihm zu wandeln und alles durch ſeine liebe zu helli⸗ 
gen und zu verſuͤſſen. Summa: ſtine liebe (oll unſer principium und grund 
alles lebens werden/ wir wollen keine andere urſache wiſſen, warum wir etwas vot: 
nehmen, ſuchen, oder fliehen, als die liebe Chriſti. Dieſe ſoll unfer element, unſer 
afer brunn⸗quell werden, daraus wir wircken / uns bewegen und regen. Und 
a) daß; alle unſere adern frame und gedanecken mit nichts als mit ſeiner liebe ary 
uͤrden J Er, der ſchoͤnſte, iſts ja wol unendlich werth, daß er geliebt wird. 
Er hats ja auch ſquer genug erworben, daß wir ihn wieder lieben ſollen. Wie ſoll⸗ 
ten wir uns denn ihm nicht vollig einergeben, da er nichts als liebe gegen uns hat, obs 
unglaube laugnenavill ? Hat ers doch mit ſeinem blut bezeuget und ver⸗ 
ee nicht gehaſſet, da wir noch feinde waren: Wie ſollten wir uns 
denn nicht nosh ulles zu ihm werſehen / oder ihm etwas anders / als liebe zutrau⸗ 
en ? Und wie ſolten wi — ſo ſtein⸗hart, ja ſo ſo teuffliſch ſeyn, und ihn nicht 
e ms on wollen, und nach (einer liebe verlangen? 
2 Welche erne lieben wollten, und nach ſeiner liebe hungern, 
fangen — aug 


higu lieben. Ja nichts anders als Chrifti liebe 
wares alsdenn . 15 hei nun ſolch verlangen und liebes -felnen erwe⸗ 


— en 4 mehr wachſen nt ie tebe Denn hungern treibt zum eſſen, und 
eſſen g und wachsthum. Alſo nehret fic die liebe FSfu im hunger 
nach d unvermerckt zu, daß ſie ſtaͤrcker wird als die welt⸗ liebe, 
und jene eh dieſe uͤberwaͤltigen. Da der liebes wolle glaube der fies, 


der die welt überwindet. hah 
beſtändig fort gegangen ſeyn⸗⸗ Die lie 
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Nur muß de auch deva etund 
hriſti iſt ein ſolch theuer kleinod, darnach unzaͤhliche feinde ſtellen. Sie ift 
zartes weſen und leben, das leicht kan verletzet oder derlohren werden. Em 
— — kan die welt bald wieder lieb gewinnen Col. 414. 

6 juch wol ein lehrer Der groſſe gedult bewieſen / und viel 

willen aus liebe gearbeitet hat, dennoch al 

eee en, als der HErr dor lber den engel der gemeine zu 
4. Ach wie vielerl 929 ſchas g 


bra 1 Wie ver⸗ 
r kan eine ſeeledochvon der erſten bruͤnſtigkeit — 22 
kan eilige feuer abnehmen! Der feind ſchlaͤfft nich 1908 menſchen — 


nicht, g der wille arg und faith, undder irr 
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evi Dem inolet te ee 

undern, auch ſonſt luͤßre inen der geiſt dieſer welt 
noch einiger maßen ——— — nut ſelbſt und (einen ruhm oder 

wohlgefallen drinnen ſuchet: Aber wenn eine ſeele von — — 

be wiſſen / hoͤren und reden will / das kan der feind nicht leiden. Da meynen aue 

wol n man thue zu viel. Maria wird von Ma 

cheilet / als ob fie nichts angreiffe. Da gilts denn wachen und hereon; und mitdihr 

zu gEſu fuͤſſen ſitzen bleiben, als er ſelhſt ſagt: Bleibet in meineb liebe. Wai, 

cher auch dadey dieſen weg zeiget/ wie wir die liebe behalten konnen nach ſeinemi⸗ 

enen fuͤtbide: So ihr meine gebote haltet, und mir eaeboeb een . 


ibet ihr in meiner liebe / gleich wie ich meines Vaters 9 
bleibe t in ſeiner liebe. Joh. 15,10. i 
Wie nun JEſus des Vaters liebe underrückt in ſch hatte) ‘dnd Spar etben — 
offen vlieb: Alſo muß in ſeinem ſinn, Geiſt und krafft unſer hertz ſeiner liebe einer⸗ 
geben ſeyn und bleiben. Bey allen aͤuſerlichen dingen muß unſer geiſt frey und auſ⸗ 
gchaben zu ihm bleiben, und darnach ringen: Dazu wird uns die liebe immer von 
neuem dringen und reitzen. Seine heilſame gnade wird uns ſtets zuͤchtigen, ers 
innern, beſtraffen „zurecht weifen. Wenn wir dieſer ſpur det heiligen Geiſtes 
nach ſeinem wort folgen, ſo werden uns alle gegenf ande und h. 
den, davor wir uns zu huͤten haben, und alſo werden wir an ben und 
fo leichte ſchiff bruch leiden konnen / wie etwa ſtoltze und fahrlaͤßige gemuͤthet . 4 
ſtes vor blode und 1 arme, die 


Und eben dieſes iſt ein köſtlicher —— 


ihre natuͤrliche untreue und ſchwachheit mercken, auch 
verlieren in furchten und gefahr ſind. Solche wird die tt 
dringen, daß ſie ſie nicht verſchortzen. Der braͤutigam wird ſeme brau * 
wahren, ja er ſelbſt hat ſehon dieſe ſorgfalt in fle gelegt, 9 iſt/ 
er luſt zu ſolchen ſeelen hat. Denn es hanget ja, wie eine ke vee 
ſammen, was die weißheit ausſpricht in ihrem buch am 3. Me v. 9. 
ihm vertrauet haben, die erfahren, daß er treulich batt) — 
find in der liebe / die laßt er ſich nicht nehmen, denn es iſt gnade und ei⸗ 
barmung in ſeinen heiligen / und aufſehen in ſeinen auserwehlten wi 
ſelbſt im Sather ſchön lautet. Alſo iſt das eben der liebe daß eins uͤber 
das andere halt uñ keines das andere will fahrẽ laſſen. Cyriſtus hale tiber die brat, 
und die braut uͤber den braͤutigam. den ſie von der liebe fern 
treu zu bleiben So beſtehet deñ das band in ewigkeit. Dee Heyland verordnet de 
222 liebe aufwecken oder foren ſolle in ihrer liebes⸗krafft, ne 

8,4. Hingegen ſpricht die braut hinwiederum: Ich halte chan xpath sb Bebe 
laſſen, bis ich ihn in meiner von ih nch eh in meiner mutter kam⸗ 


mer / nemlich in das him ſche Jeruſe t ihm 
Cap. 3,4. Und dergeſtalt heiſt or mon d 
0 mein, 


Predigt von der liebes krafft 
mein, und er halt ſich auch zu mir; oder eigentlicher: Ich bin meines freun⸗ 
Des (eigen und gantz) und (eine begierde iſt uͤber mich, Cap. 7, 10. Wir 
muͤſſen an und uber einander halten, wie ein paar verlobte, deren wohlſeyn u id 
vergnuͤgen in der einigkeit beſtehet. Om 
Und dieſes trifft ſonderlich zur zeit der prufungen ein, wenn der braͤutigam, als die 
| vonne, nach einigem gnaden:felein fic) wieder ſcheinet zu verbergen, und das 
finſtere wolcken der inneren anfechtung , verlaſſung, oder auch der aͤuſſern 
len, aufſteigen. Da muß ſich eine liebhaberin IEſu an den unſichtbaren ler⸗ 
nen halten und klammern, ſo gut als ſaͤhe ſie ihn: hat ſie ihn lieb gehabt, ob fie 
. thnftbonnicddtgefeben: nach 1. Petr. 1,8. Hat fie ihm in guten tagen fone 
nen treu werden; ey ſo wird ſie auch aus liebe mit ihm gerne ans ereutz gehen. Ja 
eben die einmal entzuͤn dete liebe muß fie treiben, ihm die ehre zu geben und zu 155 
da offt nichts zů hoffen iſt. Und hierinnen wird, kan und will fie eben die liebe Chri⸗ 
ſti ihr unwiſſend unterhalten, daß ſie nicht erſincke. Die liebe wird ihr Chriſti 
creutz leicht machen, wie ein paar treue eheleute mit einander etwas ausſtehen Fone 
fen indem ſchon in ihrer einigkeit eine krafft zur uͤberwindung liegt, 
Diß meynte der liebhaber aller menſchen, da er in ſeiner letzten bitte auf der welt 
Joh. 17,26, ſonderlich dieſes vom Vater noch ausbat: Daß die liebe / damit 
85 Vater ihn liebet/ in ihnen ſey/ und er in ihnen. O welch ein unausſprech⸗ 


imniß! Eben die liebe, damit der ewige Vater ſich ſelbſt im Sohn, und den 
ohn in ſich ſelbſt liebet, und von ewigkeit zu ewigkeit umfaſſet, die lebe, darinnen 
die ewige Gottheit ewig in fich ſelbſt triumphirt und in unendlicher wonne, liebe luſt 
und jubiliren ſchwebet, die liebe, darinnen der Vater ſeinen Sohn gebaͤhret; eben 
dieſelbe liebe ſoll auch in uns elenden wuͤrmern feyn und der weſentliche Sohn GOt⸗ 
tes ſelbſt ſoll in uns wohnen, und {oll ſelbſt unſre liebe, ja unſer alles werden. Welche 
ungel⸗ zungen moͤgen wol diß wunder erreichen oder ausſprechen? Haben wir denn 
nun noch nicht pfands genug, daß uns nichts ſcheiden ſoll von der liebe GOt⸗ 
/ die da iſt in Chriſto JE ſu unſerm SErrn? Sollte es wol thun truͤbſal, 
die doch zeitlich und leicht iſt;) oder angſt, (die uns doch nicht verzagt machen 
an;) oder verfolgung, (die nur den glauben uͤbet und ſchaͤrfetz) oder mangel, 
de leas ahr, ſchwerd, (deren keines uns Chriſtum aus den hertzen rau⸗ 
ben darff )? Ja dielmehr werden wir in allem dem weit uͤberwinden, und zwar 
nicht durch uns, ſondern durch den, der uns geliebet hat. Auf deſſen liebe und 
treue kommt es alles an: Wenn die wancken Fonte oder wollte, ſo waͤren wir ver⸗ 
lehren. Nun aber ilt jenes unmöglich, darum kan auch dieſes nimmermehr ge⸗ 
ſchehen. Ich bin auch diß falls uͤberredet und verſichert daß weder tod noch 
wedet gegen waͤrtiges noch zukuͤnfftiges weder hohes noch tiefes 

uns mag ſcheiden von der liebe GOttes, die da iff in Chriſto JEſu unſerm 
HEH. Rom. 8,35. u, f. Verſuchen werdens wol die feinde, und alles daran 
Atzen, auch wol ein oder ander mal uns ſchwach oder matt machen: Wehen 
© 80 72 0 en 
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IEſu Chriſti, aus 2. Cor. V. v. IA. 
ſollen fie uns in ewigkeit nicht von JEſu. De 
dringen, bis ſie uns in eine unermeßliche herrlichkeit hinein gedrungen und gebra 
hat. Ihr ſey davor in vorrath preiß und danck geſaget! 

Was iſts demnach, das wir glaͤubige nicht in Chriſti liebe haben konten? Sind 
wir ſchwach, fo ift ſie unſere ſtaͤrcke: Sind wir unwiſſend und ungeuͤbt, ſo iſt fie un⸗ 
ſere weißheit und lehrerin: Im trauren iſt ſie uns die einige freude, im mangel 5 


ſer reichthum, im hunger unſer brod, im durſt der koͤſtlichſte labe⸗trunck, in un 
unſer friede, in verfolgung unſere ſicherheit, im ſtreit unfer (thus, in ſchmertzen unſe⸗ 
re linderung, ja im tod unſer wirckliches ewiges leben. Kurtz: Der Heyland wird 
an allen ſeinen aufrichtigen liebhabern wahr machen, was er ſelbſt ausgeſpro⸗ 
hat: Joh. 14, 21. Wer meine gebote hat (im hertzen und willen,) und 
5 der iſts/ der mich lie bet / wer mich aber lie bet, der wird von meinem 
ater geliebet werden (mit der beſonderen freundſchaffts⸗ liebe, und ich wer⸗ 
de ihn lieben, und mich ihm offenbaren oder erſcheinen. Wie kan ſich aber der 
ſeelen⸗freund anders offenbaren, als wie er iſt, nemlich, als weſentliche liebe des 
Vaters, ja als ewiges leben? Darum ſo bleibet wol glaube, 
als drey ſtuͤcke des chriſtenthums : Aber die liebe, weil ſie ewig bleibet, Ht Dor 
die groͤſſeſte unter ihnen, und muß auch am meiſten getrieben und geſuchet mets 
den. 1. Cor. 13, 13. Denn wo die liebe nicht dringet, da iſt weder glaube 
gend etwas gutes, denn Gott iſt die liebte 1 
Nun du GOtt der liebe, du weſentliche liebe und erbarmung, erbarme dich au 
in unſerm liebloſen ſtande und finn unſer aller, und bringe einen je den zu tiefer ein⸗ 
ſicht in den zorn, darinnen er nach der natur etwa liegen mag, und dringe ſo lange 
1 die hertzen, bis fie ſich von dir Ubertauben und gewinnen laſſen. Ach was kein 
geſetz / zorn noch drohen thun kan, das thue du, Vater, und ſende deinen Sohn in 
ſere hertzen, der die funde in buſſe und glauben tilge, den zorn loͤſche, und gn al 
und leben bringe. O Sohn der liebe, mache uns nach deinem blute durſtig, ſo d 
in heiſſer liebe als einen liebes⸗ſtrom vergoſſen haſt. Damit uͤberſchwemme unſere 
feelen, tauffe fie mit deinem liebes⸗Geiſt und feuer, daß alle welt⸗ und eregtur⸗ li 
erſaͤuffet, und deine liebe ſtaͤrcker werde als unſer tod. Ach deine liebe ruͤhme fic 
wider das gericht, eifere ſelbſt uber deine hertzen, daß deine liebe in uns gepflantzet 
werde, und uns dringe, dir in liebe treu zu werden. Ja du cnige Wai , entunde 
in uns das feuer deiner goͤttlichen liebe, und erfuͤlle uns gantz mit dir und deiner freu⸗ 
de / bis du alles in allen werdeſt, ja wir nichts als liebe ewig wiſſen, haben, genieſſen 
und ſeyn moͤgen. Amen! A isi) 214 
A 3 Beſchluß und wunſch aus Eph. 8, 4. 
Gnade ſey mit allen, die da lieb haben unſern HErrn JEſum Chriſtum, unver⸗ 
ruͤckt und underaͤnderlich! umennn 6 180 
Ng. Wer dieſes geheimniß der goͤttlichen liehe weiter erkennen und genieſſen will, der mag 


es unter andern ausfuhrlich vorgeſtellet finden in des Autoris Abbildung des inwe 
Chriſſenthums, im zten Buch / vom 5. bis aufs 10. Capitel. —— Lic 
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liebe wird nicht aufhoͤren uns uu 


AMG eral TRO ey bo) Pir: 
| * 
Die erſte Leich Predigt 
Der warhafftige Hertzog des lebens und König der glorie, JEſus Chriſtus, 
det uns den durchgang durch den tod ins leben erbrochen und wuͤrcklich anges 
boten hat, ziehe uns nun ſelber in der zeit der gnaden auf eben dieſem gebahn⸗ 


ten wege nach ſich, auf daß wir in ihm lernen rifterlich tingen, und vom tode 
ins leben zu ihm dringen! amernn 


ches ſchrecklicbers iff, als der tod, und doch iſt auch nichts anges 
is nehmers, als derſelbe. Wundere ſich niemand, warum ſolche zwey 
J woiderwaͤrtige ausſpruͤche anietzo erſchalen. Denn es iſt beyderley im 
rxechten verſtande richtig und gewiß. Daß das ſterben an ihm ſelbſt 
bee, ſey / brauchet auch bey natuͤrlichen menſchen keinen beweiß. Man darff 
ur an die eingewuttzelte eigen⸗liebe dencken, worinnen ein iedes ding ſeine erhal⸗ 
tung ſuchet und ſeine zerſtörung fuͤrchtet: Man darff nur ihm ſelbſt die entſetzliche 
todes⸗ſchmertzen, die noth und das ringen beym todes kampff vorſtellen: ja man 
aa nur vor ein ſterbe⸗bette treten, und da die mancherley empfindliche, betruͤbte 
um “gn anſehen: ſo wird mans wohl glauben, daß es etwas ſchreckliches ums 
ſterben iſt. RS | : ae) i 
Die ſtoltze natur will zwar auch dif nicht einmal recht geftehen oder wort haben, 
ndern ſtellet ſich, als fuͤrchte fie fick nicht fur dem tode, und als haste fie mittel und 
chutz⸗wehren genag wider deſſen ſchrecken: Dahero laſſen ſich viele unglaubige 
mitten in ihren nothen nicht einmal ihre angſt und verzweiſſelung mercken, weil fie 
den ſchimpff einer ſolchen zaghafftigkeit nicht haben wollen. Jener heydniſche ko⸗ 
nig Agag ſuchte mit allen kraͤfften des ee zu vertreiben, eben indem 
et ſolte von Samuel zerhauen werden, nach der teutſchen dolmetſchung, 1. Sam. 
1½%32. Wiewol der grund⸗teyt ſcheinet nur ſo viel zu weiſen, daß er ſich eingebil⸗ 
det, die bitterkeit des todes ſey nun voruͤber. Und die 70. Dolmetſcher gebens gar 
im gegentheil: Agag fey zitternd zu Samuel lommen, und habe geſagt: Wie 
bitter iſt doch der tode or 

Wir wiſſen zum wenigſten aus denen heydniſchen denckmahlen und ſchrifften 
von denen pralereyen ihrer weltweiſen, wie fie den tod und deſſen furcht zu verſchmaͤ⸗ 
Hen geſuchet/ und aus ehrgeitz und begierde des nachruhms ſich wol N 


2 12 a eo * 


0 ul. 2G. 


trotzig angeſtellet. Allein es iſt sg Fame und verſtellet damit gewe⸗ 
ſen: der tod iſt und bleibet na oe aiden mom bitter und ent⸗ 
ſetzlich. Und wo mans auch 


ena werden, fo iſt doch det 
natur ein verborgener heuer und ein tiefes grauen nach dem fall eingepflant 


eben dunch das urtheil des Schoͤpffers, Lat der od der ſuͤnden ſold und lohn fe 

le. Ja, es iſt eben auch ein theil goͤttlichen gerichts mit, daß ein ieder ſolche 

cken an ſich ſelbſt wuͤrcklich erfahren muß, und nicht nur von andern ſolches ¢ 

Denn keiner von den todten kommt wieder, denen lebend igen zu gen, wie 

lich es in der todes ⸗ſtunde zugehe: fonder ein ieder muß ſich ſelbſt dazu durch pec 

andere mittel bereiten laſſen. yy? 51. st anch * si 1 
8 


Diß iſt ſo gewiß, daß auch gläubige, leute nach ihrem ſterblichen 
fechtung ſolche furcht des todes wohl gefuͤhlet haben „bloß zu e 
und laͤuterung. Ja, in der huſſe und wahren ertoͤdtung des alten menſchen erfaͤh⸗ 
ret der menſch nicht allein die macht des zeitlichen und le blichen todes, oes a 
den anſpruch und anfall des geiſtlichen und ewigen. Was bedeutet es, 
vid ſo oſſt klaget in ſeinen Palmen 5 todes bande umfangen g. 
und ſtricke des todes uͤberwůltiget / Palm 18. War ihm da der tod nicht ſchreck 
lich genug? Konte er nicht den gantzen menſchen in die größte noth und 
bringen / er war gei der leiblich? Und worauf ielet e noch, wenn wir * 
eee en, ii (litte l 

Desde ie age aller noth: n | ote ATH 
ike ek daß wir nicht fuͤcchten den tod, n , : 


72 ae in uns die ſinne nicht verzag 

fyi en eee eres “er 4655 ash 
“otis nicht ef te. —— che erinnerung 1 an unt daß wir das Pwd 
nicht to fuͤr eine icote ſache halten, ſondern uns beſſer Rane ichickeméseuen, als auf 
etwas / das der gantzen natur am meiſten zu ſchaffen und eee e prs 
deſto weniger aber, und obwol diß alles nicht zu leugnen iſt/ fo bleibets men 
andem ſeite auch wwabeide aun mer angenehmers (ev) ais der tod. 
Das iſt aber wahr nur vom glaube Wa don der gnade/ jenes aber em igh 
ben und on der natur. Die natur ihr ſelbſt gelaſſen auſſer der gnade bleibet sa 
hafft vorm ſterben; denn ſie hat ſich ſelbſt lieb und fleucht alfe — hrechune 
Der glaube aber gehet uͤber alle natur in die —. ein, und ſuchet gar ein ander fe 
ben, als diß elende nichtige leben iſt / welches i nur eine beſchwerung machet. Dem 
iſt nun der tod wider alle natur und eigen⸗ liebe dennoch angenehm. Diezn hat um 
der ewige Schoͤpffer bey dem ausgeſprochenen todes⸗urtheil af wiede 
anordnung gemacht / eben wider dieſes ſe 


echtes gerichte daß ein unte 
ſolle ſeyn zwiſchen de Na dn pgs ſtehen bleiben, 


in . 
und zwiſchen denen, die Da heraus eilen wür 100 11 ve . 
it. : 
Geiſt. 


letzteren ſolte der tod nicht mehr ein boah lch 
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Geiſt. Und wenn (chon ihr fleiſch darob ſchauerte und viel leiden muͤſte: fo ſolte 
doch ihr geiſt die zeitliche abſterbung als eine erlöſung aus der eitelkeit und als einen 
durchbruch in einen viel beſſern und herrlichern zuſtand mit freudigkeit und allem 
willen annehmen. Darzu hat der Sohn GOttes dem code die macht wuͤrcklich 
Fance oder ihn vernichtet und unkraͤfftig gemachet, welches warlich kein {pies 


en oder leere einbildung ſeyn muß, da er mit ſeiner eigenen ſterbens⸗noth 
en tod uͤberwunden und ihm die krafft gebrochen hat. Nicht allein aber das, ſon⸗ 
dern er hat auch durch ſein evangelium oder freye und freudige offenbarung ſei⸗ 
ner liebe ans licht gebracht und klaͤrlich vorgelegt, auch angelegentlich angeboten 
und verſprochen das leben und unvergaͤngliches weſen, nach der verheiſſung 
des lebens, das in ihm, JEſu Chriſto, iſt: wie Paulus verſichert, 2. Tim. 
1, 1. 10. 
Iſt nun dieſes gewiß kund gethan und vor augen gelegt, fo iſt nur uͤbrig, daß wir 
alle diß wahre leben und dieſe unverweßliche guͤter auch uns in unſern hertzen laſſen 
Har machen. Und wenn wir denn dieſer habhafft werden im glauben, ſo werden 
wir in ſolchem leben den eingedrungenen fremden feind, den tod, mit Chriſto wol 
konnen beſiegen, und dem tode ſelbſt durch den tod abſterben und entgehen. Der 
gantze zweck des wahren evangelii von JEſu Chrifto gehet dahin; das iſt eine krafft 
und ein licht GOttes, ſo durch den heiligen Geiſt das ewige gut uns licht und ver⸗ 
nehmlich machet. Das muß in unſern hertzen ſich recht aͤuſern. Und wir koͤnnens 
GoOtt nicht genung verdancken, wenn er uns dif vollkommenſte und zulaͤngliche mits 
tel wider allen tod und furcht des todes recht in der warheit anpreifen laoͤßt, und im 
hertzen lebendig machet. Denn dazu iſt das leben erſchienen, und wir ver⸗ 
kuͤndigen euch das leben, das ewig iſt, auf daß auch ihr gemeinſchafft ha⸗ 
bet an dieſem leben, kan mit Johanne geſaget werden aus der 1. Ep. 1,2. 3. 
Es iſt ietzo an dem, daß N. N. eine leich⸗predigt gehalten werden fol. Es fol 
uns aber dieſes auch deßwegen eine heilſame ſtunde und gelegenheit ſeyn, weil die 
verſtorbene perſon auf dem tod⸗bette einen ſolchen leichen⸗ text ſelbſt zu erwehlen bes 
liebet hat, der die vollkommenſte artzney wider allen tod und ſchrecken des todes ei⸗ 
nem glaͤubigen durch den heiligen Geiſt darreichen kan. Und weil denn uns allen 
ſehr hoch daran gelegen iſt, wenn wir anders die noth und gefahr im tode glauben 
und zuvor erwegen wollen: ſo wolle der Vater ſelbſt ſeinen Sohn in uns anietzo als 
das warhafftige leben verklaͤren und offenbaren, auch uns dazu ſeine zeugniſſe auf⸗ 


lite damit wir in noth und tod die gnade des lebens empfangen zum leben, das 
in ihm, dem Sohn, iſt! Das laßt uns erbitten in dem beſten vorgeſchriebenen ge⸗ 


a Text aus Joh. XI, 25. 26. 
2. Jeſus ſprach zu Martha: Ich bin die auferſtehung 1 


uber Joh. XI. v. 25. 26. 673 


5 — wer an mich glaͤubet, der wird leben, ob er gleich 
Rurbe. | ) 

26. Und wer da lebet und glaͤubet an mich, der wird nimmer⸗ 
mehr ſterben. 


Mudden es der weißheit und chriſtlichen beſcheidenheit gemaͤß iſt, daß die ges 
woͤhnliche leich⸗predigten vornehmlich denen lebendigen zum beſten geſchehen 
und eingerichtet werden, obſchon das ſchuldige andencken der verſtorbenen dabey 
nicht unterlaſſen werden (oll: Als wird ſolches noch ungleich mehr und ernſtlicher 
bey dieſer gegenwaͤrtigen gedaͤchtniß⸗predigt zu beobachten ſeyn. Allermaſſen ge⸗ 
wißlich der dazu beſtimmte tert einen ſolchen ſeligen und vollkommenen grund des 
glaubens und des gantzen Chriſtenthums in ſich haͤlt, daß er ſich durch zeit und ewig⸗ 
keit an allen glaͤubigen hertzen kraͤfftig und warhafft beweiſen mag. Und freue ich 
mich meines theils gar ſehr, denſelben zu eurer und meiner erweckung und ſtaͤrckung 
aus dem munde des HErrn JEſu zu wiederholen: Maſſen er nichts anders in ſich 
haͤlt, als eine unvergleichliche leichen⸗ rede, fo der Heiland dem verſtorbenen Lazaro, 
ſeinem freunde, gehalten hat. Ich wuͤnſche auch nichts liebers, als von eben dem⸗ 
ſelbet Geiſt JEſu, der uns alle reden GOttes muß aufſchlieſſen und lebendig ma⸗ 
chen, deſſen reehten ſinn und zweck mit euch allen zu lernen, damit wir uns dieſer mit 
einander zugebraehten ſtunde in der ewigkeit erfreuen moͤgen! So hoͤret denn mit 
mir ohne umſchweiff 


Eine lebens volle leichen predigt vor lebendige vom 
1 lebendigen, 
und zwar nach ihrem lebens ⸗ vollen 


grund, IN 


vortrag oder erklaͤrun 
und gebrauch. 


Er ſelbſt, der da erſtlich der weg, bernad) die warheit und dann das leben iſt und 
wird in allen, die ſeinem wort glaͤuben, fey ſelbſt das wort des lebens in unfern hers 
tzen der da worte des ewigen lebens wider allen unſern tod ausſpreche zur auferwe⸗ 
ckung unſers todten und tragen ſinnes, auf daß wir als ſeine neu⸗belebte neue creas 
turen vor dem Vater leben und frucht bringen ins ewige leben! . 

So offnet nun mit mir aͤuſerliche und innerliche ohren! Laſſet euch gleichſam 
zu den fuͤſſen JEſu im 0 nieder, wie Maria, und horet ſeiner rede zu. Er wird 
uns von nichts geringes, ſondern von dem beſten theil und von dem einigen noth⸗ 
wendigen unfehlbar viel gute nachricht ertheilen. Allhier, da er dieſe worte rede⸗ 
te, war die nachfrage und bekuͤmmerniß von dem verſtorbenen Lazaro, ob man ihn 
als einen, der nicht wieder aufleben konte, anſehen ſolte. Da achtete denn der 
Herr fie noͤthig, eine gar kurtze aber überaus herrliche und maͤchtige leichen / ede 
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halten, und zu beweiſen, daß er kommen waͤre, das leben beydes zu verkuͤndigen, als 
auch wuͤrcklich zu geben. 

Den grand und gleichſam den tert dazu nahm er von ſich ſelbſt, und fieng alfo 
an: Ich bin die auferſtehung und das leben. Er ſchraͤncket hiemit alſo⸗ 
bald unſern glauben enge ein, daß wir ja nicht meiſter, erloͤſer, auſwecker ſuchen 
mehr, denn JEſum Chriſtum im rechten glauben. Sintemal durch keinen an⸗ 
dern das heil iſt, und kein ander name unter dem himmel den menſchen 
gegeben, durch welchen wir follen ſelig und lebendig werden, nach dem zeug⸗ 
nif der Apoftel des Lammes, Apoſt. Geſch. 4, 12. Was demnach von dieſem 
JEſu nicht durch feinen eigenen verklaͤrenden Geiſt redet, und uns zu dieſem brunn 
fubret das ſollen wir nicht annehmen: denn das iſt nicht ſeine rede und verkuͤndi⸗ 
gung, es gleiſſe auch noch ſo ſchoͤne. , Der grund muß einmal in SEfu Chriſto ge⸗ 
leget ſeyn, außer welchem keiner kan geleget werden; und dieſer grund oder text 
leidet alsdenn keine ſtoppeln noch menſchliche eigene auslegungen, fondern ver⸗ 
brennet ſie, und giebt ſie allen verfuͤhrten ſeelen endlich zu erkennen. 

Wer iſt aber dieſer Ich, der da ſaget: Ich bin die auferſtehung? Dor⸗ 
ten, da der HErr JEſus mit einem weibe bey einem brunnen zu reden anlaß nahm, 
und dieſe ihn nicht kannte, ſprach er ſehr freundlich und wunſch⸗weiſe zu ihr, Joh. 
4,10. Wenn du wuͤſteſt die gabe GOttes, und wer der iff der zu dir ſagt, 
gib mir zu trincken / du baͤteſt ihn, und er gabe dir lebendiges waſſer. Ach 
lieben ſeelen ! wenn ihr die allertheuerſte gabe GOttes wuͤſtet, die ſtets als ein 
warhafftig licht an euren hertzen anklopfft und arbeitet; wenn ihr recht lebendig 
erkennetet den fi der durch feinen heiligen Geiſt nicht muͤde wird zu euch zu reden: 
warlich/ ihr wuͤrdet ihn ernſtlich und aͤngſtlich anſprechen um fein recht leben. 

O ſchaͤmet euch doch nicht, vor G Ott zu erkennen und zu geſtehen, daß ihr ihn ſo 
wenig erkannt habt bisher! Erinnert euch doch zu wahrer beſſerung, wie offt ihr 
diß licht des lebens vorbey gegangen und wol gar gedaͤmpffet und mit ungehorſam 
betruͤbet habt! Bildet euch doch Chriſtum nicht ein als einen ſoſchen ſterblichen 
mann, der vor dieſem einmal auf der erden gelebet habe, nun aber ferne von euch 
und im himmel verſchloſſen ſitze. Mit was recht koͤnte er denn ſagen, er ſey nun 
die auferſtehung, wenn er nicht alle tage bey uns waͤre? Was waͤre uns mit ei⸗ 
nem abweſenden und eingeſchloſſenen Heyland gedienet? Koͤnte er guch alſo bey 
allem unſern tod unſer leben werden? Nimmermehr. re : 

Darum ſo glaubet alle gewiß, ſonderlich alle zagende, ſchwache und kaͤmpffende 
ſeelen, daß der euch naͤher it als ihr ſelbſt, der euch waſſer des lebens, ja leben ſelbſt 
geben und werden will. Oeffnet ihm euer innerſtes, wie er gegen euch ſein in⸗ 
nerſtes offenbaret und ſpricht: Ich bins! Bittet ihn, ſuchet und forſcher, wer er 
fery, fo ſolt ihrs lernen. Er theilt ſeinen text oder grund in zwey haupt⸗theile ein, und 
verſichert, er fey ſo wol die quferſtehung, als das leben. Alles in der tieffſten weiß⸗ 
heit und vollkommenſten ordnung, recht ſo, wie ers in der that wuͤccklich alen 2 
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bendigevom lebendigen, aus Joh. XI. v. 2. 26. 6 


vor le 


len zu beweiſen pfleget: wie die bekraͤfftigen Fonnen, fo an ſich die wunder des 
HeErrn erfahren. Die ordnung beſtehet darinnen, daß der HErr JeEſus erſt⸗ 
lich und vor allen dingen uns eine auferſtehung werden muß, ehe er das leben 
wird. Diß iſt ein groß geheimniß, ſo uns aber in der krafft gar deutlich werden 
mag. N if : ur 
Wir wiſſen, daß alle, die in finden muthwillig liegen bleiben, als in todten wer⸗ 
cken, vor G Ott wuͤrcklich als todte, ja als faule ſtinckende afer angeſehen werden; 
davon ich ſehr viel ſpruͤche aus der ſchrifft anziehen koͤnte, wenn es euch ohne dem 
nicht nach dem buchſtaben (chon bekannt ware, Auch wiffet ihr ferner, daß aus ſol⸗ 
chem lebloſen und gefallenen zuſtand eine wahre aufrichtung und erweckung vorge⸗ 
hen muͤſſe, und eine rig 0 4? ein gang ander leben und weſen, als man nach der 
we natur hat. Diß heiſſet die ſchrifft die geiſtliche auferſtehung aus den 
uͤnden. | 
Ich leugne zwar nicht, ſondern bekenne mit aller freudigkeit des glaubens, daß 
Chriſtus auch unſere auferſtehung ſey oder der grund und urheber unferer leiblic 
erweckung am jungften tage, nachdem er uns auch dieſelbe wieder erworben hat. 
Hier aber im text muß er nothwendig noch weiter hin auf eine geiſtliche auferſtehung 
noch in dieſem leben deuten. De hatte er im 23. vers Marthaͤ geſagt: 
Dein bruder ſoll auferſtehen. Sie hatte ihm aber geantwortet: weiß, 
daß er wird auferſtehen am letzten Tage. Darauf fuͤhrete fie det HErr im 
text noch tieffer auf eine naͤhere und geiſtliche erweckung, welche der grund zur leibli⸗ 
oa 5 — auferſtehung der gerechten ſeyn muͤſte, und ſprach: Ich bin die 
auferſtehung. rear 
Nicht anders, als er vorher im J. cap. erſtlich zwar die geiſtliche a zum 
grund geleget hatte, da er ſprach, vers 2 J. Warlich, warlich ich ſage euch, es 
kommt eine ſtunde und iſt ient / (das konte ja die leibliche und kuͤnfftige auf⸗ 
erſtehung nicht ſeyn) daß die todten werden hoͤren die ſtimme des Sohnes 
Gottes und die fie hören werden, die werden leben. Hernach aber grin 
det er die aͤuſerliche erweckung darauf, vers 28. u. f. Es kommt eine ſtunde, in 
welcher alle, die in den graͤbern find, werden ſeine ſtimme hoͤren / und wer⸗ 
den hervor gehen. 1 e | 
Iſt aber das nicht der einige wahre grund und (hla ffel zu aller göttlichen predigt? 
Den muͤſſen wir ja nicht uͤberhuͤpffen, wie die natur gerne thut: die will bey Chriſto 
lauter leben und Fügen haben, ehe ſie angefangen hat im geringſten aus den ſuͤnden 
aufzuſtehen. Aber nein, lieben zuhörer, ſo ſpielet der HErr IJEſus nicht mit ſeinen 
lebens⸗kraͤfften. Er ſagt nicht: Ich bin das leben und hernach auferſtehung; fons 
dern umgekehret: Erſt muß ich euch eine auferſtehung werden, ſodann auch leben: 
denn dieſes folgt erſtlich aus jenem nach der goͤttlichen ordnung, in welche wir unt 
nothwendig ſchicken muͤſſen. N N a 
Vielmehr haben wir uns nun zu huter , daß uns Chriſtus nicht zum fall werde 
is Qqaq 2 durch 
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durch unſere ſchuld. Das geſchicht allen denen, die ſich ſtoſſen an das wort, denen 
dieſe ordnung der buſſe und erneuerung nicht anſtehet, ſondern gar zu verdrießlich 
vorkommt: die nur Chriſtum zum ſuͤnden⸗ diener nicht aber zum erwecker haben 
wollen aus ihrem todten und unfruchtbaren weſen. Dieſen wird er keine auferſte⸗ 
bung. Denn nun mercket, was denn mit euch vorgehen muffe, wenn ers euch ſeyn 
OU? Glaubets nicht mir, ſondern dem Apoſtel JEſu Chriſti, der da uns alle zu ſol⸗ 


>. & 
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cher auferſtehung aufruffet, Eph. 5,14. Wache auf, der du ſchlaͤffeſt, und ſte⸗ 


he auf aus den todten/ fo wird Chriſtus uber oder auf dich leuchten. 
Sehet, fo muͤſſet ihr denn alle boͤſe dinge, die wider G Ott und euer gewiſſen ſeyn, 
ſo warhafftig verlaſſen mit eurem willen, als Lazarus ſeine grabtuͤcher und das grab 
verlaſſen muſte, als er auferſtund. Denn in der natur liegt der a in dem tieff⸗ 
ſten tod der eigen⸗liebe, blindheit, haͤrtigkeit und boßheit wie vergraben und verrie⸗ 
gelt. Es muß der ſinn und wille ſich erheben in wahrer bekehrung zu GOtt von 
allen todten unfruchtbaren gedancken, reden und vornehmen, von allen irrdiſchen be⸗ 
gierden, und ſich in die hohe zu einem beſſern und himmliſchen leben ſchwingen ler⸗ 
nen. Und diß iſt unausbleiblich nothwendig, ſonſt kan Chriſtus nicht unſere aufer⸗ 
fiebung werden. Ja, wenn wir auch ſchon von dem vorigen ungoͤttlichen wandel 
urch ernſte buſſe aufgewecket ſeyn, fo giebts doch darauf noch taglich ein neu aufer⸗ 
3 * von allem ſtraucheln und taͤglichen fehl⸗kritten durch die taͤgliche reue und buſ⸗ 
davon Lutherus ſagt, daß taͤglich heraus kommen und erſtehen muͤſſe ein neuer 
menſch zu einem neuen wandel in JEſu Chriſto, welches die tauffe bedeute. 
Cbryſoſtomus verſtehet hierunter die eigenmaͤchtige gewalt und krafft Chriſti, wodurch 
er alles von ſich ſelbſt thue und keiner frembden huͤlffe beduͤrffe, homil. 27. in Matth. 
& hom. 61. in Joh. it. Theopνοactus h. I. p.723. Die alten ausleger denten dieſes eben, 


ane vornehmlich auf die geiſtliche auferſtehung und erweckung aus den ſuͤnden zum geiſtlichen 
ben: wie Gregorius Nazianz, alſo uber dieſen ort ſchreibet , Orat. 36. p. 991. Der Sohn 


Gottes heißt die auferſtehung, als der uns von dannen wieder erwecket und zum leben 
bringet, die wir von der finde getoͤdtet waren. Ingleichen Georgius Pachymeres: Chris 
us iff eine auferſtehung der abgefallenen: Comment in cap. I. de div Nom. Und 
Auruftinus Fract. XLIX. in Joh. ziehets auch hierauf gar eruſiich wenn er uͤber dieſe worte 


faget : Vielleicht hoͤren mich etliche unreine und fandbaffte, denen geſaget wird: Thuts 
nicht, und die ſich doch entſchuldigen, ſie koͤnten ihre gewonheit nicht laſſen. O Err, 
dieſe erwecke ! der du ſagſt: Ich bin die auferſtehung. 


Sehet nun zu, ob und wie dieſe auferſtehung in euch geſchehen ſey oder nicht: 
Denn es muß warhafftig in uns eine lebendige erweckung zu einem andern und 
guten finn vorgehen; ſonſt haben wir keinen theil an Chriſto. Er iſt uns nichts 
nutze / wo wir nicht aufſtehen vom ſchlaff der ſuͤnden, obſchon das heil noch ſo nahe 
iſt. Deßwegen leget er hier den grund darinnen, und wer ſich nun darzu nicht vers 
ſtehen will, kan auch unmoͤglich das andere erlangen, nemlich das leben JEſu. 
Denn man muß nothwendig erſt aufſtehen, ehe man leben kan, ſo wol im natuͤrli⸗ 


hen als geifitichen leben. Deß halben * den Fetus bees fo wei 
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und auferſtehung /oder er ſey nur ſondern erſtlich a ng, ſodann 
auch leben. Das iſt z wenn ein mensch erſt feine finden wwürcklich vrrlaſſen hat, 
alsdenn komme ein ander leben aus Chriſto ſelbſt in ihm empo .. 

Dif ift der andere haupt⸗grund der predigt JEſu. Aber e 
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kan das ausſprechen nach dem grund, was dif leben fey, das der Sohn ſelbſt iſt 
Sintemal es wuͤrcklich das geheimniß Gottes und Chriſti ſelbſt iſt, wie es ſi 
denen am goͤttlichen leben erſtorbenen ereaturen wieder um zur erſtattung deſſeſbeß 
mittheilen will. So viel uns nothigift zu erkennen, haben wir nur die wunderbare 
rede Chriſti hier zu bemercken von dieſem wunder, daß er nicht ſaget: 4 
lebens oder ich gebe das leben; ſondern guntz weſentlich und eigentlich druckt ers 
aus: Ich bin das leben, nemlich weſentlich, vollkommen und warhafftig ſelbſt. 

So redet er noch einmal im folgenden 14. cap. da er ſpricht Jch bin der weg 
die warheit und das leben; nicht nur lebendig, oder lebhafft / oder des leben 
liebhaber ; ſondern gar das leben ſelber. Ich bin gantz und : gar 


ee 


iſt nichts an und in mir / das nicht ein lebendiges weſen und v Da 
Wir haben dif zu dem ende genau zu behertzigen / weil uns daran alles gelegen iſt 
wegen des nutzens, den der glaube aus dieſem lebens grunde nehmen muß! Sin⸗ 
temal mit dieſem brunnen des lebens eine durſtige ſeele am melſten zu thun hat im le⸗ 
ben und ſterben : dahero ihn der H. Geiſt am gewiſſeſten uns werklaͤren und entde⸗ 
cken will, wenn wirs MO een ch du et cn hn enn 
Laßt uns alſo vor allen dingen durch den geiſt des glaubens auch lernen glauben, 
daß JEſus lauter leben few, und auch unfers werden muͤſſe/ könne und wolle. Er 
ſelber ſagts hier von ſich klar genug; Sein Apoſtel und knecht Paulus beſtaͤtiges 
und verſiegelts durch ſeine eigene erfahrung ; und ſpricht gleichſam⸗ Ja, ja, * 
wahr, was Chriftus geredt hat, ich habs wuͤrcklich erfahren und genoſſen, 
Chriſtus nicht allein vor und in ſich lauter leben ſen, ſondern daß er auch mein leben 
nun iſt. Chriſtus iff mein leben, und ſterben iſt mein gewinn, Phil. 1,27 
Ein anderer junger, der Johannes, tritt auch als ein lebendiger zeuge davon auf und 
betheuert: Was da vom anfang war, von dem wort des lebens, was wir 
geſehen und gehöͤret haben / das verkuͤndigen wir euch, 1. Joh. 11.3. Und 
abermal: Dieſer iſt der warhafftige GOtt und das ewige leben r. Joh. 
Was wollen wir denn nun mehr? ſind das noch nicht zeugniſſe genug? oder ha⸗ 
ben wir vielleicht nicht luſt zur ſache, wenn wir dieſen nicht glauben wollen? Das 
ſey ferne! Es muß uns vielmehr alles dieſes eine bruͤnſtige begierde nach dem leben 
ſelbſt erwecken. Und wer wolte auch nicht gerne GOttes leben haben, daviuned 
G Ot ſelbſt felig iſt? Denn was iſt nun dif leben anders, das der HErr JEſus 
Ht, als ewige unſchuld, warheit, weißheit, gerechtigkeit, ruhe, freude und vollkom⸗ 
men vergnuͤgen? Der der geſus m diehite des Vaters und der ne 
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liebe: in der liebe aber hat G Ott ſein vollkommen leben und ſeyn: denn Gott ijt 
die liebe. So iſt alſo der Sohn G Ottes in ſich ſelbſt die wonneſame luſt und ein 
ewiges ſpiel der freuden und des friedens, mithin der weſentliche ſegen und ein brunn 
des gantz en . yee Gottes an ſeiner erloͤßten creatur, darinnen dem zuvor 
| nigefchopffe wieder wohl und der gegen wie der zu theil wird. Und dennoch 
fr ) alle dieſe beſchreibungen, wie ſie nur konten vorgeleget werden, weniger als ein 
atten gegen Dif meer der ſeligkeit und des ewigen lebens, das Chriſtus ſelbſt ift, 
Eine ſeele, die da hinein geraͤth, muß ſich nothwendig gantz darinnen verlieren und 
e denn 8 von dieſen wundern des Sohnes Gottes verſchlungen 
üderſchwemmet. . BOG eee eee eee e894 
Hbret nur, wie es Paulus von ſich ſelbſt aus würcklichem genuß kan vorſtellen 
und vernehmlich machen, ob es ſchon nur aͤuſerliche ausdruͤcke ſind, und das weſen 
ſelbſt gantz unterſchieden iſt: Ich lebe zwar / doch nicht mehr ich, ſondern 
lebet in mir: was ich aber ietzt im fleiſch lebe / das lebe ich im 
en des Sohmes GOrees, Gal. 2, 20. Da haben wirs klar daß Chriſtus 
leben nicht vor ſich allein iſt und bleibet / ſondern daß es ein gut fay, fofic völlig 
gerne mittheilen wolle. Wo es nun finde einen menſchen, der fein eigen leben haſſet 
vnd laßt / der nicht mehr ſelbſt in ſeiner eigen ⸗ ebe lebe, in dem lebe Chriſtus, und zwar 
durch den glauben. Der werde hernach des menſchen ſo maͤchtig, daß der menſch 
nicht ſelbſt mehr etwas dürffe reden geſchweigt denn thun es fey. denn, daß es Chri⸗ 
ſtus durch ihn rede und thue: wie er inſonderheit von ſich bezeuget, daß Chriſtus in 
ihm geredet habe, 2. Cor. 13,3. Nm. 1% . 
Hierom mus redet nachdencklich uͤber dieſe worte Lib. II. in Bp. ad Gal. cap. 3. p. 136. 
Tom. IX. paulus war zuvor im geſetz gerecht, aber er konte noch nicht leben, weil 
er Chriſtum nicht in ſich hatte redend oder ſprechend : Ich bin das leben Nachdem er 
aber an ihn glaubete, ſo fieng er auch an zu leben. * 
Ich kan nicht davor, wenn dieſes alles manchem dunckele ragel (Heinen: Denn 
es find auch geheimniſſe, die mehr in der that ſelbſt wollen erkannt und genoſſen, als 
mit dem bloſſen verſtande gefaſſet werden. Ich ſage euch auch in der warheit, daß 
io nichts davon recht kraͤfftig vernehmen werdet, es fey denn, daß ihr eben das leben 
mit demuͤthigem glauben lernet ſuchen und annehmen, das in dem Sohn wuͤrcklich 
Went und uns erſchienen iſt. Das wird uns alles klaͤrer aufgeſchloſſen werden 
durch ſeinen Geiſt aus Chriſti weiterem vortrag und erklaͤrung ſeiner lebens wol⸗ 
len predigt deren inhalt dieſer iſt: ¶ Wer an mich glaͤubet / der wird leben, ob 
ex gleich ſtuͤrbe. Welche nach dieſem ietzt angeprleſenen leben GOttes mochten 
fen begierig worden, die werden ohne zweiffel am meisten forſchen nach der art und 
dem weg, r man fold ein gotilich und hochſt⸗ſelig leben, Chriſtum JEſum, 
erte er e e Gore eee MH rey 
Darauf giebt nan das leben ſelbſt einen lebendigen bericht / der uns zu lauter leben 
werden kan / wo wirs annehmen. Und meine ſeele ſoll auch nnn 
ark Se OUT 


auf folchen erbffneten neuen lebend igen weg mit treten 
bens im glauben , daß ſie ewiglich mit allen glaͤubi of dw. 
te hat des ewigen lebens ſetzet ales bloß auf den ihn: Mer an m 
glaubet / ſagt er · Wenn aber alles am glauben gelegen iſt z ſo muͤſſen wir aue 
den H. Geiſt nun bitten um den rechten glauben allermeiſt : denn es giebt viel un⸗ 
rechte — — ſich ein menſch ſelbſt — came 
ters wahre licht fuͤhren kan. ie ett denne mom 
Gleich nach unſern text⸗worten fragte der HErr die Martham: Gläubeſ ous 
das? Und fie antwortete: Ja H Ert / ich glaube, daß du biſt der Chriſtus 
oder geſalbete, der Sohn G ttes / der in die welt kommen ſoll . ders 7. Und 
hernach ſprach er zu ihr: Sab ich dir nicht geſagt / ſo du glauben wuͤrdeſt, du 
ſolteſt die herrliehkeit GOttes ſehen? vers 40. So gar gruͤnder der Hel 
alles blos auf den gtauben.. -Was iſt denn nun diß fiir eine (ache, daraus die w 
heit GOttes fo groß wunder machet? Iſts denn etſda eine forthe vhntnaͤchtige e 
bildung oder ein fluͤchtiger gedancke, den ihm ein menſth ſelbſt machen kan, wenn e 
wi? Oder iſts gar nur die hiſtoriſche wiſſenſchafft von Chriſto, daß man der er⸗ 
zehlung von ihn dufertich nicht widerspricht, ſondern beyfgut? Meynet the wok 
daß Dif ſo viel macht habe, dem menſchen ein leben zu geben und todte ſerten zu errde⸗ 
cken? O nein! Es muß unfehlbar gar was anders und höhers ſeyn um den g 
ben, der ſolche wunder thun ſoll: Sintemal kein groͤſſer wunder tft als einen ft 
der we einen verdammten ſelig, und ein ſtinckend todtenzaas lebendig und kr 
lig machen. e 
So wiſſet nun, daß der glaube ſelbſt in ſich Chow eine göttliche e vuͤr⸗ 
ckung aus GOttes leben und Geiſt ſey, der ſich G Ott mit aller krafft überlaͤßt und 
anvertrauet wider alle vernunfft und eigene wahl. Denn wir ſollen g 98 
lein nach der inwuͤrckung der krafft ſeiner ſtaͤrcke, Eph). 1,19. Ja, wit follet 
in ihm auferwecket werden durch den glauben der kraͤſſtigen wuͤrckun 


Gottes, der ihn felbft (den HErrn JEſum) aus den todten aufer wecket ha 
Coloſſ. 2, 12. Alſo laßt uns alsbald ſorgfaͤltig zuſehen, ja taͤglich pruͤfen und for⸗ 
ſchen unſer weſen, was unſer glaube im hertzen fey, wie er ſich beweiſe, ob er als ei 
us gti leben ſich in uns rege, und recht göttliche fruͤchte des lebens in JEſuchri⸗ 
SOUND. | | SA Beat Nor co 
An den fruͤchten Fans ein leder am beſten ſchlieſſen, und zwar nicht am (hein, fort 
dern am wahren leben ſelbſt. Denn es muß was lebendiges ſeyn, das der glaub 
thut. Innerlich im hertzen muß geiſt / gnade und leben herrſchen mit einem lebhalff 
ten gefhafftigen trieb und ſinn zu allem guten: aͤuſerlich duͤrffen au 
todte ſwercke vorhanden feyn, ſondern ſolche, die von dem inwendigen leben GOtter 
Nfg wit gies thun und reich ſeyn an guten lebhafften wercken. Der heilig 
25 8 wiederhohlets um unſerer leichtſinnigkeit willen dreymal, daß d r gland 
todt ſey: Wie der leib ohne geiſt todt iſt, alfo iſt auch der glaube ohne 
die wercke todt, in ihm ſelber, Fac, 2, 17. 20. 26. 


Dass wolle uns denn der Geiſt FEfu Chriſti auch ietzo allen recht lehren und very 
ſiegeln, wie wir ohne elnen ſolchen lebhafften glauben vor GOtt nimermehr können 
zurechte kommen, und wie der glaube uns allein das leben bringe: denn er bringt uns 
JEſum ſelbſt/ das wahre einige leben, das er faſſet und begierig halt: Ja, Chriſtus 
nimmet und giebt fich ſelbſt alſo einer begierigen ſeele, und wird ihr leben. Wels 
che nun davon uͤberzeuget find, die wollen doch hinfuͤhro eben ſo ernſtlich und bee 
ſtaͤndig um den glauben beſorget ſeyn, wie der natuͤrliche menſch fir fein natuͤrlich 
eben. Denn der glaube ijt wuͤrcklich unſerer ſeelen ſeele. Fehlet dieſer, ſo iſt fie 
mehr eine finſtere hohle oder moͤrder⸗grube, als etwas lebendiges und lichtes. 

Woher kommt der tod in die ſeele ? weil kein glaube da iſt . Woher iſt der tod im 


leibe : weil keine feele da iſt. Darum iſt der glaube die ſeele deiner ſeele. Drum ſaget 
Chriſtus: Wer an mich glaubet, der wird leben an der feele, ob er gleich am leibe fi 


be: ſagt Auguſlinus Tract. 49. in Joh. uͤber dieſe worte. 
Summa: wir mogens als unſern lebens ⸗grund behalten, was Chriſtus hier 
furtraͤgt: Wer an ihn glaͤubet, der wird leben, wenn oder nachdem er wird ges 
ſtorben ſeyn. Denn alſo muß es wol nach dem griechiſchen heiſſen, und zwar 
erſtlich: weil das wortlein xay gar offt in dieſem verſtande bey denen Cvangeli⸗ 

n ſtehet, als beym Marc. 5,28. 6,56. it. Ap. Geſch. J, 1. u. w. Hernach, 
weil es auch Chriſti ſinn und rede nothwendig alſo erfordert. Denn er und alle 
ee ſetzen allezeit vor dem geiſtlichen leben das geſtüche ſterben, gleichwie 
vor dem leiblichen auferſtehen ein leiblicher tod vorher gehen muß. Und ob wol 
nicht geleugnet wird, daß ein glaͤubiger auch in ſeinem leiblichen ſterben dennoch 
nach dem geiſte lebe; ſo iſt doch nicht weniger gewiß, daß wir alsdenn erſt recht 
nach dem geiſt aufleben, wenn wir nach dem fleſſch abgeſtorben ſeyn. 
Und wie moͤgen wir uns auch wider ſolche unverbruͤchliche ordnung GOttes 
wehren? Iſt doch einmal kein anderer weg zum leben.  Behicgen ſich doch die⸗ 
jenigen alle ſchaͤndlich, die da meynen, glauben und leben von Ott zu haben da fie 
57 unden todt fd und ihnen ſelbſt nicht abgeſtorben. Asif abe 1 he 
gene phantaſie und ein leerer hirn⸗glaube, Derunmoglich einen funcken rechte krafft 
zum leben geben kan. Denn lieber! wie iſts moglich daß zweherley widerwaͤrti⸗ 

lebens ⸗ arten konten in einem hertzen ſeyn, Chriſti und Belials? Wie konte zu⸗ 
gleich GOttes leben im menſchen herrſchen, und doch auch des welt⸗ lebens ſiun 
d weiſe? Sreibet nicht nothwendig eines das andere aus? Unſere verfallene 
9 9 5 ja unmoͤglich des geſegneten lebens aus Gott in Aſeite senteffen, 
es ſey denn, daß fie vorher ihren eigenen willen und finn vor G tt nleder lege, und 

alſo erſt des geiſtes zum leben faͤhig werde. Fleiſch und blut mag ja G Ottes reich 

nicht ererben; mit dem falſchen ungöttlichen jinn werden wir das göttliche nime 
mmermehr ergreiffen; es fliehet vor dem, was aus dem fall herruͤhret, und wil kurtz⸗ 


daß der menſch fich ſeines falfchen rechts und a 
Ottes gehorſam treie zu einem beſſern leben. 


| nfpruchs verzeihe, und un⸗ 
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— ane NI. 1. ie 60 
Scher nur nach ob ein eintziger gläubiger anders habe Ehriſum zum leben 
pfangen konnen, als durchs ſterben? e von allen ſeinen 
Chriſten zu ſeiner zeit ſagte, 2. Cor. 4, 10. Wir tragen herum pki 
ſterben des HEren I Eſu an unſerm leibe; Worzu denn? Auf i 
das leben des HErrn JEſu an unſerm leibe offenbaret werde. 
folgt ja klar, daß ſonſt das leben JEſu nicht kan ſich Nene too das fleiſch i ned 
in reine flor und leben ſtehet. Benn, faͤhret er fort, wit, die wir rat 
den immerdar in den tod gegeben, um JEſu willen a daß, as 
leben HA offenbaret werde an infers fierblichen fi 
klaͤrer n von dieſer goͤttlichen ordnung? 5 
tees fagt er auch inſonderheit von ſich felbft Pe u. eer ac eine 
eteheinendeneig igenen finn abſterben muͤſſe, ſeiner enen n 
fal em 8 wo — mleben ſolle. Er ſuche alſo zu e 5 
die krafft ſeiner auferſtehung und die gemeinſchafft ſeiner 5 da 
deſſen i gleichformig oder gleich geſtalter werde, ob Ms ** i 
kommen in die auferſtehung 5 todten. Welches . * 
des glaubens ſeyn, der ſich getroſt in allen tod der . 5 e 
waget/ in gewiſſer hoffnung, daß aus der aſche des verdo 
phoͤnir des neuen göttlichen lebens mnausbl lic ede e, ie nn 
wonne und freude. 
Darauf zielet auch Bernardus, wenn er von dieſen worten Pauli Phil. 3. und Gal. 2. feet + 
Es ifinsebig , daß in dem Chriſtus l nicht mehr in ſich ſelbſt lebet. Wie Pay 
lus ſags: Andern dingen bin ich zwar todt/ ich fable und achte nichts mehr: 
was Chriftum angehoͤret, das findet mich lebhafft und bereit, Serm. VII. 2 
Wills jemand hier noch nicht glaͤuben, daß Chriſtus dicted 1 det höre! n 
doch ſelbſt, wie er eben das nachdencklich vorleget, Luc. 17, iemand 
leben verlieren wird, der wird daſſelbe zum leben zeugen 1005 
Iſt das nicht eben f° viel, als: Wer da wird abgeſtorben ſeyn, der wird leben ? wer 
55 fein leben wir erhalten, und nicht abſterben allem, was er hat, der wirds vers 
ieren? 
O wie . Delos urtheil alle augenblicke ein bey den menschen! So viel ſie 
ſelbſt noch lieben, ſuchen und behaupten, ſo viel e Gottes leben von ihnen fer⸗ 
ne: fo viel aber ein ieder fein eigen leben verlagt, feine eigen⸗liebe, eigene ehre/ 
vortheile und fiifte, fo viel flöſſet ihm Shrif swahres himmliſches leben ein. Den 
Gott, das ewige guth, kans nich wo er ausgeleerte gefaͤſſe fir 
da gieſſet er ein leben und ſegen. ah det tet aber 4 wenig auf der er⸗ 
den; darum giebt er denen wenigen bes “ie mt bre 
1 9 er hat luſt zum me in to, ) 
Da m, wer glaubet d ſelbſt; wet 
glaubet. Dif iſt die e ee Chef sre: 
Reve 


3 fe 


“6b een besen a utttbensvolelachen pri 


_ tibetan felbft, die ihr konnet ob es um das wahre Chriſtenthum eine ſolche 
kalte und to dte ſache ey, a heut 8 tages ſiehet; oder ob nicht vielmehr lau⸗ 


ter geiſtlich und g ben, ein g g/ munter, gutthaͤtig, dienſam weſen 

Nach gehöre? doch das ietzi gemeine H Heydenthum unter den Chriſten ein 

ſol activ und thaͤtig leben, das sch ſtets in ſeinen fruͤchten aͤuſert. Man ſehe nur 

a 11 n we innete leute an, wie ihr boͤſes leben in worte und wercke aus⸗ 

bricht, mit was fur fruchten der mund, haͤnde und fuͤſſe gleichſam uͤbergehen, weil im 

d ihres hertzens das arge leben herrſchet. Soll denn nun das wahre leben JE⸗ 

155 auch ſich vielmehr hervor thun in eitel lebendige fruͤchte des Geiſtes? Oder 

Ottes leben ſchwaͤcher und geringer, als des ſatans ſeines? das ſey ferne! sit 

1 anne und friede, nach Rom. 8, 6. Und wo Chriſtus 

if bai zwar der leib todt um der ſuͤnde willen der geiſt aber iſt le⸗ 

— on — der gerechtigkeit willen: Denn — Geiſt des, der IEſum erwecket 
hnet alsdenn in uns, v. 10. 11. 

ee nape doch niemand vom boͤſen feind einbilden, er werde zu lauter tod 

6 wenn er zur buſſe und glauben an den HErrn IEſum ge⸗ 

wire 8 es ſt lauter licht, heil und leben, eine frieden⸗ und freuden⸗rei⸗ 

lait darein Ch ey ſten nach dem geiſt, als nach dem beſten theil, verſetzet 

2 ch wahre bekehrung; obſchon a den geringſten und verderbten theil, 

he, die zu leiden iſt, welches aber der glaube leicht und heilſam machet. 

Sn forma was ein jeder ſucht, das findet er, a wie er ſtehet, fo wird er auch von 

Boi abgeſpeiſet. Sintemal nun alles endlich auf den gebrauch folder leben⸗ 

a fa bes nennt davon wir noch pe: mitnehmen und fete 

Und wer da lebet 
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7 stat vom 
7 fle: rebiere, citet, 
rind errogefet troͤſtet 15 
ſtillet. 
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— „nad vis: a 4 


illet. Aus diefemadttlichen lebens · odem muß denn ein glaͤubiger ſtets neuen vor · 
ine gleichſam zum götter wandel holen im einfaͤltigen glauben und vertrauen: 
der muß uns von neuem beleben und das wahre leben JEſu Chriſti vollkommen in 
uns offenbaren zu einem uͤbernatuͤrlichen leben in GOtt, davon der vernun 
natur nichts bekannt iſt. Dieſen brunn des lebens JEſu, ſeinen 
den Geiſt, laßt uns alle tage wieder ſuchen, damit wir ihn nie aus den aug 
ſo lieb uns unſer leben iſt. Verlieren wir den, ſo gehen wir in den tod der natm ein, 
und werden allen raͤub ern und bofen geiſtern zum raube. Drum een 
ligen alten von dieſem Lebens geiſt wohl geſagt : jt dade tet 

ans leben tht Ceitton n Weekes Hide t iſt und eine verb veſentli 


el ung der gantzen vernin 4 m leben ben und 
der doppelten krafft und einblafung be nſelben ſind 
fle eee fe unſer des heiligen Beiftes egorins Na 
Eben fo faget auch Hefychius Presbyter Centur. N. de Temper. & 68. ye 
— ohne Chriſti anruffung nicht gereiniget werden als welche wir brauchen, wie 1 
eigen odembolen . ¶ Denn er iff licht/ wie aber finſterniß· Und Maximus Lib. de cu 
rit. III. num. gg. Det tod der ſeele iſt GOrtes ſcheidung, W ee 
bat i Ap ine todes sa aft eib — menſchen wieder zum leben ee e 8 
umbracht war. 
arum giebt uns der heilige Geiſt auch dißmal di guten rath + bee 
den Va sas ſeinen Sohn bitten, ie uns auch bittend dif 1 
nem goͤttlichen munde ee in uns ziehen durch den hunger Pais 3 
erkenntniß unſers eige 1 uns um unſers heils willen ja 
nicht dencken, ob koͤnten wir lebe oder ſeligkeit haben, wenn wir gleich auſſet 


2 


ohne 1 blieben. Gr pricy ja nicht: Wer da lebet und glaubet an ft 
uͤbun 1 5 an andere menſchen, ſo fromm ſie auch waͤren, oder an okte / 
unſtalde⸗ ſo a fie ſonſt 90 al Wer an mich glaͤubet, de : eat 
oder nicht. Nicht in bloſſen m 24. nicht in ſtreit⸗fragen oder menſchlich 
auſſaͤtzen, nicht im ſchein der gottſeligkeit ſondern i mei en 5 
nehmen und behalten dieſes lehens kommts alles an. 1 
Das ſolten wir laͤngſt aus Johanne gelernet haben / der da ſpricht und bezeuget, 
ben hat (alſo iſts ſchon parat und lieget da) und das leben iſt in f 
Da ſehen wir auch, wo wirs ſuchen ſollen, nemlich im Febude alle tage bey 
glauben faſſet und im hertzen gebt aud erleuchtend, ſtaͤr uche de 
ed hal, der har bas eben (oi eich v und Wasch uh ihm ſeböſt, daß es 
f 


ſelbſt, oder an {eine eigene gevechtigtel und gute wercke, an ſeine eigene wahl und 
ben. Alſo beruhet unſer gantzes wohl oder weh darauf, ob wir Chriſtum ’ 
So viel du davon ſelbſt hat ſo viel haſt du leben. Aufs haben, aufs 
daß diß das rechte zeugniß des evangelũ {ey / daß uns Gott Fi dai en aS ce 
ohn 
will ſeyn im mund und hertzen.) 4 2 5 wer den Sohn (w rou hat, im 
tt 2 gewiß 


684 Die erſte leich predigt eine lebens volle leichen prebigt 


gewiß genug iſt ? Wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das leben 
nicht, I, oh. 5, 1 1. 12. 5 a pas A 

Kan auch wol ein heller zeugniß ſeyn, wie noͤthig uns JEſu Chriſti gemeinſchaſſt 
. 1 nung iſt? O wie ſelig waͤre es allen, wenn fie ſo lebendig davon uͤber⸗ 
zeuget von hinnen gie ene gewiß fie wiſſen, daß fie ohne brodt nicht leiblich leben 
konnen. Und warlich lieben zuhoͤrer / werdet ihr nicht hinfuͤhro dieſe — 
euren armen ſchmachtenden ſeelen immerdar vorſetzen, ſo wolte ich um euer geiſtli 
leben nicht aufſtehen. Ihr muͤſſet alſo leben und glauben, daß, was ihr noch im 
ſleiſche lebet, ihr bloß im glauben des Sohnes Gottes leben lernet. Es darff 
nie wohl ſeyn, ihr habt denn JEſum alſo in euch lebend. Könnt ihrs gleich 
ee en, ſo urtheilet doch nur aus eurem thun und laſſen, 
fh regiere, wem ihr 


wer eue get, was ihr fuͤr ein leben in euch habt, oder nicht: 
Chriſtus weiſet uns auf den glauben, da ſollen wir alſo aus leben mit allen gerech⸗ 
en: nicht ſehen und doch glauben (oll euer beſtes leben ſeyn: GHtte die ehre ge⸗ 
ben und wider alle hoffnung hoffen, das iſt wahrer Chriſten leben und weben und 
Alles in dieſer welt. Und diß iſt auch der grund wider alles ſtraucheln und fehlen 
guthertziger ſeelen, daß ſie leben und das leben immer wieder ſuchen im rechten 
grund und brunnen: ſo waͤchſt ihr glaube bey allem widerſtand nur deſto mehr, 
und wird zum weſentlichen leben ihres geiſtes durchs wort, das aus GOttes munde 
gehet/ welches iſt das brod vom himmel, das der welt das leben giebt, Joh. 6,3 5. 
Wie kan aber dabey noch ſterben immermehr herrſchen, wo das wahre leben 
alſo empor kommt und uͤber allen tod ſieget? Wer vom baum der erkenntniß gue 
tes und bofes iffetder muß des todes ſterben, geſchweige denn, wer von der eitelkeit 
allein mit ſeiner begierde nimmt, und diß fuͤr ſein leben annimmt. Ja, welche auch 
Manna eſſen in eigener luſt und wahl ohne glauben, die ſterben mit den vaͤtern in 
der wuͤſten. Wer aber von dem brod iffer, das vom himmel kommen iff, 
der ſtirbet nicht. Er / der HErr FE (us iſt ſelbſt das lebendige brod, wenn 
iemand davon eſſen wird, der wird leben in ewigkeit, Joh. 6,4951. 
Kurtz: ein ſolcher wird gantz und gar nicht ſterben in die ewigkeit, wie 
Chriſtus hier nachdencklich verſichert nemlich von dem geiſt des glaͤubigen, ob ſchon 
das fleiſch dabey verderben muß, welches verderben dem geiſt nur eine erloͤſung und 
freude iſt: wie Lutherus fein davon geprediget hat in der Kirchen⸗Poſtill auf 
den ſonntag Judica p.316 . n joa ae 
Da feben wir nun, welch ein groß ding es fey um einen Chriften,der ſchon bereit vom 
tode ewiglich erloͤſet iſt, und darff nimmermehr ſterben. Denn ſein tod oder ſterben 
ſiehet wol gleich dem ſterben der gottloſen guferlich aber innerlich iff ein ſolcher unter: 
ſcheid, als zwiſchen himmel und erden. Denn der Chriſt ſchlaͤffet im tode, und gehet 
dadurch ins leben, aber der gottloſe gehet vom leben, und fuͤhlet den tod ewiglich, als 
wir denn ſehen, wie ey Her zittern, zweiffeln und verzagen, unſinnig und toll werden in 
tod noͤthen. Item uber die epiſt, qm 6. Trinit. p. 244. Die Chriſten find zweymaͤl ge⸗ 
fforben : Einmal geiſtlich der fande , welches iſt ein gnaͤdig troͤſtlich ſterben. 3 
0 4 mee vty dere 


3 aug Joh. XE. v. 2.25 68 


— if? ni — leibliche f erde — —— Diet 4 — 4 
toͤdlein iff nun ie rifft nennet 

ſchlaff ) dieſem ff Aan Lt daͤrum, ae es Pathe gu et 68 4. aN ae 

ben) dem geiſt und feinem leben zu widerſtreben, wie St.] 

fleiſch —— wider den geiſt und den geiſt wider das ſleiſth, vg tag nh 


arzu hat eben der HErr JEſus das leben und die unver 
keit ans uche gebracht / und erloͤſet die, fo durch des todes — ane 
tzen — mn nach „Dim. en 2,15. damit wir, 
als erweckte und ae ekinder bot ihm leben Weil er ja gar zu gern 
ein GOtt der tebendigen und nicht der todten ſeyn wilf, und gekommen iſt, daß wir 
leben und volle genuͤge haben ſollen. 
Und nite | hat 10 fel weifel auch der fee Ha das ert Des er des bed ya 
tet und gewieſen, als tie ſeelbe auf dem ſterbe⸗ be 
Shir Chriſti ſich erwehlet hat. Wir konnen rid anders As HS lich 
liebe ſchlieſſen, daß er durch dieſen text eine öffentliche bekenntniß habe zuletzt hinter 
laſſen wollen, worinnen er nunmehro bey den todes⸗ ſchmertzen nden letzten 


noͤthen ity casi leben * fuchen hatte’, und ſehnlich wuͤnſchete⸗ Ah Hees war⸗ 


der wo aud) chen alles andere verläßt wo weder eron ept 
abe ind becefteten dieſes irrdiſchen lebens nicht n en a 
rece 0 kein ander leben zu. Und wer denn alles an fo ; 
100 im lebendigen glauben mit wahrer buffe allein das ache fn den wird ia 
ſolcher tauſch nie gereuen. a 

Ich will E. L. anieso mit dem ſchuldigen ꝛuhm der verſtorbenen pe an nicht ‘i 
halten; zumalen andere darzu capabel yin zugleich beruffen 855 igen vorzu⸗ 
ſtelen. Dieſes aber iſt billig der pur lautern grade 8 teſben / und 
mit groſſer danckſagung amufehmen, 1 wir ſtracks bey e to⸗ 
desfalls vernommen, wie nemlich dieſelbe auf ter ey at 956 weltlichen ding 
gen nichts mehr ſprechen, hoͤren oder wiſſen wollen, fondern thre ſeele dem himmli⸗ 
ſchen Vater getroſt in ſeine hande uͤberliefert habe, u, ſ. w. 

Solches alles kan uns nun zum mercklichen zeugniß dienen wie wir uns doch bey 
zeiten um ein gantz ander und beſſer imwendig leben des glaubens bey dem HErrn 
JEſu bewerben ſollen, und nicht ruhen, bis wir 90 in uns lebendig wohnend und re⸗ 
gierend haben: Inmaſſen dieſes ſo gar die eintzige zuflucht und rettung in noth und 
tod iſt, daß auch groſſe und gewaltige alle ihte vorige herrlichkeit um de 179 
aus dem ſinn ſchlagen, und! in wahrer buſſe und verſchmaͤhun bang der shee oO 


tes fuͤſſen niederlegen můͤſſen, wollen fie anders theil haben a in der techten auferſte 
hung der gerechten. 
Dir nun, du liebhaber des lebens, empfehlen wir nochmals treulich die vi von dir 
theuer eplöſete ſeele, dero andencken wir ietzo begehen! Wrr befehlen dir die be⸗ 
truͤbte hinterlaſſene zur bewabrung, ſtaͤrckung! und belging ſamt dem antzen hau⸗ 
ſe! Laß uns allein das duſerliche leben darzu gefriſtet werden, daß das ewige 
und geiſtliche leben dabey in uns — Forme ' Beg du deinen Seit 
try 3 8 


unſern herben; denn er 
it dir und deinem Geiſt! 


Die andere leich predigt 
über die worte aus Offenb. XIV. 13. — | 
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ommt denn eine ſolche ſeele gantz ou 
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dere regunigen und kraffte ar aus einem viel L hisherm reich als diß niedrige iſt z = 
dere vergnuͤgung an ſtatt des verlafjenen koths yi andere v os 
güte für dieſe ſichtbare; und fuͤr eine hand vol ehre lernet fie gar einen be 
racter und glorie vor Sit ſuchen und hochſchaͤtzen. * 
Wie deutlich und offt hat eben dieſes auch der heilige Johannes 88 aaa Mid 
zwar abermal aus lebendiger erfahrung, weil er ſelbſt alſo bereits in JEſu Chri 
lig worden war? Saget er nicht ausdruͤcklich Joh. 3, 36: Wer an! den Sets 
glaubet / der hat ewiges leben: wer aber dem Sohn nicht glaͤubig ( 
ehorſam) iſt/ der hat das leben nicht, Wande der zorn GOttes bleibet tir 
bet ihm. Da weiſet er ja mit fingern auf den naͤchſten weg und ugang zu ſolche 
wuͤrcklichen ſeligkeit, wie es ſey der lautere glaube und die unterrerfung be i 
unter allen goͤttlichen rath und willen. Denn einm 125 wir glauben, d 
fers Schoͤpffers vorſatz und wohlgefallen auf lauter ſeligkeit abziele, und 
nun GOtt in ſeinem wort vorlegt und abfordert/ daß daran lauter heil und woh tint ’ 
fur unſern unſterblichen geiſt hange. „ 
Wer ſich nun in ſolchen willen G Ottes ernſtlich chickt und einergiebt, und de 
heiligen Geiſt fein hertz ubergiedt und uͤberlaͤßt zu ſeiner bebe te 1 . oe mi 
ſolchem = in den zweck und vorſatz GOttes, welcher iſt die 
fuͤhret und geſetzt. ie kan er denn anders als ſelig 941510 : tf vi 
glaube an den Sohn GHttes da iſt ſo viel ſeligkeit; ſo viel abet maugelt am glaus 
en, fo viel iſt quch an ſeligkeit zuruͤck. Denn wir muffen. F daß 
heilige sit nicht-{p ‘ah Ein glaͤubiget werde cpa “Tho a 
en; WN be ſchon ewi iges leben in præſ 
wa nicht inaus, denn in dem augenblick, da dex ande wal be etme 100 0 
die oberhand kriegt im hertzen, gehet auch ein neu 00 tlich leben auf bender 
be ſelbſt iſt vor G Ott. Und zwar iſts ein ſolch ewig weſen und leben, das nicht wie⸗ 
der vergehet und ſtirbet, ob es wol mag unterdruckt, verdunckelt und verdecket wer⸗ 
den. An ſich ſelbſt bleibts ein ewig leben und ede in G Ott, ein ewig vergnuͤ⸗ 
oem in dem ewigen gut, das nimmermehr weichet, wenn wir nur an und in ‘i 
eiben. 
Noch tieffer beſchreibet Johannes dieſes i in der I. Eypiſt. am 5 11. ME 
als ein fonderbar hochnoͤthig zeugniß wider den eee vortraͤgt: Diß i K da 
nif, daß uns Gott ewig leben gegeben und dieſes leben iſt in ſeinem 
ohn. Es muß der menſch za maͤchtig bon der warheit uͤberſuͤhret werden, ehe 


er glauben kan, daß hier noch ewig leben zu finden ſey. Denn nach dem augen⸗ 
fein ſtecken alle menſchen vielmeht in lauter tod und bolle, fie fuͤhlen und ſehen auch 


nichts, als; 115 und noth in.und aͤuſerlich vor ſich; sas ſcheint pen ss 


weniger nahe zu ſeyn, als 88 He 
i ii a Gaſhehen an die erte bee 
ei 


in eben en muß GOtt ein 
ter, die da glauben ſollen, daß uns Gott fein ewiges leben, das er kbbug 
neuſt, 
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heuſt / nicht verſperret noch — ſich alein behalten hat, ja nicht eimnal es, fo zu rede 
e 


erwarten kan, bis wir ſterben, ſondern daß er wuͤrcklich mit allem guten willen uns 
durch ſeinen Sohn die ſeligkeit dargeleget und vollkoͤmmlich beſtimmet hat in allen 
weſentlichen ſtuͤcken deſſelben. Dannenhero es an des menſchen ſeite bloß darauf 
ankommet, daß er den Sohn alſo warhafftig in ſein hertz empfange, wie es heißt: 
Wer den Sohn hat / der hat das leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, 
der hat das leben nicht. f 
Da ſagt er nicht: Wer den Sohn als auſſer ſich und ferne erkennet, oder ſich 
einbildet, daß er an ihn glaube, ſondern wer ihn hat, in der that und warhafftig zu 
ſich in fein hertz eingelaſſen hat, und in ſich auch wohnend und wuͤrckend behaͤlt; 
wer das leben JEſu, fo ers erlanget, auch als ſeinen beſten ſchatz im himmel und ers 
den heget und bewahret, der hat ewiges leben. Damit laͤufft alles im Chriſten⸗ 
thum auf die wuͤrckliche krafft, erfahrung und weſentlichen genuß hinaus: es ſoll 
keine leere einbildung, keine vorbeygehende andacht nur ſeyn, ſondern lauter thaͤt⸗ 
lich leben, lieben und loben, lauter ſeligkeit bey kindern GOttes nach ihrem himm⸗ 
liſchen und beſten theil und ſinn, der allein des ewigen lebens faͤhig iſt. Das heißt 
ja, predigen von den gerechten, daß fie es gut haben, und die fruͤchte ihrer wercke 
Hen. warlich hieraus ſolten uns allen die groffen privilegia und vorzuͤge 
wahrer glaͤubiger Chriſten in die augen leuchten vor denen, die da nicht glauben. 
Denn ſo ewiß diejenigen ſchon gerichtet ſind, die da nicht glauben, ſo gewiß ſind 
ch die ſchon felig gemacht, die da glauben. Beydes iſt ein werck der goͤttlichen 
warheit und gerechtigkeit, einen ieden abzuſpeiſen, wie er erfunden wird vor GOtt. 
Ach daß dieſes allen tief möchte in ihr hertz dringen, und zwar ſo wol denen un⸗ 
gläubigen, als glaͤubigen! Jenen zwar, daß ſie ſich lerneten ſchaͤmen, welch eine 
luͤckſeligkeit ſie bishero verſaͤumet haben, da fie ja wuͤrcklich haͤtten konnen ihres 
boͤſen gewiſſens und aller ſtraffen quitt werden. O daß ſolche ſich mochten hungrig 
machen laſſen und begierig nach ſo groſſer ſeligkeit, und bedencken, was dort ſtehet 
Ebr. 2,3. Wie wollen wir entfliehen o wir eine fo groſſe ſeligkeit nicht 
achten welche, nachdem ſie von dem HErrn, anfaͤnglich verkuͤndiget 
worden, auf uns nun beſtaͤtiget iff von denen, die fie gehoͤret haben? Dies 
ba nemlich glaͤubige und nach GoOtt begierige ſeelen, haben hieraus einen groſ⸗ 


en grund und muth zu faſſen, daß ihr glaube nicht vergeblich noch ihre hoffnung 
dt ſey; ſondern daß ſie ihr ewig leben gewiß und gegenwartig ſchon haben, ob es 
ſchon mit Chriſto verborgen iſt in GOtt/ daß fie auch verſiegelt ſeyn durch den heili⸗ 
Geiſt als das pfand ihres erbes zu ihrer erloͤſung; ja, daß Chriſtus in ihnen als ein 
geheimniß ſey der hoffnung ihrer herrlichkeit. 
Daruͤber fraget nun euer hertz, ob ihr auch das alles glaubet? oder obs euch un⸗ 
muͤglich duͤncke, daß ein Chriſt noch hier ſeinen himmel habe? Das weiß ich wohl, 
daß mancher dencken wird : Ja / zu wuͤnſchen mare es wohl, aber zu hoffen iſts wol 
nicht, viel weniger zu genieſſen. Ich ſage euch aber in der warheit, daß es nicht nur 
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ietzo uns gelegenheit dazu 2.— ma eine 1 beige binfabee iu beeilen; wie 
wir auch darum beten wollen! my doh 


Tert Dfenb, Joh XIV. ig, 


ui hires ene imme worn den Neem on: 6 


ſelig Hes Aer indem Herrn 1 mie 
9 ee 


Daf fe ruhen do i 
— abe 


nine du daß 
ae thaten, Luc. 17 = <a bie att 
de ausſpruͤche und lehren Yoh gehoͤtt, di 
ee. 
. 
die denen ſichern und 
Das machte 


meyneſt du, daß aß wenig 


Wir alle thaͤten e aß wir 


eee und lieber 
erſt zweiffelten, ob o vollkommen richtig ſtuͤnde mit unſerer buſſe und glau⸗ 
ben ehe wir uns ſeibſt — daß wir alfo mit ſolchem hertzen dem d ſei⸗ * 
ne meynung recht abfragen lernten nemlich mit einem ſolchen unterwuͤrffigen und : 
offenen ſinn/ der bereit ware, ſeine ernſten ausſprüͤche ohne weiteren widerſtand an⸗ 
zunehmen, wie hier dieſe leute. Denn die meiſten glaubens nicht * dem Hey⸗ 
land, daß es fo ſey / wie er bezeuget. Sie beſtehene auf ihren vorgefaſſeten meynun⸗ 
gen, daß alle menſchen, oder doch die meiſten, dennoch ſthon ſelig werden, ſie moͤgen 


ſich halten, „ ſagen ſey Seeta 
melreich zu kommen, weiter beduͤrffe Solche nd denn auch 
ſchick von Chee gelehnt werden. We abe a tone — und 


ren eR a und ihr r HErrn JEſu offen pale neee, 


* Rene e 
aͤubige vetlaͤng 
oho] 


n e ei sab 


viel a ſelig ſeyn, nach dem 
am tage, da bie weg n noch von der 
hweige in ee aur deneenbes 


papas i ſſe 1 
re tene vane vata: 
SE. Chad Ss bang i 
oder welche ve e denn recht ſelig ſeyn? 
Dabey wir um de ong willen zu bemercken haben 
A A, die todten / 
791712 und IE ihre ſeligkeit. fp at yg gts : 
Daß dieſe ſache, * wir hoͤren wollen, was groſſes zu bedeuten habe und weit 
binfrage, zeiget uns die himmliſche ſtimme ſelbſt, die zu Johanni at geſcha 
he. Denn es rief und munterte neee vorbey ge⸗ 
hen zu laſſen, ſondern fleißig oo tance Denn ſo er erzehlets Jodaunes: Und 
ich hörte eine ſtimme aus dem himmel, die ſprach zu nie t Schreibe ! Der 
befehl zu ſchreiben wird in dieſer offenbarung Johannis tool final wiederholet, an⸗ 
zudeuten, daß aue ſolche materien wichtige =~ feo wader deuccht dürfen in 
| Dr a, 


Ein alter autleger, Ansberbor, veil RAPES N 


o. Die ſtimme geſthahe geiſtlich im hernen, weil Jobaunes damals in Or nine 
war, und fic mak geifilicherobven fafsebs, nd an finer Jeig 1 
mit eben demſelben Geiſt ſolte erfůllet werden, damit 


Dieſe hoͤren wir auch in Johanne ja wir vernehmen — 
bimmliſche eingebung 

Diß iſt auch mehr als zu wahr, daß die ſlimme nicht a nist von auſſen uSobans 
ni pie die lufft in feine aͤuſerliche ohren its als von innen in ſeinem ge⸗ 
muͤcth und geiſt durch den ſanfften und Frafftigen ausſbruch! des ewigen Worts, JE⸗ 
ſu Chriſti, in das innerliche oder geiſtliche 2 75 AL ah ſolches ſolte uns alsbald al⸗ 
len ſchlaff 1 den augen wiſchen, und uns recht fache unſere geiſt⸗ 
liche ohren oͤffnen lieſſen und mit allem wilen Dip af mochten, nicht nur 
nach dem buchſtaben und worten, ſondern ihe a dem 3 ſinn des 
heiligen Geiſtes ſelbſt. . derſelbe Geiſt muß uns daff n 


ſcalſſen Sate machen, der es vot dieſem ute. 
bay eter regel 


reihe denn nun der hie 
und gewiß find, in unſer 
— uud nicht wieder 
mit allem eruſt fie in uns . 


9 

de 8. Vidtore, Bernhardi und anderer thek ran, Zum 8 “it u 8 

wif, daß nur bekehrte und glaͤubige menſchen damit gemeynet ſeyn. 1 | 

ſtimme vom himmel redet nicht insgemein in den tag hinein ind ee Se⸗ 

lig ſind alle todten; ſie beſtaͤtiget gar nicht den 3 irrthum da man 

ins gemein ohne unterſcheid von allen verſtorbenen ſagt: Der felt on die ſelige, 
8 


ja wol h — ſeligſte. Viel weniger beſiehlet un tt; canes 
yo an e pruͤfung und unterftheidung zu repeeiben daß alle folche tod⸗ 
e ſelig ſeyn. 
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net, welcher bezeuget, daß wenig ſelig werden und wenig die enge pforte finden. Es 
wird auch die erſchreckliche ſicherheit dadurch geſtaͤrcket, und die liederliche einbil⸗ 
dung, gleich als ob es genng ſchon ſelig fey, wenn einer ſich nur hinlege und ſage, man 
a den HErrn Spam im hertzen, und ſterbe alſo dahin, er moͤge buſſe gethan has 


n oder nicht. O nein, es werden ſolche leichtſinnige ſeligſprecher, die ohne den 
Geiſt der unterſcheidung in den tag hinein iederman in ec wer, 
fen und ſonſt alſo ſelig preiſen, uͤbel beſtehen vor dem Geiſt, der richten wird: ſie 
verlieren beſorglich ihre eigene ſellgkeit Damit. Zu wuͤnſchen waͤre es wol allen 
menſchen; aber des HErrn unveraͤnderlicher ausſpruch weiſet uns gantz ein ane 
ders, zu unſerer warnung. 

Darum laßt uns denn wohl zu hertzen nehmen, welche todten denn eigentlich 
ſelig ſeyn? Der Geiſt antwortet klar: Die in dem Errn ſtetben. Das iſt 
nun abermals eine kedens⸗art, die entſetzlicher weiſe gemißbrauchet wird, fo goͤttlich 
fie ſonſt im grunde iſt. Denn von wem wird nicht heute zu tage geſagt, geſchrieben, 
gedruckt und geſungen bey begraͤbniſſen daß er im HErrn geſtorben und entſchlaf⸗ 
ſen ſey? O wie hertzlich wuͤnſchet ein Ehriſt es allen menſchen insgeſammt; aber 


wie a | bee e unlaͤugbe Aas ae ogee daß manche im 
HeErrn, ſondern ohne und guſſer dem Hern hingeſtorben ſeyn! e e 
Ach darum laßt uns recht lernen, was dieſe rede mit ſich bringe, im SErrn ſter⸗ 


ben. Sie iſt nicht unbekannt in der Schrifft, da diejenigen, ſo im lebendigen glau⸗ 
ben an den HErrn JEſum abgeſchieden find, beſchrieben werden als ſolche, die ni 
nur vor und in ihrem abſchied mit hertz, finn und allen kraͤſften dem HErrn JEſu 
ſich einergeben haben, ſondern auch nun ewig unverruͤckt in ihm ſeyn und bleiben. 
olche heiſſen in Chriſto entſchlaffene , 1. Cor. 15, 18. todte in Chrifto, 1. 
Theſſal. 4, 16. entſchlaffene durch IE ſum, vers 14. u. . w. O das hat nun 
uberaus viel auf ſich, das ſterben in dem HErrn! Wir wollens nach dem rechten 
göttlichen ſinn und grund kuͤrtzlich unterſuchen. 

Will iemand in Chriſto ſterben (denn dieſer heißt hier vornehmlich nach der res 
dens⸗ art des neuen teſtaments der Herr) ſo muß er auch in Chriſto ſeyn. Will 
er in Chriſto ſeyn, ſo muß er in ihm leben; Niemand aber kan in Chriſto leben, er 
glaube denn an ihn, und keiner kan an ihn glauben, er ſey denn in der bekehrung zu 
ihm kommen. Sehet, fo gehöret denn zum ſterben im HErrn alles dieſes zuſam⸗ 
men: In Chriſto buſſe thun, glauben und leben. Denn mein! was iſt wol der an⸗ 
fang und grund, wie man mit ihm bekannt und gemein wird? Antwort: Man 
rock zu ihm kommen, und zwar durch des heiligen Geiſtes bekehrung und regierung, 
wie wir glauben, daß wir nicht aus eigener vernunfft noch krafft zu JEſu Chriſto 
kommen koͤnnen. ee whi it 

Daß uns aber der Heyland gerne zu und in ſich haben will, 10 daß kein anderer 
weg ſey, in ihm recht zu ſterben, faat er ſelbſt, da er allen muͤhſeligen und belade⸗ 
nen noch immer zurufft: Rommt her zu mir! Matth. 11, Wie kommt man 


aber 


aber anders zu Wee eie nc a 
verderben wohl mercket, und daberd r puren on 
Ein ſolcher windet und dringet ſich denn mit allem ernſt 6 8 
hertz ein; der hunger treibet ihn, das brod der ſeele 9 
ſohn. und das findet er denn auch an ihm. Denn wo d: 0, K die TO 
der verderbniß alſo in die enge treibt, da wird der hunger al el edle dein zuthun 
entſtehen: Sintemal der glaube Nee nichts anders iſt, als ein hen une 
ger und begierde nach dem HErrn 

Nun, ſolch ein redlicher glaube verbindet big alsdeny in beg demüthigüng mit 


dem ſanfftmuͤthigen Heyland, der * mit liebe 1 1 e dan in das 
gierden 
e 


offene hertz und in ſeine heilige ſeiten, und age 

ruhen, aA in A, 4 65771 ine e ys ‘eh 

nichts, ſo giebt er dir ſt gan gar. er i 

shell fleiſch iſſet und trincket mein blut, d. der b el 1 1725 

(vemlich, nicht nur etwa beym aͤuſerlichen gebrauch des abendmahls atiein ¢ 

auch alle mA NAT ene Nee 0 — 
et LSS, 


ee . bens ⸗begierde errei 
Jo gla bein d i ole > OL 
2 und 


etwaͤl figet tn mit ‘yt en des geiſtes Tuy et fi. ‘tif 
ibe t in mir und i Cin auch wü en been Gotae SCF FD ibaa 97 
kont ihr nichts thun, Joh. 15,4. U. f. In welche fn 15 1 anders wo 
tgerfunden werden, als in Chriſto, nem ih durch Den, ists : Te de 
Ott ſelbſt wuͤrcket und durch welchen Chriftus im her 1 N 
Wie nun alſo ein ſolcher den JeEſum a 


Asay, 
mehr auſſa⸗ ſondern in ihm iſt: alſo muß er auch in m: cement “ 0 | 
cewurgeltunderbaucemerden, und beſtaͤtigt im sia jach Solos 
6. 7. Das heißt, in JEſu auch leben, daß wir nicht ſelbſt, ſondern ene 
lebe, und wir in Chrifto, nemlich/ daß unfer dencken , reden und thun in ſeinem; 
und regierung, in einer heiligen harmonie mit ſeinem willen geſchehe, daß 
ohne ihn etwas vornehmen, er, als die weißheit, gehe denn dorher/ und lencke h 
finn und muth allein nach ſeinem wohlgefallen und rath. Da gilt freylich die all⸗ 
gemeine regel und vorſchrifft des H. Geiſtes: 1. Joh. 2,6. Wer da ſaget, daß 
er in ihm (I Eſu Chriſto) bleibe, der muß auch ſelbſt alſo wandeln gleich⸗ 
wie er gewandelt hat. Und alſd noch vielmehr: Wer da in dem HEren ſter⸗ 
ben will, der muß auch in ihm bey lebzeiten wandeln, und zwar nach ſeinem ahh 
pelund fuͤrbilde. ) 

Hoffentlich ſehen nunmehro alle und iede, was mit die ſem ſterben im Herm g 
meynet ſey, und wie gar ein mehrers darzu erfordert werde, als wol manche bi 
gemeynet haben. Mit einem wort: es gehoͤret darzu ein geiſtlich abſterden 
binge eine wahre gemeinſchafft mit 15 a2 und ſterben des Herrn JEſu eine 
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Alſo iſt der ſpruch unſtreittg vornehmlich und om allermtiſten von dem geiſtli⸗ 
po Chriſto zu verſtehen; wit unter den alten ſrerbarwoßl ſuget Comment. in 
it. Andreas Cafarienfis hi l. eap. XLIl: ¶ Der geiſt preiſet nicht alle todten ſe⸗ 
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o noͤthiger allhier mit egen, weil es der ver 

en matur fo gar ſchwerlich einge het zu glauben, daß fie alſo im HErrn 
muͤſſe, ae der geiſt ſelig werde. Das macht, der menſch halt ſeinen 
af fre si joerderbten finn nicht fuͤr ein ſolch groß ubel , das ihn an ſeinem beſten 
ee e oder aufhalte, ſondern heget daſſelbe noch als ein groſſes kleinod. 
1755 nt baa Geiſt der warheit mit aller krafft, zu zeigen und zu verſi⸗ 
chern daß wir nicht vollkommen ſelig und ruhig werden komen, es ſey denn unser 
1 0 abgethan, welcher iſt das falſche leben der boͤſen natur, welchen die 
den alten menſchen heiſſet. Denn von dieſem hat das urtheil Gottes 
gelautet/ daß wir ihn mit ſeinen wercken ausziehen, creutzigen und tod⸗ 
et 0 ag si mit feinen luͤſten und begierden nicht hegen noch feinen 
uſt, ſtoltz und eigennutz, ſondern im ſtetigen . darwider ſtehen 
bie ev nb ote eu und zu tödten. ius 
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. ercken , damit wir uns nimermehr einige ſeligkeit einbil⸗ 
nicht dencken, es {ey ein todter upto Wan roſſen ſeligkeit. Laſſet 
uns keinen todten gedancken genug achten, dadurch wir in Chriſto ſeyn Finten oder 
wolten. Sondern laßt uns gar ernſtlich zu hertzen nehmen, wie keines ohne das 

ohne den lebendigen glauben. Er iſt den nr gia er im hertzen 
der bekehrung aufg rds nat ee ft, jae e man fragt, hat 
er im thun / nach Luther worten. Dahero wür⸗ 


lehens zu eſſen, 

ier Imi 5 5 0 Ab cap. 1412. und glau⸗ 

den oder hoffen ausser er wahren heiligung des glaubens der warheit. Laſſet uns 
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ſeinen graden oder arten, ſo weit gehet auch 2 Soll nun der err 
len ihr heil und gluͤckſeligkeit völlig und warhafftig ſeyn, ſo muß es in 8 
und gewurtzelt ſtehen. Denn Gott, als das hoͤchſte ewige Guth iſt eben det 
fter blichen geiftes einiger wahrer gegenwurff, | in welchem er wieder tuhenkan, we 
er aus ihm gefloſſen und gehauchet iſt. 728 
Wenn es alſo heißt: Selig ſind die todten; z ſo wird eben damit gewi 
daß fie in G Ott ihrem ruhe⸗punct und centro nun alles vergnuͤgen, . 
alles erwuͤnſchte leben vor ihren geiſt gefunden haben. Sie wuͤnſchen 
nun auſſer und ohne GOtt nicht das geringſte mehr / haben auch weder res 
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ihre beſondere ſeligkeit, daß ſie ruhen von ihrer geiſtlichen arbeit, nemlich von der 
— und verborgenen muͤhe ihres Geiſtes, worinne ſie im leben geuͤbet wa⸗ 
Denn lieber GOtt! was hat ein wahrer Chriſt nicht fir arbeit in dieſem les 
Sen beh aller gnade und liebe GOttes! So viel noch vom alten menſchen in ihm ift, 
ſo viel muß er im ſtreit und fampff, in mancherley anfechtungen und verſuchungen, 
in fo vielen andern in⸗ und aͤuſerlichen leiden und offt wunderſamen zuſtaͤnden ſeiner 
ſeele offt ſtehen und lange aushalten. 
5 * wane manchmal ſchon fur ſich ein wenig frieden haben und ausraſten 
ehet der kampff und die muͤhſeligkeit wegen anderer an, die mit ihren {une 
8e auch Pim ſannen gliedern 9 und muͤhe durch ihren 
— et hertzens haͤrtigkeit. Und wer kan alle das ringen, das flehen und 
une GOtt und das andere arbeiten redlicher Chriſten ausdruͤcken, das vor 
tag und nacht getrieben wird? Sie werden davon keinen ruhm machen, ſon⸗ 
dern alles als Chrifti creutz in der ftille ihrem Heilande nachtragen. Von allen ſol⸗ 
chen arbeiten ſollen fie ruhen oder beruhiget und aufzuhdͤren verurſachet werden, 
oder auch w wie einige aria leſen, fie ſollen von ihren arbeiten angefůllet 
werden avawAnce ur h, 
Wir koͤnnen aus dieſer verſicherung abermal gewiß werden, daß ſolche ſelig⸗ver⸗ 
lovdene nice snc ſſe arbeit des —— geweſen ſeyn muͤſſen, weil ihnen allhier 
e davon erſt v Welche 


menſchen alſo unter uns auch bis an⸗ 
hero nicht zu ihrem heil gearbeitet, di i. recht ernſtlich wider die finde, den teuffel, die 
welt und das fleiſch gerungen und geſtritten haben, als gute ſtreiter JEſu Chriſti, 
die konnen auch keine ruhe von GOtt praͤtendiren oder fordern Welche dagegen 
ihrem fleiſche gute tage gemacht und ihre — im irrdiſchen geſuchet haben, die wer⸗ 
den wol erfahren, daß dieſes keine wahre dauerhaffte ruhe ſey, und ſie noch dazu in 
eine ewige unruhe ſtuͤrtze und liefere. Denn es heißt hier im tert: Sie ruhen von 
ihrer arbeit; nicht aber: ſie ruhen von ihren bofen luͤſten oder vom geitz, vom hoch⸗ 
much. Solche ruhe muͤſſen die nicht geſuchet haben, die da wollen ſelig werden. 
Kaum hatte dort der reiche menſch, der ſeine ſcheunen gröſſer bauen wolte, ſo viel 
bey ſich beſchloſſen, und zu ſeiner feele gef 8 efagt: Liebe ſeele , iß und trinck, habe 
nun ruhe: Siehe / ſo ward inc mit ſammt ihrer fa ruhe von ihm ge⸗ 
— wuſte erfahren, daß fein falſch ruhe⸗bette, nemlich ſein guth, eines 
andern wurde, Luc. 12,19. 0 huͤte ſich nun iederman ernſtlich ftir ſolchen falſchen 
ruben, deren es unzaͤhliche giebt in dieſem gefaͤhrlichen leben! Zweyerley ruhen oder 
vergnuͤgungen kan man unmoglich zugleich und beyſammen haben, nemlich in 
Gott zu ruhen und auch in une dingen. Darum nehme man ja hier in diefer 
welt mit arbeit verlieb, nemlich zuforderſt mit geiſtlichem kampff und lauff nach dem 
» te tet del e ffs in Ohriſto JEſu. Man bilde Ja hier keinen ro⸗ 
ten cin, keine vollkommene, unverrückte oder ungeſtohrte ruhe. 


den geist Kade heſte theil des menſchen, if alerdigs 


hier, daß fie frieden mit Gott, ein frolieh gewiſſen, ein erleuchtet hertz und einen ge⸗ 


zu tag erneuert wird. Hatte doch der groſſe Apoſtel und Heilige Paulus, fix fein 


üͤber die worte aus offenb. XIV. v. 3. oe 701 
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in einem ſäubigen viel friede: in der welt hat er angſt, aber in Chriſto hat er frie⸗ 
den und — Und darinnen beſtehet die ſeligkeit der kinder G Ottes vornehmlich 


heiligten willen nach dem geiſt beſitzen. Hingegen fuͤrs fleiſch iſt keine ruhe hler zu 
ſuchen noch zu haben: Dem gehoͤret unruhe, angſt und noth, als einem dieb, der 
das leben verwuͤrckt, dem man nicht viel zeit laͤßt, ſich zu erquicken, oder gar loß zu 
machen. Denn das ſtehet unter Gottes urtheil und feurigem gerichte, und muß 
ſtets ſeinen tod fuͤhlen, in taͤglicher ertodtung: welches denn dem geiſt eitel freude 
iſt, weil er weiß, daß b verweſung des alten menſchen er, als der innere, von tag 


ſleiſch keine ruhe zu fordern, ſondern auswendig ſtreit, inwendig furcht war ſein 
taͤglich brod ſamt fo unzaͤhlichen truͤbſalen, deren er ein langes regiſter machet: Wie 
ſolten es denn andere beſſer haben wollen, wenn fie anders ihren nechſten feind, den 
fie im buſen mit umher tragen, recht kennen und haſſen, nemlich die funde im fleiſch 
mit ihren bofen fruͤchten? Nit cyan ain 3 077 . idetnr cage: 
; veißli ießt alſo aus dieſen orten tus I. e. Dak die heiligen in disſet 
fli sr — — . — — und daß ſie keine mabe chen ſellen 77 
die bande ihres vorſatzes muͤſſen nicht aufhoͤren von dem wercke, bis die arbeit vollendet 
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iſt. Wenn aber nichts mehr zu arbeiten wird übrig ſeyn, fo ſollen fie die vollkommene 


be empfangen. 7 ä if ation 

Aber fuͤr den geiſt iſt gewiß genug eine ruhe vorhanden dem volcke GOttes: 
gewiß auf die ſieben werckel tage alheit ein ſabbauh ſolget. Sintemal eben dur 
den erſten ſabbath oder ruhe ⸗ tag der Schoͤpffer andeuten wolte, daß auch fie ſeine 
creatur dermaleins ein ſabbath oder ruhe⸗tag wurde kommen: Dahero Paulus al⸗ 

fo mit recht ſchlieſſet, Ebr. 4, 9. 10. Darum bleibt noch eine ſabbaths / fe 
brig dem volcke GOttes. Wollen wir aber dazu eingehen, fo muͤſſen “ola 
che ſeyn, die zu Gottes volck oder eigenthum gehoͤren, und alſo dem HErrn auch 
hier noch ſein werck in ſich gelaſſen haben. Denn wer in ſeine ruhe eingekom⸗ 
men iſt / der ruhet auch ſelbſt von ſeinen eigenen wercken, gleichwie GOtt 
von ſeinen eigenen. Pim : pu eat 
Das mercket wohl alle, die ihr in dieſem leben euch matt und muͤrbe arbeitet im 
geiſtlichen kampff, oder die ihr auch mit der ſeuffzenden ereatur unter der laſt der irr⸗ 
diſchen drangſalen und frohndienſte Egyptens wie Iſrael zum HErrn ſchreyet/ oder 
ſonſt unter dem joch ungleicher ehen, harter herrſchafften und dergleichen gebuͤckt eine 
her gehet. Es iſt eine ruhe nothwendig vorhanden dem volcke GOttes; Er wird 
euch nicht immer unter dem treiber und frohn⸗vogt der irrdiſchen dienſtbarkeit laſſen. 
Euer fonntag kommt gewiß, da ihr ruhen werdet von eurer arbeit. Nach ſolcher 
wirds gut ruhen ſeyn, und an die vorige laſt dencken. Da werdet ihr dem HErrn 
ſeyern einen ſabbath nach dem andern, und eure ruhe wird ehre ſeyn und keine ſchan⸗ 
de, wie hier unter dem fall und fluch der erden. 1 28 ad 
Nur laſſet une fuͤrchten, daß over vetheiſſung, eatpugehen infa 
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heilige Geiſt zeiget einem ſolchen treuen atbeiter, daß alles, atm lan 
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ein ewig werck fen das nicht vergehen kan nach der ktafft und wuͤrckung. 
Das glauben wol ihrer ſehr wenige / daß ihre thun und daſſen länger 


ren / als die ſache ſelbſt. Und es iſt doch gewiß genug, daß alles 19 
thut, ein ewig were fey, teil es aus dem willen des menſchen und aus ſeinem 
Geiſt herkommt. Dahero bleibet von ieder action das bild gleichſam und a Ou 


dencken vor GOttes gerichte ſo daß ein ieder daſelbſt finden und 
wird / nachdem er achandett leibes leben, gut oder boͤſes. —— 
reichet iemand einem armen einen re taten waſers mee 


der gus chriſtlicher liebe und erbarmung; da fragt ſichs, ob denn — toes 
nachfolge? Allerdings bleibt ſolcher mitleidig e finn der liebe vor GOtt als eine 
frucht Dees fer hgernge nd Das ert an fi Fe und folgt dem 
3 nach vor GO 7 7 tot ae deſſen glauben det in ihm woh? 
Und ſo weiter iſt — — en wetcken. HS . 
Folgen aber denen frommen ihre wercke — ble dielmehr denen gomoſen ihre 
g bat dete? Gewißflich fie werden als im ſpiegel nach dem tode immer vor ihnen 
ſtehen als urſachen ihrer ſtraffen. Es wird ſie alles noch auf der ſeele —— — 
gen und ſtechen, was fie unrechts gethan haben: Denn fie erinnern ſich 
len tnit groſſer ſtindſeligkeit wider das gute, und koͤnnen der anklagen nicht lo 
den⸗ a, alle ſeuffzer der andern, denen fie unrecht gethan haben; abet fteben sider ht 
ai wie ‘mane al ſchon hier im vo ſchmack vom Son peweſſen, anpfunden 


aber lena cbey einſiele: Aen den glaͤub 
5 eee nad age 


ehrung gethan haben na 
che ſeelen ſehr mit ſolcher furcht quaͤlet r) So iſt darauf dieſes zu wiſſen. Ez iſt ein 
ewiger unterſcheid zwiſchen ſolchen, die in unbußfertigkeit beharren und Chriſti gar 
nicht theilhafftig werden wollen; ſolchen folgen ihre ſuͤnden unzertrennlich nach ins 
gerichte. Welche aber ſich in wahrer bußfertigkeit von ſolchen finden wuͤrcklich 
haben durch den HErrn JEſum lof machen laſſen, und aus des teuffels reich und 
macht ausgegangen find, auch durch Chriſti blut und tod verſiegelt; denen folget 
eine yorige ſuͤnde mehr im weſen nach: denn fie find alle in Ehriſto getilget, a 


704 Die andere — eee agar sobten, aber: 2. 


aoe ten nicht ſchaden noch ſchmaͤhlich feons ſondern vielmehr 
5 ie 


er der groſſen ewigen erloſung, und hingegen ſtehen ihre neue 
> am techtſchaffenen ſiüchten der buſſe dor G Ot zum zeug⸗ 

ie * 992 fn die recht ſeligen todten beſchaffen ſehn „ und alſo hat 
in der warheit ſich zu einem ſeligen abſterben von GOtt bereiten laſſen der ſeli⸗ 
ge N. N. Haͤtte er von ſeiner kindheit an eine recht gbtiliche anweiſung zum (eli 
ichen und ſterben gehabt/ ohne zweiffel wuͤrde er alſobald gefolget und ſich in Ga 
tes ordnung und gebot beſſer geſchicket haben. Indeſſen hat er doch 2 ſo 
bald er eines beſſern in den letzten jahren ſeines lebens unterrichtet worden, ſich zum 
und da ihn GOtt nach und nach mit leiden und creutz 
iſt er getreuer an die rechte arbeit des geiſtes und an den kampff 
ie ſuͤnde gegangen, und in dem weinberg des Ern. IEſu treulich geſtanden. 


mae ihm ohne flatterie oder ſchmeicheley das zeugniß gegeben werden kan, un 
war bloß uns allen zur aufmunterung uñ — — daß er ſein vorig leben ſchmertz⸗ 


lch bedauret, und lediglich der gnade und verſoͤhnung GOttes in Chriſto FEfu fi 


be 


it wider alles boͤſe angetreten hat / da 
— manche innerliche angſt und noth en argen gedancken und bildern oder 
len ſeiner vorigen laden ausgeſtanden und offt mit thranen daruͤber geklaget 
— Er war auch allen unnuͤtzen worten und alem, was nicht GOtt und Chri⸗ 
mpreiſet, od worden, daß er nicht horen konte, wenn umſtehende vor ſeinem 
andere tfe fuͤhreten, als von dem HErrn JEſu, und gleich beſorgte er 
wuͤrde daruͤber Chriftum und ſeine gemeinſchafft verlieren. 

Woraus wir nicht anders ſchlieſſen koͤnnen, als daß das werck des glaubens mit 
rafft! in ſeiner ſeele erwecket, fortgegangen und gewachſen iſt zu ſeiner reinigung! und 
vollendung: Wie er denn auch genugſam dargethan, daß er, wo er wuͤrde 
aufgekommen ſeyn, gar ein ander leben angefangen und ein groß exempel in der ge⸗ 
meine zur beſchaͤmung vieler andern gegeben haben win de. Und da er nun glſo im 
lebendigen glauben bis ans ende verharret,Eonnen wir nicht anders als ihn fir einen 
todten halten, der im HErrn geſtorben iſt. Ohne allen zweiffel ruhet er nun von 
ſeiner — * und iſt in ſeinem theif eingegangen in ſeine ruhe; und das werck des 
glaubens, den GOtt in ihm aus gnaden gewuͤrcket hat, iſt ihm na 
däuſer des friedens und in die wohnungen der ſicherheit, Wolan, fo gebe.hindu 

feliges todter, und ruhe, daß du an in deinem theil, am ende 
der tage 


anheim gegeben, auch einen ſolchen 


in die 


° — 
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Die dritte leich. 7 -ptedigt 


aus Pfal. XXV. 7.18, 
N theuer und groß iſt die vorſorge des ewigen en 


daß auch 12 deſſen sath und ſchluß keine ereatur, geſchweige ein men 
fallen oder ſterben a 0 S e er — 9 etwas wichtiges — 
hat, wenn er eine und weit 90 5 hende veraͤnderung mit 
nem geſchoͤpff vornimmt. dude all hatte auch einen tre Ice 
des vertrauens und der gedult Son daß er durch den heiligen Geiſt gewiß war, 
Er, der au er allein, waͤre es, der die menſchen ſterben lieſſe: Denn dieſes 
machte, daß er hernach mit der vernunft nicht lange nachgruͤbelte / ſondern ſich zu⸗ 
frieden gab und GOttes heiligen weg mit ſich und andern anbetete. Du rr, 
ſagt er laͤſſeſt die menſchen⸗kinder ſterben und ſprichſt: kommt wieder 
menſchen⸗ kinder, Pf. 90,4. 

Im grund⸗text lautets zwar etwas anders, und beziehet ſich mehr auf beni inner⸗ 
lichen zuſtand: Du bringeſt den menſchen bis zur zerbrechun (zur zerk + 
ſchung) und ſprichſt: Calsdenn) kehret wieder, ihr menſchen · kinder 
es denn auch Lucherus in ſeiner erſten überſetzung al 7 eben hat: Der sabia 
menſchen kehreſt ins verderben. Und erinnert alſo 7 ſich und andere vor 
Gott wie gleichwol der Schoͤp Na an dem ee en nichts anders 
als deſſen gruͤndliche beugung rſchung. Ja, wie er offt gezwungen were, 


de, he finder mit folder. wüten daß er ſcheine mit ihm den garaus zu 
machen. II 


Da dringet und treibet er die menſchen bisweilen ſo lange, bis er ſie gleichſam 
in die klemme und in die enge kriegt, und fo druͤckt, daß fie recht klein und zerknirſcht. 
vor ihm werden. Alsdenn fordert er ſie auf zur bekehrung, und a ihnen durch 
ſeinen Geiſt im gewiſſen zu: Bekehret euch, ihr menſchen! je denn ſolche 
methode, da um rettung der ſeele willen auch der gantze menſch leiden — auch ſo 
gar GOttes knechte practiciret haben. Denn ſo ip Paulus von ſeinem tracta⸗ 


ment gegen einen offentlichen ſuͤnder, daß er ihn dem ſatan uͤbergeben habe 
zum verderben des fleiſches, auf daß der geiſt ſelig wurde, 1. Cor, 6,5. Da 
kommts denn freylich bey einem ſolchen heiligen und gerechten wege GOttes auch 
manchmal dahin, daß GOtt den menſchen aire fterben, weil ſonſt ſeine ſeele nicht 
wol zu retten waͤre. Und alſo bleibet dieſes dennoch eine allzugewiſſe warheit, daß 
Gott ſelbſt die menſchen ſterben laſſe, und dabey ihnen zuruffe: Kehret wieder, 
ſuchet mich euren Schoͤpffer wieder, ihr gefallenen Adams⸗kinder! 
Dawider hat nun die vernunfft tauſenderley einzuwenden, und will GOtte nicht 
ſo viel ehre laſſen, daß er allein uber unſer tod und leben zu diſponiren habe. . 
Uu un a will 


* 
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— . 
will nicht ſagen von denen elenden verdrehvogen da man Gott zum urſacher des 


todes unbeſonnenerzweiſesmgchet, als dem urh ** plagen ſchuld giebt 
als ob nicht die finde an oO Sd deat Denn wider ſolche 
gar grobe irrthuͤmer Ht hochnoͤthig, daß eo da — des verſtandes vom hei⸗ 


ligen Geiſt eroͤffnen laſſe, zu erkengen, wie nur durch die ſuͤnde der tod aus neid 
des teuſfels in ade agen ſey, und wie GOtt nach geſchehenem fall noth⸗ 

wendig habe den toͤd uͤbet die menſchen brin ib daß, damit fle nicht in ges 
aftr elend noch ewig leben duͤrfften co 

Der gr nne iſt hiebey al a A 75 inn ins beſondere bon ſich an⸗ 
dern nicht wol glauben kan oder will, daß gewiſſe todes⸗faͤlle auf und nach heilſamen 
ratty des HErkn vorgehen; ſondern man giebts gemeiniglich andern urſachen 
ſchuld, und ſetzet G Ott wol gantz und gar oder doch meiſt darͤͤber benfeit. Da 
wird gemeipiglch rafſonniret / wie der patiente hatte fo und fo koͤſten gerettet werden, 
wie er gleichwol noch ſo jung / noch munter am gem 0 geweſen; wie unzeitig er 
denſcutges enteifjen worden . f. Diß ullesiſt wider Gottes ehre, ſo ferne 
es nicht in die einfalt des glaubens zuſammen gefaſſet und dem HErrn die ehre der 
ee ee liber geben wund, daß er allein alles weißlich und untadelich tegiere 
und einrichte Denne 

Ja, wo diefer aren eee eet da muß ſteyſch ungedult mutren und kla⸗ 
uͤberhand nehmen / und den menfehen in die groͤßte unruhe bringen. Denn ein 
het ruhet nicht in GOttes Vater⸗hertz, ſondern ſchwebet in dem unendlichen 


meer der menſchlichen vernunfft e und wird von einem ſturm in 
den andern gewoͤrffen . — 2  e ſichs e man im heiligen 
Geiſt gewiß iſt und ſagen kan; klei ne zeit en haͤnden, Pal. 31,6. 


Und ſo kan man auch in vo rb6ten noͤthen ae aͤngſten aushalten, weil es von@.Ot- 
tes hand kommt, die ein etleuchteter Chriſt wohl kennet, wie ſelig und gut fie es 
meyne. 

Denn lieber! was haͤte doch G Ott die ewige liebe, vor gefallen an der pein ſei⸗ 
ner ereatur ? oder was iſt ihm gedienet mit unſerm blut? Zerbricht doch kein toͤpf⸗ 
fer gern ſein gefaͤß, das er bereitet hat: Warum ſolte denn Bt ohne urſache ei⸗ 
nen menſchen/ ein ſo edles geſchoͤpff umbringen? Das ſey ferne! Darzu bringt 
er fic zur zerbrechung, daß er etwas beſſers aus ihnen baue. Darzu laͤſſet er ſie ae: 
ben, damit fie wieder zu ihm kommen. Wer nun femen zweck an ſich laͤſſet erfuͤlen, 
net ee —＋ einen ſo nothigen durchgang wiederum zu GOtt, der ihn in dieſe 

¢ at 
er glaubet aber das recht, daß es dem HErrn ſo ein groſſer ernſt ſey, ſeine erea⸗ 
tur durch tod und noth zu ſich zu ziehen? Giebt es doch rohe lente genug, die da ſa⸗ 
ge. wie es im Buch der Weißheit 2, 2. beſchrieben wird: cen de ſind 
masta bohren, und ohngefeh r been whe wiederum dahin. Das iſts, 
avid auch bald nach die ſen worten bedauerte, . 11 1. Wer glaͤubets daß 
da 


— — : — 


Nut aeg mus pal NM ni pox 
dae ſehr zuͤrneſt, und wer f 


fuͤrchtet ſich vot deinem grimm? Ach, 
eylich baldet ſichs der hundertſte nicht ein, daß es fo viel auf ſich hade. Man luͤſſets 
gufs guſerſte meiſt ankommen, und will G Ottes groſſen ernſt nicht eher etkennen, 
bis {ein zorn / feuer anbrennet. Die ſicherheit iſt gar zu groß unter denleuceb; keis 
ner will recht an ſein ende dencken / bis es da iſt. Und da iſts denn meiſt zu ſpaͤtec ni 
Da machets denn freylich der zorn des HErrn, daß die menſchen ſo verge 
hen, und ſein grimm, daß die meiſten ſo plotzlich dahin muͤſſen. Denn 
ſtellet alsdenn alle miſſethaten vor ſich / und auch die unerkannte ſuͤnde ns 
licht vor fein angeſicht. Da ſahren denn alle tage dahin durch den zorn GOt⸗ 
tes; welche doch in G Ottes liebe und einigkeit batten ſollen zugebracht werden, 
vers Bs u. f. Nun fo gehen denn die menſchen ſicher und leichtſinnig auf der welt 
herum, und wenn GHtt einen hier den andern da angreifft, und friſch wegreißt; 49 
gehets denn an ein raiſonniren und urtheilen / warum er doch geſtorben ſey ? und 
wird wol wenig oder nicht an GOttes eruſt und groſſt vorſorge Dabey gedacht. 
Wir haben auch ietzo den leichnam des N. N. anh ero zu ſeiner grab⸗ſtelle beglei⸗ 
tet da denn die vernunfft über ſolchen trauer fal viel ſrupulirens und fragens amd 
ſtellen konte. Allein, es thut ein ieder, ſonderlich die ſaͤmtlich en leid⸗wagende / am 
ſicher ſten, daß fic alle den grund der wahren befriedigung in GOttes treuer vorſor⸗ 
ge ſuchen, auf deſſen weißen und heiligen winck der verſtorbene aus dieſem zeitlichen 
GOues, die er mit den menſchen auch in ihtem abſterben gehet / möchten behertziget 
und wohl erkannt werden: Unfehlbar ſolte GOtt groſſe ehre davon haben und 
manche ſeele zur buſſe und zum glauben aufgewecket werden. Wem nun daran 
elegen iſt, (wie denn billig allen ſolte ſeyn) der bete ernſtlich darum zumal es vine 

e uͤber alle wernunfft iſt, in dem gebet des HE rr. 44 
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meine finde. | : Come bres een ony » Arras erat? sep Seats i „Ie 5 ct 
en gantz gewiſſes retept und die rechte univerſal⸗mediein gegen alle noth aud 

kranckheit leibes und der ſeelen iſt das recht glaͤubige rufen zu G Ott Ich ſu⸗ 
ge aber mit fleiß von recht glaͤubigem ruffen. Denn wir muͤſſen wiſſen und wohl 
mercken, daß zweyerley rufen und gebet der leute iſt: nemlich das heuchleriſche 
und falſche, und das aufrichtige und warhaffte. Unwiſſende und betruͤgliche lente 
halten alles beten fur gut, es mag fen, wie es will, und machen auch durs dem ver⸗ 
kehrteſten gebet auf gut papiſtiſch ein groß r fie dencken, wie heilig qe 

ore y et bed abe e I. eng SG a 


dabey fey / und wie ſie nun G Ott erh 
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Nun fengne ich zwar nicht, daß endlich auch ein gezwungen gebet etwas erreichen 
moͤchte und nicht gantz —— ſeyn: Allein, es iſt doch weit 3 von 
dem rechten glaͤubigen gebet, das aus gewißheit des glaubens im a eiſt geſchie⸗ 


Das falfche gebet und ruffen iſt ein gezwungen werk das nicht eher als nur 
in der hoͤchſten notl) geſchicht. Zum grunde hat es die eigen⸗liebe, da der menſch 
ſich ſelbſt gerne erhaͤlt, und von der noth loß ſeyn will. Nach Gon fragt er aber 
dabey nicht, ob es deſſen wille oder ehre fey, wenn nur die angſt weg ware. 

Solche falſchheit der natur wirfft dort der prophetiſche geiſt * Heyden fuͤr un⸗ 
ter denen G Ott durch ſeine heimſuchungen feine herrlichkeit bewieſe, Eſa. 26, 16. 
Err, ſagt er, wenn truͤbſal (und rechte beaͤngſtigung) da iſt, (wenn die noth an 
mann tritt, und fie ſonſt nirgends hin 9 9g da ſuchet man dich; und wenn du 
ſie — an ſo ruffen fie aͤngſt i ich. 

In guten tagen 1 bee GHtt ſehr wenig gute worte, man laͤſſets nach der na⸗ 


tur immer lieber aufs aͤuſerſte ankommen, als daß man fic) gutwillig ſolte unter 


G Ott beugen. Die meiſten find wie roſſe und maul⸗eſel, die nicht eher zu GOtt 
wollen denen vor GOtt grauet, bis fie mit zaͤumen und gebiſſen zu ihm gezerret, und 
gleichſam hin gepeitſchet werden. So lange verachtet man GOttes ſtimme, als 
man ruhe hat, und fragt, wer denn der HErr ſey, des ſtimme man hoͤren muͤſſe? A⸗ 
e das meſſer an die kaͤhle geſetzet wird, da ſchreyet denn auch der aͤrgſte! bube 
Auf und hilff uns! Erſt ſuchet man bey allen goͤtzen und ereaturen huͤlffe: 
ven denn nichts mehr anſchlagen noch helffen will, fp fol GHit der lucken-buffen 


Hiernach haben alle diejenigen ihre gebete zu pruͤfen, die nicht eher als in der noth 
* ernſt dabey brauchen. Denn ein glaͤubiges gebet iſt daraus ſonderlich zu 
erkennen, wenn es fein freywillig und aus redlichem ſinn, nicht aber aus zwang ge⸗ 
ſchiehet, und der menſch ſo wol in guten als in boͤſen tagen fein an {einem Gott han⸗ 
gen lernet. Ein. ſolcher glaͤubiger hat ſodann auch in der noth fuͤrnehmlich groß 
und freymuͤthigkeit im glauben, bey GOtt gnade und huͤlffe auszub tien. Und 


r goth, etliche aus freypilligem ſinne: etliche in ungedult und eigenwillen, an⸗ 
mit gelaff 155 und ge sta amen ani jene um ihr ſelbſt und um ihres nutzens 
ge dieſe um GHttes willen und zu ſeiner ehre: zene aus eigenem geiſt und trieb, 
N. durch den Heil. Geiſt in dereinigung mit dem ſinn und gehorſam JEſuChriſti. 
dieſem letztern unſchuldigen ſinn beſchrieb David ſeine methode und weiſe, die 
er bey ſeiner angſt hielte. Er ſagt: Wenn mir angſt iff ſo ruffe ich den HErrn 
an, und er erhoͤtet mich aus ſeinem heil. tempel. Da ſehen wir das richtig⸗ 
kenn⸗zeichen eines rechten ruffens, wenn nemlich eine ſeele! in ihrem hertzen, als 
dem tempel GOttes, gewiß wird, daß der HErr ihe ruffen hoͤre und erfuͤlle, ob⸗ 
ſchon nicht auf ſabſ⸗bellebte doch auf gefaͤllige art. Da muß nun bey der angſt, 
wenn ein glaͤubiger darinnen zu Gon heimlich ſchreyet / im grunde der ſeelen a 
en⸗ 


o iſt ein ſehr groſſer unterſcheid unter dem ruffen in der angſt. Etliche ruffen aus 


—_— —  —— = =< — — 


bendige verſiegelung durch den heiligen Geiſt entſtehen, daß Gott alles zn finer 

herrlichkeit und unſerm beſten wol werde einrichten und ausfuͤhren. aXe 
Nun, dieſes laßt uns noch ausführlicher lernen aus dem aͤngſtlichen ruffen Dae 
und ein⸗ 


vids das wir im text finden. Denn wir haben darinnen gantz deutli 
faͤltig fur uns zu lernen 


Das ruffen in der angſt, 


und alſo nach der ordnung J. die angſt, 
und II. das rufen. 


Von der angſt laßt uns fragen 1) nach der urſache, 2) der angſt ſelbſt, und 
3) ihrer frucht — Erſtlich fragt ſichs: Was iſts doch, das den men⸗ 
ſchen offt ſo angſt machet? Woher kommt doch alle dieſe ſchreckliche noth; Dare 
ein einer hier, der andere da geworffen wird? Hat denn GOtt etwa ſeine luſt 
nur ſo daran? oder kommt das etwan ohngefehr? Es muß doch woran liegen, 
daß die menſchen nicht immer in ruhe und vergnuͤgen bleiben koͤnnen, ſondern in 
angſt geworffen werden. 52 e ail 

Ach lieben leute! beſprecht euch ja hierbey nicht lange mit der vernunfft: ‘gee 
bets nicht bald dem bald jenem ſchuld. Es iſt ein eintzig bof ding in der welt Das 
don alle angſt herkommt, das iſt die ſuͤnde. Waͤre die nicht durch des ſatans 
neid in die welt kommen; seeps auch keine angſt, ſondern lauter engliſch ver⸗ 
gnuͤgen und wohlſeyn. Hoͤret, wie David bey ſeinen klagen auf den rechten grund 
kommt, und da er die angſt wegbeten will, am hefftigſten die ſuͤnde wegbetet. Ver⸗ 
gieb mir doch / ſagt er zu GOtt in wahrer bußfertigkeit ſeines hertzens, vergieb 
mir alle meine ſuͤnde. Und zuvor ſchon hatte er im 7. vers ſo ernſtlich gefle⸗ 
het: GOtt wolle doch nicht gedencken der ſuͤnden ſeiner jugend, noch ſeiner uͤber⸗ 
tretung, ſondern ſein gedencken nach ſeiner groſſen barmhergzigkeit. 
Nun, das war eine weißheit, die David nicht von ſich ſelber gelernet hatte, fons 
dern der H. Geiſt ihm wieſe, daß er vor allen dingen den urſprung aller angſt, die 
funde nemlich / ſuchte lof zu werden. Denn warlich, dieſe iſts allein, die dem men⸗ 
ſchen angſt machen kan. Man haͤlt zwar eigentlich die aͤuſerlichen truͤbſalen, 
ſchmertzen, ſchaden, ſchimpff und dergleichen fur die rechte urſache der angſt. A⸗ 
ber es iſts nicht, das glaube man nur; man trifft ſo nicht den rechten blut⸗ſchwaͤ⸗ 
ren und euterbeulen, der ſo brennt, ſticht und hitzt. Sondern das gewiſſen und die 
ſuͤnde darinnen verunruhiget den menſchen mehr, als hundert hencker nicht thun 
koͤnten. Das koͤnnet ihr daraus genugſam erkennen, weil alle maͤrtyrer und hei⸗ 
lige GOttes fo viel angſt und marter mit groſſer freudigkelt gelitten haben. Wo⸗ 
1 1 wen ſie mit GOtt verfohnt ; und alſo keine anklage der ſuͤnden mehr 
in ſich hatten?? 2 3 ‘ 25 
Demnach laſſet euch doch in eurem gewiſſen alle goͤttlich uͤberzeugen, oe _ 
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(finde ates fibets urſa He “aban rene entliche uͤbel ſey. Letnet doch ihr, die 
en br noch de iy 1 tine carta inh recht kennen, bast fir einen ty— 


eer an der fuͤnde er euch alles 4 gluͤck uber den thes atch et. Seyd 
be tig in Fanden d if jel wach nd. igen fea ihr 
llen auf, und sre euch gleichſam, daß ihr run ttes zorn, 


und nicht unter ſeiner ace ſtehen wollet. Denn ſo bald man gon GOtt ab⸗ 
fat auf was boͤſes, fo ald iſt der zorn wach, und die anklage im gewiſſen gehet 
an, wie alle muthwillige finder wol fuͤhlen werden. 

Nur mercket dadey wohl alle, die iht etwa im fey de ſtehet wie es gemeynet fey von 
GOtt, wenn er uber der funde angſt und noth riche. Denn der irrthum iſt auch 
diß falls He} vielen ſehr groß / daß ſie ſurh in ſolche angſt und truͤbſal nicht wohl fins 
den. Sie bilden ſich dieſelben nur ein als ſolche zeichen des grimmes, darunter 
GoOt nur ſeinen zorn abkuͤhle und rache uͤbe, nicht aber das geringſte gute darun⸗ 
ter habe oder weiter fuͤr des menſchen beſtes ſorge trage. Daher kommt die heud⸗ 
e > vp und e manche bey verluſt der iprigen ſich nicht wel⸗ 

0, uiſſw. ide Opi 17100 4956 7 
ge dun die 5 wahr, Soda um des böſen wiben, wen wan ſeine 
recht gebrauchet hat / wenn man ſtoltz frech und ſicher dahin gelebet, 
freunde, verwandten und dergleichen unter tinandet nur zum buͤſen vers 
— ft haben, wenn man Gottes und ſeines willens wee 
nig oder — hat, u. w. Freylich muß da GOtt hernach ſcharff gue 
— ag mans fie, Es iff allerdings der boßheit ſchuld wenn man 
lt 5 — wird, und der ungehorsam beives.nsthmnends feraffe mit ſich 

Jerem. 2,19. Und es m ſolcher menſch . eee eden 
buſſe bringen wo er dem weitern zorn entgehen will.. bn 
Alein, es iſt auch GOttes rath dabey, daß du dich, lieber mensch der dü etwas 
leideſt, auch er gutwillig unter GOtt demuͤthigeſt und ein vertrauen zu ihm 

ffeſt. Denn wo du nur denen anklagen deines gewiſſens allein zuhören 
wilſt, fo roiled der unglaube immer weiter von GOtt ab, und endlich in verza⸗ 
gung an G Ott ziehen. Wehe aber dem, der an ſeinem Sadi dyffer verzagt! Wilt 
du dir alſo rather laſſen, fo ſiehe nicht ſo wol auf deine vorigen funden und auf dei⸗ 
me chan plagen, fondern vielmehr auf GOttes unausſprechlichen weiſen rach 

age den er uber dich heget / und krafft deſſen er erde wird, dich ſo hart 

ugreiffen. 
Was iſt aber diß? möchteſt du fragen: Worzu plage et und betruͤbet er mich 
denn alſo ! Antwort : Warlich, zu krinem andern ende als damit du mdgeſt {ei 
ne heiligung erlangen, d. i. du ſolſt deine ſuͤnden fahren laſſen , die dir alles un⸗ 
glück machen und ſolſt in wahrer buſſe dein leben beſſern. Siehe das ſuchet 
Gott bey dir / und warlich nichts anders. Er will dir deinen aͤrgſten feind weg⸗ 
| e dein unrecht, und in du ſeinen zorn gereitzet haſt. Iſt = 
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das nicht gun gedog 2 de ee cken werth ? kan er 0 ol tne gt 

ere gnaͤde At gen? oat rite bbe 6 grob: und dich 11 905 Ott 
ep, und Deine trübſalen nicht füt eine gutthat achten. 
Ach thue doch die algen auf, und lerne deinem lieben G Ott recht ins hertz ſehen, 
wie treülich ers mit dir meynt, wie vaͤterlich er für deine ſeligkeſt forsee 1 Ei 725 
get dir recht das ereutz guf, er will dich faſt wider deinen willen aus det fund rei 
ſen, und dein leben von dem ewigen verderben. Mein]! waren Wilſt du es d 


nicht mit danck annehmen? Darum folge gutem rath , und glaube Hür gewiß, daß 
alle angſt von der ſuͤnde herruͤhret. Bequeme dich alſo in G Ottes heiligen weg, 
mache dem HErrn ſeine arbeit an deiner ſeele leicht und laͤſſe dich durch ſeinen H. 
Geiſt bey allem leiden zur buſſe und glauben bringen; was gilts, du ſolſt mit der 
ſuͤnde zugleich deine angſt verlieren, und ein gantz anderer menſch werden. 
Hoͤte doch, wie deutlich dieſer vaͤterliche und liebwertheſte fini GOttes ausge⸗ 
druckt iſt: Dieſer Vater, ſagt Paulus Ebr. 12,10. zucken zu nutz! Se 
daß wir ſeine heiligung erlangen. Steheſt du, daß auf ſolche zuͤchtigungen, 
nach GOrtes finn, heiligung oder wahre froͤmmigkeit folgen muß? Glaube alſd 
und zweiffele nicht ale truͤbſalen ſind angeſehen auf des menſchen un E 
ich darff wol ſa eh, daß dem menkhen Fen eee thut et ſolle es e ae 
wegen darzu anwenden, daß er immer mehr in ſich g eng nd die (unde al 2 
Ach elch ein theuer pfand iff alſo truͤbſal und elend! O wuͤſtens die, ſo im ſek⸗ 
den ſtehen recht zu keñen und zu brauchen, was fir ein ſegen ſolte es ihnen werden fir 
ihre fa gad ede ktanckheit und leibes⸗ſchmertzen für eine 
ſellgkeit verborgẽ! Wie koͤnte da nicht der menſch fo mancher fuͤnde/boßheit, frechhels 
und eigen ſinnes lof werden, wenn er ſich unter GOtt demuͤthigen wolte. Denn 
nach GOttes intention ſoll es allerdings fo nach einander folgen, wie es 1. Petr. 4, 
1.2. ſtehet: Wer am fleiſch gelitten bat, der hoͤret auf von der ſuͤnde, (ſie⸗ 
heſt du, wie ſuͤnde und leiden an einander hangen 2) daß er die uͤbrige zeit im 
fleiſch nicht der menſchen lifter, ſondern dem willen GGttes lebe. Wie 
nun der/ ſo an ſeinem Schoͤpffet ſuͤndigt, dem artzt in die bande fallen muß. 
Sir. 38, 15. Alſo kommt der wieder aus ſolcher plage heraus, oder wird davor bes 
wahret, wer ſeinen G Ott nicht mehr muthwillig beleidiget. 
Ey fo lernet doch alle mit einander eure ietzige und kuͤnfftige leiden an den rechten 
ort bringen und auf den von Ott gemeynten zweck deuten. So bald ihr an leib oder 
ſeele angſt fuͤhlet, dencket an die finde was etwa urſach dran fen uti wie ihr den grund 
heben moͤget. Heilet nicht den ſchaden oben hin mit falſchen pflaftern des troſtes, 
daß ihr in ſuͤnden fortfuͤhret. Denn, ſo muͤſte GOtt immer darüber zuſchlagen. 
Sondern beſſert euch bey zeiten, und ſchertzet nicht mit der ſuͤnde. GON hat noch 
manche ſcharffe ruthen, wenn ſich die kinder nicht beſſern wollen. Er zuͤchtiget nur um 
der finde willen, und zwar nicht nur zur ſtraffe weg n der vorigen uͤbertretungen , ſon⸗ 
dern fuͤrnehmlich zur bewahrung fuͤr den kuͤnfftigen. 200 


< 


N DDr mr, 


redigt, das ru 


712 Die dritte leich p ruſſen in der angſt, 

Ach wie winſelt David, und ſagts zur warnung aus Pf. 39, 12. Wenn du 
(HeErr) einen zůͤchtigeſt um det ſuͤnde willen / ſo wird (eine ſchoͤne verzeh⸗ 
tet wie von motten. Ach wie gar nichts ſind alle menſchen die doch ſo 
ec leben! (als wurde ihnen die finde weder gefaͤhrlich noch ſchaͤdlich ſeyn, weil 

e ſich mit einem falſchen wahn⸗glauben troͤſten.) Sie gehen dahin wie ein 
ſchaͤmen (wie in einem bilde, ſtecken voller phantaſien und eitelkeiten) und mae 
chen e vergebliche unruhe: oder die eitelkeit verurſachet ihnen 
eben ihre unruhe, (wie es eigentlich heiſſen mag.) Sie ſammlen, und wiſſen 
nicht / wers kriegen wird. Dein zorn reißt fie dahin aus ihren gutern, fo laſſen 
fie es denn lachenden erben, v. 7. 

Wie trefflich beſchreibet dieſen zweck G Ottes det heilige Geiſt beym Hiob, cap. 
33. wie nemlich GOtt zwey oder dreymal an einem ieden menſchen ſtarck an⸗ 
ſchlage, daß er ſeine ſeele herum hole aus dem verderben, und ihn mit dem 
lichte der lebendigen erleuchte. Zu dem ende ſtraffe er die leute mit ſchmer⸗ 
ten auf ihrem bette, und alle ihre gebeine befftia , und richte ihnen das 
leben ſo zu, daß ihnen fir der ſpeiſe eckele, und ihre ſeelen, daß fie nicht luſt 
zu eſſen haben; daß die ſeele nahe zum verderben und das leben zu den tod⸗ 
ten, Alles lediglich und allein darum und zu dieſem heilſamen ende, damit er 
den menſchen von ſeinem vornehmen wende, und beſchitme ihn vot hof⸗ 
fart: und verſchone ſeiner ſeele fuͤr dem verderben und ſeines lebens, daß 
es nicht ins ſchwerdt (der goͤttlichen gerechtigkeit) falle. 

Was koͤnte fir eine treuere und ſeligere vorſorge GOttes wider die ſuͤnde der 
menſchen ſeyn, als ſolche zuͤchtigung? Darum ſage ich noch einmal: Lernet euren 
feind recht kennen, ſo werdet ihr ihn fahren laſſen. Klaget nicht immer nur uͤber eure 
plagen, ſondern raͤumet fein die urſache weg. Stopfft den boͤſen brunn der boͤſen 
worte und wercke zu, ſo wird die plage von ſelbſt aufhoͤren. Nun, von dieſer urſache 
war am noͤthigſten zu reden, weil darauf die gantze ſache beruhet; wie wir hernach 
bey der vergebung noch hoͤren werden. =. “ehh 

Was iſt aber nun die angſt ſelber, darinnen man zu GOtt cuffen ſoll?: Sie if 
zwar tauſenderley im menſchlichen leben; aber doch theilt ſie ſich uͤberhaupt ein in 
die leibliche und geiſtliche, in die innerliche und aͤuſerliche angſt. Bey rohen un⸗ 
ſchlachtigen leuten muß gemeiniglich GOtt don der aͤuſerlichen beaͤngſtigung ane 
fangen, weil fie auf die innerliche beſtraffung des helligen Geiſtes nicht achtung ha⸗ 
ben. Und darum hoͤrt man auch unter dem gemeinen hauffen meiſt nur klagen uͤber 
die angſt am leibe an freunden, an guͤtern, an ehren und dergleichen. 
Durch ſolche aͤuſerliche bedraͤngniſſe und beklemmungen, wie es eigentlich 
nach dem ebraifthen heiſſet, ſuchet G Ott dem menſchen beyzukommen und auch ins 
nerlich angſt zu machen, und zwar bloß zur beſſerung. Wo er alſo eingang in ei⸗ 
ne ſeele findet, da ſetzt er ſonderlich das hertz in angſt und jammer uͤber die ſuͤn⸗ 
de. Drum ſagt hier David von angſt des hertzens, von ſolchem elend, das ſei⸗ 
3 nen 


aus Pfalm V. y. . 8. 7 
nen beſten theil eingenommen habe, neinlich das hetb, d. 1. die obern kraͤffte der 
ſeelen. 1 | 


Wenn ſonſt ein menſch gleich von auſſen viel leidet, fo kan ers doch eher ausſte⸗ 
hen, wenn er nur einen muth und ein gut hertz behalt darinne er troſt und lufft ſchoͤyf⸗ 
fen kan. Wo aber auch dif wegfallt und ar arses da tritt die noth. 
hoͤchſten. Da nimmt denn eine ſolche innerliche angſt den gantzen menſchen el 
es wird ihm alles zuwider und zunichte gemacht, woran er ſonſt noch erquickung hats 
te. GoOtt toͤdtet die gefaͤlligkeit an allen dingen, und fest ihn in einen eckel und pe 
berdruß alles deſſen, was ihn troͤſten Fonte, Drum heißt es hier: Die aͤngſten. 
(in der groſſen menge) haben ſich ausgebreitet, und ſind ſo weitlaͤufftig worden, daß 


+ 


leib und ſeele angegriffen werden. 

Im gewiſſen iſt denn bey einer ſolchen ſeele lauter anklage; es kommen ihr alle 
ihre ſuͤnden vor, werden ihr fo groß und maͤchtig / daß fie GOttes gnade nicht wol {ee 
hen kan. Das eigene hertz, das zuvor etwa trotzig und ſicher war, verzaget, und fe 
wol weder muth noch krafft da, in GOttes hertz recht einzudringen, geſetzt, daß man 
mit G Ott zuvor wohl daran geweſen. Wo aber der menſch nicht einmal GOtt 
recht kennet oder im kampff geuͤbet iſt, da ſiehets vollends recht deſperat aus, und iſt 
die noth doppelt groß. Iſt er denn noch dazu hoffaͤrtig und eigenſinnig, fo fagt tre 
nor — von ſich, und ſchaͤmet ſich ſeiner demuͤthigung, daß er ſein leid lieber in 

Iſſet. . bas 

Was da fur eine hertzens⸗angſt vorgehe, das kan man bisweilen bey Roe ſter⸗ 
benden mit jammer fehen, die ſich in gefunden tagen nicht ernſtlich um G Ott und ihr 
heil beworben haben. O wie ſetzt Gott da das hertz in die preſſe! wie mochte es 
zerſpringen fuͤr zerquetſchung! wie large das feuer GHttes leib und ſeele fo duͤtre 
aus, daß offt kein troſt hafften will! enn das iſt gewiß, daß ſolche aͤngſten ein 
ſtrahl von GOttes zorn⸗feuer find, die den menſchen anzuͤnden wie ein (chive 
ſtrom, und ſeinen geiſt auszehren und freſſen. Gottes zorn entzuͤndet ſich von der 
ſuͤnde, die ſuͤnde aber iſt eine krafft der hollen und des finſtern reichs. 

Daher kommts, daß ſolche ſeelen uber hoͤllen⸗angſt klagen und ſchreyen, wie Da⸗ 
vid in ſeiner Demuthigung Py. 116, 3. Stricke des todes haben mich ums 
fangen, angſt der hoͤllen hat mich troffen: ich kam in jammer und noth. 
O wie mahlet ers ſo offt mit lebendigen farben ab, was da fuͤr angſt von der ſuͤnde 
komme, Pf. 38, 8. Ich heule far unruhe meines hertzens; Ich bin ſehr 
zerſtoſſen und — meine lenden verdorren gantz, und iſt nichts 
geſundes an meinem leibe, u. ſ. w. Was erzehlet nicht Hißkias von feiger 
angſt auf ſeinem tod⸗bette! Eſa. 38, 12. u. f. Er ſauget mich duͤrre aus er 
zerbrach mir alle meine 2 wie ein loͤwe, du macheſts mit mir aus 
den tag vor abend. winſelte wie ein kranich, u. ſ. w. Das mag ja 
heiſſen: Die ſuͤnde macht leid: Uber der ſuͤnde iſt die angſt {eines hertzens groß. 
O wie kan einem Gott zu koſten * wie bitter die funde und ihr ſtachel fen ! 
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Wie klein kan er den menſchen machen, und ihn von ſeinen hoͤhen herunter bringen! 
Denn darum iſts nun dem heiligen GOtt allein zu thun, wenn er uns in angſt 
ſetzet, nemlich uns zu demuͤthigen. So nennet David hier ſeine truͤbſalen jam⸗ 
mer und elend, welches die 70. dolmetſcher demuͤthigung oder kleinmachung 
geben: dergleichen beſchreibung in der ſchrifft gar gemein iff. Ach wer die augen 
n feiner zuͤchtigung fein lernet auſthun und den end zweck kennen, der wird den une 
endlichen ſegen dabey erblicken, den GOtt darunter fir die ſeele aufgehoben hat. 
Denn es kan dem menſchen keine groͤſſere gnade wiederfahren, iſt ihm auch nichts 
nbthiger, als die rechte beugung und zerknirſchung des hertzens. 
„Mein! wie ſtoltz und trotzig iſt doch das natuͤrliche hertz! wie blehet ſichs ſelber 
uͤber dem gerinaſten wiſſen, ehre, reichthum oder andern eiteln dingen auf! Da 
muß ja wol GHit endlich zuſchlagen und erniedrigen, wenn der menſch nicht frey⸗ 
willig dran will. O wie kan Gott die freche natur vor ſich in den ſtaub legen, 
und fie mores lehren, wenn ſie ſonſt nicht dran will. Ja, wenns der menſch mit 
einem mal nicht mercken will, fo fabret GOtt immer weiter fort. Ja, eomuß 
ihn wol gur endlich wie einen ſtareken daum mederwerffen und unter ſich zwin⸗ 


Wer nun fein heil recht bedencken will, der ſchicket ſich ſreywillig in Gottes hei⸗ 
lige wege, und laͤßt ſich ſolche demuͤthigung wohlgefallen, geſetzt, daß das fleiſch 
ſehr dawider murrete . Es iſt mir lieb, ſagt David aus redlichem hertzen, daß 
du mich gedemuͤthiget haſt / damit ich deine rechte lerne. Denn che 


ich gedetmithiget war, ſo lerete seh nun aber halte ich deine gebote, 


, 


ann e lpi iirauers vit anitiigh 
2920 fo deutet deyn alle widerwaͤrtigkeit, alle zuͤchtigungen auf dieſen zweck 
GOttes! Suchet nicht den lebendigen G Ott liſtiger weiſe mit einem falſchen bit, 
cken und demüͤthrgen abzuſpelſen wie dort der Err von Ahab ſagte zu Elia: Haſt 
du nicht gefeben, wie Ahab ſich vor mir bicker? 1. B. Koͤn. 21,29. O 
ſolch heuchel⸗buͤcken hate nicht ſtich. Ahab kam doch endlich jaͤmmerlich um, und 
pe aber dir, lieber menſch, mit deinem betrug nur mehr ſchlaͤge auf deinen nas 
Lerne nur Gottes heiliges abſehen recht erkennen, warum GoOtt dich zu demuͤ⸗ 
thigen ſucht: Weil du ſonſt (einer gnade und huͤlffe nicht faͤhig biſt. Denn wo 
du deiner noth nicht rechtempfindend wirſt, und ſieheſt klaͤrlich, daß du der huͤlffe 
bedarffſt: wie kanſt du ihn recht ſuchen oder zu ihm ruffen? So aber, wenn 
du unter der laſt des creutzes fein muͤrbe worden biſt, und auch nirgends weder rath 
hoch huͤlffe finden kanſt, da muſt du GOtt beſſer lernen ſuchen, und zwar in rech⸗ 
tem ern ‘4 | ad MES e e es 7 } wh seu DOV’ 
Weg seibolien wir noch kuͤrtzlich ſehen bey dem ruffen in der anaffs wie eine lets 
dende (rele von GOtt begehtet, er ſolle doch 1.) ihr elend anſehen, 2.) ihre 
fuͤnden wegnehmen, und 3.) fie ausfuͤhren und erloͤſen. Siche doch an 
f mei⸗ 
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begehen duͤrffte. Sondern es gehoͤre auch mit dazu eine wuͤrckliche wegneh⸗ 
gate oder befreyung von herrſchafft ſolcher ſuͤnden, welche die wur⸗ 


elendes und jammers ſeyn. 
„Darum bette hier David ef ſehnlich daß ihn GOtt durch die verſohnung und 
ung, ſo durch flim Chriſtum geſchehen ſolte , auch wolle von dieſen ſatans⸗ 
u befreyen. Denn ohne dieſes wuͤrde ihm alle dergebung alleine nicht helf⸗ 
zur rettung aus der angſt ſeines gewiſſens. Nun, was David hier bey GOtt 
| pat ca das gab ihm 900 Gott treulich. David hat nicht mehr als einmal die 
25 wiſſentlichen ſuͤnden gethan, hernach ſcheuete er ſich alle fein lebetage vor 
cher plage ſeiner ſele. Und ſo vergab oder benahm ihm Gott alle ſeine ſuͤn⸗ 
den, nicht nur eine oder andere, ſondern alle; er wolte keine luſt mehr zum ehe⸗ 
druch zum mord und dergleichen im geringſten in ſich herrſchen laſſen. 
Duͤncket euch denn nun dieſes ruffen nicht noͤthig genug zu ſeyn, lieben freunde? 
oder ware es nichteine unſchaͤtzbare gnade, wo ihr alſo möchtet von der urſache aller 
Bight nemlich e! werden ? Was gaͤbe mancher drum, wenn er ſei⸗ 
2 er leibes⸗noth fönte loß werden? Und ſiehe, hier 
19 00 ſte und ficler fie mittel! Du barf ir tebe menſch, nur deine 
den laſſen benehmen, ſo du zugleich aus dem zorn in die gnade, aus den 
ae md plagen der g W zucht und vorſorge. Nun will dir 


ein Heyland dazu ja ſo 2 0 fen. darzu erſchienen, daß er un⸗ 
5 — i ela hm nee kurtze begriff des gan⸗ 
5 coat eR Che sift kante , ch r. Joh. 3, J. 

was h dach e auf / daß dir deine finden’ nicht weggenommen wer⸗ 
den als der boͤſe wille? Dieſer hat an dem boͤſen noch luſt, du haͤngeſt noch an dei⸗ 
nem geitz, an deiner luſt und hoffart , oder behaͤlteſt ſonſt heimliche tuͤcken in dir ge⸗ 
gen GoOttoder den nechſten. Denn alles das muß weg, das kan beym glauben 
unmöglich ſtehen. Denn der glaube iſt des heiligen Geiſtes krafft und licht in der 
ſteele, das nichts falfes: im hertzen leidet, ſondern entdeckt und ausſtoͤßt. Wer alſo 
noch argliſtig, tuͤckiſch und falſch gegen iemand bleibet, der glaube nur ſich erlich daß 
ihm ſeine abſolution nichts hilfft. Denn falſchheit, lift, intriguen, tuͤcken und igen 
— nd etwas vorſaͤtzliches, das man mit bedachtem rath im hertzen heget. 

Watlich, wo der menſch in wahrer ab a Gottes groſſe liebe und hutffe 
erſadren hat, da wird er recht redlich werden. Es iſt unmoͤglich, daß er noch tuͤcken 
und boß heiten in ſich hegen kan. Der glaube laͤßts einem nicht zu. Warum haͤt⸗ 
te ſoͤnſt David die verſoͤhnung ſo ernſtlich an die aufrichtigkeit gehaͤnget, wenn er im 
32. Phifagers Die ſeligkeiten ſe yen deſſen, denen der Err dic miſſethaten 
nicht; — Geiftkein falſch iſt? Trenne mir das von einander, 

behalt iwas arges wider den andern in deinem hertzen, und ſiehe dann zu, ob 5 
wir 
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des bene — — fron? b i 
ſchlechter dings unmoͤgli f° 90 rs ie redlichteit bey GOtt — 
erſt verdiene, ſondern die verg 


c 0 5 70 cb 70 F 
ucht der wahren gerechtigkeit in er 
Dannenhero iſts auch in unſerm text fo achdencklich, daß gleich darauf David 
ich ausbittet, G Ott wolle ihn nach e oͤhnung laſſen 3 i 
uͤten, oder nach dein Ebraͤiſchen, vollkommenheit und aufrichti 
ren mich dir Und alſo gieng ſein gantzer ſinn ungeheuchelt und uch 
Gott und allen menſchen nun auch ſo treu zu werden, wie GOtt ihm treue bewle⸗ 
ſen hatte. Heißt aber das nicht rechtſchaffene fruͤchte der buſſe thun, welche nicht 
von auſſen bleiben muͤſſen, wo die bekehrung recht ſeyn, und Gott ſeinen zweck er⸗ 
halten ſoll? Mit ſolch einem hertzen rufft man GOtt recht an in der angſt: das an⸗ 
dere alles Hk ein heuchleriſch ruffen, und wenn man ſich noch fo ſehr titzete oder pehe 
thaͤte, wie dorten die baals⸗diener, 1. B. Kön. 18,26. 
Auf ſolch ruffen folgt denn zu rechter zeit auch das ausführen aus der angst un⸗ 
ausbleiblich gewiß, darum David hier bittet: Fuͤhre mich aus meinen noͤthen. 
Denn er wolte nicht etwa ſchlechter din 5 — der angſt loß ſeyn, aus bloſſer eigen⸗ 
liebe und ohne die wal re reinigung. Son dern ex ſuchte eine ſolche tag bey 
Gott, die dem göttlichen finn und rath gaits gemäß war, nemlich aus der ſuͤnde a 
dem fall, und aus allen deffen firth en. N en daß ſich ein elena 
ſolche aus fuͤhrung gewiß verlaſſen, und 1 getroſt und ohne f monies 
- GHtt fuchen dire, Selbe Sr ei eure verheiſſungen aus. 
Sintemal fi 0 Gottes lebe bag goͤtig 1 und auf ſolch ruffen verbindlich 
machet: Er rufft mich an, ſo will ich wr ren: >? bin bey ihm in der 
noth, ich will ihn heraus reiſſen und zu ehren machen, u. ſ. w. Pfſalm 91. 
Und eben dieſer mann, der alſo zum HErrn rief, ſagets G Ott hernach zu lobe nach, 
wie gewiß ihn G Ott ausgefuͤhret habe. Du Err, ſaget er, laͤſſeſt mich erfah⸗ 
ren viel und groſſe angſt / und macheſt mich wieder lebendig, und holeſt 
mich aus der tieffe der erden herauf: Du macheſt mich ſehr groß / und troͤ⸗ 
ſteſt mich wieder, Pſ. 71, 20. 21. 
ay dergleichen zucht ſchule iſt nun auch bisher gefuͤhret worden der verſtorbene 
N. N. Ja Gott hat ihn auf ſeinem krancken⸗bette in ein ſolch angſt⸗feuer am lets 
be geworffen daß ſeine bedraͤngniſſe gewißlich ſich ſehr vermehrten und ausbreite⸗ 
ten. Dieſe tieffe noth trieb ihn auch nun deſto mehr zum ruffen in der angſt, und 

ſahe man gar offt, wie das fleiſch wider den geiſt, und dieſer wider jenes in ihm ſtrit⸗ 

ten. Gott ar itete auch von innen und auſſen dahin, daß er zur erkenntniß des 
elends, nemlich derſuͤnden, moͤchte kommen; gleichwie es auch an noͤthigen erin⸗ 
„ne ngen dazu nic t ſehlete. In ſoleher groſſen noth, welcher er ſi ch nicht verſehen 
tte, Heft er nun aͤngſtlich zum HErrn, und fand endlich dieſe art der ausfuͤhrung, 
daß er dieſe gebrechliche und gantz ruimirte huͤtte ne und alſo der . 
merten beſteyet werden konte. Wer 
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Wer wolte num di ae und. gerecben tues 
weben ober in joel ie cs be die alletruge to hes d gt 
— Drealfo fern fete umgeholet dus 17 og nun; 
dem Schoͤpffer ſagen von dieſem ſeinem geſaͤß: Was macheſt aif ba? Viel⸗ 
meh haben die betruͤbten hinterlaſſenen auf dieſen heiligen weg GOttes beſtaͤndig 


ste trauerſal zu ſchen, und gewiß zu glauben, daß es noch cine e 


‘ da GOtt ſein Walli ) ruffen erhoͤret und ihm ſeine qugal verkürtzet hat! 

ſaſſe nun tieff zu hertzen vornehmlich die hinterbſiebene frau wittbe! Sie 
lerne fein zu eben demſolben Gott ruffen in der angſt, der ri ith demuͤthiget, ind 
ergebe ſich in ſolchen heiligen weg des creutzes. Sie glaube, daß ſie nunmeh⸗ 
N 10 inen groſſen beruff von G Ott habe, als eine rechte wittbe einſam zu ſeyn, und ihe 
re hoffnung auf G Ott zu ftellen, und mit ruffen und beten anzuhalten lag und bach, 
1 Dm. / g. Die ſaͤmmtliche anverwandten haben gleichfaus groſſe urſache, 
chen guten und heiligen weg GOltes zu ehren und wohl zu erkennen, theils bey 
chem mit goͤttlichem rath wohl einzuſtimmen und in ruhe zu kommen, damit ſie nicht 
trauren wie bbe ene ö ent ach er ihre eigene perſon das rechte ruffen zu lets 


uns avai etn gelagitfenn laſſen, daß wi 
7 — whe ae lern ere ptr in der noth m 
, 9 1 un ee tt aht Etz weiß gleich ⸗ 
—— wer zum erſten in dieſer geitieitie von GOtt wird aufgefordert 
und aus der e gut iſts denn, went ein ieder fi wohl 
bet, und die urſache aller angſt, die Peek mmer loß zu werden 4 9 0 
~ Zampff des glaubens! S auch of Fee tinh 1 5 und 
N erquicken. Aude bee wird die einer endlich erl eee 
allem 1 = aushelfen zu feinem himmliſchen reich. an fet) eee n 
1171 ewigkeit! Amen! 
rr 4 6 
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Die vierdte leich⸗predigt, 


uͤber B. Weiß h. III, x. 


8 R ſelbſt unſer Err FE (us Chriſtus, und Gott und aher Vater, 
3 2 der uns hat geliebet und gegeben einen ewigen troſt und eine gute 
‘i hoffnung durch gnade, der ermahne unſere bergen, und ſtaͤrcke 
6 uns durch eben dieſen troſt ſeines Geiftes ietzt und allezeit, 10575 f 
das nicht ein unſchaͤtzbar vorrecht und kleinod glaͤubiger creutztraͤger, daß fie 

fea nh ae nicht will mit tkurtzen und vergaͤnglichen dingen sot n⸗ 


0 dern 
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dect mit einem mewigen Toft nuͤgen? Was gaͤben die welt inder d darum, wenn 5 
1 775 troſt ewig dauren Wöchte! So aber ruͤhmet der Geiſt des — 
Paulo, 2. Sheff. 2, 16. welcher alle damalige leidende Chriſten zuſammen faffee, 
wie fic unter manchem kummer, verfolgung und elend ſtunden. Wir, fagtery die 
ee unter den leiden und bedruckungen ſtehen, wir dab gar einen wept * 
85 empfangen, denn den die welt giebet. 1 
Ju unſern truͤbſalen ſind wir eben der rechten göttlachen troſtungen faͤhig. 
was bedarff der getroftet zu werden, der nicht betruͤbt iſt? Nimmt einer ſeinen 
troſt und Abe in zeitlicher tuft, ehre oder vortheilen, bey dem findet auch der ewige 
troſt keinen platz. Gleich wie der kein brod genieſſen konte, der ſeinen magen voller 
ſteine gefuͤllet haͤtte. Aber wir die wir der leiden Chriſti viel haben , ſagt 
lus, wir werden auch reichlich durch Chriſtum g etroͤſtet. Der troſt iff 
uns uͤberfluͤßig durch Chriſtum, wie die leiden jelbft Aberſleſſen, wie es 1 
ſſet. 2. Cor. 1, 5. allwo er auch GOtt daruber freudig lobet: Gebenedeyrt 
fy Gott und der Vater unſers Eren JEſu Chriſti/ der Vater der erbar⸗ 
mungen und der Gott alles troſtes ( welcher allein der rechte quell — 
gen troſtes iit) der uns ne om — N — daß wir auch 
nen troͤſten, die da ſind in 8 0 on 
ſelbſt. getroͤſtet werden von Ort. Sehet 


privilegiu er leidenden daß GD One 
4 * 7 ihnen der Soht in ih 
einen dur ue abun 
durch wired he krafft u ndiger Nene e j — 


me ſalbung von oben ſie md erinnerk, was ſe in ihrem leiden anten 
ten und wüccklich 0 kacken rag bis ans ende. | 
Solch 19 got on troſt iſt nun freylich nichts vbrbey rauthendeg, mietet ets 
wa vernuͤnfft 90 vorbey gehen und den ſchaden nicht beben, ſondern 
wol mehr 115 e 15 nter ſich laſſen. Es iſt auch nichts umzulaͤngliches das 
nur von auſſen die fir nnen und gedancken des menſchen beruͤhrte, aber den grund des 
elendes ſelbſt nicht huͤbe. „Sondern es iſt ein ewiger troſt, der, ſo bald er in der fees 
le durch den heiligen Gei ſtwürtzel faſſet, in ihr bleibet nach dem grunde, und ſie in 
noth und tod nicht verfaßt Es iſt ein bey⸗bleibend neu geſchaffen leben des geiſtes, 
das unter der angſt des leidens in wahrer nachfolge JEſucChriſti cingepflanget wifd, 
und alſo nicht ſterben noch untergehen mag. 
Das mag ja ein ewiger troſt heiſſen, der ſich aus der zeit in die ewigkeit erſtrecket. 
Denn ein m. nſch, der in wahr er buſſe ſich dem HeErrn JeEſu uͤbergeben hat, bekom̃t 
6 üchtete augen iin berſtande, daß er lernet aus der zeit in die weite ewigkeit hinel in 
beben em da! 5 abl ſchen u und ziel richten. Wenn denn die wetter der truͤbſa⸗ 
len einhergehen 85 W vendet ſich ein ſolch gemuͤthe ſtracks aus der seit in die e⸗ 
wigkeit, und vol fii baren zum unſichebaren. Da findet er einen 1 
atz 


720 Dit vierdteleidhpeedighpredigtvouden gerechten, 
hag und vortath von gdttlichen zuſpruch, daß er ſich wider alle vernunfft kan er⸗ 
ohlen und 1 Gottes liebe⸗willen zufrieden geben, ja, als in einem fanfiten (hook 
rinnen ruhen. Jae f 
Diß iſt eben die gute hoffnung, die GOtt giebt durch gnade, welche da durch dee 
Dult und erfahrung unter manchem creutz erſt gebohren wird. Nicht ein todtes 
krafftloſes andencken an den himmel/ wie die heuchler haben, wenn fie ſich auch einer 
‘Hoffnung ohne geiſt und leben ruͤhmen, ſondern eine lebendige gute hoffnung durch 
den heiligen Geiſt, welche nimmermehr zu ſchanden werden laͤſſet, wo die liebe GOt⸗ 


os 


ſter, der allen troſt ſeines worts ewig machen kan. 


Text: B. Weißh. III, I. 


Aber der gerechten ſeelen find in GOttes hand, und keine quaat 
ruͤhret ſie an. eee een t= 


Pad et von den gerechten, daß ſie es gut haben. Solch ein ernſt⸗ 
licher befehl ergehet noch immer an alle, die der geiſt der weiſſagung ausſon⸗ 

dert und ruffet, die warheit zu verkuͤndigen. Sie ſollen predigen, daß es die ge⸗ 

rechten werden gut haben, und die fruͤchte ihrer wercke eſſen, Eſa. 3,10. Die hos 

he nothwendigkeit erfordert auch allerdings, daß dieſes alſo verkuͤndiget werde, 

und zwar in der warheit. Denn mein! wie geſchaͤfftig iſt doch der teuffel, een 

2 e uten 


— i rea? iB 


1 daß fie es hier bey ihm in ſeinem dienſt ſolſen gi — 8 
die locket er die armen eelen di ein bißgen zeitliche dinge 1 7 5 


Was hat die welt nicht ftir lock⸗voͤgel, die manchem annod) unverſuͤhr 
welt⸗ freude ſo uͤſſe einzuſchwatzen wiſſen! Wie nc se locken die 5 75 en buy 
ben nicht in allen geſellſchafften, wie gut mans yet werde be te scfles 
ſpielen, huren, ſtehlen und dergleichen! Ja, Dew falſche hertz a tt 1 
8 fon te am gefaͤhrlichſten durch die bo eeigen⸗ liebe, dabey dem fl ſo woh 
ſeyn ſcheinet. Und was (oll ich ſagen? Iſt doch die gantze welt voll falſcher p 
ten, wie gut es die ungerechten hier haben. Solte denn nun nicht nabend 2 
duch von etwas beffers zu zeugen? Oder ſollen denn nun die gerechten nichts haben. 
darinne es ihnen wieder wohl gehen konte? Solls denn umſonſt fe n ein hertz 
unſtraͤff ich iſt, und man ſeine hande in unſchuld waͤſcht? Das 7 

G Ott lob! die glaͤubigen haben auch noch was, alee Wem der ina 
der erinnern koͤnnen. Und das i ſt unvergleichlich eb Bo yer, als aller tan 
und koth dieſer welt auf einem pau: ja es iſt eben das rechte gut, das einige und 
beſte, dagegen die gantze welt nur reuet und § iſt. Solte man denn nun nicht 
davon ſagen muͤſſen? oder wir denn etwas beſſers reden, als wenn wir uns 
auch mit dieſen worten . —. ſonderlich unter einander troͤſten? wie Paulus 


leu 


vermahnet, 1. Sheff.4,18. O wie manch ſchwach ſich heimlich mit 
der klage und anfe tung, n "Sige ew bebe guide 
leben; ich aber empfange nur boͤſes. dem andern. 


181 

der gottl eee zuſtoſſen: wi nder by 

der gottloſen it 

73. Pſalm. Da denke mancher in feinem leiden . geht mirs Pane 
lein ſo uͤbel? Hats nicht der und der auch verdient? u. ſ. w. Da iſts denn zeit da 
geprediget werde, wie es die ten doch auch einmal werden gut haben, und daß 


ra ein gantz ander und n ſe 5 
u. 


Dieſe anfechtun it geri 6 
GOHit 


kommts, da 
120 ii der in ihrem hertzen meth 9 
vor unferm tert von denen 2 ſtehet, cap. 2,16: » Be preiſet das letzte 
„Ferechten felign, oder er ruͤhmet, daß es die gerechten zuletzt gut haben 
Woher kan man aber dieſes 3 1 der verkündigung des 
fin em worte, wenn daſſelbe einem in det erfahrungaufge(dtof n und Rl 
es alſo ohen fo 2 ie wer ben ſeinen foamy an n 
l ſalm lernet in das he 2 
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Geiſtes mercket, der wird wol auch andern 
hernach predigen koͤnnen / wie gut es die gerechten haben. 

Das titer die heiligen maͤrtyrer in der erſten kirchen, die einander immerzu 
desjenigen ewigen troſtes unter dem leiden erinnerten, darinnen fie hoffeten, es wir 
de ihnen zuletzt wohl gehen. Wie man denn noch bey Eupriano findet, daß er in ei⸗ 
nem ſchreiben an die gefangenen Chriſten ſie eben nit dieſen unſern textes⸗worten 
aufgemuntert hat, und ihnen zu gemuͤthe gefuͤhret, wie gut ſie es wuͤrden in der 

tert 755 dern haben, und wie dieſe quaal ſie nimmekmehr ruͤhren wuͤrde: 
IV.) davon in dem buchlein, erſtes Maͤrterthum genannt, mehr 

Soerzeleri ſt. 

Nun, ſo wo lee denn der geiſt der weißheit auch uns ietzo ſelbſt predigen durch ſei⸗ 

ne ſalbung! Und wer ſich von ihm wird leiten laſſen, der wird auch vernehmen 

konnen und wol anzmwenden wiſſen 


Die predigt von den gerechten, 


is und zwar in bee fragen; f wer fie ſeyn? 
Cc wohin ſie kommen? 


| an und Ill. wie gut ſie es haben! 278 
“weer ind dene um die welche es ſo gut haben werden? Der geiſt der weißheit 
antwortet im tert: Es ſind gerechte ſeelen. Das iſt zwar bald geſagt, aber 
nicht ſogleich nach dem grund der lautern warheit verſtanden: Wir thun aber 
um beſten, daß wir —— bey den — der ſchrifft bleiben. Darinnen 
Fan uns ſonderlich Paulus am beſten was denn eigentlich ein gerech⸗ 
ter in dem ſinn des geiſtes ſey? Denn der hatte die falſche gerechtigkeit des geſe⸗ 
ocho an ſich n teren und alſo konte er die wahre gerechtigkeit auch 

j zum exempel nur einen eintzigen ſpruch davon nehmen, nemlich Gal. 
hy. —— ſehen ; wie vor ſichtig und theuer er dieſe ſache vortraͤgt: denn — | 
wohl, daß daran die gantze ſeligkeit hienge. Er ſaget aber: Wir, ob wir 
doh von natur Juden, und nicht funder aus den Heyden find, roſſſen, 
aß ein menſch nicht gerecht wird aus den wercken des geſetzes, ſondern 
durch den glauben J Eſu Chriſti. So glauben wir denn auch an Wks 
Chriſtum/ auf daß wir gerecht mögen werden aus dem glauben Chri⸗ 
und nicht aus den wercken des geſetzes / darum „ daß keln fleiſch aus 
den wercken des geſetzes nicht — — l 

Da ſind groſſe gehen des glaubens innen dane, woche kein heuchter 
und falſch⸗ gerechter erkennen — op Doch fuͤr die einfaͤ {eigen nur die am 
deutlich zu ſagen iſt der ſinn deſer . Ein menſch der anfaͤng e pee 

ſeiner boßheit nicht i tt beſtehen konnen fangt emal ch an, 
Roben fuͤnden abzulegen und ee eingezogene zu leben, als 
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leutt. Damit ſuchet er ſeine eigene gerechtigkeit aufzurichten, und denckt / er konne ö 

nun ſchon vor GOttes gericht auskommen. Wenn ihm aber GOtt mit Pauls 
die augen recht auſthut , ſo fichet er daß alle dieſe ſeine eigene gerechtigkeit iſt wie ein 
befleckt kleid, und daß ſie ihn noch tieffer vor GOtt verdammet. Denn er iſt alſo 
— yy ſcheinheiliger Jude und Phariſaͤer / der Chriſtum noch gar nicht kennet oder 
1 t 326 (ty n nern oD a: | J $$) 14 Chiu 
Loͤßt er ſich gun von dem geiſt der zucht recht in das erkenntniß feines tieffſten e⸗ 
lendes und alſo zur gruͤndlichen buſſe bringen, daß er GHttes ſtrengen ernſt wider 
die ſuͤnde ſuͤhlet ; fo wird er bald ein heimlich ſehnen nach der lauteren gnade fine 
den die in Chriſto JEſu ſich offenbart und wider das gerichte und den zorn rd 

ruͤhmet. Da laͤßt er alle ſein vertrauen auf die wercke des geſetzes vor G Ott ff 
len, und wird fo hungerig und durſtig nach Chriſto und ſeiner gerechtigkeit, daß er im 
glauben nimmermehr eines andern leben will. Er ſuchet in Ehrifte und fener 
gerechtigkeit allein ſeine verſoöhnung, und wickelt ſich indie geoffenbarte liebe GOt⸗ 
tes ſo begierig / daß er aus dem zorn in die gnade veiſetzet wird, krafft der verheiſſun⸗ 
sen 8 die allen ſolchen armen am geiſt den ſchatz des evangelii zuſagen und 
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ur Siehe, das heißt nach Pauli rede gerecht werden aus dem glauben Chriſti, da 
der glaube vom H. Geiſt gewuͤrcket JEſum Chriſtum lebendig zu erkennen giebet, 
und ihn dem gemuͤth zur erloͤſung darſtellet von allen fuͤnden. Diß iſt die wahre 
gerechtigkeit G Ottes / die GOtt als die ſeinige erkennet und annimmt, und die eine 
warhafftige veraͤnderung und muͤrckliche rettung aus ſeinem elend unfehlbar brin⸗ 
get. Sintemal die ſeele es alsdenn wol an ſich gewahr wird / wie der zorn und die 
anklage der ſüͤnde im gewiſſen weichen und der gnade platz machen muͤſſen, nach⸗ 
dem ſich ihr ſeuffzen und ſtoͤhnen fo maͤchtig beweget und aufgethan hat nach G Ot⸗ 
tes erbarmung, wodurch ſie denn den Geiſt der gnaden empfaͤngt / und mithin aller 
guͤter des ewigen heils nach und nach maͤchtig wird. 
Weil aber Paulus wol ſahe, daß dieſes lautere evangelium von der ſchlange 
wuͤrde ſchaͤndlich verkehrt und mißbrauchet werden, wie es leyder! noch am tage 
iſt: ſo ſetzt er ſtracks darauf dieſe ernſte bedingung dabey es ſolte ſich ja niemand 
einbilden, er duͤrffe nun bey ſolcher gnade ein muthwilliger finder. bleiben: Sol⸗ 
ten wir / die wir ſuchen in Chriſto gerecht zu werden, noch ſelbſt ſuͤnder er⸗ 
funden werden, ſo ware Chriſtus ein ſuͤnden · diener: das fey ferne! . 
Hier führt er uns nun auf den rechten ſinn dieſes worts, was ein gerechter eigent⸗ 
lich heiſſe: nemlich ein ſolcher, der die gnade in ſich hat zur erloſung von ſeinen fine 
den fo machtig werden laſſen, daß er der ſuͤnde nicht mehr dienet, noch Chriſtum 
zum ſuͤnden⸗ diener oder ſchand⸗ deckel machet, ſondern wuͤrcklich in der that in gerech⸗ 
tigkeit und warheit vor GOtt wandelt die ihm gefaͤllig iſt. Kurtz: der nebſt der 
gerechtigkeit des glaubens auch die gerechtigkeit des lebens an ſich hat. Das iſt 
eigentlich ein gerechter, G daß ers gut habe n 
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74 Die vierdte leich⸗praͤbigt / predigt von den gerechten, 
fluß und damit niemand daran zweiffele, will ichs aus dieſem buch der weißheit ſelbſt 
augenſcheinlich beweiſen, daß kein anderer als ein ſolcher hier verſtanden werde. 

» Sebet nur mit mir zuruͤck in das vorhergehende 2. cap. da werden die gottloſen 
eingefuͤhrt, wie ſie von — gerechten ſagen, v. 12. u. ſ. Caſſet uns auf den ges 
rechten lauren, weil er uns ſchaͤdlich ift, und unſern wercken widetſtehet, 
und uns die ſuͤnde wider das geſetz auftuͤcket, und durch die miſſethaten 
unſerer zucht uns beruͤchtiget. Sehet, das iſt ein gerechter, und daran kennet 
man ihn, wenn er eine ſolche treue und liebe zu GOtt und allem guten hat, daß er 
auch der ungerechtigkeit ernſtlich widerſpricht und das boͤſe beſtrafft. Ja, er wird 
ſelbſt eine beſtraffung der gedancken in den gottloſen: ſo bald er die bofen nur 
anſiehet, werden fie ſchon uͤberzeugt, daß es nicht recht mit ihnen ſtehe: fo kraͤfftig iſt 
der gerechte geiſt und ſinn in einem ſolchen gerechten. Denn ſein leben iſt denen 
andern ungleich, und ſeine wege unterſchieden. 

Er fuͤhvet gantz ein ander leben auf der welt, als nach der alten und gemeinen 
gewonheit der heuchel⸗Chriſten geſchicht. Er machet nicht mit, ſondern 
richtet ſich bloß nach G tt und ſeinem wort. enthalt et ſich der andern 
wege als unreiner dinge, und preiſet das letzte der gerechten ſelig, und ruͤh⸗ 
met, daß GOrt (ein Vater ſey. Gein finn ſtehet weit hinaus in die ewigkeit, 
und er weiß, daß es denen gerechten zuletzt wird wohl gehen: Darum achtet er die 
zeitlichen dinge nicht, ſuchet fein hoͤchſtes gut in gantz was anders, als ſonſt die leute 
thun. Er befleckt fein gewiſſen mit keinem unrecht. Sehet, ſolche gerechte mey⸗ 
net nun auch dieſer autor nothwendig in denen folgenden worten des textes. Denn 
er redet von eben denenſelben und ſaget alſo: Wenn nun ſolche gerechte nach dem 
ſtreit in dieſem leben wider das bofe endlich aus der welt abſcheideten, fo kaͤmen fie 
denn in GOttes hand. ; 

Ah daß ſich nun hieraus alle menſchen recht warnen und witzigen lieſſen, und ſich 
nicht mit einer falſch⸗ eingebildeten gerechtigkeit mehr ſo ſchaͤndlich verfuͤhrten und 
betroͤgen! Ach kindlein, ruffet der geiſt Johannis noch, ihr unerfahrnen ſchwachen 
kinder oder ſeelen, laſſet euch nicht verfuͤhren! Wer recht thut, der iſt ges 
recht / gleichwie G Ott gerecht iſt. Wer ſuͤnde thut, der iſt aus dem teuf⸗ 
fel, 1. Joh. 3,7. Und abermal: So ihr wiſſet, daß Gott gerecht iff, ſo ers 
kennet auch / daß / der die gerechtigkeit thut / der iff aus ihm gebohren,/ 1. Joh. 
2,29. 

O wie viel tauſend wagens ſo auf eine wahn⸗gerechtigkeit! Wie viele ſparens 
bis auf den letzten odem! Wenn die noth an mann gehet und der tod auf der zunge 
gt, da wollen fie erſt gerechte werden. Ja, wenn das angienge, fo hatte kein glaͤu⸗ 
iger eher ſich duͤrffen bekehren GOtt hatte auch nicht fo viel zeugniſſe davon eben 
in der ſchrifft geben duͤrffen. Er haͤtte uns nur duͤrffen ſagen laſſen: Ihr menſchen, 
dencket nur in eurem tode einmal an Chriſtum, und bildet euch denn den glauben ein, 
fo ſeyd ihr ſchon gerecht und ſelig. Aer ſo hat er nirgends fich erklaͤret, . 
f groͤſtem 


aus B. Weißh. I. v. 1. 1 
groͤſtem ernſt uns zur bekehrung, zum glauben und zur wahren Saeed aufge⸗ 
ruffen und ausdruͤcklich geſagt: Wo nicht unſere gerechtigkeit beſſer ware als det 
Phariſaͤer und ſchrifftgelehrten, die auch nur in der einbildung beſtund, fo konten wir 
nicht in den himmel kommen. eee 

Ach darum ſtreicht eure gerechtigkeit an dem rechten probier ⸗ſtein des wahren 
wortes GOttes, und ſehet ju, ob fie werde aushalten in dem pruͤfungs⸗feuer des ges 
rechten gerichts GOttes. Ich weiß, ein ieder hat ſich in ſeinem hertzen eine gerech⸗ 
tigkeit aufgerichtet, damit er meynet vor GOtt auszukommen. Bedencket aber ja 
wohl, ob ihr eure ſache mit GOtt fo abgethan und aus gemachet habet, daß ihr au⸗ 
genblicklich bereit ſeyd, wenn euch GOtt wuͤrde zu ſich fordern? Wie ſtehet es um 
die gerechtigkeit des glaubens, die ihr meynt zu haben? beweiſet ſie ſich auch in der 
gerechtigkeit des lebens? W aed he n Bis 

Seyd ihr ſolche wahre gerechte, ſo wird fich kraft derſelben gerechtigkeit Cheiſti, 
die euch geſchencket iſt, auch eine ernſte luſt in euren hertzen finden, vor GOtt durch 
ſolche heilſame erſcheinende gnade zuͤchtig, gerecht und gottſelig zu leben, und als⸗ 
denn getroſt zu warten auf die ſelige hoffnung der erſcheinung der herrlichken GOt⸗ 
tes. O wie werdet ihr auch als gerechte auf der welt zu leben ſuchen! Wie wird 
euch alles unrechte ein greuel ſeyn, weil G Ott alsdenn ſeinen gerechten und heiligen 
fifi euch eindrucken wird, da ihr in keine finde mit willen einſtimmen werdet und als 
fo gegen G Ott und menſchen auf dieſer welt noch als gerechte wandeln, dahin die 
gantze ſchrifft fuͤhret. eee ee 

Nun iſt die gemeine nachfrage von ſolchen ſeelen, wo ſie denn nun 
wenn ſie aus dieſem leibe ſcheiden, oder wo ſie eigentlich ſeyn? Die weißheit aut⸗ 
wortet hier: Sie ſind in GOttes hand. Das iſt eben nichts wunderbares o⸗ 
der beſonders, mochte jemand hierbey dencken: find doch alle ereaturen in 
hand; was hilffts denn denen gerechten, wenn fie nichts beſſers zu genieſſen haben? 
Allein es iſt und bleibet dennoch ein unendlicher unterſcheid zwiſchen den gerechten 
und ungerechten, zwiſchen denen, die GOtt dienen and die ihm nicht dienen. Denn 
die gerechten find in der beſondern gnaden⸗hand und vorſorge der liebe GOttes, da 
die ungerechten nur unter der allgemeinen regierung GOttes ſtehen, wie die unver⸗ 
nuͤnfftigen thiere und alle creaturen. . | 
Ja, was noch aͤrger fur fie iſt, es iſt auch denen ungerechten ſeelen die grofte pein 
mit, daß fie auch nach ihrem abſchied G Ott und ſeiner gerechtigkeit in die haͤnde fal⸗ 
len: Sintemal es einmal die ordnung des Schoͤpffers ijt, daß der ſtaub wieder 
muß zur erden werden, davon er genommen iſt, und der geiſt wieder zu 
Gott kommen, der ihn gegeben hat, wie der Prediger davon prediget Pred. 
12,2. Die ſeele iſt einmal von GOtt ausgegangen und von ihm eingehauchet in 
der ſchoͤpffung: drum muß fie auch nun wieder in ihren urſprung eingehen, wie alle 
waſſer wieder ins meer flieſſen. Alſo iſts gewiß und hat es ein ieder unfehlbar zu 
erwarten, daß er nach ſeinem tode K muß, er habe bey * 
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726 Die vierdte leich predigt / predigt von den gerechten, 
delt boß oder gut. Und ſolte ſich eben deßwegen ein menſch wohl bedencken, wie er 
hier lebte und handelte, weil er ſich doch nicht wird entbrechen koͤnnen, vor GOtt zu 
erſcheinen und vor ſeinem richterſtuhl offenbar zu werden. Tes 
Die ſeelen kommen aus der ewigkeit auf dieſe welt, als auf ein theatrum, da pras 
iren fie denn ihre perſonen, ihre eigenſchafften und affeeten, was in ihnen iſt von 
of und gut. Wenn fie gleichſam genug agiret haben, muͤſſen ſie wieder abtreten 
und ihre perſonen, die fle praͤſentiret haben, ablegen und treten bloß ins quttliche ge⸗ 
richte , wie ſie ſind. Da wird kein gottloſer ausgenommen, er faͤllt auch G Ott in 
ſeine haͤnde, aber nicht in die vater⸗haͤnde eines verfohnten freundes, ſondern in die 
zorn⸗ Hand ſeiner gerechtigkeit. So gar / daß auch Petrus ſagt / darzu ſey den tod⸗ 
ti poe 3073 ie Shia auf daß ſie gerichtet werden nach dem 
menſchen am fleiſch, aber im geiſt Gotte leben, 1. Epiſt. 4,6 und alſo zu 
GOtt ihrem urſprung kommen muͤſſen. 
Allein mit denen wahren gerechten hat es nun dieſes ſonderbare vorrecht, daß fie 
in GOttes hand find, nemlich in ſeimer liebe, gnade, vorſorge und beſchirmung: das 
heißt alles G Ottes hand. So kindlich und dernehm lich redet der heilige Geiſt mit 
uns, wenn er die geheimen wunder der ewigkeit ausdrucken und beſchreiben will. 
Alſo, wenn er uns will verſichern, wie wohl denen gerechten ſeelen ſey in GOttes 
ſchafft, genuß und liebe; ſo ſagt er, ſie waͤren in Gottes hand: 
ine hand hatter fie zu und in ſich genommen und eingeſchloſſen. Denn wo 
iſt doch ein kind beſſer aufgehoben, als in der hand ſeiner mutter? Hat dieſe ihr 
kind nur in haͤnden/ ſo kommts nicht allein nichtzu ſchaden, ſondern es geneuſt noch 
darzu alles, was ihm gut und lieb iſt. So will auch die weißheit ſagen: Was 
fragt ihr menſchen lange, wo die verſtorbenen gerechten ſeyn? ſind fle doch in guter 
hand; es kan ihnen da nicht uͤbel gehen: denn was koͤnte in der hand GOttes, der 
die liebe iſt / anders ſeyn, als guts eh 
Frageſt du aber, wo denn dieſe hand ſey? ſo frage ich dich wieder: Wo iſt denn 
ein ort oder raum, da GOtt nicht ſeyůꝛ? Wo nun Gott iſt, da iſt auch ſeine hand, 
d. i. ſeine macht, weißheit, warheit, liebe und gerechtigkeit. Das alles iſt GOttes 
hand, und an dieſem allen hat ein gerechter theil. Darum bekuͤmmern wir uns 
nicht lange aus neugierigkeit, wohin denn nun die ſeelen eigentlich fahren? wo denn 
der ort ſey? Genug, daß wir wiſſen, fie ſeyn in GOttes hand, gewalt, regierung, 
bewahrung und erquickung. Was wollen wir mehr? Sits nicht gut genug wenn 
das kind in ſeiner mutter ſchooß ruhet? é rep AS) | 
Der HeErr JSfusfagt, in ſeines Vaters hauſe waren viel wohnungen, und er 
bereite den ſeinigen ihre ftatte ſelbſt, damit fie ſeyn, wo er iſt. Iſt das nicht trots 
genug? Wenn nun gleich einige ſeelen vor den andern groͤſſere grade der ſeligkeit 
erlangen, fo ſind ſie doch alle zuſammen, eine wie die andere, in der hand GOttes, 
das iſt ſchon ſeligkeit genug. Zwar ſind auch die gerechten ſchon hier in GOttes 
hand, und genieſſen ſeiner beſondern aufſicht, treue und vorſorge. Aber der grobe 
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cbeperhindert noch manche bf und — ſolcher goͤttlichen 1 r 
gegen eine von dieſer huͤtten befreyete ſeele 11 unmittelbar uud allezeit völlig in 
derſelben liebe, die G Ott ſelbſt iſt. 

Darum bezeuget der HErr im alten und neuen teſtament, daß die ſeinigen in feis 
ne bande gezeichnet ſeyn. Er weiſet ihnen gleich ſam ſeine ſorgfaͤltige/ geſchaͤffti⸗ 
— und lirbdolle haͤnde dar, und verſichert, er konne ſeiner elenden nicht vergeſſen 
Siehe / ſagt er/ in meine bande hab ich . Eſa. 02 16. . 
genug aber hat ſeine brennende liebe daran, ſondern er ſagt a ch weiter, daß fie 
wuͤrcklich gantz und gar in 7 hand noch hier f ſeyn, und zwar fo gewaß und feſt 
daß ſie niemand daraus reiſſen konne. Ja, der HErr JEſus f Op a t, fein 
ſey groͤſſer denn alles, und niemand ſolle 5 ie aus ſeines Vaters reiſſe 
Jod. 10,28. u. f. Dieſes trifft mehr als zu gewiß ein an allen, die da am erſten 
trachten nach dem reich GOttes und ſeiner gerechtigkeit, wie djeſe hand des HE 
uͤber fic ſchwebe und fic einſchlieſſe ja wie fie als ein ſiegel⸗ ring von ihm unterm creußz 
verwahret bleiben, als eine {hone krone in der hand des HErrn, als ein toſtlich klei 
nod, daruber der beſitzer treulich halt, weil ers liebe t. 

„Mein! wie vielmal erfaͤhrt ein glaͤubiger handgreiflich, daß er in Gottes hand 
ad vorſorge fey! Wie beweiſet ſich dieſe Hande 7. — wunderbarſten fu) 
gen, da man bekennen muß, es hatte unmoͤglich ſo zu unſerm heil ausſchlagen koͤn⸗ 
nen, wo nicht GOttes hand mit im ſpiel geweſen cart Und dennoch! dost 
ein vorſchinack, ja ein ſchatten von der groſſen gluͤckſeligkeit, die eine minder und. 
rechte feele in GOttes hand dorten in der ewigkeit geneuſt. Denn da muß 
freylich in ſolche wohl bereitete gefaͤſſe das licht der göttlichen freuden, wonne un 
ſuͤßigkeit uͤberſchwenglich ergieſſen zu ewigem lob und preiß des HErrn. . 

Das iſt gantz was unausſprechliches, ſo kein vernuͤnfftlich auge geſehen, kein nag 
tuͤrlich ohre gehort und auf kein menſchlich hertz kommen iſt, was GoOtt allda berei⸗ 
tet hat denen, die ihn lieben. Denen, die den heiligen Geiſt haben, muß es GOtt 
durch denſelben allein entdecken, daß ſie erkennen, was dieſe wunder ⸗ hand GO 
ſey/ 1. Cor. 2,9. Fraget alfo nicht weiter, was dieſe hand ſey. Weder ich noch ein ander 
ſterblicher menſch kan euch das beſchreiben. Eins aber will ich euch wol ſagen, wenn 
ihrs annehmen wolt: Sollen eure ſeelen als gerechte nach dieſem leben in GOttes 
hand Fenn, fo muͤſſen fie auch noch in dieſem leben hier darein gekommen ſeyn. 

Da ſt nun nicht genug, lieber menſch, daß du etwa abends und morgends von 
auſſen alſo nachbeteſt: Ich befehle in Deine hande meinen leib und ſeele, u. ſe w. 
Sondern du muſt vor allen dingen auch beſchriebener maſſen ſuchen, ein ſolcher ge⸗ 
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rechter zu werden, der zu GOtt und ſeinem hertzen einen freyen zutritt bekomme und 
gnade finde. Denn ſiehe, dazu ſtrecket auch — * hand gegen dich den ga 
Gen tag aus; das wirſt du avol in deinem gewiſſen fuͤhlen. 9 Nubret dich n 
manchmal die hand des Sp Suen duc bate d ah fibiage? Ziehetſie di 
reich durch nachdruͤckliche erinnerungen? Dammit locket dich sieisbjamm : 
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daß du ihm ſolſt in die haͤnde kommen. Wilt du es denn recht treffen, fo ſtrecke dei⸗ 
ne begierde als eine hand hinwiederum gegen G Ott aus und ergieb dich ihm ein 
mit allem, was du biſt und haſt: Siehe, fo wird GOtt deiner maͤchtig und habe 
hafft werden, daß er dir wohlthun kan. 

Freylich iſt ein ernſtglaͤubig gebet ein groſſer eingang zu GOttes hand und hertz. 
Denn darinnen wird die ſeele dem willen GOttes unterth aͤnig und beuget ſich uns 
ter ſein regiment. Aber es muß dabey auch die wuͤrckliche uͤbergabe an GOtt ge⸗ 
ſchehen, daß man nun nicht ſein ſelbſt ſeyn will, noch ſeinen eigenen willen in der 
welt behalten und treiben, ſondern GOttes und ſeines Geiſtes. Gewißlich, wer 
ſich nicht in zeiten und bey geſunden tagen darinnen fleißig uͤbet, daß er allen ſeinen 
willen, auch den beſtſcheinenden, lernet GOtte uͤberlaſſen; der wird fic) an ſeinem 
ende ſchwerlich in GOttes hand finden. Das muß aber faſt augenblicklich in der 
ſeele vorgehen, indem man die zuͤchtigende hand der weißheit contmuirlich inwendig 
erleiden muß und ſich von derſelben in gedancken, begierden, worten und wercken 
recht lencken laͤßt, wie ein pferd von ſeines reuters hand. 

O wie ſelig iſt eine ſolche handleitung und fuͤhrung, wenn man noch vor ſeinem 
ende beginnet in GOttes hand zu ſeyn! Wie gewiß wird uns da GOttes hand im 
ausgang in ſich faſſen? Da kan denn GOtt auch was rechts an uns bilden und ges 
wenn wir ihm fo fille halten, als ein thon in ſeines toͤpffers hand. Fuͤrwahr 
er wird keine mißgeburt noch ungeſtalt aus uns bilden, ſondern das bild der erſten 
unſchuld anfangen in uns neu zu ſchaffen. Ja, wie der thon in des toͤpffers hand iſt, 
o laß uns, o HErr, auch in deiner hand ſeyn! 

Wer nun fein geſchmeidig, weich und gehorſam in ſeinem finn lernet werden, daß 
er dem HErrn nicht fo viel arbeit macht mit ſeinem unglauben: der wird ſchon dieſe 
reinigende und zurecht⸗weiſende hand genieſſen. Kein ſchlag, keine truͤbſal wird ihn 
gereuen, und ob dieſe hand ihn ſiebenmal in den ofen des elendes ſetzte, ſo wird ſie 
ihn doch auch aus dem allen heraus reiſſen und zu ehren machen. Denn darauf 
kommts alles an, daß uns GOtt immer frey und ihm gelaſſen finde, uns zu handthie⸗ 
ren, wie er will. Darzu muͤſſen wir uns ihm mit aller macht vertrauen, und ſeiner 
weißheit, warheit und liebe alles gute zutrauen: ſo wird ſeine hand wunder bewei⸗ 
ſen; wunder an uns und wunder an unſern feinden. 

Sintemal der geiſt der weißheit hier wol hauptſaͤchlich fein abſehen dahin hat, 
wenn die ſeelen in GOttes hand ſeyn ſollen, nemlich auf die beſchirmung und be⸗ 
wahrung fuͤr allen ſeinden und fuͤr allem uͤbel, weil ja ohne allen zweiffel die boͤſen 

ifter und kraͤffte einer aus dem leibe ſcheidenden ſeele ungleich mehr nachſtellen, 
25 zuvor, da fie noch im leibe und unter den aͤuſern elementen ſtunde. Alsdenn iſt 
pe dem 2 in die ewigkeit begriffen, und hanget alſo ihr ewig wohl oder w 

an, wie ſie fahre. Dahero hat ſie denn eine deſto ſtaͤrckere hand und huͤlffe nox 
thig die fie aus dem lebe uñ aus der zeit in die ewigkeit wie mit einer ſtarcken ſchaar⸗ 
wacht einbringe. in. l 9 711 hat bled d Webbe dba 
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Wie ſehnlich betete David zu GOtt noch bey geſunden tagen: In deine batts 
de befehl ich meinen geiſt! und zwar defivegen, weil ihn diefer Gott der ware 
heit erlöſet hatte! Pf. 31, 6. weil G Ott ſo treu und huͤlffreich an ihm hatte gehan⸗ 
delt. Sollen doch von rechts wegen alle leidende ihre ſeele dem treuen Schoͤpf⸗ 
fer befehlen, und zwar in guten wercken, oder, daß ſie ſtets im ſtande guter wer⸗ 
cke und im gehorſam des glaubens erfunden werden, nach 1. Pet. 419. Was ſol⸗ 
len denn nicht gar ſterbende thun, die in der groͤſten noth liegen? Nun, fo erinnere 
enn der H. Geiſt, der Geiſt JEſu Christi, uns alle, und ſchreye ſelbſt in unſern letz⸗ 
ten zuͤgen mit unausſprechlichem ſeuffzen zum Vater durch JEſum Chriſtum, und 
übergebe uns alſo zum ewigen opffer in die grundloſe hand der ewigen liebe, treue, be⸗ 
wahrung und erhaltung! * | : 

Von ſolchen ſeelen, die alſo im leben und ſterben fid) G Otte aufopffern, kan man 
denn erſt recht ſagen, daß fie in GOttes hand ſeyn. Denn wenn der leib hinfaͤllt, fo 
bleiben ſolche ſeelen alsdenn in der begierde nach G Ott ſtehen, und dringen krafft 
des glaubens an JIEſum durch. alle vergaͤngliche dinge hindurch in GOttes leben, 
. fie gehungert und geſeuffzet haben. Da werden ſie alsdenn nach der angſt 
wieder erquicket und genieſſen deſto ungehinderter Chriſti gnade in ſeinem ſchooß 
und armen, je mehr ſie darnach geſtoͤhnet haben. Ba, fie finden allda ihre rechte 
ruhe. ſtaͤtte in G Ottes ſchooß und hand, und das kleinod, darnach ſie gelauffen ſind, 
und wachſen alfo zuſehends in dem licht und klarheit der liebe G Ottes mit unendli⸗ 
cher herrlichkeit. e 

Solte denn nun eine ſolche ſeele in einer ſolchen hoͤchſt⸗vergnuͤglichen wohnung 
der hand GOttes einige quaal auruͤhren? O nein; es iſt unſtreitig, was der text 
endlich ſaget: Keine quaal ruͤhret ſie an. Zwar vor der vernunfft iſt das alles 
verborgen: da iſt manchmal kein unterſcheid dufertich zwiſchen frommen und bofen. 
Wenn die einen gerechten ſiehet auf ſeinem tod⸗bette in der groͤſten angſt und 
ſchmertzen von hinnen ſcheiden, fo heißts recht, wie leich nach dem text ſtehet: Vor 
den un verſtaͤndigen werden ſi geachtet / als ſtürben fie, fie haben vor der 
welt viel leidens, fie werden geſtaupet/ u. ſ. w. Aber in den augen des glau⸗ 
dens iſts doch nicht weniger wahr, daß ſolche ſeelen in G Ottes hand im friede ſeyn, 
daß fie nimmermehr ſterben/ und daß ihnen viel gutes wiederfahre, weil fie 
Gottes werth befunden werden. r 
Darum ſcheue ich mich nicht, auch noch von den gerechten dieſes zu predigen daß 
ſie es gut haben. Defi das boſe und die quaal iſt alsdenn von ihnen gewichen. Sols 
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alten, odet wie es eigentlich heiffen mag! Das legte ſolcher ft friede, Pf. 3; 
5 Denn mein, welche quaat dͤrffte wol einer fo hen dichen fell uche fomamety 
die von GOttes hand und liebe um und um umgeben und v ret iſt? die aue 
in ſich ſelbſt der urſachen alles elendes quitt worden iſt? Wir moͤgen eine et: 
plagen nennen, welche wir wollen, fo hat fie an den gerechten kein recht noch an 
mehr. Die aͤrgſte quaal iſt wol der tod ſelbſt: dieſer aber hat nun keine macht meht 
an einer ſolchen ſeele, die der finde abgeſtorben iſt und der gerechtigkeit allein tes 
bet. Denn wer da lebet und glaubet an JEſum, der wird nimmermehr ſterben. 
Ich ſetze aber voraus als don, daß eine ſolche ſeele aus dem zorn GOttes in die 
liebe durch den ernſten kampf hinuͤber gedrungen fey, oder aus dem tode in das leben 
kommen, da fie ſolche liebe GOttes als ihr kleid und ihr neues element angezoge 
hat, und darinnen lebet, webet und iſt. An ſolchen hat freylich der andere tod keins 
macht, weil fie theilhafftig ſind worden der erſten auferſtehung. Ja, fie konne 
von dem tod nicht verletzt werden, nach Offend. 2, 11. 20,6. weil ſie die gerechtig⸗ 
keit und warheit, JEſum Chriſtum ſelbſt, hiet noch angezogen und darinne vor 
G Ott gewandelt haben. F 


In dieſem heiligen willen und e % sib 
wohl gruͤnden und fefte ſetzen laſſen, und mit ſtarckem anhalten des geiſtes darr 
ringen, ja alle zeit und krafft darinnen zubringen und GOttes willen laſſen unſere 
ſpeiſe ſehn. Trotz hernach, daß uns der arge oder tod, oder hölle, oder einig 
quaal antaſte. Gott ſelbſt mit ſeiner liebe, warheit, gerechtigkei 112 heill 
umgiebt alsdenn die feele in ihrem ausgang und wird ihr kleid, daran ſich kein Apel 
mehr haͤngen kan, auch kein ſterben, verderben oder wechſel, weil das ſterbliche alo⸗ 
denn verſchlungen iſt von dem leben. Drum habens auch etliche alte und die la⸗ 
teiniſche Vulgata gegeben: Reine quaal des todes ruͤhret fie an; wie ich 
in der neuen uͤberſetzung p. 2 1. angemercket habe, weil nemlich der tod ſein recht und 
gewalt durch JEſum Chriſtum an einer ſolchen ſeele verlohren hat. 25 

Nechſt dem fo wird auch ſolche keine quaal des gerichts antihren, weil ſie nem ⸗ 
lich das goͤttliche gericht und deſſen pruͤfungen hier noch freywillig durchgegangen 
oder freywillig fic) haben ſelbſt gerichtet: Weil fie taͤglich von der zucht der 
weißheit und ihrer ſcharffen ruthe alle ihre gedancken, reden und wercke haben 
pruͤcen, laͤutern und beſſern laſſen, und mit glauben durch alle gerichte getroſf hin⸗ 
durch gedrungen, die uͤber den alten menſchen ergangen ſind. Solche werden 
freylich von keinem gerichte mehr angegriffen, well die gerechtigkeit nichts an ih⸗ 
nen findet, Das fie noch einmal zu richten hatte nachdem ſie im glauben vor GOtt 
gerecht worden. Viel weniger kan fie der ſatan mehr verſuchen, nachdem fie den 
boͤſewicht uͤberwunden haben. | 
Defroegen ſaget der richter felbftfotheuer, und bekraͤfftigets mit einem amen: 
Warlich, warlich, ich ſage euch, wer mein wort hoͤret und glaͤubet dem, 
der mich geſandt hat, det hat das ewige leben und koͤm̃t nichts gericb⸗ 
3 3533 2 te, 


2 Die vierdte eee den gerechten, 

ft aus d r gangen, Joh. 5, 24. Da 
ater ce dieſtarcken de a Paes aa denn nicht von der quaal des ge⸗ 
richt hen e u 10 lein oot halten und m alto mit aller macht 
1 an i fn ald uben, Von denen fagt er ausdruͤcklich, 
aß fie 785 quagl des todes ins leben dere werden, und in Gottes bild 
vor 115 Vater erſcheinen, dat nicht mehr ſterben noch leiden kan. 
Nun, welche noch jetzund erfahren und fühlen,, daß ſie von einer qual beruͤhret 
werden, entweder von kranckheit oder von G Ottes gericht, und zorn im gewiſſen 
oder von ua ee die ringen doch darnach, daß ſie moͤgen durch buſſe und 
90 el endlich aud kommen, ir hcp ee nichts mehr nach dem tode ane 
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ſonderheit laßt uns in noth und tod ja lichte anders dencken, noch nach etwas 
verlangen, als allein nach dieſer hand GOttes. Darinnen kans uns nicht feh⸗ 
len, wir betrugen uns nicht ſelbſt, wir avis 1 5 erbe gewiß, und verlieren nichts 
von allem, was G Ottes iſt. Alles andere (tte windet alsdenn! aber was in 
Gttes hand uͤbergeben wird, daß del wit 17 eit unfehlbar wieder. 

enn die gerechten leben in ewigkeit, und ihr lohn iſt im HErrn, 
und ihre vorforge bey dem Soͤchſten. Barum werden ſie das reich der 
Jerde empfangen und die krone der ſchoͤnheit aus eben der hand des 
Tune ja 1 ſeinet rechten wird er fie beſchirmen , und mit dieſem 
inem arm vertheidigen; wie im F. cap. bers 16, ſtehet. 

Was imm betrifft die verftorbene perſon, ſo bin ich ihrentwegen in guter zuver⸗ 
ſicht und hoffnung daß ihre ſeele allerdings in der hand des HErrn, und von aller 
quaal unberubres ſeyn werde. Sie wurde von GOtt einer ſehr langwier igen und 
ſchmertzhafften uͤbung auf ihrem krancken⸗bette gewuͤrdiget, darinnen fie uͤber jahr 
und tag gepruͤſet wurde. Diß hat ihr manches ernſtes gebet, manchen kampff 
des glaubens ausgepreſſet. Auch hat ſie e mehr gelernet, ihren geiſt 
in des Vaters haͤnde alſo duͤrſtiglich zu ergeben. ei 

je 
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Sie hat mir auch bisweilen erzehlet wie G Ott (hon vor vielen pe ihr fuͤnck⸗ 
lein des glaubens durch allerhand truͤbſalen qufzublaſen 7 uͤben geſuchet has 
be. Wie ſie auch offt im glauben durch erhorung ihres gehets fey geſtaͤrcket und 
alſo an G Ott und ſeine gnade gewoͤhnet worden. In dieſer letzten langen kranck⸗ 
heit aber hatte ſie offt gewaltig zu ringen mit dem eigenen willen des fleiſches / wel⸗ 
ches gerne ſolcher leiden entubriat toate geweſen, und fein leben erhalten hatte. 
Aber doch uͤberwand endlich der geiſt, daß fie immer wieder in GOttes willen und 


hand dahin ſunck und ſich ihm uͤbergab. ** 
aufzublehen, 


Das ſage ich nicht aus ſchmeicheley, oder lemand damit 
nur der gantzen gemeine zum guten exempel wie ſie dieſer ſeelen ausgang 
en und ihrem glauben nachfolgen ſollen. Sie hat bey dem vielen leiden GOttes 
gnade und verſoͤhnung eruſtlich geſucht und erlanget, auch fuͤr allem unrecht und 
muthwilligen böͤſen ſich durch den H. Geiſt 3 laſſen, alſo, daß ſie einen un⸗ 
ſtraͤfflichen wandel vor den menſchen gefuͤhret. Damit fie des glaubens kraſſt 
erwieſen und uns die ſichere hoffnung himerlaſſen / daß fic als cine gerechte ſeele nun 


in GHttes hand ohne quaal ſey, und dagegen auf ihre groffe truͤbſalen in dem 
{choos Abrahams mit Lazaro reichlich getroͤſtet, und ihr ihre h thraͤnen alle 
abgewiſchet werden. 1 8 r ah 


Das goͤnnen ihr doch nun die hinterlaſſenen anverwandten und dancken der gu⸗ 
ten hand ihres GOttes, daß ſie alſo wohl verſorget iſt. Denn ſie iſt ja in guter 
band, und an einem beſſern ort, als hier, da ſie leine quaal anruͤhren kan. Sie 
wuͤrde ihn nimmermehr mit dieſem jammerthal vertauſchen. So ſehen mm 
vie mehr ihre freunde zu, daß fie ihr in dieſe hand GHttes recht ſelig nachfolgen. 
Ja, wir alle haben dahin unſer hertz, muth, finn und begierden auszuſtrecken, daß 
wir dieſe hand des HErrn erreichen, und mit aller krafft darein verſincken und uns 
durch den glauben vergraden. So laͤßts ſichs alsdem mit grunde ſingen; 

In deine haͤnd uns geben wir, 5 
O Got du lieber Vater! 
Weil unſer wandel iſt bey dir. 


uffzen und dein ſtoͤhnen 


In nen ſchooß und haͤnde 2 
Begleiten 2h fp ruh! 


3333 3 


D 


„6. 


734 


Ott 


— ——— x— 


ie fünffte leich⸗ predigt, das wunderſpiel G 
e 
ek Die fuͤnffte leich⸗ predigt 


uber Pſal. LXXI. 20.21. 


Ott, der aus den todten ausgefuͤhret hat den groſſen Hirten der ſchaaſe 
durch das blut des ewigen Teſtaments, unſern HErrn IEſum Chriſtum, 


der fuͤhre uns auch aus allem tode in fein leben, ihm ſelbſt zu lobe und 
preiß, Amen! | * 
Scheinets doch, als ob GOtt offt an unſern plagen und kruͤbſalen kein ende fine 
den Fonte, ſo gar langwierig und unertraͤglich werden fie. So beſchweret ſich bis⸗ 
weilen die verderbte natur uͤber den lebendigen GOtt, wenn ſie unter der creutz⸗ 
ese liegt, und kein auskommen, kein ende vor ſich ſehen kan. Und dazu duͤncket 
0 die rechtmaͤßigſten urſachen zu haben, warum ſie alſo mit GOtt und mit 
zugeſchickten truͤbſalen expoſtulire ; nemlich weil ja kein ende dran zu finden 
Eine zeitlang gehe es noch wol hin, da koͤnne mans wol noch endlich aushal⸗ 
ten, wenn man nur gewiſſe hoffnung vor ſich ſehe, daß es einmal werde ausſeyn. 
Allein, wo weder huͤlffe noch rath/ ja wol nicht ein blick einer uͤnderung, bey truͤb⸗ 
ſalen zu mercken ift, da will es der natur wie eine ewigkeit vorkommen. Man 
dehckt, es werde ewig fo fort waͤhren, und es fey ſchon diejenige hoͤlle, darein GOttes 
zorn einen verſchloſſen halte. Da fragt man denn wol mit dem gezuͤchtigten Iſra⸗ 
el, Pſ. 85/6. Wilt du denn ewiglich uͤber uns zuͤrnen, und deinen zorn ge⸗ 
hen laſſen immer for und fir (oder von geſchlecht zu geſchlecht?) Wilt 
— denn nicht wieder erquicken, daß ſich dein volck uber dich freuen 
moge? Err, wie lange wilt du ſo gar zuͤrnen, und deinen zorn wie feuer 
brennen laſſen, Pſ. 79, 7 1 
Dieſe langwierigkeit des ereutzes wird manchmal dem menſchen gantz unertraͤg⸗ 
lich ſo wol nach dem leibe, als nach dem gemuͤthe. Am leibe waͤhren manchem ſei⸗ 
ne ſchmertzen und plagen ſo lange, daß er endlich faſt alle gedult zu verlieren ſchei⸗ 
net. Alle ſtunden duͤncken ihm tage oder jahre zu ſeyn, ſonderlich wenn er zuvor 
ſeinem fleiſche freyheit und raum gegeben hat zu allerhand unnuͤtzem zeit⸗vertreib. 
Da klagte Hiob, ehe er in der gedult recht bewaͤhret war, cap. 7, 2. u. f. Wie ein 
knecht ſich ſehnet nach dem ſchatten, und ein tageloͤhner / daß (eine arbeit 
aus ſey: Alſo hab ich wol yange monden vergeblich gearbeitet, und e⸗ 
lender naͤchte find mir viel worden. Wenn ich mich legte, ſprach ich: 
Wenn werde ich aufſtehen? Und darnach rechnete ich, wenns abend 
ven werden; denn ich war gantz ein ſcheuſal iederman, bis finſter ward, 
u. ſ. w. 
Siehe, ſo gehet ein tag, eine nacht, ein monat, ja wol jahre nach einander dahin, 


und 
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mit den glaͤubigen, aus Pſalm LXXI. v. 20.07% 75 
und dem leidenden iſt keine huͤlffe worden. Was einen zuvor tröſtete oder erfreue⸗ 
te, das wird nun alles zum uͤberd ruß, man wird fic ſelbſt eine laſt. Dencket man 
denn an den erwuͤnſchten ausgang, ſiehe / ſo iſt offt kein anblick der hoffnung dazu vor 
augen. Die beeen wills immer ausrechnen oder von andern leuten ausfragen, 
wenn die und die 110 heit oder 8 truͤbſal werde ausſeyn; Und ſiehe/ da fin- 
det man gemeiniglich leidige troͤſter. | | 

Offt deckt man auch, man wolle ſo gar kurtz und leicht davon kommen bey die⸗ 
ſem oder jenem zuſtand: Denn die natur eilet ohne diß gar zu gerne gus dem 
creutz heraus, und gehet wieder in ihre freyheit. GOtt aber weiß einen zu rechter 
zeit ſo zu binden, daß man wol lange genug darunter aushalten muß. Darum ge⸗ 
het es nun an ein klagen und fragen, wenn es doch ein ende nehmen wolle ? Es 
kommen dazu die feuer / pfeile des ſatans, die dem leidenden zuſetzen mit ſolchem arg⸗ 
wohn und mißtrauen wider GOtt, und ihm einraunen: Ey GOtt habe doch ver⸗ 
geſſen gnaͤdig zu ſeyn, er habe nur ſeine luſt an der quaal ſeiner creatur, wie ewa ty a 
rannen ſich an der langen pein anderer ſaͤttigen. Siehe, da verleumdet der zuͤg⸗ 
nes den HErrn bey ſolchen ie e 1 ihuen aus ihrein leiden taue 


ter berge, die fie weder uͤberſteigen erſehen konnen. Es kommt ihnen alles 
vor als wie ewiger zorn daß / wenn es im ſeibe gleich wurde aufhoͤren durch den 40d, . 
es dennoch an der ſeele erſt wurde recht angehen. 
Was aber fir ſchaden hiera Seni e nicht wol zu glau Le 
ben. Eine ſache angefochtene ſeele laͤßt al pee aus foldyen deſperaten gedan⸗ 
cken den glauben ſincken, den kampff und das gebet fahren, und geraͤth in mancher⸗ 
ley unwillen, mucren und un mithin in doppelte ja tauſend fache noth an 
leib und ſeele. Man halt we e Saye boule Sulit da ihn nicht 
recht an. Manurtheilt ihn als ohnmaͤchtig, drum iff kein vertrauen da; man be⸗ 
ſchuldigt ihn des bloſſen zornt und der liebloſigkeit, wie kan man noch etwas 
von ihm hoffen? ſumma: der feind fucher da die rechte atheiſterey im hertzen 
1 hy 4 ant Feen man keinen GOtt ſolle glauben, darum, weil man 
m ye ugs Iſſe 5 1000 tte n: j | bit 5 . 
Wie iſt ihm aber zu thun? und wie ſol man denn auf ſolche frage und be⸗ 
ſchwerung antworten, wenn man ſie von ſeinem eigenen hertzen oder auch von an⸗ 
dern hoͤren muß? Soll man denn GOtt mit ſolcher beſchuldigung von ſeiner 
ereatur belegen laſſen, und dem laͤſterer alſo in ſeinem hertzen raum geben, als habe 
er vergeſſen gnaͤdig zu ſeyn, und fey nun zu einem tyrannen worden? Das fey 
ferne! Es bleibe vielmehr alſo, daß GOtt warhafftig und alle menſchen luͤgner 
ſeyn. Ja, ſonderlich werden diejenigen alle als luͤgner vor GOtt erſunden, wel . 
ex 


che ihn, den Heiligen und Gerechten, als fo ungerecht angeklaget haben, daß 
Ob nun nicht alſo auf die gedachte klage mit nein zu antworten fey, deſſen Fons 


ewiglich zuͤrne und ſein zorn kein aufhoͤren habe. 
nen wir anietzo, wenn wir wollen, aus wercken und worten verſichert mene 
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20. Du (Gott) laſſeſt mich erfahren viel und groſſe a 


: ; und 
83 mich wieder lebendig, und holeſt mich wieder aus ¢ tiefe 


2 Druin mic fe groß und rae nich wiede. 


5 ch bleibet es wider alle einwuͤrffe und luͤgen der vernunfft 2 50 st 
derſprechlich ewiß, daß GOtt nicht immerdar hadere oder ewiglich | 
te. Dastanunsten Ge wider alle pforten der holler und wider a ge 
tegeifterund kraͤffte göttlich verſichern und verſiegeln. Wahr iſts, er haͤtte te t 
und macht uͤber gnug dazu, Nn —t—5 Juͤrnte, und daß er keinen ausgang aus 
der men euplagerten chen n die ſüͤnden greiffen ſeine unendliche 
eſtaͤt und gerechtigkeit an; naan ge verweilet der menſch gemeintglich im 


ct e et? Ja wol mitten im ſtrafen be eſinnet 
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nicht widerſtehen. Dennoch thut er, der gnaͤdige und barmhertzige, das alles nicht, 
ſondern er ſuchet eben darinne ſich vor ſeiner ereatur groß und herrlich zu machen, daß 
er zu rechter zeit ſich wieder erbarmet und hilfft. 
Wills jemand nicht glauben (wie denn ſonderlich in leidens⸗zeit es 
glauben faͤllet) der glaube es doch eben demſelben mann GOttes, der im namen 
Iſraelis zuvor fragte: Wilt du denn ewiglich zuͤrnen? Eben derfeibe Geiſt, 
der durch ihn redete, ſagt hingegen auch ausdruͤcklich im 103. Palm: Er wird 


wer zu 


nicht immer hadern noch ewiglich zorn behalten; nachdem er vorher den 
grund ſolcher veraͤnderung geſaget hatte, nemlich, wie der S Err barmhertzig fey 


und gnaͤdig / gedultig und von groſſer guͤte und treue. 


Ja, was noch mehr iſt, eben diejenige perſon, die in ſo langem und vielem leiden 


geſteckt war, hat kein bedencken getragen, davon zu bekennen, daß alles leiden nur ets 
nen eintzigen augenblick waͤhre: Sein zorn waͤhret einen augenblick. Wars 
um? weil er luſt zum leben hat. Den abend lang wabret das weinen, aber 
des morgens die freude, Pſ. 30,6. Und der. HErr ſelbſt ſagt zu dem verlaſſenen 


geſicht im augenblick des zorns ein wenig von dir verborgen, Eſa. 54,7. 
Was machts denn, daß man ſein leiden fuͤr ewig haͤlt? Oder warum murren 
denn die leute im lande alſo, als ob ihnen das creutz zu lange waͤhrete? Antwort: 
Was anders, als ihr irrdiſcher fleiſchlicher ſinn? Wendete man ſein hertz und ge⸗ 
muͤthe immer aus der zeit in die ewigkeit, ſe wuͤrde es einem nur ein blick werden, und 
hingegen GHttes liebe und treue wurde als ewig uns erſcheinen. So aber muß ja 
wol alles leiden unertraͤglich fallen, wenn man nur mit ſeinen ſinnen und der ver⸗ 
nunfft aufs aͤuſerliche und zeitliche ſiehet. Man liegt und rechnet ſtunden, tage, und 
uͤberleget alles mit der betruͤglichen vernunfft. Siehe, da kan die krafft der ewig⸗ 
keit das gemuͤthe nicht ergreiffen, und ins himmliſche und beſte theil zur ruhe * 
ren. Drum ſagt auch Paulus weißlich, 2. Cor. 4, 17. Unſere truͤbſal, die ſo 
ſchnell vorbey gehend und leichte iff, ſchaffet eine ewige herrlichkeit: Aber 
wem? Uns, die wir nicht ſehen auf die fichebaren, ſondern auf die unſicht⸗ 
bares dinge: denn die ſichtbaren dinge find zeitlich, die unſichtbaren as 
er ewig. 3 
Nicht eher aber wird man GOttes huͤlffe recht erfahren, man ergebe ſich denn 
dem HErrn in ſeine allweiſe fuͤhrung, und laſſe ihn mit ſich machen, wie er will. 
Kriegt nur GOtt freye hand uͤber uns, fo werden wir ſeine wunder wol erfahren. 
Denn gewißlich G Ott hat nichts liebers, als wenn er mit dem menſchen fo frey 
handthieren und (ein wunderſpiel treiben kan. Da ſteckt er ihn erſtlich in tieffe noth, 
daß es ſcheint mit ihm auszuwerden, und hernach beweiſet er gerade das gegentheil, 
daß alle vernunfft druͤber zu ſchanden wird. Solche ſeltſame wege GOttes laßt 
uns ietzo lernen aus dem text, und zugleich aus dem exempel der verſtorbenen. Und 
alſo ſoll uns dißmal vor augen ſtehen Ke} 
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die er J. in den tod ſetzet, 
und II. ins leben bringet. 


So ſehet nun mit hertzlicher begierde im geiſt mit einander zu, wie wunderbarlich 
der HErr mit den ſeinigen zu ſpielen pflege. Zwar dem fleiſch iſts eben kein luſt⸗ 
ſpiel; es duͤncket keinem die truͤbſal freude zu ſeyn, ſo viel das gegenwaͤrtige betrifft: 
Aber dem geiſt und dem nach GOt hungrenden funcken in der ſeele iſts allerdings 
ein ſuͤſſes ſpiel, weil lauter heil und leben vor demſelben daraus kommt. Vor allen 
dingen lernet doch mit cinfaltigen augen ſehen auf den, der alle ſolche dinge unter den 
menſchen⸗kindern thut. Mercket doch dem lieben David hier ab, wie ſein hertz bey 
ſolchem wunder⸗wechſel immer dar zu G Ott iſt gerichtet geweſen. Denn er redet 
mit fo ſehnlichem finn und verlangen ſeinen GOtt alſo an: Du, o GHtt, haſts ges 
than, du laffett mich angſt erfahren. | 
O was muß dif dem manne vor ein vortheil geweſen ſeyn, wenn ihn ſeine truͤbſa⸗ 
len Uber den umgang mit GOtt angetroffen haben: Denn da hat er wol nicht leicht 
koͤnnen in confuſion und unglauben gerathen, weil er ſeinen GOtt vor augen und 
im hertzen behielt. Laßt uns doch dem David diß kunſt⸗ſtuͤck ablernen, daß, wenn 
uns etwas begegnet, wir uns nicht von allem wind der einbildung und vernunfft be⸗ 
reden laſſen und bewegen, ſondern gerade auf Gott ſehen lernen, der da ſchlaͤget und 
verbindet. Denn mein! was kan uns doch begegnen ohne Gottes rath und wil⸗ 
len? Iſt auch ein ungluͤck in der ſtadt, das der HErr nicht thue? Thuts aber der 
HeErr, wie koͤnte es uns denn verderblich ſeyn? Oder wie koͤnte ers nicht wieder 
wenden, und zum guten ende richten? ‘ 

Was fire einen grund der gelaffenheit und freymuͤthigkeit giebt dieſes nicht in den 
groͤſten oe wer nur zu GOtt im glauben ſagen kan: OuGHtt, du haſts ge⸗ 
than! Nach der gemeinen meynung hats immer iemand anders gethan, als GOtt, 
wenn den leuten etwas begegnet. Bald hats der medicus in der kranckheit verſe⸗ 
hen, bald diß, bald das. Die vernunfft will immer eine greiffliche urſache haben, 
der ſie es ſchuld geben koͤnne. Sie wollens nicht mercken, daß ichs bin, der ſie ſchlaͤgt, 
klagt dorten GOtt beym Propheten. 
Aber der glaube ſiehet alſobald gerade auf GOtt, und klammert ſich in einfaͤlti⸗ 
gem vertrauen an ihn, als an die haupt⸗urſache aller zuͤchtigung, fie komme einem 
auch noch ſo hart und entſetzlich vor. Drum kan man ſodann getroſt zu GOtt ſa⸗ 
gen: Du HErr, du biſts. Das giebt den allerdauerhaffteſten troft in der noth, 
wenn alle heydniſche üͤberredungen oder heuchleriſche gruͤnde nicht zureichen. Denn 
iſts GOtt, der uns ſchlaͤgt; hat ders gethan: ey ſo wirds auch unmoͤglich zum vere 
derben gereichen. Denn Gott kan ja die nicht verderben, die er ſelbſt zuͤchtiget, 
und durch die zuͤchtigung laͤutern will. 

Weiter, lieben zuhoͤrer, wie lieb ſolte uns denn auch nicht alles ſeyn, da es 12 
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ihm fuͤr keine ſchmach rechnet, daß er deſſen urheber ſey? Bilden ſich doch die leute 
etwas drauf ein, wenn ſie um ihres lands⸗ herrn willen etwas uber fic) nehmen ſol⸗ 
len. Hier ſehen wir aber, daß es GOtte zu ruhm nachgeſaget wird, daß er truͤbſal 
zuſchicke: ſo ſolten wir uns denn auch fuͤr eine ehre halten, von einer ſo hohen hand 
gezuͤchtiget und zu recht gebracht zu werden. Und was wird denn auch dieſem HErrn 
zu groß, zu verworren und zu ſtarck ſeyn, das er nicht wieder wird zu recht bringen 
koͤnnen? Wird er auch ſeine ehre laſſen an uns ſchmaͤhlern, daß er uns nicht erretten 
ſolte von allen unſern feinden und von allem uͤbel? Oder hat er etwan nicht macht 
oder klugheit oder liebe genug darzu, ſolch eine elende creatur u retten, wie wir ſind? 
Kan er nicht eben das auch an uns thun, was an den alten glaubigen geſchehen iſt? 
Das ſey ferne von dem Allmaͤchtigen nur zu gedencken! 

Siehe, das heißt das du du: Du GOtt laͤſſeſt mich angſt erfahren. Und noch 
inſonderheit ſtecket dieſes mit darunter, daß David damit ſiehet auf des HErrn ges 
rechtigkeit, welche er in dieſer beaͤngſtigung an ſeiner ſeele beweiſe. Denn ſo beken⸗ 
net er in dem unmittelbar vorhergehenden vers: GOtt, deine gerechtigkeit iff 
hoch / und find groſſe dinge, die du gethan haſt: Wer iſt dir gleich? Dar⸗ 
auf ſpricht er: Du, gerechter GOtt, laͤſſeſt mich aͤngſtigen! HErr du biſt gerecht 
und deine gerichte find gerecht. Sehet ihr nicht, wie ſich David damit in den ſtaub 
vor GHtt hinwirffet, und unter ſeine heiligen gerichte beuget, daß er erkennet, wie 
wol er dieſe angſt um GOtt verſchuldet habe? Das laſſet uns ihm doch abermal 
ablernen, und in GOttes heiligkeit und gerechtigkeit bey allem elend beruhen. 

Ach lieben leute, laſſet euch doch nicht ſo grauen vor der gerechtigkeit GOttes! 
Sie iſt einer leidenden ſeele der kraͤfftigſte troſt mit. Wer es nur erkennen kan, daß 
G Ott nicht anders kan mit ihm handeln als ſo, der wird ſich gerne in den etn 


zuͤchtigungen zufrieden geben mit der aufrichtigen refolution: Ich will des H 
zorn tragen, denn ich habe wider ihn geſuͤndiget. Denn das iſt unfehlbar gewiß, 
ſeine barmhertzigkeit gehet allezeit neben ſeiner gerechtigkeit her, und temperiret die 
ſchaͤrffe, daß mans ertragen kan. So groß ſeine gerechtigkeit denn iſt, ſo groß iſt 
auch ſeine erbarmung, und ſo viel man von jener ſchmecket, ſo viel lindert und heilet 
dieſe wieder. Wer nun jene nicht leiden will kan dieſer nicht habhafft werden, weil 
eine ſo wol GOttes eigenſchafft ift, als die andere. . 
Drum laßt uns ja den betrug erkennen und meiden, wenn ihrer viele nicht glau⸗ 
ben wollen, daß ſie ihre drangſalen verdienet haben. Man machet ſich ſo gerne zu 
einem heiligen in ſeinem leiden, und will das anſehen haben, man leide es alles pur 
lauter ohne ſchuld. Dahero will man ſo zaͤrtlich tractiret und nur getroͤſtet ſeyn, 
die funde ſoll nicht geruͤget werden. Ja, man beſchwert ſich uber redliche prediger, 
wenn fie bey ſolchen fallen von buſſe ſagen. Gleich als waͤre man ſo engel⸗ rein, 
Ne Gott ſelbſt einem gewalt und unrecht thue mit einigem angriff der demuͤ⸗ 
thigung. 
Dif iſt warlich ein hel des naturlichen Pabſtthums / das in der menſchen her⸗ 
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tzen wohnet, da man nemlich aus ſeinen leiden lauter verdienſte und meriten mas 
chet, davor uns GOtt muͤſte fo zaͤrtlich tractiren, und das ewige leben aus ſchuldig⸗ 
keit geben. Ach wie faͤllet alle ſolche thorheit weg, wenn die augen aufgehen, 
Gottes gerechtigkeit zu erkennen, wie recht einem geſchehe in allen ſchlaͤgen, und 
wie das creutz nicht allein eine zuͤchtigung fiir die vergangene ſuͤnde ſey, ſondern 
auch eine reinigung aufs zukuͤnfftige. 5 

Denn was beduͤrffte es ſonſt der truͤbſalen, wenn wir ſchon gantz heilig waͤren? 
Nun aber heißt es ja von der zuͤchtigung des Vaters, daß er uns zuͤchtige zu nus, 
auf daß wir feine heiligung erlangen, Ebr. 12,10. So muß denn noth 
wendig das creutz uns unſer elend und zugleich GOttes treue und vorſorge zu ers 
kennen geben. Und ſehet, aus dem grund ſaget nun David hier: HErr du, du 
laͤſſeſt mich angſt erfahren, und zwar viele und groffe, oder nach dem grund⸗ 
text: boͤſe bedraͤngniſſe und beklemmungen; nemlich, wie fie meiner blinden 
natur vorkommen. 

Wer Davids leben aus der ſchrifft weiß der kan leicht dencken, was er fir angſt 
hier meyne: Nemlich alle die wege GOttes, dadurch ihn Gott hat zur buſſe, 
zum glauben, zur erleuchtung und heiligung gebracht. Und o wie viel arten der 
angſt ſind ihm da nicht begegnet! Erſtich ſetzte ihn ja GOtt in die empfindlich⸗ 
ſte buß⸗angſt, da er nach ſeinem ſchweren fall die hoͤlliſchen kraͤffte des zorns 
Gottes ſchmecken muſte, wie alle ſeine pſalmen ausweiſen. O wie konte ihm 
Gott die elende luſt verſaltzen und zu nichte machen, daß er ſich ſein lebetage her⸗ 
nach ſcheuete fuͤr ſolcher plage ſeiner ſeele. 

ſolch ein angſt⸗ feuer muß ein ieder hinein, wenn er zu wahrer buſſe und beſ⸗ 
ſerung ſoll bereitet werden. Nicht zwar allzeit in gleichem grad, daß er eben ſo 
viel zerknirſchung und noth uͤber der ſuͤnde fuͤhlen muͤſte als wie etwa David, Ma⸗ 
naſſe, Petrus und andere ausgeſtanden haben. Zum wenigſten muß einem uͤ— 
ber die finde angſt werden, daß man erfahre, was fir jammer und hertzeleid es 
bringe, den HErrn ſeinen GOtt verlaſſen, und ihm nicht dienen. Und wo wolte 
auch ſonſt ein menſch nach dem glauben verlangen und Gottes gnade ſuchen, wo 
ihm ſeine ſuͤnden nicht erſt die hoͤlle heiß gemacht haͤtten, und ihn GOttes zorn in 
die reue gejagt gehabt? 

Ja, eben deßwegen heißt die reue im lateiniſchen contritio, eine ſolche zermuͤr⸗ 
ſchelung und zermalmung des hertzens, da es in der klemme wie zwiſchen zween 
ſteinen ſtecket, und alſo weder ein noch aus weiß. Das heißt denn recht: Du GOtt 
laͤſſeſt mich erfahren groſſe angſt. Wenn denn der menſch kaum ein wenig fols 
cher angſt in wahrer verſoͤhnung iſt loß worden, ſiehe, ſo gehet denn die kampff⸗ 
angſt erſt recht an. Denn nachdem einer ihm in der bekehrung fuͤrnimmt, die 

vorigen finden nimmer zu thun, fo fuͤhlet er doch ſo manche reigungen und aus⸗ 
bruͤche der unreinigkeit in und an ſich. Hierüber zuͤchtiget ihn die goͤttliche weiß⸗ 
heit treulich, wie es heißt Sir. 4. Sie pruͤfet ihn mit ihre ruthe, und me 
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chet ihm mit ihrer zucht angſt und bange. Der menſch wolte gerne des 
elendes loß ſeyn, aber das falſche hertz hanget noch immer auf die ſchlimme 
eite. 
d Dazu kommt noch des feindes argliſt und boßheit, welche der ſeele auf dem an⸗ 
getretenen glaubens⸗weg offt hefftig zuſetzet, und ihr denſelben diſputiren und un⸗ 
moͤglich machen will. Das giebt denn bedraͤngniſſe genug, daß man auch offt 
fiir angſt des hertzens nicht weiß, wo es endlich hinaus wolle. Auch hetzet der 
feind die welt auf einen ſolchen an, die da des guten willens ſpottet, und mit man⸗ 
cherley verfolgungen und leichtfertigkeit den weg ſuchet ſchwer zu machen. Da 
denn die eigene vernunfft offt holtz genug zum angſt⸗feuer traͤgt, und einraunet, 
°F folle doch nur nicht fromm werden, man werde es doch nicht ausfuͤhren, 
u. ſ. w. 
Nun, was das fuͤr angſt und bekuͤmmerniß einer armen ſeele machet, das laͤßt 
ſich beſſer erfahren, als beſchreiben. Das iſt ausgemachet, es kommt keiner ohne 
angſt durch die enge pforte ins reich GOttes: Denn dadurch ſchneidet eben GOtt 
alles unnuͤtze und fremde von der ſeele ab. Daneben aber greifft auch GOtt 
manchmal aus noth den leib mit angſt an, und zwar bloß um der ſeele willen, damit 
ſie die heiligung in dieſer elenden huͤtten ſuchen und erlangen moͤge. Und lieber! 
was kommen da nicht manchmal fuͤr plagen, pein und ſchmertzen uͤber den mens’ 
ſchen! Wie lange haͤlt offt die angſt an unter allerley arten der kranckheiten! 
Was ſuchet denn GoOttunter allen ſolchen beaͤngſtigungen anders, als die vers: 
weſung des aͤuſern menſchen, ſo fern er uns an der ſeligkeit hinderlich iſt, und die er⸗ 
neuerung des innern von tage zu tage? Waͤre der menſch allezeit in freywilliger 
und innerlicher abſterbung und verleugnung fein ſelbſt, ſeiner luͤſte und begierden 
recht treu und eiffrig, fo duͤrffte ihn GOtt nicht mit aͤuſerlichen plagen und aͤng⸗ 
ſten belegen. Da verſchmachten wol manchem ſeine gebeine unter Gottes ſtren⸗ 
ger und ſchwerer hand, weil man etwa ſeine ſuͤnden verſchweigen, GoOtt und die 
ſeinigen hintergehen, und mit heucheley durchzukommen ſuchet. Da muß einem! 
GoOtt allen ſafft austrocknen und alle frechheit und muthwillen alſo hemmen laſ⸗ 
ſen / weil man nicht anders zu ihm will, als durch zaͤume und gebiß. I ij 
Und endlich, was uͤberfallen nicht einen menſchen vor aͤngſten im tode ſelber!! ef 
Wie ſiehet mans oͤffters fo gar auch von auſſen handgreifflich, daß ein ſolcher ſter⸗ 
bender menſch in den hoͤchſten noͤthen ſchwebe, und keinen ausgang erſt finden Fons? 
ne! Ja, wo es auch von auffen nicht alſo ſcheinet, da iſt doch inwendig, wenn leib 
und ſeele ſcheiden und das ſo nahe band brechen ſollen die allerhoͤchſte noth. So 
gar, daß, wenn ein verſtorbener ſolte koͤnnen erzehlen die todes⸗aͤngſten, die er aus⸗ 
geſtanden, es wuͤrden einem lebendigen die haare zu berge ſtehen. Iſt doch die 
furcht des todes (chon aͤngſtlich und peinlich genug geſchweige denn der tod ſelbſt: 
Nun ſolche und dergleichen viele und groſſe aͤngſten, ſagt David laͤſſeſt du G Ott! 
mich erfahren. Er ſagt nicht, du laͤſſeſt mich daran nur dencken / oder davon nur 
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meine betrachtung haben, oder auch daſſelbe an andern mercken; ſondern du laͤſ⸗ 
ſeſts mich wuͤrcklich ſehen / wie es im Ebraͤiſchen heißt, und alſo in der that ſelbſt an 
mir erfahren. Zur vorbereitung und warnung iſts zwar auch gar heilſam, wenn 
man an andern exempeln lernet abmercken, oder auch aus guten ſchrifften erkennen, 
wie genau G Ott den menſchen heimſuchen koͤnne. Aber bey der bloſſen ſpeculation 
und bey muͤßigen gedancken fo ſtehen zu bleiben, iſt unnuͤtze, ja wol gar gefaͤhrlich. 
Auch reichet nicht zu, daß man davon in der ſchrifft lieſet, oder andern davon ſaget: 
Man muß lernen ſelbſt in den kampff und in die uͤbung des creutzes treten, dazu es an 
gelegenheit nicht fehlen wird. Denn das gantze leben eines Chriſten iſt eigentlich 
ein ſtreit und ein ſtetiges leiden unter ſo manchen feinden von innen und auſſen. 
Alſo, lieber menſch, wenn du etwas lieſeſt oder hoͤreſt von mancherley aͤngſten 
und noͤthen der glaͤubigen, fo dencke nicht, daß die reihe nicht auch an dich kommen 
koͤnne. Bilde dir nichts ein, daß du das weiſſeſt, wie man durch viel truͤbſalen ins 
reich GOrtes eingehen muͤſſe. Sey auch nicht ſo zaͤrtlich und eigenliebig, daß du 
dir einbildeſt, andere beduͤrfften wol folder zuͤchtigung, du aber nicht; Du wuͤſteſt 
etwa mehr, oder ſeyeſt mehr erleuchtet, als ein ander. Allein diß macht es nicht 
aus. Je mehr man weiß, ie mehr forderung hat GHttes gerechtigkeit an einem. 
Solche zarte und ſpeculatnviſche Chriften nimme Gott deßwegen nicht flugs in 
ſeinen himmel ein, ungelaͤutert und unbewaͤhrt. David war wol ein mann, der 
ſeines gleichen an erleuchtung, an offenbarung und weißheit nicht hatte. Er ge⸗ 
dencket auch hier vor unſerm text zweymal, wie ihn GOtt von jugend auf gelehret 
haͤtte: ich hab ich mich verlaſſen von mutter / leibe an, ſagt er; und 
weiter: Gott, du haſt mich von jugend auf gelehret , darum verkuͤndige 
ich deine wunder. Und dennoch bekennet eben dieſer hocherleuchtete mann, er 
habe auch dabey nichts deſto weniger muͤſſen ſo viele aͤngſten wuͤrcklich erfahren, 
und koſten, was GOttes ernſt thun koͤnne. 
So ſollen denn auch wir niemals in dem bloſſen andencken beruhen, noch uns 
damit viel wiſſen, ſondern fein im leiden ſelbſt und in der gedult treu werden und 
aushalten. Denn wiſſen und reden vom creutz iſt keine kunſt; ja auch ietzo die⸗ 
ſes predigen und hören macht uns nicht felig ſondern das Chriſtenthum und GHt- 
tes gantzes reich beſtehet in der krafft, that und warheit, im leiden und meiden. 
Davor ſoll uns nun nicht grauen, wie ſich leichtſinnige welts kinder eben dadurch 
von der wahren gottſeligkeit abſchrecken laſſen, wenn fie hoͤren, daß es bey Chriſto 
an ein leiden gehe. Nein, fo falſch muͤſſen wir nicht ſeyn gegen GOtt: denn er 
weiſet uns auch unmittelbar den darauf folgenden wechſel. Nemlich, GOtt hat 
fein wunderſpiel mit den ſeinigen, daß er fie zwar wol in den tieffſten jammer und 
tod hinein tauchet, aber er bringet fie auch wieder zum leben. Das ijt eine theu⸗ 
7 1 ſache it Gottes treue, daß fle niemanden in der noth gar verſincken und um⸗ 
Hatte dieſes David erfahren in fo manchen ſeltſamen pruͤfungen, ſiehe, ſo konte 
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ers auch wol G Ott zum ruhm nachſagen, und uns zur aufrichtung und ſtaͤrckung, 
daß GOtt mit den ſeinen alſo zu ſpielen pflege. Was iſts denn wunder, daß er 
alsbald nach der angſt der rettung gedencket? Du, ſagt er, eben du, der du mich in 
die angſt geſtecket haft, macheſt mich wieder ss Es ift eben der GOtt, 
der da ſchlaͤgt und der da verbindet. Unſerm fleiſch kommt er nur anders vor. 
Denn wir bilden uns gemeiniglich den lieben G Ott anders ein / wenn er zuͤchtiget; 
anders, wenn er troͤſtet. Dort mahlet ihn uns die vernunfft ab als zornig und abe 
weſend, hier als liebreich und nahe. Aber es iſt nur ein gauckel⸗ſpiel unſerer eigen⸗ 
liebe, die urtheilt GOtt aus ihrem gefuͤhl und aus ihrem falſchen grunde. Im rech⸗ 
ten grunde iſt es ein GOtt und eben derſelbe G Ott er verwunde gleich, oder verbin⸗ 
de. Und wir ſolten von rechts wegen, wenn wir klug ſeyn wolten, eben ein 
gut hertz und vertrauen zu ihm im leid haben, als in freud: fo wuͤrde uns auch mit⸗ 
ten in der angſt ſeine liebe ſuͤſſe und theuer werden. 

So ſagt nun David zu GHit: Du, lieber GOtt, ſchieneſt meiner vernunſſt 
ferne und abgewandt von mir; aber nun kehreſt du um, wie es eigentlich im 
grund⸗tert heißt, und wiederkehrend macheſt du mich lebendig. In der 
angſt dachte ich du giengeft im zorn von mir weg, und kehrteſt mir den ruͤcken zu 
aber nun ſehe ichs gantz anders ein. Du haſt dein a t im augenblick des 
zorns nur ein wenig vor mir verborgen. Deine barmhertzigkeit iſt zu bruͤnſtig, 
daß du lange fo abgewandt ſcheinen koͤnteſt: ſiehe, nun ſehe ich dich im geiſt als zu 
mir gewandt, zum zeichen deiner nahen und gewiffen huͤlffe. RS 
Soo lernet doch eurem G Ott auch unter augen ſehen, ihr alle, die ihr leid traget 

und angſt fuͤhlet! Es iſt eben der GOtt, der alſo wunderbarlich mit den ſeinen ſpie⸗ 
let und ſie aus den todten lebendig machet. Du macheſt mich wieder leben⸗ 
dig, heißt es. David drucket damit alle arten der rettung aus, nach der redens⸗ 
art der heiligen ſchrifft, welche alle huͤlffe und beſſern zuſtand ein leben nennet. Und 
wir konnen uns auch gewiß verſichern, daß in allen ſchickungen GOttes, darinne er 
uns aus unſerm leib⸗ und geiſtlichen elend hilfft lauter neu leben fuͤr die ſeele verbor⸗ 
gen ſey. Denn es iſt einmal gewiß, daß er luſt zum leben hat. So arbeitet denn 
fein Geiſt ſtets auf neue lebendigmachung, erqulckung und ſtaͤrckung. Und wo 
alſo GOtt erſt treulich zuͤchtiget und demuͤthiget, da darff man nur ſicherlich glau⸗ 
ben, daß es auf eine neue belebung des geiſtes angeſehen ſey: Sintemal GOtt, der 
das ewige leben ſelbſt ijt nicht anders kan, als nach dem tode wieder aufwicken ind 
nach der betruͤbniß troͤſten. in 677 

Das wuſte Sara dort aus erfahrung wohl, da er ſprach: Das weiß ich fires 
wahr, wer Gott dienet / der wird nach der anfechtung getroͤſtet, und aus 
der truͤbſal erlöͤſet /, und nach der zuͤchtigung findet er gnade. Denn du 
haſt nicht luſt an unſerm verderben. Denn nach dem ungewitter laͤſ⸗ 
{eft du die ſonne wieder ſcheinen, und nach dem heulen und weinen uͤber⸗ 
ſchuͤtteſt du uns mit freuden, Tob. 3, 22. 23. 9 ti 
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Und der O Err ſelbſt giebt dort denen gezuͤchtigten Iſraeliten diefen troſt⸗grund in 
den mund, daß ſie nach der truͤbſal ſagen ſollen: Kommt, wir wollen wieder 
zum SErrn. Denn er hat uns zuriſſen, er wird uns auch heilen, er hat 
uns geſchlagen, er wird uns auch verbinden. Er macht uns lebendig nach 
zween tagen, er wird uns am dritten tage aufrichten, daß wir vor ihm le⸗ 
ben werden. Dann werden wir acht darauf haben, und fleißig ſeyn, daß 
wir den Ern erkennen. Denn er wird herfuͤr brechen wie die ſchöne 
morgen ⸗ rothe, und wird zu uns kommen wie ein regen, wie ein ſpat/ regen, 
der das land befeuchtet, Hof, 1. 2. 3. Und am nachdencklichſten iſt dabey, 
daß im F. vers der HErr ſagt: Darum toͤdte ich fie durch meines mundes res 
de / damit dein recht ans licht komme und ich alſo die getodteten wieder lebend 
machen konne, wenn fie wahre buſſe thun. Jad unt. 

Laßt uns aber hiebey nur auf die erfahrung mercken, wie GOtt die feinen wieder 
lebendig mache. O wie treulich thut ers nach der bekehrung eines menſchen, wenn 
man fiber (eine finden wacker iſt geaͤngſtet und verdammet worden, daß man den 
tod / den fold der finden, gekoſtet hat nach der krafft, und der hoͤllen bande an der ſee⸗ 
le hat fuͤhlen muͤſſen. Ach wie bluͤſet da G Ott einer getddteten ſeele wieder fein le⸗ 
ben ein, und ſpricht zu ihr: Du ſolt leben, ja du ſolt leben und nicht ſterben. Denn 
er hat ja nur gefallen, daß der finder ſich bekehre , und ſodann auch lebe. Da 
erquicket er wieder den geiſt eines ſolchen gedemuͤthigten und zerſchlagenen, und 

pricht ihm troſt ſeines evangelii ein. Ja, er gehet ſelbſt einem ſolchen verlornen 
kinde entgegen, und nimmt es wieder in fem hauß, und ſchenckt ihm fein erbe, das iſt, 
ewiges leben. Denn wer an den Sohn glaubet, der hat fold ewiges leben, das 
in N iſt. Dieſer iſt aber ſelbſt weſentlich der warhafftige GOtt und das 
ewige leben. 
Da mercke man nun wohl auf, ob einen G Ott alſo habe an dem alten menſchen 
ertodten koͤnnen, damit diß neue GOttes⸗leben hervor komme? Oder ob man in 
dem tode der ſüͤnden ſo beharre, daß man nicht faͤhig fey, ein neu göttlich leben zu ems 
pfangen und in der that auch zu beweiſen? Wer das leben des alten Adams in ſei⸗ 
ner fleiſches / und augen⸗luſt und hoffart fo heget, wer ſeine vernunfft in voller herr⸗ 
ſchafft leben lage, wer nur ſeinem eigenen willen in allen nachgehet; der erfaͤhrt nim⸗ 
mermehr etwas von dem leben, das aus G Ott iſt. Denn widerwaͤrtige 
leben können in einem menſchen nicht herrſchen oder die oberhand haben. 
Soll uns Gott wieder lebendig machen ſo muͤſſen wir auch fein erſt getoͤdtet 
ſeyn und tief in die angſt hinein geſtecket. Dieſes muß vor der lebendigmachung 
gehen, anders bleibet man im tode, und kan weder Gott noch ſeinen bruder lies 
ben. Allein in der angſt und noth kommt erſt ein wahres leben hervor. Es will 
alles durch ſchmertzen gebohren ſeyn, was beſtand und krafft haben ſoll. Darum 
iſt das leiden und ſterben fo ein groß geheimniß in allen dingen. Wer ſich nur dar⸗ 
ein bequemet und ergiebt, der wird die frucht wol zu eſſen bekommen: am 
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bleibt das lehen zu ju rechter zeit nicht aus. ger aber ſelig und lebendig e e 
an ſeiner ſeele, ehe er den tod des alten menſchen im geringſten geſchmecket 
bleibet wol davon ferne. 

Iſts alſo alles vergeblich, wenn manche von Gott viel troſts, athe. und nif 
praͤtendiren und fordern, da fic fich ſelbſt nicht im geringſten vel 
brechen wollen. Sie wollen als bubfertige und glaͤubige tractivet ſeyn und ſe 
privilegia genieſſen, die doch nur abgeſtorbenen oder ertodteten und wo 
Chriſten zukommen. Haͤtte David nicht erſt viel angſt erfahren, er hatte nicht ka 
nen GOttes lebendigmachung ruͤhmen. Denn ſehet nut, wie er dieſe infondete 


beſchrüͤbet, als eine rettung aus der tieffe, und als cine troͤſtung. Beydes he 


tet die groſſe vorhergehende noth, die er gelitten hatte. Und du, ſagt er, 
mich wieder aus der tieffe der erden heraus. 


Siehe, da gedencket er einer tieffe oder eines abgrundes, darinnen er ‘ee 
habe. Was war denn das anders, als die tieffe der ſuͤnden und der ſtraffen, der 
anfechtung und aller feinde, darinnen er wie in einem tieffen ſchlund, als in der 
7 — und gefangen ſchiene? Das: find die tieſſen, daraus er in ſeiner⸗ dot 


um HErrn rieff: Aus der tieſſe ruſſe ich, O Err, zu dir, Her, 
umme Pf. 130. Und von dieſem abgrund der ge ln 


er Pſ. 42,8. Deine fluthen rauſchen daher, daß singe eine tiefße und da eine 
tictye brauſen. 155 

Nun, aus ſolchen gefangenſchafften der ſuͤnde und des robes hohleſt u mich 
der heraus, ſagt er; zum zeichen, daß ich aus dem irrdiſchen und deſſen banden ſ. 
in dein himmliſch licht und leben verſetzet werden, auch noch hier in dieſer welt, daß 
mich nichts mehr ſoll gefangen galten noch bemeiſtern, was mi bean wie in einem 
kercker durch luſt oder furcht aufhielt, und von dir meinem GOtt abzog. 
HeErr, du weiſts wohl und haſts auch mir gezeiget, wie ich gleichwol nach meinem 
unſterblichen theil nicht zur erden gehöre, und wie diß niedrige iurdiſche weſen, das 
der finſterniß und, bolle fa nahe iſt / nicht mein theil fey. Darum hohleſt du mich mit 
recht wieder aus dieſem fremden pe, der mir nach der ausſtoſſung Adams aus dem 
paradieß nur zur pein und gefangenſchafft dienet. 

Hingegen macheſt du mich nach folcher heraushohlung auch ſehr groß, du 
ver mehreſt meine groͤſſe, nachdem du mich nemlich ſo klein und niedrig gemacht 
haft, daß ich gar in der neffe der erden flack, und ſo zu nichte war unter deinen. a | 
da brachteſt du aus dieſer meiner kleinmachung eben die rechte, erhoͤhung, eis | 1 


gen gerichten, daß ich wie ſtaub unter den fuͤſſen deiner gerechtigkeit lag. 
nicht zwar fuͤr mein fleiſch und fuͤr den hoffaͤrtigen ſinn: denn dieſer foll ewig in den 
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abgrund verſchloſſen oder vernichtet werden; ſondern den den bien 
funcken des göttlichen lebens in mit be oa gem hag ok on 11 
Denn daß David nicht habe zeitliche erh 
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mit ibe giengen ja dahin, daße er am nalten menſchen ſolte eabnehmen. Unde er et ſelbſt 
hatte dieſen obe willen in ſich, daß er immer niedriger wolte werden vor dem 
ahero ließ er auch alle fi mach und verachtung uͤber ſich aich ja die 
rffiten gerichte GOttes nahm er willig ber ſich; er ward auch ſo einfaͤltig in 
er liebe und demuth vor dem HeErrn, daß er ſich gleichſam vor den ſpoͤttern proſti⸗ 
a pa man von der Michal lieſet, daß ſi e ihn uͤber ſeiner einfaͤltigen freudigkeit 
aus achte 
So meynte er denn gar eine andere großmachung, als die weltliche und zeitliche, 
mlich die t innere und geiſtliche. Sein einiger zweck war, daß der neue menſch in 
ſen mochte. Darum hielt er den verbora enen wachsthum der gnade al⸗ 
fuͤr hoch und herrlich. Und dieſe recht aBtiliche, erhoͤhung ſolte man auch billich 
alleine ſuchen, wenn man ſeiner ſeelen beſtes wahrnehmen wolte. Das iſt nichts 
anders, als der wachsthum des glaubens und des gantzen goͤttlichen lebens in uns, 
welches ſich wider allefeinde ſo groß und Frafftig beweiſen muß, wo man aus GOtt 


gebohren iſt. 
sea tbe Or ene ſehr nachdencklich Joh. 14, 12. Warlich, ware 
35875 der wird die wercke auch thun die 
ited 


ch face euch, 
pend aga döſſerr j 1 — dieſe thun denn ich gehe zum Vater. 
Siehe, da verſpricht der Heiland, ein glaͤubiger ſolle ſeinen glauben fo groß bewei⸗ 
fer konnen daß er Chriſti feines Henn leben in ſich mit aller krafft herrſchen laſſe, 
und wahre ſtuͤchte der getechtigkeit wuͤrcken moͤge, GOtt zu lob und preiß. Das 
eſchicht aber, wenn ein menſch, der treulich gedemuͤthiget und durch den tod hin⸗ 
gefubretift, nun nicht mehr ſelbſt lebet in ſeinet verderbten natur, eigen⸗liebe, 
bude und dergleichen, ſondern wenn Chriſtus in ihm leben kan mit ſeiner macht, 
weißheit, warheit, heiligkeit und unſchuld, daß es heißt: Wenn du mich demuͤ⸗ 


cb eft, macheſt du mich gro Pf. 18,36. 
jehe, da wird dan eine ſolche ſeele ſehr groß fie muß 7 uch von den geiſtlichen 
feinden, Die fie zuvor unter ſich hatten als nunmehr s ft cker und weiſer —.— 


werden. Sie erhaͤlt einen ſieg nach dem andern iberbas bare Die welt und ale 
le feindſelige, [a fee athe. und tyrannen erfahren in allen ihren gegerts(aben, daß 
federn dle en nichts anhaben koͤnnen, e 0 en leib, ehre, guth und al⸗ 
es naͤhmen. Das machet denn einen Ch oß in GOttes augen, der 
Aten! geſchenckt leben in ihm Ge * sig als einen in der neuen geburt 
immt. Groß vor a en sagen PDE Herrn uͤber alle (eine wege preiſen und 
pi ſolch erempe t werden: ja groß vor allen leuten, die da die guten wer⸗ 
cke ſehen, und en abe chaͤmet, oder zur nachfolge gereitzet werden. 
machet abhi a take feinigen ſehr groß in der ver(thmahung der welt, daß 
e als aus G Ott gebohtne 75 — uͤberwinden; daß fie der Err ůder die hoͤhen 
erde ſchweben und fie ſpeiſen ls arm bean tebe ſeines vaters Jacobs, 
wie 0, 78, 14. verheiſſet. Hach find ine duch und a a 
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Was das fuͤr ein troſt fey, kan niemand glauben, er fey denn nach langem leiden 
wieder cate worden, und habe es erfahren, wie GOtt die thranen ſelbſt von den 
augen abwiſcht, und wiederum muth und leben ius hertz ſpricht. Ohne dieſen 
muͤſte auch wol der allerſtaͤrckſte vergehen unter dem elend, ja, es kan kein Chriſte 
creug beſtaͤndig und gebuͤhrend tragen, er kriege denn zum wenigſten eine verborge⸗ 
ne krafft des göttlichen troſtes ins hertz, die ihn unterftuge, daß, wenn er (hon aus 
ſeiner empfindung meynet verlaſſen zu ſeyn, er dennoch im tieffſten grund des geiſtes 
von GOttes Geiſt unterhalten werde. Bert 
Sehet, lieben ſeelen, fo wunderlich ſpielet und wechſelt GOtt mit feinen kind 
daß er ſie in die hölle fuhrt und wieder heraus, daß er ſchlaͤgt und verbindet, daß 
auch wol fechs und mehr truͤbſale ſchicket/ und dennoch keine uns gat verderben dayff. 
Wollen wir ſolche goͤttliche fuͤhrungen auch genieſſen, ſo muͤſſen wir ja unſer ver⸗ 
trauen nicht wegwerffen: denn darauf iſt eben ſolche belohnung gelegt. 
ſelbſt hat am meiſten ob dem glauben gekaͤmpfft, und nur geſuchet, ein gut hertz 
Gott zu behalten. Dahero fieng er auch eben dieſen unſern Pſalm damit an: 
Err, auf dich traue ich, laß mich nicht zu ſchanden werden! Das w 
uns denn zum gebet treiben, daß wir nicht aufhören zu ihm zu ſchreyen, und uns mit 
dem Cananaͤiſchen weibe nicht muͤde machen noch ſonſt abſchtecken laſſen. Denn 
hat GOtt ſolche erloͤſung andern glaubigen geſchaffet: warum ſolte er denn dich 
und mich im elend verderben laſſen? Es gilt nur anhaltens und kaͤmpffens: denn 
ohne ſtreit iſt doch kein ſieg zu erlangen. N 
Nun, wie offt hat auch wol nach foldem ſeligen wechſel die verſtorbene perſon 
geruffen? Sie iſt uͤber ſieben monat lang bey einer beſchwerlichen kranckheit in vies 
le und groſſe angſt gerathen, und G Ott hat fie endlich dennoch daraus erloͤſet und 
troͤſtet ſie nun wieder. Wenn es alſo ng waͤre, ſo wuͤrde ſie uns allen auch in 
gewiſſer maſſe zuruffen koͤnnen, was dort Sirach 51, 35. ſaget: Sehet mich an, 
= habe eine kleine zeit muͤhe und arbeit gehabt, und babe groſſen troſt 
unden. 
Das mag wol manchem ſeltſam vorkommen, daß ein ſo elender tod, wie der 
menſch ausſtehen muß, ſolte eine ſolche lebendigmachung und erloͤſung heiſſen, wo⸗ 
bey man doch nichts, als untergang und jammer aͤuſerlich ſiehet. Allein, ich bleibe 
noch darbey, daß denen bußfertigen und glaͤubigen auch das elendeſte ſterben des lei⸗ 
bes eine wahre rettung und auflebung 1 1 ai leben. Wir muͤſſen * — 
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leibe nicht nach den ſinnen und der vernunfft urtheilen; ſondern der glaube allein 
muß hierbey das regiment haben und den ausſpruch thun. Ja, wenn man nichts 
als untergang, zerbrechung und vernichtung vor ſich ſiehet, muß der heilige Geiſt 
dennoch von dem ewigen und unſterblichen theile nichts als leben und erhaltung be⸗ 
eugen. 3 
4 Es iſt auch wuͤrcklich in der that nicht anders, als daß denen glaͤubigen mitten im 
tod ein eingang in das wahre leben und die bahne zur ewigkeit gebrochen und ero ffnet 
wird. Und ich kan ſagen, daß mir eben dieſes zeugniß auch ins hertz kommen iſt, 
als ich dieſe verſtorbene perſon in ihren letzten zuͤgen vor mir liegend ſahe. Ich dach⸗ 
te nemlich, welch ein groſſer HErr unſer Heyland iſt, der mitten in ſolcher elenden 
und jammer⸗vollen zerbrechung der irrdiſchen huͤtten die ſeele fo zu einem neuen lez 
ben hindurch fuͤhret. Ja, fuͤrwahr im tode gruͤnet das leben hervor, und in der tieff⸗ 
ſten verſenckung unter die verweſung wird das gerichte zum ſieg ausgeſuͤhret. Du, 
“9 GoOtt laͤſſeſt die menſchen alſo viel angſt erfahren, und macheſt fie alſo wieder lez 
1 ja wirſt fie auch an jenem tage im aͤuſern leben wieder darſtellen und ver⸗ 
1 ren. ; 1 1 
Ey ſo goͤnnet dann, ihr hinterlaſſenen, dieſer ſeele ihre ruhe, nach ſo groſſen truͤb⸗ 
| ſalen und aͤngſten, die fie im leibe erlitten hat! Beſchweret euch nicht uͤber den 
eErrn, der fie heiſſet aus dieſer welt gehen, ſondern dancket ihm fur ſolchen guten 
wechſel, und ſaget nach dem David feinen lob⸗ſpruch, den er gleich nach unſerm text 
geſetzet hat: Darum dancke ich dir auch mit pſalter ⸗ (piel fut deine treue, 
mein GOre, ich lobſinge dir auf der harffen / du Heiliger in Iſrael. Mein 
mund und meine zunge, die du erloͤſet haſt, find frolich und lobſingen 
dir. Ja S Err, deinem namen fey ewig ehre und lob, du GOtt 
deines glaubigen Israels! 


f XI V. 4 . 


Die ſechſte leich⸗predigt, 
; uͤber Pf. XC 12. 
SY": blöde und ſchwache ſeelen machen ihnen ſelbſt offt daruͤber angſt, viel 


ſichere und rohe leute aber machen ſich deſto verſtockter und ſicherer, daß 
die ſtunde ihres todes unbekannt iſt. Bloͤde und ſchwache ſchlieſſen alſo: 
Weil ich die zeit meines ſterbens nicht weiß, ach fo werde ich vielleicht nie 
recht geſchickt und alſo recht ſelig ſterben koͤnnen. Sichere aber machen dieſen 
falſchen ſchluß: Weil ich nicht weiß, wenn ich ſterben ſoll, ſo kans vielleicht noch 

| 2 zeit waͤhren, wir wollen ſchlemmen, zehren und unſern willen auf der welt 
treiben. 171 | 14 4 6 
Ware es denn nun nicht beſſer vor die menſchen, wenn ein ieder fein vor A 
if E 4 ; perſon 


249 


te? Konten ſich nicht die leute fo fein 3 s 
len retten? Die ſchwachen und ſchuͤchternen hertzen, die ohne dem manchen ſtuͤr⸗ 


So meynets zwar das unzeitige urtheil der vernunfft trefflich ausgeſonnen zu 
haben, und zwar mit einem feinen vorwand und ſchein. Denn ſie ſchlieſſet weiter 
alſo: Wenn die menſchen ploͤtzlich und unverſehens vom tode uͤbereilet werden, 
das iſt ein zeichen des goͤttlichen zorns und gerichts. Denn alfo drohet der geiſt 
im Propheten den feinden GOttes und der ſeinigen im 5 5. Palm: Der tod 
uͤdereile fie, und muͤſſen alſo lebendig in die hoͤlle fahren! Und 1. Theſſal. 
5, 3. ſtehet von den gottloſen gleicher maſſen: Wenn fie wuͤrden ſagen, es fey 
friede und habe keine gefahr, ſo werde ſie das verderben ſchnell uͤberei⸗ 
len, wie der ſchmergz ein ſchwanger weib. 

Wenn nun diß ein zorn-zeichen GOttes iſt, und gleichwol die meiſten menſchen 
unverwarnet und unwiſſend der zeit ihres todes fo dahin fahren: fo muͤſſe GHtt 
wol uͤber ſie mehr zuͤrnen als gnaͤdig ſeyn. Ein menſch weiß ſeine zeit nicht, 
ſondern wie die fiſche gefangen werden mit einem (chadlichen hamen, 
und wie die vogel mit einem ſtrick gefangen werden, ſo werden auch die 
menſchen beruͤcket zur boͤſen zeit, wenn fie plotzlich uͤber fie kommt; nach 
Salomonis wort im Pred. am 9, 12. 

Ey warum verhuͤtet denn der liebe GOtt ſolch ungluͤck nicht, zumal da es ihm 
ein leichtes ware, einem ieden feine todes⸗zeit kund zu thun? Oder weiß er viel⸗ 
leicht ſolche ſelber nicht? Es hat ja der menſch ſeine beſtimmte zeit, die zahl 
(einer monden ſtehet ja bey GOtt: Er hat ihm ein ziel geſetzt / das wird er 
nicht uͤbergehen, nach Hiob 14, 5. Hat nicht GOtt alle tage der menſchen 
und ſonderlich der ſeinigen auf fein buch geſchrieben, die noch waͤhren ſol⸗ 
len und deren keiner da iff, nach dem 139. Pfſalm? Wie kommts denn nun, 
daß faſt niemand zuvor gewiß und unbetruͤglich weiß/ wenn er aus dieſer welt wer⸗ 
de ſcheiden muͤſſen? 0 

Zwar finden ſich wol einige exempel ſolcher heiligen perſonen, welchen GOtt 
auf beſondere weiſe ihr bevorſtehendes ende zuvor angekuͤndiget hat: wie man in 
der heiligen ſchrifft leſen kau von Moſe im 5. B. Moſ. 34,4. 5. von Simeon Luc. 2, 
26; von Paulo Ap. Geſch. 20,28. Petro 2. Petr. 2,14. und von einigen andern in 
andern hiſtorien. Allein diß find nur auſſerordentliche und darzu ſehr wenige eye 


empel; da hingegen ihrer viel millionen wegſterben, welche ſich ihres endes noch 
lange nicht verſehen hatten. Nun, 


un, 


a 
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Nun was hat denn wol der ſonſt fo getreue Schoͤpffer darunter, daß et alſo mit 
uns menſchen haußhaͤlt? Die ſache felbft nemlich das ſterben, hat er uns fo gewiß 
und unausbleiblich geſetzet, und gleichwol hat er den geringen umſtand der zeit ver⸗ 
ſchwiegen, wenn wir ſterben ſollen. Diß iſt ein ſerupel oder eine frage „die noch 
wol der unterſuchung werth iſt. Und darzu giebt uns anlaß die gegenwaͤrtige und 
jetzo zum grabe gebrachte perſon, als welche ebenfalls unvermutheter weiſe von 
dem tode uͤberfallen und dahin genommen worden. Wem nun daran gelegen iſt, 
daß ihn ſein letztes ſtuͤndlein nicht unbereitet und unverſehens uͤbereile, der fey nun 
ernſtlich daran, daß er GOtt um verſtand und weißheit bitte, ſeine heiligen wege 
in abforderung der menſchen aus dieſer welt zu eikennen. Solches geſchehe dann 
in einem wahren gebet des geiſtes. 


Text: aus Pfſalm XC, 12. 


Herr, lehre uns bedencken, daß wir ſterben müͤſſen, auf daß wir 
klug werden. 


O fragt ſichs nun noch einmal: warum kein einiger unter uns, wie wir hier 
beyſammen ſind, die eigentliche und genaue ſtunde oder minute ſeines kuͤnff⸗ 
tigen todes anietzo weiß? Warum iſt denn zum exempel demjenigen, der nun der 
erſte wiederum nach dieſer leiche ſeyn wird, nicht bekannt, daß ihn die reihe mit 

en treffen werde ? da doch gleichwol unfehlbar einer dem andern nach und 
wird folgen muͤſſen. Diß kan aber aus GOttes wort und willen unwider⸗ 
treiblich verſichert werden, daß GHtt uns die zeit des todes verhalte und verſchwei⸗ 
ge nicht aus zorn oder feindſeligkeit, ſondern aus der unſchuldigſten und koͤſtlichſten 
vorſorge, liebe und treue. 


Nicht geſchiehets aus einem ſolchen widrigen finn, als ob GOtt nur gerne Abe, 
wenn die armen ſeelen nur ſo plotzlich hingerafft und damit in die verdammniß be⸗ 
foͤrdert wuͤrden. Denn wer Fonte das ohne die aͤuſſerſte boßheit nur in die gee 
dancken kommen laſſen, daß GOtt uns ſeinen geſchoͤpffen an dem tode gleichſam 
eine ſolche ſchaͤdliche und gefaͤhrliche falle geftellet haͤtte zum verderben? Son⸗ 
dern es hat warlich GOtt nichts anders darunter, als unſer warhafftig beſtes: wel⸗ 
ches der ewige Sohn alſo zweymal deutlich ausdruͤcket, da er einmal ſpricht Matth. 
24,42: Wachet, denn ihr wiſſet nicht, in welcher ſtunde der Err 
kommt. Item: Seyd ihr auch bereit, weil des menſchen Sohn koͤmmt, 
in welcher ſtunde ihrs nicht meynet. Und abermal im 25. cap. vers 13. als 
er von denen sehen jungfrauen geſprochen hatte, ſchloſſe er eben alſo: Darum 
wachet, denn ihr wiſſet nicht den tag noch die ſtunde, in welcher des men⸗ 
ſchen Sohn kommt. N 
Da erinnert er uns, wie wir die gewiſſe zeit unſeres todes und gerichts nicht — 

en. 


—— — 


aus Palin XC. v. 12. 761 


ſten. Was ziehet er aber daraus? Sagt er etwa, wir ſolten druͤber nur ſtrupuli⸗ 
ren, oder murren und klagen, warum GOtt alſo mit uns handele? Nein, ſondern 
den ſchluß machet er allein hieraus: Darum wachet! Siehe, ſo haͤnget denn 
Dif unzertrennlich aneinander: Wer ſeine todes⸗ſtunde nicht weiß, der ſoll wachen, 
und zwar eben deß wegen und aus dem grunde, weil er fie nicht weiß. 

Ich muß es noch vernehmlicher machen, damit niemand ſich entſchuldigen moͤge. 
Iſts nicht wahr / wenn die leichtſinnigen rohen leute wuͤſten, um welche zeit fie gewiß 
ſterben muͤſten: wuͤrden fie nicht ihre beſſerung bis auf das letzte jahr ja auf den letz⸗ 
ten tag ihres lebens hinaus ſchieben, und nicht eher an GOtt oder fein gerichte den⸗ 
cken? Denn obwol die meiſten nun eben ſo wenig bey zeiten buſſe thun, da ſie die 
ſterbens⸗zeit nicht wiſſen; fo wuͤrden fie es doch alsdenn, wenn ſie es wuͤſten, n 
ungleich aͤrger machen. Denn ietzo, da fie nicht wiſſen, wenn fie daran ſollen, muy 
ſen ſie zum wenigſten in einer heimlichen erinnerung und furcht vor der ungewiſſen 
ſtunde ſtehen bleiben. Und der ewige Schoͤpffer ſuchet zum wenigſten die men⸗ 
ſchen alſo unentſchuldbar zu machen, indem er ſie durch die ungewißheit der zeit 
aufwecken will zum wachen und zur vorbereitung auf ihr letztes. tty 
Daß nun rohe leute ſich ſelbſt damit ſicher machen, das iſt ihre ſchuld und laͤufft 
klar wider GOttes finn und vorſatz. Daß aber auch ſchwache ſich damit ange 
ſten, kommt aus dem mangel des ſtarcken glaubens her: Sintemal Gott eben 
durch die ungewißheit der todes⸗ſtunde bey den ſeinigen fordert theils ein glaͤubig 
übergeben in GOttes haͤnde zu aller zeit theils ein heilig wachen und fertig machen 
auf alle zeit der abfoͤrderung. Und demnach iſt das wort der alten mehr als zu 
wahr, da fie geſprochen haben: Latet unus dies, ut obſerventur onines dies. ein 
einiger tag iſt unbekannt, nemlich des todes, damit man auf alle tage wohl acht haben 
ſoll. Kurtz: GOtt ſuchet damit nichts als unſere bereitſchafft, mithin unſere gewiſſe 
rettung und ſeligkeit. Was kan untadelicher, ja liebvoller und ſeliger ſeyn? 

Ach ja diß iſt der haupt⸗punet und grund, den ſich alle fromme zu allen zeiten 
vorgeſtellet haben, nemlich die vorbereitung zu einem ſeligen ende. Solche aber 
lernet man nicht eher und beſſer, als wenn man in GOttes ſchule gehet. Fraget 
iemand, ob denn GOtt eine ſolche ſterbe⸗ſchule habe, darinne man ſelig ſterben fons 
ne lernen? So kan man mit aller freudigkeit verſichern, daß GOtt und fein Geiſt 
nichts liebers ſehe und thue, als unſere ſeelen alſo wohl zu lehren und zu bereifen. 
Wer noch zweifelt, der habe ein halb ſtuͤndgen gedult, und vernehme, wie ein ſo 
maͤchtiger herr und regente, David nemlich (oder, wie es der titel anzeigen mag, 
Moſes) ſich nicht geſchaͤmet hat, in dieſe ſchule zu gehen; und zwar alles in gros 
ſtem ernſt ohne heucheley und ſchein, in groſſer Demuth und begierde nach GOtt. 
Wollen wir uns ſelbſt wohl rathen / fo muͤſſen wir ihm nachgehen, und uns vorſtellen 

in eben ſolchem ernſt Hy 0 he: 
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Eine ſelige ſterb⸗ ſchule, 

und darinnen I. die lection, 
und II. derſelben ausuͤbung. 
Wer um ſein beſtes theil recht bekuͤmmert iſt, der wird ſich ſelbſt ein behutſam 
und von GOtt regiertes oder wohleingerichtetes leben wuͤnſchen. Dabey aber 


wird er ſeines eigenen hertzens betruͤglichkeit und fahrlaͤßigkeit mit ſchmertzen er⸗ 
fahren, wie bald und leicht man wiederum von dem erſten ernſt abkomme. So 


* 
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wird man auch mercken, daß alle andere an ſich ſelbſt guten mittel nicht vollig zu⸗ 


reichen, die ſeelen in dem völligen ernſt nach der ewigkeit zu unterhalten und zu ſtaͤr⸗ 
cken. Ja, daß ſich auch niemand auf den andern darinne voͤllig verlaſſen lan; 
Sondern man wird lernen, daß GOtt ſelber und allein das beſte an uns thun 
muͤſſe. 

David, der groſſe Koͤnig, und vor ihm Moſes erfuhr diß auch an ſeiner ſeele. 
Er kannte ſeine natur in ihrer unbeſtaͤndigkeit, leichtſinnigkeit und abweichung 
wohl. So war er auch in gefahr, daß ihm menſchen nicht allezeit mochten die 
lautere warheit ſagen, ſondern wol bisweilen ſchmeicheln und ihn alſo ſicher ma⸗ 
chen wollen. Weil er denn ſo gar lehrbegierig war, ſo gieng er pur und lediglich 
zu GOtt ſelbſt in ſeine ſchule / bat ihn und ſprach: O Err, lebre du mich bes 
chu. Dif iſt nun der lehrer oder praͤceptor, den wir ſuchen muͤſſen in dieſer 

ule. 

Der liebe mann faͤngt fo ex abrupto an / ſich zu GOtt zu wenden, nachdem er das 
menſchliche elend uͤberleget hatte, und fordert allein vom HErrn unterweiſung. O 
du lieber Vater, will er ſagen, es iſt mir alles noch gefaͤhrlich, bedencklich und unge⸗ 
wiß, was ich ſonſt hore von der weißheit ohne dich. Mein verderbtes hertz bedarff 
eines redlichen und genauen zucht⸗meiſters, den finde ich weder an mir noch an an⸗ 
dern menſchen. Meine hof⸗leute heucheln mir meiſt, und loben mich, da ichs an⸗ 
ders von mir weiß. So mochten auch meine hof⸗prediger oder prieſter aus mens 
ſchen⸗furcht mir mein elend verſchweigen. Drum geb ich mich dir, o ewiges licht 
und leben, allein in die zucht und lehre. Du wirſt mir nicht heucheln, noch etwas 
verſchweigen; Du ſageſt fein gerade die warheit unter augen allen, die ſie nur hoͤ⸗ 
ren wollen; Du kanſts auch am beſten, der du hertzen und nieren pruͤfeſt. Da⸗ 
her ach lehre du mich: Ich kan mich ſelber nicht lehren. Ich darff mir ſelbſt. 
nicht trauen. Du biſt die warheit, du biſt auch liebe, nimm mich in deine unter⸗ 


weiſung und anfuͤhrung, wie ein Praͤceptor ein klein kind anleitet. 


Wie maͤchtig zeuget hiemit David nicht von dem rechten vollkommenen lehr⸗ 
meiſter, bey dem wir recht ſterben lernen ſollen? Er verwirfft damit gar kein einiges 


Aàͥutes und ordentliches mittel, ſondern er fordert nur das, was GOtt ſelbſt verſpro⸗ 
chen und ſich verbindlich gemachet hat. Nemlich einmal hat der ewige Schoͤpffer, 


als die wahre weißheit und liebe, verheiſſen, und zwar ſo wol im alten als wr Te⸗ 
ament, 
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ftament, uns zu regieren und zu 1 — : ——.— ees a =e 
daß er das, was er geſchaffen hat, nicht w Uverlaſſen oder ungeleh ret laſſen. 
Auf dieſen grund bauete David, und forderte mit ſolcher dreyſtigkeit bon OOH 
die noͤthige unterweiſung, denn er wuſte, daß . e ihm nicht wuͤrde abgeſchlagen wer⸗ 
den: Zumal da er auch ſchon offt genug erfahren hatte, wie treulich ihn der HErt 
pon kindheit an geleitet und dur einer geift informirt gehabt, als er ihm im 71. 
ſalm nachruͤhmete: Gott, du haſt mich gelehret von meiner jugend auf, 
un diß alles iſt uns por allen dingen eine un dächare nachricht, daß wir verſichert 
—.— Gott wolle fich die muͤhe nehmen, und uns 1 von den noͤchigſten 
n unſers heils. 0 enn daß es manchen / ja den meiſten, 1 zeitlich 
Me 4 ewig wohl ebet, k mt meiſt daher, weil fi fie nicht fo bien weg tcl 
den koͤnnen. Sie 2 — aber nicht, weil ſie GOttes le und lehre nicht k 
nen. 
Wenn wir nun hier, pees David o gett von GHtt unterricht fordert; 
wenn wir wees hoͤren, 15 GoOtt ihm 45 Allen, bekehrten verſpricht: Ee 
ihn unterweiſen und rampage zeigen, por Wandeln ſolle, un 
ſeinen angen leiten, Pſalm 7 N i poe 1 vat einen 1 
lichen tro e. gar zu the uer * h 185 chwol GOtt 
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Der Sohn Gottes hat es ſabſt us 
angeprieſen, daß es geſchrieben niches, Sie werden wick wee 
und hat dabey den weg gewieſen: wer es vom Vater hore, der komme zu 
sh Ses 6, 4-46. Ja es iſt der gantze weg des neuen bundes, daß wahre kinder de 

aden boll en 8 7 rit en. e und groß; und folglich nothtwe 
dig von ihm auch snl ret ſeyn, Jerem. 31. Ebr. . und 10. Wie denn au 
Paulus von einer ſoſchen gemeine neues Teſtaments zeugniß gab, daß fie fe Oe 
von GOtt gelehret wet? — und ihnen a fey, mehr zu ſchreiben, 1. Th 
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Ja) wenn ich nur insgemein den zuſtand der armen gemeinen hierinne bedencke, 
0 it mir eben dieſe gnade unerme lich hoch, daß GOttuns zu lehren verſprochen 
Denn man dencke ſelbſt: ie gange woche über geſchehen etwan etliche pre⸗ 
1 50 zum volck; die uͤbrigen dae und ſtunden gehen die leute ſo unter ihren din⸗ 
gen ohne aͤu erliche lehre dahin. Wo nin da der heilige Geiſt nicht! in dem hertzen 
ſelbſt geſchaͤfftig ware und gehör faͤnde, mein, wie viel tauſendmal koͤnnen die armen 
ſeelen uche irren oder fallen, da jg fo manche verfuͤhrung und gefahr auf ſie lauret? 
Zu dem fo iff das hertz fo gar im guten laͤßig und vergeßlich, daß es faft augen⸗ 
blicklich von neuem will erwecket/ zu recht gerdieſen und gezogen ſeyn. Wer kan 
aber das thun? Koͤnnen wir prediger denn nin bey einem ieden alle augenblicke ſeyn? 
uͤſſen wirs nicht dem HErrn uͤberlaſſen ? Ja/ wenn wir duch noch ſo viel predi⸗ 
1, was hilffts, wenn G Ott nicht das gedeyen darzu gabe? Wit machen ein 
gerzuſche der woͤrter vor euren ohren, ſage ich mit Auguſtine wenn deres 
uch nicht offenbaret/ der in euch iſt / was rede ich lange? innerlich ſchei⸗ 
net es; innerlich wird es offenbart: aus ſeinem 28. Träctat actat uͤber Johannem. 
Dieſer lehrer een e lee von dem oberſten ae in det goͤttlichen 
ſchule zu {einen zuhörern: af ft eine beyh nd erinner⸗ 
aber, fo die hertzen 1 75 ine eb 15 immel. Dike 
1 1 18 zu euch eden ſch da iſt. Biß iſt — 
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8 0 Py dae um Wer sie 8 durch feinen Geiſt aus ſeinem 
or a ſein wille ſey rbeguemt euch zur lehre GOttes in dieſer 
_ Shean ncken, heh David ſe fun hertz zu G Ott gantz wird gerich⸗ 
ben als er hier 195 ans 511 Wie erklaͤrte er ſich nicht im B+. 
Pfalm ſo forsfialtig Jebel ds hoͤren, was der YErr in mir redet. Alſo 
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nach ſolcher ſchule GOttes begierig werden: die mogen nur getroſt zum Vater ger 
hen, i kaͤmmerlein hinter ſich zuſchlieſſen, und da von ihm den heiligenGeifbers 
bitten, daß er ſie erleuchte, und den rechten weg durch diß jam hindurch ja 
aus dem tode ins ewige leben fuͤhre. n 
Ihr ſehet aber wohl ſelbſt ſchon hieraus, daß man euch dazu alle gute mittel an 
die hand giebt, und gar nicht auf eine phantaſtiſche eigene lehre weiſet, ſondern auf 
die ordentlichen wege GOttes, die er ſeinen glaͤubigen verſprochen und vorgeſchrie⸗ 
ben hat. Denn Gott lehret auf mancherley weiſe die ſterbe⸗kunſt. Erſt thut ers 
ſo gar auch durch die natur, da er einem ieden das erſte todes⸗urtheil, ſo er im para⸗ 
diß geſprochen gehabt, noch wiederholet und ins hertz ſchreibet. Ingleichen, wenn 
er durch die veraͤnderungen und faͤlle der ereaturen um und neben uns uns auch ete 
innert und zeiget, daß es mit uns in dieſer eitelkeit nicht ewig waͤhren koͤnne. Ja 
was hats auch zu bedeuten, wenn andere leute aus unſerer ſtadt und gemeine, aus 
gewiſſen freundſchafften, familien und haͤuſern hinweg ſterben? Will nicht der 
Schdoffer wy die andern lehren, wie fie nach und nach gantz gewiß auch diereiy 
ye treffen werde? r n 
Ich wuͤnſche, daß auch gegenwaͤrtiger trauer⸗fall der gantzen gemeine allhier das 
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zumoͤge dienen, daß, weil einer aus ihrem mittel unverſehens abgefordert word 
fie doch alle auch moͤgen zu hertz en ziehen wie bald und leicht es einen ieglichen tri 
n koͤnne. Ach daß es doch von allen geſthehe! habens doch auch die heyden ge⸗ 
lernet, ſo gar, daß fie in e e detente todes erinnert haben, und die 
exempel aus der natur dazu gebrau et: worvon ich viel merckliche dinge erzehlen 
Fonte wenn die zeit nicht zu noͤthigern gewiedmet waͤr· e 
Wiewohl freylich die natuͤrliche erkenntniß hier nicht zureichet; ſondern die goͤtt⸗ 
liche muß nothwendig darzu kommen, denn es kan einer gleichwol im grunde boͤß 
oder doch falſch und heuchleriſch bleiben, wenn er ſchon weiß, daß er nicht lange le⸗ 
ben konne. Die goͤttliche lehre und unterweiſung aber machet erſt den menſchen 
recht ohne falſch, und 1 ihn aufs kraͤfftigſte zu G Ott, wenn der heilige Sue 
den ſuͤnder gewaltig uͤberfuͤhren kau, wie ungeſchickt er zu ſeinem ausgang aus 
zeit in die ewigkeit ſeyh; wie gleichwol vor GOtt nichts gelte als die neue creatur, 
und was vor eine veraͤnderung im hertzen und gantzem leben vorgehen muͤſſe, wo 
man in Gottes reich i at und Ln erben wolle, und fo weiter. 205 
Siehe, fo will uns G Ott gerne durch ſeinen Geiſt alle tage, ja alle pe lehren, 
wenn wir nur hoͤren wollen. Ja, alle die gedancken find wuͤrcklich von ihm und 
aus der ſterbe⸗ſchule G Ottes, die uns erinnern entweder unſers todes oder der Gee 
meinen eitelkeit aller dinge, oder auch der ewigen und einer beſſern hoffnung des voll⸗ 
kommenen lebens, des zuſtands der ſeelen nach dem tode, der mancherley gerichte 
Gottes uͤber das bofe, und dergleichen. Alles das iſt GOttes lehre und unterricht 
wo mans nur zum rechten zweck anwenden will. Denn wenn nun geforſchet! 
was denn die lection in dieſer e ſey, die wir zu faſſen haben, fo dri 
40 ceee 2 
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David hier im Ebr. eigentlich ſo aus: Err / lehre mich meine tage zaͤhlen, 
wie es auch Lutherus in ſeiner erſten uͤberſetzung des Pſalters giebt: Laß uns wiſ⸗ 
ſen die zahl unſerer tage. 0 
So koͤmmts denn nun auf das zaͤhlen der tage an, moͤchte man hiebey dencken, 
das iſt ja ein leichtes. Allein, es iſt hier nicht das bloſſe zaͤhlen allein gemeynt, das 
kan man wol ohne GOttes ſonderbare erleuchtung thun. Ein geitziger zaͤhlt die tage 
und jahre gar aͤmſig ſeines intereſſe und profits wegen. Ein wolluͤſtiger rechnet ſeine 
zeit gemeiniglich an der zahl ſeiner ſchmauſereyen und andeꝛer finden. Aber es ſtecket 
hier hinter dem zaͤhlen, das David lernen will, etwas kluͤgeres und ſeligers, nem⸗ 
lich die rechte hochhaltung der edlen zeit, und folglich derſelben Gottgefaͤlliger ge⸗ 
brauch. Alſo, daß David eben ſo viel bittet, als wenn er ſagte: HErr, lehre du mich 
meine tage recht goͤttlich anwenden. Dieſes thue mir einer von natur ohne GOt⸗ 
tes beſondere gnade, wenn er kan. Verderben, verſchwenden und verlieren kan der 
natuͤrliche menſch wohl ſeine edlen tage und jahre, aber nimmer recht anwen⸗ 
ale. genieſſen zu ſeiner ſeligkeit. Das lernt man nirgends als in GOttes 
ule. 
Ich hoffe, ihr werdet nicht viel beweiß lange fordern, daß wir unſere zeit und ta⸗ 
ge recht theuer achten und anwenden muͤſſen. Die heyden ſelbſt habens geſtan⸗ 
Den, ob wol aus andern urſachen und abſichten. Ihre ſachen lie ffen mehr auf hoch⸗ 
muth hinaus und auf eitelkeit. Eines chriſten ſinn und werck aber zielet auf die e⸗ 
wigkeit. Einmal iſt ausgemacht bey allen, die nicht vom ſatan verblendet ſind, daß 
wir uns auf ein ander leben gefaßt und bereit halten muͤſſen. Weil nun dieſe le⸗ 
bens⸗zeit fo gar kurtz dazu iſt, und doch ſo viel zu rechter bereitſchafft gehort: ſiehe, 
fo kommt endlich heraus, daß wir in ſteter forgfalt und wachſamkeit einher zu gehen, 
und unſere ſeligkeit mit furcht und zittern zu wuͤrcken haben, und daß alſo 
Paulus nicht umſonſt oder vor die lange weile hierzu vermahne, Phil. 2, 12. 
So bittet alſo David von dem HErrn, und mit ihm ein ernſtlich⸗ſuchender glaͤu⸗ 
biger: HErr, gieb mir doch einen ſolchen tieffen und unausloͤſchlichen eindruck, ein 
ſolch unermuͤdet andencken von meiner kurtzen zeit, daß ich ſie doch recht wohl an⸗ 
wende. Erſchrecke mich doch allezeit, wenn ich laß und ſicher werde in dem eini⸗ 
gen nothwendigen. Lehre mich doch die zeit ausk auffen, ja alle tage und minu⸗ 
ten zaͤhlen und ausrechnen, wie ein armer ſeine heller oder pfennige, damit ſparſam 
umzugehen. Wenn wirs tieffer forſchen, fo findet ſichs, daß der gantze goͤttliche 
wandel eines bekehrten menſchen an dieſem zaͤhlen hange. Denn wer ſeine tage 
wohl in acht nimmt, der wird erſtlich keinen auf eitle oder gar ſchaͤdliche dinge wen⸗ 
ong weil er weiß, er kriegt ihn alsdenn nicht wieder, wenn er ihn alſo verlohren 
Hernach und im gegentheil wird man allezeit in ſolchem finn und grund des here 
ens von innen, und in ſolchen reden und verrichtungen von auſſen erfunden zu wer⸗ 
oo ſrachten, die man in der ewigkeit wieder finden und deren ſich erfreuen koͤnne i 
1772. K wei 
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weil doch alle dinge eines angi iele ſollen. Wo d of 


und ſinn durch wahre bekehrung und erneuerung feſte worden iſt / da wird m 
(cine tage brauchen zur erkenntniß GOttes, mit welchem man ewig umzug 
fet, und ſeines worts, welches einen dazu fuͤhret. Da wird man denn von fete 
nem geſetz reden tag und nacht, Pfalm 1. und diß vor die ſellgſte ſtunde hal⸗ 
ten, darinn man ſein gedeucket, alle andere zeit aber por verdorben achten. 010 
Man wird ferner in ſolchem finn die beſte zeit aufs gebet und geſpraͤch mit GO 
wenden, ja auch ſo vel noth und antrieb finden daß man mit David ſagen kan ays 
dem 88. Palm: Err Gott, ich ſchreye tag und nacht zu dir nemlich nicht 
allezeit mit dem munde, doch ſtets mit dem innerſten des hertzens, auch mitten 
der arbeit. Und was wird einem ſolchen, der ſich frets nach G Ott und ſeinem 
ſehnet, angenehmer ſeyn als der umgang und die gemeinſchafft mit demſelben oto 
gen gut? Ein tag in GOrtes vorhoͤfen iſt der ſeele alsdenn beſſer / denn ſonſt 
tauſend; ſie haͤlt einen augenblick mir G Ott zu thun haben hoͤher, als alle herr 
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lichkeit dieſer welt, nach dem 84. Pſalm. J U. 
Sehet, fo viel und groſſe dinge hat dif zaͤhlen der tage hinter ſich ja 
ſendmal mehr, als ich ſagen kan. Es haͤn mi 


tdus 
et das gantze gehelmiß der zeit und 
ewigkeit, des meuſchen wohl oder wehe duale . ft 
Lehre mich recht oder wohl und genau zahlen. Denn ob (hon das ebraͤiſch 
wbrtlein 7D allhier auch anders von vielen gedeutet wird, ſo iſt doch DIG hier der b 
quemſte und beſte verſtand/ welchen auch dieſes wort anderswo hat als im . Buch 
Moſis 27/7.) 2. Buch der Kön. %. und ſonſ .. 


16 0 19 
Es kommt ja auch gewißlich darauf vornehmlich an, daß wir ſolche Abung nicht 
obenhin, ſondern gar genau und ſorgfaͤltig lernen. Manche dencken noch wol dann 
und wann an das ſterben, aber nicht recht. Es find nur fluͤchtige gedancken, die 
keine aͤnderung geben im gantzen wandel. Denn diß allein iſt das rechte zaͤhlen, 
und die rechte ſterbe⸗kunſt die in GOttes ſchule unter der ſtaͤtigen zucht des heiligen 
Geiſtes gelernet wird. Da man immer zwiſchen zeit und ewigkeit ſtehet / und im 
gemuͤth wachſam auf GOttes regierung acht giebt, damit keine gnade, kein zug 
oder trieb kein einfluß ſeiner liebe verſaͤumet werde. Kurtz, es iſt die gaͤntzliche 
verſchmaͤhung der welt und aller dinge, und das einige bloſſe anhangen an G 
dem ewigen Gut; der wandel in dem himmel, und das wohnen und bleiben in 
Gott und Chriſto durch den helligen Geiſt, und Chriſti wiederum in uns, wie die 
ſchrifft bezeuget. „ 187 eee ee e ee eee Birt 

Uberaus ernftlid redet hieruͤber der ſelige eutherus in der auslegung dieſes Palms, fol. 440. 
Tom. VII. Witteb. welches alle ſichere und falſche Lutheraner wider ihren wahnglauben 
wohl zu hertzen nehmen moͤchten: Gott hat uns menſchen in dieſe welt geſtellet gleich 
ins mittel zwiſchen zeit und ewigkeit. Wie nun der menſch hier auf erden gegen die zejt⸗ 
liche und verginglidve creaturen geſinnet iſt, alſd wird ihm endlich nach die ſer zeit die 
wigkeit zugewendet. Nemlich, ſtirbt der menſch im ankleben und anhang dey cregtu⸗ 
ren, und vergißt dar uͤber GOttes und ſeines : I / N kommt ey ins ewige verdam 
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Stirbt er aber in gelaſſen 
au! es gnade in Chri o uns e 
ʒu e fede: Sine och ben n 
ay iſt/ da kan Gott nicht en 
uds und andern zeiget. 
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und fi et bl aller e creaturen und hangt a lein 
7 np fiebes bled a gut 7 fo wird zap, ufg 5 en 
iff, da wohnet GOtt; 6 ies anhang 
8 ſeyn, welches er am reichen mann, 


Ob if ſonderlich, , daß David hier nicht etwan benennet feine lebens / jahre oder 
monat oer bloß (eine taste, als ei 0 gat ekt hrende und aus wenig ſtun⸗ 
den beſtehende lebens⸗zeit. Was 5 er . s daß er ſich ſelbſt von 
Der einbildung eines allzu langen Aah und folglich von der ſicherheit abhalten 
moͤchte. Er kan und will fic) ſelbſt nicht einmal eine gantze woche friſt verſprechen, 
dern redet nur von eintzelen tagen, als ob er morgen fterben muͤßte. Und hiemit 
ret et auch uns zu gemͤthe fe wohl unſers ſebens eitelkeit als geſchwindig⸗ 
. 1501765 
ane wiederhole er gar off und gerne in ſeinen Palmen uns zu bellen 
erung, Siehe, ſagt er / meine tage ſind einer hand breit bey dir; 
oo ein! wie ſchmal und klein iſt doch eine hand!) und mein leben iſt wie nichts 
wor dir; das iſt ja eee 3 ze Alle unſere t bea fabs 
en beben in deine n wii e ſere jahre zu/ wie ein geſ 
7 bo, wir davon, ſalm 90/10. 11 
tage ſind vergangen wie ein raueb ie ſind dahin wie ein ſchatten, 
10254. 12, und was dergleichen vorſtelungen mehr ſind, wodurch ein Chriſt 
ch immer mit zuruͤck halten kan, daß man nicht auf viel jahre hinaus dens 
. die rechnung zu 18 ſetze, wie Lutherus an tem ort redet, 
ene gleichwol nachdenkt, wie pidGlich ein tag mit dem andern 
abwechſelt, wie die zeit ſich ſo unvermer ht, und wie wenig oder nichts 
darinne auf die ewigkeit gethan und zu ee ſo muß gewiß der muthwil⸗ 
len und die leichtſinnigkeit ſamt dem fa n troſt theuer werden und vergehen. 
Mean folte j ja warlich ſeine tage 1 anſehen „als gewiſſe ſchritte und forte 
hehe auf die ewigkeit zu. Man wird ja nicht junger ſondern immer alter; nicht 
eker, ſondern ſchwaͤcher; nicht dem tode entfernter, ſondern taͤglich ja augen⸗ 
jcklich kommt man ihm naͤher: Und doch braucht man die unſchaͤtzbare zeit nicht 
recht. O der menſchlichen blindheit und ſicherheit! 
bean ibe ſaͤuffer, ihr ſpieler, ihr andern übertreter, eure tage werdet zaͤhlen 
und berechnen muͤſſen, wie ihr fie angewendet habet, o wie werdet ihr beſtehen! und 
wo wollt ihr bleiben? Oder womit wollet ihr den unwiederbringlichen verluſt der 
verderbten zeit erfegen 7 2 Die gantze lebens⸗zeit ift dem teuffel geopffert G Ott aber 
wol kaum von manchem eine einige ſtunde. Ihr haltets vor einen verdruß, daß 
man da immer an den tod und traurige dinge dencken ſoll; euch grauet, mit GOtt 
aa zu haben. Aber ich fage euch, der fatan machet euch ſolches weiß. 
, Kant keine melancholey, wie ihr mepnet,fondern einem GOtt⸗ liebenden eitel 
tja ein woechwac des ewigen lebens. Se 
em 
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Nuffe daher amt i cken geſchtey zu Gott um wahre veränderung! deines Fine 
nes und fange an, deinen wandel im himmel und a GOtt zu haben, und auf dein 
wi 9 7 zu m plo de 1 15 0 ih ka tle 
ſtraffung und west daß a alles von det We von oben. An dieſen fruͤch⸗ 
ten ſolſt du ſie erkennen und lieb gewinnen. Ihr anfang iſt des Leen furcht, 
rl Pfalm 117 0. she fortgang iſt eitel helles licht, unschuldig leben und ſe⸗ 
es dergnuͤgen. Duwieſt gewaht werden aß fie dir uͤberau auf dem fuſſe nach⸗ 
tand dene liebe zu gewinnen ſuchet. Füͤhleſt du eine rettzung zu ihrer lieblich⸗ 
“te alanbe esfey zeit, dem zug zu dich ihr zu ergeben. Denn alfo 
wirſt du das geheimniß der weißheit nach und nach erkennen, ob dir ſchon etwa 
rene ae ee: reden davon fremde und dunckel vorkommen. 
* "at du aber aufs einfuͤltigſte wiſſen wer denn die ewige weißheit fen : fo ifts 
ichts anders, als 5 Sohn GHites ſelbſt, wie ſchon Salomo in ſpruͤchwörtern 
fests hat. Dieſer Hepland au dir * ae teen und inſon⸗ 
eit, will er gerne in 59 8 ¢ ſo l 1 Bhar, 7 in ihm unter 
em 000 wahre leben find nicht ecken noch lafjen foll ewiglich. 
Ach wie cio Paar genbliek, darinn fich ein menſch 4 bint der weißheit vers 
bindet. Hier kan man or Pinca finn erkennen, warum er ſo verlange, der 
weiß heit fein hertz zu geben. Denn er fand warlich eine ſeligkeit drinne. Und 
wenn einer auch vollkommen ware , ſo / waͤre er doch fir nichts zu rech⸗ 
55 0 on die weißheit fehlet a die 250 Gott kommt, im Buch der 
ißheit 9,6. 

Drum dringe man doch mit David recht auf bie 16 des hertzens an 
fu Chriftum.. Man ruhe nirgends als wenn man der wahren freundſchafft 
mit Chriſto gewiß iſt, und er die ſeele darzu aufgenommen hat. Diß kan man 

er erkennen, wenn man fein durch den heiligen Gen ſch ernſtlich und gee 
diglich im glaubigen ſeuffzen und ſehnen nach dem Deren SE fu übet, a alles 
andere in der welt verkehrt dagegen achtet; feinen finn dem finn Chriſti aͤhn ich ma⸗ 
chen laͤßt, und alſo zur neuen geburt forldringet. Da wird denn die weißheit des 
sect 5 mains 50 5 werden und keine hinderniß leichtlich finden we⸗ 

in der zuͤchtigung, der ſtaͤtigen regierung. e dieſen beyden 
Haup wercken muͤſſen ble i cbhaber der weißheit ihre here eben. 

Erſtlich, wer diß kleinod recht ſuchet der lat ſich auch inwendig zuͤchtigen und 

beſtraffen „Denn die weißheit ift ſo fromm, daß ſie ſtets an dem hertzen arbeitet 
und ref Shit wo fie 2 findet; Sie laͤßt feen zoll⸗frey und unbeg 
tel afft dahin gehen; ſie verleidet einem alles unnuͤtze und uͤ berfluͤßlge, denn fie iff 
e Wort Gottes, ein richter der gedancken u nd uͤberlegungen des her⸗ 

cam, wenn ie ihres liebhabers in gut 7 — und ſchran⸗ 
ie auch gerne denſelben maͤß iglich in allen oa 
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allen vorgehet, d ie Fame 
n ſo hoch h — ae a BD RIS | aa 
o gebe doch nun auch ein jeder 

doch, er wird eee e 10 e 
aber ſo wenige luſt darzu ae sr 1 ſie zugleich ihr hettz det alles 
luſt und der dee welt geben wollen; wie ein leder an ſich ſelbſt prufen kan.“ 
dee ige liebe aber erfordert das heitz, den gantzen ſeelen⸗grund ja den gantz 
menſchen: wie David wüͤnſchet, daß et der weißheit geben rae nicht nur ſ san 
a0 een inh worte, dber mu opffern abſpeſ oh, oder viel liedes 
und Pſalmen machen. 

Daran hatte er allein nicht genug, fo wenig als heutiges tages iemand zufrieden 
ſeyn darff, wenn er nur dem HErrn Jeſu eine kleine andacht, oder ein gebet und ge⸗ 
ſang, oder einen bloſſen kirchgang gabe, fo ihm das gantze hertz, den innerſten 
grund, zu uͤberlaſſen. Dem herum ie eth joist whey wenn die Weißheit 
alſo ruffet in Spruͤchwoͤrtern 23,26. dein hertz! dein hertz, dein belted 
und liebſtes, deinen gantzen willen malen käse und beweg Und diß 
nun die rechte auzůuͤbung der in GOttes ſchule vorgelegten feln, nemlich 
daß wir, wenn wir unſer kurtzes und elendes e doch uns dem unbetruͤg⸗ 
lichen wegweiſer durch die wuͤſten der welt, nemlich Oriſto, tien unſern wil⸗ 
len und alles aus liebe zu ihm v und hingegen ſeiner wahren zucht und 
handleitung alleine 0 uͤberlaſſen. 

Das kommt nun anfaͤn glich dem eigenen willen hiner an, aber es wird diß 5 
nach und nach ſo ſſemddieſe laſt fe ſolacht und traͤglich werden im glauben, daß 
man ſich dabey hochbeſeliget und ae vergnuͤgt befinden wird, wo man nur keig 
gut mehr verlanget, als das hoͤchſte. Iſt dein hertz alſo anfaͤnglich widerſpenſtig, 
will ſichs nicht der zucht ergeben und ſo hofmeiſtern laſſen: mache es damit, wie mit 
einem unbaͤndigen kinde. Brings dem rechten raceptor deſto fleißiger in die ſchu⸗ 
le, Flags demſelben und ſprich: Ach ſiehe hier iſt mein arg hertz, da bring ichs, zuͤch⸗ 
tige und demuͤthige es, wie du wilt. Es ſoll nicht mein, ſondern ewig deine ſeyn , 
beſſere du es — du wilſt und weiſſe fe tn nicht helffen. 


Siehe Swift wohl zunehmen und nicht 
aufs fs ungewiſſe lau ee des vite gantz Auen ein ſclave ſeyn 
ſſen / wem du dich anvertrauet pa und wo es mit 
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em lauff und w inziele ume auf die ewigkeit. 
dieſer ſterbe⸗ſchule ein ſolch ber ena 
. he voll dc 8 
und ſinnes Ge i in wal 9 


reuen wird. Ban wa 
op ae die nicht in leer ib 
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les, , was alle liebhaber ö haber Oeics ical outed gehabe har 17 geha a ha⸗ 


ende ectana 


kalen, von nde er hetgefloſſen. wird ae ihm gefunden 
wer yi ers PE ened 
rum, wer da noch mmweiſk tft er koͤmn ihm, und! Wee A 


het zu ihm inſeitte geheime ule. Was ese nut vile je lernen. Fuͤrch⸗ 
bes uh bat De tobe? Mercket 1 nt me erige thorbeit ? Derlarigt the rath 
vor eure gewiſſens⸗ wunden, und r F cure umgetriebene ſeelen? O lernet in 
dieſet {thule eure tage; E ichten; g Bet 5 5 licht euer hertz, 
ehaltet m ts zuruͤcke: Sehet, er et 1 19 ür, locket euch in und aͤu⸗ 
ich. Ach lernet fleißig eure Ute dder keteute ertzen und ſin⸗ 
pe ruhig, we enn er redet und leh ret; er gaterieb des ewigen fe lebens „ das ſolt ihr 
0 gewahr werden. 

at ſich auch dieſer nee oe allem siveifetbentanicéo verſtorbe⸗ 
gien nt tgantz unbezeugt gelaffen i in ſeinem leben, ndern wie er ſelbſt bekennete, 
Ihn durch manche truͤbſal zur büſſe zu bringen getrachtet. Und wer it den dieſes 
ſahre licht zu erleucheelt nicht ſüchen ſolte? Haben demnach die een 
de eine deſto beſſete gelege ie ihre tage genauer zu zahl nto ein 
d eter fall mitten in ihrer fantilte geſchehen t. Oe haben aber auch 
Barts 75 daben zu fäſſen, n auch dieſes derſtorbenen rein tage 
chrieben ge weſen, und ee cf icht ohne weiſen rath des Errn 
coi auch 15 durch diefer tiB verbindlich machet, ihr eund, 
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auch köſtlich von auſſen ſchiene. n, wer weiß, ob nicht manchem noch vie 
groͤſſere noth kuͤnfftig 9 97 möchte deter er ſich je und nicht vermuthet ? Mer 
bat wol ein privißegium daß ihm nicht noch heute etwas begegnen konne, das ihn 
an leib und gemiith in die enge treibe und in groſſe noth ſetze? Ja, wenn 2 
ſonſt keine noth. zu beſorgen ware, und mancher lebens ⸗ lang fo frey a 7 5 

doch nicht leicht ſeyn mag) wer kan denn der letzten noth entgehen 2 once 1 
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Peat ſeines heiligen urtheils noch in secs che noth gerathen werden. Er wil fi 
aber auch gerne darinne bewahrt und errettet wiffen nach ſeiner ae ute, in 
cue 


welcher er keine luſt hat an ihrem tode. Darum warnet und locket iten 
jedermann, und onderlich ſeine glaͤubigen, in ſeine gnade hinein, I partie nen 
allein wohl ſeyn mag. Denn dieſe, nemlich die gnade, muß uns elenden mens 
ſthen am allermeiſten geöffnet und dargeboten werden. Zorn! und gerichte iſt oh⸗ 
ne dem genug offenbar / und ſchrecket die hertzen von GOtt ab; Aber gnade und 
liebe wird allein durch den geiſt Chriſti aufgeſchloſſen. 

Dieſer arbeitet nun auch in ſeinen bothen dahin, daß wir ein gut hertz zu Gaye 
faſſen lernen, und zwar durch den einigen vollkommenen mittler und hohenprieſter, 
der dem zorn genug gethan, und die liebe wieder erworben hat, alſo daß wir nun ei⸗ 
nen thron der gnaden an GOttes hertzen finden konnen, wenn wir ſolche groſſe gna⸗ 
de und barmhertzigkeit in der arbeit des gebets duch den glauben ſuchen. Zu 
dieſem gnadenſtuhl moͤgen wir, ſo viel unſer glauben, mit freymuͤthigkeit des here 
Gens treten, wenn wir nur wollen, und moͤgen da den Vater im geiſt und warheit 
anbeten durch eben denſelben geiſt Chriſti, der uns mit ihm ſelbſt verſ ohnet und 
machet, daß die barmhertzigkeit ſich wider das gerichte ruͤhmet. a 
Denn wir ſollen nun gnade an ſtatt des zorns bey ihm finden, und Sane 
keit an ſtatt des fluches. O des unendlichen ſchatzes, daran einer gnaden⸗ h 
den (cele alles gelegen i * iſt alles S folleng finden es olg ean 
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501 d ihm nicht noch heute etwas begegnen konne, das ihn 
an leib und gemith in die enge treibe und in groſſe noth ſetze? Ja, wenn aug 
ſonſt keine noth. zu * ware, und mancher lebenslang fo frey Baits 
doch nicht ſeyn mag,) wer kan denn der letzten noth entgehen? 
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aber auch gerne darinne bewahrt und errettet wien ee finer ra cn 
welcher er keine luſt hat an ihrem tode. Darum warnet und 
jedermann, und ſonderlich ſeine gle zubigen, in ſeine gnade 9 gg ˖ igh Reg i 
allein wohl ſeyn mag. Denn dieſe, ne ich die gnade, muß uns elenden aa 
ſchen am allermeiſten geöffnet a argeboten werden. Zorn und gerichte iſt ob 
ne dem. gentig offenbar und ſchrecket die hertzen von G Ott ab; Aber gnade und 
liebe wird allein durch den geiſt Chriſti aufgeſchloſſen. 7 

Dieſer arbeitet nun auch in ſeinen bothen dahin, daß wir ein gut hers zu G Ot 
faſſen lernen, und zwar durch den einigen vollkommenen mittler und hohenprieſter, 
der dem zorn genug gethan, und die liebe wieder erworben hat, alſo daß wir nun ei⸗ 
nen thron der gnaden an GOttes hertzen finden konnen, wenn wir — cel gna⸗ 
de und barmhertzigkeit in der arbeit des gebets durch den glauben fi uchen. Zu 
dieſem gnadenſtuhl moͤgen wir, ſo viel unſer glauben, mit freymuͤthigkeit des her⸗ 
tzens treten, wenn wir nur wollen, und moͤgen da den Vater im geiſt und warheit 
anbeten durch eben denſelben geiſt Chriſti, der uns mit ihm ſelbſt verſ em — 
machet, daß die barmhertzigkeit ſich wider das gerichte ruͤhmet. f 
Denn wir ſollen nun gnade an ſtatt des zorns bey ihm finden, und barmhe 
keit an ſtatt des fluches. O des unendlichen ſchatzes, daran einer ——— P 
gen vee alles gelegen ie Es ift alles bh ys as follens finden; fouls waite 
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afra 2 ine finden und e gilt hier nut, und Fein eigen 
werck oder verdienſt. Nun brauch chet yee ein ung ger ſolche gnade allezeit, von 
dem erſten tage ene bekehrung an; Es kommen aber manchmal inſonderheit ſol⸗ 
che zeiten und d umſtaͤnde, da einem beſonders grote huͤlffe noth thut / und da alſo die 
gnade und hulffe recht zeitig und wo gae n faͤlt, wie es ne hier im geund⸗ 
dert lautet. Daß wit gnade ciner recht · zeitigen — 
Hier iſt nun weißheit / wer fie lernen will nemlich aufe büfftge die gna de ſamm⸗ 
uuf lernen, als einen reichen vorrath und ſchatz, daraus man hernach nehmen moͤge 
eine gnade nach der andern. Denn 4 anchmal ſolche zeiten ein, es uͤ⸗ 
0 den menſchen offt ſolche truͤ ertzen, ohmnachten und betruͤbun⸗ 
die ihm wenig krafft und freudigkei Hat ſich zu wehren / wenn ungluͤck koͤmmt 
r das einen bald moͤcht abkehren. Da hats derjenige allein gut, der einen 
gute ſchatz des Aaubens geſaminlet hat aufs zukünftige daß er aushalten 


Abſonderlich und am gewiſſeſten haben wir uns zu wapnen theils auf das ſtuͤnd⸗ 
lein ſchwerer anfechtungen, theils des abſterbens: denn niemand kan uns gut da⸗ 
vor ſeyn, daß nicht noch manche ſtuͤrme der anfechtungen in⸗ und aͤuſſerlich uns bee 
treffen mochten. Und wenn alles nicht rare, ſo hats doch niemand noch verſucht, 
was es in der ſtunde des todes vor aufgaben (eben mag. Da laͤßt ſichs denn nicht 
ſo muthig kaͤmpffen, und durch den tod ins leben eindringen, wo man nicht zuvor⸗ 
if ſeine lebens⸗ zelt davauf gerwendet bat „und ſich in dem rechten grund befeftigen 


ſſen. 
Das geſchiehet aber mach des geiſtes vorſchlag in dieſen worten durch ein n 
nulklches hinzunahen des gemuͤths zu dem vater⸗hertzen GOttes, und durch ime 
mer anhaltendes ſehnen und eindringen in die gnade JEſu Chriſti, damit die ſeele 
mit GOttes liebe gewapnet und angezogen alles arge von ſich ablehnen und alſo 
mit Gott in Chriſto undertuͤckt eins bleiben koͤnne. Das heißt alsdenn die gan⸗ 
e waffen ruͤſtung GOttes anziehen, damit man koͤnne, wenn das boͤſe 
ſtäͤndlein kommt, widerſtand thun, alles wohl ausrichten und das feld 
es „nach Epheſ. 6, 13. 
Nun wer das verlangt, der wird groſſen ernſt brauchen muffen im hunger und 
durſt nach dem HErrn JEſu. Er wird nicht ablaſſen duͤrffen zu dem zu ſeuffzen, 
der h aus allem aushelffen kan. Da wird er denn auch erfahren, daß ihm ein 
erlofer und retter vom Vater gegeben tft, nemlich IEſus - Chriſtus, der ewige Hey⸗ 
and. Und ſoll uns nun lieb ſeyn, daß wir auch ametzo gelegenheit finden, uns un⸗ 
ter einander darzu aufzuwecken, in unfehlbarer zuverſicht, daß uns dieſe daran ge⸗ 
wendete ſtunde nicht ſoll gereuen. Nur uͤbe man ſich auch in ſolchem hinzunahen 
zu der gnade des Vaters im glauben, und nehme fo viel gnade zu dieſer noch ange⸗ 
nehmen zeit, als zur gruͤndung, ſtaͤrckung und befe tigung g aufs kuͤnfftige noth ſeyn 
wi Rite glſo und nehme nf on ihr beduͤrffet, denn der ſchatz iſt 1 
Tert 
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Set aus Lied XXIV, 29. 


ms 


see bey uns, denn es will abend werden, und der tag = fig 
geneiget. 
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Jgenllich iſt von de erben pron folgentes ban ig a 
erklaͤren verlanget worden: 

Ach bleib bey uns, S Err 7 Chrift, 

Weil es nun abend ene u. ſ. w. Ms 


Es aber nach dem grunde faſt einerley mit dem gedach ten biblichen text, * 
weil die meiſten gemeinen leute Det sacber onder abe abends zu ſprechen pflegen 
fo iſts nicht uͤberfluͤßig, wenn wir deſſelben grund und verſtand ordentlich und 
deutlich unterſuchen. Wie denn noͤthig ſcheinet, daß bey gelegenheit auch die ge⸗ 
meinen gebete und geſaͤnge dem volck moͤchten erklaͤrt werden weil gar viel miß⸗ 
verſtand und mißbrauch dabey vorzulauffen pfleget. 

Beene wir nun dieſen ſeuffzer recht betrachten, ſo zielet er auf nichts anders als 
auf eine empfehlung der ſeele an den HErrn ue „in anſehung der kuͤnfftigen 
noth oder auf die zeit, wenn uns huͤlffe noth Wer dif recht von hers 
zen ohne heuchelen betet, der nimmt mit dem Eſu gewiſſe abrede, daß er 
ihm auf alle kuͤnfftige zeit beyſtehen u durch en wolle, und nimmermehr vers 
laſſen oder verſaumen. Hoͤnte aber etwas nothwendigerz und ſicherers oder 
heilſamers von Chri 0 fee werden? Es iſt Ha alles darinnen, was man 
nur im leben und ſterben wuͤnſchen mag. Wir werdens aber beſſer erkennen, und 
vielleicht wird mancher darnach mehr verlangen lernen, wenn wir nach der ome 
nung dieſes ſeufftzers achtung geben auf 


Die glaͤubige abrede der feel mit tCheiffe seine: 

und dabey I. auf die zeit, tases 
IT. die bitte, or 

und III. die abſicht derſelben. 


So gewiß als der theure Immanuel oder Gott mit uns auch jetzund um, in und 
505 uns iff, wenn auch nur unſer zwey oder drey unter dem hauffen in ſeinem namen 


verſammlet find: fo ehrerbietig und aufmerckſam laſſet uns auch vor und mit ihm 


in unſerm —— handeln. und auch eine gute abrede, einen guten ſchluß oder bund 
mit ihm machen duf alle kuͤnfftige zeit. Es muß uns darzu, wenn wir weiſe werden 
wollen, antreiben der umſtand der zeit, darinne wir ſchweben, wie die fiſche in dem 
ungeſtuͤmen meer. Dieſelbe bildet uns der text vor als einen abend. Es will a⸗ 
bend werden und der tag hat ſich geneiget; ſagen die Juͤnger zu Chrifte; 
und der ſeuffder inte aud) * 4 me 1 ny abend worden iſt. t. 
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Dieſes bildet uns ohne ale euvungene veegeidhung die 
gar zu lebendig ab; wenn wir nur uns nicht ſelbſt aus ve 
lauter fröͤliche tage o 3 dem leben ger f sot ollen. Denn 
das iſt {chon ein groſſer ſchade und ee, oe te leute ae 
ms — noch ſo dae ſo ee. 30 * 5 — 1 abend 

er ns⸗zeit arff an den to an die run u 0 
eben dencken: damit muͤſſen nur alte abgelebte leute ſich ſchleppen. . 

Aber o der ſchaͤndlichen nartheit, daß ein ſterblicher menſch ſich nur einen qugens 
blick anders einbildet, als wie er ſeinem ende nahe fey! Kans denn nicht vor abends 
noch anders e e weder es am morgen war? Wer iſt uns denn buͤrge 
davor, daß nicht heute oder morgen die dunckele denmerung unſers lebens einbre⸗ 
chen werde? Hat uns nicht GOtt deswegen die zeit unſers todes verborgen, damit 
wir einen ieden tag vor unſern letzten, und vor den abend unſers lebens⸗ tages anſehen 
ſollen? Werden nicht mehr kinder, juͤnglinge und gelinde ſtarcke leute bey dem 
morgen oder mittag ihres lebens 15 arabe getragen / als alte und verlebte? Warum 
haben denn dieſe nicht alle den ſpaͤten abend eines hohen alters erreiche? 

O wie ſchnell wie flu ae wie underfehens laufft ein jahr, ein monat und tag nach 
dem andern hin! it feyer⸗ abend mit uns werden, ehe wirs uns vermu⸗ 
then / oder ehe es mancher gerne me Beſinnet euch doch, ihr alten, wo eu⸗ 
re jahre hin ſind; ſie ſind vorbey, als ein ſtrom vorbey rauſchet. Gehets nicht den 
meiſten, wie man in kurzen tagen zu klagen pflegt, daß es ſchon abend wird, da es 
kaum morgen und mittag geweſen? ? O wie wuͤnſchte denn mancher auf ſeinem tod⸗ 
gar daß es wieder von fornen an morgen werden oder er von neuem an leben 

ine 
s heißt ja wohl recht eine abend⸗zeit, die wir ale tage alſo rechnen muͤſſen. 
Das 1 ich, eH der geiſt davon, die zeit iſt weiter hin tute, oder ſehr enge 
eingeſpannt. eben darum ſollen die ſo weiber haben, ſeyn, als haͤtten fie 
keine; die f ‘eb fe freuen, als die ſich nicht freuen; die da kauffen, als die es 
nicht behalten; und die dieſer welt brauchen als die ſie nicht mißbrau⸗ 
chen: denn die figur oder geſtalt ( der ſchaͤmen) dieſer welt gehet voruͤber, 
treibt als der wind vorbey, 1. Cor. 7, 29.30. Was nun noch von unſerer lebens⸗ 
geit uͤbrig ift, das iſt vor nichts als vor eine kurtze abend⸗ſtunde zu rechnen. Wir 
wiſſen nicht, wie lange ſie waͤhren mochte. Es gehet ſchnell vorbey, und wartet 
nicht viel weniger gehets zurück. Sondern wie in einer ſand⸗uhr immer ein koͤrn⸗ 
ye rey dem andern durchfaͤllt: alfo iſt da kein aufhalten noch verzug. Es iſt 
Nun nimmt man fic ja zur abends⸗zeit in acht, daß man eine eubige nacht moͤ⸗ 
ge haben. Man meidet alles, was einen im gemuͤth verunruhigen moͤchte; man 
int von ſchreckhafften oder andern uͤblen dingen. Warum aber ſiehet 
ſich denn nicht ein ieder eben ſo ernſtlich vor bey dem gewiß herannahenden foe 
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des lebens daß er in der langen todes nat möge ruhig feyt? Warum uam {866 man 
denn mit feinen begierden ſich in alle untuhtge / unreine und ſchaͤdliche dinge dier 
welt ein? Warum wuͤten und rumoren die meiſten fe fiber vergaͤngiichen 
Gewißlich die meiſten bah ehen e den abend: wie werden fie denn wohl 
ruhen koͤnnen? Und doch verſpr ſich ſelbſt pam har * fun. 
Aber warlich / man muß es gar ande 
friede hi er, Eben der elende abend des bes muß uns treiben, —— 
higen nacht zu arbeiten. Denn unter dieſem abend wird aueh vorgeſtellt der alls 
emeine verderbte zuſtand der welt und der gantzen ereatur/ welches unſer rel | 
+ nennet dieſe 3 betruͤbte zelt. Und daran geſchiehet unſeren zeiten 
unre alen reiche ſatte und wollte ſichere leute ſich cine giifdene leit en⸗ 
iden moͤge 1 
Bettuͤbt iſt ja dieſe wii toe zelt auch wegen des uſſerlichen ere da ter 
die entſetzliche triegs- noth und unxuhe noch die anderen plagen, laſter und drangſa⸗ 
len immer mehr gehaͤuffet werden. Man fr frage nur herum, ob nicht ein ieder ſeine 
laſt auch aͤuſſerlich zu tragen hat, alles um der h me nden ſuͤnden und aͤrgerniſſe 
willen. Denn dieſer innerliche uͤbelſtand iſt der N nemlich, das gemeine 
verderben in allen ſtaͤnden, fre in der k z aͤuſſerſte —— 
ſicherheit und verſtockung iff unter den n den s anden 
men ſeelen ft “ab laͤßigkeit der bor fa foc uch argen d 
ß kein work an ihr igen 
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768 Die ſiebende lelch predigt, die gläubige abrede 
neu, die nach der gerechtigkeit und nach dem reiche GOites hungern, ein ſolch ſehn⸗ 
lich ſeufftzen um die gegenwart JEſu Chriſti, als eben dazu, damit dieſes warhaff⸗ 


tige licht dieſen finſtern abend der welt und der menſchlichen hertzen moge helle und 


froͤlich machen 7 U 
Wem ſo wol ſeine eigene gefahr von ſo mancherley irrthuͤmern, falſchen einbil⸗ 
dungen und verfuͤhrungen, als auch die gemeinen greuel zu hertzen gehen, der kan 
nicht anders, als unaufhoͤrlich nach dem ſeufftzen, der allein vom Vater beſtimmet 
iſt, die gantze welt zu erleuchten und zu recht zu bringen. Und das iſt nun die bitte, 
oder die ſumma der abrede, die ein glaͤubiges hertz mit dem HErin SEfu halt. 
Memlich, wer in dieſem gefaͤhrlichen zuſtand am leibe und Sn gerettet ſeyn, der 
muß ſich pur und lediglich zum Sohn GHttes wenden. zer das thun will, der 
muß ihn lernen kennen. Er iſt aber am beſten und sei ich zu kennen als ein licht, 
das alte menſchen erleuchtet; gleichwie man ein aͤuſerlich licht an ſeinem ſchein und 
wuͤrckung gewiß kennen und genieſſen kan. N 
So noͤthig und unentbaͤhrlich nun ein licht am dunckeln abend iſt, und ſo gerne 
man ſich damit verſorget: ſo viel tauſendmal weniger kan unſere ſeele des ewigen 
lichts entrathen. Man irret ſonſt warlich ewiglich; man verfuͤhrt ſich und andere 
auch bey dem groͤſten ruhm der reinen lehre, wo nicht Chriſtus mit vollem ernſt geſu⸗ 
chet wird. Er ſelbſt hat uns dieſe warnung hinterlaſſen, da er zu den Juden ſprach 
Joh. 12,35. 36. iſt das licht noch eine kleine zeit bey euch, (der abend 
oder lichts⸗mangel bricht wuͤrcklich ein;) wandelt im licht, die weil ihr das licht 
habt, auf daß euch die finſterniß nicht ergreiffe. Wer in der finſterniß 
wandelt, der weiß nicht, wo er hingehet. Glaubet an das licht, weil ihr 
das licht habt, auf daß ihr kinder des lichts werdet. Und ſolches redete JE⸗ 
fus, und verbarg ſich damals vor ihnen: Er wolte ihnen weiſen, wie fie ohne 
ſeine erleuchtung nicht wuͤrden zu rechte kommen koͤnnen. 

Er verbirgt ſich auch noch jetzt nach der ſichtbaren gegenwart, auf daß wir dieſes 
geheime licht deſto ernſtlicher ſuchen lernen. Es will auch gar tieff in deinem her⸗ 
Ken geſucht ſeyn; denn wo inwendig das reich GOttes in dir iſt, da will dir das licht 
der welt leuchten, daß du das licht des lebens habeſt. Alles, was ſich in deinem 
hertzen reget von goͤttlicher lauterer warheit, von licht, krafft, klarheit, erkenntniß, 
2 — und friede, kommt alles von dieſem JEſu her. Denn auſſer ihm iſt lauter 
nſterniß und trauren; Er allein iſt der helle tag, fur dem die nacht nicht bleiben 
mag. 


Er leuchtet uns von dem Vater her, 
Und iſt des lichtes prediger; 
wie die alten davon ruͤhmeten. | | 

Das mercket wohl, alle, die ihr euch Chriſtum bisher anders eingebildet habt, 
nemlich als ein todtes weſen, das keine erleuchtung, klarheit und aͤnderung mit ſich 
bringe, Wilt du JEſum recht kennen, fo ſuche ihn als ein licht, das dir deine dinge 


tne 
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der ſeele mit Chriſto aus Luc. XXIV. v. 2. 769 
entdeckt, wie ein licht alles verrath, was im hauſe iſt. So glaube, das iſt Chriſti 
erſtes werck, durchleuchten und offenbaren ſo wol das boͤſe, als den rath ſeines Ve 
ters. Wer Chriſtum nicht fo an und in ſich leiden will, der hat ihn nicht geſehen noch 
erkannt, und wenn er tauſendmal auf ſeinem tod⸗bette ſpraͤche: Ich habe JEſum 
im hertzen. Dieſe redens⸗art iſt zwar gemein, und keiner wird mit nein antwor⸗ 
ten, wenn man ihn in ſeinem ſterben darum fraget. Urſache iſt, weil fie ja alle gers 
ne Chriſten und ſelig heiſſen wollen. Aber ach, was gehoͤrtn cht darzu, ſolches mit 
warheit zu ſagen, daß man JEſum in fic) habe! 8 
O menſch, du muſt JEſum als ein licht in dir ſcheinend haben; du muſt zu buſſe 
und glauben gebracht, ihm in ſeinen fußſtapffen nachgefolget, und in der warheit 
nach allen begierden, kraͤfften und ſinnen mit ihm eins ſeyn, nicht aber bloß dir eine 
bilden, daß es ſo ſey. Er muß in dir und du in ihm wohnen, bleiben, wandeln reden 
und thun. Das ſieheſt du an den Juͤngern zu Emaus, die den HErrn JEſum bey 
ſich behalten wolten. Wie brannte nicht ihr hertz, da er mit ihnen redete und die 
feed Und wie muſt du nicht erfahren haben, daß der HErr freundlich 
iſt! Wie muß dir ſein wort nicht helle und klar durch ihn aufgeſchloſſen ſeyn, wo er in 
dir und du in ihm wuͤrcklich wohneſ: n 
Das ifts, warum hier im gebet gedrungen wird auf ein fold) bleiben, daß SEs 
ſus bey uns und wir bey ihm bleiben. Ach bleib bey uns 1 Chriſt, 
heißt es erſtlich. Siehe, da ſoll man nicht zufrieden ſeyn, daß der HErr IEſus fd 
etwan einmal zeige bey einiger andacht, im Abendmahl und ſonſt; ſondern er ſoll 
gebeten werden und genoͤthiget, daß er bleibe. Solch ein Chriſtus ſtehet den mei⸗ 
ſten fo genannten Chriſten gar nicht an, der bey ihnen bleibe. Sie wollen ihn nur 
auf den nothfall haben, nur in der kirchen, beym altar und im tode. N 5 Waele 
zeiten wuͤnſchen fie Chriſtum weit von ſich, ſeine lehre iſt ihnen zu hart, fein licht ſu 
ſcharff und durchdringend, das ſich zu ihrem eigenwilligen leben nicht reimet. 
Alſo iſts klar, daß keiner Chriſtum in ſich bleibend wird haben wollen, er habe 
denn den ungefaͤlſchten finn, dieſem licht in allem Nee gen. Einem ſoͤlchen 
iſt denn recht daran gelegen, daß der Heyland bey ihm bleibe. Und wie nun einer 
ſolchen Leiten ſeele daran gelegen iſt, fo noch unvergleichlich mehr iſt es 
dem HErrn ſelbſt ernſt. Mein! wie viel gute worte giebt er darum, wenn er im 15. 
Cap. Joh. fo hertzlich ſpricht von dieſem bleiben, Joh. 15, 4. und f. Bleibet in 
mir und ich in euch. Wie der reben nicht kan von ihm ſelbſt frucht brin⸗ 
gen / wenn er nicht bleibet an dem weinſtock; alſo auch ihr nicht / wenn ibe 
8 5 in 17 bleibet; Wer in mir bleibet und ich in ihm, der bringet viel 
fruc t/ u. w. . ** 
Da ſiehet man ja, was an dem beſtaͤndigen bleiben Chriſti bey uns und unſer bey 
Chriſto gelegen iſt. Ach warlich, alles hanget daran, und niemand glaubets. Denn 
wenn man ſiehet, wie die leute ſich meiſt in alle andre dinge einlaſſen und zerſtreuen, 
wie ſo gar wenig oder nicht an Chriſtum * ſeine ſache in ernſt gedacht oder 1 — 5 
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70 Die ſtebende leich predigt, die glaͤubige abrede 
gethan wird, fe iſts klar, daß es nicht geglaubet wird, wie unentbaͤhrlich dif bleiben 
ſey. Es kans auch niemand recht glauben, er werde denn des ſchadens ſeiner ent⸗ 
fernung von Chriſto gewahr durch des heiligen Geiſtes zeugniß. Gewißlich, man 
verliert ſafft und krafft, man gerath in zorn und finſterniß des unglaubens, man iſt 
allen argen kraͤfften und geiſtern unterworffen, wo man einen augenblick ohne Chri⸗ 
ſto iſt. Wir ſolten alles andere lleber fahren und uͤber uns gehen laſſen, nur daß 
Dif ewige leben nicht weichen mochte. Es ſolten finn und alle begierden und gedan⸗ 
cken zu ihm gerichtet bleiben, damit er luſt haͤtte in uns zu bleiben. Denn an uns 
liegt es allein, wo wir ſeine gegenwart nicht haben oder genieſſen. Drum haͤnget 
er ſein bleiben an unſer bleiben: Bleibet in mir, und ich in uch. 

Will man wiſſen, ob er in und bey einem bleiben koͤnne, ſo gebe man nur anf ſein 
hertz acht, wie man ſeine heiligen ausſpruͤche von dem engen weg zum leben aufneh⸗ 
me; ob ſie enem anſtehen oder nicht. Denn wo ſeine worte nicht bleiben und ge⸗ 
bor finden konnen, da kan er viel weniger ſelber bleiben. Drum hielt er diefe hin⸗ 
derniß dort den Juden fo nachdencklich vor, Joh. 8, 37. Mein wort fahet nicht 
in euch; es findet in euren hertzen nicht raum. Warum? Denn es iſt voller welt? 
liebe, weit⸗gedancken und bare Wo ſollen denn meine wuͤrckungen platz haben? 
Iſt doch alles der welt und dem teuffel übergeben. Wiederum ſagt er im F. cap. Ihr 
habt ſein wort nicht in euch bleibend oder wob nend; ihr laßt der krafft 
Gottes nicht ſo viel zeit oder ruhe, daß fie euch koͤnne gewinnen und bekehren. 

Daran deu ucke ein ieder, wenn er Chriſtum in ſeinem hertzen zu bleiben bitter, ob 
er nicht etwa wider ſich ſelbſt bete, daß er Chriſtum zwar ben ſich haben wolle, und 

ihn doch mit ſeinem ungehoͤrſam immer wieder von fich ſtoſſe. Viele haben JE⸗ 
ſum im münde wiſſen ſcheinbarlich von ihm zu reden, und im hertzen fist der antis 
chriſt. Wie ſtimmet aber Cheſſtus mit Belial? Drum bleibt der (ching richtig: 
Wer da ſagt, daß er in ihm bleibe, der fol auch wandeln, gleich wie er ges 
wandelt har. Stimmt das leben nicht mit Chriſti wort und finn ein, fo iſt alles 
heucheley, du biſt noch nicht neugeborn. JeEſus kan nicht in dir bleiben: denn du 
ble ibeſt nicht in ihm. . 

Alles beydes kan nicht don einander geriſſen werden: wir muͤſſen auch in ihm bes 
ſtaͤndig beharren. Das hertz muß ſich mit allen kraͤfften von allen andern dingen 
abwenden und loß reiſſen, die es noch wollen gefangen halten, und der gantze 
finn muß hingegen auf Chriſtum zielen. Er muß das hochfte Gut in ihm ſuchen, 
alles andere muß nichts dagegen werden. Haͤngets noch an dem und jenem, ſo hats 
mit dem bleiben keinen beſtand. Es weiſet ſich bald, wo es vollkommener ernſt iſt, 
um Chriſtum zu geſbinnen. Der gantze menſch wird da in dieſem werck erfunden; 

man will ſonſt von nichts wiſſen oder hoͤren; alles andere eckelt und ſtincket: denn 
das hertz iſt vor liebe gegen denſchdaſten verwundet. Den ſchaͤtzet man alleine hoch 
ůuͤber alles, der kan auch das verlangen allein ſtillen; Es kan ſich nichts fo hoch, ſo 
fe und koſtbar praͤſentiren, es wird veraͤchtlich gegen dieſe uͤberſch ‘ets 


| Aſentit ö hwengliche 
tniß JEſu Chriſti, die ſo lebendig und kraͤfftig iſt. Eine 


der ſeele mit Chrifto, aus Luc. XIV.. 25. Zz 
Eine ſeele, die einmal DIF manna geſchmecket hat, wird nicht leicht Luft bekommen, 
ſich wieder diäabs n Wenden und die traͤbern zu koſten. Denn der bleibende Heh⸗ 
and wuͤrcket auch einen beſtaͤndig beybleibenden ſinn in denen ſeinigen. Darum 
heiſts auch in der bitte: 8 uben beſtaͤndigkeit. Sie wollen nicht 
etwa nur eine zeitlang an ihn glaͤuben, und hernach zur zeit der anfechtung abfallen, 
wie die wetter⸗wendiſchen thun. Auch wollen fre nicht nur mit ſelbſtgemachten ge⸗ 
dancken an ihn glaͤuben, daß ſie mit den heuchlern dachten: Ich glaͤube, ich glaͤube; 
davon des hertzens grund nichts erfuͤhre. Sondern es (oll ein beſtaͤndiger glaube 
ſeyn, der in groſſem ernſt alles andere daruͤber Ta ließe, ehe er Chriſtum verſjeße 
oder verlohre. Und wo auch der glaube rechtſchaffen iſt da bringet er auch ein ſolch 
unuͤberwindliches leben mit ſich, das nicht ruhet, es habe denn Chriftum gantz, wie 
er uns von G Ott gemacht iſt. W ag 
Der glaube iſt ein fold geſchaͤfftig weſen, das im ſteten hunger nach Chriſto und 

ſeiner gerechtigkeit ſtehet, und fic) daher immerhin mit ſtarckem ernſt in Chriſti hertz 
hinein dringet und windet, ſich an ihn als den baum des lebens haͤnget, auch von 
nichts ſonſt ſatt noch vergnuͤgt werden will. Drum ringet auch der glaube ſo ge⸗ 
troſt mit GOtt in verſuchungen. Wenn Gottes 88 unempfindlich 
wird, 0 als 15 8 29 be 1 55 oct i pe subpar? 
gegnet: ſiehe, fo halt ihn der glaube Jacobs, und laßt ihn nicht, bis er ihn ſegne, 
1. B. Moſ. 32. Dieſes nit nnn an Ebeifum say 
fleißig im gebet geuͤbet werden. Es kommen tauſend dinge, die uns Gottes liebe 
in Chriſto wollen zweiffelhafft und wie zu waſſer machen, da will denn angehalten 
ſeyn, . bewieſen, ſoll das hertz des Vaters bewogen und gewon⸗ 
nen werden. * 

Es iſt zwar dem Apoſtel Paulo leicht nachgeſprochen, und iſt ein gemeiner ruhm 
in leichen⸗predigten, daß ein guter kampff gekampffet, und glauben gehalten 
worden ſey, 2. Tim. 4,6. er ach was gehoͤret nicht vor ein un verrückter er 
dazu, wenn es recht wahr ſeyn ſoll? Ein von Chrifti treue eingenommenes hertz 
muß gar keinem feinde im geringſten weichen; keine wollüſte, keine ehre und guͤter 
dieſes lebens, ja nicht einmal hohes und ſcheindares, engel und gewaltige muͤſſen fo 
ſtarck ſeyn, dieſe liebe des glaubens zu uͤberwaͤltigen, damit man in JEſum verſen⸗ 
cket und verwickelt iſt. Denn die liebe iſt ſtaͤrcker als der tod, die macht den glau⸗ 
ben fo eifrig und unbeweglich, wie es heiſt: | sia dee 

Dein licht laß uns helle werden, 
Das hertz uns werd entzuͤndet, 
Ayer lieb des glaubens rein 
Bis an das ende beſtaͤndig ſen. 

NMiemand glaͤubets auch, wie ernſtlich i in folcher glaubens⸗kaͤmpffer fo gar 
aller dinge enthalten muß, auch was andere fi vor zulaͤßig achten; weil auch das 
geringſte irrdiſche oder unreine den finn ieee und der untreue unterwerffen 
J | Cee ee mag. 
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mag. Deß wegen herrſchet der tod JEſu und wuͤrcket ſtets in ſolcher ſeelen, damit 
das leben des glaubens immer von neuem geboren werde, und uͤberwinde zur herr⸗ 
lichkeit des Vaters in Chriſto. 

Da haͤtten ſich nun zu pruͤfen alle die untreuen gemuͤther, die ihren angefangenen 
peat fo gar bald um i she vertauſchen, und wenig oder nichts um deſſel⸗ 
ben willen verleugnen. ie koͤnnen ſich die eines beſtaͤndigen glaubens ruͤhmen, 
die da nicht die geringſte luſt oder eitelkeit um Chriſti willen verſchmaͤhen? Owie 
elend iſt der gemeine wahn und ruhm, wie feſte man bey verfolgungen uͤber der reli⸗ 
gion halten wolle! Gewißlich, wer GoOtt nicht im inwendigen und im kampff 
des glaubens treu iſt, der wird auch in der aͤuſſerlichen bekenntniß, die noch lange 
nicht aus dem hertzen allezeit koͤmmt, treu bleiben. Es gehoͤret mehr dazu, als die 
blinden maul⸗chtiſten ſich einbilden. 

Sie meynen, wenn ſie nur den aͤuſſerlichen buchſtaben der lehre mit mund und fe⸗ 
der verfechten, daruͤber andere anfeinden, und ſich als helden im ſchelten und ver⸗ 
dammen beweiſen; ſo waͤren ſie beſtaͤndig im glauben. Das macht, ſie ſetzen 
das gantze Chriſtenthum in einen mund⸗ und hirn⸗glauben, ohne krafft und licht des 
heiligen Geiſtes in dem hertzen. Dahero haben fie auch einen verkehrten und un⸗ 
zulaͤnglichen begriff von der reinigkeit des worts und der ſaeramenten. Nemlich 
dieſe ſetzen fic allein darein, wenn die aͤuſſerlichen concepte und lehr⸗ſaͤtze beybehalten 
werden, obſchon in der praxi und uͤbung auf keine reinigkeit geſehen und gedrungen 
wird. Allein gar eine tieffere reinigkeit ſuchet noch ein rechtglaͤubig und erleuchtet 
gemuͤth, wenn es bitte: 
Dasß wir dein wort und ſacrament 

Rein behalten bis an unſer end. 

Welches endlich die abſicht der bitte iſt in der abrede mit dem HErrn JEſu, 
nemlich es ſolle wort und ſacrament rein bleiben. Von dem worte wird vorhero 


ausgebeten: ; 
Dein Goͤttlich wort, das helle licht, | 
Laß ja bey uns ausloͤſchen nicht. 
Damit wird verlanget, der HErr IJ Eſus wolle doch ſein eigen wort, das aus (eis 


nem munde gehet, uns ſo in unfere hertzen ſchencken und einſchreiben, daß es weder 
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wohnenden fuͤncklein der gnaden in ſo mancher 


von innen noch von auſſen ausgeleſchet, vergeſſen oder entzogen werde. Ein glaͤu⸗ 
biges hertz weiß es, und hats mit ſchaden erfahren, daß es ohne die lebendige krafft 
der heiligen rede GOttes nirgends fortkommen kan, ſondern uͤberall irret und fehlet. 
Sintemal dif wort JEſu, ja er ſelbſt, als des Vaters rath und ewiges Wort, der 
N und ein licht auf den wegen nach dem 119. PP. 

Wie nun einer, der im winde mit einem lichte gehet, ſehr behutſam damit umge⸗ 
het, damits nicht ausloͤſche: So wandelt ja eine ſeele mit dem in ihrem hertzen 
en fuͤncklein der gnaden er gefahr. Ein jeder böſer geiſt und 
meaſch ſuchet es aus zublaſen mit liſt oder macht. Das eigene hertz ift * 


der ſeele mit Chriſto, aus Luc. XXV. v. 9. 773 
betruͤglich. Zu geſchweigen, daß falſche lehre und verfuͤhrung genug in der welt iſt. 
Da silt es denn bittens , daß GHttes wort nicht erie, daß es weder duffertic 
geraubet, verfaͤlſchet oder unterdrucket, noch innerlich aus dem hertzen verlohren, o⸗ 
der mit menſchlicher vernunfft, lift und ſalſchheit vermenget und verdunckelt werde. 
Beydes iſt fo gar geſchwind geſchehen, wenn ein chrift nicht auf ſeiner huth ſte⸗ 
het. Es giebt fo viel flatter⸗geiſter und verfuͤhriſche menſchen von auſſen, die das 
wort verfaͤlſchen, (wie die Framer den wein verfaͤlſchen, und mit A din⸗ 
gen vermengen, nach Lutheri gloſſe) und mit ſchalckheit umgehen, oder in argliſtig⸗ 
Feit wandeln, nach 2. Cor. 452. Wer nun da das wort GOttes rein behalten will 
bis an fein ende, der muß vor allen dingen den heiligen Geiſt beſtaͤndig in ſich woh⸗ 
nend haben, der ihn in alle warheit leite, und durch denſelben ſich an die klare war⸗ 
heit, wie ſie in der heiligen Schrifft liegt, genau halten, ſodann auch demſelben wort 
rein gehorſam werden. . Ane, “tye 
Ohne dieſe goͤttliche mittel kan man das wort ohnmoͤglich rein behalten; Und 
wenn einer ſich tauſendmal vor einen reinen Theologum oder lehrer ausgaͤbe ſo 
ware es doch ihm nicht zu glauben, er bewieſe denn in der warheit mit den frucht 
des Geiſtes, daß Chriſtus mit ſeinem wort in ihm wohnete und wuͤrckete. Denn 
es muß auch von allen nachfolgern der Apoſtel eintreffen, was dieſe von 1005 P 
get haben: Wir beweiſen uns wohl (und ſtellen uns dar,) mit offenbatung 
der warheit an iedes gewiſſen der menſchen vor GOtt, 2. Cor. 4, 2. Item; 
wir find nicht, wie viele, die GOttes wort verfaͤlſchen, ſondern aus lau⸗ 
terkeit, ja als aus GOtt vor dem angeſicht G Ottes in Chriſto reden wir 
es, cap. 2, 17. 1 A g . 4 QQ ETL Tet iy ofl 0 177 ees it 4 17 
In ſumma: ein ieder erkenne aus Lutheri auslegung der 1 e 
wie er GOttes wort rein habe oder nicht. Meynet er das wort GOttes lauter 
und rein zu lehren, lebet aber auch nicht heilig darnach als ein kind GOttes, ſiehe, fo 
ift (ein ruhm eitel, denn es gehoret beydes unzertrennlich zuſammen; So gar, daß, 
wenn auch Gottes wort rein vorgetragen wird, ohne menſch nẽtand , Ohne ver⸗ 
drehung auf einen fleiſchlichen ſichermachenden finn, ſo bekehren ſich auch die zu⸗ 
borer dadurch; wie der HErr deutlich ſaget Jerem. 23,12. Wo fie bey meinem 
rath blieben und hůtten mein wort meinem volck Stec ſo haͤtten (te 
deer von ihrem bofert weſen und von ihrem boͤſen leben bekehret. 
emnach haben dieſes zu mercken ſo wol wir prediger, daß wir. G Ottes reines 
wort auch als den edlen ſchatz nicht mit menſchen⸗geſatz verderben, ſondern es aad) 
in ein rein hertz faſſen und alſo aus dem guten ſchatz rein und gut hervor bringen; 
als auch die guberer, daß ſie auch ihre hertzen reinigen laßen, und das reine wort 
in feinem hertzen bewahren, und in gedult frucht bringen lernen. Denn was hilffts 
fonſt, und wenn ihr euch tauſendmal der reinen lehre ruͤhmet, und man ſiehet nichts 
als unreinigkeit und ſchande in eurem leben und thaten? Wird nicht ein heyde euch 
unter augen ſchelten und behaupten konnen, daß ihr das reine wort nicht rein bes 
haltet? Eee ee 3 Dar⸗ 
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Darum trete ab von der nureinigkeit, wer Chriſti reines wort nennet. Es 
dient Wnt warlich zur doppelten verdammniß / und das wort, das Chriſtus geredet 
15 it diejenigen richten, die ſich bloß auf die aͤuſſerliche mund⸗bekenntniß, 
Aufs diſputiren und ſchwatzen verlaſſen haben, und doch die zucht gehaſſet, ja in der 
at alle die worte GOttes hinter ſich geworffen, die fie doch zum deckel ihrer 
ſchalckheit gebraucht und damit ehre / brod und wolluſt geſuchet haben. 

Nicht anders iſt es auch von den ſacramenten zu verſtehen, daß ſie rein muͤſ⸗ 
horus werden. Es bedeutet zwar dieſes lateiniſche wort eigentlich allerley 
Heilige und gute dinge, und waͤre zu wuͤnſchen, daß wir vor das gemeine volck fein 
zeutſche und vernehmliche woͤrter von geiſtlichen dingen braucheten, wie vorlaͤngſt 
in der Abbildung der erſten Chriſten ausgefuͤhret iſt. Nach dem jetzigen ger 
meinen gebrauch aber zeiget DIF wort eigentlich die zwey von Chriſto eingeſetzte 
Handlungen der Tauffe und des Nachtmahls an. Dieſe ſollen nun auch rein bes 
halten 7 * weil ſie dem mißbrauch und der unordnung allzuſehr unterworffen 
zu eon en. 

15 oh nur von einem etwas melde, man folte von rechts wegen das A⸗ 
e 
und falſchem hertzen dazu gienge / und as gerichte affe. Prediger ſolten 
; 185 uber ernſtlich Wache, Laß bene offenbare aͤrgerliche perſonen zugelaſſen 
wuͤrden. So ſolte man auch uber der wahren lehre davon nach dem reinen finn 
Chriſti alſo halten, daß man dieſelbe mit keinen menſchen⸗ſatzungen oder aͤbſtiſchem 
ſauerteig vermengete, ſondern dif gedaͤchtniß Chriſti auf das allereinfaͤltigſte und 
lauterſte al : nach des. HErrn worten abhandelte; fo hatte und behielte man das 


Nun, um ſolche lauterkeit des glaubens muß es einem glaͤubigen hertzen zu thun 
enn es mit dem Re wath auf alle kuͤnfftige zeit abrede nimmt, und ſich bereit 

machet. Al t ſich zuſammen in Chriſtum JIEſum, was man ſich auch aus⸗ 
bitten mag. Dieſen ſollen wir ſuchen zu gewinnen, und in ihm muffen wir erſun⸗ 


— 


zehn, wenn 
Ae Alles f 
den werden, ſo wohl in dem gantzen lauff unſers lebens, als auch vornehmlich am 
abend deſſelben: So wird endlich alles leicht auszuſtehen ſeyn, es mag ſonſt dem 
fleiſche noch ſo widrig ſcheinen. ane 
Syne allen zweiffel iſt dieſes der finn und das abſehen der anietzo zu grabe ges 
brachten perſdn auch geweſen. Sie hatte den abend ihres lebens ſchon vor vielen 
jahren erreichet/ indem fie ein hohes alter auf ſich hatte. Uber dif machte ihr GOtt 
noch einen gar langen und betruͤbten abend, indem er ſie faſt ein gantzes jahr lang 
aufß ſiech⸗bette warff, darauf ihr elender naͤchte und abende viel wurden. In 
dieſem langwierigen elende nun ſchrye ſie freylich nach dem wahren licht aͤmſiglich, 
ud bok ofme weiffel deßwegen diß gebet ihr zum wahlſpruch und text erwehlt. 
* GHtt hat auch endlich zu rechter zeit dieſen abend mit ihr geendiget, und ihr darin⸗ 
nen ſein licht helle werden laſſen durch den geiſt (eines troſtes. 9208 
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Das mercket nun alle, die ihr Eimmectich lebet, undiegs etwan auch manchen 
duͤſtern betruͤbten abend haben muͤſſet. Dencket/ daß es nur ein kurtzer abend iſt. 
Ehe ihr euchs verſehet, wird er vorbey ſeyn. Mitten in der dunckelheit wird euch 
offt ein erquickender troſt erſcheinen, wie einen etwan des abends noch die ſterne, 
oder der mond, ja die abend⸗zoͤthe ſelbſt erfreuen mag. So wird euch der HErr 
IEſus auf euer ſtarckes anklopffen ſchon geheimen troſt zuſprechen, wie er denen 
Juͤngern zu Emaus am abend ſo klar ſich zeigte, daß ihr hertz brannte. Und end⸗ 
lich, wenn es zeit ſeyn wird, und ihr des tages laſt genng getragen habt, wird der 
Herr des weinbergs ſagen: Ruffe den arbeitern und gib ihnen den lohn! 

Den abend lang waͤhret nur das weinen, aber des morgens die freude 
darum, nach dem 30. Pſalm. Es iſt keine ewige nacht kein immerwaͤhrendes 
elend, ſondern ein vorbeygehender kurtzer abend eine kleine daͤmmerung darauf ein 
ewiger tag folgen wird, dem keine nacht, kein abend fein licht auterbrechen kan noch 
derdunckeln. Denn uͤber eine kleine weile wird JEſus Chriftus, der helle mor⸗ 


fein licht tieff in die (cele eingeben daß ſie 


Nur muß man 


V > 
14 
4 : 
* 


e. 
ort 


morgenſtern aufgehe in dem heren, da denn der abend vor freuden wird 
vergeſſen und verſchwunden ſeyn, nach 2. Pet. 1, 19. Der morgenſtern aber iſt 
JEſus Chriſtus, das ewige licht, das uns zu kindern des lichtes macht, ein hell⸗ 
leuchtender morgenſtern, nach der Offenb. 22,16. die ewige freude der ſemigen, 
die ſüͤß⸗glaͤntzende leuchte aus der ewigkeit / ohne die unſer hertz ein ſinſter hang, ja ei⸗ 
ne tieffe nacht iſt, ja ein duͤſter graz. { ö j 
O komm, du heller morgenſtern, der du ewiglich auſgehſt, and dich auch in den 
deinigen alſo seigeft! Komm, fey du unſer licht in dieſer pilgrimſchaſſt? Gehe vor⸗ 
her, weiſe uns den weg, leuchte unſern armen hertzem, ſcheine immer tic ffer in den 
oon 26058 daß wur dich und uns erkennen, ſuchen und lieben jg ewig in uns 
elnen en! , A mi 


O du licht der frommen ſeele n, 
O du glantz der ewigkeiten... 
Dir wolln wir ung gantz befehlen 
Dieſes mal und alleyei, 
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Bleibe doch / mein GHtt, bey mir, 
Weil es in uns dunckelt ſchier, 
Daß ich mich offt ſehr betruͤbe, 

Troͤſte mich mit licht und liebe! 


XVI. 


Di. achte leich - predigt, 
Anti enn aus 4. B. Moſ. XXL 59, 
I Eſus Chriſtus, der Anfuͤnger und Vollender unſers glaubens, fey auch 


jetzo mitten unter und in uns, zuſeinem eigenen lobe, Amen! 


Elch eine wunderbare vorſtellung mag es wol geweſen ſeyn, als Mofes 
auf des HErren geheiß mitten im lager einſt eine eherne ſcongs auf ein 
a hohes panier aufhencken, und dem volcke praͤſentiren muſte? Noch viel 
— wunderſamer aber iſt die geheime deutung, womit unſer Ace 16 
Gfamen handel auf ſich ſelbſt zog / da er zu Nicodemo ſprach: Gleichwie Mo⸗ 
ſes in der wuͤſten eine ſchlange erhoͤhet hat, alſo muß des Menſchen Sohn 
erhoͤhet werden. Joh. 3, 14. Seine rede ift von ſich ſelbſt, und von (einer gan: 
tzen perſon, als GOtt und menſchen, ob er ſchon ſich nur von der menſchlichen natur 
allein benennet, und als einen Nlenſchen Sohn darjtellet weil der unwiſſende Ni⸗ 
codemus aͤuſſerlich nur ſolche knechtes⸗geſtalt an ihm erblicket, und dieſe auch von 
auſſen in ſeiner creutzigung hernach den menſchen in die augen fiel. Da prophe⸗ 
ceyet er nun von ſich ſelbſt eine erhoͤhung, die gewißlich noch viel wunderbarer iſt, 
als die erhoͤhung der ſchlangen. Denn fie begreifft dreyerley arten in ſich; Dar⸗ 
unter zwar die erſte vornehmlich allhier angezeiget wird. 
Fraget ihr, was das vor eine erhoͤhung fey, ſo koͤnnen wirs leichtlich aus weiteren 
leſung und forſchung dieſes Evangelii Johannis gewahr werden, daß der HErrSE-s 
ſus hauptſaͤchlich ſeine Creutzigung eine erhoͤhung zu nennen pfleget, und zwar 
nach der Syriſchen mund⸗art, darinne er redete, wie Heinſius beweiſet. Wenn 
ihr des menſchen ſohn erhöhen werdet / ſo werdet ihr erkennen , daß ichs fey, 
ſprach e die ihn creutzigen wuͤrden. Joh. 8,28. Und noch deutli⸗ 
cher im 12. Cap. Menn ich erhoͤhet werde von der erden, will ich fie alle 


zu mir ziehen. Woruͤber Johannes ſelbſt dieſe gewiſſeſte auslegung ſetzet: Das 


ſagte er aber zu deuten, welches todes er ſterben wuͤrde. Iſt demnach klar 
genug, daß der HErr, nach dem vorbild der erhoͤheten oder aufgehangenen ſchlan⸗ 
ge, ſeine kuͤnfftige creutzigung vorher gewuſt e hat: Alles nach wohl⸗ 
bedachtem rath des weh Vaters, vermoge ſo mancher weiſſagung der Prophe⸗ 
ten, wie auch anderer vord: 


„ 


der. Nach welcher abſicht er hier ſpricht: Er * 
ae alfe 


. 


\ 


— 
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alſo erhöhet werden; und im leyden ſelbſt ſprach er: Es muß alſo gehen. An 
dieſer ſchmaͤhlichen erhöhung hanget nun eine andere und zwar als eine herrliche 
icht und folge der erſten, nemlich die eigentlich alſo genannte erhoͤhung des conics 
rigten Heylandes, da ihn GOtt erhöhet und ihm einen Namen gegeben / der 
uber alle Namen iff nach Phil. 2,9. Maſſen er eben durch das ſeyden des to⸗ 
des und durch ſeine creutzigung gekroͤnet worden mit preiß und ehren / Edr. 2 
9. Allen ſeinen wahren gliedmaſſen zur ſtaͤrckung wie gleichwol mit ihrem creutz 
lauter herrliche erhoͤhungen endlich verbunden ſeyͤn. ln 5270 

Aus ſolcher erhöhung JEſu folget endlich noch eine andere, welche geſchiehet durch 
die Verkuͤndigung des erniedrigten und erhoͤheten Heylandes, wann nemlich ſein 
leiden und auferſtehen denen menſchen angeprieſen, und durch den heiligen Geſſt ap⸗ 
pliciret und zu nutze gemacht wird. Und dieſe erhohung ſchleuſt hie der. HErr JE⸗ 
ſus eben auch mit ein, und will ſagen: Ich werde allem volcke verkuͤndiget und als 
ein gecreutzigter Erlbſer offentlich gezeiget werden; Nicht anders, als wie Moſes 
die aufgerichtete ſchlange dem gantzen Iſtgel er heyl darſtellete und zeigeſe. 

Wie deutlich haͤnget doch die Schrffft ſolche ausbreitung des Evangelil als eine 
ſelige frucht und folge an die ereutzigung. Pqauſus benennets beydes unmittelbar 
nacheinander 1. Tim. 2/6: Chriſtus I Eſus gat ſich ſelbſt gegeben fuͤr alle 

| ee werde, 


sur erloͤſung. Und zwar dazu, daß ſo eB er zeit 
oder wie es nach dem Gaechiſchen auch he kan: Bas iſt 


groß iff das ge⸗ 


1 P N 


ſeinen ei dee eee abermal C. 3, 16: Kundt ſt 
bein der gottſeligkeit, St nbaret im fleiſc 18 echtferti Ns 

Geift, vertu ane ey 125 abet von der / welt u wp. 
Dieſe letztere erhöhung Jesu Chriſti Ve nun als eine frucht der erſten und an⸗ 
dern, die noͤthigſte und heilſamſte / ohne welche uns warlich Chriſti creutzigung und 
aulerdem nichts nuͤtze wuͤrde, wie Lutherus gar wohl hierbey ammercket. Denn 
durch die kundmachung ſeines leydens und lebens zeucht der HErr J 


Sie alle zu 
ſich, wie er in gedachten worten Joh. 12,32. berſprochen hat , welches geſchiehet 
durch den lebendigen glauben. N Mp a hat, welche Aiden 


9 
* 


* 
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Nun ſolche herrliche erhoͤhung und oforification 950 andes hat auch ge 
und verlanget der weiland Wohl⸗Ehrwuͤrdige we den 38 
Buſſe, in die 47. jahre wohl⸗verordneter Archidiaconus und Stadt⸗ Prediger 
dieſer gemeine. Er hats geſuchet, fo wol durch ſeine oͤffemliche lehrs, als auch in 
ſeinem ende durch beſtimmung ſeines leich ⸗teytes; indem er dieſe erklaͤrten worte 


Chriſti zum eingang und das vorbild aus dem 4ten Buch Mok am 21. zum text 


verordnet hat. Sintemal dieſes ſeine worte gegen mich waren 
„Leichen⸗predigten an om leichte predigten, wenn ſie nur denmenſchen 

„zum lobe und gefallen geſchehen. Meinet wegen begehre ich kein leichen⸗ predigt / 

sfondern bitte, der gemeine zur erbauung die worte von derehernen ſchlange zu er⸗ 


klaͤren damit ſie auch lernen allein auf den HErrn JEſum ſehen, wie ich ietzo in 
ail merten thun muß. ba arene een Sie 
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glaͤubigen in noth und top, aus 4. B. Mot XXIV S-97 1 


das zeugniß zu, 
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Sehet, liebe zuhoͤrer, alſo hat euer geweſenet Prediger den Heyland auch in ſei⸗ 
nem tode verherrlichen und euch anzupreiſen getrachtet. Man kan einigermaſſen 
mit warheit von ihm ſagen, was Ebr. 11, 4. vom Abel ſtehet: Durch den glau⸗ 
ben redet er noch, wiewol er geſtorben iſt, ja die gantze gemeine, wie ſie anietzo 
in ſo groſſer anzahl verſammlet it hat dieſes auch als einen heiligen ruff GOttes 
anzunehmen, daß fie durch ihres alten lehrers vorſorge auch dißmal ſoll auf JEſum 
— on als auf den warhafftigen Heyland aller menſchen, und ſonderlich 

er glaͤubigen. 587 
Wann es moͤglich ware daß dieſer ihr lieb⸗geweſener Prediger anietzo noch auf⸗ 
treten und ſeine letzte rede uber dieſen text halten koͤnte, wuͤrde nicht ein ieder ſcharff 
darauf acht haben, was er ſagte? Ey, ſo gehe denn der ewige Vater uns den Geiſt 
ſeines Sohnes, das werthe licht mit ſeinem ſchein, der uns lehre IEſum erkennen als 
lein, und in unſer aller hertzen verklaͤre. Laſſet alſo eure hertzen zur andacht berei⸗ 
ten, und betet darum von gantzem hertzen ein ernſtlich⸗glaͤubig Vater⸗Unſer. 


Text aus 4. Buch Moſe XXI, 5. bis 9. 


Und das volck ward verdroſſen en wege; und redete wider 


Gott und wider Moſen: Warum haſt du uns aus Egypten gefuͤh⸗ 
ret, daß wir ſterben in der wüͤſten? Denn es iſt kein brod noch war 
fer hie, und unſere ſeele eckelt uber dieſer loſen i 
e en olan narra pout Ae e vole, Das cin 
Sida in Iſtael ſtarb. Da kamen fig zu Moſe, und ſprachen: 

rhaben geſündiget, daß wir wider den HErrn und wider dich ge⸗ 
redt haben: Bitte den HErrn, daß er die ſchlangen von uns nehme. 
Moſe bat fir das volck. Da ſprach der HErr zu Moſe: Mache dir 
eine eherne ſchlange / und richte fic zum zeichen auf; wer gebiſſen iff, 
und ſtehet fie an, der ſol leben. Da machte Moſe eine eherne ſchlan⸗ 
ge, und richtete fic auf zum zeichen: Und wenn jemand eine ſchlan⸗ 


ge bi, ſo ſahe er die eherne ſchlange an, und blieb leben. 


Ollet ihr, geliebte freunde, eine kurtze ſumme des verleſenen textes hoͤren, fo 
Heonnen wir ſolche finden in dem recht evangeliſchen Propheten Eſaia. Der⸗ 
ſelbe hat uns, als ein rechter Eoangeliſte gantz deutlich verwieſen auf den Meßiam, 
als ein Panier oder aufgerichtetes zeichen der zuflucht, da er weiſſaget cap. 11, 10. 
Die wurtzel Iſai, die da ſtehet zu dem Panier den voͤlckern, nach der wer⸗ 
den die heyden fragen. Zweiffelt aber iemand, weil dieſe worte dunckel ſcheinen, 
ob auch wol von Chriſto hier die rede fey, und fraget mit jenem Caͤmmerer: Lieber, 
von wem redet der Prophete folches? Ap. Geſch. 8, 34. So antwortet Pau⸗ 
lus gantz getroſt: Es gelte niemanden anders, als dem HEren JEſu, Rom. — 


iſe. Da ſandte der 


glaͤubigen in noth und tod, aus 

nd ob ſchon Paulus aus denen 70. Dolmeiſchern dieſe wower etwas anders wie⸗ 
ee 2 S582 doch der Ang und das haupt⸗werck fonder zweifel, daß JE⸗ 
ſus die (life wurtzel Jeſſe, der ſohn Davids aus Jacobs ſtamm aufſtehe, und auf⸗ 
gerichtet werde als ein Panier den voͤlckern, au welches die heyden hoffen, und zu 
ihm flie * — a Chriſtus JEſus ift das Panier zur zu 

uͤlffs⸗beglerige menſchen. tf te Mee te 
Geck, wolle ihr dieſes wunder recht verſtehen, auch unter denen mit ſeyn, die 
ſich zu dieſem panier wenden: fo gebet achtung, was dabey geſchehen muͤſſe. Auch 
heute wird der Geiſt Chriſti dieſes panier hieſelbſt bffentlich unter euch aufrichten, 
indem er uns aus dem text augenſcheinlich vor augen mahlen wird und in unſere here 
tzen eindrucken n id 


FJeſum Chriſtum 
Das Panier der Glaͤubigen in noth und tod: 


und zwar I. Die noth, 
II. Das Panier dagegen. 


Alle und iede noth in der welt ruͤhret urſpruͤnglich her von der finde, man mag 
auch nach der vernunfft ſonſt noch fo viel urſachen des ungluͤcks angeben wollen. 
Dieſe war auch bey dem volck Iſrael die wurtzel alles uͤbels, an deſſen exempel wir 
im text ſehen theils die urſache der noth theils die noth ſelber. 

Die urſache war die ſuͤnde, womit ſich das harthertzige volck Iſtael vergriffe fo 
wol an Gott, als an ſeinen gaben. An der Majeſtaͤt GOttes vergriffen fie ſich, 
indem es heiſt: Das volck fey verdroſſen worden auf dem wege, und habe 

eredet wider GOtt und Moſen: Warum haſt du uns aus Egypten ge⸗ 
führe daß wir ſterben in der wuͤſten? Sehet, da beſtund ihre ſuͤnde in dem 
widrigen ſinn gegen G Ott, und dieſer ihr ungoͤttlicher finn brach in murren aus, 
das war die ſuͤnde. Schauet alſo hier an den Iſrael nach dem fleiſch, als ſchoos⸗ 
kinder GOttes, die er in ſeinem buſen trug; Aber bedencket auch, wie eigenſinnig 
dieſe bufe kinder waren. Sie waren auf dem wege nach einem fo koͤſtlichen lande 


begriffen, und dennoch konte es ihnen der HErr nicht recht machen. Die gröſſeſte 


gutthaten machten fie zu einen ſchnoͤden vorwurff, nemlich die aus fuͤhrung aus E⸗ 
gypten, und forderten noch rechenſchafft von GOtt; Warum er das · gethan hae? 

Da ſehen wir alſobald augenſcheinlich, wie die ſuͤnde das unrecht ſey. 1. Joh. 
3, 4., Ein ſolcher eigen⸗ſinn und daraus entſtehender ungehorſam iſt, wenn man 
alle fuͤhrungen und vorſchrifften des Hoͤchſten / auch wol die beſten in zweiffel ziehet. 
Da gehes es erſtlich an ein vernuͤnfftliches fragen und expoſtuliren im hertzen: Ware 
um Gott dif und das thun oder haben wolle? Die liſtige vernunfft findet denn 
bald behelffe, warum GOttes * lat gut waͤren. Da faͤhret der eigenwille 
zu, und reiſſet ſich von der pflicht gegen GOtt loß. Ja der verderbte menſch kan 
| 2 


4. B. Moſ xxl B 5. 770 


flucht vor alle 


Fff ff noch 
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noch wol darzu vorwenden : Er muͤſte ſterben und verderben, wenn er ſeinem 
Schoͤpffer folgete. W 
Ach! diß iſt ein trauriger ſpiegel des allgemeinen abfalls, darinnen alle unbe⸗ 

kehrte menſchen ſtehen. Diß ruͤhret her von dem erſten mißtrauen und ungehor⸗ 
fain, den die ſchlange der Eva ins hertz ſchoß, welche auch GOttes guten willen erſt⸗ 
lich in zweiffel zog, hernach in mißvergnuͤgen mit Goͤttlichen wegen, und darauf in 
abfall geriethen, wie aus 1. Buch Moſe 3, 4. u. ſ. f. bekannt iſt. 
ꝙNicht alleine aber vergreifft ſich die ſuͤnde an GOtt ſelbſt, ſondern auch an ſeinen 
Gaben. Iſtael hatte zur ſelbigen zeit zwey haupt⸗geſchencke, (1) an einem ſo 
treuen fuͤhrer dem Moſe, (2) an einer ſo köstlichen pere dem Manna. Was 
thaten fie aber mit beyden? Wider jenen murreten fie, wider dieſes lafterten fie gar. 
O! wie leichte bricht die rebelliſche natur der menſchen in unwillen aus gegen GOt⸗ 
tes werckzeuge. Es darff der treue Schoͤpffer kaum anfangen, die leute aus dem 
geiſtlichen Sodoma und Egypten dieſer argen welt heraus und zur buſſe zu ruffen: 
So gereuet es ſie bald, daß fie auf GOttes bothen zornig werden und keine beſſerung 
und gute anſtalt leyden wollen. Sonder zweiffel hat dieſer ſelige Herr Archi-Dia- 
conus in ſeinem langwierigen amt dergleichen auch genug erfahren. 

Andem iſts aber mannigmal nicht genug, ſondern es wird auch wol GOrtes 
Gabe gar verlaͤſtert. Man nennet wol das Manna eine loſe ſpeiſe und eckelt davor, 
wie Iſrael, welche diß himmel⸗brod eine liederliche nichts⸗wuͤrdige ſache ſcholten, 
und in ihrer ſprache darzu ein beſonders wort brauchten, um dieſe gabe recht zu ver⸗ 
nichten / auch dadurch Moſe dem ohne diß genug Seplagten manne nur viel hertzeleid 
anzuthun. Nicht anders als die ſchlange der Goa das ſchoͤnſte Paradiß mit feinen 
fruͤchten verleitete und eckel machte; So gar ſind der eigenſinnigen natur auch die 
beſten dinge nicht gut genug. Denn was iſt koͤſtlicher als JEſus Chriſtus ſelbſt, 
das warhafftige brod / das vom him̃el koͤm̃t, und giebt der welt das leben? 
Joh. 6. Und iſt er nicht der baum des lebe ns/ der im paradiß GOttes waͤchſet? 
Aber, ach wovor grauet dem natuͤrlichen menſchen aͤrger als vor dieſem Manna? 
Wie ſuchet der unglaube durch die vernunfft deſſen licht und leben verdaͤchtig zu 
machen, und ſeine wuͤrckungen in dem hertzen zu vereiteln? Gehet es aber dem wor⸗ 
te Chriſti und ſeiner lehrer anders? Wie ſchnoͤde achtet es die welt! Wie bald wird 
fie es uͤberdruͤßig, bevoraus wenn es etwas reichlich vorgetragen wird! Muß nicht 
Gott manchmal dieſen geiſtlichen brod⸗korb denen ſatten kindern hoͤher haͤngen, 
und treue lehrer eben deßwegen durch den tod oder andere veraͤnderungen hinweg 
nehmen, damit fie das edele wort nicht laͤnger mit fuͤſſen treten? Darum vermah⸗ 
net der Heil. Geift noch heute aus dieſer geſchichte. 1. Cor. 10, 9. Laſſet uns auch 
Chriſtum nicht verſuchen wie etliche von jenen ihn verſuchten, und wur⸗ 
den von den ſchlangen umbracht. Allwo wir ſehen, daß alles mißvergnuͤgen 
und eckel an GOtt und Goͤttlichen gaben eine verſuchung wider Chriſtum ſey; Und 


da Chriſtus ſchon dazumal vor ſeiner menſchwerdung als unſichtbar hat 7 5 
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den boͤſe zornige thiere, und 
wurden gebiſſen und verderbet durch die krummen ſchlangen, welche v. 
10. gifſtige drachen heiſſen. ee 
Ohne sweiffel hat nun der HErr kein eigentlicher bild der finde und des daraus 
entſtehenden todes unter ſeinen creaturen * — als die ſchlangen, davon auch 
manche vergleichungen geſchehen koͤnten / wenn zeit und raum uͤbrig waren. Was 
find die beiſſende ſchlangen, ſaget Auguſtinus? (Tract. 12. in Johann. f. 130. To. 12. 
Opp.) Es ſind die ſuͤnden im ſterblichen fleiſche. Und Juſtinus Martyr 
(Dial. cum Tryph. p. 321.) die biſſe der ſchlangen find die boͤſen wercke, 
abgotterey und andere bosheiten. Ach wie noͤthig iſt dieſe warnung des heil. 
Geiſtes im hertzen bey qlen reitzungen der inwohnenden luſt, daß der menſch ſich 
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vor dem ausbruch hire, als vor dem gifftigen biß. Sleuch nor der finde, wie 
vor einer ſchlange, denn wenn du ihr su nahe koͤmmſt, fo ſticht fie dich, 
Syr. 21,2, Mit einer ſchlangen 0 nicht zu ſchertzen, und noch viel weniger mit 
boͤſer luſt: Denn das ende derſelben iſt der tod, Rom. 6,21. Ja das boͤſe 
gewiſſen ift die lebendige hoͤle. 
Wie viele aber bilden ſich ein, oder dencken auch beſorglich hierbey: Ol! es 
„muß eben nicht ſo gefaͤhrlich ſeyn, ich fuble weder ſchmertzen noch tod von meiner 
ſuͤnde. Alleine das iſt eben das gefaͤhrlichſte zeichen, daß du, o menſch, vielleicht 
gar in verkehrten ſinn dahingegeben biſt, und gantz unempfindlich worden. Biſt 
du aber wol einen augenblick ſicher, daß dir dein gewiſſen nicht aufwachen, und 
mehr als zu viel angſt und gerechte urtheile erwecken kan? Es koͤmmt die zeit, 
daß manche ſo aͤngſtlich uͤber dem ſchlangen⸗ſtich ihrer ſuͤnden ſchreyen muͤſſen, als 
Iſrael hier in der wuͤſten, die vielleicht auch nichts weniger als ſolche plagen ver⸗ 
mutheten. Und was will man noch lange zweiffeln, daß auf ſuͤnde noth und 
tod unausbleiblich folge? So viel tode wir hinaus begleiten, ſo viel unwider⸗ 
rechliche zeugen haſt du, roher ſuͤnder, vor dir, daß durch einen menſchen die 
unde, und durch die finde der tod in die welt komme, Rom. 5,12. Es 
arb ein groß volck in Iſrael ſagte Moſes. Ja geliebte ſeelen, bildet euch 
ietzo das gantze menſchliche geſchlechte ein, als ein volck, das auf dem erdboden wie 
in einem lager beyſammen wohnet, und wegen der ſuͤnde von der hoͤlliſchen ſchlan⸗ 
ge toͤdlich geſtochen iſt. Da lieget eine menge armer menſchen an den ſuͤnden⸗ 
wunden kranck, viele verzweiffeln im unglauben an der beſſerung, andere ſchreyen 
uͤber ihrem verzweiffelten böͤſen ſchaden, und ſuchen huͤlffe. Siehe, fo erbaͤrmlich 
ſchauet G Ott einen ieden in ſeinem blute der verderbniß liegen, wie etwa das volck 
in aͤuſſerſtem jammer da lage; Einer runge mit dem tode, der andere winſelte uͤ⸗ 
ber dem feurigen ſchmertzen ſeiner wunden, und ward das gantze lager als ein laza⸗ 
reth voller krancken. Ach wenn doch alle menſcheu glauben moͤchten, daß fie als 
ſolche gefaͤhrliche patienten vor GOttes augen ausſehen! 

Solte da dem Schöoͤpffer das hertze nicht brechen, daß er huͤlffe ſchaffete? O⸗ 
der, ſolte nicht der ewige Sohn GHites zutreten, und dieſe noth zu verbitten ſuchen? 
Ja warlich, es jammerte GHtt von ewigkeit das elend uͤber die maſſen; Und 
Chriſtus JEſus bittet vor die gefallene menſchen immerdar, wie es von Moſe im 
fuͤrbilde heiſſet: Moſe bath fuͤr das volck. Auf ſolche fuͤrbitte machte der 
Herr anſtalt zu einen panier, welches zum heyl ſolte aufgerichtet werden: Daz 
bey wir denn ſehen, ſo wol was an ſeiten GOttes, als was an ſeiten der mens 
— ate war. An ſeiner ſeite ſchaffte GOtt ein panier, und ließ daſſelbe 
aufrichten. $i? 

Das panier ſolte ſeyn eine ſchlange, als ein gegenſatz der feurigen ſchlangen, und 
ein geheimes gegenbild, im gegenſatz der hoͤlliſchen ſchlange im paradiß. Doch 
ſolte es keine lebendige ſondern nur eine eherne ſeyr: Mach dir, ae 
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/ nenereuge. Ja man hat noch weiter als ein geheimes wunder der weißheit zu er⸗ 
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~Grot. in h. I.) einen zwey⸗aͤſtigen ſtamm, und ein anderer gar nach der Syriſchen 


glaͤubigen. in noth und tod and A W mec l w. 1783 9 
Gott, eine eherne ſchlange. Und ſieht da machte Moſes eine eherne 
ſchlange. Wir haben hierbey keinen zweiffel zu tragen, daß die geheime abſicht · 


dieſer ſache auf den Erloͤſer aller menſchen JEſum Chriſtum lediglich gezielet habe. 
Zumal er ſelbſt dieſes klar auf ſich deutet, beſage des im eingang ote 
eß⸗ 


niſſes aus Joh. 3,14. Die alten Chriſtlichen lehrer haben dieſe gantze ſachs d 
wegen ein Sacrament oder geheimniß, imgleichen ein aun ge und gleich 
niß einmuͤthiglich genennet, dadurch G Ott vorgebildet habe, wie die macht der 
ſchlange, welche den adam zur uͤbertretung gereitzet hatte, zerbrochen werden ſolte. 
(Fuflinus & Auguſtinus II. cc. Tertulianus Lib; adv, Jud. p. 134. Ot. Tom. 26 in 
Joh. Athanaf. cont. impugn. hum. Chr. p. 3205, Tom. Il. l Orat. in Paſcha 
p. 697. &c.) Und zwar muſte es keine recht gifftige ſch ag hh ſondern ein 
bild, welches nur die aͤuſſerliche geſtalt praͤſentinte. Denn Chriſtus ſolte zwar 
unter die uͤbelthaͤter gerechnet werden/ nach Mare. 1 5,2 8. Luc. 22,37. Und 
dennoch muſte er ohne den gifft der ſuͤnde ſeyn. Gott ſandre (einen Sohn in 
der geſtalt des ſuͤndlichen fleiſches und verdammte die ſuͤnde im fleiſch 
Nom. 9, 3. Er hatte zwar einen menſchlichen leib, aber kein mackel der ſuͤnde 
an ihm, fagt Theodoretus (Queft, in Num. h. I. qu. 38, p 169.) hierüber. Da 
von wir ietzo fingen : Die ſchlang ihn nicht vergiften kunt, ift worden unſer bl 
ohn find. So gar koͤmmt durch einen wen, chen der tod / und durch ei⸗ 
nen menſchen die auferſtehung det toden „Nom. 5,18. 1. Cor. 1% 1. * nd 
muſte Defhalben dieſe ſchlange von ertz gebildet ſeyn, damit ſie denen glanz enden 
gifftigen ſchlangen, welche den ſchaden gethan hatten, aͤhnlich ſchiene. Gleicher 
maſſen als Chriſtus fuͤr uns zur ſuͤnde gemacht ward, der doch von keiner 
ſuͤnde wuſte, 2. Cor. 5,21. * 
Der merckwuͤrdigſte umſtand iſt hieben die erhoͤhung ſolcher ſchlange, welche 
der HErr befahl: Sie ſolte zum zeichen aufgerichtet werden, nemlich als ei 
panier, oder auf eine hohe ſtange oder baum oder pfahl, damit es nemlich ſo viel 
1000, perſonen in dem weitlaͤufftigen lager ſehen konten. Und zwar vermuthet 
Juſtinus am gedachten ort, daß es eben mitten im lager bey der ſtiffts⸗huͤtten geſche⸗ 
hen ſey, mit der geheimen deutung, daß Chriſtus ſolte mitten auf der erden zu Jeru⸗ 
ſalem aufgerichtet werden zum panier allen voͤlckern, hoch erhoͤhet an einem erhabe⸗ 
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kennen, daß der baum oder hohe pfahl, darauf dieſe ſchlange erhoͤhet ward zwey⸗aͤſtig 
geweſen, wie ausdruͤcklich ein Juͤdiſcher Rabbi es nennet (R. Salomo & R. Kimchi ap. 


redens⸗art ein creug. Welches denen erſten Chriſten gar angenehm zu betrachten 
war, alſo daß fie glaubeten, Moſes habe damit ein fuͤrbild des creutzes formiret, 
wie man mit vergnuͤgen bey Juſtino (dem heil. maͤrtyrer) (Apoleg. II. p. 93.) und 
andern lieſet. Die zeit leidet aber nicht, alle ſolche vergleichungen auszufuͤhren. 

Genug daß wir hieraus ſchon im glauben an JEſum alſo beſtaͤtiget Wan a 
. itis 


und an ein icht weniger wie der Hey⸗ 
land die handſchriſſt ausgetilget, und an das creutz gehefftet habe / auch da⸗ 
bey die fuͤrſtenthuͤme und rr N ſchau getragen offentlich und einen tri⸗ 
umpff aus ihnen gemacht durch ſich ſelbſt, Coloſſ. 2, 14. 15. 
derlich aber gilt uns dieſe erinnerung aus der creugigung Chriſti, daß 
wir doch auch unſere alte ſuͤndliche natur ſollen als eine gifftige ſchlange in und mit 
Shriffo laſſen creutzigen und zum triumpff machen. Und o wohl dem, der mit Pau⸗ 
lo recht weiß und alto ſich in der that geubet hat / daß ſein alter menſch mit Chri⸗ 
ſto gecreutziget iſt, auf daß der ſuͤndliche leib aufhoͤre / C. 6,6. Ja ſelig iſt 
der, ſo nur erſtlich glauben lernet, daß der Heyland unſere ſuͤnde ſelbſt geopfſert 
hat an ſeinem leibe auf dem holtze, und zwar darzu, daß wir der ſuͤnde abge⸗ 
ſtorben/ det gerechtigkeit leben, nach 1. Petr. 2, 24. Denn darauf koͤmmt es 
nun alles hauptſaͤchlich an, nachdem wir wiſſen, daß Chriſtus geereutzigt und geſtor⸗ 
ben iſt nach der Schrifft/ nemlich, wie denn an unſere ſeite uns ſolches alles zu gus 
te gemachet werde. Welches denn noch der letzte punet im terte iſt, wie nemlich ſolch 
panier recht zu genieſſen fey. Das vorbild Iſraels giebt uns deutlich an die 
hand, daß es geſchehe durch buſſe und glauben. ö 
Die buſſe erhellet zum theil aus der aufrichtigen bekenntniß, zum theil aus der 
ernſten reue und beſchaͤmung ihrer hertzen. Sie kamen bey der plage zu Moſe 
und ſprachen: Wir haben geſuͤndiget, daß wir wider den H Errn und dich ge⸗ 
redt haben. Daß es ihnen mit dieſer bekenntniß ein wahrer ernſt und keine ver⸗ 
ſtellung geweſen, kan man leichte aus ihrem zuſtande ſchlieſſen. Man bedencke 
nur, was es vor ein entſetzliches ſpectackel muß geweſen ſeyn. Da wurde einer 
bald ſelbſt von dem grimmigen ungeziefer genaget und gefreſſen, bald ſahe er ſeine 
kinder, ehegatten oder andere freunde um ſich herum alſo peinigen, horte ihr aͤm⸗ 
merlich mord⸗geſchrey und winſeln, daß ihm das hertz haͤtte moͤgen zerſpringen. 
Solche marter konte ja wol endlich auch denen haͤrteſten gemuͤthern eine redliche ge⸗ 
ſtaͤndniß der ſuͤnde auspreſſen. Und ob gleich ſolche abgedrungene bekenntniß dem 
Herrn nicht eben fo gefaͤllig iſt, als die freywillige, und niemand dergleichen zwang 
erſt erwarten oder ſeine buſſef aufſchieben (oll: So iſt dennoch ſelbige auch nicht 
gar zu verwerffen, ſondern zu weiterer beſſerung heilſam anzuwenden. Wir ha⸗ 
ben bielmehr dahin zu ſehen, daß wir theils ſelbſt gegen GOtt und ſeine werckzeuge 
nichts unrechtes verhaͤlen, theils auch die eroͤffnung fremder ſuͤnden mit Moſe mite 
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leidig und weißlich annehmen, und zum beſten brauchen. | 
Die reve leuchtet hervor aus der ſehnlichen bitte um abwendung der ſtraffe , wenn 
ſie ſagen: Bitte den HErrn, daß er die ſchlangen von uns nehme; oder 
wie ſie es im Ebraͤiſchen ausdruͤcken, die ſchlange, oder die abſcheuliche menge der 
ſchlangen. Siehe, wie vergeſſen dieſe eigenwilige leute doch fo bald alles vorige 
rene murren 
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trutz und eckel verwelſen, und ihnen antworten, wie dort Sebul tig : 
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Aber Moſes that es nicht, ſondern brauchte dieſe buſſe und . iner 
gemeine zu ihrer weitern beſſerung, indem er vom HErrn befehl empfieng, lie} zum 
glauben an einen Heyland anzuleiten. 

Dieſer glaube an das aufgerichtete panier im fürbild Net wird beg ati 


noch vorgeſtellet in Wp Frajjeund frucht. Die krafft heſtehet im i sa, 
e e der ſchlange. De an, davon f utete ae Wer gebi 
iſt und ſiehet fic an, der ſ ſoll leben e eigentlich konnen wir hier die r 
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krafft des gla aubens lernen erkennen, und dur eiſt des glaubens practiciren, 
wo wir nur um unſer heyl bekuͤmmert ſeyn. . ae 1157 abe de und beweiſet ſi chim 
Sehen; So darffſt du denn nicht blind ſeyn Ottes. Du muft ſo wol, 


eine wahre erkennmiß JEſu Chriſti aus GOtte Wort und Geiſte faſſen, als auch 
dabey alle deine ag von allen fremden dingen abwenden. Du must aufſe en 
auf 1 den anfaͤnger und vollender des glaubens, Ehr. 12,2. D 
m mperlangen 95 Vater bitten, daß er dir den Geiſt der weißheit 
und der o aun a fag ebe, und erleuchtete augen deines verſtandes, Epheſ. 
I, 10. Gegen alle falsch é guter, wolluͤſte uc rn muß dein hertz zugeſchloſ⸗ 
ſen, und durch des Heil. Geiſtes zucht verwahrel bleiben, damit, wie Simeon, deine 
augen deinen Heyland, das erleu 9 0 8 10 f = 1 ee 
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Ach wie einfaͤltig, wie ernſtlich, wie aD gewiß iſt dif anſchauen Eſu, 
wenn es der Geiſt Chriſti wir 8 blicket gerade auf dif geheimniß⸗volle 
ſchlaͤngelein, es richtet ſein ſehnen und ſte ſtoͤhnen nur in diß lebendige wort das der va⸗ 
ter verheiſſen und vorgeſtellet hat: Den ſolt ihr hoͤren. Das iſt weit entſchieden 
von allem heuchleriſchen e derer, die ſich einen wahn⸗glauben einbilden, und da⸗ 
bey nur nach zeitlichen dingen und ſich cbm troſt ſehen und ſehnen. Weit iſt es 

entfernet vom Pen Bei ee da man Chriſtum nur nach dem fleiſch und 
nich genachd em Geiſt erkennen will, wider Pauli lehre 2. Cor. 5 1s. Dahero 
Lutherus recht ſaget in der kirchen⸗poſtill uͤber Johann. 3. Das anſehen geſchicht 
„ei my im hertzen, ſo wir glauben daß Chriftus mit {einer unſchuld die ſuͤnde hat 
wiih ichte gemacht. Wer da will rettung haben, der muß nur allen andern troſt, 
Ale und werck fahren laſſen, allein fein hertz an Chriſtum hefften. Servi lich al⸗ 
le, die ſich ein ander ziel ohne dieſen trofter ſtecken, die find gleich denen abtrünnigen 
juden, welche hernach eben dieſe eherne ſchlange 5 anbeteten, und ihr raͤucher⸗ 
ten, alf daß ſie von Hiskia endlich muſte verſtoſſen werden, 2. B. Kon. 18, 4. 
Gleichwie auch der ſatan unter den heyden ſolcher hiſtorie von der ſchlange nachaͤf⸗ 
fete, wie die gelehrten ausfuͤhren. (Huctiu Lib. II. Dem. Ev. c. 12. f. 27. Turretinus 
& Morbi; de ſerp. AEnco. ). Solches alles aber ift uns zur warnung geſchrieben, da⸗⸗ 
a wir uns nicht an äuſſerliche e N eherne und hu 


9998 wer 
ee 


3 


eng) „nemlich | 


ben haben. + 2 4 . 

Und ach! daß alle menſchen ſolch ewig leben durch den lebendigen glauben zu ge⸗ 
nie ſſen trachteten! Iſt es doch nicht auszuſprechen, was vor friede und vergnuͤgen 
ſolch leben in Chriſto nur einen augenblick der ſeele giebt. Aller welt luſt und eh⸗ 
ren⸗leben iſt dagegen koth und todt unter unſern fuͤſſen. Wenn die alte Chriſten 


DIF leben IEſu im vorſchmack genoſſen, fo bezeugten ſie hoch und theuer: Es waͤre 
Oe vergnuͤgter, als die Ifraeliten bey ihrer heilung empfunden hatten. 
1 effen triumphirend aus: (chryſoſtomus hom. 27. in Joh. p. 662. Tom. 2.) 
„Was wollen wir dieſem ſchlaͤngelein vor eine gebuͤhrende uͤberſchrifft ſetzen? Tod, 
„wo iſt dein ſtachel? Holle, wo iſt dein ſieg? Das creutz hat dich niedergelegt, 
„der Hertzog des lebens iſt der ſchlange ein ereutz worden, und ſo weiter. | 

Nun dann, geliebte, erweget felber, ob nicht von dieſem hoͤchſten geheimniß der 


wmenſchlichen erloſung noch viel ſtunden noch viel tage, ja ned lange zelt zu reden 


ch aus der application 
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Wir werden aber genug haben, wenn wir kürt 
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Hes HErrn JEſu Fob.3, von dieſem nee wi ſtamen 
vornehmlich ſollen zur erkenntniß JEſu Chriſti anwenden. Ja wenn wirs glau⸗ 
ben wollen, ſo konnen wir Chriſtum in allen zeilen des Alten Teſtaments finden, wie 
er ſelbſt ſaget Joh. 5, 39. Die meiſten leſens nur um der hiſtorien willen, und 
weiter zu nichts. Aber ſolche lernen immerdar, und kommen nimmer zur War⸗ 
heit, die Chriſtus ſelber iſt. Wollen wir ewiges leben, krafft und troſt daraus 
nehmen, ſo muͤſſen wir bey allen fuͤrbildern und geſchichten der alten ſtehen bleis⸗ 
ben, und mit Paulo fragen: Bedeuten auch dieſe worte etwas? Gal. 424. 
Wer kan aber ſolches finden, als wer den Geiſt Chriſti hat? Wer hat denn Chai a 
Geiſt, als der, welcher den Vater darum bittet und ihm folget? Inſonderheit ſol⸗ 
len nun billig prediger unter ihren zuhorern nichts wiſſen, als ogee 
ſtum, und zwar den gecreutzigten, nach Ermpe I. Cox. 22. Zuhs⸗ 
rer aber ſollen ſich mit Iſtael fein auf dieſes erhoͤhete panier und ſchlaͤngelein wil⸗ 
liglich weiſen laſſen, damit fie an ihrer ſeelen von der ſchlange, die ſie im buſen tras 
gen, errettet und ſelig gemachet werden. THESES aD 21128 
Bepderſeits aber haben wir alle, wir ſeyn lehrer oder zuhörer / diß einige Noth⸗ 
wendige tag und nacht zu uͤben, daß wir ja Chriſtum alleine gewinnen, und in ihm 
lediglich 5 werden. Und zwar erſtlich im anfange wahrer bekehrung ler⸗ 
ne, o ſeele, deine hertzens⸗ augen doch allein auf die en IEſum als auf ein panier 
und huͤlff⸗ zeichen richten, der dir als ein echohetes ſchlaͤngelein vor augen gemahlet 
wird. Dergiß doch, o tochter, deine andere dinge, fie Eonnen dir ja nicht helffen. 
Olaß doch deinen sma wunſch in der buſſe werden, den dort die Griechen hats 
ten, als fie ſprachen: Wir wolten JEſum gerne ſehen. Siehe, das wort 
Aft dir nahe im munde und bergen. Das iſt das wort das dir heute auch verkün⸗ 
diget iſt. Warlich es iſt in keinem andern heil, iſt auch ewig kein ander name 
gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden. Und von dieſem J Eſu zeu⸗ 
gen alle Propheten, (auch Moſes mit der ſchlange) daß in ſeinem namen al⸗ 
le, die an ihn glauben, vergebung der ſuͤnde empfahen ſollen / Ap. Geſch. 
4,12. c. 1043. ee 
Nauaͤchſt dem ſo bleibet auch mit euren inneren glaubens⸗augen an dieſem panier 
bekleben, wie ein kriegs⸗mann ſich mit underwandten augen zu ſeiner fahne oder 
andern feld⸗zeichen halten muß. So gefaͤhrlich et iſt, daß dieſer davon weichet 
So verderblich iſt es auch, wenn eine ſeele Chriſtum aus den augen und hertzen 
laͤſſet fahren. Abſonderlich lehre uns doch dieſes der Heil. Geiſt in noth und ge⸗ 
fahr practiciren, daß wir lernen mit Davdd in der warheit ohne verſtellung dor 
Gottes durchſchau enden augen bekennen aus Pſ. 123. Ich hebe meine au⸗ 
gen auf zu dir, der du im himmel ſitzeſt, und die erde gemacht haſt; Un⸗ 
ſere augen ſehen (als knechte und maͤgde) auf den H Errn unſern GOtt . bis 
er uns gnaͤdig par Und lieber! was ſoll auch eine unftendtide feelein noh 
und tod vor eine zuflucht ſuchen im himmel und auf erden, als JEſum ate? : 
Cs 
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Bedencket doch iht unglaͤubigen, ob e 


50 b euch alsdenn euer ſilber und gold retten werde 
am tage des zorns! Oder meynet ihr etwa, daß es eure ehren thun koͤnnen? oder 
daß eure wolluͤſte euch eine zuflucht werden ſeyn, dahin ihr fliehen möchtet? Ware 
es nicht kluͤger gehandelt, wenn ihr euch in zeiten mit dem rechten panier bekannt 
machtet, und Chriſtum lerntet in buſſe und glauben faſſen und kennen? Ach wie 
ſchwerlich, ja faſt unmuͤglich laͤſt ſich ein hertz, das im leben nur irrdiſche dinge ge⸗ 
ſucht hat, hernach in der letzten noth zu dem unſichtbaren und himmliſchen flugs 
zwingen, und beſtaͤndig dazu anhalten! | 

Drum, liebe ſeele, lerne JEſum fein in gefunden tagen ſuchen und halten, fo 
weiſſeſt du, wem du dich anvertrauet haſt, nemlich einem lebendigen Heylande, deſ⸗ 
ſen liebe in aller noth ſein panier uͤber dir ſeyn wird, wie die braut von ihm ruͤh⸗ 
met, im Hohenl. 2,4. In deſſen heil. Namen kanſt du dein panier aufwerffen, 
das iſt, deine feinde krotzen die ſich um dich herlagern als ein heer, entweder in truͤb⸗ 
ſalen und in⸗ oder aͤuſſerlichen anfechtungen, oder auch in todes⸗noͤthen ſelber. Ach 
wo wolte man auch ſonſt bleiben, wenn man ſich nicht mit dieſem unuͤberwindlichen 
1 des ereutzes JEſu Chriſti innerlich wapnen lieſſe, und damit durch alle 

inde ſich hindurch zu ſchlagen uͤbete und bereit machte! 

Es hat eben dieſes heils⸗panier auch unſer ſeliger Herr Archidiaconus in ſeiner 
langwierigen kranckheit und noth durch des Heiligen Geiſtes krafft zu ergreiffen 
geſucht. Von ſeinem wandel bey geſunden tagen will ich nicht gedencken, weil ſein 
aus⸗ und eingang unter euch, ſeinen geweſenen zuhoͤrern, bekannt iſt. Von ſeinem 
tode aber kan ich dieſes nebſt allen denen, die ihn beſucht haben, zeugen, daß er ſich in 
fo manchen jahren ſeines lagers, und ſonderlich in der letzten zeit, ernſtlich geuͤbet auf 
„IEſum alleine zu ſehen, als auf ein panier aller nothleidenden ſeelen. Ach wo ſoll 
sich hinſehen, ſprach er einſt zu mit, als auf das eherne ſchlaͤnglein, das mich alleine 
aus noth und tod erretten kan? Ich weiß auch ſonſt keine zuflucht im himmel und 
„auf erden. In dieſem ſehnen und verlangen des glaubens nach Chriſto iſt er 
unter manchen langwierigen ſchmertzen beharret bis in ſeinen letzten oden, und hat 


* 


durch diß ergriffene panier endlich uͤber noth und tod triumphiret. 
Was ſoll ich aber euch, ſeinen geweſenen zuhoͤrern von ihm nachſagen? Das 
will ich ſagen, was Paulus auch euch hinterlaſſen hat, Ebr. 13,7. Gedencket an 
euren lehrer, der euch das wort GOttes geſagt hat: Welches ende 
ſchauet an / und folget ſeinem glauben nach! Zweiffelt ihr an ſolchem (eis 
nem glaͤubigen ende, ſo reife ich euch auf ſeine groſſe gedult, die er in ſeinem 15. 
jaͤhrigen ſchmertzen bis ans ende ſtandhafft erwieſen hat. Wiſſet alſo, daß der 
Glaube, wenn er rechtſchaſſen iff, gedult wircket; und daß ſolche bis ans 
de feſt bleiben muß nach Jac. 1,3. 4. Ich habe mich offt uber dieſes ehrwuͤr⸗ 
igen greiſſes gelaſſenheit verwundert und erfreuet, ſo daß ich gewuͤnſchet, es michs 
te die gantze gem ne das exempel der gedult ſehen und zur nachfolge behalten. Ja, 
ich ſage noch zo bey dieſer letzten offentlichen gedaͤchtniß⸗ Fede aus Sac, 5, 10. in 
| en 


<otiubigGhlt ors indy idle 
euch alen: Nehmet zum exempel des leidens und der 
ten (und lehrer) die zu euch geredt haben im Namen des < BH 
he wir preiſen ſelig / die erduldet haben. Die gedult dieſes lang⸗gepfag 
ten Siobs habt ihr gehöret / und das ende habt iht geſehen. Von ihm ler⸗ 
net in noth und tod und vornehmlich wenn der tod mit Pit yas Hele sei 
die ſchlangen dem Iſtael naheten, durch den Heil. Geiſt das heils⸗ p. nf : 
halten und nicht wancken: ſo ſolt ihr auch mit ihm ny pe 
ſchlangen⸗ſtiche eurer feinde. Alsdenn wird Chriſtus an elch hoch gepr 
werden, es ſey durch leben oder durch tod: wwie Paulus ihm ſelbſt wünſche 
te, Phil. 1,20. VVV 
Sonne demnach eurem geweſenen geliebten lehrer ſeine ruhe, fp 1 7 
mals ſeinen gliedern bey feitier e tabnngt habt. Ihr habt, 
ben zuhdter, euch uͤber deſſen reifen tod nicht urſuche zu betrůͤb en zutnal ihr au d 
fon ſtelle ſeinen herrn ſohn weiter von ſeiner Cangel werdet hören konnen, we | 
Gott auf den Wi (eines lieben Vaters geſetzet hat. Erinnert euch nur fieife 
ſig dieſes ſeines lei en⸗textes / als ſeines letzten zeugniſſes an euch, und folge ſeih b 
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glauben nach. 
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Die leydtragende ſaͤmtliche freundſchafft wird ja gleichfgl hoffen ich 
liebgeweſenen reſpectiven ehe⸗herrn, vater denen e ly ſeine endlich guf fd 
vieles ſtoͤhnen erfolgete ruhe gelaſſentlich gönnen. Und ſonderlich wolle der 
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himmliſche Vater nunmehro der nachgelaſſenen Fr. Wittibe in ihrem a eichfals 
hohen alter zum kraͤfftigen panier und ſtabe werden, dar auf fe hee hoffhung ſtelle⸗ 
woran wir auch nicht zweiff eln. 
Dir nun, o ehrwuͤrdiger greiß, ruffen wir noch zu guter letzte in deinem abe 
nach, was dorten ein Engel dem Propheten Daniel bey ſeinem abſchiede hören 
ließ, Dan. 12,58. Du aber, Daniel (und du Michael) gehe hin, bis dag 
ende komme / und ruhe, daß du aufſteheſt in deinem theil, am ende 


der tage! Amn! lis as 
F NN un s 
2 2 * ‘ TAACBAG 
Die neundte leich⸗ predigt, 
5 Worinne ee e Gg 


Das ruhige ſterbe⸗bette eines bekehrten und 
aus I, Timoth, I, 15. 

1 0 : 3 vorgeſtellet. e eee 
nſer Err JEſus Chriſtus und GGtt und unſer Vater / der uns hat gelle⸗ 
bet, und gegeben einen ewigen troſt, und ne ute Bun rea be 
de / der ermahne unſete bergen auch dißmal, und ſtaͤrcke ſte in allet lehre 

und gutem werck! Amen. 280 
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¢ i iu neue 10 
: vit ede ſeelen aus der erſchrecklichen fi cher⸗ 
at und % Lerderbten natur 1575 ruffet 
hinein Ebr. 4, 11. Ruhe iſt ſchon an ans elbft ein ans 
155 war auch bey vernünfftigen heydenſo gar beliebt, daß 
interfaſſen haben. Das flacht, die arme creatur ſehnet 
799 140 eee eee RW eg 
: ; ich echten weg dazu nicht kennen, no 
— 5 kan. Dahers etdencket det nein, sat manche falſche ruhen und 


Kini 7 Me ihm bali e ont bath in luſt des fleiſches, 

1 10 et man eine beſtaͤndige Mle edi 

e N Geiſt des menschen. Es muß was 
ut un dae N chee ftiden kan. 

Dann die wahre Fi Sg ift eigentlich und insgemein {0 ein zuſtand des 
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0 eywillig; ep 1 10 er nun und b Ne fachen 
„ dar 90 rap 0 1055 cent di Lfelbſt. Nun kal aber der ar⸗ 
d finden bgefallenẽ ſeele rein Ace unge wider⸗ 


von 

ihren, as die fic TOOK ſelbſt findet. Darum ruffet uns der Geiſt der Ware 
ter in ſeine eigene Ruhe hinein: Wir ſollen einkommen in ſeine eigene 
' pcs in die welche noch dem Volck GOrtes, oder allen bußfertig glau⸗ 
bi 10. Solche Goͤttliche Muhe aber iſt der 75 und vor⸗ 
geg u der menſch erſthaffen iſt. Die ſeele Laffer ſich in buſſe und glau⸗ 
da von allen gerne Fi pk und nach und nach erlöͤſen, was ſie perunruhigen 
nfe, und findet ihr ho ea deiniges vergnügen in G Kh und GHtt wiederum 
mib Sie hat ein wohlgefallen an G Ott und GOtt wiederum in ihr: Keinem 

ben een ohne das andere, krafft der genauen vereinigung, da eines au 
dem andern nun hanget, als ein freund oder bruder an dem andern. Kurtz, der ie 
de GOttes uͤberſteiget alle vernunfft und iſt nicht auszusprechen. In ſolche ruhe 
wil die ewige Lebe G Ottes gern alle hinein haben. Wir ſollen hinein kommen, 
oder das recht und den zutritt erlangen darein einzudringen. Allein es kommt doch 
niemand hinein, als durch lebendig⸗goͤttlichen glauben. öh en es auch v. 3. 
heiſſet: Wir / die wir glauben, gehen in die ruhe. Wunder fic) alſo niemand, 
warum der Apoſtel gleichſam ſo ſorgfaͤltig uns zuſchreye: Caſſet uns fleiß thun! 
Er ſelbſt hatte es * wie ſchwer es halte, und was dazu gehoͤre. Ach, hii 

v. 18. GOre hat den chens und den geſchworen, daß 1 15 

aan ie 75 Ja wir fehens und könnens gl leſchſam mit haͤnden 0. 
er waenl 59, daß af ie nice aben Wen bien kommen um des 
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“nee die oe ies 


nga pig ns Fee 
of. 1,34. 957 1 uſts fürchten daß wi 
beiſfüng einzuk ommen in ſeine ruhe, nicht vetſaumen, und uns 
dahinten bleibe v. 1. Ach freylich, eben deßwegen iſt ſolch 
weil dieſe lige leichte kan verſaͤumet werden tt iees ¢ 
Daß nicht ie Heine an ſolcher vetheiſſung zu 4 
Dericlben enteatfen muͤſſe. Allermaſſen nicht etwa r ſoche za pi 0 
ſollen, die ſich gar nicht darum bekuͤmmern, ſondern ach leider! auch ſolche / d 
darnach einiger maſſen verlangen, sg ast gehbrigen ernſt und eifer nt 
brauchen, oder faͤumig und laͤßig find; 2 
abet doch klar genung lautet, Luc. 13/24. Vieſe wer ic 
nach trachten / wie fie hinein kommen und tthi 12 
O ein entſetzliches und doch wahrhafftiges urtheil! Lach wahet 60 
trifft es doch ſo offt ein, daß ein menſch ſeine re arne 
35 Wie bald wird er mit Dem tode uͤbereilet, da er eynete lan as 
Jeſ. 38, 10, Solte nicht dieſes einen ieden ſd in die! n berbin 
ſeine ſeligkeit mit furcht und kia wircken! Lautkü nich 
die arme ſeele, ſie von ſolchem Goͤttlichen frieden g B 
vor zweiffel,furcht, unglaube, en Fal e ge n ſiche n nich 
wol gut meynenden hertzen im wege daß ſie di 28 . Orte Un erolg n denne 
hier nicht treffen ſollen! t phe any 5 oe geitz y 
gleichen thun? iN 
SO pins ash 1075 
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din augen d Als cin dlener GO or anſchauer 
tiſte. Dieſen vollkommenen iedens⸗weg ſuch⸗ 
55 en ab eb na der ruhe in Chriſto theilhafftig zu werden. 
2 Yorn ooh ttet, der ſchlafft auch wohl: Gut gebettet, gut ge⸗ 
1 i 00 Me vt t, übel geſtorben. Ihr werdet bald durch OOttes 120 e aus 
> fda = 1 dünnen haben, daß bu Fund gland bie rich ſtraß e ae 
gen frieden Nur glaubet zufe foͤrderſt, daß niemand den weg de 0 0 wiſ⸗ 
Tes ven ‘af du, o HErr, weisheit gebeſt, und ſendeſt deinen 5 eiſtg aus der 
Ao richtig und bie das thun und reden der menſchen. Darum 
Hain gure hertzen aus sass lehr wie zu GOtt, und bittet, daß ſeine 
1 0 ſchaffe, a er ſelbſt auch bey dieſer andacht unſer friede ſey, 
ns⸗borſt tbe fg folgen. Hierzu Mete des wen 
gem ey, und andacht. 


Text 1. Tim. I. 15. 


if ita (Tati ik wahr und eint rwerthes ce SEs 
1 tee bade ſelig zu machen; ne 

nech ene miſte bin. 

ih eS opened strive 


ige unter shard heiſſet ein Evangelium dez friedens, Eph. 6,5. 
10 egen ee gute botſchafft oder verkuͤndigung des 
, pene riſtus 17 7505 und bereitet dat, ein 
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bet 0 
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tie Baris oft heißen mag, Einmal komt ſie her 


a? . | ge 
aus dem esche ln des Reiche ttes. Gott wohnet und ſchwebet in 
m ewigen Gabba th und unze drlichen frieden, und: niches iſt, das ihn darinn 


euntubigen Fonte. Aus dj ae ee h ſtille ruffet Sur vi armen 
e terden m wiederum zur ruhe, und dieſek ruff und zug iſt 

8 che n des ſeligen Gottes der in ſich ſelbſt ſchon felts ge⸗ 
tung und eoig bet leben tonne oi es kurtz vor unſerm tert v. 11, beſchrieben 
di ma auf lauter ervt ige ruhe vergnuͤgung und 
ut 5 ertzen, neml in Cyriſto zubereiteten und erworbenen 
der unſer warh Hie friede ſeyn will iff kommen und hat 


Tac ee rieden denen, die ferne / und 
denen die nahe find. Eph. 214 0 er b etüffet nicht wy we) in fol⸗ 


Sen im frieden, oder aa a ey efige beruhigende we elſe, 1. Corinth. 7, 
ſondernerg giebt puch | cb ſeine e 4 cid er uͤb Aberlaf ibnenf et 
jeden, wie er ſelbſt et Joh. 14, 27. Und a nach dieſer regel 


angelt ati saber, and gutes thun ber die kommt 
wuͤrck⸗ 
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‘Parl fuiede und eee ja flee und feeb it ei Role . * 
2, 10. C. 14, 17. Gal. 6, 16. Wer wil denn unter uns, 11 85 24 
fu iif * 1 a 


zweiffeln, daß das Evangelium, too es lauterlich nach dem filth 
prieſ en wird, eine allerſeligſte fri edens⸗poſt ſey? 
Ich muß aber doch zum uͤberfluß noch eine urſache hinzu thun f welche eller in 


a) 
erbe⸗ſtuͤndlein betri Wollet ihr einmal uber lang oder kuttz ein 
ſerbe⸗ oe ae 


ſterbe⸗ bette mit Simeon finden ; Soll euer eigen hertze und gewiffen eu 
gröſte unruhe und quaal in der letzen todes⸗noth Verurſachen; emüſſet ihr Des 
wahren Evangelili recht in der that theilhafftig worden ſeyn. Dieſer Goͤttli 
ſchatz allein muß erobert und dif kleinod ergriffen ſeyn, wo uns auch int meni wohl 
ſeyn und bleiben folly,’ Ich rede dieſes alles nicht ſo ohngefäͤhr / ſond ern ihr ſollet Bare - 
aus billig lernen, daß auch der genaueſte vortrag göttliches willens der dem un 1 
ben zuſcharff duncket, dennoch nichts als toahre ruhe zum endlichen ziel hat. 
get ihr nun, wie das zugehen ſolle? oder auf was art unſer ſterb⸗bette durch das Ge 
vangelium des friedens recht ruhig werden möge? fo bitte ich euch allefamt , gebt 
mit munterm hertzen acht auf die vorhabende Soni unſers textes, iecinn ' 
werdet ihr Die gantze heilige und 1 tbe Dre 1 ichſam beſchaͤfftigef 
finden mit beruhigung bußfertiger funder, und zwar nlich auch i in i 
ma Wir ſtellen uns demnach gleichſam im geiſt w gemuͤths Wach * 1 
trachten vor: 


Das ruhige Stevbe Better eines Befeheten und Glaubigen. 
Diba een werden mag b en. aa : aS | 
Durch 1 des Vgtets Perheif ung, CoG ie 


Il. des Sohnes Erlöſun tet or AT: 
III. des heiligen Geiſtes 1 1 290 


Wei dann nun uns alen bode nge ie foie asin 5 


dermaleins 1 7 N 5 d gar au ee 

treiben mag, ſolches heil zu verlangen: tuns do ver⸗ 

nehmen, wodurch uns ſo wol unſer Aisa a als auch beſo ie rs el a 

den deſſelben recht friedſelig und ruhig werden 7 ? 30 bietet tc Dosa 

| 5 des ewigen Vaters 1 fen Paulus alſohe 
ort benennet, welches eee e 

kan von niemand anbets Be herkommen, 0 


mal Paulus anderweit, Bt und 
namhafft machet und lobet, der uns a 


ater. 0 
t nur erweh 


emacht habe in 92. „5 
12 — rvor ge bracht. E r 76 
pr ie des Dares seer as 


illens. und vorſatzes iber uns int 
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9, gelium »: dieſe uukön 
1 0 
ie hand. 
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gen nie D bp als der 
2 nd was iſt 


großmuͤthigen ausdruck an; Er bricht gar majeftatifeh alfe underſehens und gleich⸗ 
am et abedyta aus: Getreu iſt das wort / wahrhafftig und gewiß iſt es, welcher 
ein H. affect dann d Did erkenn th 1 an den tag leget. Er 
e ſo wohl durch des H. Geiſtes erleuchtung un gelegen als durch lebendige 
ome alle worte des lebens an ſeiner eigenen feele bew hrt ſo feſt/ fo unveraͤnder⸗ 
6. und zuberlaͤßig befunden, daß er nicht anders ſagen konte, als wie die ſache in 
der that war. So gar verfichert er den Aufſeher Timotheum in voller freudigkeit 
err aller nur erſinniglichen treue und gewißheit von dem wahren Evange⸗ 
No.. re 2 | jo! $4 Bt @ bd. eas) bet tbe 
& Man kan Gis Pauli ſchrifften anmercken, daß et ſich ſolch eines ausdrucks gemei⸗ 
niglich bediene bey ſolchen waͤhrheiten, die ſonſten nicht fo hurtig von den menſchen 
vor bekannt angenommen werden. Wie wenige glauben, zum exempel, daß die 
wahrt gott eligkeit zu allen dingen nige fey, und zwar auch noch in dieſem 
Aeben? Lind e/ dieſes betheuret er mit eben dieſen worten im folgendem 45 cap. 
v. 9. Das iſt ie gewißlich wabr, und ein theuer werthes Wort. So auch 
redet er mit ſolcher gewißheit von beſtellung eines biſchoffs oder auſſehers. cap. 3, . 
Von der unfehlbaren verherrlichung derer, die mit Chrifto hier leiden, 2. Tim. 3, 
1. und von der gewiſſen erbſchafft der widergebornen, und vom H. Geiſt begab⸗ 
tten ſeelen. 2. Dim. 3, J. u. ſ.f. Ja, was noch mehr iſt, der treue und wahrhafftige 
AJTaeuge SS hus ſelbſt, bedienet ſich dieſer verſicherungs⸗art von dem allethoͤchſten 
werk deß ernenerung aller dinge. Denn da er Johanni im geſicht befehl gethan hatte, 
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wie er ſolche groſſe dinge aufzeichnen ſolte / ſetzte et dieſelbe urſeiche daz 


u Schrei 
be, denn dieſe worte find wahrhaſſtig und gewiß. Offenb. 217 5. Zwar has 
ben einige alte kirchen⸗ lehrer an ſtatt dieſes wortes gewiß etwa wol geleſen und vef e 
ſtanden, nützlich, freundlich und annehmlich / welches auch ee 181 
worten faſt uͤberein kommt. (2) Nichts deſtoweniger haben andere in dene urate 
teſten exemplarien jenen rechten ausdruck gefunden zu haben bezeuget, (b) welchen 
auch die andern Griechiſchen lehrer einmuͤthig bekraͤfftigen. (c) Dannenherd wir 
billig und aufs allerſicherſte dabey bleiben: Das wort des Vaters, oder ſeine vere 
beiflang im Evangelio, {ey gewiß, getreu und zuverlaͤßig. Ae 
Diß iſt ein grund⸗felß des glaubens, darauf der gantze ban der ſeligkeit muß ge 
bauet werden, ſollen ihn anders die wellen und arme der mancherley verſuch ig” * 
und gegenſaͤtze von vernunfft, welt, fleiſch, hölle und tod nicht umreiſſen und zunichte 
machen. Auf dieſer grund⸗ſaͤule muß unſer Sterbe⸗Bette einſt ruhen, wie wir 
im friede fahren wollen. Es iſt aber nichts anders, als die fo feſt verſprochene und 
mit einem Goͤttlichen eyd allen bußfertigen beſchworne grade in Chriſto, davon wir 
hernach hoͤren werden. Gewiß iſt dieſe und wahrhafftig / weil ſie von dem un 
betrieglichen und unveraͤnderlichen Get herkommt, der nicht leugt oder ſich an⸗ 
ders beſinnet, Malach. 3,04 4. Buch Moſ. 23,19. Gewiß iſt fie; well 4 Py 
ſelbſt die hocfte einſtimmung und harmonie hat, und eine goͤttliche unfehlbarkeit 
alſobald mit ſich fuͤhret und denen glaubigen eindrucket, alſo daß niemand mit recht, : 
Cich.{age, mit recht) etwas dawider einzuwenden hat. Gewiß iſt ſie auch, indem e 
fic unausbleiblich erfuͤllet wird. Denn des S Errn wort iſt wahrhafſtig, und * 

was er zuſagt, das haͤlt er gewiß Pſ.3 3,4% 1. Sam. 1 .. 
Endlich iſt ſie auch gewiß weil GOttes hohe ehre und autoritaͤt daran bal de Se, 
daß er in der that ſeinen geſchoͤpffen und unterthanen leiſte, weſſen er ſich gegen ſie 
erklaͤret hat. Darum ſind alle e Gottes ja in Chrifto, 2 23 
ohe eien og 


(a) xpnsog pro xi Ita Ambrofus, ſ. Ambroſiaſter potius in 1. Ep. ad Tim. C. v To. 
V. Opp. p. 399. Humanus fermo. Quid tam gratum tamque jueundum quam i 
peccatoribus indulgentiam prædicare? Auguſtinus Serm. g. de verbis Apoſt. To. 
X. Opp. p. 195. Quare humanus ſermo non divinus? Proculdubio? Proculdu- 
bio niſi ipſe humanus ſermo etiam divinus effet, dignus omni exceptioné non el 
fer. Sed ſie eſſet Sermo iſte humanus, & divinus, quomodo & a a 
Deus & Homo. Remigius Remenſis Explan. h. I. In Greco habetur bamanus fermo, 

i. e. jueundus, gratus & acceptus. 

(b) N 1 bd Cll. ad Marcellam To. II. Opp. p. 250. Illis placeat: bamanus fer- 
mo & omni acceptione dignus: nos cum Græcis, i. e. cum Apoſtolo, qui Grete 
locutus eft, erremus: Fidelis ſermo. 

(e) Chryfcflomus hom. IV. in 1. Tim. p. 1529. To. V. Opp. Theophylattus ad hi. I. p. y 50. 


Eulogius Lib. adv. Novatianos, apud Photium Cod. CCXXC. Biblioth. p. 1598. 
Theodoretys , h. I. &c. 1 Nl 
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. ls i tees 75 Sai 110. 
F re habe ei fan dieſes wahre wort denen geben / die mit demſelben aoe 
& Wee, aben, 7 ſeyn lehrer oder zuhoͤrer. Jene haben dahin zu ringen, daß ſie 
e eit an as eigenen ſeelen erfahren moͤgen, und ſich von dem Geiſt 
ahrheit in alle die wahrheit hinein leiten laſſen. Joh. 16,13. So 
wird auch nach Pauli exempel ihr evangelium nicht allein im wort bey der 
nen sub 2 Vit, ſondern 1875 in der krafft und in dem Heil. Geist und 
ſonderl ich in gro offer gewißheit (oder vielfaͤltiger glaubens⸗parrheſie und frey⸗ 
ia 5 ſeyn, 1. Theſſal. 1,1. Man wird alsdann aus lauterkeit, und als 
G Ott, (und ſeinen augen) reden lernen in Chriſto, wie es evs 
en 8157 allerdings gebühret 2. Corinth. 2,7. Und diß iſts, was Pau⸗ 
t, da er zu ſeinem Dito ſagt, C. 3,8. Das iſi gewißlich wahr, ſolches 
daß du feſt lehreſt, (oder gewiß beſtaͤtigeſt und behaupteſt) nemlich, nach 
Suchen gloſſe, damit du nicht bloß von hoͤren⸗ſagen redeſt ohne goͤttliche und uͤber⸗ 
zeugende krafft. (3) Zuhoͤrer werden alsdenn auch wiſſen, wem ſie geglaubet 
Haben wann ſie das wort der wahrheit, das da lauterlich und unverfaͤlſcht beſagter 
erkuͤndiget wird annehmen als einen Göttlichen grund ihres heils: Wenn 


| ) = öſtlichen zeugniſſe GOttes ſorgfaͤltig ſammlen, und ihnen gleichſam ein 


ruhe / bette daraus machen, damit ſie alles wohl ausrichten koͤnnen, wenn 
das hale ſtuͤndlein kommt, da uns das wort als ein ſchwerd des Geiſtes allein 
aushelffen mag!. Eph. 6, 17. Denn eben zu dieſem heilſamen zweck hat GHtt, 
ct leugt / einen ewigen bund mit glaubigen zu machen verheiſſen, die gee 
n gnaden Davids, daß er ſie neulich halten will ohne alle argliſt und gefaͤhr⸗ 
Ap. Geld). 13,34 oder die dem David verſprochene gnade, aus Jeſ. 5 5,3. 
amit nemlich eine arme kaͤmpffende und auch wol im tod angefochtene ſeele einen 
gewiſſen und unbeweglichem grund mochte haben, worauf ſie in allem zweiffel, za⸗ 
gen und kleinmuth mochte fuſſen und feſte ſtehen, wacher it Gott ſelbſt und (eine - 
twige wahrheit. 

Urtheilet nunmehro ſelbſt a geliebte ſeelen / ſo ihr anders die wahrheit kennet, ob 
dann nicht dieſe verheiſſung des Vaters nun theuerwerth oder aller anneh⸗ 
mung wuͤrdig ſey; wie es eigentlich lautet? Ich meyne ja, es ſey nichts anzu⸗ 
nehmen, als was wahr iſt. Nun iſt GOttes verheiſſung nicht nur wahr, ſondern 
auch ſo zu Fagen uͤberwahr, ja alle menſchliche reden find dagegen wie luͤgen zu ach⸗ 
ten, ſo wie ein klein lichtlein gegen der ſonnen glantz faſt vor kein licht zu achten iff, 
und in keine vergleichung mit ihr kommt. 

Was iſt denn das vor ein annehmen, moͤchtet ihr fragen, deren Gottes wort 
werth ift ? O ihr lieben, es iſt ein pur lauter werck des Heil. Geiſtes, wo es recht 

ge⸗ 
(a) Luth. in Gloſſa h. 1. daß die leute mercken und glauben, daß es gewiß und ernſt ſey, was 


du lehreſt / und nicht unnoͤthig / faul oder fir zweiffel zu halten, als waͤrens maͤhrlein und loſe 
dentunge/ wie Chriſtus auch gewaltig lehret nicht wie die Phariſaͤer / Matth. 77 29. 
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ems bekehrten und glaubigen, aus 1. Tim. I. v. . 
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geſchicht. Damit ihr aber euch nicht ſelbſt betrͤget, ſo wiſſet / daß es zweyerley an ß 

— worts gebe, ein innerliches und ein auſſerliches. Alles beydet & 

iſt noͤthig, aber eines mehr als das andere. Das aͤuſſerliche annehmen ift nich 6 

genung, ſondern vergeblich, wo nicht das innerliche dazu kommt. Sieh vig - 
oͤttliche wahr⸗ 8 


— 
* 


mit den auſſerlichen ſinnen, wenn ein menſch mit ſeinem gehör die Goͤttliche wa 
heit anhöret / faſſet, verſtehet und ins gedaͤchtniß nimmt. Das iſt nun an ihm 
felbſt gut und ndthig, denn der glaube kommt aus dem gehoͤr, wie es eigentlich 
heiſſet. Rom. 10,17. Wie ſollen ſie aber hoͤren ohne rediger ? v. 14. Es 
verwirfft auch der Heyland ſolches annehmen gar nicht, daß er vielmehr es zum an⸗ 
fange des glaubens mit rechnet, Luc. 8, 13. da er ſagt: Die auf dem felſen find, 
die / wenn ſie es bores, nehmen ſie das wort mit freuden an, eine zeit 2 
glauben fie. Und ach! daß treue lehrer nur noch von allen zuhörern ſo viel er⸗ 
hielten, daß fie das wort annaͤhmen und mit freuden hoͤreten! Es iſt ja zum wenig 
ſten einiger anfang zur beſſerung/ wo der menſch nur die zeugniſſe der r 
gantz verwirfft, verſaͤumet verſpottet, und gar nicht davon hoͤren will. Und ſollen 
demnach zuhörer nicht muͤde werden, das wort des glauben offters zu hoͤren, und 
nicht meynen, als beduͤrffen fie deſſen nicht weiter. Verdroß es doch f 1 
nicht, immer einerley, (oder eben dieſelben ſachen) zu ſchreiben, denn es machte 
fie deſto gewiſſer, Phil. 3, 1. Vielmehr muͤſſen rechte ſchaafe Christi 
das wort etliche mal (oder öffters) hoͤren Das Gott geredet hat, Pf. 
62, 12. 5 8 . —- 
So nothwendig aber dieſes aͤuſſerliche annehmen iſt, ſo unzulaͤnglich iſt es ohne * 
das inwendige, auch nach dem ſinn der alten / welches nichts and ers iſt, als der 
don den Heil. Geiſt gewirckete glaube, fo ferne er das hertze mit GOttes geoffen⸗ 
barten willen eins und gleichſtimmig machet. Denn jenes aͤuſſerliche annehmen 
mag wol nicht eben lange dauren. Der HErr JeEſus ſagt von ſolchen, die das 
wort erſt mit freuden annehmen, daß ſie nur eine zeitlang glauben, aber zut zeit 
der anfechtung abfallen. Denn es iſt gemeiniglich nur ein ſchneller beyfall oh⸗ 
ne hertzliche und beſtaͤndige verbindung des hertzens mit dem worte des glaubens. 
Das inwendige annehmen aber geſchiehet nicht nur mit völligem beyfall, approba⸗ 
tion und hurtigkeit des gemuͤths/ſondern auch vornehmlich mit gar hertzlicher ehrer⸗ 
bietung, danckſagung und unterwerffung unter GOttes ordnung und vorſchriſſt, ſo 
wie er den menſchen will ſelig machen. Womit dann auch unzertrennlich verknuͤpfft 
iſt ein getreues und feſtes behalten in einem feinen guten bergen, und ein inniges 
eindringen in den von GOtt vorgelegten bund und rath zur ſeligkeit. In dieſem 
völligem ſinn ſtehet von denen erſten glaubigen Apoſt. Geſch. 17, 11. Die Berr⸗ 
hoenſer nahmen das wort auf gantz williglich und fotſcheten taglich in der 
Schrifft, obs ſich alſo verhielte. Da alſo das annehmen und behalten bey⸗ 
ſammen ſtehet und von glaubigen geruͤhmet wird. Ca) Sol⸗ 
(2) Sedulius Presbyter Coll. ad h. l. p. 174. Omni aceeptione dignus, h. e. auribus & cor- 
de acceptabilis, * Bee 
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* Solcher beyderley annehmung iſt nun das wort des Evangelül von Chriſto al⸗ 
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lerdings hoͤchſt wuͤrdig nemlich wegen ſeiner gantz unfehlbaren warheit, daran man 
gar keine urſache zu zweiffeln finden mag, ſondern welches ein jeder in ſeinem ge⸗ 
wißen vor wahr erkennen muß. Es iſt ein ſolch auserleſen und ausnehmend gutes 
wort, daß man warlich höchſt unrecht, ja recht thoͤricht handelte wo man ſolches nicht 
zu genießen ſuchete. Es haͤnget amd dieſes annehmen mit der gewißen warheit 
unzertrennlich zuſammen, wie es auch die alten anmercken. (2) Was warhafftig 
iſt/ das iſt auch glaubens und annehmens werth und was annehmens werth iſt, das 
iſt auch unſtreitig wahr; Weß halben man auch anmercket, daß der ausdruck des 
rer heiligen zeugen GOttes, wenn ſie immer ihre weißagungen mit den worten ans 
ngen: So ſpricht der HEre genau verwandt fey mit den wort, das im Ebraͤi⸗ 
Hen die Warheit und den Glauben bedeutet, als man auch dergleichen in der 
Syriſchen uͤberſetzung allhier findet. (b) 
So mercket dann hieraus mit mir, worinne das leben und gleichſam das hertz des 
Glaubens eigentlich nach unſerm texte beftehe nemlich in einem ſolchen innigen ans 


und einnehmen ſo wol des goͤttlichen worts als der dadurch angeprieſenen ſache, 


der erloͤſenden gnade in Ehriſto ſelber. Vor allen dingen unterſcheidet ſol⸗ 


ches von dem falſchen leichtſinnigen annehmen eines bloßen wahn⸗ und mund⸗ 


glaubens, da die meiſten aus natuͤrlichen kraͤfften ihnen einen gedancken bilden, der 
da heiſt: Ich glaube, wie Lutherus redet, und dabey doch von der krafft ſelbſt ferne 
bleiben. Ach! ſolche betten ihnen leider! gar ungewiß und uͤbel! Die teuffel 
en auch, aber ſie erzittern darob. Jacob 2. Alſo giebt der falſche heu⸗ 
el⸗glaube ſolchen ſichern nicht nur keinen troſt oder krafft auf ihrem tod⸗bette, ſon⸗ 
dern wirfft fie auch in deſto grofferen unmuth, zittern und zagen, weil fie ſich von ihe 
rer einbildung betrogen ſehen. 

Im gegentheil iſt der glaube, den GOrt wuͤrcket durch den Geiſt des glau⸗ 
bens Coloſ. 2, 12. 2. Corinth. 4, 1 3. ein ſolch lebhafft, kraͤfftig und geſchaͤfftig an⸗ 
nehmen, ergreiffen und faſſen der gnade, daß es Chriſtum ſelber ins hertz nimmt und 
vereiniget. Immaſſen eben dieſes annehmen ſo wol auf das wort als auf 
den verkuͤndigten JIEſum zielet, da es heiſſet, Joh. 1, 11,12. o viel ihn auf⸗ 
nahmen, denen gab er macht GOttes kinder zu werden, die an ſeinen Na⸗ 
men glaubten, dadurch fie auch aus Gott gebohren wurden. Sehet, da 
nimmt ein bus fertiger und glaubiger JEſum gantz, und fo, wie er ihm von GOtt gee 
macht iſt. Er nimmt nicht etwa nur von außen einige worte von ihm an, und lieſet 

in 

(a) Primaftus in h. I. Tomo X. Biblioth. PP. p. 237. & Hieronymus h. I. Tom. IX. Opp. 

. 317. Sermo, quem omnes eredunt & omnium conſcientiæ verum eſſe cogno- 
cunt, | 


(b) OND heiſt gewiß und weabrbafftig reden, VN aber, ein wahrhafftiges wort ans 
nehmen und glauben. Die Spyriſche verſion ſetzt dahero allhier und anderswo An 
wodurch bepdes ausgedruckt wird. | 
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258. Die neundke leich⸗predigt das ruhige ſterbe bettet 


in eigner wahl dieſelben aus die ihm gut duͤncken; Sondern er nimmt ihn 
wie er iſt. Er laͤſſet nicht nur ſeinen Namen in gedancken ſchweben, ſondern ruhet 
auch nicht bis er ihn auch im innerſten grund feines hertzens habe. Sintemal den 
heilige Geiſt einen ſolchen in der buße treibet, alles verheißene gute zu ſuchen zu hegeh⸗ & 4 
ren, zu erkaͤmpffen und zu bewahren, es mochte auch dem fleiſch noch ſo ſeht zuwider 
ſeyn. Die begierde und der hunger des glaubens machet ihn alle wortlein, ſo zu rk ⸗ 
den, ſehnlich auffaſſen, wie ein huͤndlein die broſamen, und in {ein leben verwandeln, N 
wie der ſelige Arnd zu reden pfleget. Das iſt weit unterſchieden von dem heuchle⸗ 
riſchen annehmen derer maulechriften, als man aus Ebr. 4, 2. uͤberaus nachdenck⸗ 
lich ſehen kan, allwo es im grund⸗ text eigentlich heißet: Das wort der predigt 
halff jene nichts weil es durch den glauben nicht vermenget war mit d 
nen, die es hoͤreten. Hier wird erfordert, wenn uns das wort helffen ſolle, 5 
muͤße es durch glauben mit dem finn und willen des hoͤrenden recht vereiniget un 
vermenget werden. ö 52 
Sehet ein ſolch innig⸗tieffes genaues annehmen will es ſeyn, wo eine ſeele zur 
ruhe kommen ſoll. Was meynet ihr wol das dazu gehoͤre? Warlich nicht bleß 
heuchlen, HErr HErr ſagen, weißagen, ſcheinen und meynen, ſondern eine g 6 
nige verbindung des hertzens mit Chriſto dem wort des lebens. Du muſt, o ſeele, 
in ihm und er in dir ruhen. Er will dich in ſein hertz einnehmen, du ſolt ihn in deines 
fafen. Es ſoll das wort und die warheit in dein gemuͤth eingehen, und du ſolt wie⸗ 
derum in die warheit eindringen und dich darinne wider den zorn und alle feinde 
verbergen. Ja, wie Lutherus offt zu reden pfleget, es muß aus dir und dem 1 
ding werden, ſo daß der Vater an dir nichts ſehe, als (eine verheißung erfuͤllet: VE 9 
dann der glaube gar wohl in ſolchem verſtande beſchrieben wird, als cine recumbenz, 
beruhigung und endliche einergebung in goͤttliche gnade und warheit, die den gantzen 
menſchen befriediget und ſtillet, wenn er zu Chriſto kommt, nach ſeiner zuſage Matth. 
11/29. () Da gehet dann der wille nach nichts weiter, denn er hats nicht urſache, 
weil er in Chriſto ewig genung findet. Er ſuchet nirgends mehr ausgehauene brun⸗ 
nen, weder in ſeinen eigenen natur⸗wercken, noch in menſchen⸗ſatzungen, indem der 
quell des lebens ihm in Chriſto eroͤffnet iſt. ** 
Ach! welch einen grund der wahren ruhe bringet das! Wie ſanfft kan man in 
dieſem ſchooß der Liebe GOttes einſchlaffen wenn die augen alſo den Heyland war⸗ 
hafftig geſehen haben! Eben dieſen grund bietet der Apoſtel dort allen bekehrten 
ſuͤndern zu einem weichen Sterbe⸗Kuͤßen gleichſam dar, wenn er fie auf diß an⸗ 
nehmens⸗wuͤrdige wort der warheit weiſet. Ebr. 6, 18. Daß wir durch zwey 
ſtuͤcke , die nicht wancken, (denn es iſt unmoͤglich, daß Gott lice) yo 
ve ate 
(a) Joh. Arnd im 1. B. des wahren Chriſtenthums C. F. und 6. Worauf ich ſterben fol, das 
muß mich in meiner ſeele ſtaͤrcken. Es maß von innen durch den Heiligen Geiſt verſichern; 
Es muß alles in mix feyn, ja ich muß es alles ſelbſt ſeyn, u. ſ. w. Lutherus K. Poſt. 2. Th. 
p. 20. Ich will darauf ſterben und bin gewiß und ſicher, daß er mir gegeben und mein iff, 
allo daß ich mich fein aunehme / als fey es mein eigen guth. e 
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ſtarcken troſt haben / die wir halten an der angebotenen hoffnun 
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25 <p Ate toast her arg hoffnung, welche 
wir haben als einen ſichern und feſten ancker. Ja er weiß in dieſer glaubens⸗ 


. = 


8 gewißheit allen nur erſinnlichen und grauſamſten feinden gleichſam trutz zu bieten, 


1 
~~ 
8 


die nur im geringſten einen ſterbenden verunruhigen mugen, ob ſie ſodann einem 
glaubigen ſchaden konnen: Ich bin gewiß / ſagt er, daß weder tod noch leben, 


weder engel noch fuͤrſtenthum, noch gewalt, weder gegenwaͤrtiges noch 


zukuͤnſſtiges, weder hohes noch tieffes / noch keine andere creatur uns ſchei⸗ 
N von der Liebe GOttes. die da iſt in Chriſto J Eſu, Nom. 8,38. 39.5 
as kan wol maͤchtigers genennet werden, als was er hier nach einander erzeh⸗ 
det? Und dennoch ſoll die ſtadt und tempel GOttes im hertzen fein luſtig und ſried⸗ 
e tii nur G Ort bey ihr drinnen iſt. So gar, daß auch die aͤuſſerſten 
lodes⸗uoͤthen und ſchmertzen den Geiſt eines ſolchen mit GOtt vereinigten ſterben⸗ 
den nicht ſtoͤren mogen, weil er durch das lebendige wort von dem finnlichen und irre 
diſchen theil gleichſam geſchieden iſt, und alſo keine leibes⸗ſchmertzen mehr achtet. 

Will dieſes iemand nicht glauben, ſo ſehe er die eyempel der Alten an, und mercke ſie; 

Ct durchgehe das regiſter der glaubigen im 11. cap. an die Shr, ob dieſelbe alles bu- 
1 ‘Kou im tode anders uͤberwunden haben als durch glauben. Man bedencke, welch 

ein ruhig ſterbe⸗bette der maͤrtyrer Laurentius guf dem gluͤenden roſt hatte, ſo gar 
daß er der tyrannen noch darauf ſpotten konte. (a.) Die vernunfft hoͤret mit er⸗ 
ſtaunen an, wie auch ſchwache weibes⸗perſonen zu der marter geeilet haben, mehr 
als andere zum braut⸗bette, wie die maͤrtyrer zu Lyon aus druͤcklich von der H. 

landina bezeugen. (b.) Ja insgemein dienet es allen, die ſich Chriſten nennen, 
um zeugniß, was jener von ſolſchem glauben und der ruhe darin an die unglaubigen 
chriebe: Wir haben erfahren, daß dif die wahre und heilſame weisheit 
alleine ſey , denn wer ſich darinn uͤbet, dem widerfaͤhret die allerliebſte 


—— 


Diß aft nun der erſte grund eines ruhigen ſterbe bettes, nemlich des Waters 
verheiſſung. Dieſe hanget nun an des Sohnes Exloͤſung / welche uns denn 
Paulus zeiget, als willig und als kraͤfſtig. Willig und ungezwungen iſt die er⸗ 
loſung JIEſu Chriſti geweſen, weil er ſelber darzu freywillig kommen iſt. Das 
St wahr / heiſt es, daß JEſus Chriſtus kommen iff. Und wer mochte noch wol 
daran zweiffeln? Lautet doch fein Name ſchon fo nachdencklich, und zeiget qn, was 
et ſelbſt ſey und thue. Sein Name heißt ja deß wegen J EEſus, weil er fein volck 
ſoll ſe 3 von ihren ſuͤnden, als der Engel mit eben ſolchen worten aus⸗ 
druckt, Matth. 1, 2 1. gerade wie es unſer text auch darleget. Und worauf deutet 


auch der andere Name Chriſtus anders, als auf diejenige ſalbung und ausruͤſtung, 


Wo⸗ 
(2) Pradentius hymn. II. de Coronis: 
7 Conſcende conſtructum rogum, 
Decumbe digno lectuls. N 
(b) Apud Eu/ebinm Lib. III. Hiſt. Eccl. cap. 3. ex EpiftolaMartyrum Lugdun. 
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wodurch er vom Vater geſandt und geſalbet war mit dem Geiſt des HErrn HErrn, 
zu predigen den gefangenen eine erledigung , und den gebundenen eine er 
oͤffnung 2 Eſai. 61, 1. Luc. 4, 18. Dieſes alles zeiget ſeine gutwilligkeit an, da er 
aR dieſe Namen als wirckliche kennzeichen ſeines erlofungs-amtes hat beylegen 
laſſen. 3 
Noch vielmehr aber uͤberfuͤhret uns davon (ein kommen ſelbſt. Denn was kan 
williger lauten als die erklaͤrung gegen ſeinen Vater, die er lange vorher that im 
40. Pſ. Siehe, ich komme, im buch iff von mir geſchrieben, deinen willen, 
mein Gott, thue ich gerne. Was mag einem bloͤden und erſchrockenen gewiſſen 
tröſtlicher fallen, als wenn er ſich ſelbſt deß wegen den kommenden nennen laͤſſet, 
wie dieſer name unter den Juden vom Meßia gemein war, als man Matth. 15, 3. 
und anderswo ſiehet? Iſt er nun ſo hertzlich gerne kommen, ſo iſt es mit dem wercke 
der erloͤſung deſto richtiger zugegangen. Weil der Heiland ein freywilliges ſuͤhn⸗ 
opffer worden iſt, das hertz aller traurigen und unruhigen fuͤr ihm zu ſtillen. (a) 
Sehet aber ſelbſt und nehmet zu hertzen, wie kraͤfftig auch ſolche erloͤſung ſey: 
indem die ſuͤnder ſelig gemachet werden ſollen. Suͤnder oder gottloſe ver⸗ 
lohrne und verdammte menſchen zu ſeligen leuten machen iſt warlich das allerhoͤch⸗ 
ſte wunder, das iemals geſchehen kan. Da gehoͤret ja wol goͤttliche krafft zu: Eine 
creatur muß es anſtehn laſſen ewiglich. Suͤnder will der HErr ſelig machen, nicht 
gerechte, oder die ſchon vor ſich gerecht ſeyn wollen. Mit ſuͤndern hat er zu thun, weil 
niemand war, der gerecht war, auch nicht einer. (b) Suͤnder ſind die urſache ſeines 


— 


kommens: Denn die ſtarcken beduͤrffen des artztes nicht, ſondern die kran⸗ 


cken: Er iſt kommen, die ſuͤnder zur buſſe zu ruffen und nicht die gerechten, 
Luc. 5,32. Weil dann nach dem abfall von G Ott alle und iede menſchen geſuͤn⸗ 
diget haben; So iſt auch Chriſtus ein Heiland aller menſchen, doch mit dem 
unterſcheid, daß ers vornehmlich der glaubigen iff, 1. Tim. 4, 10. nemlich des 
ver, die als {tinder ſich erkennen, in feine heils⸗ ordnung, wie er fie will ſelig machen, 
ſich (chicken und alfo als muͤhſelige und finder zu ihm ſich wenden. 

Wir werden dieſe ordnung am beſten verſtehn und annehmen lernen, wenn wir 
uns weiter bekuͤmmern, was denn eigentlich dieſes ſelig machen der (finder fey. 
Weil Paulus allhier ſo einen allgemeinen ausdruck brauchet, welcher uͤberhaupt ein 
erretten, heraus reiſſen, helffen und heil machen anzeigt, und nicht etwa nur inſon⸗ 
derheit vom gerecht machen ſaget: So ſchlieſſet er gar gewiß das gantze werck der 
menſchlichen erloͤſung und herwiederbringung ein. Sintemal die rechtfertigung 
ein theil und anfang der ſeligmachung eigentlich iſt. Und alſo iſt es eben ſo viel, als 
verſicherte Paulus, Chriſtus ſey kommen, a (i) zu bekehren, (2) zu 3 

ii ii r⸗ 
(a) Auguſlinus I. e. p. 297. Alia eauſa non fuit, quate veniret in mundum: Non enim 
de coclo ad terram merita noſtra bona fed peccata duxerunt. Hæc cauſa, cur ve: 

niret peceatores ſalvos facere. 


(b) ij Serm. 9. de Verb. Dom, p. 199. & ex eo Gloſa Odin. b. l. 
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fertigen, (3) zu erneuern und zu heiligen. Alle drey handlungen oder actus gehoͤ⸗ 
ren zu einer vollkommenen ſeligmachung und errettung. 

Daß Chriftus FEfus kommen fey, die funder zu bekehren, hat er ſelbſt mit daͤr⸗ 
ben worten verſichert, da er ſpricht Luc. 8, 32. Er fey kommen, die ſuͤnder zur buſ⸗ 
ſe (oder zur veraͤnderung des ſinnes und des hertzens) zu ruffen. Und C. 19, 10. 
Des menſchen ſohn ſey kommen, zu ſuchen und ſelig zu machen, was ver⸗ 
lohren iſt. Siehe, wie deutlich ſetzet der HErr das ſuchen oder bekehren vor dem 
ſeligmachen her. Ein roher menſch kan nimmermehr ſelig werden, er laſſe ſich dann 
erſt bekehren. Denn wie koͤnte doch GOtt einen unbekehrten in ſeine ſeligkeit ein⸗ 
nehmen? gleichwol iſt faſt kein irrthum gemeiner unter dem volck als dieſer, daß 
man wol koͤnne ohne buſſe ſelig werden. Siehe, alſo verkehren und verwirren die 
thorichten menſchen die unverbruͤchliche ordnung des heyls, und meynen einen allzu⸗ 
unmoͤglichen ſprung zu thun aus allen ſuͤnden ſtracks in die ſeligkeit hinein. Aber 
nein, arme ſeele, erſt bekehrt, darnach ſelig: Anders wirſt du den himmel unmoͤglich 
treffen. Und damit du nicht die entſchuldigung nehmeſt, als waͤre die bekehrung 
unmoͤglich oder allzu verdruͤßlich, (fo redet das boͤſe fleiſch von einer göttlichen ſache) 
ſiehe, ſo wiſſe, daß eben derſelbe Heyland dich bekehren will, der dich ſelig machen 
ſoll. Er ſaget, es ſey diß ſein eigen werck, ſein erſter zweck, worum er komme, die 
ſuͤnder zu ruffen. Wozu denn? etwa zur ſicherheit, heucheley oder mißbrauch 
ſeines verdienſtes? Nicht alſo, ſondern zur buſſe und beſſerung. Er will dich 
ſuchen, und denn finden, auf die achſel nehmen und in des Vaters hauß bringen. 
So wird man erſt bekehrt, darnach gerecht, folglich ſelig. Dieſe goͤttliche ordnung 
laͤſſet ſich weder brechen noch verkehren, bey verluſt eben der ſeligkeit, die man mey⸗ 
net zu erlangen. , 

Daß aber cin wahrhafftig bußfertiger auch gerecht werde, bedarff hoffentlich 
keines weitlaͤufftigen beweiſes: Angeſehen buſſe und vergebung der ſuͤnde un⸗ 
zertrennlich in der Schrifft zuſammen ſtehn, Luc. 24,47. Ap. Geſch. 5, 31. Noch 
vielmehr iſt es auch daraus offenbar, weil eben der JEſus, der da kommen iſt, die 
funder zu bekehren, auch kommen iſt, ihre ſuͤnde wegzunehmen, und fie alſo gerecht 
zu machen. Er iſt einmal geopffert, wegzunehmen vieler ſuͤnde, Ebr. 9, 28. 
Nan. Chriſtus GOttes Sohn an unſer ſtatt iſt kommen und hat die funde abge⸗ 
than. 

Da kan und muß ordentlich nichts anders ſodann folgen, als die erneuerung 
und heiligung des menſchen, welche auch an ſich ſelbſt ſchon nach Lutheri lehre 
ein ſtuͤck der wahren inwendigen ſeligkeit und ruhe in GOtt iſt. Ja gewißlich iſt 
Chriſtus ebenfalls auch dazu kommen, die ſuͤnder heilig und neu zu machen. Denn 
da er in die welt kommt, ſpricht er: Siehe, ich komme, deinen willen thue 
ich gerne. In eben dieſen willen find wir NB. geheiliget durch das opf⸗ 
fer des leibes JEſu Chriſti zu einem mal. Und mit einem opffer hat er 
vollendet, (oder vollkommen gemacht) dig geheiliget werden. Ebr, 10, 1 oe 4. 
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Was kan klaͤrer ſeyn von dieſem ſtuͤck der ſeligkeit, daß nemlich Chriſtus mit ſeinem 
kommen und leiden vornehmlich ziele auf unſere wahre hertzens⸗beſſerung und er⸗ 
neurung. Iſt die vergebung bey dir, o menſch, richtig, ſo wird auch deines lebens⸗ 
aͤnderung darauf folgen, als eine frucht der rechtfertigung. Denn wo vergebung 
der ſuͤnden tft, da iſt auch (1) leben oder neue krafft und luſt zu allen guten, und (2) 
ſeligkeit, oder der wirckliche genuß der erworbenen heils⸗guͤter in Chriſto und ein 
vorſchmack jener herrlichkeit, oder die kraͤffte der zukuͤnfftigen welt. Ebr. 5, 4. 
Da iſt ein ſolcher ſchon ſelig durch hoffnung Rom. 8, 24. Wer den Sohn 
GO ttes hat, der hat das leben, nemlich das ewige, das uns GOtt gege⸗ 
ben hat, 1. Joh. 5, 11. 12. Joh. 3, J. Gott hat die glaubigen ſelig gemacht, 
Tit. 3,5. Sind ja alles ausſpruͤche, die von einer bereits gegenwaͤrtigen ſeligma⸗ 
chung zeigen, welche alſo nicht gaͤntzlich und allein auf ein ander leben verſpahret und 
ausgeſetzt wird. Laſſet mir das eine lüge fund reelle und wirckliche ſeligma⸗ 
hren bekehrter, verſoͤhnter und geheiligter ſuͤnder ſeyn! Wohl dem, der ſie er⸗ 

ahret! 

Schauet an das erempel Pauli: Was war er nicht vor ein groſſer funder, wie 
wir bald hoͤren werden? Welch eine veraͤnderung aber gieng mit ihm und in ihm 02? 
Blieb er denn wol unbekehrt oder ein Phariſaͤer, ein heuchler und verfolger? Wurde 
nicht fein gewiſſen gereiniget, fein gantzer finn, muth, verſtand, wille und alle kraͤffte 
nach und nach an ihm gebeſſert, erneuert, geheiliget? Hatte er denn dazu barmher⸗ 
tzigkeit erlanget, damit er in finden bleiben ſolte? (a) 

Oder wolte nicht vielmehr JEſus Chriſtus an ihme beweiſen alle gedult? 
Wollte er denn weiter feinen nechſten aͤrgern und betruͤben? Oder ward er nicht daz 
gegen ein exempel denen, die an JEſum glauben ſolten, und zwar zu eben der⸗ 
ſelbigen ſeligkeit, die er auch erlanget hatte? v. 16. Mein! was findet man nicht 
vor treffliche merckmahle in ſeinen ſchrifften, wie ſelig und aber ſelig er von Chriſto 
ſchon in dieſem leben gemachet ſey? Solte ich ſie alle erzehlen, ſo wuͤrde mir die zeit 
dazu mangeln. Ich wuͤnſche vielmehr, daß ihr auch etwas von ſolcher ſeligkeit er⸗ 
fahren, und euch alle zu GOtt bekehren moͤget. 

Dieſes iſt nur unſerm vorhaben dißmal gemaͤß, daß wir dabey lernen glauben, 
wie der HErr IeEſus durch (eine erlofung bußfertigen ſuͤndern ein ruhig ſterbe⸗ bet⸗ 
te ſchaffe, und alſo darnach deſto aͤmſiger ringen und in zeiten uns bewerben. Es iſt 
eine ſache, die von ſich ſelbſt aus der bekehrung folget. Iſt eine ſeele von Chriſto be⸗ 
kehret, gerechtfertiget und geheiliget; wie kan ſie anders als ruhig ſeyn, auch in ih⸗ 
| Jii ii 2 rem 
(a) Auguſtinus I. e. Serm. X. p. 200. Unusquisque, quando audit Dominum non ve- 

niſſe propter juſtos, fed peccatores, non amet eſſe peccator. Ne dicat in corde: Si ju- 

ſtus fuero, non me amat Chriſtus, fi peccator fuere, amat. Utique Medicus amat æ- 

grotum, fed ideo venit, ne fit ile ſemper egrotus. Et p. 201. Quia audis, quod Chri- 
{tus propter peccatores venit, noli tibi dormire in dulci flrato. Noli amare flratum; Sur- 
ge, ſanus eſlo, ſani tatem ama & noli rurſus pet ſuperbiam ire ad ſiniſtram. 
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rem abſcheid? Rube iſt ja das vornehmſte ſtuͤck, ja das weſen der ſeligkeit. Ohne 
wahren frieden kan niemand ſelig ſeyn. Nun folget der friede mit GOtt und allen 
treaturen aus der wahren gerechtigkeit: So kan denn die ſeligkeit einem verſoͤhnten 
und glaubigen nicht entſtehen. Nun wir denn ſind gerecht worden, ſagt Pau⸗ 
lus im namen aller, durch den glauben, fo haben wir friede mit GOtt durch 

nſern HErrn JEſum Chriſtum, und ruͤhmen uns der hoffnung der sue 

uͤnfftigen herrlichkeit. Rom. 5, 1. 2. Und abermal: So iſt nun nichts vers 
dammliches (eigentlich, keine verdammung) in denen, die in Chriſto JEſu 
EN die aber nicht nach dem fleiſch wandeln, ſondern nach dem Geiſt 

* 8, I, 

So wir nun Chriſti und ſeiner ſeligmachung noch hier recht in der that trachten 
theilhafftig zu ſeyn, werden wir nicht nur ein ruhig gewiſſen, ſondern auch ein rein 
hertz und einen neuen ſinn ſuchen, und mit auf unſer tod⸗bette zu bringen begehren: 
Denn es ſind und werden doch keine andere ſelig, als die, ſo reines hertzens ſind, 
ſolche werden GOrt ſchauen. Matth. 5,3. Die aber ſelig werden wollen, die mu 
ſen zuvor im gewißen beruhiget, gereinigt und wohl geordnet ſeyn. Das kan nun nie⸗ 
mand geben, als Chriſtus, der unſer gewißen reinigen will durch ſein blut 
von den todten wercken, und zwar zu dienen dem lebendigen GOtt Ebr.9, 
14. Er allein machet friede durch das blut an ſeinem creutz durch ſich 
ſelbſt, und zwar auf daß er uns darſtellet heilig und unſtraͤſſiich und ohne ta⸗ 
del fuͤr ihm ſelbſt, Coloſſ. 1, 20. Weßhalben er auch ein friede⸗fuͤrſt heiſſet, der 
auch im todte unſer friede wuͤrcklich ſeyn will, Eſai. 9, 5. 6. Das alles muß an 
einem jeden wahr werden, der ſich anders in die heilige ordnung ſolcher erloͤſung gies 
bet, und nicht muthwillig entweder in abfall und ungehorſam gegen GOtt oder in 
feindſeligkeit gegen einen eintzigen menſchen bleiben will. Laͤßet man ſich alſo mit 
GoOtt und dem nechſten in der zeit der gnaden recht ausſoͤhnen, ſo iſt nicht zu zweif⸗ 
feln, ein ſolcher trifft ein ruhig ſterbe⸗bette an, er ſterbe, wo und wie er wolle. 

Dazu gehoret aber endlich auch des Heiligen Geiſtes Uberzeugung, als der 
dritte grund der wahren ruhe. Wobey wir abermal Pauli muſter anzuſehen ha⸗ 
ben. Dieſer ſchaͤmte ſich nicht, nach fo kraͤfftiger umkehrung ſeines ſinnes ſich vor 
den vornehmſten unter den ſuͤndern zu bekennen. Unter welchen, ſagt er, 
ich der vornehmſte bin. Mein! woher halte er dieſe erkenntniß und ſo viel de⸗ 
muth, ſo viel verſchmaͤhung und anklage ſeiner ſelbſt? War es wol fleiſch und blut 
möglich, ſich ſelber fo herunter zu machen, und ( wo ich darff nach der welt art reden) 
zu proſtituiren? Nein, nimmermehr. Sondern derſelbe geiſt trieb ihn dazu, von 
welchem Chriſtus ſagte, daß er wuͤrde die welt ſtraffen um die ſuͤnde, wenn er 
kommen wuͤrde Joh. 16. Siehe, dieſer hatte Paulum in ſeiner bekehrung uͤber⸗ 
zeugt und eingetrieben, daß er ein ſolcher ſuͤnder ware. 

Wovon üͤberzeuget alſo der H. Geiſt? Er uͤberführet den menſchen ſo wol von 
der ſuͤnde als von der große der (Unde, Man mochte vielleicht meynen, es was 


de 


Es haben hiebey alle diejenigen gelegenheit, ihre ſuͤnden zu erkennen, welche ents 
weder aus unwiſſenheit und mangel beſſerer uͤberzeugung im blinden eiffer oder 
auch aus muthwillen und boßheit die wahrheit und gottſeligkeit, entweder ſelbſt 
oder durch andere helffen unterdruͤcken, verdaͤchtig machen, oder gar ſchmaͤhen und 
ſpotten. O welch eine verdammniß laden ſolche auf ihr gewiſſen ! Hier gilt 
nichts, ob mans heimlich oder offentlich thue. Es iſt vor GOtt einerley, ob du ver⸗ 
ſtohlener weiſe andern etwas widriges gegen GOttes werckzeuge einrauneſt, 
ſchmaͤh⸗ und laͤſter⸗ſchrifften herum traͤgeſt, und dich damit kitzelſt, oder ob du bf, 
fentlich widerſpraͤcheſt. Dann der Herr ſiehet dein hertz an, wie gerne du das tabs 
re Chriſtenthum gantz austilgeteſt wo du nur koͤnteſt. Siehe, der HErr ruffet dir 
zu, mit dieſem ſchnaubenden Saul: Saul, was verfolgeſt du mich? Apoſt. 
Geſch. 9. Du wirſt auch nicht eher ruhe kriegen, bis du deine ſuͤnden bekenneſt, 
und in buſſe abthun laͤſſeſt: Kurtz, es iſt eine der greulichften verbrechen, die den 
menſchen ſchwerlich laͤſſet zu rechter erkenntniß kommen, er demuͤthige ſich dann 
ernſtlich unter GOttes heilige urtheile. 

Ich will hiebey nicht in abrede ſeyn, daß Paulus auch ſich den erſten ſuͤnder nen⸗ 
net aus tieffer demuth, wie ich bereits angezeiget habe. Man mag es auch aus 
ſeinem andern redlichen geſtaͤndniſſen wohl abnehmen, wenn er zum exempel in ſo 
hertzlicher ſelbſt⸗verſchmaͤhung 1. Cor. 15,9. ſich ſelbſt eine unzeitige geburth 
ſchilt, der des apoſtel⸗ namens nicht werth ſey. Es iſt aber hierin eim tieffer 
grund des evangeliſchen geheimniſſes eee recht gedemuͤthigten und 
Ter glut 3 | 2 in 
(2) Hierem mu, Com. in I, Tim, I, To. IX. Op. p- 3 II. Ey : 
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(2) Remigiusl.cip.120 Chryfoftomus & Theophylattus locis alleg. 


(b) Vid. Bened. Juſtinianus Explan. ad h. l. p. 44 1. Claud. Eſpenc cus, Dominicus d Soro & 
alli Pontificii ad h.. 


(e) Luth. K. Poſt. P. III. p 53. b. Das wird keine vernunfft noch kein Juriſt fagen daß ich 
ein ſunder und unter Gottes zorn und verdammniß fey , ſo ich nicht ſtehle / raube ehebreche 
und ſo weiter / ſondern ein frommer ehrbarer mann / an dem niemand nichts ſtraffen noch ta⸗ 


deln kan. Darum ift auch nicht wander, daß die welt, wo fie ſolche buf⸗ predigt hoͤret, der 
wenigere theil annimmt. 4 0 eles Fy ist Rin (e) 


ry 
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goͤttlichen beruff) 
ſondern das richtet vielmehr, daß ein jeder ſich gerne andern nachſetze und 
vor den geringſten achte, Rom. 14,13. Richtet euch ſelbſt, ſo werdet ihr nicht 
richtet, 1. Cor. 11,31. Stehet lieber bey geſunden tagen dag heilige gericht und 
urtheil GOttes in eurem gewiſſen uber eure funden aus, und machet 25 15 7 | 
nung, ſo leget ihr euch deſto ruhiger Darnieder. Richtet nicht vor der eit uber ploͤtz⸗ 
liche faͤlle, brauchet fie vielmehr zu eigner witzigung und warung. Sehet aber zu, 
daß ihr mit Pauls in die rechte hertzens⸗niedrigkeſt eindringet. Dieſe iſt unfeyl⸗ 
bar eine frucht der wahren buße, und man kan gleich mercken, wo es mit dieſer richtig 
ſey oder nicht, nemlich an gruͤndlicher Demuth. 6 yyy 
Mancher wird wol hiebey beſorglich dencken: Was ſoll mir das vor ruhe ge⸗ 
ben, wenn ich mich ſelbſt fou verachten und anklagen ? Ich halte es dor beſſer / meine 
finden zu verſchweigen, zu entſchuldigen, und ſo zu ſterben, daß mich die leute doch 
vor keinen unchriſten halten duͤrffen. Aber ach elende cregtur! wie betreugeſt du 
dich ſelbſt? Wie uͤbel betteſt du dirk! und wie unſanfft wirſt du liegen! O wuͤſteſt 
du was vor gnade es iſt, in der zeit der gnaden vom H. Geiſt fich (einer finde wegen 
uͤberzeugen laſſen, und dadurch ein frey ſicher gewiſſen uͤberkommen, du wuͤrdeſt mit 
allein eruſt darnach ringen. Meyneſt du denn o ſicheret ſuͤnder / der Geiſt GO 
entdecke den menſchen ihr ſuͤnden⸗uͤbel aus haß oder zu ihrem verderben? Hove 


doch / was der Heyland ſelbſt bezeuget Offend. 3, 1 86 pt ich lieb ie he 


beſtraffe (oder uͤberzeuge) und zuͤchtige ich. We 
viel liebe Chriſti. Je tieffere demuͤthigung, deſto gewiſſere gnade. Auf eine kur 
tze unruhe des beſtrafften gewiſſens findeſt du eine ruhige ſeligkeit. Denn eben der⸗ 
ſelbige Heil. Geiſt, der die welt ſtraffet um die ſuͤnde Joh. 16. der troͤſtet auch 
alle leidtragende Matth. 5/3. Und wer niemals will arm am geiſt werden, 
der hat ſeinen troſt dahin. Luc. 6, 27. Das exempel eben dieſes Heil. Pauli 
weiſets abermal allzu klar aus. Mein! wie haͤtte er doch koͤnnen ſich der ihm wi⸗ 
derfahrnen barmhertzigkeit ruͤhmen, wo evgicht ſeiner (inden üͤberzeuget gee 
weſen waͤre? v. 16. Mit was vor gewiſſens⸗ruhe haͤtte er andere ſuͤnder Farmen 
beftraffen, ja dem ſatan übergeben v. 20. wo es ſelbſt nicht ſich zu erſt hatte beſtraf⸗ 
fen laſſen? Sagte er doch, es reuete ihm nicht einmal, daß er ſeine suborer 
betruͤbet hatte, darum well die goͤttliche traurigkeit wuͤrcket eine reue / die 
niemand gereuet. 2. Corinth. 7, 9. O wie ſelig find die dran die zu erſt das wort 
Gottes als ein zweyſchneidig durchdringend ſchwerd fuͤhlen, ſie werdens geroiß 
hernach als ein ſanfſe ruhe⸗bette finden, darauf ſie ruhig einſchlaffen moͤgen. S . 


* 
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So tretet nun her, ihr alle, die ihr bisher GOttes vergeſſen habt! O verſucht, 
womit ihr in euren letzten todes⸗aͤngſten euch beruhigen wollet? Ich wolte wins 
ſchen, daß ihr alle ſoltet bey einem ſterbenden ſeyn, und allda die unausſprechliche 
innerliche noth und bedraͤngniß, ſam̃t dem aͤuſſerlichen ſtoͤhnen, roͤcheln, quaͤlen und 
aͤngſten zu hertzen nehmen. Was meynet ihr wol, daß einem ſolchen armen mens 
ſchen oder euch ſelbſt einmal die geringſte ruhe geben koͤnte? Verſuchts, brauchet 
da alles, was euch in der welt lieb ſeyn mag, ob es die geringſte ruhe bringen werde? 
Setze einem ſterbenden reichen ſeine kuͤſten und kaſten vov fein bette, erinnere ihn al⸗ 
ler ſeiner capitalien, haͤuſer, kornſcheunen, aͤcker, garten und dergleichen. Suhe ei⸗ 
nem wolluͤſtigen alle nur erſinnliche delicateſſen und luͤſte vorzulegen; erzehle ihm 
{cine titel praͤcedenz und ſo weiter: Und ſiehe dann zu, ob er auch nur einen augen⸗ 
blick erquickung daran habe oder finde. Ja feuer und hoͤlle mags ihm wol auf ſei⸗ 
nem gewißen werden, wenn er noch mit ſeinem hertzen dran hanget. 

Ach wie gar nichts ſind alle menſchen / die doch ſo ſicher leben, als doͤrff⸗ 
ten ſie auf kein tod⸗bette kommen, auf keine marter⸗banck geworffen, in kein angſt⸗ 
bette des boͤſen gewiſſens geſtecket werden! Sie gehen dahin wie ein (chamen, 
und machen ihnen viel vergebliche unruhe. Sie ſammlen und wißen 
nicht, wer es kriegen wird. Pſ. 39. Ja wol vergebliche unruhe! unruhe im 
leben, unruhe im ſterben! unruhe vor, in und nach dem todt. Iſt das nicht jammer? 
Heiſt das nicht ihm ſelbſt ein unruhig ſterbe · bette gebauet! Darum ja eben dar⸗ 
um iſt ihr hertz nimmer ſtill und ſteht allzeit 8 d Sos 
Alſo auch im todte ſelbſt iſt keine ſtille noch vergnuͤgung, ob ſchon niemand es 
leichtlich aus natuͤrlichen ſtoltz geſtehen will. Denn fiche, wer halßſtarrig iſt, 
oder die herrlichen friedens⸗vorſchlaͤge zur ewigen ruhe um zeitlichen kohts willen 
wegwirfft, der wird keine ruhe in ſeinem bergen haben, auch nicht im fterben, 
Hab. 2,4. Sein gewiſſen wird ihn aller ſeiner heucheley, unrechts, unbarmhertzig⸗ 
Feit geitzes, fleiſches⸗luſt und hoffart auf dem tod⸗bette erinnern, darum weil er ſeine 
buſſe verſchoben hat / bis er kranck geworden und ſich nicht gebeſſert, da er noch hat 
ſuͤndigen koͤnnen. Die nagenden wuͤrme der innerlichen anklagen werden ſein 
bette / und motten ſeine decken ſeyn, mochte er auch ſonſt noch ſo weich mit dem 
leibe liegen. Jeſa. 14,11. Denn ſiehe, der HErr wirfft alsdenn, wenn fein ges 
richte aufwacht, diejenigen wolluͤſter, die mit einander geiſt⸗ oder leiblich gehuret, 
einander verfuͤhret, ſicher gemacht, geſchmeichelt und faͤlſchlich getroͤſtet haben, in 
ein bette, nemlich der angſt und noth, darinne ſie ſchwitzen und ſeinen zorn fuͤhlen 
muͤſſen, wie er dort der Jeſabel drohet, offenb. 2,22. 

Mercket doch das alle, die ihr aus der ſuͤnde noch einen ſchertz machet, und dieſen 
unſern text gleich andern evangeliſchen verheiſſungen, zur ſicherheit ſchaͤndlich vers 
kehret. Es iſt wahr, Gott hat geſchworen, er wolle nicht den tod des ſuͤn⸗ 
ders, aber auch, daß fic ſich bekehren, und ſo erſt als bekehrte leben. Er hat 
aber auch eben fo theuer geſchworen, daß die, ſo nicht folgen, nicht ſollen zu ſei⸗ 
. — 


neerube kommen, Shr, 4,3. Sinthwoue iſt fo gen if als der andere. Du 
euch alſo vor dem mißbrauch dieſes ſpruchs, fo lieb euch ſeyn mag ein ruhig f 
mal zu haben. Vergeſſet niemals der erforderten wahren bekehrung, Uabernicht 
halßſtarrig, damit nicht wahr werde in eurer letzten noth, was der 1 
Siehe! ihr alle, die ihr ein feuet angezuͤndet habt. In ſchm 
ihr liegen! Jeſa. 80,11. Ja ihr wuͤrdet keine ruhe baben tag z und 
Offenb. Joh. 14/1 r. 4 hee FY 
Habt ihr denn nun nicht alſo ein beſſer tuhe/ bette zu ſuchen? und 105 
hiebey nicht zu ſagen von ſo wee ruhen, wort ſich die men 
auf ihr letztes ſicher machen? Ach GO? welch ei ein ſammer iſt es wenn ſich ſo 
viele / die ſich des evangelli ruͤhmen, dennoch auf 85 ſerliche! 
laſſen. Sie meynen, als ob ſie ſich wohl gebettet hatten wen 
zur kirchen gehen beichten communicirem leſen, hören e wenig 
ſo weiter. Wie gerne ſehen ſie es doch / wenn ihnen t arme, un 
pfuͤhle zu den haupten acht werden, darauf fie kaum einen augenblick 
99 ir dee tater tret Eph. 135 18. Hieb 21/13. 
Halt man das nicht meiſtens or ein x Na be vn wo man nur och 
letzten zehr⸗pfennigs theilhafftig tt 12 pi zer b . 
leichen⸗text erwehlt, und ect 1 70 en; 
mag es ſtehen, wie es wolle, gar kan Chriſt 
und heilig⸗ machenden krafft und ai 15 * 
Ihre ruhe, ihre vermeynte ſeligkeſt un | 
zu groß, als daß fie von b verlange 
je gleichwol aus natuͤrlicher e erne mi 
lesa fiche, fo fallen fie auf die aͤuſere figur des Ehriſtentht 
und andere ist 1 * 12 a zu e Aber ach! 


900 fi 0 laff a l on fer cnn er 
triebſand füllen: Alſo laſſen fie ihr gewi en nie re ms en, ſondern fuͤllen 
es immer mehr mit funden an. Ach! wie wollen n 5 

Hier wird vielleicht jemand einwerffen wollen: Ey mit dieſen worten ſprichſt 
du ja allen am ende ſich bekehrenden die ſeligkeit ab: Mer kan denn ſelig wer⸗ 
den? Ich antworte aber getroͤſt mit nein, ich chue es nicht und (age mit dem HErrn 
IEſu: Bey den menſchen iſts u ndalich, e 8 ins reich 
Gottes komme, eee Gott find alle din Matth. 19,23. 26. 
Wir wiffen aber auch, was is ine ganbigvent fsenbne und tie oer olde: 
auch nach unſerer lehrer geſtaͤndniß in denen ſchweren fodesanuthen eee 
mal die gnade fo lange derachtet 12 1 ‘he worden. Indeſſen o fey one . 


% Dienen eae ſerde bete 
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don mir jemand zu urtheilen oder verzagt zu machen. Sondern wir haben nut nur 
einander aus hertzlicher liebe zu warnen, daß wir eine ruhige lager⸗ ſtaͤtte im tode 
finden moͤgen. Denn wer wolte es auch ſeinem feind — goͤnnen? und was 
al eſagt iſt, geſchiehet aus hertzlicher meynung, damit noch fo biel funder auch 


een eis fee btelbe af, Cheiftue Je es tommen i 
es nun eibet riſtus us kommen t 
' £ ſſen, auch wuͤrcklich zu beſeli⸗ 


valide. mit Paulo ſich ſelig machen 
Ja er kommt auch Ale’ unaufhoͤrlich, a vor euer aller hertzen und klopf⸗ 
an ſehen, be oe ruhe begehre. Ach! wie locket er durch fein wort, wie 
Rom̃t doch her zu mit alle die ihr muͤhſelig und beladen 
a — ſeyd, lernet von mir / ſo werdet ihr ruhe fin⸗ 
Matth. 11,28. Siehe, da locket der Heiland, dich o arme 
bal 0 ac en auf ein ſanfft bette ſeiner liebe und treue, und ſpricht aus Hohenlied 
35: Unſer bette gruͤnet. Er will dich fo wohl und hertzlich gerne aus deinen fine 
den alen, die dit nur unruhe machen, und ſeinen frieden in dein hertz geben und 
ſprechen, wenn du ihm nur nicht widerſtrebeſt. So komme dann, erkenne dich als 
den vornehmſten finder, und laß dich doch in der that ſeligmachen. Warum ſchie⸗ 
pee es at . einem tag unn andern? Wilt du denn nicht lieber heut als mor⸗ 
gen ſelig 
Ach brauchet doch nunmehro auch dieſen und alle andere evangelische troſt⸗ſpruͤ⸗ 
chezu euerer — A seins zweiffel hat iner anietzo zu ſeinem arabe beglelteter 
Here Buͤrgemeiſter da um ſich vor einen ſolchen finder zu 
bekennen: — — — oͤfftern und noch auf ſeinem tod⸗bette die ſuͤn⸗ 
den ſeiner ju ö ugend beklagte und erkannte, und die unwiſſenheit, darinn junge leute 
auch wol bey allem ſtudiren zu ſtecken pflegen, betauerte. So bezeugte er auch dies 
(es durch fine Refige b beprmohnung i in offentlichen verſammlungen, und bemerckete 


gar viel mißbraͤuche und unordnun ‘a dabey. Er hatte ſonderlich in dem letzten 
fahre fein vergnuͤgen uͤber gute anwe ſung der jugend zu Gottes wort, und that ei⸗ 
nen und andern vorſchub dazu, ja er war uͤberhaupt ein goͤnner derer, die an kirchen 
und agen arbeiten. Um welcher und ae urſachen willen wir ihm allerſeits 
die verlaͤngerung ſeiner tage g gesonnet ha tten, vornehmlich aber defen hinter⸗ 
laſſene an verwandten, ſo viel ihrer an ihm einen andern Vater und freund gee 
Allein nachdem der rath des HErrn auch dißfaus anders geweſen, werden 
dieſelben ſich deſto willige demſelben zu unterwerffen haben, und den HErrn in ſei⸗ 
nen —— wegen demuͤthig anbeten. Wir alle aber haͤtten uns annoch in dieſem 
Sr arene ap zu ſt ſtaͤrcken, wie nemlich ein bekehrter glaubiger krafft der 
gerloͤſung und erleuchtung wahrhaftig ein ruhig ſterbe⸗bette 
den gn u wenn nichts in der gantzen weiten welt der armen ſeelen ruhe 
3 fo muß es ja GOtt in Chrifto durch den H. Geiſt allein vermoͤgen. 


gebe gerne zu, und wil nicht in abrede fom daß eine fterbende perſon einiger 
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3 ant im lv. Bs 
maffen rubiser liege, wenn eee beni gemad, ihr he 
ſtellt ihr übriges — — anſehen und dergleichen ſtetben 0 
was der aͤuſſerlichen Motiven mehr ſenn moͤgen. Aber alles dieſes iſt nicht zu vets 
gleichen mit der wahren ruhe in ja es iſt nichts ohne dieſe zu rechnen. Haſt 
du kein gut gewiſſen, keinen wahren e kein licht des Geiſtes in dir / ſo wer den 
dir andere dinge weniger denn nichts helffen und ob man dir noch fo ſehr — all 
te, daß du ſanſſt und ſelig geſtorben ſeyſt. Ja dein eingebildeter troſt wird von 
denen letzten noͤthen, und von dem erfolgenden gerichte, rer pg waſſer 
weggeſchwaͤmmet werde. 
Im gegentheil ſind die nur ſelig, die in dem HErew w g ſterben, 
1 nun an, ja der Geiſt pric baf enden ow dere nb. 14, 
Ruhen in dem ſterben, ruhen nach dem ſterben. OG Err, ſaget Augustinus 
„diehey, Ca) wir werden nach deinen wercken, die du als gut uns geſchencket haſt, 
„in den ſabbath des ewigen lebens in dir ausruhen, denn du wirſtalsdenn dergeſtalt 
„in uns ruhen, gleichwie du nun in uns geſchaͤrfftig biſt. Und alſo wird ſolche tube 
„deine ſeyn, gleichwie unfere wereßt auch dein ſind. 
Ach ja wol recht ruhet der Heiland in ſolchen abſcheidenden feelem, und et 
in ihm, denn ſie haben ſich von ihm chten, rechtfertigen und peiligen e je put 
„einem ſolchen tod bette werden alle pfeile des feindes uͤberwunden. S : 
„he mit H. furcht GOttes verknuͤpffet/ iſt der feurige wagen, der ſeinen beſitzer 
„Himmel aufbringet, wie Eliam. ſelige ruhe! Du e leiter! ahnt 
„der weg zum reich der Himmel, e cht wa rer bekehrung ;. face ae um 
„friedſeligſten ſtande. (d) Wie ſolte nicht eine heilige ſeele im frieden ruhen koͤn⸗ 
„nen, allwo ihr geliebter ruhet? Denn fie ſuchet i acs 151 n im bet og das jſt, in 
„einer geheimen ſtille des gemuͤths. Da findet ſie ihn, da doh Je aaa 
du nun von zeitlichen wegen und Sind frey biſt, je dete wird deine liebe wer⸗ 
„den, und ie tieffer dein friede, (e) es nicht meine ſondern alter om 
lehrer worte. Kurtz: die da richtig fuͤr ſich n ee 
zum frieden und 52 h n kammern. Cal. 57, 2 
weder durch ſchmertzen des leibes noch andere nothen tea den. Sua — 
auch ſolchen wahren glaubigen keine kuͤrtzere und gewiſſere 23 955 8 die 
der HErr ſelbſt Lazaro aufrichtete: 6 ese fer freund f Agi! 
Ja wohl, ſchlaͤffet er / ſo wird es be ig, 
„mach Lutheri worten, nicht ein dee mee ruber Fee 
und angſt, und aus allem 


er 
„dieſem . der ſuͤnden und des rechten todes 
„ungluͤck dieſes lebens ſendch tech und ohne alle ſorgen ſuͤß has foie einen Bide 


„nen augenblick ruhen follen, als in einem "SUE = 725 ein. Daher auch eng 


(2) Lib. XII. Confeſſiqnum cap. 6. 37. 
(b) Ephrem Syrus Lib. de’P axientia ¢ Conn. See p. 166. Opp. 
(e) Bernardus £ Gilbertus Serm. I. in Cane. Cant. p. 1788. Opp. 
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die Christen ihre begraͤbniſſe nur ſchlaff⸗haͤuſer nenneten. (a) Hievon ware viel zu 
gedencken, abſonderlich wie die alten eines ſolchen Simeons⸗ſtuͤndleins auf ihren 
gtabmahlen erwaͤhnet. (b) Allein zeit und raum verbeut ſolches, und wir bleiben 


vor —— am ſicherſten bey dieſem ſchluß des glaubens, von einem recht ſeligen 


ſterbe / d ette. 
Setzt mir des todes ſchmertzen zu, 
i find ich bey dir meine ruh, 

s auf dem bett ein krancker: 
Ja: : ruhe, fried und ſicherheit, 
| Gicht one 1 N 
Siebt, deine liebe. 

O! daß ſich mein geiſt erhuͤbe, 
Nur zu ruhen ſtets in dir! 
Schaff ein ſolch ruh⸗bette mir! 


Beſchluß 
nach verleſenen Perſonalien. 


der HErr JEſus dorten eine gewiſſe 1 Xe recht wee ſtellen wolte, 
ſprach er uͤberaus liebreich und nachden ich zu ihr: Gehe hin in den frie⸗ 


den hinein: Wie es ſonderlich im grund⸗ tert ſchoͤn lautet "itd oq Was mis 
Gen wir anders aus ſchuldiger liebe dieſer abgeſchiedenen ſeele wohlmeynend nach⸗ 
ruffen, als eben dieſen wunſch: Gehe hin in den frieden! Gehe hin, o du alter 
grauer Greiß, gehe in den frieden, den wir dir hertzlich wuͤnſchen. Fahre hin in frie⸗ 
de, ruhe in deiner kammer von aller deiner arbeit, muͤhſellgkeit und eitelkeit dieſes 
lebens. Deine augen muͤſſen deinen Heiland ſehen, welcher auch dir zum licht 
mei b it! Ruhet wohl, ihr muͤden gebeine ihr werdet dieſe kirchſchwellen nicht 
mehr betreten. 

Euch aber allen, liebſte zuhörer, wolle der H. Geiſt unaufhoͤrlich zuruffen: 
Fuͤrchtet euch, daß ihr die verheiſſung, einzukommen in ſeine ruhe, nicht verſaͤumet, 


und ſa kein eintziger dahinden bleibe! Dazu fe det fate Gottes in Chriſto 
durch den H. Geiſt mit euch 1 


Tt 
Warum faͤllt mancher feel das feebe-bett fo hart? 

Sie hats ihr ſelbſt vorher nicht weich genug bereitet. 
Wie kams, daß Pauli tod ihm fo verſuͤſſet ward, n 

Ob er (chon ohne bett als Chriſti zeuge leidet? Das 
(2) pal: Kirchen⸗ Poff. P. III. p. 680. 
(b) Lapis Rome in monaſt. Laurentii apud Sponium Lib.t . itiner. p.85. 
THEODORA. 
Que vixit Annos XXI. M. Vil. 

IN PACE el. 
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Das cee muß ein gut gewiſſen ſeyn, 


eines bekehrten und glaubigen, aus 1. Tim. 1. v. . 13 


Willt du ſterben ſanfft mit leib und feele liegen. % age teaaeilies 
Des Vaters wort und bund, des Sohnes gnad allein, a ae 
Des Geiſtes licht und krafft macht uns im ſterben ſiegen. N 
: 0 XVIII. | | | > 
Die zehende leich predigt, 


| gehalten K 
am Sonntage Quaſimodogeniti 1709. 
aus 1. Amoth. I. 17. 
Gelobet (ey GOtt und der Vater unſers HEren Feu Chriſti, det uns, 
nach (einer groſſen barmhertzigkeit / wiedergebohren hat zu einer les 


b 
bendigen hoffnung, durch die auferſtehung JEſu cheiti von den 
todten. ‘sail 3 


S wolle niemand unter uns ſich befremden laffen, allerſeits geliebte und 


eines theils leid tragende freunde, daß eine trauer⸗ und leichen rede 
mit einem ſolchen freudigen lobe GOttes angehoben wird. Wo gleich⸗ 
wol ein wuͤrcklicher Ubergang aus dem tod ins leben geſchehen iſt wo eis 
ne rent hoffnung durch wahre bekehrung in dem hertzen entſtehet, wo Chriſtus 
die krafft ſeines neuen lebens erweiſen kan: Da muß ja GoOtt lob und danck ge⸗ 
ſaget werden. Aus dem munde ſolcher jungen ietzt gebohrnen kinder richtet ihm 


— 


Gott eine macht ſeines preiſes zu. 

Nun hatte Petrus von denen, an welche er ſchriebe, eine Goͤttliche verſicherung, 
daß fie in der that geandert uñ wiedergebohren waren, 1. Petr. 1, 23. Er fand an 
ihnen auch wahre fruͤchte eines neuen fines und lebens, und wie fie von der welt Dare 
uber angefeindet und verfolget wurden. Wer konte es ihm denn verdencken, daß 
er gleich beym anfang dieſes ſeines erſten briefes in ein fold) lob GOttes und des 
Vaters IEſu Chriſti ausbrach, als welcher auch ihr rechter Vater worden war ? 
Leben und gnade befand er an ihnen in der ſache ſelbſten, leben in der urſache, leben 
in dem zweck und ziel: Darum war fein Geiſt fo lebendig G Ott zu loben. 

Leben und Geiſt, ja Goͤttliche krafft und wuͤrckung aͤuſſern ſich in der ſache felbs 
ſten, nemlich in der widergeburt eines bekehrten menſchen. Denn Gott ge⸗ 
babret ihn wieder, und zwar nicht aus vergaͤnglichem, ſondern aus une 
vergaͤnglichem ſaamen, nemlich durch das lebendige wort GOrtes, 
v.23. Dieſes lebendige wort GHttes erwecket die hertzen, die es faſſen, und ma⸗ 
chet in ihnen gantz andere bewegungen und begierden, und verſetzet die ſeele in ein 
ander leben. Ja es machet allerdings neue menſchen, die zu der erſten unſchuld 
und gerechtigkeit wiederkommen a 1 Adam verlohren hat, wie alate 


~ “ 

sr. Die zehende leich⸗predigt, ein rechter 
uͤber dieſe worte redet: (Tomo I, Witt. P. II. f. 170. b.) Das macht weil Chriſti 
worte, die er redet Geiſt und leben find, Joh. 6s 3. Wie ſolten fie nicht 
leben ins hertz geben denen, die dran glaͤuben? Weßhalben auch diejenigen sich 
dieſes ſpruchs und des herrlichen ſegens vergeblich anmaſſen, welche keine wahre 
Shen an ſich fruchten laſſen, und doch fic) ruͤhmen, als ob fie wiedergebohrne 
Ehriſten ren. . 7 


Leben und krafft muß ſich auch hewor thun in dem zweck und ziel der neuen ge⸗ 
Be rise iſt die lebendige ung, Es muß kein todter gedancke, keine 
Bige einbildung ſeyn, die man ſich von der ſeligkeit machet; ſondern ein Gottlis 


cher unfehlbarer grund des vom H. Geiſt 11 7 laubens aus dem wort der 
warheit, dadurch eine fecle ihres fuͤnfftigen heils kraͤfftig verſichert wird. Denn 
da der Heiland einmal denen bekehrten und glaͤubigen einen neuen und leben⸗ 
digen weg bereitet hat, nach Ebr. 10, 20. So finden ſje auch wircklich einen 
freyen zugang im glauben zu der gnade eben in ſolcher neuen cteatur / welche allein 
in Thriſto vor GOtt gilt, Gal. 61 5. Alſo daß ſie darinne von heiden und 
r oder heidniſch⸗lebenden menſchen eben unterſchieden find, ins 
ihre 


lauben und hoffnung zu GOtt haben, 1. Theſſ. 4, 13. Da ſie nun 


ng und vertrauen gantz ſetzen auf die gnade, die ihnen ange⸗ 
doten wird durch die offenbarung JEſu Chriſti/ als gehorſame kinder; 
Siehe, ſo entſtehet in ihren 


ertzen eine lebhaffte freudigkeit zu G Ott, und ein troft, 
der ihnen alles Per. verſuͤſſet, und von kuͤnſſtiger herrlichkeit lebendige gewißheit 
ſchencket, I, etr. I, 13. 21. n | 
Leben und erweckung iſt auch endlich in der urſache der wiedergeburt verbors 
gen welche iſt die auferſtehung JEſu Chriſti von den todten. Dieſe ſſt der 
köͤſtliche brunnquell alles neuen lebens in den glaͤubigen. Denn wer ſolcher predigt 
s glaubet,an dem kan die auferſtehung Chriſti ihre krafft beweiſen, er wird dadurch 
„wiedergeboren, d.. nach GOttes bilde von neuem geſchaffen kriegt den H. Geiſt, 
„erkennt GOttes gnaͤdigen willen, hat hertz, ſinn, muth, willen und gedancken, die 
„ ſonſt kein werck⸗ heiliger oder heuchler hat, wie utherus abermal gar wohl hietuͤ⸗ 
ber ſchreibet. Sintemal eben das neue leben JEſu, aus der krafft ſeiner aufer⸗ 
ſtehung, einem bekehrten in ſein hertz gedrucket wird, damit er nun nicht mehr ſelbſt 
lebe nach ſeiner verderbten natur, ſondern Chriſtus in ihm lebe durch den glauben, 
Gal. 2,20. Welches alles unausſprechliche geheimniſſe find, die da am beſten in 
der that durch Gnade erfahren und geuͤbet werden moͤgen. Gleichwie nun Chri⸗ 
ſtus von den toden auferwecket iſt durch die herrlichkeit des Vaters: 
Alſo ſollen wir auch nach unſerer veraͤnderung in einem neuen leben wan⸗ 
deln, Rom. 6, 4. Immaſſen uns in der wiedergeburt nicht nur die pflicht und 
Faadigen ſondern auch alle krafft / was zum leben und Goͤttlichen wandel 
ienet / geſchencket wird durch ſeine herrlichkeit und tugend, 2. Pet. 1, 3. 
Sehet, folder geſtalt iſt auch in dem grund und urſprung der neuen geburt, 95 
1 14 N : | 
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Quaſimotogemitus, aus 1. Timsth. I. V. Ii. BH 


fich in Christ mae als leben heil und ſegen. O welch eine groſſe 
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barmhertzigkeit iſt aber dieſes, und welch eine vaͤterliche gute / gedult und gnade! 
Wer kan ſie ausſprechen? oder wer hat fie noch unter uns recht erkannt und ete 
gruͤndet? E en N Her Pay 
An eben dieſem heutigen ſonntag, geliebte, welchen die alte lateiniſche kirche Qua⸗ 
ſimodogeniti genennet hat, erinnern wir uns mit allem recht dieſer worte Petri, und 
daraus der herrlichen wohlthat einer neuen und andern geburt. Vorzeiten "va 


man diejenigen, ſo da Chriſten werden wolten, vornehmlich in der faſten⸗zeit, u 
zu unterweiſen, zu pruͤfen und zur tauffe vorzubereiten. 70 Oſter⸗feſt wurden ols 
che darauf getaufft, und eben an dieſem erſten ſonntag nach oſtern wurden fie öffent⸗ 
lich in der gemeine dargeſtellet, und derſelben einverleibet und empfohlen. Sol⸗ 
che perſonen nennete man Quaſimodogenitos oder glelchſam ietzt gezeugte c hri⸗ 
fren. Ste praͤſentirten ſich auch wohl in weiſſen kleidern, zur erinnerung ihrer 
reinigung und des bundes zu einem guten gewiſſen und zu einem gottſeligen wan⸗ 
del, wie aus der antiquitaͤt bekannt iſt. . 
Auguftinus Ser m. ad Neophitos: Hodie neophytoram habitus commutatur, ita ta- 
men ut tandor ſemper in corde geneatur. Dee Reſurr. Dom. p.36. 
Candidus egreditur nitidis exercitus undis, erent. es 
Atque vetus vitium purgat in amne novo. 
Fulgentes animas veſtis quoque candida ſignat, 
Et grege de niveo gaudia paſtor habet. 3 
Nun an dieſem Sonntag Quaſimodogeniti wird uns ein rechter neugebohrner 
Chriſt in dieſer gemeine dargeſtellet werden, nemlich der neubekehrte Paulus. 
Immaſſen uns dazu gute Anlaß giebet der erwehlte leichen ⸗ teyt des Tic. Herrn 
Laurentit Gieſens , wohl ⸗ verdienten Raths ⸗Vertoandten und Vorftes 
bers bey dem Hoſpital S. Spiritus allhier. Mit demſelben hatte der G Ott 
alles fleiſches in (einer weißheit verſehen, daß er, vor und in der heiligen Pa ions⸗ 
zeit, auf ſeinem langwierigen lager wohl gepruͤfet und zu einem ſeligen eintritt in die 
ewigkeit zubereitet ward. Am Char⸗freytag ſieng er an mit dem tod zu ringen, 
und gegen den Oſter⸗ abend verwechſelte er die zeit mit der ewigkeit. Nun haben 
aber die alten Chriſten denjenigen tag, da ein bußfertig⸗glaͤubiger verſchieden war, 
einen geburtstag genennet, (2) und zwar aus gar nachdencklichen urſachen. b) 
So ward denn auch die Oſter⸗zeit dieſem unſern llebgeweſenen Herrn Gieſen zu 
engi fetigen geburtstag, daran er von den banden und ſchmertzen des todes auf - 
gehe eee ee? 12 

(a) Tertullianns Lib. de Coron. cap. III. p. 206. Oblattones pro defunctis pro Nata- 
litiis annua die facimus. Hieronymus Epiſt. 19. ad Euſtoch. To. I. p. 85. Feſtus eftdies 
& Naralit B. Petri. item Chryfoflomus ſerm. 129. de Cypriano, Origenes Lib. III. in Jo- 
bam To. I. Part. II. p. 83. Gregdrins M. Lib. IX. ep. 7 T. N EHS 
) Nicolaus Epiſe. Rom. Epift, ad Bulgaros cap 5. Natus dicitur, qui ex hac 
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migravit. Quomodo enim dicimur naſei, quando quis ex utero materno procedehs 
in hanc lucem exit: Sic quoque jure natus appellari poteſt, qui iber à ſeculi tenebris ad 
lacem pertingit viventium. Conf. Origenes, I. e. Noa 
Heute an — 9 Sonntag Quaſimodogeniti wird er nun der gantzen gemeine 
dargeſtellet werden, als ein Quaſimodogenitus, oder gleichſam neugeboren 
Gnaden ⸗Kind. Ja weil er durch den tod ins leben durch es glauben 
Gite gedrungen, und alſo uͤberwunden hat, wird er ohne zweiffel mit weiſ⸗ 


kleidern angeleget, Offenb. 3, 7. Solte man da nicht, an ſtatt des traurens 

nd klagens, urſache haben GOtt zu loben, daß die krafft der auferſtehung JEſu 
Ehriſti auch an dieſer ſeele ſich zum neuen leben des glaubens maͤchtig ers 
wieſen hat? Solte nicht ein ieglicher begierig werden, genauer zu lernen, wie man 
doch zu einem ſolchen neugebohrnen kinde werden moͤge? Denn warlich, wo ihr 
nicht umkehret, und werdet wie ſolche kinder, ſo kommt ihr nicht ins himmelreich. 
Wir werden den wahrhafftigen weg dazu an einem der vollkommenſten exempel 
finden, nemlich an Paulo. Dieſer iſt geſetzt von Chriſto zum exempel allen der 
nen, die an ihn glauben wollen zum ewigen leben. Und ach! daß alle fees 
len ſich nach ſolchem undergleichlichen fuͤrbild richteten / wie viel Quafimedogenis 
tos oder neugebohrne kinder winde nicht Chriſtus zur herrlichkeit bringen koͤnnen! 
Wer es von hertzen zu faſſen und wuͤrcklich zu haben verlangt, der bitte darum 
glaͤubig und aufrichtig! ttt eee 
Text: 1. Timoth. I, 16. 
Darum iſt mir aE HAN wiederfahren, auf daß fuͤr⸗ 
nehmlich an mir Ehriſtus FEfus dezeigete alle gedult zum exem⸗ 
pel denen, die an ihn glaͤuben ſollen zum ewigen leben. 


Du bey der Kindſchafft GOttes / oder wenn eine bußfertige ſeele zum Fine 
ode Gottes angenommen wird, eine wahre veraͤnderung vorgehe, dahin gies 
let die gantze heilige Schrifft mit allen ihren zeugniſſen. Die vernunfft und heu⸗ 
cheley meynet, und ſpricht/ es beſtehe ſolche annehmung zum kinde GOttes in einer 
einbildung oder auch im bloſſen namen. Man koͤnne wol zugleich ein welt⸗kind 
und ein GOttes⸗kind ſeyn, und zwar ein welt⸗kind in der that, und ein GOttes⸗ 
kind in der phantaſie oder in worten. Haben ſolche leute bey der welt oder ihrem 
furften dem ſatan etwas zu ſuchen, ſo halten ſie es mit ihr: Wollen ſte von GOtt 
den himmel in der noth haben, ſo maſſen ſie ſich ſeiner kindſchafft an, aber ohne 
bekehrung und beſſerung. 

Allein wenn dieſes gelten ſolte, ſo machte GOtt nicht einen ſo groſſen unterſcheid 
unter ſeinen und des te 
kindern des li 


doch Fl 


uffels kindern, unter den kindern dieſer welt und unter den 

n des lichts, unter beyderley urfprung, eigenſchafften und fruͤchten, als er 

which thut, Joh. 8,44. Ap. Geſch. 13,10. I. Joh. 3, 10, Luc. 1 6,8. Pf. Es 
| | 14. 
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kindſchafſe emp greys a J. Ob 4/5. ‘wofern wirnach win 
e uns 


der verderbniß und bellais blelben duͤrfften, und keine 
ber pert 20 ie — 

Die gen a haben 
krafft und eee rliches tin bl i 
dern vor eine ſolche krafft und gnade Chriſti dadurch wircklich ein hekehrter 
aus einem kind des ſatans — Gottes gemacht, und alſo aise pe 
und willens wird durch de Boerne 3 iſt. () Und 
Theologi beſchreiben glei aig ay a | finde GD 
als eine ſolche —— ttes kind gemac 
nige wird, was man zuvor nicht war hingegen dat 5 
( Gerbardus Loc. de Bapt. Num. 109. pe 272. & Ho Homily. in Fer ll: Nap Dam, 
p. 174 ſeq. & „ nge 
ieſes „ wer um deßwülen voraus gene hig, n fn 
auf eine ſolche bloß eingebildete duenne 3 fallen moe: 
ge wenn wir jetze von derjenigen gnade hören eee 
bußfertige ſeelen zu kindern es — ‘pala 
fechten, kein wort⸗ſpiel oder eget keine a oder hen 
gantzer menſch ward gebeſſert, als hn der —.— in der at 1 1 lh ob er 

eiten an ſich behielte. ſeiner 11 te 
kenntniß eilen, und d Mee ene. dai eal 
en 8 en und kennen lernen 
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Il. Nach ſeiner erbaulichen Darſtellung. oe 009. 
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(Ae brauchen die Griechiſchen lehrer das wort zerac, zum kinde e 
Athanaſius Epiſt. ad Serap. p. 193. To. I. uss TO wVsUpc. Aae foros 
Wir werden su kindern gemacht, wenn wir den Geiſt einpfangen item: Wenn 
durch den Geiſt zu kindern gemachet ſi ind, fo heiſſen wir kinder Gttes : f it. rillut 
Alexandrinu Lib. I. adv. Neſtor. p. 42. Smatagdus in Diademate cap! 8 t. unter- 
ſcheidet die macht GOttes kinder zu werden von der 1 urſache von der 
fache ſelbſti und faft alle lateiniſche Patres drucken es aus durch Auguſtinus 


Tract. II. in Joh. und 120. 
ſden im 1. Sheil, p, 22. e eee 1 die N tr 
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Wotinnen aber Pauli ſuͤnden beſtanden h e neun — 
aus dem unmittelbar vorhergehenden 151 vers allhier gezeiget worden: (Siehe 
oben die neundte leich⸗predigt,) wie — a in eaten lautern verſtand ſich 
allda Paulus den vornehinſten ſuͤnder heiſſe ohne daß es ein gottloſer oder heuch⸗ 
ler zu bedetkung ſeiner undußf —— daͤrffe. Dieſen 
namen leget er auch allhier abermal bey und ſuget: Christus JEſus habe 
als dem vornehmſten finder, alle gedult bewteſen. Denn ob zwar Lue 
therus in neee eee eee ee — 
— et vorne eutſchet: So ſtimmen en 
cinadjectivam ſtehen miiffe, : 


* 
coe ; ry: Padre: Dene wie 0 : 95 
wol unter denen ſind, enn em geſetz un⸗ 
äfflich, und beſchaͤmte viel! e haft G Ottes ron 
— inem wandel. aman er ſetzte ſich disp in en unter den ſuͤndern oben an, 


nt rie vor Facet er Ba Abtei 


biniburftis 
nb granan war geweſen. 

—— Seb, Schmidius, Beza & 8 i in me prime. ‘Gall Vece; * n yeni Belgi- 
Sun , die de vernacmfle ben. g Ps 0 

m baat die da genommen un kehret muͤſſen den, nemli 
rai 40. 513 buſſe nicht bebde it, nicht heuchler, f ſondern sb eſchaͤmte e 
der ben an aber bußfertige (lider, gedemuchigte, zu boden ges 
ye 0 Sheifts fragende, an ihn ghaubende, thins ſich untergedende finder. 
ſolche ſünder an und iſſer mit i n, wie eine feinde ſelbſt an 
ion tet LUG. 177. auch ein ndoch JEſus 
an, wenn en nur buſſe thut. Die gr ean mers identi hindern nicht an der 


annehmung / wo Vat ton verſtockung / ‘Die-onbubfertigtett der 
auſſchub, die verſpottung und verachtung der grade, Wuͤ⸗ 
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Wi moͤgen aber aus — — auch den 3 gebt aten feign 
viſt I Eſus Chriſtus, eincheyland aller menſthen ſondetlich aber der glaͤu⸗ 
—— 1 „ja 2 
obe, ohne welchen nichts angenommen wird von GOtt 
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deſſen er bekehrte und verſoͤhnte 


samt, — oa j 
Flercker und ſtehaff wacher welches ales gtr roabeen en 
gehöret. Alles, alles, was uns zu Findern G5 One mache tm —— 
gefaſſet / und aus feiner fülle haben fie es alle genommen, die nur endend 
E ie . 

et aber / welch ein w iſt, da Saati aoa, 
won ihm dochſo gtimmig verfolget ward! ch bin yeti, d ee 
herab bey uli bekehrung, Ap. Geſch. / 9s 17. N 
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barmhettzig iſt ſie indem Chri eines bu ſuͤnders ſo ne alle ſein 
verdienſt e e Ma A —. ie i Speen a 
hertzigkeit wiederfahren. In ſeiner ſprache ſpricht ers mit einem eintzigen 
worte recht beweglich aus / als ob man rviewol unteutſch) ſagen mochte: Ich tin 


„erbarme worden. r mitleiden / erbarmen und liebe hat mich 
V/uͤbermocht und gleichſam verschlungen. 


e 
Ich weiß faſt nicht, wie mir Bekehrt / angenommen und geaͤndert 


mers wb Habe doch nichts 1 gegeben. Ich kan nicht anders ſagen, und 
wiß, es iſt lauter barmhertzigkeit — a Dieſe ſchlug grid 
aß diß 


eien nach meinem heil, darnieder. Welche vernunfft gl 

emhertzig keit fey ? Dieſt verwandelte meinen harten ſinn in einen 
een grimur in lieben / meinen phariſaͤiſchen ſtoltz in niedrigkeit, meine 
blindheit in lauter lcht. Kurtz: aus einem wd — zorns machte fic wich zu 


(tes kind. . 
8 5. dieſes auserwehlte bind and rüsten Gottes d auf dieſen punet bam 
a 8228 e Er findet auch nicht — 
| Gtt der da reich iſt von barmbergigteic, du 2 
Nieder hat / heiſſet es Epheſ. 2,4. Und abermal: 
6 ichen reichthum ſeiner anade, durch ſeine 
guͤte uͤber uns in Chriſto HE; v. 7: Das ſchr och der Heil. Geiſt 
ken denen in ihr hertz Weiche rnurde dor auf der einen ſeite in ein zagen und zwei 
an GOttes erbaxmung bey geiſt⸗ und leiblichem anliegen fallen: oder die andern 
theils der gnade nicht gerne alles zuſchreiben und ſchuldig bleiben wollen. Dieſer 
find wol der meiſten in der welt welche, wenn ſie etwas gutes zu haben oder zu thun 
enn ſtoltz immer ihnen ſelbſt etwas beymeſſen und zutrau⸗ 
nen: O es gehoͤret allzuoiel dazu, wenn man nur allein der gnade Gottes leben 
ſoll. Der phariſaͤiſche und paͤbſtlühe ſauerteig hat alle naturliche hertzen durch⸗ 
1 „Krochen) daß ſie nicht eher G Ottez unendliche erbarmung mit Paulo erkennen mys 
gen es ſey denn, daß fie mit allen ibren eigenen wwercken/ rennen und lauffen zu bos 
den geworffen! und zu ſolcher geſtaͤndniß gebracht fen, daß fie mit ihm endlich 
oſchlieſſen lernen : E tiege nun au nichts, als 27 aan Rom. 
9,16. Ge gcgen ne 
Ain es ret u dieſen haupt⸗ grund des wahren cbangelit durch den Heil. 
lebendiger 88 behalten, nemlich daß es in dem werck unſers heils 
chlich auf die gnade ankomme. Ja daß Gott ebon dazu alles unter 
e 75 hahe, auf daß er ſich aller erbarme / Nom 1, 
memlich aber behuͤlt die lautere thorn 1 = ae 
ee anfang be palsy. 
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th 2 hat nicht nur di ae ene, ſondern auch ſo lange an unt 
getri ben „gearbeitet und gleichſam auehebohren, bis wir kinder GOttes worden 
ſind ie 7 „ liebe hat uns in der mutter getragen, 
err partinet, de epflege Vet, gegüngel —A— 


an d menſchen nicht etwa nur ein oder zwey arten 
1 bet 15 897 verſu Ge, ede alle und fede ſtuffen und ſchritte ſeiner 
chet er mit ihnen, d ind zwar mit allen. ber dener gedult, weil 
ift, und weil die heil dee ade Gottes allen minſchen erſchei 
fie eu inwendig zuͤ tiget oder handleitet zu wahrer beſſer 
2 7 ion 55 alle 1 om p det Goͤtnich 
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ac es pt feinemverdétben. Bey tag und nacht gehet er ihm nach, 
0 ebegebenheit, keine veraͤnde⸗ 
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maler den verlaufenen kinde. Es iſt kein 
e GOtt ihm nie 5 egen gehet, wie dott der Engel dem Bileam. 
gend 1 inwend ſtehet da, und wartet, n viel an 
oid i chen heil gelegen iſt. 0 Er gehet dem verloben ſohn entgegen, er faͤllt ihm 
745 tihn, er ſtecket ihm den ring der liebe an, giebt ihm kleider vor 
gel ud ſchuhe an abe „Luc. 15, 20. u. f. Und was ſolte er uns 
u Er thut alles, er ber ———— tn 

alle: ſſe liebe und gnade GOttes an ſich maͤchtig 
nicht aufgenommen, folte er nicht andern zum eyempel 
dings gehör auch dieſes t zu der ewigen erbarmung 
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pon tnd wit 5 ars be 15 7 
ge te CER einem Exeinpe 7 } one 
dell, muſter und vorbild, agen den Ki 
ten: Zum e xempel denen 
Es haben zwar die alten ateinifeen ti 4 7 Need geg 
(He wort eine unterweiſung verſtanden. (2) tind Ht iſt auch nicht zu leugnen, 8 
Paulus freylich ſo manche arme ſeele durch ſeine iene zum glauben bekehret 
Unter deſſen bringet das wort im grund⸗ text noch ein mehrers mit fidy, nemlich poke 
G Ott auch an ſeiner perſon andern, vor und nach ſeinem tode, eine ſolche vorbil⸗ 
dung, und gleichſam einen naar rs LS e ch 9 ae g hee 
habe, darnach fic ſich alle richten möchten wen fe Wee es 
thers gat wol durch ein exempel gegeben. 


¢ 


To 


\. * 


9 


* 
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ne vermahn 
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empels noch tieffer forſchen, alldieweil es auch uns zu gute aufgeſtellet iſt, daß wir 
nach deſſen vorbild ſollen glaͤuben und leben. Einmal iſt gewiß, daß Gott an die⸗ 
benden fimber u wollen eine ungemeine probe ſeiner allgemeinen und unuͤ⸗ 
vindlichen gedult und gnade ablegen, damit auch die greulichen miſſethaͤter ſich 

ir buſſe locken lieſſen / und ein . im glauben faſſeten. Die lieben al⸗ 
n erklaren dirſes durch dif artige gleichniß / ſo ich nur mit den worten Theodoreti 
vortragen will wiewol es auch andere alte lehrer anfuͤhren: Gleichwie ein Medi⸗ 
cus in einem hauſe, da viele patienten liegen, und an ihrer geneſung verzagen, den 
vallerſchwaͤchſten vornehmlich zu euriren trachtet, damit die andern alle getroſt wer⸗ 
„den, und ein vertrauen zu ihm faſſen: Alſo, da der ſeelen⸗artzt Chriſtus um der ſuͤn⸗ 
„der ſeligkeit willen menſch ward, hat er mich den allergroͤſten funder nicht allein von 
meinen vorigen ſuͤnden⸗mackeln befreyet, ſondern auch mit den groͤſſeſten gnaden⸗ 
„gaben uͤberfuͤllet. Damit hat er allen menſchen an mir bewieſen ſeine hoͤchſte ge⸗ 
dult und gnade, auf daß niemand, auch nicht der groͤſte finder, an ſeiner geneſung 
„verzweiffeln folle, ,, . (Theodgretus Comm. in 1. Tim. I p 529. Auguſlinus Serm, X. 
de Mesh. Apoſt. cap. 4. & Primaſu Comm. in 1. Ep. ad Tim. p.1020. Tomo IIX. Bibl. 
So gewiß nun dieſes an ihm ſelbſt bleibet, daß nemlich Paulus zum fuͤrbild der 
allgemeinen gnade vor alle, auch die aͤrgſten finder, dargeſtellet ſey: fo e, 
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weniger iſt es offenbar / daß eee 


bekehrung irt, in wel 
* a. 


Er ift ein el ſo wol der bu und wahren 

Keines iſt ohne das andere. Wolte Paulus ve 

ſintemal beydes unzertrennlich zuſammen haͤnget/ buſſe und vetge 

den / nach Luc. 24, . Ay. Geſch. 5/3 1. 26,18. Mate. 14 150 Sit, N 
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wem dann dieſes fein erempel zu gute komme: Nicht etwa denen unbubferti un⸗ 

gaäubigen heuchlern oder ſicheren, ſondern denen / die an JEſum glauben wol 

„en. Hieraus erinnern auch unſere alte lehrer ſehr vorfi sera 

svempel Pauli nicht ſchlechter dings alle ſuͤnder angehet, ſonſt wurden fie ja 15 

„barmhertzigkeit erlangen, da doch viele in ihren ſuͤnden vͤͤrderben : ae (oe 


„der Apoſtel hinzu, wie dieſes exempel nur denen vorgeleget ſey, die da glaͤuben wera 
den zum ewigen leben, das ift, NB. bußfertigen ſuͤndern. Denn denen 


„fertigen muß nicht Pauli fall, ſondern das v ns, pte ; 
1 vorgeleget werden. — — 


„derer verzweiffelten menſchen⸗ 
p. 48. Conf. Gerbardi, Cuiſlorpii. M / cimpidini Commit) Halt). Ate ater 
1 acht ang dev 


thig, und allenthalben der evangeliſchen wahrheit gemaͤß 
Solte iemand dieſes nicht recht faſſen * oder od 
Srucht der erbaulichen Darſtellung, w 
Glaube und ewiges Leben. Denn 1 

folle dienen zum 1 — denen / die an met 
glaͤuben wuͤrden) zum ewigen leben. 
Derjenige folle die frucht ſolches exempels zum ie — * Der an fom glans 
be. Wer nun alſo nicht glaͤubet, und dennoch ſich auf Pauli eyempel be der 
wird nicht ſelig, ob er ſchon dieſen falſchen ſchluß zu ſeiner ſicherheit will 2 
„Weil Paulus als ein finder fer ſelig worden, fo muͤſſe er auch ſelig werden. Denn 
er bricht und ſtoͤret GOttes ordnung, worinne er ihn, will felig haben, welche da oft! 
i mph x: , a : He hig * 

encket nicht, geliebte, als o aube von weichem ulus bight ted 
ein heuchel oder mund⸗werck fen, da ſich viele einen wae ani ; 8 
vernunfft und krafft machen, als ob ſie glaͤubeten, ungeachtet des he hertzens ⸗grund de 
ſelben nimmer erfaͤhret. Paulus meynete auch vor ſeiner Behe i nen 
da er uber dem buchſtaben des geſetzes eifferte, und muſte doch et 2 *. nk 
unglaͤubig und ein heuchler geweſen war. Alſo haͤtten die meiſten no 
one heudheicy und traͤge hertzen zum glauben zuerkennen, the ie es derben 
eten. SU TS Sh Ute) kona 1190 
2 uns das exempel Pauli mit wenigem beherzigen, wie wir deſſen ſducht des: 
Min im mm nieſſen 
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ee ofragen, was des HErrn wille fey zu deiner ſeligkeit. 
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inn glauben iy Sry sre „wie er nich 6 
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e, “a 


thatte, 4) 76. Ale dieſe unfehlbare 
Se ava 3 e e in der wahl yesh nicht in ſo hohem grad / an 
eintr 


eſfen oo du Pauli exempel genieſſen wilſt, und dich nicht betriegen mit einen 
bloſſen wah; dan enn e beſſerung braͤchte. Es waͤre auch gantz ver⸗ 
kehrt gehandeit, wo jemand ſich mit Paulo vor einen ſuͤnder bekennen, und barmher⸗ 
7 soolity abe aber sot in die ordnung und den weg nicht ſchicken, den Pau⸗ 
uur it gegangen it. 
* Nicht anders iſt es mit der andern frucht ſolches eperaptt nemlich dem ewigen 
leben. cee, wer an Chriſtum glaͤubet ( in der wahtheit 
heuch der hat ewiges leben ( {chon allhier in dieſem leben, da ſeine 
ſeligkeita Jind könnt nicht ins gericht, nach den klaren worten des 
— — Joh. 5. 24. Ja gleichwie der tod iſt der (Under (old; alſo 
iſt das . leben eine 428 Gottes in Chriſto JEſu unſerm HErrn, 
6% 3... Und dahero iſß es richtig genug was Paulus allhier lehre: Wer 
ſeinem crempel wahrhaftig folge, * ig fo ernſtlich/ ſo beſtaͤndig 
an JEſum, wie er, der glaube zum ewigen leben, das iſt, er gehe eben durch ſolchen 
n tod der ſuͤnden/ der derdammung und des » 
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unserer feligteit willen alleſamt mit dieſem theu⸗ 
ater hinfuͤhro nach Pauli eyempel weißlicher und 
11 koſtlicher eine ſache iſt/jo vorſichtiger will ſie gobrau⸗ 
Noce { meniagivet ſeyn. Ach! lieben ſeelen Pauli evernpel iſt uns 
gp we vorgeſte . wir . tai algun ta oa 
| ertund untreuer werd Jon zumth ba 
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Te llffe und troſt 
eit zu beten hab en, daß wir weder 
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len wit in o der that durch unſer eigen bupfessia eben andern ein exempel werden daß 
fic auch glauben lernen an JIEſum zum ewigen leben. Denn was ſolche aus ete 
fahrung und mit der that bekraͤfftigte zeugniſſe vor eindruck in die hertzen bab 
das glaubet niemand, bis er lernet Pauli exemp dor augen haben. 

Zuhoͤrer aber/ ja wir alle insgeſamt haben min hochnöthig, einen wahren hunger 
nach der barmhertzigkeit GOttes in uns aufkommen zu laſſen, und zwar aus tieffer 
erkenntniß unſers elends, darinne wir ihrer nicht entbaͤhren koͤnnen. Behalte die⸗ 
5 ein jeder zur wahren probe ſeines zuſtandes, ob er ein wiedergebohren gnaden⸗ 
ind G Ottes ſey, oder nicht. Ein Pent ua, rbrenet immer nach der mut⸗ 


* 


ter und nach ſeiner nahrung. 2155 penning 10 00 mutter worden aes 
Dich koͤnnen wiederge durch den ſt ſo wird ein ſtetes 
ihr in deinem hertzen ſeyn. Solche — Seth muntert Petrus e 


1. Petr. 2, 2. daß ſie ſollen begierig ſeyn nach der vernuͤnſſtigen lauteren 
milch, als die ietztgeborne kindlein daß fie durch dieſelbige zunehmen. 
=a in aller warheit wird auch derjenige un aes 71 75 und liebe ſu⸗ 

15 der ſie ee eee bau ſu ie e 0 eben d die unper⸗ 
aͤlſchte milch, die im Evangelio angeboten ahren wachsthum unenthaͤh 
lich iſt. 3 — Leuch e heil fiche ſolch kleinod entweder gar dene 
8 auch ae rei . e mehr eet augenblick ane 
un Kt pay wir Shin EN 


Soak ae 1225 jen, pity im eigenen. willen aa 26 
nehmen wir * e Werl wir ja ſehen, wie noͤthig uns das hun⸗ 
gern und ſehnen nach der gnade fey / und wie wir ohne ſie nicht leben koͤnnen. 
C'ben derſelbe Paulus, der im tert von der empfangenen barmhertzigkeit st as 
der reo auch anderswo, wie ſorgfaͤltig er ſie bewahre und hege, als ſein e 
leben. Er haͤtte auch ſich koͤnnen ſicher machen oder durch der leute lob 
blehen laſſen, als ob er nun keiner gnade beduͤrffte, ſondern aus {einem ¢ eigenen bor, 
rath leben koͤnte. Allein ob er ſchon mba Fl gedencket, daß er durch GOt⸗ 
tes gnade beruffen ſen und weiter im 2. Cap hay er nicht mehr lebe / ſondern 
Chriſtus in ihm; So bekennet er do ausdrü ich dabey: e 
weg die gnade GOttes er ſetze fie nicht intan, oder w ab fie veraͤchtlich hi 

ſich / gleich als ob er ihrer nicht mehr heduͤrfftig ware. Ja Chriſtus ſelber wieſe thn 
seid in.anfechtungen lediglich auf dieſe n gnade, daran f ad 


Mam mm 


$30 


ſich genug en laſſen, die auch in den ſchwachen mächtig ſey, 2. Cor 12,9. 
15 uns deten alſo thun / ihr lieben / wie dieſer ohr pee gethan. Hat 
jemand in kraͤfftiger els eines hertzens durch den H. Geiſt im wort gnade ems 
pfangen, zu vergebung ſeiner funden, zu hellung ſeiner gebrechen, zur vom 
verderben, zur kroͤnung mit gnade und barmhertzigkeit: Ach! ſo daher ch dar⸗ 
uber / als uͤber fein geiſtlich leben. Erweſß nuch ich enmal, weichen ſchat dieſes ſey. 
= der noth in anfedyrunigen in zagen und — weiſet ſichs erſtlich aus, was gna⸗ 
de ſey. die ſuͤnde recht m wird durch verdammung und anklagen, 
da beiſer ſich Sone gnade viel iger, Nom. 5/20. Da ſiehet man 
e grosse bine bie darmherzigken 1 mnferfeten eu Wohl Deh, 
ret! 
So iſts demnach auch gnade, wo ene ſeele in beer 151 lediglich de Götlichen 
gnade und erbarmung leben will, und ſolche im lautern ungeheuchelten finn zun 
l 5 annimmt. Dieſe wird alsdenn des menſchen maͤchtig werden, 
Ee wal hee buſſe u erneuern und zum kinde GOttes augunehmen. Es iſt eine 


Heiftes und von det heuchleriſchen unkr anmaſſung der 
die ohne beb 0 


beſſerung geſthtehet weit eniſchieden. 
Dat nih o auch der ietztgedachte Petrus die) en fo zu leben ung wie⸗ 
ren waren, ermahnet, fie ſollen 


r hoffn 
sit a Mid nade ſe⸗ 
die 7 a (oder dargebracht) fey, und zevar als ge fora pe ame 
nar cht n e a 
Pet. r, 13. 14. Das muß b atforgersifi Nerf e iges im itn bet 
verſicher 


een n, welches uns der g | 
d ſolches iſt auch 0 eh RIG! die Nun der rhe ene mit geweſen 
unſers liebgeweſenen Hertn Gieſens. Er erkannte gar wohl, beſonders auf 
= langtvierigen ſiech⸗bette, welche barmhertzigkeit GOtt ca kindheit an ihm 
HAND OF is ph * fig zur buſſe gegeben hatte, ja auch 
tea pinnete, ft ſch auf f den eintritt indie ewigkeit arten zu laſſen. 
5 bunch are langmuth und treue GOttes, da er die zeit der unwiſſenheit uͤ⸗ 
berſehen und 15 aa zu ſeinem beſten an ihm g earbeitet hatte, ſahe er als einen 
grund (eines heils an, und gab ſich mit einfaltigetn glauben als ein kind darein. Er 
achtete die gedult Chriſti vor ſeine ſeligkeit/ nach Petri vermahmung, 1. Ep. 3; 
15. Drum ſuchte er fie, als ein an feel und leib muͤhfeliger, gar begierig durch in⸗ 
nel ſeufftzen und ſehnen, brachte auf feinem krancken⸗bette auch feine zeit mit ge 
bet und flehen zu, und wolte von andern dingen nichts mehr hoͤren. 
Dergeſtalt arbeitete die gnade an ſeiner ſeele, und nahm ihn luft als ein kind, das 
nach der mutter ſchreyet. habe mich bey ſeiner befuchung offt erinnert des ein⸗ 


falti tbe⸗bette bezeugete , da er a 


gen wartens, welches Jacob auf ſeinem 


ich warte a dein Heyl) 1. B. Moſ. 49, 18. So wartete er a 
proffer verlangen auf eg, wie Paulus von der gantzen cena eh 


. ony) 19 23. Alſo hat er auch gewartet, und ſiehe! er hats endlich 
erwartet. 

Doch beſcheidete er ſich gar wohl, daß ſolche kindſchafft nie ohne bedingung wah⸗ 
rer hertzens⸗buſſe, und ohne lelden zu erreichen wares Dahero wirckete die gedult 
Chriſti Lauch esel in ihm durch den glauben, daß er ſeine leiden, als zuͤchtigungen 
des himmliſchen Vaters, gar gelaſſen annahm. Und wie er in ſeinem leben geſu⸗ 
chet hatte, bey Adminlſtration geiſtlicher guͤter ein frey gewiſſen zu behalten: Alſo 
runge er darnach, auch in ſeinem letzten lang anhaltenden leiden dem himmliſchen 
vater treu zu bleiben. Er vichtete ſich hierinne nach der vorſchrifft, die kindern 
Gottes gegeben iſt, und deren kennzeichen nach Rom. 8,16. 17. dieſe finds nem⸗ 
lich (1) bah fie einen kindlichen Geiſt empfangen muͤſſen haben, der da zeu 5 
gabe i geiſt, wie fie GOttes kinder (in der that, und nicht 9 —E— ve b 
einbildung) fey: (2) Daß ſie auch mit leiden, woferne fie mit zur herrlich⸗ 
keit ethaben werden wollen. — zeit leiden der berrüehkeir niche: 
werth iſt / die an uns ſoll o 


ffendaret werden 
Was kan aber wol chbetruͤbte Srau Witte, beyde Herren 
grauen Schwieger-T 


ter 2 iche werthe Steundſchafft 2 
get aufrichten und zu ſarden ſprechen, ate dieſet rund der een 
higkeit, die ihrem relp. . in ſeinen letzten tagen wider⸗ 
fahren iſt? Solte er zu ihnen e 1057 71 ſagen wiſſen, 
als davon: welch eine barmhertzig Ne v, eis wie groſſe 
gedult ihm Chriſtus JEſus erzelget bebe ged im eben barmhertzigkeit im 


ſterden. Wozu kan ihnen dieſes alles anders dienen, als zum exempel, daß fie? 


ony an JEſum Chriſtum wahrhaffng und beſtaͤndig glauden zum ewigen les 


ice batmhertzige, gedultige Heiland drucke d 
nunmehro einſamen u. zum andernmal bereits verlaſſenen Fr. Wittben, ſolchẽ grund 
des troſtes durch den werthen trofter i in ihre gem her. Er lehre ſie dieſen verluſt 
ſeliglich anwenden zu wahrer uͤbung in gedult und gela it unter Sb 
und wolge allen. Er zeige ihnen nachdruͤcklich, wie ſich GOtt ihnen als 2 — 


ter nicht zuͤchtiget? Und daß alſo dieſe betruͤbniß ihnen eine heilſame gelegenheit 


werden mag, deſto gewiſſer von GOtt zu kindern aufgenommen zu werden,, ſo ſi . 


G Ott zu ihrem mann, vater und freund auf ewig erwehlen. Di jeſet 98 
ftandig zu ihnen reden: Mein (obit, achte nicht egg die ͤchtig ting 
HErrn, und verzage nicht, wenn du von ihm geſtraſſt wir 

chen der Ert lieb hat / den zůchtiget cr 


daß fie ſich dſonderſich daß bie, fo des Geiſſes exits · 
te bal fi fib ip ge, ud fone bof i e one 
en sfenbarungbertinber — warten auf ihres leibes er⸗ 


ihnen alen bevstaus aber der 


erbiete / ſo ſie die ibe daß erdulten. Denn uss iſt ein ſohn / den der va⸗ 


er fg b Ben a a 
t aber einen ieglichen 
ſohn, 


* 
1 


* 
7 
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Die zehndeltich orkdigt ein rechter 
ſohn, den er aufnimmt, Ebr. 12,59. Da haben wir den rechten weg, wor⸗ 
auf wir zu kindern GOttes aufgenommen werden koͤnnen, fo wir nemlich des himm⸗ 
liſchen Vaters regiment und zucht wohl aufnehmen und ſeine uͤberzeugungen ſtand⸗ 
hafft in gedult aushalten, worinnen ers ſo hertzlich gut meynet, als mit rechten ietzt 
gebornen kindern. l 

So ſehet dann ihr alle insgemein, die ihr ſolch zeugniß des kindlichen geiſtes in 
euch habet, daß ihr kinder GHttes in der that, und nicht bloß nach dem namen oder 
wahn ſeyd: Sehet, ſage ich, welch eine liebe hat uns der Vater erzeiget, daß 
wir GOrtes kinder ſollen heiſſen. Eben darum, ja gewißlich eben aus dieſer 
urſache, weil ihr nicht mehr kinder der welt, der ſinſterniß, der boßheit und der heu⸗ 
cheley, ſondern der gnade und der wahrheit ſeyn wollet, kennet euch die welt 
. denn ſie kennet ihn (den Vater) nicht; ſage ich mit gutem grund aus 
1. Joh. 3, 1. He 4 Git 1 

Was vor ſeligkeit, was vor gnade das ſey, welch eine ruhe es gebe, ſeiner Finds 
{chafft, ſeiner neuen geburt, (eines himmliſchen erbes verſichert ſeyn, das will beſſer 
genoſſen als beſchrieben ſeyn. Sind wir kinder, find wir Quafimodogeniti, 
heißt es, ſo ſind wir auch erben, Rom. 8, 16. Ja wol erben des Vaters und 
mit⸗erben IEſu Chriſti, des erſt⸗gebornen bruders. Erben nach dem recht und 
ausſpruch, erben nach dem vorſchmack und anfang, erhen nach der unfehlbaren 
anwartung einer unendlichen herrlichkeit, ja eines unvergaͤnglichen, unverwelckli⸗ 
chen, unbefleckten erbes, 1. Pet. 1, 3. Diejenige barmhertzigkeit, welche einem 
bekehrten kinde GOttes hier in der buſſe widerfahren ift, wird ihm nachfolgen 
fein lebenlang, und er wird bleiben im hauſe des Errn (eines Vaters 
immerdar, nach dem 23. Pſalm. Das macht, ſolche glauden an Chriſtum SEs 
ſum, nicht zu einem kurtzen wolluͤſtigen oder eiteln welt⸗leben, ſondern zu einem ewi⸗ 
gen leben: Drum iſt auch ihre kindſchafft, ihre erbſchafft, ihre gluͤckſeligkeit ewig. 
Unterdeſſen iff noch nicht erſchienen, (oder recht offenbar) was ſolche ſeyn 

erden: Denn ſie ſind ſchon ſelig in der hoffnung, und ihr (neues) leben 

verborgen mit Chriſto in GOtt. Gleichwol aber wiſſen wir, wenn er 
wird offenbar werden, daß wir ihm (dem Vater als kinder) gleich ſeyn 
werden, denn wir werden ihn ſehen wie er iſt, 1. Joh. 3,2. Mom. 8, 24. Soe 
loſſ. 3,3. O wer wolte denn uͤber dieſer gnade der kindſchafft nicht alles fahren laſ⸗ 
ſen, und daran wagen, nur daß man Chriſtum gewinnen moͤchte! Selig iſt ein ſol⸗ 
cher Quaſimodogenitus oder neugebohrner, der ſich diefer gnade und gedult Je 
taglich von neuem uͤbergiebt, und alſo in die herrliche privilegia und freyheiten {ole 
cher Göttlichen kindſchafft eindringet, und im gebet darum beſtaͤndig anhaͤlt, 

Auf daß er in der ewigkeit mit ſingen und jubiliren, 

Preiß ewig GOttes herrlichkeit im ſpringen und triumphiren: 

Erhoͤr die bitt nach deinem wort, 
Nimm auf dein kind du treuer GOtt, 


Durch Jeſum Chriſtum, Amen! * 


8 


— 


— 


* 


Quaſtmodogenitus; aus 1. Ligh. L. B. . 53 


LA dich, o feel, in Chriſto neu gebahren, ; 
So wirſt du aus der gnad ein gnaden⸗ kind. 245 
Der HErr wird dir barmhertzigkeit gewaͤhren, 4) 
Wo er an dir ein ſolch gefaͤſſe findt, Gr 
Das nur nach gnad in wahrer buſſe ſtoͤhnet, 
Und die gedult des HErrn wohl wendet an. 
Wer aber ſich nach andern dingen ſehnet, 
Den nimmt GOtt nicht zu ſeinem erben an. 
Ein ieder will zwar GOttes kind gern heiſſen, 
Doch ſuchen ſie nicht alle Chriſti gnad: 
Derr glaube muß ſich an den fruͤchten weiſen, 
er Chriſti Geiſt, und ihn zum vater hat. 


* 1 * 


O Pant dein exempel kan uns lehren 


as gnade fey, wie waͤchtig fie bekehren, 
Und aͤndern kan den alten bofen finn 
Zaum wahren heil und ewigen gewinn, 
1 Und wie man wircklich werden muß 


} Ein Quaſimodogenitus! 
XIX. 


Die eilſſte leich⸗ predigt. 
aus Mom. VIII, 18. 5 


* 


Gelobet ſey GOtt und der Vater unſers Herrn JEſu Chriſti, der Vater 
der barmhergigkeit und Gott alles troſtes; der uns troͤſtet in alle 
unſerm truͤbſal / daß wir auch troͤſten konnen, die da find in allerley 
truͤbſal, mit dem troſt, damit wir getroͤſtet werden von GOtt. 

Denn gleich wie wir des leidens Chriſti viel haben, alſo werden wir 
auch reichlich getroͤſtet durch Chriſtum. Amen 


ey: habe dich je und je geliebet / darum hab ich dich zu mir gezo / 


T—— — 


* 


92 


~ 


gen aus lauter Bute. Koͤnte auch wol, meine allerſeits geliebte, und 

darunter theils leidtragende freunde, der vernunfft und natur etwas 

ſeltſamers vorgeleget werden, als wenn GoOtt uns bey dem ſchlagen und 

zuͤchtigen dennoch ſeine liebe verſichern will, wie er auch gegen Iſrael that? Jerem. 

31,3. Es hatte der HErr zuvor im 30. Cap. von lauter angſt und noth, ſchaden 
und wunden, zuͤchtigen und ſtraffen geredet. Ja er hatte ſelbſt im 14. verß ben 
kannt, daß er Iſrael geſchlagen habe, wie man einen feind ſchluͤge / und zwar g 

mit unbarmhercziger ſtaupe. Und Nun alle dieſem harten tractament will 

nnnn oe 
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834 Die eilffte rich predigt der hummel im eves, 
er gleichwol hernach von liebe ſagen ja noch dazu von beſtaͤndiger unausgeſetzter lies 
be, die auch in ſeinem zorn feſte blieben waͤre. Wie nun? haͤtte das wohlgeplag⸗ 
te Iſrael einwenden konnen, iſt denn ſchlagen und lieben einerley? Wer ſchlaͤget, 
der liebet ja nicht, und wer lieb hat der ſchlaͤget nicht ſondern heget,troftet und erqui⸗ 
2 cket das geliebte. Es ruͤhmen auch wol die freunde und neider, daß du, o HErr, 
die deinen uͤbel ſchluͤgeſt, Wf. 69, 27. und ſagen: Da da, das ſehen wir 
gerne! 
Allein, der liebhaber der menſchen, bleibet dennoch bey dieſer bekenntniß, er habe 
Iſrael mitten im ſchlagen geliebet. Es iſt aber ſeine ernſte tren⸗ meynende und 
beßrende liebe von der natuͤrlichen vermiſchten liebe der ereatuten unendlich unter⸗ 
ſchieden. Die liebe, ſo da rechter art iſt, ſuchet das geliebte zu beſſern und zu errets 
ten, und brauchet zu dem ende, wo es noth it, ernſt und zucht. Falſche liebe hinges 
gen ſchmeichelt wol, aber beſſert nicht. Dannenhero muß niemand ſich wun⸗ 
dern laſſen, wenn GOtt auch im lieben ſchlaͤget und zuͤchtiget. Diß hoͤrte Iſrael 
von ihm und ſprach: Der bbe iſt mir erſchienen von ferne; und ich has 
be ihn hören verſichern: Er habe mich geliebet, nemlich, auch unter denen ſchaͤrff⸗ 
ſten demuͤthigungen. Er habe es aufs beſte mit mir gemeynt, und im grunde ſei⸗ 
nes hertzens nichts anders als treue und gnade geheget, obſchon die hand gegeiſſelt 
und geſchlagen. Und zwar hat GHtt geliebet je und je, oder mit einer liebe 
der ewigkeit, mit einer ewigwaͤhrenden zuneigung und treue, von ewigkeit her hat 
der von barmhertzigkeit fo reiche G Ott uns geliehet , mit einer groſſen liebe, 
ehe wir ihn noch kenneten, geſchweige lieben konten, ja, ehe wir noch im weſen was 
ren. Eph. 2,4. und weder boͤſes noch gutes thaten. Solte das nicht eine unpar⸗ 
theyiſche lautere liebe ſeyn? i 1 | 
In der zeit, und da wir nun auf der welt wandeln, liebet der Schoͤpffer beſon⸗ 
ders ſeine auserwehlten nicht nur als ſeine ereaturen, ſondern vornehmlich als ſei⸗ 
ne kinder und anderwandte, vermoͤge des geiſtlichen bandes, womit fie in der 
wiedergeburt mit ihm verknuͤpffet ſind. Dieſe liebe iſt eben deswegen unver⸗ 
ruͤckt und ſo ſtandhafft feſte/daß fie durch nichts unterbrochen oder gehemmet wer⸗ 
den mag, weil fie ewig iſt. Und wiewol es offt das anſehen gewinnen will, als hor 
re GOtt auf die ſeinen zu lieben, wenn er fie treulich demuͤthiget: So iſts doch im 
grunde gar anders. Der liebhaber der menſchen liebet je und je, alle augenblicke, 
bhne aufhören nach einander, fo gewiß, als in ihm kein wechſel von licht und ſinſter⸗ 
niß iſt. Behaͤlt aber auch die ſeinen lieb in alle ewigkeit. Seine gnade waͤh⸗ 
ret von ewigkeit zu ewigkeit uͤber die, ſo ihn fuͤrchten. Pſ. 103, 17. und 


Pg 


¥17,2. 
. Solte aber dieſe unvergaͤngliche liebe nicht wachſam und maͤchtig feyn, das ge⸗ 
JAlliebte zu ſuchen? Allerdings treibet ſie den treuen Vater, ſeine durch die ſuͤnde vers 


c lotene und zerſtreuete kinder wiederum zuſammen zu bringen. Darum ja eben 
darum hab ich dich zu mir gezogen aus lauter gute /erklaͤret er ſch biel 
| e⸗ 


: \ 42 Be 
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gegen Sſcael. Und mein! wie konte G Ott der die liebe 25 rit 
405 und ungezogen laſſen, da er nicht anders will, als daß ſie ſich 
leben? Was man nicht liebet, das ſtoͤſſet man wol von ſich oder Fo 
nigſten leicht entrathen. Aber die vate liebe sichet und locket dase 
womit es ſich gerne vereiniget. Py ute und erbarmung Soren 
daß der Iſrael GHttes und enn jeder ßfertiger vom Vater durch w 
rung gezogen wird, um die A tanh in dem Sohn zu genieſſen, als er cer 1 
Niemand kan zu mir k es fey denn daß ihn ziehe der Vater, Joh 
674.4. 65. Das iſt die kra zuvor mmenden gnade, die den menſchen aus 
der ſuͤnde heraus und zur beſſerung daß er mit den verlohrnen t um⸗ 
kehrt und zum vater gehet, nen bitten und weinen, nach Luc. 15,18. Uf. 

So zeiget nun der Vater, daß er Wache gehabt hatte, den 7 vi 
ſich zu weiſen und ewig zu verſtoſſen, gleichwje er eine zeitlang mit Sfrael gethan 
ct Aber ane 280 N 50 e fue elig ee 

en, was verlo zug aber brauchet er 9 

durch ſtarcke truͤbſalen und andere nachdruͤckliche zeugniſſe, weil ein ni f Q 
bere ſonſt nicht leicht zu e ee ſchlaͤ ge, wie d “4 


ereits angemercket haben. 9 ü 
Jedoch lindert dieſes alles die rotbfeige freundlichkeit GOttes, darein er die gis 
n dolm 


— 9 


einiglt 


zöchtigten und gedemuͤthigten e es auch nach einige 

gen heifjet: . Ich habe dich in meine gute hinein gezogen, . 

nicht ehe / bis ich dich in meiner g 898 in der mutter, lieg „ daß du von 

neuem gebohren und im creutz meines ftebtbelbatfiotoeber, Wiewol⸗ 5 

ein anderer verſtand me wen i iſt: will meine güte § N 

gen dich ausſtrecken , und dir wie ein vater dem verlornen finde entgehen eile 

um dich in mich zu holen daß du nicht mehr ohne GOtt und ohne Chriſto acl = 

lebeſt, und des ewigen alfo vergeſſeſt und verluſtig werdeſt. * 
Geben wir nun alle auf dieteel zeugniß des lebendigen GOttes recht ach⸗ 

tung ſo wird uns nicht leicht ein zwe fet berbleiben, ob denn GOtt unter dem creutz 

einen menſchen noch lieb behalten koͤnne. Sintemal uns ſein il auch durch q 


dieſes wott maͤchtig ubetzeugen kan, daß er auch mitten unter denen ſchaͤrffſten zuch⸗ 
tigungen dennoch vater bleibe, und dennoch lieb habe / ja, daß dieſes eben die rechten 
gnadensstige feiner liebe ſeyn, welche dem fleiſch am einer lichen vorkommen. 
Alſo/ da dab auch eben deßhalben in allem leiden um ſo viel ernſtlicher anzu haltet 
haben er wolle doch feinen gnaͤdigen zug an uns vollbringen und zur beſſerung ſeg⸗ 
nen, auch alſo einen ewigen grund feines Wera troſtes in uns legen. 
Geliebte und theils leidtragende ſteunde, man hat ietzund einen toden hinaus 
genagen der ſo gut dvar ols cin einiger ſohn ſeiner mutter, und fie iſt noch dq eing 


Nnn nun 2 
se 0 ſchoͤne zeuguiſſe ſtehe daten angemercket in der Abbildung des inwendigen Eber 
bums , im 2. ot 


1 3. Cap. num. 9. u. f. p. 313. u. ſ. w. * 
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$36 Die eilſſte lich predigt, der hummel im ereutz, 


wittbe, nemlich den weiland Edlen und Wohlgelahrten Herrn Johannem 
Strauben, beyder Rechten wuͤrdigen Candidatum. Dieſes groſſe hertzeleid 
ſcheinet ja vor der vernunfft ein ſchlechtes liebes ⸗pfand von dem Aumaͤchtigen zu 
Die perſon ſelbſt iſt in der beſten bluͤthe ihres alters durch eine jaͤhlinge und 
mertzliche kranckheit en hinweg genommen. Der hinterlassenen 
hochbetruͤbten Srau Raͤthin, als Srau Mutter, iſt dadurch keine einfache, 
ondern vielfaͤltige wunde 988 Das moͤchte ja nicht liebe, ſondern zorn, 
nicht guͤte, ſondern unbarmhertzigkeit ſcheinen. Wer ſolte darunter nur ein 
fuͤncklein liebe vermuthen, fo lange man die zu jehet? 
Nichts deſto weniger urtheilet der glaube gantz rs. Er ſiehet mit ſeinen 
Rar en erleuchteten augen der erkenntniß durch aue dieſe nebel hindurch, und in 
a a en anfang dieſer ſhickungen binein,unbperblicet allda nichts als lauter 
rmhertzigkeit und liebe. Gott ſelbſt ruffet durch ſeinen Geiſt der 
— — 2 zu: Ich habs gethan, ich habe dich geliebet nicht gehaſſet, und zwar je 
aD je, nicht nur eine zeitlang; Ich habe dich nicht verſtoſſen, ſondern zu mir gee 
zogen. 1 uche nichts ai neta aie ree panes bept und ewiges leben 
oſſere E 
> — i gver e cae agen inne, albeit 0 fp 
gar ernſtlich mit ihm aus dieſem oſen ges 6 zu ſich gezogen hat 
us Se 


* 5 1 06 e en, in erleut tete qugen des verſtaͤndniß ri — 
wollen, damit wir auch! die cam 


gewuͤrdiget ade mogen. 


é Text, aus Röm Nx 8. 


Achhalte es dafuͤr, daß die ſer zeit leiden nicht werth eyn der ett: 
lichkeit, die an uns fol offenbaret werden. fy 5 


An hat zum öfftern gefokſchet und geftaget, ob denn auch im paradiß creut 
und leiden geweſen ſeyn wuͤrde, wenn der menſch in (einer erſten unſchuld ſte⸗ 
e Die antwort iſt hierauf leicht zu finden aus der betruͤbten 
gachric pi ſd deſſen, ͤchten, wodurch alleverft der tod und mit⸗ 
in alle le plage 1 alt ungen, An der ſeele war der menſch vollkommen, 

ane era eins, wie hatte da ſhen etwas (eine 
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Ferie 
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Viel ———ů viele von innen. iſt das 
ko gemeineſte leiden wahrer ſrreiter JEſu Chriſte die e 
zwar ſo wol heimlich als offenbarlich/ ſo mit worten als mit wercken. 
aber verfolget um des Namens JEſu willen / und wegen der getreuen bekenntuiß von 
ſeiner wahrheit, oder von der erkenntniß zur gottſelig keit da 8 a 
oder ſchrifftlich von dem gememen verderben zeugen / odet ten vechſten u / 
chen zu beſſern, oder auch in der that wider das 2 ——— i 
darf einer — — — . — ſo mitmachen, wie es die gottloſen wt : 
langen, ſiehe, e verfolgung nicht weit. 

Saen wach de darff nur nicht in alle liederliche compagnien gehen fn 
ſpielen und dergleichen, * wird man ihn vor diß und das ausruffen . 
ſonſten zu hindern ſuchen , daß er G Ott in keinem amte dienen ſolle. — 
heiſſet (hon mit Chriſto und um Chriſti willen leiden, wenn man nach GOnes wort 
und ſeinem sein lebet, und daruͤber verworffen wird, als er felber ſagt Matth. 
5,11, Selig ſeyd ihr wenn euch die menſchen NB. um meinet wifunſchma 
bar ee 4 und reden allerley uͤbels von euch! Weiter gehdret zu 
denen uff leiden — int ungemach, ſchmertzer 
cha und dergleichen an dem leibe, nicht weniger armurd mang dun 
des zeitlichen, abſterben derer freunde verwandten, inder uu bergiechen. Dem 
obſchon dieſe dinge alle auch einem unchriſten begegnen mögen ſo haben wir dennoch 
bereits vernommen, wie der unterſcheid aus dem zuſtand der perfonen entſtehe. 
Nemlich ein erleuchteter menſch muß dieſes alles um GOttes willen auf ſich neh⸗ 
men aus liebe und gehorſtum gegen gen ſeinen Vater, weil ers alſo geordnet und gefuͤget 
hat. Er ſiehet nicht ſo wol 2 — — daher fein. leiden ruͤhren 
möchte, als auf den oberſten regenten, der alles weißlich ordnet. Dieſem zu gefale 
len tragt er das creus, beuget ſeinen willen drunter und le alfo em geheiligtes leis eS. 
Den werden, was dem unglaͤubigen eine pein und plage iſt . 

Alſo was mſonderhen die krankheiten und enrtiſſung der unſtigen beuiſſ sift 
freylich ſolches ein empfindliches leiden, und zwar ſo welbey böſen und heuchlern ale 
frommen, wenn GOtt manchmal in einer ſamilie aufraumt , wie eines 
huͤtten, Eſai. 38, 12. Aber alsdenn wird es erſt ein leiden mit Chriſto, wenn ſuir 2 
Goͤttlichen willen lernen erkennen und wo wir deſſen derſichert ſind, ſodann getroſt 
uns und die unſrigen dem HErrn aufopffern und uͤbergeben nicht aber im eigen inn 
und ungedult wider ſolchen verluſt murren, oder uns ſetzen und wehren, oder gar mit 
verbotenen mitteln uns daraus helffen wollen. Siehe, alsdann wird das ſonſt ge⸗ 
meine leiden uns zu einem beſondern Chriſten⸗creutz durch die krafft des glaubens 
welcher uns in der noth mit Gott vereiniget und alſd gedult, erfahrung und 
nung in den 3 zuſtaͤnden wircket. Solches meynet auch der Heiland m,, 
wenn er ſaget, Marc. 10, 24. Es iſt niemand, fo er verlaͤſſet bruͤdet — 98 
ſtern / vater, mutter, weib kinder, wef w. ummeimer willen, der 
dertfaͤltig empfahe. ' 


\ 
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965 Die «sin predigt, ain im exeutz, 
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98 4 n gan eeifer forte und anderer leiden hat Paulus in unſerm N cap. nach- 
nander angehaͤuget / da er benennet vers 26. u. f. truͤbſal / angle, ver folgung, 
an blöſe, faͤhrlichkeit / ſchwerd, tod, u. ſ. w.. Ein — hievon iſt maͤch⸗ 
tig genug, unger urme natur danieder zu werffen, geſchweige wo mehr oder alle Das 
zu kommen. Beſonders aber werden auch Engel mit namhafft gemachet die uns 
cheden wolen zol der liebe GOttes. Das konnen aber keine gute engel ſeyn: 
Weß halben dadurch einige des ſatans engel verſtehen, dergleichen einer Paulum 
ſelbſt mit faͤuſten ſchlug, und alſo betruͤbte 2. Cor. 12,7. Item die throne, firs 
ſtenthuͤme und gewalt, als herren der welt / und boͤſe geiſter unter dem him 
mel fede in den himmliſchen tefieren ) Eph. 4/12. 9 — auch nicht unfuͤg⸗ 
lich ſolche wuͤ eg engel zu rechnen waren, welche zur zeit ſchaͤdlicher ſeuchen ausgehen, 
zu wuͤrgen und zu ſchlagen, wie die exempeli in der Schrifft auoweiſen als 1. Chronic. 
22; 15. und anderswo mehrt. 
Shi uns aber, ihr lieben, vor der menge ſolcher leiden nicht erſchrecken ſo groß 
undt tt en. La er der treue Vater werde alles der⸗ 
3 (oder mit der verſu⸗ 
br. 10/13 „Wir könnens aber 


5 


in een —— sce daten Wir apres — ane ane wie dies 
ſelben nicht unfer eigenthum,fondern nur ein gelehntes pfand ſeyn, davor wir nur dem 
bberherrn rechenſchafft zu geben haben, und ihn damit walten laſſen ſollen, wie ers 

& ſelig findet. Kein tlefferer grund des troſtes ift wol bey ſolchem leiden, der alles bits 
ere verſüſſen mag, als dieſer, wer ihn treulich fuchen und faſſen will, Jch 


* * 
= a 


Bea nicht langer als einen au 
. e dich ein klein augen dlick verlaſſen / aber mit 


> 


ein niet 


| 10 Hele 1 a 
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94 Die — ereutz, 


Scheu ae aurechnen nicht emmal ema ceili 

qu nennen, ob es ¢ nicht glauben mag. Die Schrifft verſt 
auch ee Gottes ſelbſt, (der bangefochrenen ewig ate 
55 er einen augenblick ware, Pf. 30,6. Was kan denn wol kuͤrtzer 


der ewige GOtt und Bafer bekennet von iner verlaſſung fie ges: 


augenblick / und noch dazu einen kleinen augenblick: Ich 
‘ich ct greſſer barmbergigteit: 
will ich dich ſummlen . Ich habe mein angeſicht ůn augenblick des zorns 
ein wenig von dit verborgen aber t gnade will ich mich dein 
net ao tl 7.8. Hp 5 s in der that n nur ein moment 
tt, geſetzt, daß es jahr und tag en ſo yf N 

sta er moͤchteſt du fragen, daß egen dirtredſal o lange di dün⸗ 
0 845 zum exempel elender naͤchte einem ſchwachen vie! werden? Nirgends 
mi be als aus un . tips en finn, der nur immer aufs aͤuſſerliche ſiehet, und 


auf ſeſnen wunde dann die vernunfft nichts als ſichtbares und au⸗ 
cae 5 10 1 be fea ra 155 = 


— wats 8 
oo ed en dich anak cken? Im gegenth⸗ er dortheilt eda, a: 
425 ihnen alles creutz “poh leichte wi Siem ü ſich immer “ie und band 
955 unge ingen, daß ſie auf die gnade ſehen, 15 unterm creutz verborgen 
10 uns mit unſerm gemuͤth lernen aus dem aͤuſſerlichen zuſtand 


sek a 191 , 5 
e d be ele af tds geri fen, bap ee — en 


ewiß gel 
ders vorkommen wird. Denn te e einer auf — fie eines hohen thurms oder 
105 alles Bech er als klein und nich So werden auch einem 


Sit a nlithialle beittt Caines und alſo auch die leiden die · 
a pan Beant 01 0 ſich nicht h ehr de berg ſtet als — 


s ſich n fe ber aͤng 
den hertzen an der eren kleben. Ja es wundert ſich uber die ungedult, und 
b. bett in 70 & runde adn und ruhig welcher Chriſti ſinn iſt . 
e 0 17150 ee fof oer en pon dieſem irrdiſchen ſinn. und von 


Alen zeitlich kraͤncken, wenn es weggeriſſen wird. 

Wos A hs pore berleügnet, daß laͤſſer einen hernach in demſel⸗ 

big | e Kae ge ei a “ get Yat ca cubase te 
tribfa un er ſeyn konne / nem 

ehen en das ſicht 1925 “ihn? duf dae ‘ Die urſache 

i tes ye * 

ve 


toe 


ichtbare. 
iff zeitlich, e ber ichtbar iſt, 
125 ee Da ir hinge! e 


ers kd konnen und cker 
Ba let tig epi 5 Gr eb auch das fifi dergrund 
herne etwas ewiges daraus gte. 


Wohl 


ie 


* d = — 8 
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ee : 
und ſich taͤglich 1 aren K 
Wie kurtz wird ihm doch 
| 185 fogieihs bey a —— 4. ie 


troſt — . — — a 6 
mal ſo leicht fahten laſſen, als der ſich a 
chem thut auch das geringſte weh, wa en wird, a anders als ein 
Agewachſen e ee abgeloſt Seta da 215 kleid man l 


te miſſet, 3 e ne 
erinnern, vorne 
miſſe 8 can 


— 
term e 


ſtus ſelbſt hat — bike rine ap jedern nal und em . : 
e ſelb in ont gebet Joh. 
I at daß Ich le die du mit g gehen 


belt, daß 2 e ee — eins finds Und bers 24.7 Gant, 
will, daß fie bey mir ſe u, wo ich bin daß ſte meine herrlichkeit febett, 
die du mir gegeben haſt. Sehen aber iſt hier ſo viel als genieſſen und 
brauchen. Es iſt bie heslcheit, nad welcher offenbarung, als nach einer bers 
lichen frey heit der kinder GO cee auch die gantze creatur ſehnet wie Pau⸗ 
ae 1 0 eee rdenen ju, fo fib eae net fange 
ieſe glorie aber kommt nu en at: 7 in u Q engere t 
machen, und alſo in Chriſto tuͤchtig werden, mit Shei Denn die⸗ 
ſen proceß zeiget er eben daſelbſt vers 30. deutlich an: * ache GOit gerecht 
gemacht / die hat er auch herrlich gemacht. Herrlich aber iſt falt noch 
he als blo keis dem bringt zugleich etwas vortr ers und annehmendes 
oder sion ues mit fe — igun * und ſarttgung. 5 ane 
III man 


~ 


8 ee 
_ Dieeilſtee lich predigt der hümmel im creng, 


ausdrucken, fo 


kurt ausdrucken, fo waͤre es zu nennen das bild Gottes mit alien ſeinen 
himmliſchen und Göttlichen eigenſthafften, vorzuͤgen und vortrefflichkeiten, die je⸗ 


mans tare 


mals einer creatur koͤnnen mitgetheilet werden. Denn wie der erſte zuſtand des 
menſchen vor dem fall eine herrlichkeit GOttes eigentlich heiſſet / Rom. 3, 23. 
alſo wird auch das herwiedergebrachte ebenblld eine hetrlichkeit GOttes be⸗ 
ſchrieben, Rom. 5,2. Und iſt alſo die hertlichkeit adhter ein zuſammenſluß aller 
“aihendlichen guͤter / [habe und reichthuͤmer GOttes. Es iſt ein ewiges leben, eine 
GSeobbttliche freude, eine himmliſche triumphirende ſeligkett/ eine engliſche klarheit und 
glorie. Welch auge hat es von uns geſehen? Welch ohr hats gehurt? Welch 
hertz hat es empfunden, was GOtt bereitet hat, denen die ihn lieben? Gott kan 
Es wol den ſeinigen offenbaren durch ſeinen Geiſt / nach 1. Cor. 2, 9. 101 aber bees 

J pps mag es nach wuͤrden niemand, und wenn er auch mit engel⸗zungen redete. 


d lauter tode worte / wenn wir davon lallen wollen. 
Ich lege demnach willig meine hand auf den mund, und unterſtehe mich keines 
1 1 „euch dieſe herrlichkeit zu beſchreiben. Ein jeder unter uns ringe darnach, 
Daß er in buſſe und glauben g eee zu ſeyn, wie 
Paulus allhier v. 24. das iſt ; die Gnade und ſeligkeit in Chriſto reichlich zu ſchme⸗ 
cken; So wird er weit mehr erfahren, als es von andern hoͤren kan. Zumalen die⸗ 
ſes alles ſolche geiſtliche dinge find, welche mehr genoſſen als ausgeſprochen werden 
Tonnen, indem das reich GOttes nicht in worten, ſondern in der krafft , erſah⸗ 
rung und wircklicher ſeligkeit beſtehet/ 1. Cor. 4, 20. Ulnd was wir auch andern 
predigen, das ſoll von rechts wegen fo wol aus erke. als aus erfahrung 
flieffen, weil beydes noch von Ehriſten insgemein erfodert wit d. Phil. 1,0. Uns 
genuͤget hieſelbſt daß uns der Geiſt dieſe herrlichkeit vorſtellet als zwar unver⸗ 
gleichlich / doch aber verbo ines ary: tpl 
| Unvergleichlich iſt fie allerdings,weil die leiden nicht werth find der heres 
lichkeit. Iſt ein merckwuͤrdiger ausdruck, wie fo gar nichts die leiden zu rechnen 
ſind gegen die unendliche ſeligkeit / die darauf folget. Es mag auch das wort, ſo im 
terte ſtehet, allerdings die unwertheit der leiden andeuten, wie ſie das ewige leben 
gar nicht im geringſten meritiren, oder dem gerechten GOtt abverdienen konnen, als 
Leinen ſchuldigen lohn, den er uns vor unſere truͤbſal zu geben ſchuldig waͤre: Maſ⸗ 
bikes truͤbſalen ja nicht die urſache der ſeligkeit find, (oder auch eine Conditio cau- 
lis & metitoria) ſondern nur diejenige ordnung darinne Gott aus lauter gnaden 
Die glaubigen zur herrlichkeit erhebet. Sonſt muͤſte Paulus geſagt haben: Wir 
muͤſſen um der truͤbſal willen ins reich GOttes gehen: Da er doch hingegen nur 
ſpricht: Durch viel truͤbſalen, als durch einen weg und vorgeſchriebene art und 
weiſe, wie uns GoOtt will ſelig haben. f genes a Abid pach 
ut Können wir alſo vielmehr denen Catholiquen, fo dieſe worte mißbrauchen, ihren 
beweiß umkehren, und eben aus dieſer verſicherung Pauli gewiß ſchlieſſen: Daß 


— ’ 


eben deßwegen das vermeyntz verdienſp und wuͤrdigkeit ( meritum de condigno nen⸗ 


nen es die elend ngcholaſtiei) abi we ie well = adem leiden und zwi⸗ 
ſchen der herrlichkeit als zwiſch er chen pela 0 
ne wehen fen kan, welches doch fonft zwiſchen den urſachen und wür 
zwiſchen arbeit und lo daa dene g ſeyn muß. Zumal 4 auch bofes leiden n 
etwas sre ert iſt, als gutes thun, und aͤlſo das leiden noch eher des ewigen leber * 


werth 10 / als das thun, welches doch Paulus hier ausdrücklich und ſchl 
terdings gnet. 
Dieſem nach bieibet es Daben eft zwiſchen dem leiden und zwiſchen det ſelg⸗ 
gui Eier geh der proportion zu N noch einige zu erſinnen, wie doch jen 
dieſem glei hau rechnen ſe WA TBM, Sondern es muß bey uns der ſchluß horig ble: 
ben: nichts, 15 5 dgen etwas gethan oder gelitten haben, 
iche ſeligkeit. zeitliche und leichte teiibfal ( oget 
ennod) eine ewige 455 5 über alle maffe wichti pete 
P tandem ei gwaͤhrendes gewicht 
re ja eine menge und laſt der herrlichkeit, als es die grundſprache — 
ſpricht 2. Cor. 4, 17. Es mach de es, was wir hier möchten ausgeſtande 
ben, und ift der cede nicht wer aach aus unſerm leiden etwas W 0 
dienſtliches machten. Der lagt damit alle unſre klagen danieder 
unſer creutz fo groß, ſo lang, fo ch ver waͤre: Dencket nur, ſpricht er, 0 at 
lichkeit, ſo wird derſelbe glantz euch euer eh auf einmal verſchwinden machen. 
het euch nicht, euer leid groß zu machen 70 doch weniger als nichts, ja ein site, 
0 e n welt⸗kreiß, wo ibe bas, te chte urtheil davon treffert wollet Kurtz: 
bare r iſt unbergleichli ade » 
i —.— eugnet ſemit Paulus gantz nicht, als ob die perſonen der glänbigen des 
ewigen lebens nicht werth waͤren. Denn das ſind ſie aus gnaden worden durch 
den in ihnen wohnenden lebendigen glauben, durch welchen ſte dem Vater ange⸗ 
nehm worden find in dem geliebten, nemlich, OK u Chriſto. inate im gegen⸗ 
theil die unbuß fertigen ſich ſelbſt nicht werth achten des ew n lebens Ap. 
Ge ch. 13/2. Alſo ſind die eu 12 5 5 und glaͤubige daß 
ſie in weiſſen kleidern mit Chriſto wandeln, weil ſie ihre kleider cht be⸗ 
ſudelt, ſondern die empfangene gerechtigkeit behalten haben, Offenb. 13,4. Unters 
deſſen verdienen doch die wercke ſolcher gewuͤrdigten perſonen dasſenige mit nichten, 
was ihnen bloß aus gnaden beygeleget wird. 

Alles dieſes hatte Wr Apoſtel im Geiſt wohl erwogen, darum brach er in die⸗ 
fen ſchluß aus: Ich halte es dafuͤr. Er beglebt ſich 70007 mit ſeinem gemuͤth 
in die ſtille, nimmt die wage des geiſtlichen urtheils vor ſich leget in eine wagſchale 
ſeine und anderer Chriſten groſſe leiden, in die andere abel die darauf erfolgende 
freuden, und thut endlich dieſen aus 0G Es (ey keines mit dem andern im gering⸗ 
ſten zu vergleichen: deſſen fey er kraͤfft e das halte er davor, hievon tims 


ne Monbiemiant ein audiſee bereden, ws: 99045 feiner e N sails 
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i nicht eine dio wach assung, 
“alte ammen, ich mache jan 1 Ei iſt nicht eine bloſſe muthma 
. 2 ign) 55 meynen, s near, ei 3 öttll⸗ 


t und ¢ uͤbe 

er im 3 8. . redet; ; eee bin Serif; 
en geno 

an N e ee er! 


treat und uͤberredet, wie 
cS nl ben Diefer 


minnern Stes et werd d 50 e 5 
¢ e ungen ſind ja nicht aus menſch⸗ 
em willen hervorgebracht, fo beth fie 11 ster eteleben e. 

iſte GOttes. Uberdiß be fea 15 — igen erfa! hrung geredet, und 


9 5 em leiden ſiegelt und 


1 ‘ted haute 79 0 
ni A 0 a aig aterliqhe 


| Hence 55 . des eiteln w 
, fold 5 


auch ein jede pea semi werden/ wem er eld 
oi thy Oh les nf gte, 2. Tim. Uy 12. Man 


au i 9 12 


e e nabtnbe, 


e auch 
at us denn zu genieſſen, 


e wee e sca 

ma hrer ernſt iſt/ der i 0 waeren 
erfreuen haben. 

ma ni ae der ſchatz der ſeligkeit ſo ber⸗ 

allen fleiſchlichen augen. Je unbetgleith⸗ 

det verwa es haben doir an der herr⸗ 

; f dieſes üb ha fan it erforſchen, ob nemlich und 

wie ie unterm 1 95 


Es ſchreibt der mann G Ottes, dieſe herrlich keit ſolle an une (die wit leiden) 
ner angie werden. Soll nun dieſes dermaleins geſchehen, ſo muß ſie freylich 

1 117 | en d Und ſo iſt es eben. Es kommt eine zeit, da dasjenige ſich 
Karlich hervor thun wird, wa den alaubigen bereitet und als ein ſchatz beygeleget iſt. 
Wer wolte auch daran zweifeln, da der gantzen creatur gleichſam eingepflantzet 

ift, und ſie heimlich mercket und fühler, wie es mit denen auserwehlten hier unter 
dem leiden noch nicht ſo ſtehe, wie es wol ſeyn ſolle, ſondern daß ihnen gar ein beſſer 
0 1 cſtehe und aufgehaben fey. Darum auch Paulus verſichert, und zwar 


48 ant et harren er creatur warte auf d die of. 


1 — 1 — 1 80 7 1 1 — 


salina 
aang en/ es ſolle d 
hier unterm creus verſteckt, und 8 ein 

wetter begraben fieget. Nalerte se e 
tragende, die ihr np a dultig auft 
euch, daß ihr mit 
— et 


vse un bo ig unmer⸗ 
. ck. Zany’ neh Keulich 
ſten kercker 5 em K . 
— b ervey 1 94715 1, die. Hollen pve 
en, der ſatan untergebracht, und achen und arten des viglich vers 
tilget ſeyn werden: was wird ae be he der voll a heres 
dberſchütten und eee 


lichkeit und majeſtaͤt ch 
— uns me cbt dug, Un e 


thal und zwiſe 


b Freylichm eee 8 me b f ‘ 
avet werden. berer Her hut 5 Uy AU 
ficben bis — welche Chriſti ſchmach getroſt ir gen widerd ind 


zeugen, mit fleiſch und blut treulich ſtreiten, und ſich ſelbſtu 
ſu willen verleugnen. Dieſe ſinds, die erkaufſt find von 


ral gem aus den 
ö — erate 3 ne wil auf eine gantz sue 
ſprechliche weiſt 


tnt EW hee auch 95 chr al inn 


verklaren (oder herrlich pe mc rnd a a nd Dam : } 
klaͤrten leibe abntich werden allo, daß ſie auferſtehen werden in erlich 
und das bild des himmliſchen ragen, nach Phil. 3, 21. 1. Cor. uf 42. 49, 
Warlich, dieſes alles kan eine gnaden dungrige uod e pata le ſo gewal 
tig reitzen und erwecken daß fie alles ihrer angſt daruͤbet fa he ee e 
der mush ſthoͤpffet, gedultig zu bleiben bis ans ende. Deum mem 50 nug 
ſolche mit ſollen eerherfichet werden, die e Dulte 

heißt es, {> werden wir mit herrſchen ſterben wir mit 70 eee Wek 

leben. anders gehet uns Chriſii herrlichkeit nicht an. a. N Am. 2, 1. % poy 7 

So denn nun die künftige offenbarung der herrlich keit gewiß 

an ihrer verbergung in dieſet —— om weniger zu zweifel 
we Die herxlichkeit iſt gewiß, aber verb nen 0 gesch 
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Die tilffte lach predigt, der himmel im creng, 


welt. Hievon haben wir uuns Hed küglch unterenander zu rösten und wees 
cken, ſo viel in dieſer verſammlung nach dem reich GOttes und fener gerechtigkeit 


trachten. A: PMP Ty Bis 5 
: Sia ift unter dem ereutz eine groſſe ſeligkeit verborgen, wir moͤgen nun be⸗ 


1 


ttachten, ſo wol was es uns niwmt als was es giebt. Was nimmt uns das creutz 
canine als das Bofe ; das uns ſchaden kan 2 Iſt auch etwas gefaͤhtlichet vor cine 

ele, als ein ſolcher zuſtand,darinhe ſie konnte verdammt werden ? Was bewah⸗ 
ret uns aber davor? Nichts kraͤfftiger/ als das liebe ereutz. Daſſelbe ſchicket uns 
der Vater allein za dem ende, uns vor ſicherheit und allem boͤſen zu verwahren. 
So wit, ſagt unſer Apoſtel, gerichtet werden ſo werden wir von dem 


S Ertn gezuͤchtiget, und zwar dazu, daß wir nicht ſamt der welt verdam⸗ 
met werden, 1. Cor. 11,22. Ach wie mancher lage bereits in der hoͤlle, wo 
ihn micht G Ott aus lauter erbarmung durch truͤbſalen gewitziget und zur buſſe ges 
bracht haͤtte! Laffer er einen finder ſeinen zorn ſchmecken, ſiehe, fo beginnet er die 


& 


itkerkeit der finde einzuſehen, Lage ſich zur erkenntniß bringen und entgehet alſo der 
pita ed e wo er beſtaͤndig im glauben gehorſam wird. Iſt das nicht 
ein anfatig und grund der ewigen ſellgkeit, die im leiden verborgen liegt? 
Wiederum foͤrdert einen ſchon bekehrten menſchen nichts kraͤfftiger zur beſſer⸗ 
ung und taͤglichen erneuerung als das creutz. Das gefaſſete und erkannte wort 
der warheit will durchs ereutz bewaͤhret ſeyn, da wird ſeine krafft und ſchein erſt 
terkannt. Ig nichts als das ereutz hat diejenigen neu geboren, die GOttes huͤlff 
warten. Alle die ſchmertzen aͤngſten, betruͤbniſſe und anliegen, welche ein glaͤubiger 
im leiden auisftchet find gleichſum heilſame geburts⸗ſchmertzen, die das neue leben 
als ein kind der gnaden in ihm hervor und zum wachsthum bringen. Ja gewiß⸗ 
lich nicht einiges leiden ergehet uber Chriſten, das ihnen nicht auch neues leben ver⸗ 
affen ſolte. Es iſt ein unermeßlicher ewiger ſegen aueh in der kleinſten Wider ⸗ 
waͤrtigkeit verborgen, ſonſt hatte Paulus nicht ſagen konnen, daß ſie der herrlich⸗ 
e Wig ſchade iſts, daß man ſich davor fo gewaltig ſcheuet 
Man ſehe doch wie eines an dem andern haͤnget. Aus dem ſterben des alten bofen 
weſens kom̃t das rechte Goͤttliche leben, und aus dem leben des böͤſen kom̃t der unter⸗ 


bev uten. Wenn der aͤuſſerliche menſchverweſer, fo wird der inwen⸗ 


ige von tag zu tag verneuet, 2. Cor. 4, 16. Wer am fleiſch leidet, bore 
auf zu ſuͤndigen, 1. Petr. 4,1. 2. Da haͤnget die erneuerung des inwendigen oder 
verborgenen menſchen des hertzens an der verweſung des aͤuſſeren, der des neuen 
feind und hinderniß iſt. Was dem verderbniß in uns abgeht, das waͤchſt der gnade 
ju. tan ſage mir, ob das nicht ſeligkeit, ob wol eine verborgene ſeligkeit, ſey. 
Ferner, wie kommt man beſſer zur erkenntniß (einer ſelbſt und ſeines elends, als 
durchs leiden Da werden manche dinge in uns wach und offenbar, die wir ſonſt 
icht von uns geglaubet batter; wenn fie (chon von andern waren beſtrafft worden. 
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ſorgfaͤltiger folgen, auf feinen willen beſſer acht haben. Es wird uns da viel klaͤ⸗ 
rer, welch ein allmaͤchtiger G Ott es fey in ſeiner huͤlffe wie weiſe im rathen, wie lieb⸗ 
reich im troͤſten, wie ſuͤſſe im erquicken, wie unbetrieglich im zuſagen und erfuͤllen. 
Am allermeiſten aber giebt ſich der Heiland im creutz zu erkennen, zu lieben und zu 
faſſen/ da wird fein leiden recht lebendig und kraͤfftig, ſein tod ſuͤſſe/ und ſeine aufer⸗ 
ſtehung maͤchtig und herrlich an allen elenden und armen. 
Weer wuͤnſchet ihm nicht unter uns in allen Chriſtlichen tugenden recht wohl pe⸗ 
wurtzelt und geubt zu ſenn ? Und welche eine gnade ifts, dem HErrn JEſu fo aͤhn⸗ 
lich zu werden? Und ſiehe, nirgend beſſer als im leiden konnen wir dazu kommen. 
Da da bringet truͤbſal gedult, (an ſtatt daß ſie bey den unglaͤubigen ungedult er⸗ 
weckt) gedult bringet erfahrung / dieſe bringt hofſſnung / und dieſe laͤſſet 
nicht 3u ſchanden werden, ja die liebe GHttes gießt fic) aus in die hertzen durch 
den Heil. Geiſt, Rom. J, 4. u. f. O der unſchaͤtzbaren ſeligkeit, die hinter dem 
creutz ſich verbirget! Wo iſt ruhe, wo iſt heil, licht und leben, wo iſt freude, und 
worin, als in GOtt? Und was treibet uns zu G Ott kraͤfftiger? Antwort: Das 
leiden. Paulus ſelbſt hatte ſich wol nicht ſo aͤngſtlich nach der erlbſung und nach 
Gott geſehnt, wo ihn nicht hatte das viele leiden dazu mehr angeſpornet. Darum 
kan man ja ſicherlich glauben, daß nicht nur ſeligkeit, ſondern auch Gott ſelbſt unter 
dem leiden verborgen ſey. CCCCCCCFCCCCCT 37 ule iabiag 
Man mochte zwar meynen, das leiden bringe viel mehr unruhe, als vergnuͤgen, 
weil es uns in manche noth und kummer ſetzen kan. Und es iſt auch nicht anders, 
wo wirs nach dem fleiſch anſehen. Dagegen iſt auch vor den geiſt, und vor den e⸗ 
delſten theil eines Chriſten, fuͤrwahr nichts als friede und beruhigung mitten im 
elend. Zum wenigſten wird die truͤbſal hernach geben eine friedſame frucht 
der gerechtigkeit, aber nur denen, die dadurch geuͤbt werden ¶ Der ſinn 
wird immer weicher und geſchmeidiger unter der laſt, und wurtzelt feſter in Chelſto 
ein, der Geil wird getroſter und wagets auf die gnade und wahrheit GOttes. Er 
erſchrickt nicht fo ſehr hinführo vor den 5 e eee 
pp pp un 


nem creubtrager das irrdiſche kraͤfftiglich verleitet und eckel gemacht, nachdem er 
deſſen unbeſtaͤndigkeit immer mehr erfaͤhret. Verlieret man zum exempel ſeine 
freunde, kinder und andere, ey ſo muß man (wo es recht zugehet) ſeine unordentliche 
anklebung, falſche zuverſicht und hoffnung auf die ereatur bereuen, gehet immer in 


tieffere buſſe ein und lernet mit einem abgeſchiedenen hertzen alles haben und ges 
brauchen, was GOtt uns nachlaͤßt. Und ſo in allen andern faͤllen. Im gegen⸗ 
theil muß man ſich deſto begieriger nach dem ewigen ſehnen lernen, dahin wir unſere 
freunde gleichſam voran ſchicken; Man muß ſein hertz frey und aufgehaben zu 
Gott behalten, und als ein pilgrim und gaſt in dieſem ja mmerthal zu leben trach⸗ 
ten, weil man ſo eine boͤſe herberge darinne antrifft. Wir ſehnen uns nach der 
kindſchafft, und warten auf unſeres leibes exloͤſung / bekannte der liebe creutz⸗ 
traͤger Paulus ſelbſt nach unſerm text, v. 22. 23. Je mehr nun der HErr uns die 
welt bitter macht durch das unangenehme tractament, welches unſerm fleiſch darin 
vorgeleget wird: je ernſtlicher ſollen wir ein ander vaterland ſuchen, und unſere liebe 
und begierde niemanden mehr ſchencken als dem ewigen gut: Das reiſſet uns ſo⸗ 
dann kraͤfftig los von den uͤbrigen banden der gefaͤlligkeit und anklebigkeit am ſicht⸗ 
baren, und zeucht uns zu Chriſto, deſſen creutz wir taglich auſzunehmen haben, ſo wir 
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anders ſeine junger ſeyn wollen; wie er uns bezeuget hat. 
Das waͤre nun die verborgene herrlichkeit, die auch allhier unterm creutze lieget, 
wie das ſeuer unter der aſchen. Aber wer will diejenige glorie ausſprechen, die nach 
dieſem leben, auf das kurtze leiden verfolgen wird? Warlich es muß eine ewige 
und uͤber alle maſſe wichtige herrlichkeit ſeyn / nach z. Cor. 4, 17. Weil ſo 
gar ihr vor ſchmack offt denen glaͤubigen ſo groß und vortrefflich geweſen iſt, daß ſie 
auch dadurch auſſer ſich ſelbſt geſetzet und in die höchſte jubel⸗freude ausgebrochen 
find. Die alten ereutztraͤger ſahen Thriſtum auch nicht (leiblich) mehr, (und 
hatten alſo eine verborgene herrlichkeit,) aber ſie hatten ihn doch lieb und 
bran Se an * darum freuten ſie ſich mit unausſprechlicher und herrli⸗ 

r e 1. Petr. 1,7. yh } iE O93. oct 
O freue fich dann und huͤpffe auf Chriſti befehl ein ieder / der um des ge⸗ 
wiſſens willen etwas erdultet, denn fein lohn wird groß ſeyn, Matth. 5,10. 
11. Wie ſelig iſt ein ſolcher mann, der die anfechtung recht erdultet / denn 
nachdem er bewaͤhret iſt, wird er die crone des lebens empfahen, welche 
Gott verheiſſen hat denen, die ihn lieben und alſo aus lithe das creutz tra⸗ 
ace 1, 12. Oihr lieben, ſehet ihr nicht hinter den ſchwartzen wolcken der an⸗ 
ſechtung die hellglaͤntzende crone gleichſam hervor blincken ? Bittet doch de 


ens Nom. VIII. v. n. > Soe 
— — I — — — 
ter um erleuchtete augen des verſtaͤndniß, daß ihr durch alle nehel eurer ſinnen, ver? 
nunfft und eigenwillens hindurch ſchauen lernet in die ewige erloſung, ſo uns Chri⸗ 
ſtus erfunden hat. Laſſet uns mit Paulo den guten kampff getroſt kampſſen, 
den lauff vollenden. Forthin, von nun an, iſt allen ſolchen ſtreitern JEſuchri⸗ 
ti ſchon beygelegt, (und als ein verborgener mahl⸗ſchatz aufgehoben) die crone der 
gerechtigkeit, welche der Err der gerechte richter geben wird, als Paulus 
abermal vergewiſſert 2. Dim. 4,7. 747 

Wer wolte nun noch ſich vor dem ereutz entſetzen? Keiner, als wer es mit der 
bloſſen vernunfft anſiehet, ohne glauben, ohne gedult und hoffnung, Ach laſſet uns 
doch an ſtatt des zagens und klagens unſerem leiden mit Chriſto willig entgegen ge⸗ 
hen, unſer eigen ſuͤndlich leben nach ſeinem exempel von uns ſelbſt freywillig laſſen, 
und von hertzen ſagen: Willkommen, liebes creus, du biſt mir ein lieber bothe, du 
bringeſt mir ewige herrlichkeit, deren ich nicht werth bin. Nehmen wir alſo unſer 
creutz gern auf uns, ſo wird ſich auch, und noch zu rechter zeit, die darunter verbor⸗ 
— ſeligkeit wohl zeigen, daß uns nimmermehr gereuen wird, etwas gelitten, wol a⸗ 

er nicht mehr erfahren zu haben. 


Diejenigen ſtehen ihnen alſo ſelbſt nicht wohl vor welche das leiden entweder als 
den aͤrgſten greuel fliehen, oder, wo fie wider willen daran muͤſſen, dennoch dawider 
murren, und Gott ſelbſt erzuͤrnen. Sie ſtoſſen damit ihre eigene ſeligkeit von ſich, 
und machen ſich ſelbſt des unendlichen ſegens unwerth, deß ſie koͤnnten theilhafftig 
werden. Denn wer nicht mit leidet, kan auch nicht mit gecroͤnet werden; wie der 
keine beute bekommt, der nicht mit ſicht, 2. Tim. 2, 11. Verleugnen wir JEſum 
und die gemeinſchafft ſeiner leiden, ſo wird er uns auch verleugnen. Davor aber 
wolle uns Göttliche erbarmung aus gnaden bewahren / damit wir ja das kleine maaß 
unſers von GOtt beſtimmten leidens bis ans ende treulich aufnehmen, und ihm alſo 
in ſeinen fusſtapffen nachfolgen. Unſer entſchluß fell taͤglich alſo erneuert werden: 


O geheimniß voller wunder! 
Creutz oan lauter ſeligkeit, 
Creutz erhebt die armen ſuͤnder 
n reichthum und herrlichkeit. 
chenck den ereutz⸗kelch immer voll, 
Alles, was ich leiden ſoll, 
Mich nur mehr und mehr bereitet, 
Daß der geiſt zum ſiege ſtreitet. Be) 
Abſonderlich laffet uns doch um dieſer herrlichkeit willen der ſchmach Chriſti 
nicht ſchaͤmen, noch deß wegen unterlaſſen ihn und ſeine wahrheit vor der welt zu be⸗ 
kennen, weil man etwa daruͤber mit ſpott, zunamen verketzerung und verwerfſung 
beleget wird. Ach was iſt doch dieſe kleine verſchmaͤhung ? Iſt denn dieſe kurtze 
verfolgung wol der glorie werth, die an uns ſoll offenbaret werden? Mein! wer 
will doch denen ihre ſeligkeit nehmen = nur diſputiren, welche ihren ſchatz jim a 
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tzen tragen und wiffen,an wen fie glauben? Wird auch der leute uͤbles urtheil und 


verdammen das geringſte an ihrer erone verdunckeln können? O der groſſen bes. 
lohnung / deren ſich alle die verluſtig machen, ſo da aus furcht vor menſchen entweder 


Zutes unter laſſen, oder boͤſes thun, damit fie nur nicht mit dem creutz Chriſti verfol⸗ 
get werden! Warlich ſie werden einmal grauſam erſchrecken vor der groſſen ſe⸗ 
ligkeit deren ſie ſich an denen verachteten gliedern Chriſti nicht vermuthet haͤt⸗ 
ten! ee, need ds enon Watiiherc 
Ja, mochte man ſagen, es iſt wol eine ſchlechte herrlichkeit bey ſolchen perſonen, 
denen G Ott leiden zuſchickt· Man ſehe nur gegenwaͤrtigen trauer⸗fall an; Was 
Ht da vor herrlichkeit? Ja wol jammers genug, und Hertzeleyds die fuͤle. Muß 
nicht die hochbetruͤbte Frau Mutter nun klagen, wie man klaget uͤber einen 
eintzigen ſohn? Heiſt es nicht von ihr, wie dort das kluge weib von Thekoa vor 
dem koͤnig klagen fuͤhren muſte: Sie wollen den erben vertilgen, und mets 
nen funcken ausloͤſchen, der noch uͤbrig iſt / daß meinem mann kein name 
und nichts uͤbrigs bleibe auf erden aus 2. Sam. 14%? Muß ſie nicht in 
ihrem hohen alter dem alten Jacob ſeine worte abborgen, aus 1. B. Moſ. 43,14: 
Ich muß ſeyn wie einer, der ſeiner kinder gar beraubet iſt. 
Allein, verſtumme o blinde vernunfft, die du nur aufs ſichtbare ſieheſt! Halt 
inne, du natuͤrlicher eigenwille, du meyneſt und waͤhleſt nicht, was Goͤttlich, ſondern 
was menſthlich iſt. Der glaube ſiehet gar mit anderen augen. Er erblicket hin⸗ 
ter den gröſten troublen und verluſt nichts als gnade, leben und heil. Wir moͤ⸗ 
gen nun den ſelig⸗ verſtorbenen ſelbſt, oder deſſen hinterlaſſene Frau Mutter 


geiſtlich betrachten, ſo iſt und bleibet auch das leiden beyder perſonen nicht werth 
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Der herrlichkeit, die an ihnen offenbaret werden ſoll . 
war ſcheinet es i aͤuſerſt joͤmmerlich zu ſeyn, wenn eltern 
wohlgerathene kinder verlieren. Es ſchiene eine ſchlechte herrlichkeit anfaͤnglich, 
wenn dem Abraham ein fo ſtrenger befehl zukam, er folte ſeinen einigen ſohn 
nehmen den er noch dazu lieb hatte, und ſolte ihn ſchlachten und opf⸗ 
fern. Wer hatte ſich da des geringſten guten vermuthen koͤnnen? Was folate 
aber draus? Nichts als herrlichkeit. Abraham bekam ſeinen ſohn wieder, Abra⸗ 
ham erhielte dabey die zuſage vor fich, vor ſeinen ſohn, vor ſeine nachkommen, ja vor 
die gantze welt, es ſolten alle voͤlcker durch ſeinen ſaamen geſegnet werden. Laß 
ot das eine unter dem tieffſten hertzeleid verborgene und doch gewiſſe herrlichkeit 
vn? R ae desde Aste et 
Sleicher maffen,ob ſchon nicht in fo hohem grad, ſpielet G Ott mit glaͤubigen ele 
tern, wo er ihnen kinder nimmt. Er ſcheinet ſie offt wie im zorn von ihnen zu fo⸗ 
dern z da iſt nichts als ſchlachten und wuͤrgen zu ſehen. Er treibet fic ſcharff, daß 
fie die ihrigen ihm, dem HErrn, aufopffern ſollen; Fleiſch und blut empfindet das 


diey nichts als tod und verderben; Es ſchelnet nun mit Nahels kindern gar aus zu 
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ſeinen willen unter den enz beugen kinder, 
man hatin dem geiſt un hriſti ihm aufuo fy 
eigenthum zu behalten oder dem geber votzuenthalten. 
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lieren, aden in tauſendfaͤltigem ſegen! 
ewißlich, auch ur de ſollen tie 5 ae ave ide ae 
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aben die vorigen glaubiger weibe 
genommen durch den glauben, wie Ebr. 15,36. berichtet wird! 6 
ten auch noch ietzo nicht glaͤubige Hater und mutter ihre berſtorbene sop tries 
glauben wieder Nee alts daß fie im Geiſt des glaubens gewiß 

Naehe ihre kinder nicht geſtor ben, ſondern d ſeelen nach ſcbendig ſeyn? Ja tote 
ſie nun eben die bertlchkel genieſſen, welche hier hintet dem rirhang ihres ſteiſches 
und leidens verdeckt war.. 

So und nicht auders hat die Frau Raͤthin, en glaͤubigen eltern, den ob 


wol ſchnellen, doch ſeligen hintritt i res 17 0 Sohnes anzuſehen: g baude 
er ſich in ſeinem leben und ſterben ſo erwieſen, daß man an ſeiner erld ung keien 
zweiffel tragen darff. Er begunte es vd ents th ag 1 690 halten "Sab e 


mann das joch in ſeiner jugend truͤg its woͤre cen 2 
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zogen leben gefuhrt, und da er von 115 5 n l 
er die frucht de en, was er ſtudiret haͤtte, nicht mit unn m Keen uff 
ſpielen und de 91 eiten, womit ſich leider! bffters junge leute zu leg 
miren und zu beweiſen fuchen ; daß fie die wahre 12 noch nie erkannt und ge⸗ 
liebet haben. Sondern feine {ebenszart war gottfuͤ cchtig, fein umgang ernsthaft 
und ſittſam, feine teden verſtaͤndig und erbaulich. 

Auf einen ſolchen wandel konte Rehlich nichts anders als ein ſeltges ende folgen. 
Er gieng nicht nur der ſhwerzhaſften kranckheit mit Chriſtlicher gedult getroſt ent⸗ 
gegen, ſondern ſhickte ſich auch durch gnade überaus freudig zu ſeiner hinfahrt. 
Seiner Frau mutter ſprach er ſelbſt unker den groͤſten ſchmertzen gar trofitich zu 
und richtete ſie ſo auf, als ob ihm ſelbſt nichts mangelte und kein troſt noͤthig ware, 
Der Heil. Geiſt bewieſe alſo durch ihn gar theuer, wie nahe er denen zerſchlagenen 
und gedemuͤthigten waͤre, und was er in ihnen wircken konte. Gegen prediger und 
andere that er ſehr gute erklaͤrungen von ſeinem glauben, von ſeiner hoffnung und 
dem grund der ſellgkeit. Summa: Es tar unter denen leiden elne gab fieffge⸗ 
gruͤndete herrlichkeit verborgen. 
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419. be. } : 118 “i fee | aus Daniel. XII. 13. 10 ‘a 19 2 7 my 
eder Gott ond der Vater unſere HErcn J es Chriſti, der Vatet 
bcs batmjergigtarind Son eee Wen in — 


A 


ne 
def, i — — 
mit, wie fie des leidens en Ace 
Siſt ſwar ale cteatur von ſeſbſt dahin geneigt / daß 9 25 bey dem 
eingang in ein oder ander leiden sgang daraus zu ſuchen pfleget, 
perret werden, es ſuchet ſofort und arbeitet nach ſeiner be 
ung. Ichoch it Mane ee daß die wahrhaftig glaubige ae 
demuͤthigem glauben 
und gelaſſenheit ſuchen: Die — aber, nemlich 
unvernuͤnfftigen thiere, nur . und alſo nicht um G Ottes und der ewig⸗ 
genehm ſeyn mag, ye — jenes ere nach GHrtes wil 
len geſchiehet, ihm arya Oo feet in der zeit der 
Und hievon zeuget sore andern der ee 
16. alſo: Err / wenn truͤbſal da iſt ſo ſuchet man dich, und wenn du fie 
leiden beſchrieben wird, und (23 der geſuchte ausgang aus demſelben. Das lei⸗ 
den ſtellet der Prophet vor als mung und bedruͤckung, 
folgenden worten noch tieffer ausdrucket/ unter dem bilde einer gebaͤhrenden 
v. 17. 18: Gleichwie eine ſchwangere, wenn fie ſchier gebaͤhren ‘oll, or 9 
deinem angeſicht. Da find vir auch ebmpanger and fins bange 8 
wir kaum odem holen. 
het. Er muß ihren gang mit dornen der truͤbſalen umzaͤunen, und wenn er ſie ſiehet 
ausſchweiffen, da fie ſich von ihm vergehen mochten, ſv treibt er fie aus groſſer treue 
fich in den banden ſeiner treue ſo enge eingeſchraͤncket, und können ihnen ſe 
helffen. Wie etwa treue eltern ein liebes kind fein an und bey fich im hauſe 
wehret der himmliſche vater gerne den ſeinen alles abweichen durch die ſelige zuch 
von innen und auſſen. Von innen 3 er ihnen durch ſeine beſtraffungen o 
gantz zu ſich ziehen kan. So gar muͤſſen wir, wenn wir wollen ſelig werde 
viel ſolche beklemmungen und truͤbſalen als durch eine enge pforte ins rei 
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—— 
troͤſtet werden durch Chriſtum. 
— — will; fo auch kein voͤgelein fo bald 
den ausgang aus den urch einen hoheren trieb mit 
keit willen der noth los zu ſeyn begehren. Wie nun dieſes dem Schoͤpffer nicht an⸗ 
noth ihn anzuruffen. 

Geiß dach ela iam cap. 28, 
züchtigeſt, ſo ruffen ſte ůngſtiglich. Womit dann (r) der eingang in das 
darinne man ſich wie in einem kercker verſchloſſen ſehen muß. Wie soi in apse 
ihr ang ft, ſchreyet in ihren ſchmertzen: So gehets uns auch, Ert, 

Und freylich ift Dif der ordentliche weg ; den GO mit feinen auserwehlten ge⸗ 
auf mandyerley art ſo in die enge, daß fie nicht wiffen, wo aus oder ein. Sie Khe 
ten, damit es nicht uberall herum lauffen und zu ſchaden kommen moͤge: So — 

angſt und bange, und von auſſen tritt er ihnen mit dem creutz immer naͤher, bis er ſie 
tes eingehen / Ap. Geſch. 14, 22. Qqq a 


A ee eben und die — 
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$59 eines gottfuͤrchtenden Daniels 
Deswegen nennets auch der Geiſt weiter eine zuͤchtigung, die auf lauter bef 
| —— Denn er zuͤchtiget uns zu nut / daß wir ſeine heiligung erlan⸗ 
gen ſollen . Ebr. ra 1 Ulnd das gedet nicht immer ſanffte zu, wie die zaͤrtlinge 
meynen. Sondern es muß Gott offt ſo tieff in den kercker der noth eingehen laſ⸗ 
n, daß man mit Paulo meynet, man muͤſſe druͤber ſterben, und das urtheil des tos 
es {chon in ſich hat. O wie genau trifft die bekenntnis Davids da ein Pf. 39,12: 
Wenn du einen zuͤchti geſt um der finde willen, ſo wird (eine fcbdne verse 
ret / wie von motten. Bey ſolchem eingang in die truͤbſalen, welcher dem fei 
t vorkommt, ſuchet ein leidender freylich einen ausgang / je doch wo er glaͤubig 
erleuchtet tft, in gelaſſendeit und unterwerffung unter GOlt. Und das ger 
ſchlehet ſtuffen⸗weiſe ) indem man erſtlich den Bren ſuc het. 
Es bedeutet aber ſolch fuchen, daß man ſich zuvor von ſeinem G Ott entfernet ha⸗ 
be, entweder durch abweichen von ſeinem willen, oder doch durch vergeſſung ſeiner 
gnaͤdigen gegenwart. Denn was man erſt ſuchen muß, das hat man entweder 
gar nicht gehabt, oder doch verlohren und vergeſſen. Weit denn der Schoͤpffer die 
natuͤrliche unachtſamkeit wohl weiß, wie leicht die ſinnen und begierden von ihm abe 
lrren und ſich im irrdiſchen verlieren und zerruͤuen: Siehe, ſo muß ers dem mens 
ſchen ſo nahe legen / bis er ihn als ſein beſtet gut lerne wieder ſuchen, oder an ihn beſ⸗ 
fev, als zuvor, gedencken. Da forſchet man fein in ſeinem worte, ob der HErr vers 
geſſen habe gnadig zu ſeyn, und was er doch mit uns meyne. Da beginnet man in 
in hertz zu gehen und einzukehren, ſein weſen zu pruͤfen, und was etwa G Ott mods 
te beleidiget haben, zu haſſen und abzuthun, Gat 46; 8. c. 44, 19. Man lernet 
0 auch taͤglich das antlitz des HErrn ehrerbietig im gebet und flehen vor ihm ſuchen, 
und das auf ſeinen befehl: Ihr ſolt mein antlitz ſuchen. Pi. 278. b 
Diß iſt das aͤngſtliche ruffen nach einem erwuͤnſchten ausgang, das geheime 
wimmern, aͤchzen und lamentiren vor GOtt, wie es mit dieſem ausdruck von dem 
unter der laſt Egypti winßlenden Ifrael ſtehet, 2. B. Moſ. 2,28: Sie faͤuſfze⸗ 
ten uͤber ihrer arbeit und ſchryen, nemlich insgeheim, als gefangene um den 
uusgang. Solch ein ſtoͤhnen und ſehnen iſt ſo gar der gantzen ereatur gemein nach 
und unter dem fall, daß auch Paulus verſichert, Rom. 8, 23. es ſehne ſich alle 
creatur mit uns ( den glaͤubigen) und aͤngſte ſich noch immerdar gleichſam 
zur geburt. Doch nicht nur ſie, ſondern auch diejenigen ſelbſten die da haben des 
eiſtes erſtlinge, ſehnen ſich bey ihm ſelbſt und warten / nicht anders als ar⸗ 
me gefangene, wenn fie ſollen los werden von dem leibe dieſes todes. Und dif iſt 
eines wahren Chriſten beſtaͤndige ubung daß er vor ſich und andere um einen ſeligen 
ausgang tag und nacht anhaͤlt und nicht muͤde wird, ſondern jmmer von neuem vor 
G Ott anfangt zu Hagen, und zu winſeln um die erloͤſung aus allem uͤbel. 
Hat iemand in unſrer gemeine bisanhero durch den Geiſt der gnaden und des gee 


Die zwölſfte leich predigt, 


bees ſich in ſolchem aͤngſtlichen Ruffen und ſeuffzen vor GOtt geuͤbet: So hat es 
wi de hat gethan, Tie Zee Daniel Raid, 42. fide e weh wer 


— — 
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und yr Bürgermeiſter hieſelbſt. Don dem Heil, Danieinvirdenp: 6) x0. er⸗ 
zehlet, daß er öffters niedergekmiet vor GOtt, und ſein und des volcks not dem 
HeErrn vorgetragen: Davon auch ſein ſchön gebet im 9. cap. zu leſen iſt. 
liebgeweſener Daniel, der wohlſelige Herr nine in ti 


fe ttůbſalen und ne eingefühtet und diß heilige feuer —— 
ſtets aufwarts zu GO 2 daß ſein uͤchzen und flehen endlich wie ſeine ſpeiſe und ſein 


odemholen ward. Die lieben erinne offt dieſer erklaͤrten 
worte, und bey ſolchem eindringen in ie fa en aie langem anhalten ei⸗ 
nen erwuͤnſchten ausgang. Da dieſer eff / hoͤrete der HErr, und ha — 
aus aller ſeiner furcht und noth. Ja e 
ſeines fleiſches gebet und flehen mie ſtarcke m geſchtey und thraͤnen geepf. 
fert . und auch erborer iſt, darum daß er 2 in ehren hatte: Ebr. 5/7. 
Alſo iſts in gewiſſer maſſe auch an dieſem ſeinen leidenden gliede erfolgt daß ihn 
GOtt nun heraus geriſſen und ihm ſein heil gezeiget hat. Auf jene ſammer⸗klage 
des Propheten folgte ſofort v. 1 9. dieſe freuden⸗ volle audwort Deine toden wer 
den leben, und mit dem leichnam auferſtthen. ich. auf und ruͤhmet, 


die ihr lieget unter der erden, denn dein thau i au eines gruͤnen fel⸗ 
des. Warlich ja auch die e der funds if fo. effen demuͤthigungen 
abgeſtorbene Daniel wird leben und auferſtehen: Der than Goͤttlicher erquictung 


wird ſeine gebeine gruͤnend machen, wie das graß. 

Wann nun dieſes feine exempel wohl werth iſt, daß es der gemeine zur nachfolge 
vorgehalten werde: So laßt uns ae die dazu nöthige enh ane bitten 5 
gebet des n 6.7. 


Tex t, aus Danitl XII 13. 


Du aber Daniel, gehe hin, bis das ende konnnt, und , ta tu 
aufſteheſt in deinem ped am endedevenge. pie ruh 5 5 


* kurtzer begriff alles Göttlichen ſegens iſt wol der Wünsch bes e 
121. Pfalm: Der Str behuͤte deinen eingang unt aus gan 
nun an, bis in ewigkeit! Der menſch hat mancherley ein⸗ und ausgaͤn 
welt. Der gemeinſte iſt der natuͤrliche eintritt ins leben durch die le de eg. 
burt und der abſchied im ſterben. So beſchrelbet auch die Schr en 
wandel nicht ſelten als ein aus / und eingehen und inſonderheit redet fie ea Tes 
genten und vorſtehern, wie fie vor dem volck ein⸗ und ausgezogen ſeyn. 4. B. Moſ. 
27,17. I. Sam. 16, 18. 2. Koͤn. 19, 27. und alſo weiter mehr. Im geiſtlichen 
meldet der HErr ſelbſt von ſeinen ſchaafen und bekehrten ſeelen, daß ſie ein⸗und 
ausgehen, oder bald ſich mit ihrem gemuͤth einwarts kehren und mit dem hitten 
umgehen, bald ausgehen und dem naͤchſten dienen: aber uͤberal weide finden auf 
ſeiner gruͤnen aue zur nahrung und * Joh; 10% 9. Der glerwichtigſte eins 
qq qq 2 : und 


860 Die zwolfftt eich predigt / eines gottfürchtenden Daniels 


und ausgang aber iſt ſonder zwe K derjenige, welchen der r engel dem Propheten 
Daniel verkuͤndigte, als an welchem der menſchen ewiges wohl hanget, dieſer muß 
vornehmlich von G Ott wohl bewahret und geheiliget werden. Und nachdem fo 
viel uns allen dran gelegen iſt, wir auch dißmal ein erbaulich exempel vor uns haben: 

fo nehmen wir anlaß i betrachten, und kuͤnfftig durch GOttes gnade mehr zu 


ſuchen 


Den gefeoneten Aus. und Eingang eines Gottfürch 
tenden Danielis, 


und in andetheit I. Den ausgang aus der zeitlichteit. 
88 ö und I. Den emgang in die ewigkelt. 


S war ein groſſer himmels⸗ und theron fuͤrſt in einem geſpraͤch mit Danie 
begriffen, und nachdem er ihm die tieffſten geheimniſſe von zukuͤnfftigen din⸗ 
gen geoffenbaret, gab er ihm endlich mit dieſen worten ſeinen abſchied: Du aber, 
aniel, gehe hin! Und wenn wir alſo horen, daß dieſe worte ein heiliger engel 
oder ble prediger ausgeſprochen, fo haben wir de ſtomehr fleiß anzuwenden, 
daß wir fie recht zu herzen nehmen und brauchen. Denn lieber! was kan ein 
himmels⸗bothe anders als lauter gutes offenbaren? Er verkuͤndigt aber dem lieben 
Daniel einen hingang und einen ausgang. Den hingang nennet er nichts 
anders als den abſchied aus dem zeitlichen leben. Und iſts eben fo viel, als was 
dort Jeſaias dem koͤnige Hißkla melden muſte: Beſtelle dein haus, denn du 
wirſt fterben , und nicht lebendig bleiben. Jeſ. 38,1. Denn es mag nun 
diß ein befehl ſeyn oder eine weiſſagung, ſo zielets doch alles guf einen hingang aus 
der zeit. () Immaſſen es in der Heil. Schrifft gautz gewohnlich iſt, daß der tod 
als ein hingehen vorgeſtellet wird, beſonders von gerechten. Abraham ſagte von 
„1. B. Moſ. 15, 2: Siehe / ich gehe dahin. Jeſua ingleichen c. 23, 14: 
Siehe, ich gehe heute dahin, eile alle welt. Ja der HErr ſelbſt beſchreibet 
ſein heilig ſeiben unter dieſem fchonen bilde: ¶ Ich gehe hin zu dem, der mich 
geſandt hat. Joh. 16,5. c. 14,2. Matth. 26,24. 
Was lehret uns nun diß hingehen anders, als daß wir alle auch dieſen augen⸗ 
blick in ſolchem bingang 7 aa und mit unferm gemuͤth dazu beſchaͤfftiget ſeyn 
ſollen? Denn wie alle waſſer unaufhoͤrlich ins meer lauffen, als in ihren urſprung; 
alfo gehet der lauff unſers lebens immer nach dem groſſen ocean der ewigkeit zu, 
wir wollen oder wollen nicht: Unſere tage eilen dahin, und wir werden ſtillſchwei⸗ 
gend 


(a) Grotius deutet dieſe worte vergebens auf die aͤnſſerliche geſchaͤffte, zu welchen Daniel 
hen ſolle: Da doch der engel ſogleich von der leber ute meldet. Daher D. Geier 
100 anm es habe dieſer vernuͤnfftliche ausleger nicht gerne an den tod und anferftes 
ely nde er in lauter gelehrte und flaatéfachen verwickelt geweſen. Zum wenig; 
Wotech forbes mae tod ſehr . — überfallen haben, als er nach einem faite 

ie, 
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geſegneter aus und eingang, aus Dan. XII. v. 35 861 


aue 
Mache aus be 
De . 


— 


gend alt und are dawider iſt kei 25 ar 17 
ligen hingang kaͤmpffen möchten! e N 
an. 


hender wandersmann biſt, der nicht ewig hier b 
zeitlichen leben und aus eitelen dingen nichts ewiges. 
andern laſſen. Nichts wird dir nachfahten, als d oc gehet alles 
mit dir vorbey, wie ein ſchatten. Drum erkenne os 5 igen recht 
weißlich, daß du ein gaſt und fremdling biſt guf erden bleibende fbatte 
hier haſt. Ebr. 11/13. c, 13,4.Viſt du aber. —— r ſo lebe auch ale 
ſo, ſetze dich doch in keinem ping feſt, et Dich von fleiſchlichen hiften, 
ſonſt gereuet dichs ewig, 1. Pet. 2/11. 3 0 05 hier nur in der fremde, ſo 
befleißige dich, d u ihm a Cor. 5,6. denn deine zeit gehet 
bald dahin. atte einmal ve e degſt du ſie nicht wieder. Drum 
kauſſe ſie recht aus, und erinnere dich hinfuͤhro offt dieſes worts: Du aber gehe 
hin! gehe hin aus der eitelkeit und aus fie eile nach deinem rechten bnttte 
lande, da du zu haufe gehoreft. 

Zu dieſem hingang 955 denn der ausg u. on welchem der engel fants Ge 
he hin zum ende, oder bis das ende kommt. hatte dem propheten don aller⸗ 
hand arten des endes oder ausganges geredet, als vom ende der funden und plagen, 

c. 11, 35. von der zeit des endes c. 8, 17. 19. u. 3 feenlic muß es 60 0 
mit allen ſichtbaren dingen ein ende nehmen. ſſen uns von allen zeitlichen 
dingen des endes verſehen. Ein gewaltiger Fania: ſelbſt muſte von aller herrlich⸗ 
keit bekennen: Er Fee alice Dinaet ein ende geſehen / aber Gottes geſetz 
und wille währe und {ey dauerhafft, Per 19½96. Oder, wie es der Geiſt 1 2 
2,17. ausſpricht: Wer aber den willen Gottes thut, der bleibet in ewi 
keit. Und Paulus 1. Cor. 7/3 1: Das weſen (der ſchaͤmen und die figur) di 
welt gehet vorbey. Selig iſt, der diß allgemeine ende ſtets dor augen bebalt, 
und gewiß glaubet, daß das ende aller e nahe genug kommen iff. 1 

4/7. Indeſſen redet doch der engel eigent e des lebens Doreen 
jenigen ziel welches einem jeden von GOtt geordnet iſt. Gehe hin und neige dich 
zu deinem ende, dein termin iſt vorhanden. Siehe dich nach einem ſeligen aus⸗ 
gang um. Warum dorten ein weiſer regente ſo ſehnlich bat Der HErr wolle ih bn | 
doch lehren, daß e ende mit ihm haben muͤſſe, und (ein leben ein zi 
babe, und er davon muͤſſe, — eel 39,56. be ga ziel nemlich der Herr geſetzet | 
hat, daß mans nicht uͤbe werde. Hiob. 14,7. 

Shue doch nun, lieber menf wa bat ſeele us 4 1 daß bia diß ende un⸗ 
ausſprechlich denckeſt, und nie ſicher oder leichtſimnig werdeſt. Siehe, dein aus⸗ 
tritt aus der zeit kommt augenblicklich naͤher heran. Wie wuͤrde dir zu muthe 
ſeyn, wenn du in dieſer ſtunde davon muͤſteſt? wenn es jetzt hieſſe: Gehe hin zum 
ende! Wie wuͤrdeſt du wol vor GOtt erfunden werden? Wilt du nun nicht uns 


vii angetroffen ſeyn, o ſo vergiß doch des endes nicht, in auem, was du ane 
Qqq gs faͤngſt 
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fen wider den muthwillen der natur, daß 


ende bedenckeſt / ſo wirſt du nimmermeht 
e tode gerne unterlaſſen ha⸗ 


gange liegt alles. Ende gut alles 


eben uͤbel angefangen und fortgeſe⸗ 
dich Epp ch 2˙ 


Wh era id 100 
eſchen tt her luſt un 
. [oe ecken gehen, wie! von GOu⸗ vergeſ⸗ 


ale daß wir um elne egen ausgang uns 
und laſſen zun zweck behalten: Und 

het dat enden andacht ein oder 
een unausgeſetzt bis aus ende unſer hauptwerck 


¢ e 
en und den in al 
bahn nut eine zeirlang, 

5 } 


ae 
ander 


und das einige nothw bleiben Den u dieſet r auch 
daher deen Chriſti che ig 4 fe A . angene weſen 
Oen anfang des wefan 1. * ’ Ano ende feſt behal 
ren Ebr. 3,5 14. Muß qiſe m echt in Dain. gehen daß wir 
des G ten rece hren bi sans ende. Pf. 19/3; Will uns dann eine 
reitzen oder eine 


: ſiehen don der harmonie mit GOtt: So muß dieſe 
nuugheit der gerechten in uns hertſchen, daß wir ſchauen, wie es endlich ablauffen 


worde, wo wir in die funde willigten. Sintemal es ja allezeit vot die beſte klug⸗ 
heit worden, in allen weiter hinaus Aes ende zu ſehen. Gleichwie es 
auch weißheit iſt bey dem anſtoß uber del teh Rück der boſen auf ihr en⸗ 
de zu mercken. P73. e 


Und wann uns denn um des gewi . i etwas zu leiden vorkommt, fo ſollen 
eee dieſes ein ende r tbe wird. Freylich erfahren Gott⸗erge⸗ 
phate yan 22 Sfigel dem ahiel v. 70.0 er baret; Viele wer 
gelautert und betwaͤhret wwe Solche laͤuterung im oſen 

bey manchem wie én 125 „Derrn Burgetmeiſter geschehe 

— ans ende an. Ne iſt da noͤthiger, als . tind wi 1115 sue werden? 


t 
les aber in der un uͤberwindlichen krafft des der uns im ereutz ain bruͤnſtigſten lies 
Dtum ſſts nicht mir ein gebot, fondetn auch eine vi denn der Heil, 
Gelſt eenget: Die gedult, (1 as eae eben Fu Fefte bleiben dis anc en, 
de. Fac. 1, 4. Da denn au Farhafftig e alle Ain mit der verſu⸗ 
chung gc eg e G ertra n koͤnnen, welches 
des Burgermeiſters ſturcker troſt mit war, aus 1. Cor. 10, 13. 


Ein ſolcher geſegneter ausgang ande c wird unfehlbar begleitet von 
einem erwuͤnſchten einga e ewigkeit. Der engel haͤnget hier beyderle 

unmittelbar zuſammen. Er beſchreibet aber dieſen eingang, als (1) ruhig im to⸗ 
2 @) freudig in der afeeſtehung und (3) ſelig in der herrlichkeit ! Gehe 


hin, 
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nes lebens in dieſer welt: Hernach wirſt du ruhen in der ruhe des garten 
Paradiefes , und beſtehen in der auferſtehung. 
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Eber und ſuͤſſe frucht des friede 6 waͤhret denen ewiglich, die mit gedult ihm nachge⸗ 
14 haben. 


Laſſet uns demnach en an begriff dem iustand abge(thiedener und 
2 — ‘ machen abe als machen uns der Engel an Daniel zeigt, 
men dh dak tak ſeliger ruheſtand Kae werde. Dif verſichert uns ein anderer En⸗ 
em ſchreiben hieß: Selig ſind die todten / die in dem Herrn 
e von nun an: lant a heme 


ube , 19002 nach, Offenb. 
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ei Bey des hanget abermal aneinander: Auf einen friedſeligen tod, kan 
& truͤbte auferſtehung 


| en. Das bezeugt der Engel ſo bald und fact: Daß 
du aufſteheſt, oder du wirſt aufſtehen. Er hatte zuvor uͤberhaupt im 2. vers 


verſichert : Daß die vielen menfthen, fo unter der erden (chlaffen liegen, wuͤr⸗ 
den aufwachen. Doch zeigt er au dabey Den unter {eh 5 wie etliche zum he 
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vollkommen offenbaret. 1 50 epenigen etwas ſchönes {chou d 
von erblicket haben, da fie fo gar alles lei zen 
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erley aus dieſer bekenntuiß: (1) Daß d rites 
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diß ſtehen. Wer will dirs rauben wenn der glaube druͤ 
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, Sicheſt du nun in dieſer G 1 85 harmoui 
allein GOtt erwehleſt zu deinem oak auch zu ſeinem 
wird dir auch nach deinem mags eine ſonderſiche gabe 
tempel des Y Errn gegeben, wie von ke chen und gereinigten ſeelen im B. der 
Weißheit 3, 14. ſtehet; deßwegen der Engel auch von Daniels beſondern und cis 
8 in deinemtheil. Ja du magſt bey ſolchem zuſtand 
avid und Meßia ſagen: Der Err iſt mein; gut und mein 
teſt mein espe Das loos iſt mir Tele aufs liebli e, baad a3 
ret 2 chon 
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n ee Serbe fo ürbüch preter ans der Geſſt 
we denn nicht darnach begierig werden / als nach 
n, unbeſteckten , unvergaͤnglichen und unverwelck⸗ 
im el, wo wir uns nur aus GOttes 
und n laſſen zu ſo groſſer ſeligkeit? Ach 
beſtes lieden, nicht nur darnach ſtets ringen, ſondern 
und es ſo zu uns veiſſen, daß es gang unſer wuͤr⸗ 
in theil werden wenn wirs und erkaͤmpffen. 
Nic 18 der peste fe unſer ſeyn , ſondern auch deren ſtuffen und 
( sacl feat Deus Dane bee BOG gewiſſe ſeelen, als 
da Nee an ke t⸗lehrende, leuchten werden wie des himmels⸗ 
ant v. 3. Und aͤlſo werde dem Daniel beſonders ein herslichesmane der glotie 
Fugerheite werden, weder vielen andern. u. ſ. w. GF: 

Das alles folk uns niin eine ſtarcke reitzung ſeyn, daß wir um den rechten ei eingang 
in die ewigkeit eiferiger beſorget werden/ als died nenden meiſten geschehen ſeyn 
mag. Soll dieſer recht geſegnet und felig 155 ſange doch ein ieder um femes 
ewigen wohlſeyns Lees noch au denfel en. Er ſuche ihn aber nir⸗ 
gends als in Chriſto / der thůr zum ſchafftan / durch den ale ſelige eingegangen find. 
Et fiche ihn mit buf a ere egen Pest Er wende ſich mit 
aller macht des glaubens und vertrauens in ſeine wunden hinein, lerne durch ſein biut 

und tod einen zutritt zum vater nehmen, der ihm entgegen gehen und ſein reich, eröff⸗ 
nen wird. lind ſo man denn eit bekommt zum eingang in das hei⸗ 
ligthum (und vater⸗ hertz G tes) in dem blute u w er uns zube⸗ 
reitet hat zum neuen und bendigu ende n vorhang nemlich (cis 
fleiſch: So laſſet uns hinzu gehen mit abchaifeen, (nicht heuchelnden) 
Se in voͤlligem glauben beſprenget in unſerm hertzen, tof vom 
boͤſen gewiſſen (das ſonſt bey heuchlern immer naget und von 
abhaͤlt. Iſt min in Chriſto alſo durch Gaffe und glauben der rechte grund 
| ma , ee man weiter 5 d durch ihn nach — göttlichen —— 
en wier errbachen, und in gere chrigk it ſtehen muͤſſen, wenn wir wo 
G Ottes antlit ſchauen und den eg 715. Denn das werden nur 


veine hertzen, die ihm aͤhnlich werd u genieſſen hab en. Matth. 7, F. 8. 1. Joh, 
3/2. Dtum trachte auf deine verſoh mung der hetligung, und laſſe 
ſie dir nicht vereiteln, oder durch loß geſchwaͤtz eckelhafft und unmoglich machen. Du 


wirſt ohne ſte den HErrn niche ſehen. Ebr. 12, 4. In dieſer ordnung, die nie⸗ 
mand eigenwillig brechen foll noch kan, wirſt du den gewiſſen eingang in die ſelig⸗ 
keit finden. Denn ſo legt ſie uns der unbetruͤgliche Geiſt nacheinander vor, 2. Petr. 


1, f. nachdem er die neue geburt zum grunde geleger hat: Wendet allen fleiß an, 
und reit dar in eurem glauben tugend, in det tugend rr 
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werih⸗geweſener Daniel hat dis beſtandige reugniff bey dieſer gangen ſtadt von ei 
nem halben her, daß er in ſeinem theile treu geweſen, und ſich nicht, wie mans 
che ſogenannte Politici, mit ungerechtigkeit / gewalt oder liſt, geitz und geſchencke 
nehmen, anſehen der y intriguen betrug, u. ſ. w. verſchuldet habe, worinnen 
. billich andern zum ſpiegel dienen kan. 
Da er nun im geringe en treu war, begunte ihm Gon hernach uͤber mehr zu a 
120 Und weil ſolche buͤrgerliche 8 zwar gut und nothig, aber zur ſelig⸗ 
noch lange nicht genug iſt: Siehe, ſo bereitete GOtt aus lauter gnaden ſeine 
ele endlich recht wohl zum eingang in ſein reich. Denn nachdem er auch an ihm 
Die zeiten der unwiſſenheit überſehen, brachte er ihn von der buchſtaͤblichen erkennt⸗ 
Sid rs lebendigen, zeigte ihm fein tieffes elend, fame der eitelkeit aller wiſſenſchafft, 
dt und tuhmredigkeit, ſo denen gelehrten anklebet/ und lehrte ihn mit Salomo 
alles Mt eitel halten und vor eine boͤſe plage, ja vor koth gegen der uͤberſchwengli⸗ 
then erkenntniß J Eſu Chriſti ſeines HErrn. Und weil hiezu das liebe creutz das 
San ligſte mittel mit iſt fuͤhrte ihn GOttes liebe drein, und ſchmeltzte ihn, als im ofen 
lends rechtſchaffen fauterte ihn wie gold, und machte ſeinen glauben darinne 
8 5 ehlt und koſtlich. Unter dieſem proteß e zwar das gemüthe in mane 
Sed af und wurde er darinn jenem Dante, einem weiſen hoffmanne 
und regenten, ähnlich. Denn dieſer chmee ſich nicht, bey ſeinem vornehmen 
bo zu bekennen er ſey bisweilen eine ziemliche zeit traurig geweſen: es ſey auch 
99 fle ge Gottlicher dinge keine trafic in ihm blieben, ſo gar daß er ſehr un⸗ 
e worden, u.. w. c. 10. v. 2.8. 
er 1 en wunderſame wege GOttes weder ſchimp fflich noch 
dich aten, bern ihm Gott vielmehr troͤſtlich zuſprechen ließ: Fuͤrchte 
ich nicht, evita denn da du dich caſteyeteſt fir deinem GOrt, find 
N ogee hie ret. chte dich nicht, du lieber mann. Sriede (ey 
Sey getroſt. b. 12. 19. Alſo hat die gnade unſern lieben Daniel 
i eiue her traurigkeit verſincken. Die vernunfft in ihm und andern 
ogee zwar diß geheimniß und aͤrgerniß des creutzes nicht faſſen und ſtieſſe ſich dar⸗ 
wie ſie auch nicht anders kan. Allein der glaube erkannte ſolchen weg vor den 
' 1 und ii im verborgenen getroſt und gewiß, daß der ausgang unſehl⸗ 
Par ſelig f Die gnade unterſtützte ihn auch verborgentlich unter denen 
tieffſten laden 15 eh ig, daß auf guten zuſpruch die völlige uͤbergabe an GOtt 
ren von in is erfolgte. Und kan ich meines theils nicht leugnen, daß ich bey 
a ang mit dem fel. manne infeinen anſechtungen meiſtens mich mehr 
beſtaͤrcket, und nd nder ee Sint vom ereutz befeſtiget befunden, auch nie an ei⸗ 
an guten ende zweiffeln finnen. Zumalen auch der Geiſt des glaubens und 
gebets in ſeiner ite 5 allen ſtuͤrmen nicht ab-fondern zugenommen, ob er ſchon 
urvellen unterzuliegen ſcheinen mochte. Es lieſſe ſich auch eine hertzliche liebe zu 
hriſto und ſeiner warheit deutlich in ihm ſpuͤren, und war ihm wol nichts 2 
jchers, 
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ſich nicht wolte bewegen laſſen gedultig auszuharren bis al ans ende der würde ſein lei⸗ 
den vergeblich tragen und nicht ſehen den zukuͤnfftigen troſt. Darum / ihr lieben, 
laſſet uns den engen ſteg immer einhergehen, und dem Heylande das creutz, ſeine 
ſchmach und leiden getroſt nachtragen. Laſſet die blinde welt ihre naͤrriſche urthei⸗ 
be immerhin aus ſpeyen, uber die betruͤbniß der glaͤubigen als waͤren ſie ungluͤckſelig 
und elend dran. Laſſet das fleiſch ſelber murren. Uber eine kleine weile wird kom⸗ 
men der da kommen ſoll, und als der durchbrecher uns den ausgang aus allem leiden 
zum eingange in ſeine ewige herrlichkeit zeigen. Das iſt gewißlich wahr! 

Dir aber, du Err uͤber tod und leben, fey preiß und lob geſaget, daß du dieſer 


lieben ſtadt {i ſo manches jahe einen loͤblich chen regenten an dieſem manne gegeben; daß 
du auch ihn nach aller muͤhſeligkeit und truͤbſal endlich gnaͤdiglich aus ſeinem joch 
aüsgeſpannet und zu dir genommen. Du wirſt nun ſeine ſeele in Abrahams ſchoos 
nach allen leiden unendlich troften und erquicken, da fie keine quaal mehr ruͤhren kan. 
Dem leibe wirſt du dermaleins eine freudige auferſtehung und vereinigung mit der 
ſeele verleihen. Indeſſen aber wolleſt du die betruͤbte hinterlaſſene durch deinen 
Geiſt allzeit e und lehren, damit ſie in ſeliger hoffnung eines andern le⸗ 
bens auf e fen allen reichen troſt von deinem hauſe genieſſen konnen. 
Laſſe aber auch den abgang dieſes grauen hauptes keinen vorboten gefaͤhrlicher vers 
lemon ſeyn: ſondern beſchere und heilige dieſer lieben ſtadt allezeit regenten 
vach deinem hertzen, die da nebſt handhabung der gerechtigkeit auch chriſtliche ord, 
nung und zucht behaupten, auch dem geitz und allem argen feind fi nd, damit dein 
wort noch unter uns ungeftort lauffen und gehorſame hertzen finden moͤge. Segne 
uns allen diß angehoͤrte exempel zu glaͤubiger nachfolge im leben und leiden, damit 
auf den ausgang aus der zeit ein gewiſſer ſeliger eintritt m die ewigkeit 


erfolgen konne. Amen. 
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den iſt, und lebet von ewigkeit zu ewigkeit, wolle doch allen / die Dats 
nach duͤrſten/ ſein neues auferſtehungs / leben ſo kraͤfſtig und tieff cis 
druͤcken, damit fic ein unermůdet ſehnen und ringen nach ſeiner wah⸗ 
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als die cechamang res finnes mit Chriſti finn, spon 4055 des lebens in die 
ſeelen eingepflantzet wird, ſie dem | bar und felig zu machen. Jat. 
1, 22. Sintemal die juden dazumal idn auch aͤuſſerlich horten, aber ſte vernah⸗ 
men nicht. was es wat v. 6. ee rede fand keinen raum in ihnen cap. 
8, 37. Sie hoͤrtens mit den 


nicht zu gut. Apoſtel e 28,26. uae 
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i: ——— “ail m muß N Fan genni und oilers gefaſſet und der 
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— — ſchaafe bey 8 daß fie ihm folgen Denn nachdem er zu⸗ 
vor v. J. und g. bezeuget hatte, daß fie eines fremden oder miedlings ſtim̃e nicht 
kennen, noch ihr folgen; vist ae dieben und moͤrdern nicht gehorchen: 
Siehe, ſo weiſet er num wie fie ihm allein folgen, vornehmlich auf deim wege des 
ne ceulich tuſſet. Weſches daun abermak eine unſehlbare eigen⸗ 
ſchafft des Goͤttlichen glauben iſt, daß ein ſchaaf wenn es zu Ehriſto recht bekehret 
worden, nun auch ihm tren wird, ſeine Fußſtapffen kennen lernt, lieb gewinnt und 
mit allem willen ſich in ſeine holdſelige Gui he und e einergiebt, wie 
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27 1 
e 
zum ſtarcken trieb dienen, daß ſie doch au in dem eber 
den, worinnen fie der HErr vor die ſeinen erkennen kenne. Denn fo tema 
Gott liedet, der iſt von e ee "oes 7 via 


Edi sear BD oe 
b bereden, weil er dabeg das 
mal hat er dem Tod (und gantzen fall) di 
die erſte herrlichkeit) . unvergaͤnglich 
22 er in der that ſeinen lieben denden | 
vangelium. 2, Tim. 1 10. Q_derhochfien glück i it, die 
als der ſie empfängt: Find doch alle worte dieſes hitten, die er tedet⸗ ſchon geiſt 
und leben: Geſchweige denn, wie er ſelbſt das leben ihnen giebt / daß pt leben in 
emighciti wenn fie fein fleiſch und blut auch geiſtlich unmer hin im 
bunger n 6,51. 53.63. 
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tems ſteinigen ytoiten , wil er fc Damit vor tt quapibe So 10% 31. 32. ah 22 


Pet Allix im ausſpruch der juͤdiſchen kirche p. 67.) en ln Goͤttliche Maje 
wafers erg: hirten im hertzen ausbreiten und ver n ſoll. 


(e) Dieſes erkennen iff eine voͤllige verbindung und vermengung g (aidxgacic) mit dem 
erkaunten, (ſetzt hieruͤber Occumenins Comm. in Af 12.) Dieſes erkennen iſt 
wahrhafftig ein vereinigen (y yore Grae oe Screen denn die glaͤubigen werden 


mit dem erkannten Chriſto A ee und den den glanben in ihm n 9 
n unbewegl ö gern gente a nd vom OB een 
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af 
iid runs fe a ‘gigi ben bat, | Ooh, 11, 39. 8 
aber alte beke tte ſeelen oder ſchaafe msg fis gezogen. v. 37. 44. Wer 
nun feiner gründlichen hertzens md kere dnbetaiy ab ver mooi und diefe 
mit den fruͤchten beweiſt, den ſoll niemand aus ſeiner hand 
Dienn das iſt die hand, darein er die ſeinen end Bea 49,16. 
Es ift die 1 oder liedes⸗krafft, darauf er wiederkehrende ſchaafe nimmt mit 
freuden, und fie heim bringt, wenn fic ſich anders wärcklich aus dem rathen des 
it en, und aus der welt⸗wuͤſten ausfubren laſſen. 


iſchen wolffs haben heraus reiſſ 
15,4. Es iſt die allmaͤchtige kraſſt GOttes der da groͤſſer iſt, denn alles. 
7 2 e diene ent darein renn den muß die rote aller 
einde wol zu frieden 
Jedoch wa by Serena cage gemein glich in bekůmmerten 
ertze berg Wie kommts denn, daß der zeitliche tod ſo manche, auch 
5 ! eet et und z va 6 
auf den edelſten theif, nem ange Dee Sar ihm niemand 
rauben er hat ihn allzutheuer erkaufft Gr er wol — od 
uber, aber nur auf eine zeitl Da 7 meal ae 
chen, GOtt Se e ely B. 19 50 10. Siutemal der Kere abe 
weder nei hervor gruͤnen und eee for. 
Mla ee one weiter: eue eee bd vor der she 
Wit O laſſe man u grun ſtehen, daß der me 
ce en e die sabticince monden ſiehen bey dir, © 
. Dis Haft ihm ein ziel geſetzet / das wird er nicht ůbergehen 105 
Ja wer wolte der Wahrheit ſelbſt eee daß dem gerech⸗ 
5 gar auch ihre haare auf ihtem haupte alle zuſammen geʒaͤhlet find? 
Matth. 22 12 ‘ Wie Fonte dann ein ſolcher ohne GOttes Borwiffen oder doch 


ollen wir demnach nicht als unverſtändige dor der himmſiſchen weißheit ere 
funden werden, cf en wir auch Fic die in Gott ſelige Frau Mariam Eliſa⸗ 
ene ee nicht vor eine ſolche anſthen, die der 


IEſus Hi pn ei hand hatte reiſſen fer Wir duͤrffen keinesweges 
ihren abſchied vor e in, und ihren vor ein verderben rech⸗ 
men. Laß es ſeyn. d Gage oc bet 


er welt val ese gehabt ſo miiffer bod bie 


auch fe ma tannin Glan, Sol. ad Dion, de aue. 
win. * 7. 467. 


* 


des depict nner 


lieben ihrigen ge hof fey 
mermehr Ihre ſeels iſt 4, 
ſen, ja keme (votige) ee 88 0 
ihr — nun der ausgang in die ewigkeit We eu 
_ —— dieſes eige 7752 zugehe, daß 
eiſſen noch tre nme iſt eine frage vor 
forſchens werth, auch doe lich licht b ig. 
die . tee und . * 


30 bin gewiß, denen be, ee 
thum, noch 4 wedrr gegenwärtige ae 


der hohes n i 
von der liebe Gs re die da iinet 0 mier 


waͤre es faſt daran | Das ban +e SOLES ment 
mucus Gab 1458 
— Fr 0 


Ba 


Ne 


und 42 ſiehen, daß bogen o 1 bb * 


als auch derer gerechten mit G 
Siu, dem ſohn der liebe . ee 
Weiche nun a Det Göttlichen ti 
ten, (und ach! daß es doch waͤren ) die w 
mert ſeyn/ ob denn daſſelbe au les ſoga 
eſt und unzertrennlich ſey? oder ab dens auch 


onne verbunden bleiben? Ob es 
gerne zerreiſſen wolten oder auch le 


8 dieſes H. band vollkommen ſ 
Ehriſto und ſeinen gliedern einen 


keines einigen wahren mitglieds oder — ch “ate $ es entre WI 
noch von ſich trennen laſſen/ ſo gewiß ſein leib, derbe ede h * 


1 — 2 ob n 
ac nun ein er 7 1 hi 
etage, bie ao NSS bee — 
decker dab da er auf diefe vollige und em 1 5 


Le 


oe . aes nmin) 


wi "fal * 


e nn, 
N 1 * 55 : xi, ten und 160 ne rf 
don Grit. Wee desen te ene 


u noc 4 


17717 


1 5 
stg 80 
1 7 * 4 | 
" > 
. ne - 
* 2 N 


Deri 


l W nutes bien alle andere aspen ber leiden sit 
ein, de 2 lich oder rn. Ja er ma 
todes nicht vergesfen , Krzuvor cap. 7, 24. Jo 

itte ch den ſchwere it mit der noch übrigen verderb⸗ 
wird mich erloͤſen von dem leibe dieſes 

ft der mancherley truͤbſalen fo gewohnt, daß er 
hren ſeine gedulr, ſeine verfo ts 
, , Doerr an ſo v deelen exten. 2. Dun. 3, 
et. wo nacheinander her die truͤbſalen, nöthen, ůngſten, 
5 ü abet wachen, faſten, ſchande doͤſe gerůchte u. ſ. tv. 

4. f. auch Ebr. 12,36. u. f. und ſonſt zu ſchen iſt. | 

_ Sih we unſert willen geſchrieben, daß wir ſollen wiſſen, was 
Wott 6a Wd maſſe warte, wenn er will Chriſto treu werden. An⸗ 
8 truͤbſalen oder tod reden koͤnnen. Allein 
— a8 umſtaͤnde der aͤuſſerlichen noth und marter 
en; e eu aman eam gt W 2 
ehlen, 


E 


ſchlen, 


anderer weg 
Geſch. 14, 22. ö 


ins 1 


dansckaöch und tod auf eine ſeele, 
de menſchen meynen wotgasifte, 
ſolche fein zeitig aus dente 
ſie mit ihrem roa 
bbe fal: 7 


dach SS nb ne 


Und iſt gewiß ein gefaͤh 
guter ruhe od ue OU 


pk ber? came 


wre * 


vol ai 


ae ; = , 
es rect 


2.) a ae 


le nf an ere orcs chte | 
3 «ah vi behind 9 a ue) denen medi 

ner volte, dad Hales won, 12 65 pots 

fhanvedh tr ert⸗Gide ct faa 
ſchloſſe: e eee des ath 2 ‘ 
ten? B. Nicht. 6, 13. Und gewiß, 5 Arlt unter de 
auch wol gut · meynende hettzen A 
Arama een rc fi Of 7785 
atte eS * CPra4 


Cf) Se gehetg r bse We 


finde und hoͤlle, fo fliche ihn der evil in die See ce : pie vu 


vee ie AB U a up cei ¢ 
mtr mee pete a cpt i 15 iss 
Paige eser 1 5 ecke oh 
: rifle, tl. ue et nicht, oder GOtt fa 


vielmehr zu e 3 weng ae 
( Item über cf. 33. Die geri: gen {END pr, 


man fie vor caver halt: Als der li ba 


dieſes aus erſahrung e 


My ai ; 309i} 7 oh byt N 


e 99 7 iat bod) open 

acy “ee e 
Da ORL e 
2 See Senge 18050 


unzertrennl bes band 


auch das leben unter der cgleichen dinge, und 
nemweder aus ſelbſtliebe ichs gerne erhalten, oder 
Aussig n will: wie denn die natur nicht anders kan und weiß, 
¢ re St trachtet. Und diß iſt wol in rechter ordnung zu⸗ 

thic aS och mag es aus verderbter elgenliebe und unord⸗ 
amined ith ln von Chriſto werden, wenn ein fall 
sence Dinente land, ſeinellebe, wahrheit, gottſeligkeit oder gut 
aber an geſundheit, nahrung, leib oder leben ſchaden leiden 
n> das ierdiſche leben und weſen lieber, als fein gut 


om, — a fo coe er oh feepwitlig. von, Ehriſto, und wandel binfort nicht 
(einer 


1 a 3) mania el und dero v verſchiedene arten, 
sMemeterdait ur aes ge it Engel moͤglich ware, daß auch ein 
ee den dimmel ion ane 8 rin ihn doch eee 

> * rung er au tt, 
. cht; ee ſolches geſchehen kan: 

e viel dite 8 2 die die ſeligkeit ererben 
1. Sor. . e 17. th) “Sichet er aber damit anf die borer 
ichen 1. glide daß dieſe aus neid, 


oe su vere A abet ea: int iG e de dae. 
lerſahten, Da hn eben auch ein Hl ſatans mit fuuſten (cl 
e, 2. Est. 12,7. um zu 
fer afen und une oetber, 


e green erwehnt, ſo — 8 
ſche thronen herrſcha 
enthuͤmer und obrigk er, ale ein unſichtbares reich derer 
eil . Cofoff: 1, 16. Eph. 1,21. 1. Cor. 15, 24. Ja er ſetzet auch eigentlich 
* an denen d Dae fee, gewaltigen / herren der welt, die 
finſterniß dieſer welt hetrſchen, und mit boͤſen geiſtern (oder geiſtli⸗ 
eiten) unter den himmeln zu ſtreiten habe. Eph. 6,12. Von dieſen 
pe wol niemand, daß fie gerne alle ſeelen von Chriſto abziehen wollen. 
We auch wol der H. Geiſt hiemit deuten auf diejenigen falſchen geiſter, * 


E 
Ch. Gar angenehm iſt es, was ein alter lehrer hiebey von der gewißheit derer wiedergebornen 
aumercket, daß es nemlich gleich ſam kein cafus dabilis oder unmoglid ſey von guten cu 
geln, daß fie einen ſolchen von Chriſto ſolten abfuͤhren. Paulus zeige nur hiemit an, wat 
durchaus nicht werbe Chry ſoſtomus hom, ad Demetr. Tomo 17. Opp. f. 14.) 
Und anderswo ſagt er: Paulus wolle hiemit uͤberſchwenglich ſeine liebe oder liebesrei⸗ 
tzung und trieb (ihr gor) zu Chriſto anzeigen (hom. I F. in h. I. f. 13 1. To. III.) 
Woraus es auch Tdeophylacdus wieberbolt (ad h. I. f. 38. 


Wenn et aber die fuͤrſten 
eee und “a a 


eiten 


des ertz bete em ſeiner ſchaaſt aus Nom. III. 


n ae —— 

che dapumal in und unter denen götzen der been angebesehrourben ni lies 

regiment bey den leuten hatten. Gleichwie noch immer 5 

aus welchen die menſchen in geiſt⸗oder leiblichen dingen 1 6 obo zu 7 pflegen, 

mit aͤrgern 0 J und machten der finſterniß umgeben ſind, als man gemeiniglich 
laubet. eſchweigen, daß alles aberglaubiſche weſen naͤrriſcher huͤlffs⸗mittel 

— Sa 5 N wider den glauben ſtreitet, und dem ſatan raum giebt. 

Will man auch unter denen gewalten abſonderlich die damalige tyrannen und 
verfolger der wahrheit und gate ch n mit verſtehen; So fan} ſa ſolche freylich | 
die Chriſten durch marter und tod vom glauben Feſu abzuſchrecken. Und was iſts 
anders, wenn noch immer gewiſſenhafften Chriſten oder auch zeugen der wahrheit 

edrohet wird: Huy, wir wollen ihn verklagen? oder doch verlaͤſtern; wir wollen 
ihn ſo und ſo kriegen, u. ſ. w. Der geiſt dieſer welt ſuchet ja mit lift und macht, ſub⸗ 
til und grob, mit guten und bofen 1 5 fel wanckend zu machen, ob man dem 
HErin JEſu wolle untreu werden und den teufel um geld, luſt oder ehre anbeten, oe” 
der auch ihm aus furcht, daß er einem nicht ſchade, heucheln. 

Noch weiter gedencket er (4) von 1250 8 en und zukuͤnfftigen dingen, 
und theilet alſs alle arten der verti chungen ein. Jes! iſt wol alles, was unter dea 
nen gefallenen menſchen auf dieſem b ech 27 Welchen zuſtand un⸗ 
term fall 175 ſt auch dieſe gegenwartige arge welt ſchilt, Gal. „4. Satanas 
weiß, daß er wenig Aan at, und daher kommt es, daß er ſein werck deſto hurtiger in 
den kindern des unglau ens yoke deßwegen erbaldi in cinen lichessengel ſich ver⸗ 
ſtellet, und er Me 101 dund mißbrauch der Schrifft, der reinen lehre und 
religion, ja der from die armen hertzen von dem ert⸗hirten lbſt ih 
ee oder wieder 1000 10 0 a Bald abet macht er ee ene 

rgerliche exempel, ſaſch ¢ 11 75 4 2555 ve der pottfeligit eimlich ane 
gen W gnie, und tauſend * 7 
irre und untreu, ſo daß auch wol weh von Chriſto abgefuͤhret when aekes 
moͤglich ware. erden noch uͤberdiß die ſchwachen nicht gewartet, die krancken 
ſeelen nicht gehelld, die verwundeten e die perirreten nicht gere 
holet, und die berlornen nicht geſuchet, alſo, daß die ſchaafe zerſtreuet find, Ezech⸗ 
34,4. f. und ein jedes thut, was ihm recht duͤncket, auch dazu noch in ſeinen behar⸗ 
renden ſuͤnden recht und los geſprochen, der gerechte aber verdammt wird: So ſe⸗ 
hen verſtaͤndige leicht, daß ſolche gegenwaͤrti e dinge die ſeelen gewaltig von Chriſto 
abziehen, und fie dem hoͤlliſchen wolff uͤberlaſſen, fo viele uicht denen engen fußſtapf⸗ 
fen JIEſu nachtreten. 

Wann aber ein ſorgfaͤltig gemuͤthe weiter denckt: Ja, bey ietzigem eben; hoff⸗ 
te ich noch wol meine ſeele zu retten; aber wie möchte es ins kuͤnfftige werden? Da 
sie nun freylich Paulus zu, und (Signet nicht, daß auch kuͤnfftige dinge moͤchten 
ſich aͤ uſſern, die eine trennung zwiſchen Ct riſto und den ſeinen verſuchen wuͤrden: 
wie dann auch der Herr ſelber ſeinen jung Avon e verſuchungenzuvot 


eich ertiger relen, de öſe co 


$82 _Dierewehendetidoonciandas unzertrennl. lietes band 


foes e abi IJ wurde geſeht herd 


erden / und die ſchaafe der beer 

em und al 2 1 5 in ost, Math 26,3 1 aus 

7 e dss def hach ſtuͤrme tiber Ranche zarte pflanze her⸗ 
Wir haben uns vor das fleiſch ja nichts angenehmes in dieſen 

1 d en Thun wir alſo am b it wir ſchicken uns nur getroft auf 

. eb orem daß wit leiden ſollen: bevoraus, wenn uns 
der H Err zetget was eto. um ſein ens ih ag + coi telye. 

Abermal legt er auch (5) vor hohe und tiefe. Da 

e enttbeder 1 Hoe ö 10 11 da und Abe A oder a re 


10, ort 

iter aufe nt . „d vba ig 

chen wi e fore Per inenceunttr = 5 0 nie rat 

Ehriſto robe dec mach i e e 

cken 1 ee man Ebriſtum ſelbſt in ſeiner ſeele nimmermehr finden kau. (i) 
Hingegen iſt die tiefe allhier an gan theil innerlich das geheimniß der bof 

88 e das jagen des e v 

ecken und ſo en ne eſhe ga 

Kmuͤthe Me tert bey Ww n den ethet, 100 von des HErrn 

Jef u keoſt und licht ahreiſſen will. Am andern theil von dase e es oo die 


tieffen des ſatans, 00 eee. 1 en 15 och wenigern 
eden werden. 5059 . ih 2 ID die geheimen pfeite Bettals, und 

a geiſter atid at ia nd deimticckiſcher menſchen, welche 

4 0 e ante 999 hen, als gantze 1711 der holen, und 
wie ungeziefet aus dem abgrunde ſteigen, des menſchen leib und ele en vergiften, 
5 und ihm den gang zü deim lebens baum Chti ifto eminent, 00 Gite 


der din, die ſeht rühmt die i i 
ae ee ita cn wee. 


Uk} Wenn uas auch ſatan die tieffe seigete die chrecll ch genug it daß wir etwa vor 
che ecken unterliegen moͤdutg : So iſt es doch der mühe nicht Wereh , daß wir deß⸗ 
phalben an ae untreu wuͤrden; da wir wiſſen / daß er um unſort willen in die 


cieſfe der erden geſahren i Lod verſchlungen und uns cela ſer bot. (Ambroſius 
“Te. & Sed e Cle lee A in h. .f. 520,0, ie eben ee durch 


bi tieffe all tun b ier ‘baler men⸗ 
‘ome bed a ug a 


+ 


Endlich faſſet er (6) alles puſammen und ſoricht: Wenn au 
— uns an ſeel und ſeligkeit ſchaden wolten, fo 1 — e 
ſchehen. Es ſey nun, daß er hiedurch cenie geſchopffe in det 
der auch andere ordnungen und anſtalten, wie e nie 
bringen kan. 1. Pet. 2 T3. Und alſo will der glaubens⸗geiſt in Paulo alles nur 
enfntticebenemiet Gabe, es ſey ſichtbat oder t Nc e ke 
den oder unter der erden, engliſch oder men eae 

Wie wir nun atſo klar und mit kummer ſehen da daß ſo dete sispigniche dinge! un 
von uriferm erlbſer abzizichen und das band der vereinigung theils Mi zet⸗ 
nichten; theils mit gewalt und ſchwerd zu 1217 erhauen ſuchen: Alſo mogen w 
wo es wahrer ernſt um das ewige allein iſt, mit fi fenden eben deraus gewahr wer⸗ 
den, daß fie doch nichts an ſich ſelbſt vermd gen. 

Denn was beſonders den tod belangt kun er ſolch 
de abſterben / fo e eee daß er vielmehr erſt recht mi 
unmittelbar verbindet und dahero i winn wird, Phil. 1 21 und 

idr darchgung ins leben sat Dae | 


Hoth ahr Fi 
der tod reiſſen / de und v he 
nimmermehr von Cheito e ai ben, ob fie glei 
(leiblich) ſterben. Joh. 17,25. Wie olfen fie ni 
Ich bin gewiß /d der red —.— fs nce 
—— erf ige und e vit 
d chung wid die andern aber 
ſpannet) und haber keine erloͤſur ) ) af, daß ſte die i 


hung / die 110 tft, erlangeten. Ebr. 1135. 
So gar muß auch einen Sheik ne an pep 7 
rem leben nicht von ſeinem haupte Heider) w̃ peo 

fordert. Deßwegen der Her een il eA, ti iw 


1 5 
die ſeele oder das ſelige leben in der welt fa 1 5 — N 


es im fall der noth, da ſeine e und das dern en a eln anders 
on 1 


dennoch ſchonen wolten. Wer ſein aden ieee 


und wer fein leben in dieſer soa ba e 


ben. Joh. 12,25. Und di 
ben bis in den tod 17. 12 Tr. und alles 
daß ſi ſie Chriſtum recht gewinnen mise, Kets 


dem wege zu taͤumen mah 
Yd ir 8 


ri en die der welt und une” 


* 
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Was die boͤſen geiſter betrifft, fo iſt zwar ihre liſt und macht arg und groß: Me 
lein es iſt mehr blendwerck und betrug hinter allen ihren gauckeleyen, ſo ſie ſelbſt oder 
90 ihre werckzeuge wider glaubige dornehmen, als daß es etwas wuͤrckliches ſeyn 

So hat auch unſer Sieges⸗fuͤrſt IEſus Chriſtus es wohl um uns verdient, 
wir uns vor ihnen nicht fuͤrchten , noch deßhalb von ihm weichen. Laſſet uns 
vielmehr die ehre ihm 40 i er das gefangniß wuͤrcklich gefangen gefuͤhꝛet, 
und den let dieſer welt ausgeſt ſtoſſen, D6 1 12,3 1. alſo daß ihm un⸗ 


Serthan find alle fuͤrſtenthůme/ gewalt / macht, aſſt und alles / was ge⸗ 
nannt mag werden. Eph. 1 27. Mle duͤrfften Faun bifeune venbem fiber, 
RARE hat? Sagt er doch fe! enden sb yi die 
Ich bin dein und du biſt mein rift | signi a) 
Und wo ich bleib, da ſolt du ſeyn; Nr 
Uns ſoll der feind nicht ſcheiden. 


Wir faſſen demnach billich alles zuſammen, und benen mit Poulo in eben 
demſelben theuren glauben, ſo viel ihn unter uns wahrhaftig haben, daß dieſe und 
andere dinge oder creaturen zwar einen christen von dem Heiland zu trennen 


uchen, aber nicht vermoͤgen. Und eben deßwe es um einen wahren Chriſten 
ein rechtes wunderwerck G Ottes in Chrifto , nicht eee wie man 
ſich einbildet und vorgiebt. 

Denn wie reimt fi das vor der vernunft zuſammene Mitten unter alen fein⸗ 


den de und allen boͤſen umgeben ſeyn / und dach in Chriſto leben, 
92 ee So mahlet aber unſer lieber Paulus ſelbſt die wun⸗ 
a als ſterbende und doch lebende als gezuͤchtigte / und doch nicht 
fa vie (nemlich 700 der ſeele, denn nach dem leibe ward er ſelbſt gewaltſam 
mbracht) als tr e froͤliche. 2. Cor. 11,9. 10. Und wiederum 
fiat cap, b We baden alen alben trůbſal, aber wir angſien uns 
„uns e e eee Wir leiden verfolgung / a⸗ 
ber wir werden nicht verlaſſen. Wir werden untergedtuckt aber wir 
kommen nicht um. 
4 Hier ſetzt er die grauſa umſten dinge dem 
bendiger erfahrung, wie ohnmaͤchtig ſie a fron, ein einiges wahres glied des leis 
bes JEſu von ſeinem haupt zu trennen. nib ragen f fie zwar codeert, und 
die elende huͤtte angreifen, oder den au ſſeren menſchen beſtuͤrmen, die ſeele aber 
moͤgen fie nicht toͤdten, wie der Hen ſelbſt die ſeinen verſicher die er wie ſchaa⸗ 
fe mitten unter die woͤlſſe ſandte. Matth. 10, 28.30. Dannenhero auch 


ſolche arme fchaficin Chri die wie unter den löwen liegen, und uniter ey and 


2 entgegen und bezeuget aus le⸗ 


* ſeor⸗ 

Sah das jetzige 10 1 117 witde ‘ia ichFeit, es uns 
von Nahe 141K 9005 br 1 ric 0 vi 1 ht 

gta ce nur im ig au Jie fer mien Wi mbro- 


fius in kal Tom, V. 


855 Leander bd 


— 1 


hren, als eben das heilige hand der vollkom⸗ 
nD ſolchen ſeelen. Sie iſt der Göttliche magnet, welcher 
t ten krafft dae und an ihm halt: Wie 

‚ dich ie und ie és 
te. — 31. Sie 


en fol 


i | ide 

5. HOt inen ehe teu en ſe geben | 
. grater teams Wes che ——— bar; 

cl 115 A Sehet da, denicht das hers. 

Nur muß auch Dice liebe Goes in uns Bounest fo viel finn, d. daß fi eine 
ace he ae e SF 


eben auch Dever hiebey gedencket di — 
ie 
deben undnachdenf berufen ſind / vans. Und der Err / ſelbſt 
bare beyderley liebe 3 Ich habe euch geliebet / bleibet in dieſer 
meiner liebe. Joh. 17,9. Allwo Lutherus ſehr fein 2 — Daß ihr fuͤhlet, 
wie lieh ich uh babe, das geſchiche wo ihe in mir bleibe und haltet mei⸗ 
Wie es auch gehe. : Wenn num eine feel empfindet, wie lieb Mie: 
gleichwol GOtt Bhai ibe verdſenſt habe, fo Fan fie ſa nicht anders als in liebe gegen 


ihn 
Selen d. Nel liebe ein rechtes bolkommnenes band werden, fo muß der bund zwi⸗ 


ſchen der ſeele und G Ott erſt gemachet ſeyn, und darauf taͤglich erneuert und das 


band alſo ge ferne werden, daß er wolle, G Ott ſeyn, und 
e afe bleiben wollen. Jerem. 3 1,3 wt Gr rato 0; 16," 


Dieſer bund kan auf ſole amare anders, als e wiglich bleiben, wie er auch 
verheiſſet, Pſalm 111,5. Berge ſollen weichen und huͤgel hinfallen, d. i. grofs 
ſe dinge und veraͤnderungen mogen geſchehen : Aber Gttes gnade ſoll nicht 
= und der bund ſeines friedes ſoll nicht hinfallen. Jeſar. a 
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kan. Und da ſie gleich ihren ledigen ſtand mit dem ehelichen verwechſelte, hielte 
doch die gute hand Gottes uber ihr, daß ihre ſeele nicht verruͤcket ward von der ein⸗ 
faͤltigkeit in Chriſto und ſich der welt nicht gleich zu ſtellen vermochte, noch beliebte. 
Sie ſuchte ihren ſchmuck nicht im thöͤrichten kleider⸗pracht, wie die, ſo keinen bef 
fern ſchmuck kennen. Sondern der verborgene menſch des hertzens mit ſauff⸗ 
ten und ſtillen Geiſt war in ihr koͤſtlich fuͤr GOtt. 1. Pet. 3,4. f. Dabey 
machte ſie keinen ſtaat mit vielen ſcheinbaren worten, oder ein aͤrgerniß mit unnuͤtzen 
geſchwaͤtz und ausſchweiffen. Vielmehr behielt und bewegte ſie alle gute worte 
und zeugniſſe G Ottes, die fie horte, jn ihrem hertzen: Davon die frucht anch in ih⸗ 
rer ſchwachheit ſich hervor that, als ſie ſich noch unter andern der klugen jungfrauen 
erinnerte, von denen kuͤrtzlich in der gemeine war gehandelt worden. Sie verließ 
ſich auch gar nicht auf das aͤuſſerliche werck des kirchen⸗ und abendmahl⸗gehens, 
ſoudern war ſehr bekuͤmmert, wie ſie in allen wuͤrdig mochte erfunden werden. Und 
ſolchen wahren kampff des glaubens iibete fie auch bis an ihr ende, doch meiſt im 
verborgenen; bis da ſie in ihrer ſchmertzlichen niederlage öffters ſich mit unverſtell⸗ 
ten worten gegen ihren hirten erflarte: ¶ Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich 
denn, aus 1. B. Moſe 32,26. Oder wie der in verfolgung wohlgeuͤbte Paul 
Gerhard unſern tert ausdruckt: 
Kein engel, keine freuden, 
Kein thron, kein' herrlichkeit, 
Kein lieben, und kein leiden, 
Kein angſt, kein hertzeleid, 
Was man nur kan erdencken, 
Es ſey klein oder gros, 0 
Det keines ſoll mich lencken 
Aus deinem arm und feboos. 
Aus dieſem allen iſt ja offenbar, wie dieſe werthe ſeele als ein liebes ſchaͤfleinChri⸗ 
ſti ſo gar nicht durch die truͤbſalen oder den tod ſelbſt von ihrem hirten geſchieden ſey, 
daß fie vielmehr nun mit ihm erſt recht unmitte bar verknuͤpffet worden nachdem die 
ſcheidewand des nichtigen fleiſches weggefallen iſt. Zumalen auch ihre gedult fo 
wol in denen vorigen, als in denen letzten leiden ſo gar beſtaͤndig und ſonderbar gewe⸗ 
ſen, daß fie auch dißfalls nichts widriges oder hartes von dem finn Thrift abwenden 
konte. Denn ſie ſprach offt ſolche kraͤfftige glaubens⸗gebete aus der fille ihres hers 
tzens aus, daß die anweſende daruͤber erſtauneten. Ihr einfaͤltiger, doch redlicher 
glaube wuͤrckete nicht nur gedult, ſondern dieſe bliebe auch feſte bis ans en⸗ 
de, Jac. 1,6. Was haͤtte ſie dann von dem liebes⸗bande ihres erloͤſers abreiſſen 
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können? 

Deſto weniger iſt ſie nun auch durch noth und tod von denen lieben ihrigen ge⸗ 
ſchieden, ob es ſchon dem leibe nach alfo ſcheinet. Ihrem geweſenen Ehe⸗Herꝛn war 
an ihr ein tugendſam weib beſcheret. 9 hertz konte ſich auf ihre treue wan 
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Naur s 19 9 das hinterta fühler der rechten zucht der ſeli⸗ 
en Frau glatter wohl bedurfft haͤtte; Sache indeſſen GOtt dennoch in allen 
ſtͤcker oak mem beſten willen wolle geſchehen laſſen! Und es iſt leicht zu erach⸗ 
e 105 f 9197000 ¢ retina 5 46 in der chat wird empfunden werden, 
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arta rteſten und ſchmertlich⸗betruͤbten Eltern haben das g gut eg 
: ae 15 tif daß fie ecrepfich an dieſer ihrer — — be 
und mit wiſſe 119 chts an dee Alec e COTE allen ah Feith 
gliedern de 1 en moͤchten, daß di 1 geg es 
nommen ware worden: Go haber fie ſich doch zu verſichern und können gewiſſer 
nung ſeyn, daß fie nimmermehr geſchieden ſind, ſondern im geiſte me ra 
ſeyn und bleiben werden. Dannenhero haben Vicfelbe dißeweger urſache, üͤder 
die maſſe ſich zu kraͤncken, als uber eine ſcheidung / die auf ewig geſchehen ware. Es 
hat der theure Immanuel ein groß wort ausg rochen, Matth. ro, 31: Wet ſohn 
oder tochter mebe liebet, denn mich, der mein nicht wertb. Womit er 
ſaget, er wolle ſich von dem entziehen, der ſeinen eigenen willen dem göttlichen entge⸗ 
gen ſetze, oder vorziehe/ aus unmaffiger liebe gegen creaturen; Denn er will uͤber 
alles geliebet ſeyn, und fordert alſo proben davon, wenn et uns ettdas liebes „wiewol 
nur auf ine zeitlang, entziehet. Haben ſie ſich demngch hiebey allerdings purch 
den hoͤchſten Srofter den H. Geiſt mit GOttes willen zu vereinigen und alles zu e⸗ 
ner hung anzunehmen dor ihren glauben, daß fie mit dem glaubigen Abraham ihre 
liebgeweſene tochter dem HErrn aufopffern: So werden ſie dieſelbe zu ſeiner geit 
gewißlich wieder dekommen, nicht in ſchwachheit ſondern in himtiſchet kraſſt; 
nicht verweßlich/ fondern unverweßlich. 

Denn ſie haben wohl zu bedencken und zu glauben, daß auch dieſes weid dürch 
kinder⸗ zeugen iſt ſelig worden ſofern und weil fie blieben iſt im glauben und 
in der iche und in der heilig gung ſamt der zucht. 1. Tim. 2,1. Sie iſt nun 
aus der vielen angſt und eu mit ihrem Heilande periffen wer will ihres lebens 
laͤnge ausrechnen? Sie iſt in und mit ihm aus den banden des todes ins leben ver⸗ 
ben. Wovon ſie ſelbſt im glauben geſungen hatte: 

Ich hang und bleib auch hangen 
An Chriſto als ein glied: 
Wo mein haupt hingegangen, 
N Da nimmt er mich auch mit. 


des erh heten und faner fant, aut Kom VIII. v. 38.39, % 
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nem {hand 10 den d Sache 
3 n pte etn Haters a ne 
990 60 et im mittag gigiebt er ihr. nun erſt recht allen 
das ſie hier i ae ehabt. 8 0 gar iſt das band. 
au gegen ie unzertrennlich blieben! 
ühirte Iſrael, der du Vyſeph und aller auserwehlten noch immer 95 
gafe, höre und erſcheine uns in deiner groſſen hirten⸗treue Ae echeiſ⸗ 
ſung bey allem e Siehe, Herr Jeu, du weiſt alle dinge, dü well 
unter was vor argen feinden ung nent a fften deine arme ſchuͤchterne fa ex lein 
Gun ene an eder heulet, und ein feldteufel dem rrp Ave aig en. 
un komen wir uns fe 0 en noch helfen: wir st den 
wilden thiereu zum; wo wir ohne di tren. A 119 Ae it 
doch ſelbſt, e th und von der welt unge A damit du ni 63 
davon verliereſt.. Laſſe doch das band deiner liebe in und mit ihnen allen immer f 
Fe wale weder tod een e Hic, 
kaͤnfftige oct abs, 75 e cheiden. auch eines j eden ſch 
ſelbſt wie es zecht ba dc e ede Ni ſt an, da fie allenthalben fe 
verlaſſen e la iſt. Heile alles krancke, verbinde alles verwundete, trage 
alles ſchwache, und rede mit denen, die ihres elends miide fi nd, zu rechter zeſt. Gib 
ihnen allen leben und volle gnuͤge. Laß fie aber 44 0 ihre weide nicht in der eitelkeit 
ſuchen, und den tod am verbotenen baum eſſen. Set derd dend ee, 
du baum des lebens mit deinen ſuͤſſen 8 fic zur geſundheit un h unſterbl 
keit dienen. „Föͤhre auch noch herzu, die noch ferne find, bringe alles irrende zur 
Locke und gewoͤhne die zerſtreueten ſchaafe, die kei e 7 hirten haben, an dich 1175 
un rede ihnen ins herz. Ia worte des kate be a fie genieſſen, daß ſie dei⸗ 
imme hoͤren, und keines fremden. Steure allen ga und miedlingen, 
— 5 deine geſunde welde allen begierigen bekannt. Leite und halte alles volck, 
auf rechter bahn zu wallen, damit ſie in noth und tod erfahren, wie ſuͤſſe du ſeyſt, 
So laffen du dir die deinen nicht nehmen, und dein bund und band deiner liebe blei⸗ 
bet ewig feſte, dir zu ene und allen volckern zum heil, 925 5 
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PERSONALIA. 


n dem Fare vollbrachten lebens ⸗lauff der anietzo zur erden beſtatteten wohlſeligen Frau 
Jernitzin, gebornen Rrufemarcken, iff mit wenigem zu wiſſen; daß dieſelbe am ꝛ7ten 
ſeptember anno 1686. allhier zu Perleberg an dieſe welt gehoͤhren worden. Der Bar 

ter iſt gegenwaͤrtiger err Ernſt Rruſemarck, wohlbenamter buͤrger, kauff⸗ und handels⸗ 
maun hieſelbſt. Die Mutter gegenwaͤrtige Frau Anng Rrauſen, Der Groß Vater vaͤter⸗ 
licher ſeiten iff geweſen err Andreas Kruſe marck, Buͤrgermeiſter hieſelbſt. Die Grog: 
Mutter vaͤterlicher ſeiten Frau Maria Melle mannin. Der Elter Vater vaͤterlicher ſei⸗ 
ten war Herr Georgius Kruſemarck „auch Buͤrgermeiſter hie ſelbſt; Und die Elter⸗ 
Mutter vaͤterlicher ſeiken Frau Eliſabetha Remnitzen. Der Ereß⸗Vater muͤtterlicher 
ſeiten iſt gegenwuͤrtiger Herr Cafpar Rraufe , Buͤrgermeiſter in Wittenberge; Und die 
Groß ⸗Mutter muͤtterlicher ſeiten war Frau Catl / arina Zuͤdecken. Der Elter⸗Bater mits 
texlicher ſeiten Zerr Johannes Krauſe, Buͤrgermeiſter in Seehauſen; Und die Elter⸗ 
Mutter muͤtterlicher ſeiten Frau Catharina Guadtfaſeln. Erſtberuͤhrte ihre liebe eltern 
16 71 fie darauf fojort nach ihrer leiblichen geburt zur H. Tauffe gebracht, und iſt ihr det name 
aria Eliſabeth gegeben auch ferner hey ihren heranwachſenden jahren alle muͤhe gugekehret, 
wie fie zuforderſt in der wahren gottesfurdht, und nicht weniger in allen wohlanfaudigen tu: 
sap fleißig unterwieſen werden mochte. Dannenhero ſie nicht allein zur ſchalen und zum le⸗ 
en und ſchryiben gehalten, ſondern auch zu hauſe zur wirthſchafft und andern jungfraͤulichen 
fitten angefuͤhret worden; darinn ſie denn auch zu der lieben ihrigen guten vergnuͤgen wohl 
ugenommen, und bey verſtaͤndigen beliebet geweſen. Und weil mit denen zunehmenden jahren 
ihr ingendhaffter wandel gleichfals mehr und mehr hervor blickete; So geſchahe es durch 
zoͤttliche direction, daß Gert Andreas Fernitz, buͤrger auff und handels mann hieſelbſt, 
auietzs hoͤchſtbekuͤmmerter wittwer, eine eheliche anwerbung um fie gebuͤhrend thun lieſſe, und 
ward ſolche geſchtoſſene ehe⸗beredung am zgten jung 1708. durch die prieſterliche copulation 
vollenzogen. In ſolchem ſtande wartete fic ihres beruffs getreulich ab, und konte dabey ihr 
ottſuͤrchtiger wandel in demuth / gedult und liebe billig andern zum ſpiegel dienen: Dannen⸗ 
ero fie auch einen ſegen nach dem andern aus der gutigen hand des HErrn nehmen kunte, dazu 
€ eine, wiewol nur kurtze / doch hoͤchſt⸗ vergnuͤgte und friedſertige ehe beſeſſen, und in ſtehender 
ſolcher ehe mit 4. kindern, als 2. ſoͤhnen und 2. toͤchtern geſegnet. Jedoch ſeynd nach dem un⸗ 
wandelbaren rath GOttes davon ein ſohn und 2. toͤchter fodt an dieſe welt gebohren, and iff 
nur der eintzige aͤlteſte ſohn aunoch am leben, uner zogen und klein, und weiß alſo den ſchmertz⸗ 
Iſchen verluſt dieſer feiner kiebwertheſten Frau Mutter noch nicht zn bedauren. Immittelſt 
wolle der groſſe Gott zu ſeiner ferneren auſerziehung bra gnade geben, und durch femes 


iſtes beyſtaud ihn ſtets auf rechter bahn leiten und fuͤhren! 
. Ob nun wol die felige Frau hierunter vor vielen 40 clig zu ſeyn geſchienen; So ſeynd den⸗ 
noch die betruͤbten ſtunden auch 9 nicht ausgeblieben. Doch hat fie dieſelbe in chriſtli⸗ 
cher gelaſſenheit gerne ertragen und uͤberſtanden, und dadurch ihre ſeekle nur mehr und mehr 
zum eingang ins himmliſche reich bereiten laſſen, indem ſie in die erkenntniß ihres tieffen elen⸗ 
des und der eitelk eiten dieſer welt hineingefuͤhret worden, und endlich alles vor eitel ja vor 
Foth zu halten gefernet gegen der uͤberſchwenglichen erkenntniß JEſu Chriſti ihres HErrn. 
Denn ſie hienge im fleißigen gebethe an ihrem heyland und erloͤſer, und trachtete dahin, wie 
fee in der krafft ihres tauff⸗bundes dem ſatan und ſeinen wercken widerſtehen, und ihrem eige⸗ 
den willen nach und nach abſterben, hingegen mit denen kleidern des heyls und mit dem rocke 
der gerechtigkeit bekleidet werden moͤchte. Ihrem neheſten hat fie alle moͤgliche liebes, dienſte 
crwieſen, gegen die noch leidende und armen troͤſtlich, milde und gutthaͤtig, auch gegen — 
| ann 
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mann freundli — ah affe hau fet und ſorgf 7 Part 
recht ſcbreich 0 He rzeiget, auch zum geh Mae ch fie gehaf en und das age 
Abenmahl zum iff fftern mit aller andacht und e rerbictang empfangen und genoſſen; Und iff 


es dannenhero kein wunder, wenn ſie rer als ein hertzliches und ſehnliches verlangen ee 0 
nem laͤngern leben, ——5 bey hoͤchſt⸗ betruͤbten ihnigen „nach ſich gelaſſen. 
welchem ſtuͤcke aber dem groſſen GDtte nach ſeinem allweiſen rat chluſſe ein anders geſauel; ; 
Denn als dieſelbe in 51 Habu fc abermal geſegnetes leibes war, ward fie zwar am 26. 
Marti jüngſthin gluͤckli Achtel c 7 doch ward das kind abermal todt 
an dieſe welt gebohren; Und ob ſie woh dalla iu einem sem en guten ſtande befun⸗ 
den / und man die hoffnung hatte, es 3 die 8 kraͤffte ſich wieder inden: So ward 
ſie doch bald von einer hitze wenig tage nachher uͤ * N die ſie immer mehr und mehr ent⸗ 
Frafftet daß fic demnach ihren willen in GOttes willen abermal geſtellet „ inzwiſchen wie 
gold geläntert, und ihr glaube unter dem vielen leiden auserwehlt a gemachet wur⸗ 
de / indem der geiſt des glaubens und gebets in ihrer ſeele unter allen ſtuͤrmen nicht ab ſondern 


zugenommen. An adhibirung aller dienlichen mittel hat es zwar auch nicht ermangelt; al⸗ 


leine es wolten dieſelbe den erwuͤnſchten effect nicht errrichen, ſondern es machte Gott ihres 
jammers und elendes ein ſeliges ende, daß am sten April mittags um 17. uhr ihre ſeele unter 
dem gebeth der umſtehenden von fhe abgefordert wurde, und ſie recht chriftlid und ſaufft ver⸗ 
ſchiede, nachdem ſie 27. jahr, 6, monath, 1. woche und 3. tage alt eden. 


Gebet. 


Der ertz⸗ hitte und biſchoff aller gnaden⸗hungerigen ſeelen fer uͤber aller barmher⸗ 
tigkeit, die er auch in dieſer ihm auserkohrnen ſeelen lebenslang, und beſonders 
in ihren letzten tagen erwieſen hat, hochgelobet „auch uͤber denen mit ihr zwar wun⸗ 
derlichen, doch ſelig 2 wegen demuͤthig angebetet. Eben derſelbe wolle ſol⸗ 
ches alles denen binterlaff enen felyr bekuͤmmerten Herrn Wittwer, ſchmertz⸗ vollen 
Eltern und fa esa anſehnlichen Freundſchafft einen geſegneten eindruck in dero 
hertzen ſeyn laſſen, theils zu kraͤfftiger erinnerung ihres chriſtlichen 24 0 im leben 
und ſterben, theils zu troſtvoller aufmunterung in lebendiger hoffn 8 2 pn 15 . 
erſtehung Chriſti auf eine gar andere und vollkommene gluͤckſeligkeit 
ſem elenden leben zu finden iff, auf daß auch dero und unſer aller Gerrit 
ne da zu ſeyn, wo unſer Hes iff, und wir alle zuſammen fo ernſtlich 
um die reine liebe es ringen, daß uns endlich nichts von 2 — 2 
konne, ſondern wir hier und dort ohne ende mit unſerm dirten und hen ⸗ 
land verbunden bleiben moͤgen, Amen? 
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1. der Baumeiſter, nach dem Jugang dazu, 
2. der Bau, und ſeinem Eingang, 
3. deſſen Gebrauch. und dem An oder Ausbruch und 
ati in irckun 
N Wire . oe N Am Michaelis⸗ Tage, Offend. XII. 7- 
‘ 12. p. 468. 
Das Lvangelinmven de Chiſto] Der Streit und Sieg der Glaubi: 
2. Salle / und gen. 
3. Wirckung. Am XVII. Sonnt. nach Trinit. Eph. 
Am XII. Sonnt. nach Trinit. 2. Cor. IV. 1.6. 5.476. 
III. 4 9. P. 424. Die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit, nemlich 
Der Unterſcheid des Buchſtabens! die Vereinigung l. mit GOtt, 
und Geiſtes, welche geſchiehet 
und von einem jeden 1. aus dem Vater, 
ſo wohl das Weſen oder die Sache ſelbſt, 2. in dem Sohn, 
als auch ibren Ausdruck oder Vortrag, 3. durch den B. Geiſt, 
und endlich die Folge oder Frucht. 4. zum neuen Leben und weſen, 
Am XIII. Sonnt. nach Trinit. Gal. III. und II. mit den Menſchen. 
1522. p. 434. Am XVIII. Sonnt. nach Trinit. 1. Cor. 
Die unverbrüchliche Verheiſſung 1. 4-9. p. 48 3. 

Gottes in Chrifto, \ : wie die eekehtnigebcitt zwar ſelig, 
wie ſie 1. von Gott gegeben, aber die Gemeinſchafft Chriſti weit ſeli⸗ 
13 2. durchs Geſetz nicht aufgehoben / ger ſey. 

. fondern 3. durch die Gnade erfiller wird. Am XIX. Sonnt. nach Trin. Eph. IV. 
Am XIV. Sonnt. nach Trinit. Gal. V. 22-28. p. 490. 
16-24. p. 443. Der Bau des innern Tempels, in 
. des fleiſchlichen I. Einreiſſung des alten, und 
2. Aufbauung des neuen. 
. Am XX. Sonnt. nach Trinit. Eph. 
a 48 Leben e RS e V. 15.2 1. p. 498. 
2. die ianerlichen ewegungen, er Chriſten 
und 3. die aͤuſſerlichen Wirckungen. „ahne „ N eißheit, 
Am XV Sonnt. nach Trinit. Gal. Vd; 2. der Zeit, und 
25. VI. 10. p. 42. 3. aller Creaturen. 


Das Wort der Gedult JEſu, fun . Sonnt. nach Trinit. Eph. 
wie es zu bewahren iſt 2 VI. 10-17, p. 508. 
1. Sanfftmuth 


; Die Uberwindung des Feindes in 
1 Demuth, * der Seele. 


und 3. WMiccheiligkeit. | Is der Feind, 


2. die 


— 


2. die Waffen, und 
3. die Überwindung. 


Am XXII. Sonnt. nach Trin. Phil. II. 
3-II. p. 578. * 

Was zu bedencken ſey von unſern 
Sultand, 

in Anſehung 1. Des vergangenen, 


2. gegenwartigen, und 
zukuͤnfftigen. 


Am XXIII Sonnt. nach Trinit. Phil. 
III. 17-21. p. 526. 


Der irrdiſche u. oo 


mit ihrer beyderley Ta und 
gang. 
Am XXIV. Sonnt. nach Trin. Col.. 


7 


+P 
Die —— Erkenntniß — 
wie ſich dieſelbe eintheilet 
1. in hinzuwendung des Berens 
3u Gott, “aR 
2. in Anwendung ſeineꝛwoblthatk. 


6. Predigt uber 1. Sam. l. 22-24, 


p- 
618. Von Stier Hanßhal⸗ 
tung und Kinder⸗ t, 
wie jene beſtehe in Aufrichtigkeit und i im 


Glauben, 
dieſer aber ihr Mangel, Schade, 


Verbeſſerung u. Wutzen gezeiget wird. 
7. Inveftitur - 2 1. Theſ. V. 12. 
p. 635. 


914. P. 534. 
Des Vaters Liebe in dem Sohn 
der Liebe, 


wie ſie 1. von ihm geſchencket, 
2. von uns gegeſſen, und 
. recht angewandt werde. 


Anhang. 


I. Anzugs⸗Predigt zu Perleberg / uber 
Matth. XIII. 45. 46. p. 5 42. 
Ein recht geſegneter Perlen ſucher. 


1. was er ſuche? und 
2. was er finde? 


2. Buß⸗Predigt, uber Jer. XXX. 12. 


p. 562. 
Behertzigung des Schadens, 
1. der Schade, 
2. die Heilung. 


3. Predigt vom wahren Geiſte Ge; 


bet, Joh. IV. 24. p. 575. 
wie es geſchehe 1. zu GOee als einem Geiſt, 
und dann auch 2. von und durch feinenGeift. 


4. Vorbereitungs⸗ Predigt auf die 
Betrachtung des Leidens Chriſti, 
Matth. XXVI. 1-5. p. 590. 


Die Schickung aufs Leiden, 
1. auf Seiten Chriſti, 


Nun folgen 13. Leichen⸗ | 


Die wahre Gläckſeügteit einer Ge⸗ 
meine, 
1. der Zuhoͤrer bey einem recheſchaf⸗ 
fenen Lehrer, 
2. des Lehrers bey rechiſchaffenen 
Juhoͤrern. 
8 Predigt uͤber 2. Cor. V. 14. p. 650. 


Die Liebes Krafft FEfu Chriſti, 
1. die Liebe JEſu, 
2. derſelben Krafft. 


Predigten. 


9. Die erſte uͤber Joh. XI. 2 5. 26. p.670 

Eine Lebens volle Leichen⸗Pre⸗ 
digt vor lebendig vom leberts 
digen, 

nach ihrem 1. Grund, 


＋ 
2. Vortrag oder Erklarung, 
und 3. Gebrauch. 


10. Die andere Bad Apocal. XIV. 13. 
8 
Die oe ſeligen Todten, 


1. die Todten, 
9 ihre Seligkeit. 


II. Die dritte uber Pf. XXV. 17.18. 


ö — — F 


— 


| 


— — 


2. guf Seiten ſeiner Feinde. 


VYovyy 2 


p. 705. 


1 


RN 


Das 1. 8 1. Register. 


ET . — — 
Dar Parffnindee Ad, 1. des s Daters verheiſſung, 
AU Bie Angſt / 2. des Sohnes Erloͤſung, und 
= das Laber 3. des J. Geiſtes Überzeugung. 
12 Die bierdke er B. Weißh. UL r. 18. Die zehende tiber 1. TDmoth. Las, 
p.718. p. 813. 
Du bredigt en den Gerechten, Ein rechter Qualimedupenins, 
I. wer ſie ſeyn ! oder 
2. wohin fi ie kommen? | Ein gleichſam neugebohren Gna⸗ 
“3, wie gut ſie es haben: den⸗Kind Gottes 


13, Dic fi euber Pf LXXI. 20.1. 

: p. 734. 
Das Wunderſpiel Gottes mit 
den Glaͤubigen, 


+, nach ſeiner gnaͤdigen Annehmung, 
2. nach ſeiner erbaulichen Darſtellung. 


19. Die eilffte uber Rom. IIIa8. p.833 
Der Himmel im Creusz, 


die er 1. in den tod a / 
ins leben bri 


14 Die f ſechſte uber 
Eine ſelige Sterbe · Schule / 


darinne 1. die Lection 
und 2. derſelben Ausuͤbung. 


15.8 Die 5 XXIV. 29. 


762. 
Die gläubige Abrede der Seele 
mit Chriſto, 
dabey zu ſehen auf 
1. die Zeit, 


2. die Bitte und 
3. die Abficht derſelben. 


16. Die one 17 5 4. B. Moſ. XXI. 
9. p. 776, 


. 


JIeEſus cheiſtes das panier der 


| 


Glaͤubigen in Noth und Tod. } 


72 1. die Noth, und 
N das Panier dagegen. 


1 7 Die neundte uͤber 1. Timoth. 1.15. 


Pf x XC. 12. p. 7480 


1 


; 


oder 
Die unter dem Leiden verborge⸗ 


ne Herrlichkeit, 
da man erkennet 


1. das Leiden, und l 
2. die darunter verborgene Herr⸗ 
lichkeit. 
a0. Die zwoͤlffte uber Daniel. XII. 13. 
p. 856. 
Der gesegnete Aus⸗ und Eingang 
eines Gottfuͤrchtenden Da⸗ 


| nielis, 
. der Ausgang aus dereitlichkeit, 
2. der Eingang in die Ewigkeit. 


21. Die dreyzehende uber Mom. VIII. 
38.39. p. 872. 

Das unzertrennliche Liebes Band 

Chriſti und der Seinen, als des 


Hirten und ſeiner Schaafe. 
wie deren Trennung 
1. zwar verfucht , 


f 


p. 789 
Das tuhige Sterbe · Bette eines 
Bekehrten und Glaudi gen, 
wie es recht ruhig werden mag 1 


Pr: 


N 

1 

2. aber nicht vermocht wird ; 
oder wie es 

1, zertrennlich ſcheint, und 

2. doch unzertrennlich bleibt. 


Das 


4 


A. 
Abend iſt es in der Welt. pag. 765. des 
Leidens gehet bald vorbey. 775. 
Abendmahl, das aͤuſſerliche, wer es 
geſtifftet. 178. von welchen es ſoll ges 
handelt werden. 178. die Zubereitung 
darzu. 180. deſſelben Wuͤrckung bey 
den Wuͤrdigen. 18 1. bey den Unwuͤr⸗ 
digen. 183. darbey muß die Ge⸗ 
daͤchtniß! Chriſti vorgehe. 182. 650. 
warum es Chriſtus eingeſetzet. 182. 
das innere muß ſtets gehalten wer⸗ 
den. 178. 188. darbey gehet eine ge⸗ 
naue Verbindung vor. 179. 


Das II. Reiter, = 


uber die vornehmſten Sachen. 


Aeuſſerliches darbey nicht ſtehen zu 


bleiben. 68. iſt nicht gnug. 111, 128. 
heiſſet Buchſtabe. 426. giebt kein Lee 
en. 48. 
Allmacht GHttesift wohl zu bedencken. 
610. 


ee ohne wahre Liebe ſind nichts. 


128. 
Anbetung Gottes, wie fie geſchehen 


mae 102. 
Anfechtung, ſiehe Verſuchung. 


Angſt, woher ſie komme. 709. wohin ſie 


von GOtt gemeynet. 710. 714. 741. 
iſt entweder geiſtlich oder leiblich. 7 12. 


Abfall, was darzu gehoͤret. 408. muß 


gantz abgethan werden. 409. | 


Abgoͤtterey, iſt mancherley. 404. 687. 
davon man ſich zu enthalten. 404. 

Abſagen muß man allem. 494. 

Abſterbung der Suͤnde erfadert bag 
Leiden Chriſti. 16 8. iſt noͤthig. 36. 


die Frucht derſelben. 714. um was 
darinnen zu ruffen. 7 14. unſere Angſt 


ſiehet GOtt an. 715. und fuͤhret dar⸗ 
aus 717.742. in viele ſetzet Gott. 740. 


Anhalten ſoll man bey GOtt. 491. 


Anklopffen auf Chriſti anklopffen iſt 


acht zu geben. 16. 


3937 395. 693. was darzu gehoͤre. Antwort muß nicht auf alle Fragen ge⸗ 


376. iſt moͤglich. 378. 379. brinaet 
zum Leben im Geiſt. 394.680. zur Be⸗ 
kanntſchafft mit GOtt. 396. 
ſein ſelbſt iſt die rechte Erniedrigung. 
173. Zweck derſelben. 173. darbey er⸗ 


| 


aͤugnet ſich groſſe Finfternif.204. was 
fie fie ſey. 204, 
Ab weichung vonGott iſt mächerley. 402 
Ab wenden ſoll man fic) von allen eiteln 
Dingen. 608. 
Achtgeben ſoll man auf das Hertz. 424. 
Aehnlichkeit mit Chriſto, ſiehe Bild 
2 Nachfolge Chriſti. 
A ie , an Chriſto muß ſich die 
eele nicht aͤrgern. 17. iſt groß. 53. ift 
verdammlich. 54, 


— 


| 


| 


geben werden. 196. 
Anziehen Chriſtum, ſiehe Chriftus. - 
Arbeit in dieſer Welt ift groß und viel. 
er davon ruhen die Glaubigen im 
Tode. 


Auferstehung Chriſti hat gewiſſe 


Merckmahle. 206. derſelben muß man 

gewiß ſeyn. 207. ziehet unſere geiſt⸗ 
und leibliche nach fic. 228. worzu fie 
in Glauben zu gebrauchen. 209. iſt der 
Grund des ewigen Lebens. 225. 381. 


— 


mit Chriſto iſt noͤthig und moͤglich. 


•»* 


382.419. bringet das neue eben. 382. 
darauf gruͤndet ſich unſere Auferſte⸗ 


hung. 419. * 


Une 


‘ 
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unſ re Auferſtehung iſt Chriſtus.57 5. gung des Hertzens. 525. iſt ein Ab⸗ 
von den Suͤnden iſt noͤthig. 677. wenden von allen eiteln Dingen. 608. 
was daraus erfolge. 676. ein Zuwenden zu GOtt. 609; erfodert 
eine freudige werdẽ die Gottsfuͤrch⸗ Ernſt. 608. darzu ijt Chriſtus gekom⸗ 
tigen haben. 864. weñ fie erfolge 866. men. 802. ohne dieſelbe keine Seligkeit. 
Aufopfferung, fiche Übergabe an 802. 
SGöott. Belohnung, ſiehe Vergeltung. 
Aufrichtigkeit kommt aus der Verge⸗Beruff SOites zum Kampff. 109. zum 
bung der Suͤnden 716. Leiden iſt gegruͤndet in der Gnade. 134. 
Aufſehen Gottes auf uns, was es ſey 2:9 gehet auf die Heilmachung. 136. maz 
a | chet das Leiden angenehm. 136. wird 
Babel in uns. 408. darwid' zu eifern. 400. erfuͤllet in der Unſchuld und Gedult. 
Band ein unzertrennl. Liebes⸗ Band iſt 137 zur Heiligung. 143. darinnen zu 
zwiſchenChriſto und den Seinen. 88 J. bleiben. 274. ergehet an alle. 476. 
Barmhergzigkeit GOttes iſt ſehr groß. aͤuſſetlicher ſoll von guten nicht ab⸗ 
339 daraus kommt alle unſere See- halten. 247. 
ligkeit 339-520. darinnen beſtehet der Beſtaͤndigkeit in dem Wort der War⸗ 
gewiſſe Troſt eines Chriſten. 340.] heit. 263. worauf fie fic) gruͤndet. 489. 
was daran hindere 27. was fie nach ſich ziehe. 5 25. 
Bau, geiſtlicher in der Seele. 4 10. 492. Beten, fiche Gebet. 
Befreyung, ſiehe Freyheit. hHBetrug muß nicht beyChriſten ſeyn. 241. 
Begierden muͤſſen geſammlet werden. gebrauchen die Feinde wieder Chri⸗ 
69. die vorkommenden find wohl zu ſtum. 600. An 
unterſuchen. 17. eh Bett, wie man fich ein ruhiges Sterb⸗ 
zum boͤſen muͤſſen verlaͤugnet wer⸗ Bette machen konne. 73. 
den. 403. Verſuchung zu denſelben iſt Bild, Chriſti in der Seele iſt gegruͤndet 
groß. 403! fiche auch Luͤſte. in {einem Leiden und Sterben. 238. 
Bekanntſchafft mit GOtt, ſiehe Er⸗ kommt in der Bekehrung. 238. wor⸗ 
8 kaͤnntniß GOttes, Gemeinſchafft innen es beſtehe. 239. 
mit GOtt. des Teufels in der Seele muß zernich⸗ 
Bekehrung, rechter Grund derſelben tet werden. 2:8. | 
195. Unterſcheid der wahren und fal⸗ Gottes, worinnen es beſtehe. 316. 
ſchen. 195. muß nicht verſchoben wer⸗ kan erlanget werden. 318. iſt das 
den big auf das Tod⸗Bett. 2 3. 698. Reich Gottes in uns. 549. 
in derſelben wird das Bild Chriſti in Bleiben muß Chriſtus in uns und wir in 
der Seele aufgerichtet. 238. vor der⸗ ihm. 69 woran es zu erkenen ſey. 770. 
ſelben ſind wir irrende Schafe. 239. Blindheit, in geiſtlichen, ſiehe Unver⸗ 
woraus fic zu erkennen 239. 244 in ſtand. 3 
derſelben gehet ein neu Leben auf 447. Blut, Chriſti nimmet alles Bole weg. g. 
darbey werden die fleiſchlichen Lite res, wird gemißbraucht. 165. reiniget von 
ge. 447. das erſte darbey iſt die Reini⸗ Suͤnden. 166. be⸗ 


— 


* — 
9 


— 


bedeutet Warme und Leben. 2 235. 
Bofe fpotten der Guten. 292. 


Boͤſes muß alles im Hertzen abgeſchafft 


werden. 228. davon ſich zu enthalten. 
264. 386. was es fey. 
ſich felbjt. 2 86. wie davon frey zu wer⸗ 
den. 388. wie es begehret werde. 403. 

Boßheit, was fie fey. 2 10. 

Bruͤder, gegen die geiſtlichen, wie ſich zu 
verhalten. 362. 

rr der H. Geiſt in GHt- 
tes Liebe und Dienſt 290. 

Buch, Gebet⸗Buͤcher, was davon z 
halten. 587. 

Buchſtabe iſt vom Geiſt 8 
426. heiſſet das Geſetz Moſis. 426. 
was Buchſtabe fey. 427. 433. 

Bund,, der neue, was er (ey 261. 

Buſſe, ſiehe e 


Chriſt iſt etwas — 157. 158. ein 
Wunderwerck GOttes. 884. 

Chriſtenthum, worinnen es beſtehe. 99. 
110. 153. iſt etwas lebendiges 682. 
702. iſt keine Melancholey. 682. 


Chriſtus, wie er angezogen werde. 7. 
4595. woran dieſes zu mercken. 8. was 


die Welt vor einen Chriſtum haben 
wolle. 17. iſt das ewige Wort des Va⸗ 
ters. 32. Ihn aͤuſſerlich haben iſt nicht 
gnug. 33. muß im Hertzen qufgenom- 
men werden. 34. 46. 951. tft das 
Haupt der Glaubigen. 79. mit ihm 
muͤſſen wir zu GOtt kommen. 162. iſt 
nicht zu haben. ohne den Vater. 230. 
iſt ein Herr uber Tode und Lebendige. 
374. 376. muß nicht verworffen wer⸗ 
den. 410. iſt uns nahe. 674. wie er 


385. belohnet 


75. — von der ſalſchen Liebe zu der 


um. 246. kan geſchehen. 246. alle ſind 

an ſich ſelbſt gut. 248. ſind von GOtt. 

314. wie ſie ſeuffzen. 357. ſollen nicht 

gemißbraucht werden. 35 2. Jof. keine 

kan Chriſtum u. die ſeinen trenen. 883. 

neue muͤſſen wir werden. 255. wie ſie 

gehindert. 25 6. und wie fie befoͤrdert 

werde. 277. 
Creutz, ſiehe Leiden. 

Cyriſti, Feinde deſſelben, welche? 729 
Creutzigung, mit . 378.784. 
Danken ſollen 1180006 vor alles. og. 

was das rechte ſey. J 20. Go2. folget 

auf die Erloͤſung von Suͤnden. 540. 
Demuͤthig, in Demuͤthigen wohnet 

Chriſtus. 46 1. 463. ö 


Demuͤthige n, dadurch macht GOtt {eis 


nen Ruhm groß. 120. geſchiehet de⸗ 

nen Menſchen zum beſten. 705. durch 

das Leiden demuͤthiget Gott. 714. 
Demuth bringet zur Erhoͤhung. 122. 

wuͤrcket das Evangelium. 422. wor⸗ 

auf fie gegruͤndet werde. 456. wie ſie 
geuͤbet werde. 45 7. iſt noͤthig. 463. ges 

gen die Menſchen. 84. 

Chriſti muß man anziehen. 16 1. 
Deutlich (oll man lehren. 3 5. 
Dienſt , des Geiſtes oder Evangelu muß 

treulich verrichtet werden. 1 8. wird ane 

gefochten und getadelt. 19. darzu muß 

Gott tuͤchtig machen. 431. Frucht 

deſſelben. 43 l. ſoll innerlich und aͤuffer⸗ 

lch dem Naͤchſten geleiſtet werdẽ. 279. 


Dreyeinigkeit iſt an ihren Wuͤrckungen 
zu erkennen. 294. 


recht zu genuͤſſen ſey. 784. 
N dampf offt ChriſtiZeugniß. 


196 | 


Durchbrecher ift Chie, 161. 


ben muß man ſich enthalten. 246. war⸗ 


8 * f 


* 
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Eigenheit, daraus entſtehen die Suͤn⸗ 
f de. 171. wie man davon loß werde. 171 


Eigenliebe, wie davon lof zu werde. 75 


Einfalt wird zum Lehren erfodert. ¢ 59 

Eingang zu Gott, mit wem er geſche⸗ 
hen muͤſſe. 162. wodurch. 163 302. 
wozu. 165. was daran hindere. 167. 
203. 301. iſt groſſe Seeligkeit 167. 
ſoll die groͤſte Sorge eines Menſchen 
ſeyn. 30. was darzu gehöre. 303. 
in die Ewigkeit, welches der ge⸗ 


„ Erbtheil, göttliches, was es fey. 166. 


kommt aus der Kindſchafft 866. datz. 

nach (oll man trachten. 867. 
Erfahrung, innerliche im geiftlichen iſt 

noͤthig. 41.365. worinnen fie beftebe. 

42. des goͤttlichen Raths am meiſten 

zu ſuchen. 121. 
Erfüllen, f vel. y 
Erhalten, GOtt erhalt die Seinen. 406 

407 r 
Erhoͤhung folget auf Demuͤthigung. 
333. 75. 


— 


wuͤnſchte 862. 


£ 


inigteit, qeiftliche, darinnen ift Cees | 


weltliche ſoll man nicht ſuchen. 74. 
geiſtliche, worinnen ſie beſtehe. 746. 


ligkeit 1 5. muffen die Chriſten halten. Chriſti iſt dreyerley. 7 76. Her Grund 


82. 287. Frucht davon. 8 2. woraus 
ſie komme 64.48 2. worinnen fie beſte⸗ 
he. 48 2. iſt rar. 48 2. Mittel darzu 482 
innerliche iſt noͤthig. 285. 
mit Chsifto, darimen beſtehet der 
Genuß mit ihm. 170. 
Einwohnung GoOttes in der Seele, 
woraus ſie folge. 36. bringet Seelig⸗ 
keit. 36. Chriſtus muß im Hertzen 
wohnen 47. in welchen er wohne. 461. 
ſeqq. woraus es zu erkennen. 464. wie 
man darinnen befeſtiget werde. 465 
Seegen daraus. 466. 
Eitelkeit, was eitel (ey. 07. davon mu 
man ſich abwenden. 608. * 
Elend, unſer Elend ſiehet GOtt an 715. 
Eltern muͤſſen ihre Kinder wohl erziehen, 
ſiehe Kinder ⸗Jucht. | 
de, haben alle Dinge in der Welt. 861 
elgades Horm beſſen Denen Oud 
es elffen denen Glaͤubi⸗ 
gen 468. koͤnnen Chriſtum und die 
Seinen nicht trennen. 880. 


Enthaltung aller Dinge, ſiehe Ver⸗ 
laͤugnung 


unſerer Erhoͤhung 174. 
rkaͤnntniß, in Goͤttlichen, darbey 
muß Erfahrung ſeyn. 42 daraus kom̃t 
gehorſam gegen OHtt. 72 iſt gerin⸗ 
ger als die Liebe. 126. iſt bey einem 
wiedergebohrnen 413. darbey muß 
Weißheit ſeyn. 413. und Pruͤffung 
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